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Borberidt 
sur erfien Auflage. 
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Die Menge der vorhandenen, zum Theil trefflichen deut— 
ſchen Sprachlehren durch ein aͤhnliches Werk zu vermehren, 
wuͤrde ich nicht gewagt haben, wenn mich nicht ein vieljäh- 
riger Gebrauch deöfelben in meinem Wirkungskreiſe zu der 
Hoffnung berechtigt hätte, aucd) Andern auf dem von mir 
gewählten Wege die gründliche Erlernung unferer National- 
fprache leichter und angenehmer zu machen. Sch darf we: 
nigftend hoffen, daß e& meinem vieljährigen Streben nicht 
ganz mißlungen ift, Richtigkeit der Begriffe mit Deutlich— 
feit im Vortrage, Beftimmtheit der Regeln mit Zwedmä- 
ßigkeit der Beiſpiele (groͤßtentheils aus Muſterſchriftſtellern), 
Kuͤrze mit Vollſtaͤndigkeit zu verbinden, durch neue Anſichten 
meinem Gegenſtande eine leichtere, gefaͤlligere Anordnung 
und dadurch mehr Klarheit in der Darſtellung zu geben, 
durch das Alles mich der Idee einer vollkommneren prafti- 
ſchen Sprachlehre zu naͤhern und ſo meinen beabſichtigten 
Zweck nicht ganz zu verfehlen. — Dieſer iſt naͤmlich, 
nicht bloß der Jugend unter Anfuͤhrung des Lehrers ein 
praktiſches Lehr- und Leſebuch ihrer Mutterſprache, ſon— 
dern auch denkenden Geſchaͤftsleuten, denen die Rein— 
heit und Richtigkeit im Sprechen nicht gleichguͤltig iſt, ein 
eben ſo vollſtaͤndiges, als bequemes Nachſchlagebuch in 
zweifelhaften Faͤllen zu verſchaffen. 
Zu den Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Handbuches 
rechne ich beſonders daß ich mich in Hinſicht der Ter— 
minologie aus uͤberwiegenden Gruͤnden der einmal herr⸗ 
ſchenden, auch in andern Sprachen gebraͤuchlichen lateiniſchen 
Kunſtwoͤrter nach gehoͤriger Erklaͤrung und Verdeutſchung 
bediene, und ſie nur dann mit guten deutſchen Stellvertre— 
tern vertaufche, wenn dieſe durchaus nicht miſsverſtanden 
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werben Eönnen. Nicht zu gedenken, daß, wer die einmal 
eingeführten lateinifchen Benennungen in und mit feiner 
Mutterfprache gründlich gelernt hat, ſich auch leicht in allen 
übrigen Sprachen zurecht findet, in welchen man diefelben 
lateinifchen Benennungen beibehält — wer Fann ſich aud 
aus dem Labyrinth der vielen neuen Zerminologieen leicht 
herausfinden, da ein und derfelbe Begriff oft mit beinahe 
eben fo verfchiedenen Namen, ald ed Sprachlehren giebt, 
verfehen ift! — So heißt 5. B. dad Verbum bald Zeit: 
wort, bald Wandelwort, bald Ausfagewort, bald 
Sagewort, oder Ausfager, Ausfaganzeiger, bald 
Redewort, Zuftandswort, Wirkwort, Hand- 
lungöwort, Begebenheitöwort, Sakwort, Sä- 
ber u. dergl. — Welchen Ausdrud fol nun der Schul— 
lehrer wählen oder beibehalten? Wird er oder fein Nadh- 
folger nicht genöthigt fein, mit einer neuen Grammatif aud) 
ihre neue Kunftfprache anzunehmen, ohne immer unterfuchen 
zu können, ob fie beffer ift, ald die vorige? — Welche 
Zeitverfchwendung aber für ihn und feine Schüler! — So 
fange alfo hierin nicht eine gewiffe Übereinkunft unter allen 
Lehrern der deutjchen Sprache Statt findet, die aber wohl 
fchwerlih zu erwarten ift: fo lange wird es auch immer 
am rathſamſten fein, die lateinifchen Kunfhwörter in der 
Sprachlehre eben fowohl beizubehalten, als fo viele hundert 
andere aud dem Lateiniſchen ftammende Wörter, die mit 
nicht größerem Rechte auf das deutfche Bürgerrecht Anfpruch 
machen (vgl. S. 119 f. u. ©. 203 *). Auch find fie, ge- 
hoͤrig erflärt, ungeachtet der Unbeftimmetheit mancher derfel- 
ben, nicht fchwerer zu erlernen; fie prägen fi) der Jugend 
tiefer ein, als die dem Wechſel und daher auch der Ver— 
wechfelung fo fehr ausgeſetzten Berdeutfchungen. *) 





‚”) Der Verfaffer biefer neuen Bearbeitung ift gleichfalld ber Iateinifchen 
Zerminologie im Allgemeinen treu geblieben, unb bat bie beften deut: 
Shen Ausdrücke ben lateinifhen nur als Begleiter beigefellt. Außer 
feinen eigenen Bemerkungen über die Iateinifhen Zermini und die da— 
für verfuchten Verdeutſchungen (S. 290 f.) mögen bier noh Jacob 

" Grimm’s treffende Worte (beutfche Grammatik, Ifte Ausg. S. XXI) 
die Beibehaltung ber Tateinifchen Kunſtſprache zu rechtfertigen dienen : 
„Die neueren Grammatiter fuchen ein Hauptverbienft in der Verdeut— 
fhung ber lateinifchen Terminologie und es ließe fi unter den vielen 

-- nach. und nach vorgefchlagenen deutfchen Namen eine lange Wahl halz 
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Vorbericht. vii 


Die Schriftſprache iſt ein ſehr wichtiges Huͤlfs— 
mittel zur Verbeſſerung und Berichtigung der Lautſprache, 
und es wird nicht leicht Jemand ſeine Sprache vollkommen 
richtig ſprechen, der ſie nicht richtig ſchreiben kann. 
Er wird ſich vielmehr eben ſo, wie eine Sprache, die noch 
nicht durch Schrift fixirt iſt, in einem ſehr rohen Zuſtande 
befinden. Ich habe daher dem wichtigen Abſchnitte von der 
Orthographie nicht, wie dies gewoͤhnlich geſchieht, ſeinen 
Platz am Ende, ſondern nach gehoͤriger Vorbereitung vor 
der umſtaͤndlicheren Betrachtung der zehn Redetheile, alſo 
da angewieſen, wo ſich ihr Einfluß auf die Erleichterung 
des ausdrudsvollen richtigen Lefend und Verſtehens der fol- 
genden Abfchnitte am fruchtbarften zeigen Fann. Die Or: 
thographie erfcheint alfo nicht ald ein untergeordneter, 
fondern mehr als ein zugeordneter Theil der Grammatif. 
Beide — Schrift: und Ton-Sprache — unterflüßen und 
begründen einander wechfelfeitig zum richtigen Gebrauch, es 
fei nun für das Ohr, oder für das Auge, und dürfen daher 
auch in der Betrachtung eben fo wenig, wie in der Aus— 
übung, fo weit von einander getrennt werden, daß man Die 
eine wegen der andern aus dem Auge verliert. — 


ten. Undeutlich und unbeflimmt erfcheinen mir aber alle biefe Aus: 
drüde und darum verwerfe ih fie Die lateinifchen find uns von 
Kindheit an durch den Schulunterricht eingeprägt, und wir denken bei 
ihnen nicht, was fie wörtlich bedeuten mögen, fondern geradezu an 
den Begriff, den fie bezeichnen. Es geht der Grammatik, wie ber 
Philofophie; fie muß ihre Abftractionen in der Wärme der erften Er: 
findung benennen, ober es mujs hernach lange Zeit und Übung zu dem 
Namen kommen; jede liberfesung und Nachahmung wird lächerlich, 
wenigftens unverftändtich, weil wir uns bei dem neuen Wort nothwen— 
dig feiner eigentlichen, finnlichen Bedeutung erinnern ; in bdiefem Licht 
find mir Zeugefall für Genitiv, Gebfall für Dativ und alle 
ähnliche Verdeutſchungen beftändig vorgelommen; die Abftraction, folg: 
lich der wahre Begriff, geht dabei jedesmal verloren. Selbſt Sprad: 
Lehre für Grammatrit klingt fteif und falich gegen das unfchuldige 
Original. — — Für die Beibehaltung der lateinischen Benennungen 
entfcheidet auch eine andere gar nicht zu veradhtende Bequemlichkeit. 
Abftractionen, die durch die Länge der Zeit allgemein gangbar geworben 
find, nähern ſich infofern den einfachen Wurzelbegriffen wieder, ald man 
aus ihnen mehrfache Ableitungen ziehen darf; fo kann ich recht gut 
fagen: eine grammatifche, eine grammaticalifche Bemerkung, 
das accufative, conjunctive Verhältniß; hingegen eine fprad: 
(ebrtiche Bemerkung, das Elagfällige, verbindendweisliche 
Berbältniß würde unausftchli und ganz ungenichbar fein; in foldhen 
gg haben ſich dann die Puriften mit Umfchreibungen zu fehleppen‘’ te. 
(KR. 9.) ® 
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Die meiſten mir bekannten Sprachlehrer betrachten die 
ſaͤmmtlichen Wortgattungen oder Sprachtheile erſt an ſich 
in etymologiſcher Hinſicht, und dann erſt nach ihrem 
ſyntaktiſchen Gebrauche. Ich will dieſer kuͤnſtlichen 
Trennung ihren Nutzen nicht abſprechen; aber ſie iſt, mei— 
nen Erfahrungen zufolge, auch nicht frei von mancherlei 
Nachtheilen. Durch eine ſolche Trennung wird nicht nur 
der ganze erſte Theil der Grammatik ſehr trocken und unbe— 
friedigend, ſondern auch der Blick des Lehrlings durch das 
Schwanken zwiſchen verſchiedenartigen Gegenſtaͤnden zu ſehr 
vertheilt und zerſtreut. Es ſind dabei Wiederholungen, ſelbſt 
Inconſequenzen unvermeidlich, indem man Wort-Verbindun⸗ 
gen als Beiſpiele aufſtellt, ehe noch von der gegenſeitigen 
Abhaͤngigkeit der Woͤrter (Rection) ſelbſt das Noͤthige 
gefagt worden iſt. — Ein Hauptgeſetz aber des Unter: 
richts, deſſen Befolgung wenigſtens mir immer ſicheres Ein— 
dringen und Gedeihen gewaͤhrte, gebietet: das Nachdenken 
und das Gemuͤth des Lernenden nicht unnoͤthig zu zerſtreuen, 
ſondern es auf einen Gegenſtand zu ſammeln, an demfel- 
ben feft zu halten, ihn nad) allen feinen verjchiedenen Ge— 
ftalten wahrnehmen, nad) allen Seiten hin fo lange betrach- 
ten zu laffen, bis ein zur möglichften Anſchaulichkeit gebrach— 
ted Bild davon in der Seele entftanden ift, auf welches 
beim Fortfchreiten das Folgende defto leichter bezogen und 
durch Vergleihung erkannt werden Fann. — Diefem Grund: 
ſatze gemäß, glaube ic) (freilich nicht ohne Bekämpfung an- 
derer Hinderniffe) jenen Unbequemlichfeiten dadurch entgan: 
gen zu fein, daß ich, nad) einer kurzen Betrachtung des 
Allgemeinen, dad Befondere, und in diefem fogleich nad) 
der Begriffsbeftimmung und etymologifchen Betrachtung jedes 
einzelnen Redetheild auch die ihn betreffenden fpntaftifchen 
Regeln über den richtigen Gebraudy desfelben folgen laſſe 
und durch zweckmaͤßige Beifpiele erläutere. Dadurch fcheint 
mir die Überſicht des Ganzen, fo wie das Auffuchen jedes 
einzelnen Punktes, fehr erleichtert zu werden. *) 





—— 


*) Über die Gründe, weßhalb in diefer neuen Bearbeitung die Recti— 
onslchre von der Betrachtung der einzelnen Rebetheile nad) ihren 
etymologifchen und Flexions-Verhältniſſen getrennt und in die Satzlehre 
verwiefen ift, bat ſich der Berfaffer in feiner Vorrede (S. XXL) hof: 

fentlich genügend erklärt. (8. ©.) 


Borberidt. IX 


Jeden Abfchnitt begleiten verfchiedene Beifpiele, - als 
Übungsaufgaben, mit verftedten, nur der Zahl nad) 
angegebenen Fehlern, die ſich jedoch nur auf den zunächft 
vorhergegangenen Abjchnitt beziehen, um die zur Zeit nur 
auf einen Gegenftand geleitete Kraft und Thaͤtigkeit des 
Lehrlinge defto wirkfamer und erfreulicher zu machen. Feft 
überzeugt, daß Anmweifungen und Regeln allein nicht viel 
frommen, wenn ihnen nicht ſtets zwedimäßige Übungen zur 
Seite gehen, hoffe ich, dadurch den Lehrern zur größern 
Befeſtigung der Jugend in der Sprachrichtigfeit ganz befon- 
ders genügt, fo wie durch einen gemeinfaßlichen und ab: 
wechjelnden Vortrag überhaupt das Ganze zu einem zweck— 
mäßigen praftifchen Lehr- und Lefebuche der nicht ganz 
ungebildeten männlichen und weiblichen Jugend in und außer 
der Schule gemacht zu haben. — 

Das Verfahren des Lehrers bei dem Gebrauche dieſes 
Buches bedarf uͤbrigens hier um ſo weniger einer Anwei— 
ſung, je mehr ſchon die in den Abſchnitten ſelbſt gehoͤrigen 
Orts eingeſtreuten Andeutungen und Winke eine ſolche An— 
weiſung entbehrlich machen. — Sollten z. B. jene genann= 
ten Übungsaufgaben, als die beſte Wiederholung eines Ab⸗ 
ſchnittes, recht nüßlicy werden: fo müffen die Fehler von 
dem Schüler nicht bloß genannt, fondern auch gehörig be- 
gründet und nöthigenfalld mit Fragen und Winken des Leh— 
rers begleitet werden. Wer diefe fehlerhaften Saͤtze gründ- 
lid) verbeffern will, muß fi) durchaus der Sprachregeln 
lebhaft bewufft fein, oder fie zur Begründung feines Urtheils 
in dem Handbuche auffjuhen — ein Verfahren, das nie 
vernachläffigt werden follte, da es fo leicht zu einer vertraus 
teren Befanntfchaft mit demfelben führt. — Gern hätte ich 
diefe Beifpielfammlung noch vermehrt, wenn nicht das Werk 
an fi) fchon die ihm beftimmte Bogenzahl zu fehr über: 
fliegen hätte. 


Sedem Abfchnitte wurde ferner, nad) dem Wunfche 
vieler Lehrer, außer den Übungsaufgaben, aud noch 
eine Reihe der nöthigften Kragen zur Wiederholung 
der Hauptpunkte deöfelben hinzugefügt, nicht um dadurd) 
dem Lehrer das eigene Denken erfparen, oder ihm daburd) 
Grenzen fegen zu wollen, fondern ihm bei feinen mancherlei 
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andern nöthigen Rüdfichten auf das Verhalten feiner Schü- 
ler dieſes Gefchäft des Fragend zu erleichtern und ihm zu— 
gleich dadurch Stoff zu geben, feine Schüler oder Schüle: 
rinnen durch fchriftliche Beantwortung folcher Fragen im 
Stil zu üben. *) 

Noch unentbehrlicher und gemeinnüßlicher fchien mir 
ein dem Werke beizufügendes vollftändiges Regifter zu 
fein, um dadurch dasfelbe aud) außer der Schule im tägli- 
chen Gefchäftsleben zu einem bequemen Handbuche zu ma— 
chen, welches in zweifelhaften grammatifchen Fällen vielleicht 
mehr und gründlicher Auskunft geben wird, ald ein gewöhns 
liches bloßes Wörterbucdy feiner Natur nad) vermag. 

Daß man in einem folchen Regifter nicht die Aufſtel— 
lung eines jeden deutfchen Worted finden wird, verfteht fic) 
von felbft. Dadurch würde dasfelbe zu einem Wörter: 
buche herangewachſen fein, wozu es nicht beftimmt: ift. 
Wer auch nur eine geringe Kenntniß feiner Sprache und 
befonderd des Unterfchiedes der Wörter oder Sprachtheile 
befigt, der wird ein zweifelhaftes Wort, wenn auch dasfelbe 
nicht namentlid im Regiſter ftehen follte, doc, fehr leicht 
unter einem allgemeinen Namen zu fuchen und zu finden 
wiffen. Sn den meiften Fällen kann auch ſchon das vor: 
anftehende Inhalts -WVerzeihniß dem Einſichtsvollen genug 
fein. 

Noch muß ih am Scyluffe diefes Vorberichts bemer: 
fen, daß ich mit eben dem Danfe, mit weldyem ich die 
Verdienſte meiner Vorgänger (f. Einleitung) und die öffent: 
liche freundliche Theilnahme zur Unterftüßung meines aus: 
geführten Vorhabens erkenne, auch jede gründliche, unbefan- 
gene Beurtheilung und Berbeflerung meiner Arbeit aufneh- 
men und benußen werde. Möge ich Beides durch das 








*) Um den Lehrvortrag nicht zu unterbrechen und diefen erſten Band nicht 
noch mehr anzufchwellen, find in dieſer neuen Bearbeitung fowohl die 
Ubungsaufgaben, als die Kragen zur Wiederholung der Haupt: 
punkte jedes Abfchnittes vorläufig weggelaffen worden und follen mit 
den durch die neue Geftaltung des Buches nöthig geivordenen Abände— 
rungen und Zufägen am Scluffe des zweiten Bandes als praktifcher 
Anhang zufammengeftellt werden. Dagegen ift die Anzahl der Beifpiele 
zur Verdeutlichung der vorgetragenen Lehren faft überall beträchtlich 
vermehrt, und fomit iſt der praktiſche Zweck des Buches wohl hinläng— 
lid) feflgehalten worden. (8. ©.) 


Borberidt. xt 


Streben verdienen, etwas der Erwartung meiner Leſer nicht 
ganz Umwürdiges in diefem fo wichtigen Sache zu liefern! 
Möge ed dazu beitragen, unfere Sprache — dies einzige 
von außenher unverleglidy gebliebene Gut, zu dem wir in der 
Zeit der drücendften fremden Zwangherrfchaft flüchten, in 
dem wir und einigen, aus dem wir noch Zroft und Glau- 
ben an die Rettung des deutfchen Volks fehöpfen konnten — 
nun auc in der Zeit der Freiheit defto reiner und inniger 
zu lieben, fie von Mängeln und Unvolltommenheiten immer 
mehr zu reinigen, und deutſchen Sinn, deutfches Gemüth 
möglichft treu in ihr auszuſprechen! — 

Nordhaufen, im Auguft 1814. 

Der Berfaffer. 


— — ——— 


Vorbericht 


zur vierten Auflage. 


Je mehr dieſes Werk ſeit ſeinem erſten Erſcheinen (1814) 
und in jeder der folgenden Auflagen ſich des Beifalls unbe— 
fangener Sachkenner und Freunde erfreute, um ſo mehr 
hielt es der Verfaſſer für Pflicht, die von ihm ſelbſt, oder 
von ſchaͤtzbaren, fhon in dem Vorbericht zu feiner Schul: 
grammatit dankbar genannten Beurtheileen bemerften 
Mängel in diefer vierten Auflage zu ergänzen, Wieles nad). 
dem gegenwärtigen Standpunkte der deutfchen Sprachwiffen- 
Ihaft, wie ihn bewährte, von kleinlichen Rüdfichten ent: 
fernte Männer begründet haben, genauer zu beftimmen, 
Mandyes beffer zu ordnen, oder mehr zu erweitern und zu 
dem Ende manchen Abfchnitt gaͤnzlich umzuarbeiten. — 
Kann aud) dies Alles den Verf. noch lange nicht be- 
rechtigen, fein Wert — wie ed der hochverdiente Herling 
nur allzunachfichtsvoll in einem Briefe thut — „ald das 
Organ anzufehen, die fichern Reſultate aller fprachlichen 
Borichungen zum Gemeingute deutfcher Nation zu machen :” 
fo ift er fich doch wenigftens bewufft, in einer langen Reihe 
von Jahren an Umficht und Fleiß nichts gefpart zu haben, 
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um feine Sprach-Lehrbuͤcher der Vollkommenheit näher zu 
. bringen und des erhaltenen Beifalls würdiger zu machen. 
Was aber bei der Fülle und im oͤftern Gedränge fei- 
ner Berufsarbeiten dem Verfaſſer felbft nicht moͤglich war, 
dad überließ er dem einfichtövollen Fleiße feiner weniger 
befchäftigten, mit philofophifcher und philologiſcher Bildung 
ausgerüfteten Söhne Karl und Theodor. Beide unterzo- 
gen ſich mit Liebe nicht nur der legten forgfältigften Durch- 
fiht des Ganzen, fondern audy der neuen Bearbeitung oder 
auch gänzlichen Umarbeitung einzelner Abſchnitte. So wur- 
den namentlich von dem Altern mit Dinficht auf die neue- 
ften gediegenen Forfchungen eines Grimm, Beder, Fr. 
Wolf, Grotefend u. m. a. die Abfchnitte vom Sub— 
ftantiv, vom Adjectiv, vom Verbum und von ber 
BVerdlehre*) faft ganz neu bearbeitet; wogegen der Zün- 
gere den Abfchnitten von den verfchiedenen Wortgattun- 
gen, von dem Artikel, von dem Pronomen, vorzüg- 
li) aber dem Abfchnitte von der Gonjunction und dem 
damit in Verbindung ftehenden von der Saplehre eine 
ganz neue Geftalt gegeben hat. Was nämlich feit fünf 
Jahren durch den fcharffinnigen Profeffor Dr. Herling, 
fpäter und von jenem in mancher Hinficht abweichend durch 
die fhägbaren Werke von Fr. Schmitthenner und $r. 
8. Bernhardt Hinfichtlid der wichtigen Lehre von den 
Gonjunctionen und der damit genau verbundenen 
Wort: und Sapfügelehre (Syntar) Neues und Halt: 
bares ergründet und zu Tage gefördert ift — das wurde 
‚von dem zuleßt genannten Sohne mit unermüdetem Fleiße 
geprüft, mit eigenen Unterfuchungen und manchen neuen 
Anfihten verglichen und zur gemeinnüßlichen Anwendung 
gebracht, fo daß der unbefangene Kenner das Cigenthüm- 
liche und Selbftändige diefer Arbeit nicht verfennen wird. 
Sp wie übrigens der Herausgeber hinfichtlidy der 
gleichfalld genau durchgemufterten und hier und da verbeffer- 
ten Orthbographie aus den ©. 162 u. 223 angegebenen 


) Ausführlicher und vollftändiger erfchien diefe als ein felbftändiges Wert 
unter dem Zitel: Kurggefaflte Berslcehre der deutſchen 
Spradhe zum Schul: und Hausgebraud, von K. W. 8. 
Heyſe. Zweite umgearb. und verm. Aufl. Hannover 1825. 
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Gründen dad Y aus allen echt = deutfhen oder dem 
Deutſchen völlig eingebürgerten fremden Wörtern (mit 
Ausnahme der Eigennamen) verbannt hat: eben fo glaubt 
er auch den bisherigen, ſchon oft gerügten Mißbrauch des 
ß ald unnöthigen Stellvertreterd des ff ( ſ6) am Ende einer 
Silbe, hinlänglidy bewiefen und nad) dem Vorgange ein: 
ſichtsvoller Schriftfteller und Sprachkenner mit Recht ver- 
worfen zu haben. — Wie fehr diefer aufgehobene Miß- 
braudy des ß nicht nur dad Rechtſchreiben, fondern aud) 
den erften Unterricht im Lefen erleichtert — das wird jeder 
erfahrene Elementarlehrer beftätigen können. — War ed 
doc) auch von jeher der hochdeutfchen Schreibung eigen, 
ſich treu und fo weit die Mittel reichen, nach der Ausſprache 
zu richten; *) warum follte nur binfichtlich des ſſ und ß 
eine Ausnahme Statt finden? — Wer gleihwohl gegen 
alle angegebenen Gründe am eingeführten Gebrauche, der 
indeffen nichts, als diefen für fich hat, feft halten will — 
der mag ed auf die Gefahr thun, inconfequent zu fprechen 
und zu fchreiben. — Der einfichtsvolle Schulmann wird 
dad Natürliche, Leichtere und Richtigere vorziehen. **) 
Dagegen ift der Verf. dem D in deutſch freu ge 
blieben und wird jegt um fo weniger teutfc, fchreiben, da 
zu den fonftigen Gründen ***) noch die fehr wichtige Auto- 
rität von Zac. Grimm nebft deffen beftimmter Erklärung 
über die richtigere Schreibung dieſes Wortes hinzufommt. ****) 


*) ©. Jac. Grimm’s deutsche Grammatik. 1. Theil. 2te Aufl, 
Göttingen, 1822. S. 78. 

*) Zur fefteren Begründung diefer vielfach angefochtenen orthographiſchen 
Neuerung ift in der gegenwärtigen neuen Bearbeitung (S. 357— 
260) eine ausführliche gefchichtliche Entwidelung der Verhältniffe des 
ſſ und ß und vollftändigere Darlegung der offenbaren Inconſequenz 
der herrfchenden Schreibweife hinzugefommen, nach deren forgfältiger 
Erwägung wohl kein Unbefangener der hier durchgeführten orthogras 
phiſchen Regel feine Zuftimmung verfagen wird. (8. 9.) 

+). ©. 17 f., vergl. mit ©. 319 Anm. u. ©. 331. 4) in biefer neuen 
Bearbeitung. (8. 9.) 

++) In der Beurtheilung von „E. &. Graffs Diutiska. Denkmäler 
beutfcher Sprache und Literatur aus alten Handfchriften 2c.’ (in den 
Göttingifhen gelehrten Anzeigen von 1826 St. 160, ©. 1600) 
fagt nämlich der Recenfent (3. Grimm) am Schluffe ausdrücklich: 
„Der Titel diefer neuen Beitfchrift Diutiska (d. i. deutfche Sprache) 
ift paffend ausgewählt und mag dazu beitragen, bie ſchon erlegene 
falfhe Schreibung teutfh für deutfch endlich einmal ganz zu vers 
tr 
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Moͤge denn dieſes faſt ganz umgearbeitete und hier 
und da fehr erweiterte Werk, dad auch durch fein Äußeres 
an Deutlichkeit, Richtigkeit und Schönheit der Schrift dem 
Kleiße der Druderei, fo wie bei wenig erhöhetem SPreife, 
obgleich) fehr vermehrter Bogenzahl desfelben der uneigen- 
nügigen Sorgfalt der Verlagshandlung Ehre macht, in die- 
fer neuen Ausgabe — wahrſcheinlich der legten von meiner 
Hand — bei allen Kennern und Freunden unferer Sprache 
eine unparteiifche Prüfung und freundliche Aufnahme finden ! 

Magdeburg, im Februar 1827. 


Dr. Heyſe. 


Borrede 
zu dieſer neuen Bearbeitung. 


Über ein Sahrzehend ift feit dem legten Erfcheinen diefes 
Lehrbuches der deutfchen Sprache verfloffen. Was mein 
verewigter Vater am Scluffe ded Vorberichts zur vierten 
Auflage ahndend ausſprach, ift leider in Erfüllung gegan- 
gen; ed war ihm nicht vergönnt, noch einmal felbft Hand 
an diefes Werk zu legen. Aber auch nach feinem zu früh 
erfolgten Zode blieb die Neigung und Theilnahme des Pu— 
blicumd den Früchten feiner nüglichen Zhätigkeit und ganz 
befonderd auch diefem Werke zugewendet. Darin fchon lag 
für mi, dem die Verwaltung feines litterarifchen Nach: 
laffes zunächft anheimfiel, Aufforderung genug, mic) der: 
felben mit gewiffenhafter Sorgfalt anzunehmen, hätten aud) 
nicht fonftige Verhaͤltniſſe mir dies zur heiligen Pflicht ges 
macht. Nachdem ich die Eleineren, zunaͤchſt für den Schul: 
gebrauch berechneten Lehrbüher (Shulgrammatif und 
Leitfaden) in mehren fchnell auf einander folgenden Auf: 








tilgen. Zeutfch läuft eben fo wider unfere Mundart, als wollten 
wie fchreiben ter, tie, tas. Der gothiſchen und fächfifchen iſt 
thiudisk, folglic der hochbeutfchen nur diutisk gemäß. Go fchreibt 
auch Notker und bloß nach der Regel, die ihm der, diu, daz in 
ter, tiu, taz wandelt, kann er tindisk fchreiben.” u. f. f. Vergl. 
defien deutsche Grammatik. 1. Theil. 2te Ausg. 5. 108. 
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lagen vielfach gefeilt und gebeſſert (freilich nur im Einzel⸗ 
nen, da eine ſofortige Umgeſtaltung des Ganzen weder 
rathſam, noch thunlich ſchien), nachdem ferner das als 
praktiſche Zugabe zu jenen Werfen zu betrachtende Huͤlfs⸗ 
bucy*) durch den einfichtigen Fleiß meined Bruders Guftav 
eine zeitgemäß ermeuerte Geftalt gewonnen hatte, wurde 
fchon vor einigen Jahren eine Erneuerung dieſes größeren 
Werkes nöthig. Hier aber Eonnte ich bei bloßer Nachbeffe: 
rung im Einzelnen nicht flehen bleiben; die Befchaffenheit 
des Buches felbft und die gegenwärtige Höhe der Wiffen- 
fchaft, wie der Nationalbildung forderte unabweislich eine 
en Umgeftaltung und wefentliche Erweiterung des 
anzen. 

Als die Frucht vieljähriger Lehrerfahrung, unterftügt 
durch ein feines, felten irrended Sprachgefühl, befonnenes 
Urtheil und reinen Gefhmad, fand dieſes Lehrbuch gleich 
bei feinem erſten Erfcheinen (im Jahre 1814) um fo allge: 
meineren Beifall, ald es zugleich durch die Klarheit der 
Darftellung einem jeden einigermaßen Gebildeten zugaͤnglich 
und verftändlih war. Seitdem aber machte die Sprad): 
wiffenfhaft überhaupt und die deutfche Grammatik insbe: 
fondere fo gewaltige Fortfchritte, daß es bei den in Furzen 
Zwifchenzeiten nach einander folgenden Auflagen diefes Wer: 
kes fchwer, ja unmöglih war, damit gleichen Schritt zu 
halten. Auch muffte es bedenklich fcheinen, dem Neuen ſo— 
fort ungehinderten Cingang in ein Buch diefer Art zu ges 
ftatten, deſſen Aufgabe es ift, den ficheren und völlig. be= 
währten Erwerb wifjenfchaftliher Forſchung ind Leben ein= 
zuführen. Allerdings darf ein ſolches Buch fid) dem Beſſe— 
ren nicht verfchließen, was gründliche Forſcher an die Stelle 
alter Irrthuͤmer oder fchiefer Anfichten gefegt haben; es 
darf nicht hartnädig auf einem niederen, von der Wiflen- 
ſchaft längft überftiegenen Standpunkte verharren; ed hat 
vermöge feiner vermittelnden Stellung nicht allein der Wiſ— 
fenfchaft, fondern aud der Nation gegenüber die Verpflich— 


*) Hürfsbuch für den Unterricht in der beutfchen Ausſprache und Recht: 
ſchreibung, auch als Stoff zu Vorfchriften, nüglichen Verflandes: und 
Stit:Übungen zu gebrauchen. Neue vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Dannover 1833. 

Hr 
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tung, jeden wahren Fortſchritt der erſteren der letzteren zu 
gute kommen zu laſſen, gleichmaͤßig mit der ſteigenden Hoͤhe 
der Wiſſenſchaft auch die Bildung der Nation zu heben und 
dem Volksbewuſſtſein eine tiefere und hellere Einſicht in das 
Weſen der Sache zu gewaͤhren. Andrerſeits aber haben 
Buͤcher dieſer Art die Zeit der Gaͤhrung einer nach neuer 
Geſtaltung ringenden wiſſenſchaftlichen Periode abzuwarten, 
um dem Lernbegierigen nicht den truͤben Moſt noch unge— 
laͤuterter Lehrmeinungen, ſondern nur den klaren Wein völlig 
gereinigter Wahrheiten darzubieten. Voreiliges Aufnehmen 
und Fortpflanzen jeder neuen, nicht hinlaͤnglich erprobten 
Lehre verwirrt, ſtatt aufzuklaͤren; nur der reine Gewinn 
wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen verdient Gemeingut der Na— 
tion zu werden. 


In dieſem Sinne hat theils mein verewigter Vater 
ſelbſt, theils in ſeinem Auftrage mein Bruder Theodor und 
ich allerdings ſchon in den fruͤheren Auflagen dieſes Buches 
Manches hinzugefuͤgt, berichtigt, umgearbeitet, um das als 
haltbar anerkannte Neue dieſem Werke anzueignen. Plan 
und Anordnung desſelben blieben jedoch im Weſentlichen un— 
verändert, und es laͤſſt ſich nicht leugnen, daß, indem 
einige Abſchnitte ganz oder theilweiſe neu geſtaltet wurden, 
andere nur geringere Verbeſſerungen und Zuſaͤtze erhielten, 
das Ganze mehr unorganiſch fortgebildet, als nach einem 
durchgreifenden Princip von innen heraus umgeſchaffen wurde. 
Auch muſſten durch die Theilung der Arbeit zwiſchen mei— 
nem Vater, meinem Bruder und mir bei allem Streben 
nach gleichfoͤrmiger Behandlung Ton und Darſtellungsweiſe 
in verſchiedenen Theilen doch mehr oder weniger fuͤhlbar 
abweichend werden. Ein in allen ſeinen Theilen voͤllig zu— 
ſammenſtimmendes Ganzes kann nur in einem Geiſte ent— 
ſpringen und von einer Hand geſtaltet werden. 


Indem ich nun eine zeitgemaͤße Umgeſtaltung des gan— 
zen Werkes unternahm, fuͤhlte ich wohl die Schwierigkeit 
der Aufgabe, glaubte jedoch anfangs, dabei mehr ordnend 
und ergaͤnzend, als voͤllig neu ſchaffend verfahren und daher 
dieſe Arbeit in kuͤrzerer Zeit vollenden zu koͤnnen. Es zeigte 
ſich jedoch bald, daß id), um ein den gerechten Forderun— 
gen der Gegenwart entfprechendes Ganzes herzuftellen, das 
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Buch, wie es vorlag, nur als Material zu einem ſelbſtaͤndig 
aufzufuͤhrenden Neubau betrachten und benutzen durfte. Die 
Schwierigkeiten haͤuften ſich im Fortgange der Arbeit; ſie 
mit ausweichender Halbheit zu umgehen, dagegen ſtraͤubte 
ſich mein wiſſenſchaftliches Gewiſſen; ſie muſſten uͤberwunden 
werden. So hat ſich die Arbeit in die Laͤnge gezogen, und 
ſtatt einer neuen Auflage iſt ein ganz neues Buch entſtan— 
den. Iſt indeſſen das, was ich jetzt gebe, gut und halt— 
bar, ſo kommt es, wenn auch ſpaͤt, doch nicht verſpaͤtet; 
im entgegengeſetzten Falle erſchiene es immer noch zu früh. 


Wird aber aud) dad Publicum in diefem neuen Werke 
dad alte wiedererfennen, und fich nicht getäufcht finden, 
wenn ihm etwas Andered, ald dad Gemwohnte und Erwar: 
tete geboten wird? — Ich muß darauf gefafft fein, daß 
dad Buch diejenigen feiner früheren Freunde verlieren wird, 
die alle und jede Arbeit des Gedankens fcheuend von dem 
Grammatifer nichtd Anderes erwarten, ald eine Sammlung 
pofitiver Regeln, welche fie auf feine Autorität bequem 
hinnehmen und anwenden fönnen, unbefümmert um die tie 
fere Begründung, wodurd die bloße Verhaltungsregel erft 
als ein Sprachgefeß begriffen und in ihrem organifchen Zus 
fammenhange mit dem Spracganzen ald nothwendig erfannt 
wird. Dagegen wird dies Bud) in feiner neuen Geftalt 
hoffentlicdy neue Freunde unter Denen gewinnen, die, ohne 
felbft Sprachforfcher von Fach zu fein, doc gründliche, 
wiffenfchaftlihe Belehrung über das Wefen der Sprache 
überhaupt und deren einzelne Gebiete und Erfcheinungen 
fuchen, folche aber in möglichit faßlicher Form zu erhalten 
wünfchen. Diefe werden, wie ich mir fchmeidhle, ihre Ers 
warfungen, wo nicht überall vollftändig befriedigt, doch im 
Ganzen nicht getäufcht finden. Wenigftens habe ich, einge: 
denk der praktiſch-populaͤren Beftimmung diefes Lehrbuches, 
nicht ohne Selbftüberwindung und Aufopferung manches Ei- 
genthümlichen mich durchgängig einer möglichft gemeinfaß- 
lichen Sprache befleißigt und felbft auf die Gefahr hin, daß 
die Darftellung farblos werden und der Frifche und Leben— 
digkeit einer durchaus freien, durch Feine Rüdficht beſchraͤnk⸗ 
ten Hervorbringung ermangeln könnte, vor Allem nad) Ver: 
ftändlichkeit für jeden nicht ganz Gedanfenlofen geftrebt. 
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Möge ed mir gelungen fein, mit der woiffenfchaftlicheren 
Behandlung des Gegenftandes dem Ausdrude zugleidy die 
nöthige Popularität zu erhalten, welcher dies Werk die bis- 
herige beifällige Aufnahme und weite Verbreitung großen= 
theild zu verdanken hat! 

Zur näheren Erklärung und nöthigenfalls Rechtfertigung 
meiner umgeftaltenden und erweiternden Bearbeitung bedarf 
ed nur weniger Worte. Das Verhältniß derfelben zu den 
früheren Ausgaben wird auch bei ber oberflaͤchlichſten Ver⸗ 
gleichung ſich hinlaͤnglich ergeben, und wenn meine Leiſtung 
ſich nicht ſelbſt rechtfertigt, fo iſt auch jedes darüber geäu- 
ßerte Wort verloren. 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß die Gefchichte 
der Sprache, wo nicht die Wiffenfhaft der Sprache felbft, 
doch die einzig fichere Grundlage für eine echt wiffenfchaft- 
lihe Behandlung derfelben ift, war ih vor Allem darauf 
bedacht, jede Erfcheinung nicht ald ein fchlechthin Gegebe- 
ned, fondern in lebendiger Entwidelung aufzufaffen und 
darzuftellen. Die Sprade ift nicht ein fertiges, ein für 
allemal gefchloffenes Geifteserzeugniß, fondern eine fort- 
währende Erzeugung*); nicht ein Machwerk des erfinden- 
ben und berechnenden Verftandes, das der fubjective Ver: 
ftand des fprachmeifternden Grammatiferd zu kritiſiren und 
etwa auc nad) eignem Gutbefinden zu corrigiren oder für 
den Gebraud bequemer und regelmäßiger einzurichten befugt 
wäre; fondern eine natürliche Erzeugung des Menfchene und 
Bolkögeiftes, in deſſen ſtilles Walten einzudringen und die 


) W. von Humboldt fagt in feiner tieffinnigen Schrift „Über die 
Berfchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues“ ꝛc. (als —— a 
dem Werke über die Kawi:s Sprache, I. Band. 1836.) ©. LV.: 
„Man muß bie Sprache nicht ſowohl wie ein todtes Erzeu — 
ſondern weit mehr wie eine Erzeugung anſehen, mehr von dem— 
jenigen abftrahiren, was fie ald Bezeichnung der Gegenftände und 
Bermittelung des Berfländniffes wirft, und dagegen forgfältiger auf 
ihren mit ber inneren Geiflesthätigkeit eng verwebten Urfprung und 
.n gegenfeitigen Einfluß darauf zurückgehen.“ — Und weiterhin 

. LVII.: „Die Sprade, in ihrem wirklichen Wefen aufgefafft, ift 
—— beſtändig und in jedem Augenblicke Vorübergehendes. — 
Sie iſt kein Werk (Ergon), fondern eine Thätigkeit (Energeia). 
Ihre wahre Definition kann daher nur eine genetifche fein. Gie 
ift nämlich die fidy ewig wiederholende Arbeit des Geiftes, den arti- 
eulixten Laut zum Ausdrud des Gedankens fähig zu machen,“ 
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darin geheimnißvoll wirkenden Kräfte dem Bewuſſtſein zu 
enthüllen,, die höchfte Aufgabe und das lebte Ziel des Gram⸗ 
matikers ift. Die Sprache iſt ein Gewordenes und fort und 
fort Werdendes, dad nur in feinem lebendigen Fortgange 
feinem wahren Wefen nad) angefchaut und begriffen werden 
Fann. 


Um demnach eine tiefere Einficht in die Gefege der 
deutſchen Sprache zu gewähren, war ed vor Allem nöthig, 
die geichichtliche Seite mehr hervorzuheben und den heutigen 
Sprachbeſtand durchgängig auf frühere Entwidelungdftufen 
zurüd= und daraus abzuleiten. Ich habe daher nicht nur 
in der Einleitung (S. 93. ff.) die gefchichtliche Entwide- 
lung der grammatifchen Formen überfichtlich dargeftellt und 
den deutjchen Mundarten in ihrem Berhältniffe zur Schrift: 
fprache eine befondere Betrachtung gewidmet (S. 105. ff.); 
fondern vorzügli auch den wichtigen Abfchnitt von ber 
Wortbildung ganz neu und mit möglichft erfchöpfender Aus- 
führlichkeit gearbeitet (S. 308 bis 413); außerdem aber 
in allen Theilen der Laut- und Schriftlehre, wie der Lehre 
vom Worte, die Entftehung der heutigen Laut- und Wort: 
formen aus einem früheren, im Ganzen reineren, organis 
fcheren und lüdenloferen Sprachſtande nachzumeifen und da- 
duch) Manches, was in unferm gegenwärtigen Hochdeutſch 
dunkel und verworren dafteht, aufzuhellen und zu ordnen 
gefucht. — Dem gefhichtlihen Entwidlungsgange gemäß 
mufite die ftarfe Declination der ſchwachen, die ſtarke oder 
ablautende Gonjugation der ſchwachen Gonjugation vorange: 
hen, und die der erfiern angehörenden Verba konnten nicht 
mehr als unregelmäßige in ihrer zufälligen alphabetifchen 
Folge aufgeftellt, fondern mufften, von den wirklich unre: 
gelmäßigen getrennt, nad) der durchaus gefegmäßigen Regel 
ihrer Ablautung geordnet werden. — Da jedod) diefe Gram⸗ 
matik nicht eine eigentlich geſchichtliche, fondern ein prafti-, 
ſches Lehrbuch der neuhochdeutfchen Sprache fein fol: fo 
Eonnte natürlich) nicht von den älteften Sprachgeftaltungen 
audgegangen und zu ben fpäteren bis auf die neuefte fort- 
gei&hritten werden, fondern es muflte im Allgemeinen (na= 
mentlih in der Lehre von den Wortformen) der heutige 
Sprachzuftand in den Vordergrund geftellt und von da aus 
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auf frühere Zuftände zurückgegangen werden. Wo der Reid 
thum der alten Slerion in der neueren Sprache zufammen- 
geſchmolzen ift, wäre es widerfinnig, in einer neuhochdeut: 
Ihe Grammatik Unterfchiede fefthalten zu wollen, welche nut 
älteren Sprachperioden angehören. Das Syſtem der De 
clination und Gonjugation konnte und muffte daher, im Ber: 
hältniß zu dem vollftändiger entwidelten der altdeutfchen 
und vollends der gothifchen Sprache, fehr vereinfacht wer: 
den. Es ift jedody überall auf die früheren, jest verwifch- 
ten Form = Unterfchiede hingewiefen und gezeigt worden, wie 
aus der Verſchmelzung zweier oder mehrer verfchiedenen 
Flerionsweifen eine einförmige Biegung in der neueren 
Sprache entfprungen ift. 
| Weſſen Führung aber hätte ich bei diefem Streben 
nach hiſtoriſcher Begründung der neueren Grammatif mid) 
zuverfichtlicher anvertrauen koͤnnen, ald der ded großen Re: 
formatord der deutſchen Grammatif, Jacob Grimm, 
deffen wunderwürdiges Werk ald eines der großartigften 
Denkmäler deutſchen Geiftes und deutfcher Gelehrfamkeit in 
Ehren bleiben wird, fo lange unfere Sprache und Schrift 
befteht.*) Daß ich Daneben auch die Werfe der an Geift 
und Richtung ihrer wiffenfchaftlichen Thaͤtigkeit verwandten 
Gelehrten Benede, Graff, Lahmann, Schmeller, 
u. a., fo wie die befonders für dad Etymologifche hoch— 
wichtigen fprachvergleichenden : Korfchungen eines Bopp, 
Pott: xc. fleißig benutzt, daß ich aber nicht ohne felbftän- 
dige "Prüfung das Vorgefundene bloß abgefchrieben, fondern 
mich‘, fo weit es die Natur und Tendenz dieſes Buches 
zuließ, auch des eigenen Urtheils nicht begeben habe, wird 
der Kundige leicht ſelbſt wahrnehmen. — Bon der großen 
Zahl neuhochdeutfcher Grammatifer habe ich befonders 
Becker, Schmitthenner und Goͤtzinger verglichen 
und aus ihren 'verdienftlihen Werken nit nur manches 
paſſende —* —35* auch manche treffende oder doch 


Eu, > 11, s Ä | 
N WLeiĩder konnte ich’ den Aten Band der ——— Grammatik, der 
hnicht lange ‚vor der Beendigung meiner, Arbeit erſchien, noch nicht zu 
Vathe ziehen, ſehe aber. zu ‚meiner Freude, daß ich in einzelnen 
. "Sälten ; wo er mir hätte Rath ertheiten Eönnen, auf eigenem Wege 
‚ am übeveinftimmenben | Refultaten gelangt bim. 
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anregende Bemerkung geſchoͤpft, ohne jedoch irgend etwas 
ungepruͤft und unverarbeitet aufzunehmen. 


Hinſichtlich der Anordnung des Lehrſtoffes habe ich 
die wefentliche Abänderung gemacht, daß die Lehre von der 
Rection, welche in den früheren Ausgaben der Abhand- 
lung der einzelnen Wortarten nad) ihrer Bildung und Bie- 
gung ftücweife angehängt war, jebt davon getrennt ift, um 
in der Sablehre in wiffenfchaftlichem Zufammenhange dar: 
geftellt zu werden. Sch verkenne nicht das Zreffende der 
pädagogifch=didaktifchen Gründe, welche meinen Vater zu 
der von ihm vorgezogenen Einrichtung befimmten (f. feinen 
Vorberiht S. VIII.); allein mit einer wifienfchaftlichen Be— 
handlung der Rectiondlehre ſchien mir diefe Zerftücelung 
derfelben durchaus unverträglih. Die Gefege der Wortfü: 
gung Fönnen nur geftüßt auf die Entwidelung der fyntafti- 
fchen Gafus- Begriffe nah ihren inneren Gründen und als 
ein in ſich zufammenhangendes Syftem aufgefafft werben. 
Abgefehen von den Rectionsverhältniffen aber habe ich gleich- 
. falls ſchon in der Wortlehre auch den Gebrauch der ein- 
zelnen Redetheile und ihrer verfchiedenen Formen in der zu= 
fammenhangenden Rede gelehrt, und ‚namentlich alles das— 
jenige fchon hier zu erfchöpfen gefucht, was mehr in dem 
Begriffe der Wortart oder Wortform an und für fich ge: 
gründet, ald von Sabverhältniffen abhängig if. Daher 
find den Abfchnitten über die einzelnen Wortarten Bemer: 
ungen über die Anwendung einer jeden beigefügt, und es 
ift 3. B. am Schluſſe des Abfchnittes vom Verbum ſogleich 
von der Bedeutung und dem Gebrauche der Theile feiner 
Gonjugation, ald der Tempora, Modi, Snfinitive, Parti- 
cipien 2c., ausführlid gehandelt worden. Durd) die gründ: 
liche Erklärung der Wortarten und Wortformen nad) ihrer 
Bedeutung ald Elemente des Redeganzen gewinnt allerdings 
die Wortlehre ein erhöhetes Intereffe, indem ein anfchau= 
licheres Bild von der inneren Natur und lebendigen Wirk: 
famfeit jener Sprachformen in der Seele entfteht, und der 
todte Buchſtabe erſt fo feinen belebenden geiftigen Inhalt 
empfängt. 


Übrigend ift die Anordnung im Ganzen und Großen 
nicht wefentlid) verändert worden, wenn auch im Einzelnen 
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nur Weniges an feiner früheren Stelle bleiben konnte. Na: 
mentlidy hat die Orthographie ald Theil der Elementar: 
Grammatik ihren Pla nad) der Lautlehre behauptet (ſ. S. 
191*); in der Wortlehre aber find die verfchiedenen Wort: 
arten in derfelben Folge, wie früher, abgehandelt, und 
dad Verbum ift nicht nad) dem Beifpiel mancher neueren 
Grammatifer dem Nomen vorangeftellt worden aus Grün: 
den, welche ©. 289 f. hinlänglidy audeinandergefegt find. 


Da dieſes Werk fih ald ein ausführliches Lehr: 
buch anfündigt, welches moͤglichſte Erſchoͤpfung ſeines Ge: 
genſtandes bezweckt: fo würde der betraͤchtliche Umfang, zu 
weldyem ed in diefer neuen Bearbeitung angewachſen iſt, 
ihm wohl nur dann zum Vorwurf gereichen, wenn es Über: 
flüffigeö enthielte, oder durch Weitfchweifigkeit des Vortra— 
ges unnöthig angefchwellt wäre. — Bon einer populären 
Grammatif der Mutterfprache fordert man mit Recht, daß 
fie zugleich die Stelle einer fogenannten allgemeinen oder 
philofophifchen Grammatik vertrete, infoweit eine folche für 
diefen Standpunkt überhaupt gegeben werden kann. Wäh- 
vend ein Lehrbuch einer fremden Sprache die Kenntniß der 
grammatifchen Kategorieen und Zerminologieen, kurz des 
grammatifchen Syftemd nad) feinen allgemeinften Grundzu: 
gen und Grundlagen bei dem Lernenden vorausfegen und 
nur den befonderen Stoff der einzelnen Sprache, nad) jenem 
formellen Schema geordnet, überliefern darf: hat die Gram- 
matik der Mutterfprache gerade umgekehrt in dem der Haupt— 
fahe nad) als bekannt vorauszufehenden befonderen Sprad): 
ftoffe die grammatifchen Begriffe nad) ihrer wefentlichen 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit aufzuzeigen, oder aus der 
einzelnen Sprachgeftaltung das Spftem der Sprache über- 
haupt zu entwideln. Schon diefe durchgängige Beziehung 
des Befonderen auf dad Allgemeine, welche mic) aud) be- 
wogen hat, der befonderen Spracdhlehre eine kurze und mög- 
lichft faßliche Entwidelung der allgemeinen Sprachgefeße in 
einem eigenen Abfchnitte der Einleitung (S. 120 ff.) vor- 
auszuſchicken, macht eine größere Ausführlichkeit nothwendig. 
Dazu fommt aber noch die eigenthümliche Befchaffenheit des 
vorliegenden Werkes, welches feiner urfprünglien Anlage 
und Beſtimmung nad) nicht ein fireng = wiflenfchaftliches 
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grammatifches Syſtem für den Philofophen oder gelehrten 
- Spradyforfcher, fondern ein populäres Lehr- und Huͤlfsbuch 
für jeden Gebildeten, ein Rathgeber in einzelnen zweifelhaf- 
ten Fällen fein fol, zu welchem Gebrauch ed durdy ein dem 
zweiten Bande anzuhängendes vollftändiges Regifter noch 
geeigneter werden wird. In einem ftreng = wiffenfchaftlichen 
Spfteme greifen alle Theile auch Außerlic fo in einander, 
daß fie einander gegenfeitig bedingen und erklären, und das 
Einzelne nur ald Glied des Ganzen in feinem Zufammen- 
hange mit demfelben volllommen begriffen werden kann, nicht 
aber für ſich allein, losgeriffen von diefem Zufammenhange 
eine klare und befriedigende Anfchauung der Sadye giebt. 
Ber aber ein Buch, wie das vorliegende, über einen ein= 
zelnen grammatifchen Punkt zu Rathe ziehen will, dem 
kann nicht zugemuthet werden, zu diefem Behufe dad ganze 
Verf im Zufammenhange ducchzugehen. Er muß an der 
Stelle, wo der fragliche Gegenftand abgehandelt wird, völlig 
genügende und für ſich verftändliche Auskunft finden, oder 
doch durch Hinmweifung auf andere Stellen, welche die da- 
mit in Verbindung ftehenden Begriffe erläutern, mit Leich— 
tigkeit vollftändige Aufllärung erhalten. Dadurch wird mög- 
lichft allfeitige Erfchöpfung jedes Gegenftandes an feiner 
Stelle unerläßlicd), und auch Wiederholungen derfelben Sache 
‚ unter verfchiedenen Gefichtöpunften und in anderem Zufam- 
menhange waren nicht ganz zu vermeiden. — Wenn aber 
diefes Buch vermöge diefer durch feine Tendenz gebotenen 
Behandlung mehr einer aus einzelnen Stüden zufammen- 
gefügten Mofait- Arbeit, ald einem einfachen, aus einem 
Stüde oder in einem Guffe geformten Bildwerke zu ver: 
gleichen ift: fo wird gleichwohl durch diefe formelle Ge- 
trenntheit der Theile die ideelle Einheit ded: Ganzen nicht 
zerftört, fofern nur eine Grundidee alle Theile einend und 
belebend durchdringt. Die formelle Geftaltung eines Lehr: _ 
ftoffes nad) einem freng durchgeführten Principe erzeugt noch 
kein wahrhaft wiffenfchaftliches Syftem, wenn jenes Princip 
ein einfeitiges, fubjectives, nicht dad in dem Stoffe felbft 
waltende in feiner ganzen Ziefe und Fülle iſt. Sch für 
meinen Theil halte das Auferliche Zerfallen des innerlich 
durch die richtige, d. i. der objectiven Natur der Sprache 
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völlig angemeffene Idee zufammengehaltenen Stoffes für min- 
der gefährlih, als das Erftarren der natürlichen, freien 
Lebendigkeit der Sprache in todtem fcholaftifchem Schema- 
tismus. 
Dem zweiten Bande, welcher die Satzlehre und 
die Verslehre enthalten wird, iſt durch die gruͤndliche 
und geiſtvolle Behandlung der Syntax (mit Ausſchlußs der 
Rectionslehre) in der vorigen Ausgabe durch meinen Bru- 
der Theodor ſchon bedeutend vorgearbeitet. Ich hoffe daher, 
diefen Band, welchem auch einige nöthig gewordene Nad)- 
träge und Berichtigungen zu dieſem erften aufbehalten blei- 
ben, in weit Eürzerer Zeit zu Ende bringen und bald nach— 
liefern zu Eönnen. inftweilen wünfche ich dem hiermit vol: 
fendeten erften Bande eine glei günftige Aufnahme, wie 
fie zu meiner Freude den früher einzeln auögegebenen Ab: 
theilungen beveitö zu Theil geworden ift. 
Berlin, im Sunius 1838. 


Dr. K. Deyfe. 
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Ginleitung 


1. Bemerkungen über Sprade und Spradlehre 
überhaupt. 


Der Menſch Hat als finnlich: vernünftiges Weſen das Bebürfniß, 
feine Gedanken zu äußern, um biefelben nicht bloß Andern mit: 
zutheilen, fondern auch für fich felbft darzuftellen und dadurch erft 
zum deutlichen Bewufftfein des Gedachten zu gelangen. Zur Be: 
friedigung dieſes in feiner geiftigen Natur wefentlih gegründeten 
Bedürfniffes ift ihm von dem Schöpfer die Fähigkeit verliehen, fei: 
nen innerlihen Wahrnehmungen durch hörbare Laute ein Auferliches 
Dafein zu geben und für ben ganzen Umfang feiner Vorftellungen 
einen entfprechenden Vorrath mannichfaltiger Lautgebilde als immer 
bereited Werkzeug des Gedankenausdrudes nad den natürlichen Ge: 
fegen feiner organifhen Natur felbftthätig zu erzeugen. Sowohl 
jene fubjective Verrichtung des hörbaren Gedankenausbruds, als 
auch die Gefammtheit der Überhaupt der ganzen Menfchheit, ober 
insbefondere einem einzelnen Volke für den Ausdrud feiner Vorſtel⸗ 
lungen zu Gebote ftehenden Zautgebilde, Formen und Verbindungen 
nennt man Sprache. Die Sprade ift einer der mefentlichften 
Vorzüge, durch welche der Menfc über die Natur hinausragt. Sie 
iſt nichts anderes, als die ins eben tretende Vernunft, der laut: 
gewordene Geift des Menfchen, und wenn der Menſch durch feine 
denfende Vernunft Hoch über allen natürlichen Geſchöpfen fteht, fo 
ift es die Sprache, durch welche diefer höchſte Vorzug erſt feine voll: 
fommene Berwirklihung erlangt. 

Die wirkliche Sprache (wohl zu unterfcheiben von dem Sprad;: 
vermögen) ift weder ein unmittelbare Geſchenk der Gottheit, noch 
eine Erfindung des menfhlichen Verſtandes ), melde nad voran: 


*) Diefe beiden entgegengefesten Vorftellungen erregten ſchon im griechifchen 
Alterthum und in neuerer Beit befonders in ber zweiten Hälfte des vori- 
gen Zahrhunderts unter den Männern, welche fid mit der Krage nadı 
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gegangener Übereintunft (die ja ohne Sprache felbft nicht denkbar 
wäre) als ein bequemes Mittel für äußerliche Zwecke des gefellichaft: 
lichen Lebens willkürlich feftgeftellt wurde. Sie ift nicht gemacht, 
-fondern natürlich entftanden als ein nothiwendiges Product und 
ein twefentliher Beltandtheil der menfhlichen Natur, ohne welchen 
der Menfc nicht Menfch wäre. Es hat Leine befonnene Abſicht bei 
ihrer Bildung gemwaltet, fondern der unbewuffte natürlihe Trieb 


dem Urfprunge ber Sprache befchäftigten, einen lebhaften Streit zweier 
Parteien. Die erftere Vorftellung vertheibigte unter Andern Joh, Peter 
Süßmilch in feiner Schrift: Verſuch eines Beweifes, daß bie erfte 
Sprade ihren Urfprung nicht vom Menfchen, fondern allein vom Schö— 
pfer erhalten habe. Berlin 1766. Es ift kaum zu begreifen, wie man 
diefe Anficht von dem unmittelbar göttlichen Urfprunge der einzelnen 
Sprache für frommer halten Eonnte, ohne zu bedenken, wie Gott den 
Menſchen gerade dadurch Über die Naturgefchöpfe geftellt, daß er ihm 
nicht, wie den Thieren, natürliche, inftinetmäßige Kertigkeiten, fondern 
in ber Vernunft und dem ihr inwohnenden Triebe unenblicher freier 
Entwidelung die Fähigkeit verliehen, feine geiftige Welt fich felbft zu 
erfhaffen. Noch weniger zu begreifen ift es, wie man fich zur Unter: 
ſtützung jener Anfiht auf die biblifche Schöpfungs-Urkunde berufen Eonnte, 
die doch mit Elaren Worten den Menſchen von der Gottheit nur bie 
Macht empfangen läfft, den Gefchöpfen Namen zu geben, die Namens 
gebung felbft aber ausbrüdlidh dem Menfchen zufchreibt. S. 1. Bud 
Mofes, Gap. 2. V. 19, 20: ‚‚denn als Gott ber Herr gemacht hatte 
von ber Erbe allerlei Thier auf dem Felde und allerlei Vögel unter dem 
Himmel, brachte er fie zu dem Menfchen, daß er fähe, wie er fie nen 
nete; denn wie ber Menſch allerlei lebendige Thiere nen= 
nen würde, fo follten fie beißen. Und der Menfch gab einem 
jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel und Thiere auf bem Felde 
feinen Namen.” — Freilich war die entgegengefeste Vorftellung, welche 
die Sprache zu einer menfchlichen Erfindung, wie die Schreibe: ober 
Buchdruckerkunſt, machte, noch weniger haltbar. Als hätte die Sprache 
etwa auch unerfunden bleiben können, wäre nicht zufällig ein Eluger 
Kopf auf ben Einfall gekommen, ein Mittel für den Gedankenausdruck 
und bie gefellige Mittheilung zu erfinnen! Die Nothwenbigkeit und We— 
fentlichkeit der Sprache für die menſchliche Natur muffte anerfannt wers 
den, um ihre zugleich natürliche und geiftig freie Erzeugung aus ber: 
felben zu begreifen. Bon biefem richtigen Standpunkt aus hat zuerft 
Herber jene Frage in ihr wahres Licht geftellt durch feine geiftvolle 
Preisfchrift: Über den Urfprung der Sprache. 1770. „Die Sprade‘, 
fagt er unter anderm, „iſt ber wefentliche Unterfcheidungs » Charakter 
unfrer Gattung von außen, wie ed die Wernunft von innen if. — 
Sie gebar ſich mit der ganzen Entwidelung ber menfhlichen Kräfte. — 
Der Urfprung ber Sache wird nur auf eine würbige Art göttlich, fofern 
er menfchli if. — Keine Organifation des Munbes ift es, die die 
Sprache fchafft; kein Gefchrei der Empfindung; kein Principium ber 
Rahahmung in der Seele. Am wenigften iſt's Einverfländniß, wills 
kürliche Gonvention ber Geſellſchaft. Der Wilde, ber Einfame im 
Walde hätte Sprache für fich felbft erfinden müffen, hätte er fie aud) 
nie gerebet. Sie war Einverftändniß feiner Seele mit fich felbft, und 
ein fo nothwendiges Einverfländniß, ald der Menſch Menſch war.’ 
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bes fih unter dem Einfluffe höherer Gefege entwickelnden und zum 
äußerlihen Dafein hervordrängenden Geiftes, welchem der leibliche 
Organismus des Menſchen die zu diefer Äußerung erforderlichen 

ittel ungefucht darbot. Wie der ganze Menſch eine innige Ein: 
heit von Seele und Leib ift, die nur mit bem Tode aufhört, fo 
ift aud in dem Leben ber Sprache das Geiftige mit dem Körper: 
lichen, der Gedanken mit dem Laut innig verwebt, und nur in der 
Einheit diefer beiden Elemente befteht die vernehmbare Kraft des 
Wortes, 


Hiernach fällt die Frage von felbft weg: wie der Menfch dar: 
auf geleitet ward, gerade den Laut zum Darfteller feiner geiftigen 
Wahrnehmungen, gerade den Sinn ded Gehörs zum Vermittler 
feiner mannichfaltigen Vorftellungen zu machen. Es war nicht feine 
Wahl; er gehorchte unbewufft höheren Gefegen feiner Natur, ver: 
möge deren feine Sprache nothwendig Fautfprahe, Darftellung des 
Borgeftellten für den Gehörfinn fein muffte. Wohl aber können wir 
die Frage aufmwerfen, worin denn die Nothwendigkeit der Lautſprache 
weſentlich begründet iſt. 

Der Schall iſt' in ber ganzen Natur das Seelenhafte, worin 
fi) die innerliche Eigenthümlichkeit der Dinge kund giebt. Schon 
die lebloſen Naturkörper offenbaren die Verſchiedenheit ihrer Subſtanz 
und des innern Gefüges ihrer Theile durch den bei äußerlicher Erre— 
gung entſtehenden eigenthümlichen Schall, der, wenn er von beſtimm⸗ 
ter unterfcheidbarer Beichaffenheit ift, zum Klang und Ton mirb. 
Holz, Stein, Metall und auch die befondern Arten diefer Naturkör- 
per verrathen ihre eigenthümliche Natur durch entfprechende Schall: 
oder Klangarten. — Das XThier offenbart fein Weſen durch den 
felbjtehätig erzeugten Laut, um fo mannichfaltiger und volllommes 
ner, je vollfommener ed Überhaupt organifirt ift, ober je mehr fein 
Drganismus der Luft, ald dem Elemente des Schalles, angehört. 
Es hat Stimme, b.i. die Fähigkeit felbftthätiger Laut-Erzeugung; 
und die Übung diefer Fähigkeit ift eine wefentliche Lebensäußerung, 
durch welche dad Thier nicht bloß fein Dafeinsgefühl Überhaupt, 
fondern auch einzelne Regungen feines Seelenlebens kund giebt. 

In volllommnerem Grade nun hat der Menfch dies Vermögen 
freier Laut: Erzeugung, das ſich fehon in feinem bloß thierifchen 
Sinnenleben durch die Hervorbeingung unmittelbarer Naturlaute 
äußert. Das neugeborne Kind ſchon at fi) fhreiend an und 
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giebt in ungeregelten Empfindungslauten bie erſten Regungen feines 
Gefühls zu erkennen. Soldye Naturlaute find nun freilich noch keine - 
Vernunftſprache. Sie find nicht Ausdruck deutlicher Vorftellungen, 
fondern dunkler Gefühle; fie entitehen unwillkürlich und find nichts 
anderes, als der durch die Stimme verſtärkte und geftaltete Odem; 
und fofern der Odem felbjt die allgemeine Äußerung des Lebens ift, 
find jene Naturlaute nur der befondere Ausdrud des eigenthümlich 
erregten Seelenlebend, nicht aber die Offenbarung des denkenden 
Geiſtes. Auch ihrer Außerlihen Belchaffenheit nad find demnach 
jene Empfindungslaute als rein vocalifche oder Stimmlaute weint: 
li verfhieden von den durch Confonanten gegliederten Worten der 
vernünftigen Sprache, zu deren Hervorbringung die Spracdhwerkjeuge 
des Mundes dur die Willenskraft des Redenden in Thätigkeit ge: 
fegt werben. Wie groß aber auch der Abftand zwifchen jenem Schrei 
der Empfindung und bem gegliederten Morte der Vernunftſprache 
fei: jedenfalls wird aus der entwidelten Bedeutung bed Laute an 
ſich die natürliche Nothwendigkeit der Lautſprache erhellen. 


Sit aber der Laut mefentlich geeignet, Ausdruck des Geiftigen 
zu fein, fo ift auf ber andern Seite der Sinn des Gehörs, wel: 
her den Laut aufnimmt, unter allen Sinnen der innerlichfte und 
fieht mit dem geiftigen Wefen des Menfchen im innigften Zuſam⸗ 
menhange. Die Eindrüde, weldhe der Menſch durch das Ohr em: 
pfängt (3.8. in bee Muſik) dringen am tiefften in bie Seele und 
berühren diefelbe am unmittelbarften, während die Wahrnehmungen 
des Gefichtfinnes zunähft die Sinnlichkeit erregen und die Thätig: 
keit des Geiſtes leicht nach außen hin zerftreuen. Die Mittheilung 
der Gedanken durch fihtbare Zeihen, ald Geberden, Mienen, 
Bilder, welhe man nur uneigentlih eine Sprache nennen kann, 
bleibt daher höchſt unzulänglic, vieldeutig und mangelhaft, und 
die Geberdenfprahe (Mimik) wird erft dann ausdrudsvoll und 
deutlich, wenn fie fid) mit der Rede verbindet. 


Völlig verfchieden aber von dieſer unvolllommenen Darftellung 
der Gedanken für das Auge ift die Schrift, melde, fofern fie Buch: 
ftabenfchrift, nichts anderes ift, ald die Darftellung der Rautfprache 
felbft ducch fihtbare Zeichen, fo daß jeder einzelne Sprachlaut durch 
ein beftimmtes, dem Kundigen volltommen verftändliches Schrift: 
zeichen audgebrüdt wird; alfo keine unmittelbare Äußerung der Ge: 
banfen durch fichtbare Zeichen, nicht eigentlich eine Sprache für das 


Über Sprache und Sprachlehre überhaupt. 5 


Auge, fondern eine Übertragung der Lautſprache in eine Darftellung 
für das Auge, welche beim Lefen wieder in die urfprüngliche hörbare 
Sprache zurüd verwandelt wird. Wenn bie Sprache ein nothmwen: 
diges, natürlich entſtandenes Erzeugniß der ſich entwidelnden Men: 
fhen: Natur ift: fo ift dagegen bie Schrift eine Erfindung des 
menfchlichen Berftandes, und zwar bie größte und mwichtigfte Erfin: 
dung, welche der Menſch jemald gemadyt hat. Sie ſetzt ein voll: 
kommen deutliches Bewuſſtſein über die ſinnliche Befchaffenheit der 
Sprache voraus; denn nur einem folchen konnte es gelingen die in 
der Ausfprache in einander verflößten Lautbeftandtheile zu fondern 
und buch ein Syſtem fichtbarer Zeichen auszudrüden. Gleichwohl 
iſt diefe wunderbare Erfindung uralt und verliert ſich in das Duns 
kel der vorgefchichtlichen Zeit. *) 

Menn wir nun ſchon über die Erfindung ber Buchſtaben— 
ſchrift Eeine fichere Kunde haben, wie viel weniger Eönnen mir 
über die Entftehung der Sprache und deren fortfchreitende Aus: 


*) Weſentlich verfchieden von ber Buchftabenfchrife ift die Bilderfchrift, 
d. i. die fihtbare Darftellung bes Geg enftandes ober ber Vorſtel— 
lung (nicht bes Wortes) durch ein Bild, weldes dann allmählich 
bie abkürzende Geftalt eines finnbildlichen Begriffszeichense annimmt, 
wie die HieroglIyphen der alten Ägypter und die in Meriko ur: 
ſprünglich vorgefundene bildlihe Gedankendarſtellung. Daß die Bilder: 
fchrift älter ift, als die Buchflabenfhrift, läſſt ſich nicht bezweifeln. 
Auch finden ſich beutlihe Spuren von einem allmählichen Übergange 
jener in dieſe, namentlich in ber fogenannten phonetifchen Hieroglyphe 
der Agupter, welde das Bild als Lautzeichen verwendet für den Laut, 
mit weldyem der Namen bes abgebildeten Gegenftandes anfängt. Doc 
fcheint die Buchftabenfchrift aud unabhängig von der Bilderfchrift ent- 
ftanden zu fein. So ſcheint namentlidy die altperfiiche Keilfchrift eine 
urfprüngliche reine Buchftabenfchrift; und vor wenigen Jahren erſt hat 
ein nordamerifanifcher Indianer, der Irokeſe Sibquahyam, ange 
regt durch die ihm ſelbſt unverftändliche und von feinen Stammgenoffen 
als ein Wunder angeftaunte Schrift der Europäer, durch eigenes Nad): 
denken eine eigentbümliche Buchftabenfchrift für feine Mutterfpradhe er: 
funden und eingeführt, in weldyer feit 1828 fogar eine Zeitung, ber 
irofefifhe Phönir, gedrudt wird. — Dem Principe nad) hat bie 
Buchftabenfchrift mit der Bilderfchrift nichts anderes gemein, als bie 
Darftellung der Gedanken für das Auge. Wo alfo jene wirklich aus 

dieſer hervorgegangen, dba ift ber Übergang body nur als ein zufälliger 
anzufeben. Die Bilderfchrift befteht in ber Abbildung bes fichtbaren 
Gegenftandes, oder ber Verfinnlihung des Begriffes durch ein fichtba= 
res Sinnbild, ohne alle Beziehung auf das hörbare Wort. Die Bud): 
ftabenfchrift hingegen hält das hörbare, verhallende Wort ohne Bezie— 
bung auf die Vorftellung, welche es bezeichnet, als felbftändiges Laut: 
gebilde feft, zerlegt es in feine hörbaren Beftandtheile und drückt biefe 
durch fichtbare Zeichen aus. Sie giebt uns ein Zeichen für ben Laut; 
die Bilderfhrift hingegen ein Bild für die Vorftellung. 
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bildung von ben erften unvolltommenen Äußerungen des Sprachbe⸗ 
dürfniſſes bis zur Geſtaltung einer den Gedanken vollſtändig aus— 
drückenden Sprachdarſtellung geſchichtliche Nachricht haben! Der Ur: 
fprung der Sprache fällt mit dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts 
zufammen und liegt, wie diefer, jenfeit der Geſchichte. Bei allen, 
auch den ungebildetften Nationen finden wir die Sprache bereits 
auf dem Standpuntte der relativen Vollendung vor; nirgends kön— 
nen wir ihre Entwidelung von den erſten Keimen bis zu diefem 
Punkte der Reife erfahrungsmäßig verfolgen. Die allmähliche Aus: 
bildung der Sprache bei Kindern hat nur entfernte und unvolltom: 
mene Ähnlichkeit mit der urfprünglichen Sprahfchöpfung, da das 
Kind die von feiner Umgebung vernommene Sprache fi nur fiu: 
fenweife nahahmend aneignet, während der ſprachbildende Menſch 
fie neu fchaffen muffte. *) Die Entwidelungsftufen, durch welche 
die entftehende Sprache zu einer dem Bedürfniſs des Geiftes voll: 
kommen entfprechenden Ausbildung gelangte, können mithin nur auf 
philofophifhem Wege aus der nothwendigen Stufenfolge der Ent: 
widelung des Menfchengeiftes Überhaupt abgeleitet werden. Diefe 
Unterfuhung aber gehört hier nicht zu unſter Aufgabe und kann 
erft weiter unten, wenigftend ihren Ergebniffen nad, angedeutet 
werben. 

So wie wir alle Menfhen unter dem Begriff der Menfchheit 
als eine Gefammtheit zufammenfaffen, da fie im Weſentlichen, gei: 





*) Das Kind merkt ſich zuerft bloß die Namen von befannten finnlichen 
Dingen, und überhört alle anderen, bie ihm vorgefprochen werben. 
Hierauf merkt es fi) die Befchaffenheitswörter, die es aber lange Zeit 
ohne Verba mit jenen Hauptwörtern verbindet, z. B. Kirfhe füß; 
Effig fauer; Karl gut; Brig böfe ꝛc. Nach und nad) lernt 
ed das Verbum, befonders fein, damit verbinden, gebraucht biefes 
aber in der erften Zeit gewöhnlich nur im Infinitiv, z. B. Karl gut 
fein; Birnen gut fhmeden ꝛc. — Gemwöbnlid erft im dritten 
oder vierten Jahre erhebt ficy das Kind zu bem Begriffe ber grammazs 
tifhen Perfonen und der biefelben ausdrüdenden Pronomen ih, du, 
er 2c., mein, bein zc., fo wie der Nebenwörter (Abverbien): heute, 
morgen, jest, geftern 2c. Noch viel fpäter lernt es das Be— 
f[hafenheitswort auch als Eigenfhaftswort gebrauhen. Es 
fagt 3.8. viel früher: die Kirfche ift gut oder füß, als: dies 
ift eine gute ober füße Kirfhe. Der letztere Ausdrud fest 
fhon mehr Erfahrung voraus; der erftere ift aber nur ein auf finnliche 
Wahrnehmung gegründetes Urtheil, welches das Kind ausfpridt, ſo— 
bald es die Frucht iſſt. — Am fpäteften gelangt der Menfh zur 
Kenntniß und zum richtigen Gebrauche der Verhältnißs und Bindes 
wörter (Präpofitionen und Gonjunctionen). 
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ftig und Eörperlicy gleich organifirt, eine Gattung von Gefchöpfen 
ausmachen: fo können wir aud der Menfchheit überhaupt eine 
Sprache zufchreiben; denn die Gefege des Denkens und Empfindens, 
welche dem Sprechen zu Grunde liegen, find bei allen vernünftigen 
Menfchen diefelden, und die Äußerung des Gebachten gefchieht im 
Mefentlihen auf gleiche Weiſe. Wie aber der Begriff der Menfch: 
heit fih nicht in feinem ganzen Umfange verwirklicht, fondern in 
verfchiedbenartigen Geftalten zur Erfheinung kommt; wie das Men: 
ſchengeſchlecht in verfchiedene Racen, dieſe wieder in Völker, Wolke: 
ſtämme u. f. w. zerfallen, die durch eigenthümliche Körperbildung 
und Geijtesanlagen unterfchieden find: fo zerfällt auch die eine Men: 
fchenfprache in eine Mehrheit von Sprachen. Es giebt fo viele ein: 
zelne Sprachen, ald es verfchiedene Nationen giebt und gab; jebe 
befondere Sprache ift der Spiegel und Wibderfchein der geiftigen Bil: 
dung und des eigenthümlichen Charakterd ber Nation, welcher fie 
angehört, und hält mit der Bildung des Volkes gleichen Schritt. 
Se weiter diefed in feiner Bildung fortgefchritten ift oder noch fort: 
fchreitet, befto gebildeter und volllommener wird auch feine Sprache, 
als die lebendigfte Äußerung des Volksgeiſtes, erfcheinen. *) 

Man kann daher alle Sprachen des Erbbodens in gebildete 
und ungebildete — ober richtiger in Sprachen gebildeter und 
ungebildeter Völker — eintheilen, zwifchen welhen Benennungen 
man fich jedoch feine fcharf gezogene Grenze, fondern vielmehr eine 
Stufenreihe verfchiedener Bildungszuftände zu denken hat von ber 
rohen, halb thierifchen Sprache wilder Volksſtämme bis zu der dem 
tiefften, veichften und mannichfaltigften Gedanken : Ausdrud gewach⸗ 
fenen Sprache hochgebildeter europäifcher Völker. Die Schreibekunft 
befonders durch die regelnde und befefligende Rückwirkung, welche fie 


*) Diefe Bemerkung ift jedoch dahin zu beſchränken, daß die Weiterbil- 
bung der Sprache von dem Zeitpunfte an, wo biefe in ihrem grams 
matifchen Bau vollendet und im Befis ihres vollftändigen Sprachftoffes 
ift, vorzüglich nur in größerer Wortfülle, fchärferer Begriffsbeflimmung 
und Eunftvollerer Sasfügung befteht, kurz darin, daß bie intellectuelle 
Seite der Sprache vor Ber finnlichen, der Verftand vor dem Gefühle 
das Übergewicht erringt. Hinfichtlich ihres Sprachſtoffes und des Reich 
thums an finnlich ſcharf gefchiedenen grammatifchen Formen find die 
bekannten Sprachen, fo weit wir ihren gefchichtlichen Fortgang verfol⸗ 
gen können, flufenweife fhwächer, flumpfer und fomit ſchlechter gewor⸗ 
den. Der zur Herrfchaft gelangende Verſtand hat das Gleichgewicht 
zwifchen dem geiftfgen und finnlidhen Element der Sprache zum Nach⸗ 
theil des leäteren aufgehoben. 
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auf bie lebendige Sprache ausübt, und die in ihrem Gefolge den 
Volksmundarten gegenüber entftehende Schriftfprache und Kitteratur 
erheben eine Sprache zu dem Range einer gebildeten. *) — . 


Eine Sprache wird ferner entweder tobt, ober lebend ge: 
nannt, je nahdem das Volt, weldhem fie angehört, entweder un⸗ 
tergegangen, oder noch vorhanden if. Todte Sprachen find 5. B. 
die hbebräifhe, die altzindifhe oder Sanskrit-Sprache, 
bie altgriehifhe und lateinifhe, weldhe nur noch in Schrif— 
ten erhalten und dadurch in ſich abgefchloffen und im Wefentlichen 
unveränbderlih find, Sie heißen auch gelehrte Sprachen (richti- 
ger: Gelehrten: Sprahen), weil fie nur von Gelehrten als 
Mittel geübt und gebraucht werden, zum Verſtändniſs der Schriften 
des Alterthums und zur grünblicheren und umfaffenderen Erkennt: 
niß der Sprachgefege überhaupt zu gelangen. Lebend dagegen find 
alle diejenigen Sprachen, melde noch jest von ganzen Völkern ges 
fpeohen und gefchrieben werden und baher noch mannichfaltigen 
Veränderungen unterworfen find, wie 3. B. die deutſche, fran: 
söfifhe, englifhe, italifhe Sprache ıc. 

Ein anderer Gefichtspuntt zur Eintheilung ber Sprachen ift 
der ihres verwandtfchaftlihen WVerhältniffes, vermöge beffen eine 
Spradhe von einer andern abftammt oder aus derfelben entftanden 
ift, wo benn biefe die Stamm: oder Mutterfprache, jene 
hingegen die Tochter ſprache genannt wird, Mehre von einer 
gemeinſamen Mutterfpradye ausgehenden Sprachen, welche demnach 


*) Der rückwirkende Einfluß der Schrift auf die Sprahbildung überhaupt 
ift von der größten Wichtigkeit. Die Schrift zerlegt die verbundenen 
Laute der hörbaren Rede in ihre Grundtheile, macht dadurch die Theil: 
barkeit derfelben, fo wie ihren Zuſammenhang unter einander und in 
der Verknüpfung zum Worte anfchaulih. Sie vollendet die Gliederung 
(Articulation) der menfchlichen Sprache, indem fie die Ausfprache läu— 
tert und befeftigt; denn fobald für jeden Laut ein Zeichen gegeben ift, 
gewöhnen fi) Ohr und Sprach: Organ, bdenfelben Laut immer auf bie: 
felbe Weife zu fordern und wiederzugeben. Während in ungebildeten 
Spradyen und nicht zur Schriftfprache fortgefchrittenen Voltsmundarten 
bie Laute in dumpfer, verworrener Mifchung ununterfcheidbar in ein= 
ander überfließen, werben fie duch die Schrift fchärfer begrenzt und 
reiner gegliedert. So geht durch die Buchſtabenſchrift dem Wolfe eine 
ganz neue Einfiht, ein erhöhetes Bewufltfein über die Natur der 
Sprache auf, der unendlichen Wirkung zu gefchweigen, welche biefelbe 
in ihrer Anwendung für die Zwede des Lebens und vor Allem in der 
Litteratur als Darftellungsmittel der redenden Künfte und der Wiffen: 
haften auf die Geiftesbildung der Nation ausübt. 
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als feitenverwandbt zu betrachten find, können nad bemfelben Bilde 
Shwefterfprahen genannt werben. So find die romanifchen 
Spradhen, namentlid bie italifche, fpanifche, portugiefifche, fran: 
zöfifche, fümmtlidy Zochterfprachen ber lateinifchen und folglich unter 
einander fchwefterlid verwandt. 

Die Benennung Mutterfpracde aber gebraucht der Deutfche 
au in einem anderen Sinne. Die Sprache nämlich, welde in 
dem Lande,‘ in welchem Jemand geboren und erzogen ift, im täg— 
lihen Leben geiprohen wird, nennt er feine Mutterfprache — ein 
ſchönes Wort, welches den natürlihen Zufammenhang, worin diefe 
dem Menfchen angeflammte Sprache mit feinem ganzen Weſen 
ſteht, bedeutſam ausdrückt. Die Sprache iſt das heiligſte und un— 
auflöslichſte aller Bande einer Nation; in ihr fühlt ein Volk ſeine 
Einheit, wie ſehr es auch ſonſt durch Glauben und Sitte, durch 
Regierung und bürgerliche Einrichtungen getrennt ſei. Indem alſo 
ein Kind ſeine Mutterſprache lernt, wird es gleichſam in die Ge— 
meinſchaft feines Volkes aufgenommen; das heiligſte Beſitzthum bes: 
ſelben wird dem Kinde überliefert, und unbewuſſt und unmerklich 
ſchlingt ſich das unſichtbare Band des Volkslebens und Volksgeiſtes 
auch um dieſes neue Glied und dringt tief bis in den innerſten 
Kern feiner Gedanken und Gefühle. *) 

Zur Erlernung der Mutterfprahe bedarf es in fofern Feiner 
ausdrüdlihen Anleitung, als diefelbe einem Jeden von feinen näch— 
flen Umgebungen unmittelbar und ohne abfihtliche WVeranftaltung 
überliefert wird. Das Kind eignet fih, wie fchon oben angedeutet 
wurde, vermöge ded natürlichen VBebürfniffes, feine erwachende Denk: 
Eraft zu äußern, unterflügt duch) den Nahahmungstrieb, die von 
feinen Umgebungen vernommene Sprache allmählid an, indem es 
gleichmäßig mit der Entwidelung feines Geiſtes von Stufe zu 
Stufe der Sprachkenntniß und ded Sprachvermögens aufſteigt. Al: 


*) Wie unendlich wichtig ift es demnach, die Mutterfpracdhe in ihrer gan⸗ 
zen natürlichen Frifche, Fülle und Reinheit dem Kinde zu überliefern, 
es nicht früh durch ſprach- und geiftverwirrendes Geplauder in mehren 
Sprachen (mie es leider die Mode der vornehmen Welt heutiges Tages 
mit ſich bringt) feinem natürlidjen Boden zu entreißen, und fo an bie 
Stelle des innigen Zuſammenhanges mit dem Volksgeiſte ein bloß 
äußerliches, oberflächliches Verhalten gegen benfelben zu feßen! — 
Nur wen die Sprache feines Volkes das Innerfte durchdrungen hat, 
wen fie Herzensſache geworben ift, ber kann mit Wärme feiner Nation 
angehören und fchöpferifch frei mit biefem Eoftbaren Befige fchalten. 
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fein es empfängt auf biefem Wege feine Mutterſprache weder in 
ihrem ganzen Umfange, noch in ihrer völligen Reinheit. Was es 
vernimmt, find nur Bruchſtücke, einzelne Glieder des großen Orga: 
nismus, mehr ober weniger vermengt mit fehlerhaften Abirrungen 
eined munbdartlichen Sprachgebraucyes, der nicht allgemeine Gültigkeit 
bat. — Und aud davon abgefehen, gewinnt der Menſch auf diefem 
bloß erfahrungsmäßigen Wege nur den halb bewufftlofen Gebraud) 
der Sprache, nicht aber zugleich die deutliche Einfiht in die Gründe 
und Gefege berfelben; er erlangt ein dunkles, leicht irre leitendes 
Sprachgefühl, Eein klares, fichered Bewuſſtſein Über das, mas die 
Sprache ift und vermag. Um zu bdiefem zu gelangen, bedarf es 
felbft in der Mutterfpeache einer wiffenfhaftlihen Anleitung, welche 
die Sprachlehre zu geben hat. 


Sprahlehre (Grammatik) ift im Allgemeinen die wiffen: 
Shaftlihe Darftellung der Gefege der Sprache. Sie 
ift nad) Umfang, Inhalt und Zweck fehr verfhieben. Bezweckt fie 
die wiffenfhaftlihe Erforfchung des Weſens und der nothwendigen 
Bedingungen und Gefege der menfhlihen Sprache überhaupt, fo ift 
fie allgemeine, und fofern fie die Ergebniffe ihrer Forſchung 
zu einem begriffmäßigen Syſteme von Erkenntniffen ordnet, phi: 
Lofophifhe Sprachlehre. Diefe muß jedoch eine todte Form 
bfeiben, wenn fie niht auf die mannichfaltige Verwirklihung der 
einen Sprach-Idee in den mehrfachen Sprachen der verfchiedenen 
Völker ded Erdbodens. eingeht und den ganzen Umkreis der wirklich 
vorhandenen Sprachen in ihren inneren und äußeren (gefchichtlichen) 
Verhältniffen zu einander und zu ber allen gemeinfamen Idee ber 
menfhlihen Sprache überhaupt zu umfaffen frebt. So wird fie 
vergleihende Sprahlehre. Da aber die Sprachen Lebendige 
Organismen, da fie ein Geworbenes und Merbendes, d. i. zeitlichen 
Veränderungen unterworfen und mithin nur in ihrer fortfchreitenden 
Entwidelung, nit in der flehenden Form eines einzelnen Zeitpunf: 
tes vollftändig vorhanden find: fo ift auch die Unterfuchung des ge: 
hichtlichen Fortganges der Sprachen oder bie geſchichtliche 
Sprachlehre von der höchſten Wichtigkeit und namentlich von 
der Sprachenvergleihung unzertrennlich. 

Der allgemeinen fteht die befondere Spradlehre gegen: 
über, welche die Gefege einer einzelnen Sprache darftellt. Sie ift 
entweder ausfhließlih theoretifh (rein wiffenfhaftlih), ober 
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vorzugsweife praktifh. Der Zweck und bie Aufgabe der theo: 
retifhen Sprachlehre ift die wiffenfchaftliche Erkenntniſs der Ge: 
fege einer Sprache nach ihrer Nothwendigkeit, ihrem inneren Bufam: 
menhange und ihrem Verhältniſſe zu ber Sprach-Idee Überhaupt. 
Sie fuht Überall in der Erfcheinung das Wefen zu erkennen; fie 
beabfichtigt, geftügt auf die Kenntniß ihrer Gefchichte und ihrer 
verwanbdtfchaftlichen Beziehungen zu anderen Sprachen, eine klare 
Einfiht in den Bau, den eigenthlimlichen Geift und Charakter der 
Sprahe. Die Belehrung über die richtige Anwendung berfelben 
für die Zwede und Bebürfniffe des Lebens liegt nicht in ihrer 
Sphäre. Dieſe fälle vielmehr der praftifhen Sprachlehre 
anheim, deren Biel nicht fowohl das Wiffen, als das Können 
der Sprache oder bie richtige Anwendung berfelben nach ben ihr 
eignen Gefegen if. Sie ift die Anweifung, eine Sprade 
richtig zu fprehen, zu fhreiben und zu verfichen, um 
fit) Anderen, welche diefelbe Sprache reden, ohne WVerftoß gegen bie 
Sprachgefege ſowohl mündlih, als ſchriftlich verftändlich zu machen, 
und zugleih um fich den Weg zum Verftändniffe der in Rede und 
Schrift niedergelegten Geifteswerke der Nation zu bahnen. — Goll 
aber eine folhe Anweifung gründlich und befriedigend, nicht eine 
willkürlich geordnete, unzufammenhangende Sammlung einzelner 
Erfahrungsfäge und Verhaltungsregeln fein, deren innerer Grund 
unbegriffen bleibt: fo muß fie nothwendig bie wiffenfhaftlide 
Theorie und die Gefhihte der Sprache zur feiten Grund: 
lage haben. Nur durch deutliche Einfiht in die Gefege der Sprache 
kann zugleich die fichere und freie Anwendung bderfelben und das 
Elare Verftändniß der in ihe vorhandenen litterarifhen Dentmale 
wahrhaft gefördert werben. 


Gegenwärtiges Lehrbuch der deutſchen Sprache trägt ben Na= 
men einer theoretifhspraftifhen Grammatik, weil ed die An: 
leitung zu einem richtigen Gebrauche der deutſchen Sprache ober 
die Grundfäge und Regeln, die deutfche Sprache rein und richtig 
zu fprechen, zu lefen und zu fchreiben, in wiffenfhaftlihem Zuſam⸗ 
menhange darſtellt. Weber ein bloßes Syſtem der Sprachgefeße, 
noch eine bloß praftifche Anmeifung zum Gebraudye ber Sprache 
nad; unbegründeten, nur erfahrungsmäßig feftgeftellten Regeln foll 
hier gegeben werden, Die Gefege der Sprache follen ihrer inneren 
Bedeutung und ihrem Zufammenhange nad) gelehrt, zugleich aber 
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durch Beifpiele und Aufgaben erläutert und zur Anwendung und 
Ausübung gebraht werden, um ben Ertrag wiſſenſchaftlicher For: 
hung ins Leben einzuführen; dieſes dadurch zu bilden und zu 
belehren, jenen felbft aber erfl wahrhaft lebendig und fruchtbeingend 
zu machen. | 

Bei ihrer praftifhen Beziehung auf das Leben ber Gegenwar 
beſchränkt fich diefe Sprachlehre im Allgemeinen auf das gegenwärtige 
‚Gebiet der allgemein gültigen hochdeutſchen Schriftfprade. 
Zu ihrer wiffenfchaftlichen Begründung aber kann fie, wie aus bem 
Borftehenden erhellt, eben fo wenig der gefhihtlidhen, wie der 
philofophifchen Grundlage ganz entbehren. Die Wortformen, 
wie die Redeweiſen und Fügungen der heutigen Schriftfprache finden 
ihre vollftändige Erklärung nur einerfeitd in ber gefchichtlichen Ent: 
widelung der beutfchen Sprache insbefondere, andrerſeits in den der 
menfhlichen Sprache überhaupt zu Grunde liegenden allgemeinen 
Sefegen. Der deutſchen Grammatik felbft wird daher zuerſt eine 
Eurze Bildbungsgefhichte ber deutſchen Sprache und Litteratur, 
fodann eine rein wiffenfchaftlihe Darftellung der allgemeinen 
Sprahgefege und mefentlihen Sprachbegriffe überhaupt voran: 
gehen müfjen. 


I. Deutſche Sprache und ihre Bildungs: 
geſchichte. 

Wie in allem Leben kein Stillſtand denkbar iſt, ſo hat auch 
die Sprache, gleich jedem organiſchen Naturgegenſtande, ihre Ent— 
wickelungsſtufen, Perioden des Fortganges, wie der Hemmung, des 
Wachsthums, der Blüthe, des Verwelkens und allmählichen Ab— 
ſterbens, kurz ihre eigene Geſchichte. Unſere Mutterſprache, die 
deutſche, hat ſich langſam zu dem hohen Standpunkte, auf welchem 
wir fie jetzt erblicken, emporgearbeitet, weil die äußeren Bedingun— 
gen im Ganzen zu ungünſtig waren. In ihrer gegenwärtigen Aus: 
bildung aber nimmt fie unter ben lebenden Sprachen eine ber erften 
Stellen ein, und übertrifft bei allen ihre eigenen Mängeln und Un: 
vollfommenheiten bie meiften neueren Sprahen an Reichthum 
und Kraft, an Bildfamkeit und Gefhmeidigkeit. Sie 
ift eben fo gefhidt zur einfachen, herzlichen, gemüthlichen Unterhaf: 
fung, wie zur reichen, nahbrüdlichen, Eräftigen, volltönenden und 
feierlichen Rede; eben fo geeignet zu allen Arten der Dichtung und 
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bed Versbaues, wie zum philofophifchen und abftracten Denen. 
Sie ift aus dem beutfchen Volke und mit bemfelben zugleich ent: 
ftanden und erwachſen; fie hat fidy recht eigentlich aus der Eigen: 
thlimlichkeit des Volkes und in gleichem Schritte mit bemfelben 
entwidelt und gebildet, und im Wefentlihen ihre urfprüngliche 
Reinheit und Selbftändigkeit, allem Einfluffe des Fremdem 
und aller vorübergehenden Einmiſchung fremdartiger Beftandtheile 
zum Zros, ein paar Jahrtaufende hindurd behauptet. Kein Volk hat 
daher mehr Urfache auf feine Sprache ftolz zu fein, ald das deutſche; 
denn wo ift in Europa ein anderes Bolt, das feine Sprache mit 
demfelben Nechte feine Spradhe oder fein Eigenthum nennen 
kann, wie wir Deutfche dies können? — Mur die flavifchen möch— 
ten unter den übrigen Sprahen Europa’d gleich urfprünglicd und 
unvermifcht fein, haben aber bei ihrer viel beſchränkteren litterarifchen 
Ausbildung ungleich geringere Bedeutung. 


Die deutſche Sprache gehört nach den Ergebniffen der neueren 
sefhichtlihen und vergleihenden Sprahforfhung zu einer der fünf 
Sprahen: Familien, in melde ber große indiſch-germa— 
nifhe Sprach ſtamm zerfällt. Alle diefem Stamm angehörenden 
Hauptfprachen fcheinen einft in dem mütterlihen Schoße einer ge: 
meinfamen Urſprache glei unentwidelten Keimen bei einander ge: 
legen zu haben, und erfi dann als felbftändige Sprachen auseinan: 
der getreten zu fein, als das eine Urvolk, welchem jene Urſprache 
angehörte, fich in verfchiedene Zweige trennte, bie buch Raum und 
Zeit geſchieden zw verfchiedenen Völkern heranwuchfen. Alle diefe 
Sprahen müffen mithin als ebenbürtig und ſchweſterlich verwandt, 
£eine kann mit Sicherheit als die Zochter ober Fortfegung der ans- 
dern angefehen werden. 


Diefe fünf Sprachen: Familien find: 1) das Sanskrit oder 
Alt: Indische nebft den davon herflammenden Sprachen Border : Sn: 
diens; 2) das Mediſch-Perſiſche, deffen ältefte und reinfte Mund: 
art das Zend; 3) das Griehifhe und Lateinifhe, melde 
als Schweiterfprachen zu betrachten find, da das Lateinifche keines: 
weges von dem Griechifchen abgeleitet if. Eine Tochter des Alt: 
griechifchen aber ift das noch lebende Neugriechiſche; Töchter des 
Lateinischen find die romanifhen Sprachen, zu deren Bildung jedoch 
auch die germanifchen Sprachen bedeutend mitgewirkt haben; 4) das 
Stavifhe, wohin außer dem Alt:Slavifhen, dem Ruſſiſchen 


14 Einleitung. 


Serbiſchen, Polniſchen, Böhmiſchen ganz vorzüglich das Preußiſch⸗ 
Litthauiſche und das Lettifche gehören; 5) dag Germaniſche oder 
Deutfhe in weiterem Sinne, an deffen Spise als die alterthiim: 
lichfte der befannten Munbdarten das Gothifche fteht. 


Die noch lebenden germanifhen Sprachen zerfallen der 
Erd: und Völkerkunde nach in drei Sprachgruppen : 

1) Standinavifhe Sprahen: bie fhwebdifhe, dä: 
nifhenormwegifhe und isländifhe, aus der altnordifchen 
Sprache entfprungen, welche vorzüglich auf Island in den norbifchen 
Sagen und Religionsbühern (Edda's) litterarifch ausgebildet wurde. 

2) Niederdeutfhe Sprachen. Hieher gehört das in 
Nord: Deutfhland einheimifhe, in verfchiedene Mundarten zerfal- 
lende Niederbeutfhe in engerem Sinne oder Plattdeutfche, bef: 
fen ältefte, noch in litterarifchen Denkmalen erhaltene Geftalt bas 
Altſächſiſche ift; außerdem das Holländifche, das ausgeftor. 
bene Altfriefifhe und Angelfähfifhe, welches legtere die 
Hauptgrundlage der heutigen engländifchen Sprache ausmacht. 

3) DOberdbeutfhe Sprachen: die verfchiedenen Mundarten 
Süd: Deutfhlands und ber deutfhen Schweiz. Ältere, zur 
Schriftfprache ausgebildete oberbeutfhe Mundarten find: das Frän- 
Eifhe oder Althochdeutſche (zwifhen dem Tten und Alten 
Sahrhunderte) und das Schwäbifche oder Mittelhochdeutſche 
(zwifhen dem 12ten und 1Aten Sahrhunderte.) 


Unfere heutige hochdeutſche oder genauer neuhochdeutſche 
allgemeine Schrift: und höhere Umgangsfprache hat vorzüglich durch 
Luther im Anfange des 16ten Jahrhunderts ihre Ausbildung und 
duch die Reformation ihre Verbreitung erhalten. Sie ift feine 
Mundart irgend einer beftimmten Landfchaft, fondern aus der Ver— 
mifhung und Wermittelung bed Ober: und Niederdeutfchen hervor: 
gegangen. 

Nach dieſen Eurzen Andeutungen über die verwandtfhaftlichen 
Verhältniffe und die geographifche Verbreitung und Verzweigung 
der deutfhen Sprache gehen wir nun zu ihrer Bildungsge: 
ſchich te über, müffen uns jebody bei dem Zwede und Umfange die: 
fer Sprachlehre auf die Grundzüge berfelben befchränfen. Die 
Geſchichte der Sprache aber läſſt fich bei der praßtifchen Beftim: 
mung bdiefes Werkes nicht frennen von der Gefchichte der Littera: 
tur, ba in biefer und durch biefelbe die Entwidelungsftufen der 
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Sprache fich erft bethätigen und ins Leben treten, und jeder Fort: 

ſchritt der Litteratur zugleich ein Fortichritt der Sprachbildung ift. 

Die Bildungsgefchichte der deutfchen Sprache von ihren erften 
Anfängen bis zu ihrem gegenwärtigen Standpunkte umfafft eine 
Zeit von ungefähr zwanzig Jahrhunderten. Zur befferen Überficht 
kann man fie nad den wichtigften Erfcheinungen in folgende 7 Zeit: 
räume eintheilen: 

I. Zeitraum. Das germanifhsgotbifhe Zeitalter. 
Bon dem erften Erfcheinen deutſcher Wölkerfchaften bis auf 
Karl den Großen; (113 Jahre vor Chr. Geb. bis 768 
Sabre nad) Chr. Geb.) 

II. Zeitraum. Das fräntifhe Zeitalter Bon Karl 
dem Großen bis zu den Zeiten der ſchwäbiſchen Kaiferz 
(768 bis 1137.) 

III. Zeitraum. Das Zeitalter der ſchwäbiſchen Did: 
ter (Minnefänger). Bon ben Zeiten ber fchmwäbifchen 
Kaifer bis zur Errichtung der erſten deutſchen ‚Univerfität; 
(1137 bis 1348.) 

IV. Zeitraum. Das Beitalter ber Meifterfänger. 
Bon ber Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zu Luthers 
vollftändiger Bibelüberfegung; (1348 bis 1534.) 

V. Zeitraum. Das Zeitalter aufblühender Wiffen: 
fhaften. Bon Luther bis auf Opitz; (1534 bis 1625.) 

VI Zeitraum, Das Zeitalter widerfirebendber Mei: 
nungen. Bon Opitz bis auf Klopftod; (1625 bis 
1751.) 

VII Zeitraum. Das Beitalter der höheren Boll: 
kommenheit und Muſterhaftigkeit in ber deutfchen 
Sprachkunde und Wiffenfhaft Überhaupt. Won Klopftod 
bis auf unfere Zeit (1751 bis 1834). 

Diefe 7 Zeiträume können jedoch füglih unter zwei Haupt: 
Abſchnitte geordnet werben, von benen ber erftere bie erften 4, 
der legtere die 3 folgenden Zeiträume im ſich begreift, fo daß ber 
Anfang des 16ten Sahrhunderts oder die Reformation ald Haupt: 
Epoche die Grenze bildet. Der erfte Haupt: Abfchnitt umfaſſt die 
altdeutfhe, der zweite die neudeutfhe Sprache und fit: 
teratur. Die altdeutfche Kitteratur erreicht ihre höchſte Blüthe im 
3ten Zeitraume oder zwifchen dem 12ten und 1Aten Jahrhundert; 
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die neubeutfche erſt mit dem Tten und legten Zeitraume feit ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. *) 


Erſter Zeitraum. 


Das germanifhegothifhe Zeitalter. Von dem erften Erſchei— 
nen dbeutfher Bölkerfhaften bis auf Karl den Großen. 
113 Jahre vor Chr. Geb. bis 768 nad) Chr. Geb. 

Die ältefte Gefhihte der deutfhen Sprade verliert 
fi) mit dem Volke felbft, das fie fprah, in ein undurchdringliches 
Dunkel, aus welchem, abgefehen von den bereit? angebeuteten Er: 
gebniffen der neueren vergleichenden Sprahforfhung, nur das We: 
nige erhellet, was die alten griechiſchen und römifchen Geographen 
und Gefchichtfchreiber, namentliy Strabo, Mela, Cäfar, 
Tacitus und Ptolemäus, von melden ber letztere im zweiten, 
die andern aber ſchon im erften Sahrhundert lebten, davon aufbe: 
halten und uns überliefert haben. Ihnen zufolge ift die beutfche 

Sprache 








*) Zur Bergleihung dienen vorzüglich folgende Schriften: 
Lauterbach de originibus linguae ermanicae, Jen. 1689. 
E. C. Reich ard's Verſuch einer iforie der beutfchen Sprachkunſt. 
Hamburg. 1747. 
3.8. * von den Schickſalen der deutſchen Sprache. Magdeburg. 
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J. Veiuns über die Geſchichte der deutſchen Sprache. Leipzig. 


E. 6 Batters Eurzgefaffte Geſchichte der deutfchen Sprache. Stet⸗ 
tin. 1782 


C. F. Koch's Grundrig einer Gefchichte der Sprache und Litteratur . 


der Deutfchen von ben älteften Zeiten bis auf Leffing’s Tod. 
2 Theile. Berlin. 1795 und 1798. 

Th. Heinfius Gefdhichte der Sprache, Dicht: und Redekunſt der 
Deutfhen. Berlin. 1811. 

3. Grimm’s deutfche Grammatif, 2te Ausgabe, I. Theil. Göttingen. 
1822. II. Theil. 1826. III. Theil. 1831. 

2. Wachler's Vorlefungen über die Gefchichte der deutfchen Nationals 
gitteratur. 2 Theile. Frankf. am Main 1818 u. 1819, 

H. Winters Litterär-Gefchichte der Sprach, Dicht: und Rebekunft 
ber Deutfchen ꝛc. Berlin. 1821, 

A. Koberftein’s Grundriß zur — der deutſchen National⸗ 
Litteratur. 2te Aufl. Leipzig. 1 

K. Herzog's Geſchichte der deutſchen = RR Sena. 1831. 

8. 5. A. Guden’s Chronologiſche Tabellen zur Gefchichte der beutfchen 
Sprache und Nationalstitteratur. In drei Theilen. Leipzig. 1831. 

I. ©. Kuniſch Handbud der beutfhen Sprache und Kitteratur. 
3 Theile. 1822—1824. 
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Sprahe nicht eine abgeleitete, fondern urfprüngliche oder 
Stammfprahe eines alten, im verſchiedene Stämme getheilten, 
großen Volkes. Die Urfprünglichkeit der deutfchen Sprache beftätigt 
auch die geihichtlihe Sprahforfhung menigftend in dem Sinne, 
daſs dieſelbe wohl als Seitenverwandte der Übrigen Sprachen des 
großen indifchegermanifchen Stammes, nicht aber ald Zochterfprache 
irgend einer andern zu betrachten if. Seine urfprütlichen Wohn: 
fige fcheint jenes große Volk lange vor Chrifti Geburt in Afien am 
Schwarzen und kaspiſchen Meere gehabt zu haben, von wo aus «8 nad) 
und nad auf verfhiedenen Wegen fid) nad Europa hindrängte und 
befonders deffen nördlichen und mittleren Theil bevölkerte. Für die 
aſiatiſche Abkunft der Deutfchen fprechen aufer der bemerften Ber: 
wandtfchaft unferee Sprache mit einigen morgenländifhen, auch die 
nordifchen Sagen von dem Zuge des Götterfönigg Ddin aus Afien 
durch das öſtliche Europa in das nördlihe Deutfchland und nach 
Skandinavien. Geſchichtliche Nachricht über diefe Urheimath unfers 
Volkes befigen wir freilich nicht; im ber helleren gefchichtlichen Zeit 
ift es vielmehr der Norden, die Oftfeeländer und die flandinavifhe 
Halbinfel, von wo die deutfchen Völkerſtämme nah Süden und 
Südweſten hervorffrömten zur lÜberwältigung der römifhen Welt. 
Die anfängliche Verſchiedenheit der Stämme fomohl, als aud 
noch mehr ihre Zertheilung und Berbreitung in verſchiedenen Gegen: 
den muffte unter dem mächtigen Einfluffe des neuen Klima’s, der 
veränderten Lebensart und der Vermifchung mit fremden Nationen 
die urfprünglih von einem Keim ausgehende Stammſprache fehr 
bald in mehre Äfte und Zweige zertheilen. Der fpäter zum Ge: 
fammtnamen der Nation gewordene Namen Deutſch kann weder 
von den Teutonen, einem der am früheften erwähnten Stämme, 
noh von dem angeblihen Gotte und Stammpvater berfelben, 
Tuisko, abgeleitet werden; fondern richtiger von bem gothifchen 
Worte thiuda, Volk, welches im Althochdeutfchen diot, in an: 
deren Mundarten deot, diet ıc. lautet. Daraus entfland das 
gothifhe Beiwort thiudisks, althohdeutfh diutisk, d. i. zum 
Volke gehörig (popularis), welches nad den durchgängig herrſchen— 
den Gefegen der Rautverwandlung, wonach das gothifhe th im 
‚ Deutfchen in d, der alte Doppellaut iu in eu übergeht, in ber 
neueren Sprache beutifch oder deutfch lauten muß. *) Die ein 


5 Zac... Grimm (Grammatik I. &. 109) führt das Mort Deutſch auf 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 2 
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zelnen Völkerſchaften bezeichneten ſich alfo durch biefe Benennung 
als Genoffen des einen großen Volkes, welches ihnen vorzugsweiſe 
das Volk war. Ä 

Unter den verfchiebenen deutſchen Wölkerfchaften machten ſich 
befonders die am Nhein und an der Donau lebenden dem bamals 
mächtigften Volle — den Römern — bald als Eräftige, muthige 
Krieger unter dem Namen Germanen (Wehr:, Waffens oder 
Krieggmänner) befannt und furchtbar. 

Pytheas, ein griechifcher Afteonom, der zu Marfeille lebte 
und ungefähr um das Jahr vor Ehr. Geb. 320 für feine Republik 
eine Handelsreife nah dem Norden machte, giebt Nachricht von 
drei germanifhen Völkerſtämmen: den Guttonen oder Fü: 
ten, den damaligen Einwohnern Jütlands; den Teutonen, ba: 
maligen Bewohnern Meklenburgs, Holfteins und Pommerns, und 
DOftyonen, Oſtyäern oder Äftiern, den Bewohnern der jegigen 
preußifchen Küfte von Pillau bis an die kuriſche Nehrung. — Die 
Bewohner Jütlands, die fpäterhin unter dem Namen Cimbern 
vorfommen, machten in den Jahren vor Chr. Geb. 113, 112, 109 
und 102 in Verbindung mit ihren Nachbaren, den Teutonen, 
einen Einfall in das füdliche und weftlihe Europa und befonders 
Stalien, brachten anfänglid) den Römern mehre bedeutende Nieder: 
lagen bei, wurden aber endlich von dem römifchen Conful Marius 
(nad) den Berichten der römifchen Schriftfteller) fo gefchlagen, dafs 
kein Mann von ihnen wieder in ihre Heimath zurückkehrte. — 


das gothifche thiuths, gut, zurück, wonach alfo die Deutſchen fo: 
viel wie die Guten biefe. So fehr aber auch diefe Ableitung unfe: 
rem Nationalgefühl fchmeicheln mödjte, fo hat fie doch weder hinläng— 
liche innere Wahrfcheintichkeit, noch fcheint fie aus äußeren Gründen 
erwiefen. — Die Schreibart Zeutfch, welche einzelne Schriftfteller 
und ſelbſt Sprachlehrer noch immer, dem fchon feit Luther berrfchenden 
befferen Schreibgebraudje zum Trotz, beibehalten, ift eben fo ſprachwi⸗ 
drig, als wollte man ter, tie, tas für der, bie, das, Zieteridh 
für Dieterich (alt Theoderich) u. dergl. fchreiben. Der Gebrauch ber 
vorzüglichften Schriftfteller unferer Nation bar ſich längft für die durch 
das Geſetz der geſchichtlichen Spradyentwidelung gerechtfertigte Aus: 
ſprache und Screibeform Deutſch entfchieden, und ein einzelner 
teutiher Schriftfteller hat wenigftens hundert andere gegen fich, welche 
deutfch fehreiben. Won einer libereinkunft aller vaterländifchen Re: 
gierungen und ihrem Einwirken auf Schulen, 3eitfchriften und andere 
öffentliche Blätter läſſt ſich wohl mit der Zeit auch in diefer Dinficht 
eine Herftellung der Einheit erwarten, damit nicht ſchon in ihrem 
Namen unfere Nation dem Ausländer getheilt und uneinig erfcheine. 
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Bon dieſer Zeit an wird die Gefchihte der Germanen, befonders 
durch Gäfar, der vom Jahr 56 bis 51 vor Chr. Geb. mit ihnen 
Krieg führte, immer mehr aufgehellt. Ihr Freiheitsgefühl, das ſich 
unter fein Joch beugte, verwidelte fie niit den Römern in immer 
neue blutige Kämpfe, in denen fich beſonders Ariovift und der 
Cheruster:Fürft Arminius *) als große Helden der damaligen 
Beit (vor und einige Jahre nad Chrifti Geburt) auszeichneten, 
Durch den legtgenannten erlitt das römifche Heer unter Varus 
im Iten Jahre nach Chr. Geb. eine fchmähliche Niederlage, welche 
der Römerherrſchaft im nördlichen und mittleren Deutfchland für 
immer ein Ende machte. — Diefe Kriege wurden einige Sahrhun: 
derte hindurc mit verfchiebenem Glüd unterhalten, bis endlich bie 
römische Weichlichkeit der deutfchen Tapferkeit völlig unterlag. 

In diefen Jahrhunderten eines faſt ununterbrodhenen Kampfes 
mit den Römern konnte die deutfhe Sprache fich keiner andern 
Bildung erfreuen, ald daß fie mit eben fo vielen fremden Wörtern 
aus der römischen Sprache vermengt wurde, wie dieſe aus ihr em: 
pfing. — Nur das eigentliche Germanien oder Deutfchland erhielt 
fi) von jenen Einflüffen etwas unabhängiger und freier. eine 
Sprache theilte ſich nad) den verfchiedenen deutfchen Völkerſchaften 
aud in verfhiedene Munbdarten, die aber im Ganzen auf zwei 
Haupt : Dialekte, auf den härteren (im Süden) und den wei: 
heren (im Norden), ſich zurüdführen laffen. Jede diefer Kleinen 
Bölkerfchaften hatte ihre eigenes Haupt, und fie waren nicht nur 
von einander unabhängig, fondern fogar in beftändigen Kriegen mit 
einander. Indeſſen waren doch unter fo vielen Völkern gleichen 
Urfprungs einige näher mit einander verwandt, fo daß man fie 
füglih in drei Hauptftämme eintheilen kann: 1) Sueven; 2) 
Niederdbeutfhe, wohin befonderd die Friefen und Sachſen 
gehören; 3) Nheindeutfhe, befonderd Katten und fpäter 
Stanten Da jedoh von der älteften Sprache dieſes dritten 
Stammes fih keine Denkmäler erhalten haben, die fpäteren Franken 
aber die Mundart ihrer fuevifhen Nachbaren fich aneigneten: fo 
Eönnen wir in fprachlichee Hinficht zwei WVölkermaffen unter der 


*) Daß der Namen Arminius unfer Hermann fei, wie man gemeis 
niglih annimmt, madt Iac. Grimm aus etnmologifchen Gründen 
zweifelhaft. Der Namen Ariovift, den man durch Ehrenveſt zu 
erklaͤren pflegt, ift neuerdings aus dem en abgeleitet worben. 

* 
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Benennung Sueven und Unſueven unterfheiden. Die Sue: 
ven, mwahrfheinlih von See (Saiws, Sewe, Sui) genannt, 
weil fie urfprünglih an der Oſtſee wohnten, wurden immer von 
den Römern als dad Hauptvolf betrachtet, und beftanden aus mehr 
als dreißig Völkerfhaften: den Gothen, Marfomannen, Kon: 
gobarden, Hermunduren (fpäter Thüringer genannt), Ban: 
dbalen, Burgundern, Herulern u. v. a. Gie alle be: 
wohnten den nördlichen und Sftlihen Theil von Deutſchland, wel: 
hen fie aber in der Folge bei der Völkerwanderung den Slaven 
überließen und fi) nad) Süden wandten. Aus fuevifchen Elemen: 
ten verſchiedener Art beftanden auch die fpäterhin als die Hauptbe: 
völterung des füblichen Deutfchlands hervortretenden Alemannen, 
d. i. Fremdmänner (von dem alten al, el, ander, fremd) ); fo 
hießen fie im Gegenfag zu den herrfchenden Franken, weil fie andern 
Stammes waren, als diefe. — Die zweite Bölkermaffe der Deut- 
fhen, die Unfueven, bewohnten dagegen das ganze weſtliche 
Deutfchland und hatten weiter gegen Welten die Celten in Gallien 
und gegen DOften die Sueven zu Nachbarn. Die vorzliglichften 
bieher gehörigen Völker find: die Sigambern, Jüten, Che: 
rusker, Sahfen und Friefen. 


Diefer angegebene Unterfchieb ber beiden Hauptflämme ift vors 
zügli um der Sprache willen wichtig; denn er erzeugte den noch 
heutiges Tages fo merklichen Unterfchied zwifhen Niederdeutſch 
und Oberdeutſch. Die älteften Urkunden bemweifen uns nämlich, 
daß die Unfueven die niedberbeutfhe Mundart redeten, die 
Sueven aber die oberbeutfhe. 


So roh, arm und unvolllommen alle biefe nur für Krieg 
und Jagd lebenden Wölkerfhaften waren und blieben, fo war und 
blieb died aud ihre Sprache, wenigſtens dem Klange nah. Sie 
entfprady ganz ihren groben Organen. Die Römer überlief bei An: 
hörung deutſcher Wörter ein Schauer. Jedoch bemweilen die aus 
diefem Zeitraume noch Übrigen Wörter, daß die deutſche Sprache 
an Bezeichnungen finnlicher Gegenftände fhon damals fehr reich war. 


) Die gewöhnliche Etymologie, nach welcher Allemannen allerlei vers 
mifchtes Volk bedeuten fol, läſſt fich nicht rechtfertigen, da in ben 
— Schriften und Urkunden der Namen nie mit einem doppelten 

vorkommt. 
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Auch muffte fie wohl fchon damals alle Hülfsmittel enthalten, durch 
MWortbildung die Begriffe bis ind Unendliche zw vervielfältigen; 
fonft hätte fie nicht fhon in dem nächſten Zeitraume in ihrer gan: 
zen Wortfülle hervortreten können. Was ihre grammatifche Aus: 
bildung betrifft, fo läſſt fi aus dem weiteren Fortgange derfelben 
ſeit Ulfilas bis auf unfere Zeit mit großer Wahrfcheinlichkeit 
fchließen, daß die deutfche Sprache vor der Mitte bed vierten Jahr: 
hunderts noch reicher an reinen, ſtark ausgepvägten Birgungsformen 
war, als die gothifhe Mundart, welche in dieſer Hinſicht alle fpä: 
teren Munbdarten Übertrifft. Den Vorzug, durchgehende den Ton 
auf die Stammfilbe jedes Wortes zu legen, bat unfere Spracder 
ungeachtet aller nachher erfolgten Veränderungen, unverrüdt beibe: 
halten. Auch muß fie bereits ihre ganze Anzahl von Wurzelmörtern 
befeffen haben, welches ſchon aus der bekannten Erfcheinung faft 
aller Sprachen folgt, daß fi bie in ihrer früheften Kindheit vor: 
bandene, auch noch fo geringe Anzahl von Wurzelwörtern in ber 
Folge nicht leicht vermehrt hat. 


Schon in diefer früheften Zeit waren die beutfchen Völkerſchaf⸗ 
ten nicht ohne Dichter oder Sänger, obwohl fich nicht beweifen 
läſſt, daß biefelben, mie in dem benachbarten Gallien, unter dem 
Namen Barben einen befondern Stand bildeten. Sie fangen zur 
Ehre ihrer Götter, fo wie ihrer tapfern Helden, Lieder, welche von 
ihnen zur Belebung des Muthes beim Beginnen einer Schlaht ans 
geſtimmt wurden. Auch follen dergleihen Wehr: oder Kriegs : Lie: 
der, welche vom Bater auf den Sohn forterbten, die Geſchichte 
und die Nechtögewohnheiten ihres Volks enthalten haben. Die 
Form biefer alten Lieder war vermuthlich allitterirend; denn nicht 
bloß im Norden, fondern aud im eigentlichen Deutfchland ift die 
Allitteration oder der Stabreim (f. unten die Verslehre) dem Reime 
geihichtlich vorangegangen. Schade, daß weder die Schreibfunft, 
noch die mündliche Überlieferung Etwas von bdiefen Liedern auf un: 
fere Zeit gebracht hat! — | 

Aus einer mißverflandenen Stelle des Tacitus hat man ge: 
fhloffen, die Germanen feien in biefer frühen Zeit mit dem 
Schriftgebrauh völlig unbefannt gemein. Nah den norbifchen 
Sagen aber hat fhon Odin bie Buchftabenfchrift der Runen in 
Skandinavien eingeführt, und ed wird durch triftige Gründe außer 
Zweifel gefegt, daß biefe Runenfhrift auch ben Deutfhen bes 


22 Einleitung. 


kannt war, wenn fie au im Befige weniger Einzelnen blieb und 
in fehr befhränftem Maße angewendet wurde. *) 

Im Aten und noch mehr im Sten Jahrhunderte, nad den 
geendigten großen Wölkerwanderungen, erhielt das ganze Volk eine 
andere Stimmung und Richtung, die ed antrieb, das bisher ge: 
wohnte Wanber:Leben mit fefteren Mohnfigen und feine wilden und 
lärmenden Befchäftigungen mit friedlichen und nüglichen Gemwerben 
zu vertaufhen. — Hiezu trug fhon die Völkerwanderung 
felbft (feit 375) bei, indem fie die Deutfhen mit den gebildeten 
Römern und Griechen in genauere Verbindung brachte; ganz vor: 
züglich aber die wichtigfte Folge diefer näheren Bekanntſchaft: die 
allmählihe Ausbreitung ber chriftlichen Religion. Da: 
durch fowohl, als durch das engere Geſellſchaftsleben wurben fie mit 
einer Menge neuer Begriffe und Kenntniffe bekannt, die fie natür: 
lid) auch zur Bildung neuer abgeleiteter Ausdrüde oder Wörter 
dafür veranlaffen muffte. | 

Beſonders merkwürdig in Hinficht der Sprache find für uns 
die Gothen, ein zahlreiches, mächtiges Volk vom fuevifhen 
Stamme, welches von feinem ehemaligen Sitze am ſchwarzen 
Meere, duch die Hunnen nach Weſten gedrängt, ſich zu beiden 
Seiten der unteren Donau in dem alten Möfien (jegt Walla: 
hei) weit ausbreitete und zuerft unter allen deutfchen Völkern, 
fhon um 370, ſich zu dem bamals herrfchenden arianifchen Chriften: 
thum befannte. *) Die Bekanntfhaft dieſer Möſo-Gothen 
mit den benachbarten Griechen und ihrer Sprade trug nicht wenig 
zur Ausbildung derfelben bei, und erleichterte ihrem Bifhof Ulfi: 
las (vom Jahr 360-380) das Gefhäft, für fie eine Buchftaben: 
ſchrift zu erfinden, oder vielmehr aus dem bereitd befannten Runen; 


*) Vergl. Wilh. Grimm: Über die Munen. 1820. 

*) Hides tin feiner möfogotbifhen Grammatif, Gap. A.) hält 
bie gothifhe Sprache für die Mutter der meiften nördlichen Sprachen, 
befonders auch der angelſächſiſchen und ber fränkifch=deutfchen. Un: 
verfennbar ift ihre Gemeinfchaft mit dem Niederdeutfchen, welche fid) 
befonders in den WurzelsLauten zeigt. So entſpricht z. B. dem go: 
thiſchen t ein nieberdeutfcher Zungenlaut, während das Althochdeutſche 
und unfer heutiges Hochdeutſch den Bifchlaut ß, ſſ an die Stelle feht, 
z. B. goth. vato, altſächſ. watar, niederd. und engl. water; alts 
hochd. wazar, Waſſer. In feinem grammatifchen Bau und feinen 
Biegungsformen ſteht Hingegen das Gothiſche allerdings dem Oberdeuts 
chen näher und macht deffen frühefte bekannte Grundlage aus, 
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Alphabet in Verbindung mit dem griechiichen und lateinifchen zu: 
fammenzufegen. Diefem gothiichen Bifhof verdankt man aud) das 
ältefte fchriftliche Denkmal einer deutfhen Mundart, nämlich eine 
Überfegung ber heiligen Schrift (mit Ausnahme der Vücher Sa: 
muelis und der Könige) ins Gothifdye. *) 


*) Noch jest find zwei Handfcriften diefer merfwürbigen Bibel-überſetkung 
übrig, wovon ſich die eine, auf Pergamentblättern mit ſilbernen Buch— 
ſtaben (codex argenteus) nur bie Bücher der 4 Evangeliften und 
auch diefe leider! nur noch unvollftändig und Tüdenvoll enthaltend, zu 
Upfala in Schweden befindet. Die andere (codex carolinus) wurde 
in der Herzoglihen Bibliothek zu Wolfenbüttel erft im Jahr 1756 
von einem damaligen Prediger Fr. A. Knittel zuerſt entdedt; fie 
enthält aber nur einige Bruchftüde aus dem Briefe an die Römer mit 
gothiſchen Buchſtaben gefchrieben, die Knittel durch den Druck be: 
kannt gemacht und erläutert hat. Auch von jener filbernen Band: 
fchrift, die freitich durch die lange Zeit und die Handhabung an Boll: 
ftändigkeit und Leſerlichkeit Vieles verloren bat, find mehre Ausgaben 
im Drude fchon früher erfchienen, wovon die legte von dem Prediger 
3. ©. Bahn, Weißenfels 1805, nicht bloß mit einer früher von 
Ihre beforaten lateinifchen Überfegung, fondern auch mit einer gothi- 
fhen Sprachlehre und Worterflärung von Fulda, aud mit erläus 
ternden Anmerkungen 2c. vom Herausgeber begleitet iſt. — 

Neuerlich hat der gelehrte Bibliothefar Angelus Mai in der Am: 
brofianifchen Bibliothek zu Mailand auf vier wiederbefchriebenen Per: 
gament⸗Handſchriften (Codices rescripti) unter ber neueren Schrift 
fehr bedeutende Stüde von Ulfilas Bibel-überſetzung gefunden, na: 
mentlich die vollfländigen Briefe Pauli, und. aud) Bruchſtücke des 
alten Zeftaments aus den Propheten Efra und Nebemia. Bon 
diefen wichtigen Entdeckungen, durch welche die früher befannten Hand: 
ſchriften großentheils ergänzt werden, ift 1819 in Mailand eine Probe 
erfchtenen unter dem Zitel: Ulphilae partium ineditarum speci- 
men; und 1829 ebendafelbft von Gaftiglione herausgegeben eine 
zweite Probe, den zweiten Brief an bie Korinther enthaltend. Außer 
diefen Reften der Bibelsliberfegung des Ulfilas befigen wir in gothifcher 
Sprahe nur einige Urkunden, Bruchſtücke einer Homilie und eines 
gotbiihen Kalenders. 

Um die damalige Sprache wenigſtens doch einigermaßen Eennen 
zu Iernen, möge aus dieſer Älteften Quelle aller deuten Spradun: 
terfuchungen das Vater unfer nach Ulfilas Uberfegung hier ſtehen: 

Atta unsar thu in himinam, weihnai namo thein, 
Vater unfer bu im Himmel. Geheiligt fei Name dein. 
Quimai thiudinassus theins.wairthai wilja theins. 
Komme Reid) dein. Gefhehe Wille dein, 

swe in himina iah ana airthai. Hlaif unsarana 
wie im Himmel au) auf Erden. (Laib)Brod unfer 
thana sinteinan gif uns himmadaga. 

das tägliche gieb uns dieſen Tag (oder heute). 

Jah aflet uns thatei skulans sijaima, swaswe jah 
und vergieb ung, was fchuldig wir find, fo wie aud 
weis afletam thaim skulam unsaraim. Jah ni briggais 
wir vergeben den Schuldigern unfern. Und nicht bringe 
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Vielleicht nicht ohne Einfluß für die Sprache war auch bie 
Sammlung von Rehtsgewohnheiten ber Salfranken (leges sa- 
licae), die im Jahre 490 in fränkiſcher Mundart erfchien und erft 
fpäterhin in das Lateinifche überfegt wurde. *) Dasfelbe war auch 
der Fall mit den fächfifchen Gefegen gegen das Ende des äten Sahr: 
hunderts. — Später, gewiß erft im 7ten ober Sten Jahrhundert, 
erfchien eine althochdeutiche profaifche Überfegung der Schrift des 
fpanifhen Erzbifhofs Iſidor von der Geburt Jeſu, deren unbe: 
kannter Verfaſſer wahrfcheinlic ein Franke war, “) Auch die pro: 
faifche, dem Lateinifchen ängſtlich nachgebildete Überfegung der Negel 
des heil. Benedict in die alemannifche Mundart der althochdeutfchen 
Sprache von dem Mönche Kero zu St. Gallen erfchien um diefe 
Zeit. ***) Poetifhe Denkmäler, welche man mit Sicherheit in bie: 
fen Zeitraum fegen könnte, haben fih nicht erhalten. Aus einzelnen 
Nachrichten gleichzeitiger Schriftfteller läſſt ſich jedoch fchließen, daß 
die Dichtkunſt im Wolke fortlebte, und namentlich ſchon Anfänge 
der eigenthümlich beutfchen Heldenſagen in mündlich fortgepflanzten 
Liedern vorhanden waren, 

Schon im 5ten Jahrhundert (476) wurde Rom von Odoa— 
ker, dem Anführer dee Heruler, erobert, und einige Zeit be: 
feffen. Diefee muffte dem Könige der Gothen Theodorich Plag 
machen; und fo mwechfelte Rom feine Herren, bis enblich das mäch— 
tigfte aller deutfchen Völker, die Franken, vermuthlicd ein Zu: 
fammenfluß mehrer deutſchen Völkerſchaften, ſich die meiften deut: 


uns in fraistubnjai, ak lausei uns af thamma ubilin, 
uns in Verfuhung; fondern löfe uns von dem übel. 
unte theina ist thiudangardi jah mahts jah wulthus 
Denn bein iſt Neih und Macht und Ruhm 
in aiwins. amen, 


in Ewigkeit. Amen. 


*) Wir befigen nur noch einzelne in ben vorhandenen lateinifchen Zert 
bes falifchen Gefeges eingefchaltete fränkifche Ausdrücke, welche unter 
bem Namen der Malbergifhen Gloffen (von Malberg, d. i. Ge: 
richtöftätte) bekannt find. — Auch #verfdiebene andere Gloffen: 
Sammlungen ober Gloffarien haben ſich aus diefer Periode erhal: 
ten, bie bei ber geringen Anzahl Litterarifcher Denkmale diefer Zeit 
als wichtige Sprachquelle zu betrachten find. Nähere Nachweiſung 
berfelben findet man in Koberftein’s Grundriß $. 14. 

”*) Zuerft herausgegeben von Palthen, Greifswalb 1706; am genaueften 
von Roftgaard in der däniſchen Bibliothel. Kopenhagen 1738. 

*9 Abgebrudt im erſten Bande von Schilter's Thesaurus Antiquita- 
tum Teutonicarum, Ulm. 1728. fol. 
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fhen Stämme in Süden und Welten unterwarf und die fränkiſche 
Monardyie fiftete. Erſt von jegt an tragen die Deutfchen den Cha- 
after eines großen, wenigſtens größtentheild unter einem Oberhaupte 
vereinigten Volkes. Außer den Franken, bie (feit 481) Chlo: 
dewig, der erfte chriftliche König beherrfchte, gab es in der Mitte 
Deutſchlands noh Thüringer, im Süden Alemannen und " 
Baiern und im Norden Friefen und Sahfen. Alle diefe, 
mit Ausnahme der Sahfen, brachte Chlodewig, eben fo wie Gal⸗ 
lien, das vorher greößtentheild unter den Weſt-Gothen, Bur: 
gundern und Römern getheilt war, nad und nad unter feine 
Botmäßigkeit, theilte aber, mas er allein befeffen Hatte, wieder 
unter feine vier Söhne. So wurde auch in der Folge diefes große 
Reich zumeilen unter ein Haupt wieder vereinigt, aber auch bald 
wieder getheilt. Durch diefe geſchichtlichen Werhältniffe floß die 
fräntifhe Mundart mit der alemannifhen und baierifchen immer 
mehr zu einer einzigen zufammen, weldhe als die oberdeutſche 
oder hoch deutſche der niederdeutfhen oder fäahfifhen ent 
gegengefegt ift. 

Unter den damit verbundenen immerwährenden Kriegen Eonnte 
die Ausbildung ber deutſchen Sprache für die Litteratur nur lang: 
fans fortfchreiten. Zu einer Zeit, wo das größte Heil in ber Einheit 
des Glaubens ruhete, muffte natürlich das Nationale, alfo auch 
die Sprache ber einzelnen Völker zurldtreten vor der Sprache des 
alten Roms, in welher das Chriftenthum duch die Priefter unter 
allen Völkern heimiſch gemacht wurde. Die Geiftlihen und Mönche 
fchrieben und ſprachen öffentlich ihe werderbtes Latein. Die deutfche 
Sprache wurde fogar zum Kanzelvortrag für unheilig gehalten, und _ 
als ein Hinderniß des Chriſtenthums verfloßen, weil man glaubte, 
daß fie dazu beitrage, die an ihren heidniſchen Gewohnheiten fo 
fehe hangenden Deutfchen darin noch mehr zu beſtärken. 


Auch das hellere Licht, welches duch die Einführung und 
größere Verbreitung des Chriftenthums unter ben Franken ober in 
dem Innern von Deutfhland von Eeinem bamaligen Lehrer fo eifrig, 
als von Bonifacius (Winfried aus Weller in England), 
dem fogenannten Apoftel der Deutfhen (719 bis 754) angezündet 
wurbe, hatte nicht die Wirkung auf die Verbefferung ber deutfchen 
Sprache, die es anfangs zu haben ſchien. So fehr fich diefer Bi: 
hof aud bemühte, duch feine Mönche und andere Geiftliche das 
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Schreiben und überhaupt ben Sinn für feinere Künfte und Wif- 
fenfchaften zu verbreiten: fo waren doc; diefe Lehrer theils ſelbſt zu 
ungeſchickt dazu, theils zu ſchwach, das fat überall herrſchende Bor: 
urtheil zu bekämpfen, „daß bloß die Geiftlichkeit einigermaßen ge: 
lehrt zu fein brauche.“ Das Iateinifche Alphabet war die Grund: 
lage der damaligen Mönchsſchrift, aus welcher fid) im Laufe ber 
Zeit die gegenwärtige deutſche Schrift gebildet hat. 


— — — — — 


Zweiter Zeitraum. 


Das fränkiſche Zeitalter. Bon Karl dem Großen bis zu ben 
Beiten der [hwäbifhen Kaifer. 768 bis 1137. 


Erft unter Karl dem Großen, am Ende des achten und 
im Anfange des neunten Sahrhunderts, erwachte mehr Eifer für 
die Bildung und Übung der deutfchen Spradhe. Karl (geb. 742 
und geft. 814), der größte Held feiner Zeit, befiegte den König der 
Longobarden, vereinigte in Folge diefes Sieges das nördliche 
Stalien mit dem fränfifhen Reiche und ftellte das abendländifche 
römifche Kaifertbum wieder her. Er brachte ferner auch bie legte 
deutſche Völkerfchaft, die den Franken nocd nicht unterworfen war, 
die Sach ſen, nad vielen blutigen Kriegen unter feine Botmäßig— 
keit und zwang fie, die chrifffiche Religion anzunehmen. Dabei 
behielten fie aber ihre alte Saffenfprache und ihr bis dahin gel: 
tendes Recht, fo baß das eigentlihe Niederbeutfhe bis auf 
unfere Zeit fi erhalten und fpäter das altfächfifche Gewohnheitsrecht 
in dem Sadfenfpiegel zu einem Ganzen gefammelt werben 
konnte. (S. mw. u.). Aber nicht bloß Held, fondern eben fo großer 
Kenner und Beförderer der Sprache, Philofophie und Beredſamkeit 
feiner Zeit, knüpfte er die Bildung feiner Nation zunächft an die 
Bildung ihrer Sprache. Er ließ nicht nur die Predigten des hei: 
ligen Gregor nebft mehren Schriften der Kirchenväter in das Deut: 
fche überfegen, nicht nur deutfc predigen und in häufiger ange: 
legten Schulen von gefhidten Männern feiner Zeit die Jugend im 
Lefen und Schreiben unterrihten, fondern auch in den Gerichten 
alle Streitigkeiten in ber Mutterfprache verhandeln. Er felbft fuchte 
durch eigenen Fleiß und Eifer in feinem männlichen Alter das ein: 
zubringen, was in ber Jugend an ihm verſäumt war. Er fliftete 
eine Art von gelehrter Gefellihaft, in welder er felbft nicht ale 
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Kaifer, fondern unter einem andern angenommenen Namen (David) 
auftrat, damit fih Keiner um feinetwillen Zwang anthun möchte. 
In Verbindung mit gelehrten Männern, unter denen ſich befonders 
Alcuin, Paul von Ayuileja, Paul Warnefried und Egin: 
hard (geb. 775, geft. 848) auszeichneten, war er ber erffe, der alle 
nicht geſchriebenen Gefege der verfchiedenen unter feiner Herrſchaft 
ftehenden deutfchen Völker, fo wie aud die alten Volks-Dichtungen 
und Lieder, welche die Thaten und Kriege ber vaterländifchen Ko: 
nige und Helden befangen, aus bem Munde des Volkes fammeln 
und aufzeichnen lief. Er reinigte bie Sprache von manchen frem: 
den Wörtern, und gab 3. B. den Monaten und Winden, flatt 
der bisherigen lateinifhen Benennung, beutfche Namen, oder fuchte 
vielmehr die bereitd vorhandenen vaterländifchen Benennungen be: 
ſtimmter feftzuftellen. *) Er arbeitete fogar, nah Eginhard’s 
Bericht, an einer Sprachlehre für die Deutfchen, wovon man vor 
Karl dem Großen keine Spur findet. *) So wie er alfo fich über: 
haupt als eifrigen Beförberer der Gelehrfamkeit und Kunfk zeigte, 
fo bewies er feinen gründlichen Eifer auch befonders in Hinficht 
deutſcher Sprache und bdeutfcher Sitten. Sein Eühner Plan, alle 
Bölker germanifcher Abkunft zu einem bürgerlihen Ganzen zu ver: 
binden und duch Sprache, Meligion und beffere Berfaffung gefitte: 
ter zu mahen — welde mwohlthätigen Folgen würde er aud) für 
die Sprache gehabt haben, wenn auf Karls Nachfolger fein Geift 
und feine Kraft übergegangen, wenn fein großes Meich, zu einer 


) So nannte er nach Eainharb (vita Caroli M. cap. 29) ben Iantar 
Wintermonat, Februar Hornung (gewöhnlih, aber wahrſcheinlich 
mit Unrecht durch „„Kothmonat‘* erflärt), März Lenzmonät, April 
DOftermonat, Mai Wonnemonat (nad) einer andern Lesart Winnema« 
noth, d. i. der freundliche Monat, von wino, Freund), Jun ius Brad): 
monat, Julius Heumonat, Auguft Arnmonat (Erntemonat), Seps 
tember Herbftmonat (nad) Andern Mutumanoth, b.i. Obfimonat, oder 
Witumanoth, d. i. Holzmonat), Dctober Weinmonat, Novem: 
ber Windmonat (nad) Andern Herbfimonat), December Deiligmonat. 

*) &. Eginhardi vita Caroli M. ed. J. H. Schminke 1711, aud) 
von Bredow herausg. 1806, worin Eginhard ausdrüdlid fagt (cap. 
29): inchoavit et Grammaticam patrii sermonis, 

Wahrſcheinlich Eonnte Karl diefe Grammatik wegen ber vielen und 
wichtigen Reichegefchäfte und weit ihm der Tod zu früh übereilte, nicht 
zu Stande bringen. — Auch die durch Karl db. Gr, veranftaltete 
Sammlung altbeutfcher Heldendichtungen (f. Eginhardi vita Caroli 
M. 1. c.) ift leider! nicht bis auf unfere Zeit gelommen. Die bes 
ſchränktere Gefinnung feiner Nachfolger bat dieſe Eoflbare Sammlung 
vernichtet, oder boch vermobern laffen. 
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fefteren Maffe vereinigt, vor den gewaltfamen politifchen Stürmen 
der folgenden Jahrhunderte ficher geblieben wäre! — 

Während Karl der Große mit begeifterter Liebe für vaterlän- 
diſche Sprache und Porfie altdeutfhe Volksdichtungen fammelte, 
bot er ſelbſt durch die frühzeitig ins Sagenhafte umgebildeten Tha— 
ten und Begebenheiten feiner Regierung der Folgezeit einen reichen 
Stoff zu zahlreichen Dichtungen dar, welche fich beſonders vom 
nördlichen Frankreih aus Über Deutfchland verbreiteten. (S. den 
folgenden Zeitraum). Daß aber auch zu feiner Zeit das deutfche 
Gemüth fih in mannichfachen dichterifchen Formen verfuchte, be: 
weiſen Karls und ſeines Sohnes Gapitularien, in welchen das Abs 


fingen von Spottliedern im Allgemeinen unterfage, ferner ben 


Monnen verboten wird, Liebeslieder zu fchreiben oder Anbern 
zu fhiden, und in denen außerdem noch andere Kiederarten und 
ſelbſt Schaufpiele erwähnt werden. Wie allgemein verbreitet 
muß alfo Dichtung und Gefang gemwefen fein, ba felbit das: Ges 
fe darauf aufmerkffam wurde! — Die einzigen Überbleibfel deut: 
fcher Poefie, welche wir aus diefer Zeit befigen, find: dad Bruch: 
ftüd des Hildebrandsliedes, welches gegen das Ende bed ad): 
ten’ Jahrhunderts gefchrieben zu fein fcheint, und als das ältefte, 
vielleicht aus Karls des Großen Sammlung herrührende Denkmal 
deutfcher Poefie, auch wegen feiner noch allitterirenden Form, höchft 
merfwürbig iſt; ferner das gleichfalls allitterirende, in fränkifcher 
Sprache gebichtete Weißenbrunner Gebet aus ber zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts. Später, erſt gegen das Ende des 
neunten Jahrhunderts (nady 881) wurde das zufällig aufgefundene, 
bereit gereimte Lubmwigslied gedichtet, welches ben Sieg eines 
weftfräntifhen Königs Ludwig Über die Normannen verherrlicht und 
fi) duch entſchiedenen poetifhen Werth auszeichnet. *) 


) Das Hildebrandslied, beffen Inhalt der deutfchen Helbenfage ans 
gehört und ſich zunädft auf die Sagen von Dietrih von Bern (Theo: 
dorich) bezieht, ift am beften beraudgegeben von ben Brübern Grimm: 
Altdeutfhe Wälder, Band II. &. 97 fi. Das Weifenbrunner 
oder Weffobrunner Gebet, weldes ehemals unter bem mijßver: 
ftandenen Namen Kazungali bekannt war, ift öfter gedruckt erfchies 
nen, zulest herausgegeben von W. Wadernagel, Berlin 1827. 
Das Ludwigslied findet man in Schilt er's Thesaurus, Band II., 
und beridhtigt in Cadhmann’s Specimina linguae Francicae. 1825. 
Befondere muß man in den genannten Denkmalen die bündige Kraft 
und den erhabenen Klang unferer ſchent damals ſehr reichen und bebeus 
tungsvollen Sprache bewundern. 
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Karls des Großen Sohn Ludwig der Fromme (vom Jahr 
814— 840), und nod mehr einer feiner Enkel Ludwig der 
Deutfche, ber bei ber Theilung der väterlichen Staaten im Ver: 
trage zu Verdun (843) das eigentliche deutſche Meich erhielt, eis 
ferten ihrem großen Vorgänger wenigftens im der Liebe für die deut: 
Ihe Sprache nad. Jener Vertrag zu Verdun ſicherte nicht bloß die 
Selbftändigkeit des beutfchen Reiches, fondern auch der deutfchen 
Sprache. Duch das Beifpiel Ludwigs des Deutfhen auf: 
gemuntert, entwidelten ſich mehre gute Köpfe, unter denen ſich be: 
fonderd ber eifrige Schulverbefferer Rhaban (Rhabanus Maurus), 
der größte Gelehrte feiner Zeit und der gemwefene Zögling Alcuins, 
durch Verfaffung einer Gloffen: Sammlung über bas alte und 
neue Zeftament, und Otfried, ein Bögling ded Rhabanus und 
gelehrter Mönch des Klofters Weißenburg in Nieberelfaß, durch eine 
gereimte Bearbeitung der vier Evangeliften rühmlichft 
außzeichneten *). Otfried Elagt zwar, daß es ſchwer fei, Buchftaben 
für den ganz unbefannten Klang der deutfhen Wörter zu finden 
und biefen den Baum der Grammatif anzulegen; aber’er befchwert 
fi) doch nicht Über die Armuth der Sprahe an Wörtern und Fü: 
gungen, mwoburd die fchon oben angeführte Behauptung beftätigt 
wird, daß unfere Sprache ſchon in den früheften Zeiten die ihe ei: 
genen Vorzüge des Mortreihthums und der Bildfamkeit beſaß. 

Nächſt Otfried ift die vielleicht noch etwas ältere, von einem 
Unbekannten gleichfalls in hochdeuticher Sprache abgefaffte profaifche 
Überfegung von Tatian's Evangelienhbarmonie bie 
veichhaltigfte Sprachquelle für diefen Zeitraum **). Zu den merk: 


) Bon beiden Werken, bie zu den älteften beutfchen Denkmalen gehören, 
find Handſchriften bis auf unfere Zeiten erhalten worden. über bie 
Gloffen des Rhabanus vergl. B. I. Docen in feinen Miscellaneen 
zur Geſchichte der deutfchen Litteratur 1807, Bd. 1. ©. 153 und: 
Althochdeutſche Stoffen, gefammelt und herausgegeben von U. H. Hoff: 
mann. Erfte Sammlung. Breslau. 1826. Von Otfried's Evans 
gelienharmonie, deren Abfaffung zwifchen 863 und 872 fällt, find die 
Handfchriften zu Wien und zu Heidelberg (früher zu Rom) bie 
befannteften. Gebrudte Ausgaben davon haben Flacius (Bafel. 
1571) und Schilter im erften Bante des Thesaurus veranftaltet; 
die neuefte und befte aber €. G. Graf unter dem Titel: Krift. 
Das Ältefte, von DOtfrieb im neunten Jahrhundert verfaflte, hochdeutfche 
Gedicht. Königsberg. 1831. 

*) Herausgegeben von Palthen. Greifswald. 1706; wiederholt in Schil⸗ 
ter's Thesaurus, Band 2. Das Evangelium Matthäi aus dieſem 
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würdigſten · Sprachdenkmalen dieſer Zeit gehört ferner die in nie: 
deutihen allitterivenden Verſen, wahrſcheinlich in der erften Hälfte 
des 9ten Jahrhunderts abgefaflte altfähfifhe Evangelien: 
Harmonie, wovon zu London und Münden Handfchriften vor: 
handen find. *) Ludwig ber Fromme hatte die Bearbeitung der 
ganzen Bibel einem berühmten fähfifchen Dichter aufgetragen. Sein 
Namen und das vollfländige Werk find nicht auf uns gefommen, 
diefe Evangelien aber vermuthlid ein Theil davon. 

Obgleich aber die Landesfprache jegt immer beffer ſtudirt und 
gefchrieben wurde: fo geſchah doch unter den folgenden Königen aus 
fräntifhem Stamme (877— 911) für den Fortbau der deutichen 
Sprahe zu wenig, und man fah den unter ben Gelehrten kaum 
angefachten Eifer für diefelbe bald wieder erlöfchen. Die Klofter: 
bildung, durch melde bisher die MWiffenfchaften und insbefondere 
auch die deutſche Sprade eifrige Pflege fanden, wurde feit 880 
durch die Einfälle und Streifzüge der Normannen, Slaven und 
Ungarn auf längere Zeit geflört, ja in einigen deutfchen Ländern 
faft ganz vernichtet. So floß nah Karl dem Großen, ber weit 
über feine Zeit erhaben war, ein ganzes Jahrhundert im Allgemei: 
nen dunkel und unbedeutend für Deutfchland dahin, bi8 mit dem 
erften der fächfifchen Könige, Heinrich L, (919) eine neue und 
dauernde Morgenröthe Über dasfelbe aufging und die Kraftzeit ber 
Deutfchen begann. Wie die Negierung diefes thatenreihen Königs, 
der mit Recht der Große oder der Stäbtegründer (nicht fo 
paſſend der Vogelfänger) genannt wird, unferem Baterlande 

zuerſt einen innern und äußern Beſtand gab, fo hatte fie auch auf 
Leben und Kunft den bedeutendften Einfluß. Auf jenes wirkte be 
fonderd die Errihtung der Städte und der Innungen der Bürger 
in denfelben, wodurch das Aufblühen des Handel, Wohlftand und 
Luxus befördert ward. Auf die Kunft aber hatte den vortheilhafte: 
ſten Einfluß, daß Heinrih, um den Adel zur Zeit des Friedens 
in der Übung der Waffen zu erhalten, die Turniere anordnete, 


Werke befonders herausgegeben, zufammengeftellt mit den entfprechenden 
Reften der gotbifchen Überfegung des Ulfilas, von 3. A. Schmeller. 
Stuttgart. 1827. 

*) Herausgegeben ift diefes höchſt wichtige Werk von 3. A. Schmeller 
unter dem Zitel: Heliand ober die altfächfiiche Evangeliensdarmonie. 
München. 1830. 
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indem er den Nitterfpielen, die fchon früherhin bei den Arabern 
und feit uralten Zeiten im Norden als ein männerwürdiges Spiel 
herkömmlich waren, / eine beflimmte und gefegmäßige Einrichtung 
gab. Diefe vereinigten die Ritterſchaft Deutſchlands zu herrlichen 
glänzenden Feften, bei welchen die äußere Rohheit der Krieger in 
der mannichfahen Berührung allmählich abgefchliffen, des Leibes 
Kraft und Gemwandtheit dichterifch gendbelt, und das Leben aufs 
Spiel gefegt wurde, um Ruhm bei den Tapfern und Liebe bei den 
Frauen zu gewinnen. 

Unter folhen Einflüffen bob fi unter Heinrich und den auf 
ihn folgenden Königen aus dem fächfifchen Haufe (vom Jahr 919 
bis 1024) audy die Litterarifche Bildung der Deutfhen von neuem, 
Sie ging jegt nicht mehr bloß von den Klöftern aus; Dom: und 
Stiftsfhulen, bergleihen 3. B. in Utrecht, Lüttih, Köln, 
Bremen, Hildesheim ꝛc. befanden, wurden Hauptfige der Wiffen: 
fhaften und fanden an den ſächſiſchen Königen felbft eifrige Beför— 
derer. Als aber die Geiftlichkeit immer reicher und mächtiger wurde, 
als die Domberren den Unterricht fchlecht befoldeten Vicarien über: 
trugen, und mit der entſtehenden Unabhängigkeit der Geiftlichkeit 
von der weltlichen Macht der Einfluß der bdeutfchen Könige auf 
da8 Unterrichtswefen aufhörte: verfielen allmählih die Doms und 
Klofterfhulen, befonders feit dem Alten Jahrhundert. 

Unter den ſächſiſchen Kaifern lebte Notker (mit bem Bei: 
namen 2abeo), ein Mönh, der um 1022 als Abt in Sanct 
Gallen flarb, und fih nah Dtfried am meiften um bie deutfche 
Sprache verdient machte, die er befonders durch Ableitungen und 
Zufammenfegungen: bereichert. Seine profaifhe Überfegung 
und Auslegung ber Pf alm?n zeichnet fi) durd nicht gemeine 
Sprachgewandtheit aus und ift von unfhägbarem Werth für die 
Gefchichte unferer Sprache. *) 

Außer Notker verdienen noch erwähnt zu werben: Ditmar, 
Gerbert (nachher: als Papft unter dem Namen Sylveſter II. 
befannt) und der Bifhof Waldram zu Straßburg ald Dichter; 
ferner der fhwäbifhe Graf von Veringen, welder den Ariftoteles 
überfegte, und Willeram, Abt zu Eberöberg in Baiern (ft. 1085), 


*) Sie findet fich abgebrudt in Schilter’s Thesaurus, Band J. — Wie 
fehe in einem Zeitraum von etwa 150 Jahren, nämlid von Ot⸗ 
fried (870) bis zu Notker (1022) die Sprache ſich geändert hatte, 
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wegen feiner profaifhen Umfhreibung und Erflärung des ho: 
ben Liedes Salomonis *. — Auch die Nonne Roswi— 
tha oder Hrosmwitha, die in dem braunfchweigifchen Stifte Gans 
dersheim um das Jahr 980 blühte, darf hier als Schriftftellerinn 
nicht ganz Übergangen werden, ob fie gleich ihre Werke — das Le: 
ben Dtto I. und ein Gedicht von der Stiftung ihres Klofterd, be: 
fonderd aber ihre geiftlihen Scaufpiele, ald Nahahmungen des 
Terenz, und Legenden nicht beutfch, fondern lateinifch fchrieb. 

Die oberdeutfhe (hochdeutſche) oder — wie man fie nach 
dem herrfchenden Stamme benannte — fränfifhe Mundart war 
in diefem Zeitraum die vorherrfchende; fie hatte die meiften unb 
beften Bearbeiter, vor Allen Otfried und Notker. Diefe alt: 
hochdeutfche Sprache zeichnet fi duch Zonfülle, Mannichfaltigkeit, 
Gefchmeidigkeit und Entfciedenheit der Bildungen und Biegungen 
vor den unbeftimmten, eintönigeren und abgefchwächten Formen ber 
heutigen Sprache vortheilhaft aus. **) Auch gewann fie durch al: 

lerlei 


ſieht man ſchon aus der Vergleichung einiger Zeilen aus dem Vater⸗ 
unſer, wie es ſich in den Schriften beider Männer findet: 


Bei Otfried: Bei Rotker: 

Fater unser thu in himilon; Vater unser, du in himile bist; 

uuih si namo thiner! Din Namo uuerde geheiligot! 

biqueme uns thinaz richi Din riche chome, 

Si uuillo thin hiar nidare, Din uuillo geschehe in erdo, 
sos er ist ufan himile; also in himile, 

thia dagalichun zuhti gib Unser tagelichs brot kip uns 
hiutu uns: hiuto, 

sculd bilaz uns allen, so Unde unsere sculde belaz uns 
uuir ouh duan uuollen. also ouh uuir belazen unseren 


sculdigen. 
Vergleicht man hiermit bie oben ©. 12 angeführte Sprachprobe 
des Ulfilas, fo wird man eine noch größere Verfchiedenheit bemerken. 
*) Abgebrudt in Schilter’d Thesaurus, Band I., neu herausgegeben und 
mit einem volftändigen Wörterbuch verfehen von 9. Hoffmann. 
Breslau. 1827. 


*) Man vergleiche 3. B. folgende Otfried'ſche Wörter mit den entfprechen: 
den neubeutichen: silabar, Silber; thiarna, Dirne; fianta, Feinde; 
furisto, Fürſt; ginada, Gnabe; luginari, Lügner; thiononti, bie 
nend; gibadoti, gebabete; betota, betete; bilidon, bilden; liobosta, 
lichfte; gisungan, gefungen; der guoto, ber gute; diu guota, bie 
gute, v. dal. m. Bei uns endigen alle Infinitive auf en; damals 
unterfchieden fich die Anfinitive der ftarden und der 3 ſchwachen Gons 
jugationen durch die Endungen an, ian, on, en, 3. ®. faran, ne- 
rian, reganon, fragen, Cine Menge von Stammmörtern lebten 
noch in diefer älteren Sprache, die jest ganz verſchwunden find, ober 
nur in einzelnen Mundarten dunkle Spuren zurücdgelaffen haben; und 


— 
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ferlei Biegungen und Zufammenfegungen immer mehr Ausdrüde 
für unfinnlihe Begriffe, und wurde regelmäßiger in ihrer Wort: 
folge. 
Den Zuftand der Wiffenfchaften Überhaupt ſchildert uns der 
oben genannte Rhabanus Maurus, nachmals Erzbifhof von 
Mainz, am beften. Nah ihm beftanden fie aus den fogenannten 
fieben freien Künften: der Grammatik, der Mhetorit, der Dialektik 
(welche Rhaban die Kunft aller Künfte, die Wiffenfchaft aller Wif: 
fenfhaften nennt), der Arithmetit, der Geometrie, der Mufit und 
der Aftronomie. 

Auf die fähfifhen Könige folgten vom Jahr 1024 bis 1125 
abermals Beherrfher aus dem fränfifhen Haufe (die falifchen Kai: 
fer), unter deren Regierung neben manchen anderen Umftänden be: 
fonder8 die im Sahre 1096 beginnenden Kreuzzüge der deutfchen 
Sprache und Dichtkunſt einen ganz neuen Schwung gaben, und 
zum Theil fhon der Samen zu den Früchten ausgeftreut ward, bie 
wir in dem nächſten Zeitraume unter der Herrfchaft der ſchwäbiſchen 
Kaifer fo herrlich gedeihen fehen. 


—_ 


Dritter Zeitraum, 

Das Zeitalter ber [hwäbifhen Dichter (Minnefänger). Bon 
ben Beiten der f[hwäbifhen Kaifer big zur Erridtung 
ber erjten deutjhen Univerfität. 1137 bis 1348. 

Mit der Regierung der Shwäbifchen Kaifer aus dem Stamme 

ber Hobenftaufen, deren erfter, Konrad III., im Jahr 1138 

den deutſchen Kaiferthron beftieg, und deren lester Sprößling, 

Konradin, im Jahre 1268 zu Neapel auf dem Blutgerüfte flarb, 

beginnt eine fehr glüdliche Zeit für die deutfche Sprache, und die 

deutſche Poefie entfaltete die höchſte Blüthe, welche fie im Mittel: 
alter erreichen fonnte. Es entftanden bie ſchwäbiſchen Dichter 
unter dem Namen Minnefänger, welche überall in Deutſchland 
faft eben fo viel Nahahmung, ald Bewunderung eriegten.’) Gelbft 


viele Wörter, die jest ihre urfprünaliche finnliche Kraft verloren haben, 
und nur als willfürliche Zeichen für angewandte Begriffe erfcheinen, 
hatten damals noch Lebendige Bedeutung. 
"*) Die fhwäbifche Mundart, in der fie dichteten, und bie Zeit ihrer 
fchönften Blüthe, nämlih unter ber Kegierung der ſchwäbiſchen 
DHenfe’d ar. Sprachlehre Ste Kufl. Ir. Bd 3 
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Fürften und Kaifer befanden fi unter diefen Dichtern und machten 
die Dichtkunſt zum herrſchenden Vergnügen ihrer Höfe, fo wie die 
fhwäbifhe oder alemannifhe Mundart die Hof: und Bücher: 
fprache des ganzen gefitteten Deutfchlands wurde. Diefe aleman: 
nifhe oder fhwäbifhe Mundart, nicht nur wegen der Menge 
ihrer Vocale weich und mohlklingend durch den mannichfaltigen 
Wechſel derfelben, fondern auch an Wörtern reich und für Ablei: 
tung und Zufammenfegung höchſt empfänglich, eignete ſich eben 
dadurch ganz vorzüglich zur Sprache des Dichterd, worin er die 
£indliche Unbefangenheit und bie zarten Gefühle feines Herzens aus: 
zufprehen vermochte. Diefe Mundart alfo, melde man zum Un: 
terfchiede von der althochdeutfhen des vorigen Zeitraumsd mit ber 
Benennung ber mittelhochdeutſchen Sprache belegt hat, war 
die erfte allgemeine Urfache dieſes wahrhaft dichteriſchen Zeitrau: 
mes. *) — Andere Urſachen davon lagen theils in dem aufblühen— 
den Rittertbume, das fih allmählidy zum höchflen Glanz erhob 
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Kaifer, verſchaffte ihnen den Namen der ſchwäbiſchen Dichter, fo 
wie ber BDauptgegenftand ihrer Gefänge, nämlih die Liebe ober 
Minne, ben Namen Minnefänger. Xber nidht allein in füßen 
Minneliedern offenbarte ſich dic Poefie des ſchönen Mittelalters, — 
das mit Recht fo heißt, weil es wie der Frühling zwifchen dem raus 
ben Winter und dem verzehrenden Brande bed Sommers liegt, — 
fondern aud) die Eräftigen Thaten und Wunbdergefhichten urals 
ter Helden und ihre herrlichen Kämpfe gegen verheerende Ungeheuer, 
die Kriege und Völkerſchlachten unter fiegreichen weltberühmten Köniz 
gen, Eurz Alles, was Deldenmuth zu vollbringen vermag und was 
ihn anregen kann, wurde aus ber Vergangenheit hervorgerufen, mit 
einem neuen und ſchönen Gewande bekleidet und fo den Zeitgenoffen 
ald Spiegel hingehalten, damit fie an dem Gewaltigen erftarfen und 
zugleich fich daran erfreuen möchten. — Auch hat man von den Min 
nefängern geiftlihe Lieder, Fabeln und Gedichte anderer Gat— 
tungen. 

*) In Eeiner Periode ihrer Entwidelung ift bie deutfche Sprache geſchick⸗ 
ter zum poetifchen Ausdrud und von größerer Gefügigkeit für den 
Versbau und den Reim gewefen. Die althochdeutihe Sprache hatte 
vermöge ihrer volltönenden Endungen den Reim oft nur auf diefe be= 
ſchränkt. Eine Ausdehnung desfelben auf die Wurzelfilben, wodurch 
er erft feine volle Kraft und Bedeutung erlangt, wurde erft möglich, 
als fih die Endungen aufzulöfen und einander zu nähern begannen. 
Eine allzu große Abfchleifung und Schwähung der Endungen, wie fie 
im Neubeutfchen herrſchend geworden, fchabete aber wieder dem Reim, 
indem fie ihn der Fülle und Mannichfaltigkeit des Klanges beraubte, 
Die Dichterfprache biefes Zeitalters hält alfo auch in dieſer Hinſicht 
die fhöne Mitte, wie andererfeits ihrer inneren Beſchaffenheit nad) 
durch die jugendliche Friſche, ſinnliche Lebendigkeit und Bildlichkeit des 
Ausdrucks bei hinlänglicher geiſtiger Tiefe und Bedeutſamkeit. 


Kurze Geſchichte der deutſchen Sprache. 35 


durch die von den Kaifern jest eingeführten Turniere, und noch 
mehr durch die im Jahr 1096 beginnenden Kreuzzüge, welche den 
auf ihren Eriegerifhen Wallfahrten mit den benachbarten Iebhaftern 
Sranzofen und Staliänern gemiſchten Deutichen in dem heiligen 
Lande gleihfam eine ganz neue Welt von nie gefannten Erfcheinun: 
gen und Gefühlen auffchloffen, bie ihre Kenntniffe erteiterten, 
ihren Gefhmad verfeinerten, bei dem erhöhten Wohlftande in Deutſch— 
fand ihre Neigung zu der Sitte und Prachtliebe des Morgenlandes 
reisten und duch das Alles ihre Phantafie zur Dichtkunft entzün: 
beten; theils wirkten aber audy die Troubadours oder Dichter 
der Provence, bie dbamald noch unter ber Hoheit des beutfchen 
Reichs ſtand, durch das frühere Beifpiel und den allgemeinen Ruhm 
ihrer freundlichen Gefänge fo mächtig auf das benachbarte Schwa⸗ 
ben und bie angrenzende Schweiz, daſs auch ſelbſt noch ſchlum— 
mernde Kräfte der Deutfchen fehr leicht dadurch erwachten. — Rech: 
net man hiezu noch den Einfluß, den ber durch forgfältigeren Ans 
bau an Klima und an Früchten mehr und mehr veredelte 
deutſche Boden auf ben Geiſt feiner Bewohner haben muffte, 
und zugleih die Begünftigung und Aufmunterung, welde ‘ 
die Dichtkunſt von den angefehenften Fürften und vornehmften 
Frauen erhielt, von welchen bie Sieger in ben angeftellten poetifchen 
Wettſtreiten gekrönt wurden, und deren Einfluß auf bie Ritter im 
Mittelalter überhaupt fehr groß war: fo war es fein Wunder, daß 
fo viele edle und finnreihe Köpfe für die Dichtkunft entflammt 
murben. 


Mit dem fiebenten Jahre ward nad der Sitte der bamaligen 
Zeit der junge Edelmann den Händen und der Aufficht feiner Mut: 
ter entnommen, bie ihn bis dahin zur Frömmigkeit und Gottes: 
furcht erzogen hatte, und murde nun an den Hof eines Fürften 
ober auf die Burg eines angefehenen Ritters gebradht, wo größten: 
theild Ritterſchulen angelegt waren, in denen ber junge Ede: 
ling vor allen Dingen männlidy und hart erzogen ward, um ihn 
im voraus zu den Belchwerben feines Fünftigen Standes geſchickt 
zu machen. Eine folde Nitterfchule fand fih, nad dem Zeugniffe 
alter Schriftfteller, am Hofe des berühmten Kaiferd Friedrich I. 
152 — 1190), den man gewöhnlidb Barbaroffa oder Roth: 
bart nennt, und in deffen Zeit das Aufblühen des deutfhen Min 
negefangs fällt. Er liebte und begünftigte som vorzüglich die Dicht: 
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Eunft, und fein Beifpiel ermunterte die Fürſten und Grofen zur 
Nahahmung. Mehre ſchwäbiſche Kaifer waren felbft Didyter, wie 
Heinridh VI. (geft. 1197) und Conrad IV. (gef. 1254), 
und an den Höfen des Herzogs Leopold von Oſtreich und des 
Landgrafen Hermann von Thüringen, die zu den glängendften 
der Zeit gehören, waren die Sänger geehrt. Die größte Zahl der: 
felben findet man in dem Beitraume von 1170 bis 1268 und die 
fhönfte Blüthe des deutſchen Nittergefangs, die leider mit dem 
Untergange der Hohenftaufen allmählich verwelfte, unter Fried: 
rich II., dem legten fhmwäbifchen Kaifer, der vom Sabre 1218 bis 
1250 regierte. Auch der König Wenzel von Böhmen, Mark: 
graf Deto von Brandenburg (mit dem Pfeil), Derjog So: 
hbann von Brabant, Markgraf Heinrich der Erlauchte von 
Meißen, und Heinrich, Fürſt von Anhalt, zeichneten fic) 
ald Dichter aus, 


Sm Ganzen beläuft fi) die Zahl der uns befannten Dichter 
diefes Zeitalters über 300. Sie lebten theild im Dienfte gefanglie: 
bender Fürften, und bildeten, wenn Mehre auf folde Weiſe an 
einem Orte vereinigt waren, wahrfcheinlich ſchon früh eine Art von 
Sängerorden (die Anfänge der fpäteren Meifterfängerfchulen), in 
welchen poetifhe Wettkämpfe angeftellt wurden, ähnlich den ritter: 
lihen Spielen jener Zeitz theils zogen fie das unſtäte Wanderleben 
vor, vermweilten bald an den Höfen und auf den Burgen, bald in 
den Städten, und waren überall, vorzüglich bei feftlichen Belegen: 
heiten, willlommen. Sie verſuchten fih in ben mannidjfaltigften 
Formen Iyrifher und epifher Poefie, lieferten auch treffliche, 
durch körnigen Ausbrud und finnliche Anſchaulichkeit ausgezeichnete 
Lehrdichtungen, befonders Fabeln und Spruchgedichte; nur das 
Drama lag außer dem Kreife ihrer dichterifchen Schöpfungen, da 
zur Ausbildung der dramatifchen Poefie die Zeit noch nicht reif 
war. — Außer den fhon genannten Fürften gehören zu den vor: 
züglichften Dichten diefer Zeit: Heintih von Veldeck (um 
1170), ein Niederdeutfcher, der außer einigen Eleinern Gedichten 
auch eine poetifche Bearbeitung der Aneide im Geifte des damali: 
gen Ritterthums lieferte;*) Hartmann. von der Aue (gegen 


— 


) Das gefchichtliche Epos „Herzog Ernſt““, welches früher für fein Werk 
gehalten wurde, ift aus fpäterer Zeit. 





— —— — 
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das Ende bed 12ten Jahrh.), welcher Lieder und eine Erzählung 
„der arme Heinrich‘, auch ein größeres Nittergediht „Imweinr 
der Witter mit dem Löwen‘, fchrieb *); Albreht von Hal: 
berftadt (um 1210), welcher den Ovid bearbeitete; Wolfram 
von Efhilbad oder Eſchenbach (um 1220), einer der frucht: 
barften Dichter diefes Zeitraums und unfkreitig der tieffinnigfte und 
gedanfenreichfte von allen, dichtete außer einigen Liedern ein großes 
Heldengedbiht Parcival, und einen großen Theil des fpäter von 
Anderen fortgefegten Heldengedichtes Wilhelm von Dranfe ober 
ber Heilige; ein drittes Epos, Ziturel bat er gleichfalld nur 
begonnen, und wir befigen es nur in einer fpäteren Bearbeitung 
vollftändig; **) Heinrich von Dfterdingen, am Hofe des Her: 
3098 Leopold VII. von Öſtreich lebend; Nikolaus Klingsohr 
oder Klinfor, zugleich ein gelehrter Mathematiker und Aſtrolog; 
Walther von der Vogelweide (um 1220), ein mwandernder 
Sänger, ber vielfeitigfte und trefflichſte lyriſche Dichter feiner Zeit, 
deffen größter Gönner Leopold von Dftreih war; **) Gottfried 
von Straßburg (um 1220), Berfaffer des epiſchen Gedich: 
tes Zriftan, fortgefegt durch Ulrih von Türheim und Heinric) 
von Freiberg; ****) Ulrih von Lichtenſtein (um 1250), der 
unter dem Titel Frauendienft fein eigenes Ritter: und Sän— 
gerieben, in dichterifhem Gewande darſtelltez Konrad von Würz: 
burg (um 1270), ein ſehr fruchtbarer Dichter, deffen wichtigfte 
Gedichte „der trojanifche Krieg‘ und ein Lobgefang auf die heilige 
Jungfrau, betitelt „die goldene Schmiede‘ find. 

Bon einigen der größeren Heldengebichte dieſes Zeitalterd find 
die Verfaffer unbekannt. Dies ift namentlich der Fall bei den Did: 
tungen, beren Stoff den volksthümlich deutfhen Helden: 
fagen angehört, welde, nachdem fie Jahrhunderte hindurch im 











+, wein, herausg. mit Iehrreichen Anmerkungen von Benede und 

tahmann. Berlin 1827; nebft einem Wörterbuch zu Hartmanns 
Iwein von Benede, Göttingen 1833. Der arme Deinrid, 
berausg. und erllärt durch die Brüder Grimm. Berlin 1815. 

+), Die uns erhaltenen Werke Wolfram’s hat K. Lachmann herausgege: 
ben. Berlin 1833. 

—) S. Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dichter, 
geihildert von Ludwig Uhland. 1822. Seine Gedichte find herausg. 
von 8. Lahhmann. Berlin 1827. 

+), Gottfrieds von Straßburg Werke, nebft beiden Kortfegungen, herausg. 
von d. d. Hagen. Breslau 1823. 
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Munde bed Volkes lebten, in diefer Zeit von eigentlihen Volks— 
fängern in größere epifche Gedichte gefafft wurden. Der gefchicht- 
liche Stoff, welcher die Grundlage ihres fagenhaft verfchönerten In— 
baltes bildet, betrifft größtentheild die Helden und Begebenheiten 
aus den Zeiten der Wölkerwanderung, und zerfällt in gothiſch— 
longobardifhe und fräntifhsburgundifhe Sagen. Zu 
diefen legteren, welche jedoch mit norbifhen und gothifd = longobar- 
diſchen Sagen in Verbindung gefegt find, gehört vor allen das be: 
rühmte Lied der Nibelungen (eined altnorbifhen Heldenge: 
fehlechts), nad Anlage, Inhalt und großartiger Ausführung das 
umfaffendfte, bebeutendfte und vollendetfte aller Gedichte aus dem 
vaterländifchen Sagenkreiſe )Y. Zu den Dichtungen aus dem go: 
thifch « longobardifchen Sagenkreife gehören unter andern: König 
Ruther, Dtnit, Hug: und Wolfdieterih, Dietrihs 
Flucht, ber Eleine Rofengarten, Rieſe Sigenot, u. 
m. a., welche ſämmtlich fpäter unter dem Namen bed Helden= 
buch es zufammengefafft wurden. *) 

Während die Volksdichter, unbefümmert um bie Verewigung 
ihrer Namen, die vaterländifhen Heldenfagen zu größeren Ganzen 
jufammen orbneten oder new geftalteten, wählten die ritterlichen 
und gelehrten Dichter für ihre Werke vorzugsweife ausländifche, 
namentlich franzöfifhe und provenzalifcde Stoffe, welche befonders 
zwei Sagenkveife bilden: den von Karl dem Großen, feinen 
Helden, feinen Vorfahren und Nachfolgern; und den vom König 
Artus und den Kittern ber Tafelrunde. +) Bu den Did: 
tungen des erfleren Kreifes gehören: die Ronceval:Schladht oder 
das Rolandslied vom Pfaffen Konrad (um 1175); Flore 
und Blanfheflur von Konrad von Flecke; und der ſchon er: 


) Heraudgegeben von F. H. von ber Hagen, 3te berichtigte mit Ein: 
leitung und Wörterbuch vermehrte Auflage, Breslau 1820; und von 
8. Lachmann: der Nibelunge Not mit der Klage, Berlin 
1826. Bergl. auh K. F. L. Arndt's Gloſſar zu dem Urtert bes 
Liedes der Nibelungen und ber Klage, Lüneburg 1815. 

*) Der Helden Bud in ber Urſprache herausg. buch Fr. H. von der 
Hagen und A. Primiffer. Berlin 1820 u, 1825. — Dtnit, 
berausg. von Fr. Iof. Mone. Berlin 1821. 

*) Diefer britifche König foll im 6ten Jahrh. das füdliche Wallis beherrſcht, 
aus verjährtem Haſſe die Angelſachſen verfolgt und vier und zwanzig 
feiner Ritter fo gleichmäßig gefchäst und geliebt haben, daß er für 


ihre Verſammlung eine runde u beftimmte, um Keinen dem Ans 
bern vorzuziehen. 
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wähnte Wilhelm von Dranfe von Wolfram von Efhen: 
bad. Zum Sagenkreife von Artus gehört außer den ſchon erwähn— 
ten Iwein von Hartmann von der Aue und Triftan von Gott: 
fried von Straßburg unter andern auch Wigalois, der Ritter 
mit dem Rade, von Wirnt von Grafenberg (um 1212). *) 
Dem letzteren Sagenkreife fchliefen fih die nad provenzalifchen 
Merken bearbeiteten Gedichte vom heiligen Graal (Kelch, del: 
fen Chriftus bei der Einfegung des Abendmahls fich bediente) an, 
zu denen außer ben bereit erwähnten Parcival und Ziturel 
auch der fpätere, von unbekanntem Werfaffer berrührende Lohen— 
grin gehört. — Auch poetifhe Legenden und Heiligengeihichten 
befigen wir aus biefer Zeit, z. B. das Leben der Jungfrau Ma: 
ria vom Pfaffen Wernher (um 1172), Barlaam und Jo 
faphat von Rubolf von Hohen: Em$ (um 1240); **) ferner 
geſchichtliche Dihtungen, welche Thaten und Begebenheiten 
einzelner hiftorifcher Perfonen zum Inhalt haben, wie ber Lobge— 
fang auf ben Heiligen Hanno, Erzbifhof von Göln, von einem 
unbefannten Dichter; oder ald gereimte Chronifen ganze Zeiträume 
der Gefchichte umfaffen, wie die merkwürdige Kaiferhronif aus 
der Mitte des 12ten Jahrhunderts; ***) und emdlicy zahlreiche Eleiz 
nere poetiihe Erzählungen, theild aus einheimifchen, theils aus 
fremden Sagen hervorgegangen. | 

Zu ben vorzüglichften Lehrgedihten biefes Zeitraums gehört 
Freidank's Befheidenheit, ein im Sahre 1229 abgefafftes 
treffliche® Spruchgediht; ferner der Renner des Hugo von 
Zrimberg (eines fchwäbifhen Schullehrers), im Jahr 1300 voll: 
endet; und Boner's Edelftein, eine erſt am das Ende dieſer 
Meriode (gegen 1340) fallende Fabelfammlung, die fih durch na: 
türliche, Eunftlofe Sprache in AÄAſop's Manier rühmlich auszeich— 
net. ***) 


* Herausg. mit Anmerfungen und Wörterbuch von Benede. Berlin 
1819. 


*) Heraudg. mit einem Wörterbudy von K. Köpfe, Königsberg 1818. 

+) Diefes Werk ift noch ungedrudt. Der Lobgefang auf den beil. Hanno, 
zulest berausg. von Goldmann, Leipzig 1816, wurbe fonft an bas 
Ende des Alten Jahrh. geſetzt, ſcheint aber nicht älter zu fein, als 
die Kaiferchronit, mit welcher er in manchen Stellen merktwürbige 
übereinftimmung zeigt. 

+++), Ym befien berausg. und mit einem Wörterbucdhe verfehen von Benede, 
Berlin, 1816. 
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Merkwürbig ift noch ber Krieg auf der Wartburg, ein 
poetifched® Kampfipiel, das auf der Wartburg, dem Scloffe des 
Landgrafen Hermann von Thüringen 1207, von mehren ber 
genannten berühmten Minnefänger, namentlich: Ofterdingen, Klinge: 
ober, Eihenbah, Walther von der WVogelmeide u. m. a., gehalten 
wurde, und noch vorhanden iſt. Der Mettftreit betraf die dichte: 
rifche Verherrlihung des Herzogs Leopold von Dftreih, den Dfter: 
dingen pried, und bed Landgrafen Hermann, dem bie Übrigen den 
Vorzug gaben. Dfterdbingen fiegte und wurde von der Landgrä— 
finn Sophia mit einer goldenen Kette gefhmüdt, *) 





*, Man hat in neuern Zeiten mehre bandfchriftliche Sammlungen einzels 
ner, befonbers Iyrifcher Gedichte von Minnefängern aufgefunden, unter 
welchen die von Rüdger von Manefle, Mitgliede des Raths zu 
Bürih, mit Hülfe feines Sohnes im Anfang des Idten Jahrhunderts 
veranftaltete Sammlung bie erfte war, weldhe vor ungefähr 90 Jab⸗— 
ren ber Bergeffenheit entzogen wurde. Diefe fogenannte manceflifhe 
Cammlung, welche zuerit 1748 theilweife in einigen Proben und bars 
auf 1758 vollftändig durch zwei Züridyer Gelehrte Bobmer und Breis 
tinger durch den Drud bekannter gemacht wurde, enthält Gebichte 
von 140 verſchiedenen Verfaffern. 


Seitdem haben fi) die meiften Verdienſte um bie Bekanntmachung 
biefeer merkwürdigen Gedichte Leffing, Eſchenburg, Müller, 
Adelung, Manfo, Anton, Herder, Gräter, Jacob und Wil- 
beim Grimm, Tieck ꝛc. und neuerlich befonders von der Hagen, 
Büfhing, Docen, Benede, Lahmann, Maßmann u. m. a. 
erworben. ' 

Zu den vorzüglidhften Sammlungen einzelner Gedichte dieſes Zeit: 
raums gehören: ©. 5. Benede's Beiträge zur Kenntniß ber alts 
beutfhen Sprache und Litteratur. Göttingen. Erfte Hälfte, 1810. 
Bweite Hälfte, 18325 Altdeutfhe Wälder buch die Brüder 
Grimm. 3 Theile. Gaffel 1813— 16; K. Lachmann's Auswahl 
aus ben hochdeutfchen Dichtern des 13ten Jahrh. Berlin 1820. 


Um meinen 2efern einen anfhaulichen Begriff von der Befchaffen- 
beit ber damaligen Sprache und zugleich von dem poetifchen Werthe 
ber Minnelieber zu geben, möge das verfificirte Baterunfer um bie 
Mitte des 13ten Jahrhunderts, und zugleich eim Kurzes Igrifches Ge⸗ 
bicht aus ber maneffifhen Sammlung, mit der Überfesung be 
gleitet, bier ftehen. 

Got Vater unser, da du bist 

In dem Himelriche gewaltig alles des dir ist; 

Geheiliget so werde din Nam; 

Zuo so muesse uns komen das Riche din; 

Din Wille werde dem gelich 

Hie uf der Erde als in den Himeln, des gewer unsih; 

Nu gib uns unser tegelich Brot 

Und swes wir darnach diurftig sint; 

Vergib uns allen sament unser Schulde, 

Als da wilt das wir durch dine Hulde 
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Während die Dichtkunſt die ſchönſten und mannichfaltigſten 
Blüthen trieb und auch in ihrer fäußeren Form einen hohen Grad 
der Vollendung erreichte, blieb gerade wegen des vorherefchend poeti- 
fchen Charakters diefer Zeit die Profa in ihrer Entwidelung weit 
hinter jener zurüd, Nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die Bil: 
dung und Verbreitung ber. deutfchen Profa war jedoch der Umſtand, 
daß viele neue Gefege nun deutſch verfafft wurden. So ließ 3.8. 
Friedrich II. den Landfrieden 1235 in deutfcher Sprache abfaffen. 
Eben fo fallen auch die unter dem Namen Sadhfenfpiegel (von 
Edo von Repgow um 1220) und Shwabenfpiegel (1282) 
in ſchwäbiſcher Mundart gefchriebenen Sammlungen deutſcher Ge: 
feße und eine Menge deutfcher diplomatiſcher Urkunden unter dem 
‚Könige Rudolph I. in diefen Zeitraum. Alle diefe, zunächſt den 
wiffenfhaftlid gebildeten Nechtsgelehrten, aber nicht weniger ben 
Sprachforfcher angehenden Schriften verdienen um fo mehr beachtet 
und gefhägt zu werden, je mehr fie durch Bündigkeit und eblen 
Ausdrud den in mehren Gegenden umfres Waterlandes noc immer 
herrſchenden fteifen und undeutichen Kanzleiftil fpäterer Zeiten be: 
fhämen. 

Wenn auch die beutfche Sprache des 12ten und 13ten Jahr— 
hunderts der althochdeutfchen des vorigen Zeitraumes und noch mehr 


Vergeben der wir ie genamen 

Dekeinen Schaden swie gros er si; 

Vor Sünden bekor so mache uns vri; 

Und loese uns ouch von allem UÜbele. Amen. 
(Reimar von Zweter.) 


Im Frübling. 
Uns kumt aber ein liehter meie, Uns fommt abermals ein heller Mai, 
Der machet manig herze fruot, Der madıt manches Herz aufgewedit. 
Er bringet bluomen mangerleye; Er bringt der Blumen mandyerlei; 
Wer gesach je sufser bluot? Mer ſah je füßere Blüthe? 
Vogelin döne sint manigvalt, Der Vögelein Töne find mannichfach, 
Wol geloubet stet der walt; Schön befauber ftcht ber Wald; 
Des wirt vil trurig herze balt.  Mandptraurig Herz wird muthig drob. 


Ich wil nah ihr hulde ringen Sch will um ihre Huld wohl ringen 


Alle mine lebenden tage; Alle meine Lebenstage; 

Sol mir niht an ir gelingen, Wird mir nichts bei ihr gelingen, 
Seht! so stirbe ich sender klage; Seht! fo fterb’ ich in fehnender Klagez 
Sie en tröste mich zestunt, Zröftet fie mich nicht zur Stunde, 
Ir durlühtig roter munt Ihr bellleuchtend other Mund 

Hat mich uf den tot verwunt. Hat mich auf den Tod verwund’t. 


[Markgraf Otto IV. (mit dem Pfeil) von Brandenburg ; 
regierte von 1266 — 1308]. 


» 


42 Einleitung. 


der gothifhen an Klangfülle und fharf ausgeprägter Beſtimmtheit 
der Stämme, wie befonders‘ der grammatifchen Formen nachfteht: 
fo gewann fie dafür auf der andern Seite an ſchönem Ebenmaß der 
Tonverhältniffe, an leichterem Fluß, an Kürze und Gefügigkeit, fo 
wie an regelmäßiger und gewandter Wortftellung, welche Vorzüge 
vor Allem in der Poefie biefer Zeit deutlich hervortreten. Es ent: 
ftanden ſehr viele glüdlihe und kühne Bufammenfegungen, neue 
Fügungen, Nedensarten und Wendungen, von denen manche zum 
Nachtheil der Sprache am Ende diefes Zeitraumes wieder verloren 
gingen. Dabei erfcheint die zur Schriftfprache ausgebilbete herrſchende 

- fhwäbifhe Mundart, welche felbft die Dichter aus anderen Provin: 
gen fi) aneigneten, im Allgemeinen in bewunderungswürdiger Rein: 
heit, unverfümmert und ungetrübt duch fremdartige Elemente, ein 
fhöner, harmonifher Bau, im reinften Maße gehalten. 


Aber jene fchöne Blüthe der deutfchen Sprahe und Dichtkunſt 
konnte fich nicht lange erhalten. Mit dem Geifte des Ritterweiens 
in dem Zeitalter der Kreuzzüge zugleich entflanden und geftiegen, 
ſank fie auch wieder mit demfelben fo fehr, daß bie Dichter nach 
und nad im zunftmäßige Meifterfänger ausarteten, die größten: 
theild als geift- und gefhmadlofe Reimer handwerksmäßig Verſe 
fhmiedeten. Das allmählihe Sinken der Poefie zeigt fich befonders 


ſeit dem 1Aten Zahrhundert in der Form, wie in dem Inhalte der 


Gedichte. Die herrfchende Schriftfprache verlor duch Einmiſchung 
von Wörtern und Formen aus einzelnen landſchaftlichen Mundarten 
ihre Reinheit und innere Harmonie; die Sprache der Dichter wurde 
theils geſucht und geziert, theild platt und gemein; es entftand 
eine Miſchſprache, die an grammatifher Schärfe und Gefügigkeit 
mehr und mehr verlor. An die Stelle der Genauigkeit im Bere: 
bau und ben Reimgefegen trat Übertriebene, mehr berechnende, als 
nad natürlihem Gefühl für Wohllaut und Ebenmaß regelnde Kün: 
ftelei. Ihrem Stoffe nad verlor die Poefie allmählich ihre natür— 
liche Friſche und finnliche Lebendigkeit; nüchterne Berftändigkeit 
brängte fid an bie Stelle des innigen Gefühle und ber fchöpferi: 
fchen Phantafie, und bediente fich der poetifhen Form für fremb: 
artige Stoffe und Zwecke; bad Allegorifhe und Didaktifhe wurde 
herrfchender Charakter. So glich der legte beinahe ein Jahrhundert 
(bis 1347) umfaffende Abfchnitt dieſes Zeitraumes dem Untergange 


\ 
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der Sonne nah einem hellen Mittage; fie leuchtet und erwärmt . 
immer ſchwächer, bis aud ihre legten Strahlen erfterben. 


Vierter Zeitraum. 
Das Beitalter ber Meifterfänger. Bon ber Mitte bes vier: 


* zehnten Jahrhunderts bis zu Luther's vollſtändiger Bi: 
belüberfesgung. 1348 bis 1534. 


Schon mit dem Tode ded letzten Kaifers aus fchwäbifchem 
Stamme, Friedrichs II. (1250), mit welchem, wenigftens für 
Deutfhland, die Kreuzzüge aufhörten, trat eine Zeit ber Verwir— 
rung und Zügellofigkeit ein, bie vorzüglicy während des fogenann: 
ten Zwifhenreiches mit dem Fauftrechte, mit Raub und Mord 
bezeichnet, nur erft feit der Königewahl Rudolphs von Habs: 
burg (1273) einigermaßen befämpft wurde. Das feinere Gefühl 
verlor fi beim Adel; aus irrenden Nittern, bie e8 fih zum Ge: 
fhäft gemacht hatten, jede Unfchuld zu vertheidigen, wurden Rauf: 
bolde und Räuber. Durch die Trennung der Provence von Deutfch: 
land wurde der Umgang mit den provenzalifchen Dichtern feltener. 
Es fehlte an Stoff zu romantifhen Liedern. Die Dichter erfreueten 
ſich nicht mehr des Schuges ber Großen; fondern mufften an ben 
Höfen derfelben den Hofnarren Plag mahen. Wer alfo noch 
dichten wollte, wanderte in die Städte und fang Volkslieder; und 
da alle Bewohner der Städte fid) in Innungen und Zünfte theil: 
ten, fo wurben aucd die an Anfehen und Kraft gefunkenen Dichter 
(größtentheild Handwerker) zünftig und hießen Meifterfänger, *) 


*) Dem berrfchenden Sprachgebrauche nach Läfft man die Minnefänger 
ben Meifterfängern ber Zeit nad) vorangehen, und verfteht unter 
Meifterfängern ausfchließlich die handwerfsmäßigen Dichter, welche feit 
dem lAten Jahrh. in fogenannten Singfchulen nad gewiffen ftrengen 
Regeln, welche unter der Benennung der Zabulatur begriffen wurs 
den, Berfe machten. Der Namen Meifter ift aber keinesweges erft 
in diefer Zeit entftanden, fondern fchon in der ſchwäbiſchen Periode eins 
zelnen Dichtern der ſchon damals beftehenden Sängerorben oder Ges 
noffenfhaften beigelegt worben, zunächſt um den Lehrer im Verhältni 
zum Schüler zu bezeichnen, fobann aud zur Unterſcheidung der kunſt⸗ 
reihen Dichter von den Volksſängern. Solche ältere Meifter find z. B. 
Meifter Regenbogen, der fein Schmiedehandwerk aufgab, um wie 
er felbft fagt, nothdürftig von der Dichtkunft zu leben, und Heinrich 
Srauenlob (vielleicht ein und berfelbe mit dem jungen Meißner 
der Maneflifhen Sammlung), unter welchen Meiftern die Mainzer 
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die ihre Schulen und, gleich den Handwerks» Innungen, ihre Sta: 
tuten, Privilegien, beflimmten Zufammenfünfte und Geremonien 
hatten. Bon Kaifer Karl IV. (1378) mit einem Freiheitsbriefe 
und dem Rechte, ein eigene® Wappen zu führen, verfehen, haben 
fie fih Sahrhunderte hindurd) erhalten. Ihre vornehmften Verfamm: 
lungspläge waren Mainz, Nürnberg, Straßburg, Mem: 
mingen, Ulm, Heilbronn, Augsburg u. m. a. 

Nur wichtige Ereigniffe waren im Stande, ber theild durch 
die Kreuzzüge felbft verwilderten und mehr nod mit dem Aufhören 
berfelben vom Geift des Ritterthums zum rohen Fauſtrecht herabge: 
funfenen, theild durch die Priefter: Herrfchaft verblendeten Nation 
einen neuen Stoß zur Erhebung aus ihrer Mohheit und Dummheit 
zu geben, und dadurch zugleich für die Sprache wohlthätig zu wir: 
ken. — Solche Ereigniffe führte zum Theil fchon das Ende des 
14ten, noch mehr aber das 15te Jahrhundert glüdlicher Weife 
herbei. 

Folgende Umftände und Begebenheiten waren es vorzüglich, bie 
auf die Erhöhung der allgemeinen Bildung den bedeutendften Ein: 
fluß ausübten und dadurd auch das Kortfchreiten der Sprache und 
Kitteratur beglinftigten: Der durch den Sturz des ausgearteten Rit— 
terftandes erzeugte Wohlftand der Städte, welde bei fleigender 
Bevölkerung duch Kunftfleiß und Handel reich und mächtig, zum 
Theil auch aufgeklärter geworden waren; bie vermehrte Liebe zur 
Baufunft, melde die herrlichen, noch jegt bewunderten Merfe, 
die Dome zu Köln, Straßburg, Wien, Magdeburg ıc. hervorbradhte 
und die mit ihr zugleich gewedte deutfhe Malerei; die Errich— 
tung mehrer, wenn auch nur noch Elöfterlidy eingerichteter, doc) 
den Sinn für das Studium der Alten belebender Univerfitäten, 
als zu Prag (von Karl IV. nad dem Mufter der in Paris ge: 
ftifteten, 1348), zu Wien (1365), zu Heidelberg (1386), 
zu Cöln (1389), zu Erfurt (1392), zu Leipzig (1409), zu 
Würzburg (1413), zu NRoftod (1419), zu Trier (1454), 
zu Greifswald (1456), zu Bafel und zu Freiburg (1460), 
zu Mainz und Tübingen (1477), zu Wittenberg (1502), 
zu Frankfurt a.d. O. (1506), zu Helmjtedt (1576) u.f.w.; 


Singfhule gegen das Ende bes 13ten Jahrh. blühete. Der alte echte 
Meiftergefang erftarrte aber mit der Zeit und ſank in den fpäteren 
Meifterfängerfchulen zu einer geiftlofen Reimerei herab. 
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ferner die im erften Viertel bes 15ten Jahrhunderts höchft wahr: 
fcheinlich duch einen Deutfhen gemachte Erfindung bed Lumpen: 
Papiers, welche die Anfhaffung der Schreib : Materialien erleich: 
terte; die durch Joh. Guttenberg zu Mainz 1436 gemachte noch 
wichtigere Erfindung der Buch druckerkunſt, worauf Joh. Kauft 
und Peter Schoiffer den erften Drud zu Stande brachten (1440 
— 1456), welche Erfindung ben ſchriftlichen Dentmalen des menſchli— 
chen Geiftes eine fchnellere Verbreitung, einen größeren Wirkungskreis 
verlieh und eine längere Dauer ficherte; die Eroberung von 
Gonftantinopel durd die Türken (1453) und die dadurch ver 
anlaffte Auswanderung gelehrter Griehen nah Stalien, 
woher fih denn auch in der Folge Gelehrfamkeit und Gefhmad und 
befonderd die Liebe zur griehifchen Sprache nad Deutſchland ver 
breiteten; ferner die auf die Bildung und Verbreitung der deutfchen 
Sprache nicht minder einflußreiche Entftehung und Vermehrung der 
Zeitungen, von denen fih die erfie Spur 1483 unter dem 
Titel: „Vermerkt aus dem Niederland, von Joh, Winter: 
burger,“ findet; die durch Columbus gemachte Entdelung von 
Amerika (1492), durch melde der menſchliche Geift mit einer 
Menge neuer Kenntniffe bereichert und dadurch auch zur Bereiche: 
rung und Bervolllommnung ber Sprache genöthigt wurde; die von 
$ranz von Taxis vorgefchlagene, unter Maximilians I. Regie: 
rung 1516 gefchehene Einführung der Poſten in Deutſchland, 
weldhe die Mittheilung der Ideen ungemein erleichterte; und vor: 
züglih die durch alle diefe erweiterten Begriffe vorbereitete und ge: 
teifte Eöftlichfte Frucht dieſes Zeitalterd — bie durch Luther 1517 
veranlaffte Reformation der Religion, welche zugleich eine Me: 
formation aller Wiffenfhaften und vorzüglih der Sprache ward, 
Alle diefe höchſtwichtigen Ereigniffe mufften natürlich wie auf die 
Bildung der Nation Überhaupt, fo insbefondere auf Sprache und 
Litteratur mächtig einwirken. 


Menn gleich die reine Schönheit, der Adel und die Lieblichkeit 
ber Dichterfprache des vorigen Zeitraums zugleich mit der dichteri: 
ſchen Begeifterung felbft dahin gefchmwunden war, und Sprache und 
Berskunft mehr und mehr ausarteten: fo gewann dagegen in Folge 
des zur Herrfchaft gelangenden tüchtigen und gefunden Berftandes 
die Profa eine felbftändigere, vielfeitigere Ausbildung und einen 
bedeutenden Grab von Gefügigkeit und Beltimmtheit. Diefelben 
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Zeitumftände, melde ‚nachtheilig auf bie Poefie wirkten, mufften 
fih für die Ausbildung der Profa förderlich ermweifen. Und nicht 
allein für die praftifhen Zwecke und Bebürfniffe des Lebens, z. B. 
zu dem immer allgemeiner werbenden Niederfchreiben der Land: 
und Stadtrechte bediente man ſich ber profaifchen Rebe; auch zur 
Befriedigung höherer Bebürfniffe des Geiftes und Gemüthes in zahl: 
reihen Volksbüchern, welche bie alten Helden= und Ritterdich— 
tungen in profaifcher Umbildung dem Volke zur gemüthlichen Unter: 
haltung barboten, fo wie in eigentlihen Gefhihtswerfen, 
Chroniken und mannichfaltigen Lehrfhriften trat die unge: 
hundene Rede mit größerer Freiheit und Gemandtheit auf, als frü— 
her. Ganz befonders aber gewann fie an Ausbildung und geiftiger 
Tiefe duch bie Kanzelberedſamkeit und den religiöfen 
Lehrftil der Zeit, in welchem ſich bei dem vorherrfchenden Hange 
nach moftifcher Vertiefung und Schwärmerei das Fühnfte und oft 
ſehr glüdliche Ringen mit dem für den Ausdrud rein geiftiger Be: 
griffe noch wenig gebildeten Sprachſtoffe zeigt. *) 


Da die Kaifer in diefem Zeitraume aus verfchiedenen Samilien 
waren und feinen beftändigen Hoffig hatten, fo gelangte auch Feine 
Mundart zur ausfchließlichen Herrſchaft, fondern es trat bald biefe, 
bald jene auf den Schauplag, Es fehlte an einer Stadt oder Pro: 





*) Die Einführung der ariftotelifchen Philofophie und befonbers der zus 
nehmende Myſticismus bereicherte die Sprahe mit einer Menge uns 
finnlicher Wörter, beſonders Sahmörter mit der Enpfilbe heit und 
keit, 3. B. Wefentlichkeit, Willenlofigkeit, Gutdünkenheit, Abgeſchie— 
denbeit, Berborgenheit, Unwandelbarkeit, Empfänglidjkeit u. d. g. 

Ein Paar Vaterunfer aus der Mitte bes LAten und löten Jahr⸗ 
hunderts mögen ald Sprachproben genügen. 


Aus der Mitte bes lLAten Jahrhunderts: 
Herre Vater unser, du da bist in dem Himel, geheiliget werde 
din Name; zur kome uns din Rich; din Wille werde hie uff der 
Erde, als in dem Himel. Du gib uns unser tegelich Brot; und 
vergib uns unser Schulde, als wir tuon unsern Schuldern; unn 
virleit uns in dexeine Bechorunge; sunder erlos -uns von allem 
Ubele. Amen, das wahr ist. 


Aus der Mitte des I5ten Jahrhunderts: 
Water unser, der da bist in den Himelen; geheiliget werde 
dein Name; zu kume din Riche; din Wille werde in der Erden, 
als in dem Himel; unser tegelich Brot gib uns hute; und ver- 
gib uns unser Schuld, als wir tun nnseren Schulderen; und en 
leit uns nicht in Bekorunge; sunder erlöse uns von Übele. Amen. 
Vergl. oben ©. 32. 
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vinz, welche den andern in diefer Hinficht zum Mufter hätte dienen 
Eönnen. Die einzelnen Mundarten waren nicht mehe fo ſcharf be 
grenzt, wie früher, und die ſchwäbiſche, welche noch immer den vor: 
herrſchenden Beftandtheil der Schriftfprache des oberen Deutſchlands 
ausmachte, war dur das allmählidhe Eindringen ihr fremdartiger 
Elemente in hohem Grade verwildert. 

Berühmte Meifterfänger waren in der zweiten Hälfte des 14ten 
Sahrhunderts Heinrih von Mägelin, und Muscatblüt; 
im 15ten der Möndh von Salzburg, Kunz Zorn, Kunz 
Schneider, Hans Bolz, Mihael Beheim u. m. a. Die 
große Anzahl handfhriftli vorhandener Meifterlieder aus biefem 
Zeitraume iſt verdienter Vergeffenheit überliefert worden. 


Neben dem Meiftergefang aber und unabhängig von demfelben 
erhielt fih die VWolkspoefie, und trat um fo lebendiger hervor, je 
mehr jener fi in die Schulen zurückzog und in mechaniſchen For: 
men erftarrte. Das Volkslied iſt die eigenthümliche MWeife, in 
welcher das noch vorhandene poetifche Leben fid) äußerte, und nur 
die Dichtungen dieſer Zeit haben mehr oder weniger innere Leben: 
digkeit, melde fih nah Form und Inhalt der Polkspoeſie anſchlie— 
fen, indem fie aus dem Leben des Volkes ſelbſt hervorgehen oder 
ſich auf dasfelbe beziehen. 

Dahin gehören die Werke einiger didaktiſch-ſatiriſchen 
Dichter, die ihren Vorgängern aus dem Scluffe des vorigen Zeitz 
raumd, Hugo von Zrimberg, Boner ıc., mit Geiſt und Glück nach— 
eiferten, indem fie theild gefchärfter, theild gemäßigter die verderb— 
ten Sitten ihrer Zeit züchtigten. — Der erfte und vorzüglichfte, 
den wir in dieſer Hinfiht bewundern müffen, ift Nifolaus Baus 
mann, ber mwahrfcheinlihe Verfaſſer des unter dem Zitel Reineke 
der Fuchs eben fo beliebten, als befannten allegorifhsfatiri= 
[hen Gedihts. Das ganze in niederdeutfcher Sprache gefchrie: 
bene Gedicht ift ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, deſſen Ne: 
gent fi den Anfchlägen eines niederträhtigen Günſtlings überläfft, 
und dadurch wider feinen Willen auf den Untergang feines Reichs 
hinarbeitet. — Selten ift wohl ein Gedicht fo allgemein verbreitet 
und fo günſtig aufgenommen worden, tie diefed. Jahrhunderte lang 
war ed im ganzen nörblihen Europa, befonders in Deutfcland, 
ein Lieblingsbuch nicht nur des Volks, fondern felbft der Fürften 
und Staatsmänne. Man hielt es mit Recht für eine Fundgrube, 
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aus der fich echte Lehrfäge der Moral und Politik fchöpfen Tiefen; 
und fo wie e8 auf die Bildung - der Sprache fehr vortheilhaft ge: 
wirkt hat, fo ift es noch jegt für den Spracforfcher und Alter: 
thumsfenner von großem Merthe. *) — Auf eine Ähnliche Art 
wirkte als Satiriker Sebaftian Brand (geb. zu Straßburg 1458, 
geft. dafelbft als Kanzler 1520) durch fein in oberdeutfcher Mundart 
gefchriebenes poetifches Werd „das NMarrenfhiff oder das Schiff 
aus Narragonien‘ (zuerft zu Straßburg 1494 gedrudt), wel: 
ches nicht bloß durch die vielen Abdrücke und Überfegungen desfelben 
in andere Mundarten, fondern auch befonders durch die finnreichen 
Predigten, die der berühmte Doctor der Theologie und Prediger zu 
Straßburg Johann Gayler von Kaifersberg im Jahr 1498 
darüber öffentlich hielt, erft recht merkwürdig wurde, **) — Beide 

wurden 


*) Der Verfaffer diefes trefflichen Gedichts in feiner niederdeutſchen Abfaf- 
fung ift nach genauern Unterfuchhungen nicht der auf dem Zitel ange: 
gebene Heinrid von Alkmar, fondern wahrfcheintich der genannte 
Nikolaus Baumann, ber als Doctor der Rechte und Math des 
Herzogs Magnus von Jülich bei feinem Hofe in Ungnade fiel, und 
1526 als Secretair des Herzogs von Medlenburg und Profeffor ber 
Rechte zu Roſtock ftarb. — Er fuchte ſich durch diefes Gedicht, wels 
ches die Gabalen jener Reſidenz barftellt und lächerlich macht, für die 
Ungnabe, in bie er vom Hofe zu Jülich geftürgt worben war, zu 
rächen, wählte auch zur Sprache desfelben den zu Jülich damals und 
noch jest Herrfchenden friefifhen Dialekt des Plattdeutfhen, 
feste aber, um völlig unbefannt zu bleiben, den Namen Heinrich 
von Alkmar vor, ber nie gelebt haben foll. Vergl. Tiaden's ge: 
lchrtes Dftfriesland. Aurich. 1785. Th. 1. ©. 19-88: Auch 
Kinderling in feiner Geſchichte der niederfähfiihen Sprade. 
©. 350 ꝛc. — Die uralte Fabel, welde biefem Gedicht zu Grunde 
liegt, war nicht das Eiaenthum einer Nation, muß jedoch in Deutſch⸗ 
land febr früh einheimifcd geworben fein. Der mittelhochdeutiche Reins 
bart Fuchs aus dem 13ten Jahrh., welchen wir noch beſitzen, ift 
* dem niederdeutſchen Reineke nad) Anlage und Inhalt durchaus ver— 
ſchieden. 

Wir kennen übrigens von dieſem deutſchen Volksbuche Über 15 vers 
ſchiedene Ausgaben, von denen bie erfte 1498 zu Lübeck erfchien; eine der 
beften neueren ift die von Voß und Bredow beforate und mit einem 
ſehr brauchbaren Gloffarium verfehene Ausgabe, welche den Zitel führt: 
Reineke de Voß, mit eener VBorklaring der olden fafli: 
[hen Worde. Gebrudet t0 Eutin 1797 ıc. 

*) Eine Kleine Sprachprobe aus Sebaftian Brand’s Narrenfhiff fei 
genug, um den Geift deöfelben anzugeben. 

Wer uff fich felbft viel Aempter nymbt e 
Der mag nit tun das jebem zymbt. ’ | 
Der bie muß fon und anderswo 
Der ift recht weder hie noch ww. 

Wer tun will, das eym jeden g'falt 
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wurben indeſſen an Wis und Laune noch übertroffen von ihrem jün⸗ 
geren gelehrten Zeitgenoffen Thomas Murner, der 1475 zu 
Strafburg geboren und 1506 vom Kaifer Marimilian I. zu Worms 
als Dichter gekrönt wurde, aber ald Doctor der Theologie, Predi: 
ger und Profeffor zu Lucern wegen allerlei Schmähfchriften, die er 
wider die proteftantifhen Cantons fchrieb, im Jahr 1520 die 
Schweiz verlaffen muffte. *) 

Die in diefem Zeitalter immer fortbauernden Kämpfe und Feb: 
den ber Reichsſtädte und ber Schweizer gegen ihre Feinde wirkten 
gleichfalld auf die Dichtkunſt, meldyes bie auf und gekommenen 
Kriegslieder beweifen. So fhildert der Nürnberger Meifterfän: 
ger Hans Rofenblüt (gewöhnlid der Schnepperer. genannt) ben 
Sieg der Nürnberger (1450) über die benachbarten Reichsritter; 
Hans Eberhard Tüſch dem legten Feldzug des Herzogs Karl bes 
Kühnen (1477) gegen die Schweizer, und ber berühmte Veit 


Der muß han Dttem warm und Ealt 
Und fehlufen vil bas im nit ſmekt 

Und ftrefen fich nach ber Gedekt 

Unb Zünnen pfulwen unberftrowen 

Eym jedem underm Ellenbowen 

und ſchmyeren yebem wol fon Styrn, 
Unb Iugen daß er keynen — 

Aber viel Aempter ſmeken w 

Man wermbt ſich bald bei — Kol (Kohlfeuer) 
Und wer vil Wyn — dut 

Den dunkt doch nit eyn yeder gut. 

Dann ſchlecht geſchmydt iſt bald bereit 
Dem Wiſen liebt (ziemt) Eynfaltikeyt. — 


Wer noch gut Sitt, Ehre Tugend kan 
Den halt ich Für eyn edel Mann; 
Aber wer bett Fein Zugenb nitt Ä 
Keyn Zucht, Scham, Ehre noch gute Sitt, 
Den halt ich alles Abels Ieer 
Ob joch (auch) eyn Fürft fon Watter wär. 
Abel alleyn by Zugend flat 
uß Tugend aller Abel gat ıc. 


9 Die merfwürbigften von Eh. Murners ‚vielen fatirifchen Schriften 
find die Narrenbefhwörung; die Shelmenzunft; bie Geuch— 
mat (db. i. Narrenwiefe), worin er die Männer geißelt, die ſich 
durch Frauen täufchen laſſen. 

Leffing fagt: „Wer die Sitten ber bamaligen Beit Eennen Iernen 
will, wer bie deutſche Sprache in allem ihren Umfange fludiren will, 
dem rathe ih, Murner’s Gebichte fleifig zu leſen. Was die Sprache 
Nahdrüdliches, Derbes, Anzügliches, Grobes und en bat, kann 
er nirgends _ zu Haufe — als in ihnen.‘ ©. Leſſing's Le— 
ben, Th. 3. ©. 135— 141 


Heypſe's gr. en 5te Aufl. Ir Bb. 4 
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Weber befang die Thaten der Schweizer während des burgunbifchen 
Krieges, am ſchönſten den Sieg der Schweizer bei Murten (1476). 
— In das 14te Jahrhundert fallen aud die älteften Dentmale 
bes beutfchen Kichengefanges. Conrad von Queinfurt 
gilt für den Derfaffer des älteften Kirchenliedes. — Unter ben 
Balladen und KRitterromanzen zeichnet fi das Lied vom alten 
Hildebrand, unter ben poetifchen Erzählungen das Buch von 
den fieben weifen Meiftern vortheilhaft aus. — In ber 
beamatifhen Dichtkunſt, deren erfte Anfänge in deutſcher 
Sprache biefem Zeitraume angehören, verfuchten ſich um bie Mitte 
des 15ten Jahrhunderts bie fhon vorhin genannten nürnbergifchen 
Meifterfänger Hans Rofenblüt und Hans Volz, melde bie 
erften bekannten Faftnahtsfpiele dichteten, und nicht viel fpäter 
Theodorih Schernbert. *) — Auch das allegorifche Helden: 
gedicht, der Theuerdant, von Melchior Pfinzing, Marimi: 
lians Geheimfchreiber (geb. zu Nürnberg 1481, geft. als Propft in 
Mainz 1535), welches die Thaten Marimilians J. befingt, 
verdient bier noch bemerkt zu werden. Der Held wird Theuer— 
dank genannt, weil er von Jugend auf feine Gedanken auf 
theure (mwürdige und große) Dinge gerichtet, mit ritterlich chrift: 
lihem Sinne viel Thaten gethan und große Gefahren beftanden habe. 


Unter ben profaifchen Ritter: und Volks-Romanen, 
welhe im 15ten Sahrhundert an die Stelle der früheren epifchen 
Dichtungen treten, von denen fie zum Theil nur profaifche Bear: 
beitungen find, verdienen Erwähnung: Fierabras, Pontus und 
Sidonid, Melufina, Fortunatus, und befonders der auf 
deutſchem Boden entftandene komiſche Volksroman Tyll Eulen: 
ſpiegel, der urſprünglich niederdeutſch, dann aber auch hochdeutſch 
bearbeitet wurde und bis in unſere Zeit ein beliebtes Volksbuch ge: 
blieben if. — Schon im 14Aten und häufiger im 15ten Sahr: 
hundert erfchienen auch profaifhe Gefhihtsmwerfe, z. B. die 
elfaffifhe Chronik von Jakob von Königshofen (um 
1386), die thüringiſche Chronik von Johannes Rote (um 





——— 


) Sowohl Schern berk's Schauſpiel, betitelt „ein fchön Spiel von Frau 
Jutten‘“, als auch mehre Faſtnachtsſpiele von Roſenblüt finden ſich 
theils vollſtändig, theils im Auszuge abgedruckt in Gottſched's: Nö— 
thiger Vorrath zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt. 
2 Bände. Leipzig 1757 u. 1766. 
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1442), die Befhreibung ber burgundifhen Kriege von Die: 
bold. Schilling u. a. m. — Us KRanzelredner und Lehr— 
f[hriftfteller zeichneten fi vorzüglih aus: der Dominicaner 
Johann Tauler (von 1294 bis 1361 in Straßburg Iebend), 
beffen Predigten an Ziefe der Gedanken und kühner Spracdhgewandt: 
heit zu dem Vortrefflichften gehören, was in deutfcher Profa vor 
Luther gefchrieben iſt; und über ein Jahrhundert fpäter der ſchon 
oben genannte Gayler von Kaifersberg, von welhem außer 
ben bereitd angeführten Predigten über Brand's Narrenfchiff nad 
feinem Tode noch zahlreiche andere Predigten und Erbauungsfchrif: 
ten gedeudt wurden. Auh Albrecht von Eybe (ft. 1485) ver: 
dient als Verfaſſer eines moralifchen Werkes „das Eheftandsbuch‘“, 
genannt zu werben. 


Andere vorzüglihe Schriftfteller diefed Zeitraums waren noch: 
8. 3. Wimpfeling (geb. 1448, geft. 1528), ein geiftvoller 
Sottesgelehrter, Schulmann und Redner; Beatus Bilt; Thomas 
Malleolus (Hämmerlein), geiftreicher Kenner des claffifchen 
Altertbums und der vaterländifchen Geſchichte; Thomas a Kem: 
pis (nad feinem Geburtsorte Kempen im Cölnifhen Bisthum ge: 
nannt); Rudolph Agricola, MWiederherfteller der Philofophie und 
fhönen Litteratur; Heinrih Steinheil, ein berühmter Rechts: 
gelehrter und Sprachkundiger; Nikolaus von Wyle, melde 
beide vorzüglih alt= römifhe Schriftſteller überfegten; Dietrich 
von Plenig, der den Salluft, und Jacob Polyharius, 
der den Sueton Üüberfegte. Alle diefe wurden freilich fpäterhin durch 
Johann Reudlin, ben Gründer einer beffern Sprachforſchung, 
weit übertroffen (1454— 1521). 


Welchen toichtigen Antheil an dieſer Morgenröthe eines neuen 
wiſſenſchaftlichen Lebens und einer erneuerten Sprachbildung die wohl: 
thätige Regierung des Kaiferd Marimilian I. (von 1493—1519) 
hatte, iff unverkennbar. Diefer in fo mandyer Beziehung merfwür: 
dige Mann, der 1495 durch den ewigen Landfrieben bas 
‚Kauftreht in Deutſchland zügelte, war zugleih, mit den gangbar: 
fen neuern, wie mit den ältern Sprachen bekannt, ein eifriger 
Freund und Beföcderer der Wiffenfchaften, befonders der deut ſchen 
Litteratur. Er ermunterte nicht nur die beften Köpfe feiner Zeit 
zu Werken des Gefchmads ,; fondern nahm auch felbft Theil an den 
Arbeiten der Schriftſteller. Er felbft ar mehre Auffäge in 


52 Ginleitung. 


deutfcher Sprache, und gab den Grundriß zu einigen größern Wer: 
Een. Hierunter gehört vorzüglich der Weißkunig, eine allegorifch 
behandelte Erzählung feines eigenen Lebens und feiner Thaten, 
welche von feinem Secretär Marcus Zreigfaurwein von Eh: 
tentreig in Öftreichifcher Mundart zufammengetragen wurde, Die: 
ſes Werk enthält auch einen Theil ber Lebensgefhichte feines Va— 
ters, Friedrichs III., von beffen eigener Hand ber gelehrte Dich 
tee Conrad Celtes mit einem Lorberfrang zum beutfchen Dichter 
in Wien 1491 gekrönt wurde. — Marimiliand ganze Denk- und 
Handlungsart beweifet, wie fehr er durch feinen Einfluß die dar: 
auf folgende Glaubensverbefferung und höhere Eultur überhaupt vor: 
bereitet hatte. 


Fünfter Zeitraum. 
Das Zeitalter aufblühbender Wiffenfhaften. Bon Luther bis 

auf Opis. 1534 bis 1625. 

Unter dem Schuge eines fo aufgeflärten Kaifers, wie Mayi- 
milian, und durch alle die vorhin genannten wichtigen Erfindungen 
und Entdedungen, wie auch durch ähnliche wiffenfchaftliche Unter: 
nehmungen mehrer Zeitgenoffen, befonders Melanchthon's, Eras: 
mus, Camerarius x. unterflügt und begünftigt, muffte es 
einem Manne, wie Martin Luther war (geb. 1483, geft. 
1546), gelingen, das große Wert der Glaubensverbefferung 
‘zu beginnen (1517) und muthig fortzufegen. — Dod nicht bloß 
Slaubensheld und Sieger Über die damalige Verſtandes- und Ge: 
wiffens: Sklaverei, fondern überhaupt Schöpfer eined freieren und 
edleren Zeitgeifted und Beförderer eines ernften wiffenfchaftlicyen 
Studiums, hat er ſich befonders um die Bildung und Berbefferung 
ber deutfhen Sprache unfterbliche Verbienfte erworben. Er bot die 
ganze Kraft feiner Rede auf, die göttliche Sache, für bie er lebte 
und kämpfte, in allen Formen des Vortrags zu verfehten. Ohne 
Gewalt der Waffen, blog mit dem Schwerte der Rede kämpfend, 
muffte er die damals noch fo ungemanbte, ungefällige Sprache 
zwingen, feinem deutſchen Sinne, feinem feurigen Hochgefühle ſich 
zu fügen. Dies beftätigt die Geſchichte feined ganzen Lebens und 
Wirkens und befonders die nähere Betrachtung feiner Schriften. 
Sind auch feine Streit: Schriften nicht frei von manchen heftigen 


⸗ 
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Äußerungen und Derbheiten: fo kann dies doch ein verſtändiger 
Blick auf die Zeit, in welcher er ſchrieb, und auf die gewaltſamen 
Reizungen ſeiner Gegner wohl entſchuldigen. Seine Schreibart iſt 
ber lautere Erguß eines ſtarken Gemüths, das jedes Gefühl aus: 
ſtrömt, wie ed geboren wird und jede äußere Rüdficht verachtend, 
nur dem erkannten Rechten und MWahren fi hingiebt. Er erhob 
ſich daher auch befonders in Hinficht ſeines profaifhen Stils 
(einer bisher noch zu feiner reinen und ficheren Ausbildung gebiehe: 
nen Form) über alle deutfchen Schriftfteller feiner Zeit. So viel: 
feitig, wie er, hatte noch fein Deutfcher alle Formen ber deutfchen - 
Sprache beherrſcht, noch Keiner, wie er, mit folder Deutlichkeit, 
Klarheit und Beſtimmtheit ber Begriffe zum VBerftande und zugleid) 
mit folder innigen Wärme für Religion und Sittlichleit zum Her: 
zen gefpeochen und gefchrieben. 


Luthers Bibel-lberfegung (1534), fo wie feine Übrigen Werke, 
befonders feine Predigten und religiöfen Lieder, voll Geift und Kraft, 
waren in Hinfiht des reinen und richtigen Ausdruds mufterhaft 
und konnten für jene Zeiten claffifc genannt werben. *) — Trotz 


) Wie fehr er bemüht war, die Sprache zu verbeffern und wie fehr ihm 
biefes befonders durch den Gebrauch bderfelben auf der Kanzel gelang, 
fiehbt man am beften, wenn man feine früheren Predigten mit feinen“ 
fpäteren vergleiht. In den eriteren vermifft man noch das mildernde 
e bei manchen Subftantiven im Nominativ des Gingulars und bes 
Plurals, fo wie befonders auch im Dativ des Plurals; ferner die Plu: 
ral s Endung er, 3. B. flatt die Männer, bie Weiber — bie 
Manne, die Weibe; eben fo findet man noch tiefere Vocale flatt der 
höheren, 3. B. Eummen ftatt fommen, bort ftatt hört ꝛc.; harte 
Bufammenziebungen fallen in den fpäteren weg, fo wie auch das ge 
vor dem Infinitiv. — Man fieht diefes zum Theil ſchon aus dem Va— 
terunfer, wie e8 bier aus Luther's erfter Ausgabe des N, T. (Matth. 
Gap. VI.) Wittenberg 1522 und aus der legten von ihm felbft durdh- 
gefehenen Ausgabe der ganzen Bibel, Wittenberg 1541 abgebrudt ift: 


1522 ‚1541 
Vnser Vater ynn dem Hymel, Vnser Vater in dem Himel, 
Deyn Name sey heylig; Dein Name werde geheiliget; 
Deyn Reych kome; Dein Reich kome; 
Deyn Wille geschehe auff Erden Dein Wille geschehe auff Erden, 
wie ynn dem Hymel; wie im Himel, 


Unser teglich Brott gib unns heutt; Unser teglich Brot gib uns heute; 

Und vergib uns unsere Schulde, Und vergib uns unsere Schulde, 
wie wyr unsernn Schuldigern wie wir unsern Schüldigern ver- 
vergeben; geben. 

Unnd fure unns nittynnVersuchung; Und füre uns nicht in versuchung; 

Sondern erlose uns von dem Vbel. Sondern erlöse uns von dem ubel. 
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allen Hinderniffen, die ihnen die Feinde ber Denffreiheit in ben 
Meg legten, wurden jene Schriften doch unter alle Stände bes 
deutichen Volkes fo auferordentlih fchnell und allgemein verbreitet, 
fo gierig gelefen und nachgeahmt, daſs Luther's Sprache, deren 
Grundlage die oberfähfifhe Mundart bildet, melde zwi— 
fhen den Extremen ber oberdeutfhen oder ſchwäbiſchen und ber nie 
berdeutfchen Mundart die Mitte hält, fih allmählih zur allge: 
meinen Schriftfpradhe der Nation, zum fogenannten Hoch= 
dbeutfhen erhob und die fonft mehr herrſchende fhwäbifhe und 
niederdeutfhe Sprache aus dem Munde bes gebildetern Theiles 
der Nation immer mehr verdrängte. | 


Diefem großen Neformator ähnlih an Geift und Kraft und 
kühner Wirkfamkeit, obgleidy nicht an fo ausgebreiteter Anerkennung 
feiner Berdienfte, war fein Zeitgenoß und theilnehmender Freund 
Ulrich von Hutten, ein fränfifcher Edelmann und ein eben fo 
tapferer Ritter, als geiftvollee und freimüchiger Redner und Schrift: 
ftellee (geb. 1488). An Allem mit Eifer theilnehmend, was die 
Sahe der Menfchheit betrifft, fehrieb er eine Menge trefflicher 
Schriften, anfangs in lateinifher, zulegt aber, um von Allen ver: 
fanden zu werden, in beutfcher Sprache gegen alle Diejenigen, die 
er als Feinde der geiftigen und bürgerlichen Freiheit, ald Verfechter 
der Zyrannei und ber Dummheit, ald MWiderfacher der Vernunft 
und eines richtigen Gefühls erkannt hatte. Er verfolgte fie mit ben 
bitterften Satiren, und that ihnen befonder8 weh buch feine deut: 
ſchen Lieder, die auf allen Gaffen gefungen wurden. — Vermehrte 
er auch duch das Alles den Haß feiner Feinde, der ihn endlich 
aus Deutfhland nad der Schweiz, auf eine Eleine Inſel des Zür: 
cher:Sees, Ufnau genannt, vertrieb; muffte bier gleich fein Körper 
unter den gehäuften Anfällen des Mangels und Elends von außen 
und der Gewalt feiner Feuerfeele von innen nach einigen Jahren zu 
Grunde gehen: fo bleibt ihm doch das ruhmvolle Zeugniß der Wahr: 
heit, „daß er der Mann war, ber, wenn Äußere Macht, Reich: 
thum und Glüd feiner innern Kraft gleich gewefen wären, nothwen— 
dig die ganze Welt hätte umkehren, und eine neue beffere Geftalt 


Denn deyn ist das Reych, vnd die Denn dein ist das Reich, und die 
Krafft, unnd die Herlickeyt in Krafft, und die Herrligkeit in 
Ewickeyt. Amen. ewigkeit, Amen. 
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ber Dinge hervorbringen müſſen.“ ) Er farb im Auguft 1523 im 
36ften Jahre feines Alters. 

Ein anderer merkwürdiger Zeitgenoß Luthers und lebhafter 
Zheilnehmer an Allem, was Aufklärung verhieß und beförderte, der 
befonders auf die Bildung des Volks und feiner Sprache den unver: 
Eennbarften Einfluß hatte, war Hans Sad, eines Schneiders 
Sohn und feines Handwerks ein Schuhmacher zu Nürnberg (geb. 
1494, geft. 1576). Er ift einer der fpäteften, aber ehrwürbigften 
Meifterfänger und vielleicht ber fruchtbarfte Dichter, der je gelebt 
bat. Seine größern und kleinern poetifchen Arbeiten, die zwifchen 
die Jahre 1514— 1567 fallen, und von feinen Zeitgenoffen mit 
großem Beifall aufgenommen wurden, belaufen fich, nad) feiner eig: 
nen Angabe, auf 6048, movon aber nur etwa ber vierte Theil ge: 
breudt auf uns gekommen if. So fehr audy fpäterhin Falter Uns 
dank und mwigelnder Spott diefe Gedichte herabwürdigten, fo haben 
doch endlih Männer, wie Wieland und Göthe, biefelben im” 
Schug genommen und ihren Werth laut und einbringend ausgefpro: 
chen. **) Aus ihrer unbefangenen Beurtheilung geht mwenigftens fo 
viel hervor, daß Hans Sachs ein Mann von ungemeinen poeti- 
fhhen Anlagen war, ber bei einer reichen Phantafie, einer ziemlichen 
Gabe von Wig, bei viel Gemüthlichkeit und Beobachtungsgeiſt, in 
Verbindung mit einer unglaublichen Belefenheit, durch unabläffigen 
Fleiß und ernſtes Streben ſich mancherlei Kenntniffe, befonders der 


8. Zeutfher Merfur 1776. Februar. ©. 174. ıc. 

Bon feinen vielen Schriften in Verfen und in Profa find zwar nur noch 
wenige übrig geblieben; aber fie verratben body alle, wie Küttner 
(in feinen Charakteren deutfher Dichter) fagt, „durchaus den 
freien Mann und freien Denker; fie find gefchrieben mit eifernem Grif: 
fel, ungewöhnlid ftart im Ausdrud, kühn, beidenmüthig, voll Hohn 
und Trotz, ein Abbild feines großen Herzens. Männlich und feuervoll 
ift feine Sprache, kurz in Worten und von vielfagender Bedeutung ; fie 
reißt bin und erfchüttert. Nichts, was er ſchrieb, Läfft ohne Schauder 
und Bewunderung fich leſen; Nichts, was in unfern Zagen Kühnes 
und Wahres gefagt ward, hat die Bluth feines ungeftümen Feuers.‘ 
— Bergl. auh: Gedichte von Ulrih von Hutten und eini— 
gen feiner Beitgenoffen. Herausgegeben von Xloys 
Schreiber. Mit Hutten’s Bildnif. Heidelberg 1824, 

Eine Ausgabe von Hutten’s fämmtlidhen Werken, beforgt von €. 
3. Münd, ift in 5 Bänden 1821—1825 erfchienen unter dem Zitel: 
Ulrichi ab Hutten, Equitis Germani, opera quae exstant omnia. 
Des teutjchen Ritters Ulrih von Hutten ſämmtliche Werke. Berlin b. 
Reimer. 

) S. T. Merkur, April 1776. ©. 75. x. 
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Melt und der Menfcen verfchafft hatte, der aber auch freilich, weil 
es ihm an grünblicher wiffenfchaftlicher Bildung gebrach, ſich nicht 
genug Über bie feinem Zeitalter eigenthümlichen Fehler und Mängel 
des Gefchmads erheben Eonnte. In unferm an gelehrten Hülfs— 
mitteln teicheren Zeitalter wäre er vielleicht eine Zierde bdeffelben ges 
wefen. Er verfuchte fich faft in allen Dichtungsarten , die damals 
von den Deutfchen geübt wurden; namentlich bichtete er ernfthafte, 
und allegorifche Erzählungen, Schwänfe, dramatifche Gedichte, und 
zwar ſowohl Tragödien, ald Komödien und Faftnachtöfpiele, äfopifche 
Kabeln, moralifche und fatirifche Gedichte, und endlich eine große 
Menge eigentlicher (lyriſcher) Meiftergefänge, deren Anzahl er felbft 
auf 4275 angiebt. *) 

Außer den genannten Gattungen ber Poefie dieſer Zeit verdie⸗ 
nen noch befonders bie zahlreichen Volkslieder Erwähnung, melde 
befonders im 16tem Sahrhundert unmittelbar -aus dem Leben bes 
Volkes erwuchfen, und theild einzeln von Munde zu Munde gingen, 
theil® in gebrudten Kiederfammlungen verbreitet wurden. Unter ben 
profaifhen Ritter: und VBolls:Romanen, bie aud in biefer 
Periode, befonders nach franzöfifhen Originalen, vielfad bearbeitet 
und begierig gelefen wurden, find die berühmteften: ber Amabdis, die 
vier Haimonskinder, ber Kaifer Octavianus, bie ſchöne Magelone, 
und der aus volksthümlich beutfchen Sagen hervorgegangene Roman 
vom Shwarztünftler Kauft (zuerft gedrudt 1589). — Einen 
neuen Gehalt und eine höhere Belebung erhielt durch die NReforma: 
tion das deutfhe Kirchenlied, welche Gattung außer Luther felbft 
durch mehre feiner Zeitgenoffen und Anhänger, wie Juſtus So: 
nad, Nikolaus Decius, Lazarus Spengler, Erasmus 
Alberus, Nikolaus Hermann, Johann Matthefiuß, 
Bartholomäus Ningwaldt u. a. m. fleißig und mit gutem 
Erfolg angebaut wurde. **) 

Andere merkwürdige deutfche Schriftfteller diefes Zeitraums wa: 
ven: Johann Fifhart (auh Menzer genannt) ein proteflan: 


) Diefe Meiftergefänge find nie gebrudt worden. Was aber Hans 
Sachs von feinen übrigen Werken der Aufbewahrung werth fand, wurde, 
nachdem viele einzelne Gedichte als fliegende Blätter unter dem Volle 
verbreitet waren, fpäter von ihm ſelbſt gefammelt und erfchien gebrudt 
zwifchen den Jahren 1558 und 1579 in 5 Folio = Bänden. 

*9) Schon 1597 erfchien zu Greifswald eine Sammlung von 600 Kirchen: 


liedern, und fchon im folgenden Sahrhundert wuchs deren Zahl auf 
mebr als 30000. 
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tiſcher Mechtögelehrter zu Straßburg, als Schriftftellee ein wahrer 
Sonderling, der mit geiftvoller Kühnheit fi) eine ganz eigenthlim: 
liche Sprache fhuf und mit Wig und bitterer Satire ſich oft die 
Ihmusigften Schilderungen erlaubte, um die Sittenlofigkeit feiner 
Beitgenoffen, befonders der Pfaffen, zu geißeln. *) Er behauptete 
auch fchon in der zmweiten Hälfte bed 16ten Jahrhunderts, unfere 
Sprache weiche weder ber griechifchen, noch der lateinifchen, und 
war einer der erften, welhe den Herameter im Deutfhen nadızu: 
bilden verfuchten. Ferner Burkard Waldis, ber trefflichfte Fa: 
beldichter diefer Zeit, follte er auch in der Schärfe und Stärke des 
Ausdruds von Erasmus Alberus übertroffen fein; *) Georg 
Rollenhbagen (geb. 1543 und geft. 1609 ald Rector zu Mag: 
beburg , Verfaffer des bekannten didaktiſch-komiſchen Heldengedichts: 
bee Froſchmäusler, Magedeburg 1595); Paul Rebhuhn 
(1536), Sobann Brummer (1592) und Jakob Ayrer (gegen 
1600) fchrieben deutfhen Schau: und Singfpiele; und manche 
andere Gelehrte machten ſich durch Überfegungen bekannt, wie z. B. 
Johann Neuber, der Cicero’d Wert von den Pflichten (1530) 
überfegte, oder duch Erklärung deutſcher Sprichwörter und fprich 
wörtlicher Redensarten, wie Johann Agricola (geb. 1492 zu 
Eisleben, Hofprediger des Kurfürften von Brandenburg) und Se: 
baftian Frank (gef. vor 1545), der zugleich Gefchichtfchreiber 
und myſtiſch- religiöſer Schriftftellee war; oder durch Wörterbücher, 
wie Peter Dafypodius und Joſua Maaler (1561) ac., 
durch Sammlungen deutfcher finnverwandter Wörter, wie Johann 
Serranus, oder duch Benennung und Belhreibung der Pflanzen 
und Thiere, wie Conrad Gefner (1565), oder durch andere 
wiffenfchaftliche Beftrebungen, wie 3. B. in der Geſchichte Nikol. 
Marefhallvon Thüringen (1525), Johann Zhurnmaper, 
auch Aventinus genannt (geb. 1477, geft. 1534), deffen baier: 


) Dies beweifet befonders fein nach dem Rrangöfifchen des Rabelais 
frei bearbeiteter fatirifch=humoriftifer Roman: Gargantua und 
Pantagruel und fein: Bienenforb des h. römifhen Reichs 
Smmenfhwarme, feiner Hummelszellen u. f. w, ben er 
unter dem Namen Jeſuwalt Pidhart 1579 herausgab. 


*) Aberus Fabeln führen den Titel: Buch von der Tugend unb 
Weisheit, 1550. — Burkard Waldis' „Aefopus ganz neu 
gemacht“ erfchien zuerft Frankfurt a, M. 1548 und enthält 400 
Kabeln und Schwänke in 4 Bücher abgetheilt. 
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ſche Chronik fi), wie die fchmeizerifche des Ägidius Tihubi 
(geft. 1572) und die pommerfhe des Thomas Kangom (gef. 
1542) durch Eräftige und gebildete Sprache auszeihnet; Conrad 
Meutinger (1547), und Cuſpinianz in ben theologifchen und 
pbilofophifhen Wiffenfhaften:e Philipp Melandthon (1560), 
Sacob Wümpfelingen (1528), Joh. Oporinus (1568), Friedr. 
Sylburg (1596), Juſtus Lipfius (1606), Laur. Rhodo— 
mann (1606), Joh. Cafelius (1613), Friedtich TZaubmann 
(1613), Theophraftus Paracelfus (Adimift, 1541), Nikol. 
Gopernicus (Mathematiker und Aſtronom, ber beffere Anfichten 
des Sonnenſyſtems verbreitete, geb. zu Thorn 1473, geft. 1543), 
Joh. Prätorius (Erfinder des nad ihm benannten Mefstifches, 
1616); oder in ber Kunft: Lucas Cranach (Porträtmaler, geft. 
1553), Hans Holbein (geft. 1574), Albrecht Dürer (geft. 
1528), Chr. Schwarz (ber fogenannte beutfche Raphael, geft. 
1594). — Alle diefe Männer konnten hier, bes befchränften Rau: 
med wegen, nur berührt werben, fo fehr fie fih aud durch ihre 
Werke um die Ausbildung des deutichen Volks verdient gemacht 
haben. 


Nur einige Männer, welche bie erften Verſuche machten, bie 
beutiche Sprache grammatiſch zu regeln und dadurch den Grund zu 
einer wiffenfhaftlichen Behandlung bderfelben legten, verdienen hier 
noch einer befonderen Erwähnung. — Obgleich ſchon Karl der 
Große damit umging, eine deutſche Grammatik zu verfaffen (f. ©. 
27): fo ift doch weder von dieſer Arbeit, noch von irgenb einer 
andern ber Art, die vor ber Zeit ber Reformation gefchrieben wäre, 
Etwas auf uns gefommen. Die erfte bekannte deutſche Sprachlehre 
erihien von einem Zeitgenoffen Luthers, Namens Balentin 
Scdelfamer*), deffen aus 5 Bogen beftehender erfter Verſuch ohne 
Jahrzahl und Drudort freilich mehr eine Fibel, als eine Gramma: 
tie zu nennen ift, nichts befto weniger aber ben edlen Eifer bes 








*) Dir vollfländige Zitel diefer Schrift ift: Teutfhe Grammatica, 
baraufß ainer von jm felbs mag lefen lernen, mit allem 
bem, fo zum teutfhen lefen vnnd breffelben Ortbogras 
pbiam mangel vnnd Überfluß, aud anberm vil mehr, zu 
wiffen gehört. Auch ettwas von ber redten art vnnd 
Etymologia ber teutfhen ſprach vnnd wörter, vnnd wie 
man bie teutfhen wörter in jre filben taylen, vnnb zus 
fammen budftaben ſoll — 
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Verfaffers für echt beutfche Gefinnung und Sprache in mehren 
Stellen an den Tag legt. *) — Die von Stephbanus Ritter 
im Sahr 1516 herausgegebene neue beutfche Grammatik war in la: 
teinifcheer Sprahe zum Behuf der Ausländer und befonders der 
Franzoſen gefchrieben. Zwei Jahre nach diefer, nämlich 1518, er 
fhien die „Weimarifche deutfche Grammatik,“ die zunächft zum 
Gebrauh der Schulen bed Herzogtums Weimar beſtimmt war. 
Hierauf folgten Laurentius Albertus, mit dem Zunamen 
Oſtrofrank mit feiner: Teutfh Grammatik oder Sprach— 
Eunftıc. 1573, und Albert Delinger mit feinem befonders für 
junge Franzoſen beftimmten, dürftigen „®nderriht der Hoc: 
Zeutfhen Sprah“ ı. 1574. — Weit gründlicher und voll: 
ftändiger erfchien einige Jahre darauf eine deutfche Sprachlehre von 
M. Johann Clajus oder Klaj, dem Älteren, geb. 1530 zu 
Herzberg in Kurſachſen, ber erft Nector zu Goldberg, dann zu Nord: 
haufen und bald darauf erfler evangelifcher Prediger zu Bendeleben 
war, wo er 1592 ftard. *) Im Anfange des 17ten Jahrhunderts 
machte fih Johann Rudolph Sattler duch feine Bemühungen 
um die Beförderung ber bdeutfchen Sprache befannt. Er war zu 


) So fagt er 3. B. ©. 7.: „Ben ben Tateinifchen wirb bie Orthogra⸗ 
phia, das ift, wohl buchftäblich fchreiben, fo eben vnnd fleißig gehalten, 
das ainer der ganzen lateinifchen Eunft vnwiſſend würbt geadjtet, ber 
nur ainen Buchſtaben unrecht, ober ainen zu vil oder zu wenig fehet, 
warumb fol es dann bei den Zeutfchen gleich gelten, mann fchrieb 
recht oder falfh? kündte man doch diefe fprach fo mol regulieren, als 
die Hebraifch, Ghriechifch oder Kateinifch fein. Ja billich ift es al— 
len Zeutfhen ain [hand vnnd fpott, das fy anderer fpra= 
hen meifter wöllen fein, vnd haben jre aigne anges 
borne mutterfprah noch nye gelernet ober verftanden.‘“ 
— ©. 9. fagt er: „Wer fol billicher teutſch künden vnnd verftehn, 
dann die teurfchen? Vnnd fo man ſchon folden Vleiß ann bie teutfchen 
ſprach leget, fol fo dannoch wol nymmermer wider zurecht kommen, vnnd 
verftentlich werden, aljo gar ift fo verwüſtet, verfelfchet onnd verderbt.“ 
— Vergl. aud), was er einige Blätter weiter fagt. 


* Der vollftändige Zitel feiner Sprachlehre ifl: Grammatica germani- 
cae lingnae M. Johannis Claji, Hirtzbergensis, ex bibliis Lu- 
theri germanicis et aliis eius libris collecta. Lips. 1578. Sie 
enthält größtentheils fehr gründliche und Elare Regeln, die durch glück⸗ 
lic) gewählte Beifpiele, meiftens aus ber lutheriſchen Bibelüberfegung 
erläutert werben, und bie deutfhe Sprache erfcheint darin überhaupt 
in einer größeren Reinheit, als die damalige Beit erwarten lieh. Sie 
erlebte daher aucd bis zum Jahr 1689 zehn Auflagen und wurde fogar 
in fremde Sprachen überfest. Gottfhed nimmt in feiner Sprads 
Eunft oft Rüdficht auf diefe Sprachlehre. 


60 Einleitung. 


Bafel anfangs Notarius und Gerichtfchreiber, hernach Mitglied des 
Raths, und farb 1628 im Slſten Lebensjahre. *) 

Sndeffen war und blieb doc immer die Zahl und der Einfluß 
diefer deutfchen Schriftfteller, welche unmittelbar für deutfche Sprache 
und Poefie wirkfam waren, nur gering gegen bie weit größere Zahl 
der Gelehrten, melde fih in ihren Schriften der lateiniſchen 
Sprache bedienten; daher auch bald nad den Zeiten ber Neforma: 
tion, ob fie gleich den Geift der Prüfung und den fortdauernden 
fleißigern Anbau der Wiſſenſchaften veranlafft hatte, dennody bie 
deutfhe Sprahe in ihrer Bildung nicht fo raſch fortihritt, als 
dies zu erwarten war. Theils die vielen theologifchen Streitigkeiten, 
die fich feit diefer Zeit entfpannen und größtentheild in lateinifcher 
Sprache verhandelt wurden, theild auch felbft die Wiederbelebung 
eines gründlihern Studiums der alten Litteratur und beſonders bie 
politifhen und Eriegerifhen Stürme, melde bald nad dem Beginn 
der Reformation in Deutfchland zu wüthen anfingen, waren Urfa: 
chen dieſer abermaligen Vernachläſſigung. Die meiften damaligen 
Gelehrten fanden es bequemer, in ber gebildetern, zum wiffenfchaft: 
lihen Vortrage mehr geeigneten lateinifhen Sprache, an bie fie der 
Schul: und akademiſche Unterricht ſchon gewöhnt hatte, zu fchreiben, 
als in der freilich damals immer noch zu fehr ungeregelten, unbe: 


— — — — 
— 


*) Unter feinen Schriften verbient folgendes Werk einige Erwähnung: 
„zeutfhe Orthographey und Phrafeologey, bas*ift ein under: 
richt, Zeutfche Sprady recht vnnd wohl zu fehreyben. So bann aller: 
ley aufferlefene Teutſche Wörter vnnd formen zu reden, wie foldhe dies 
fer geit, fo wol in mündlichen fürträgen: als auch im Concept vnd 
fchreiben gebraucht werden u. f. w.: befchrieben, wiederumben vberfehen, 
gemehrt, vnnd jest zum anderen mahl im trucd gegeben burdy Jo— 
bann Rubolph Sattler, genannt Weiffenburger, Gerichtfchreibern 
der Statt Bafel. Mit Röm. Kayf. Majeft. Freyheit begnabet. Ges 
drucdt zu Baſel 1610. 1 Alphabet, 9 Bogen in 8. — ine der 
merfwürbigften Stellen in biefem Werke ift vielleicht folgende, ©. 24, 
wo Sattler fagt: „Bey guten Authoren, die noch vor wenig Jahren 
im Truck aufgegangen, wirbt gefunden: daß dieſer vnterſcheid zwifchen 
dem für und vor gehalten worden: für haben fie gebraucht anftatt 
bes Lateiniſchen pro, als für einen fchreiben, fürfchreiben, für: 
fprady, fürgeben: fo dann das vor anftatt def Lateinifchen ante, 
ale: er ift vor ihm allhie gewefen, vorgehn, vormahls ze. Vor 
kurtzer Zeit aber ift es dahin Eommen, daß man ohne unterfcheid das 
vor braudt, redt vnd fchreibt, vor einen ſchreiben, vorfhrifft, 
vorfprad, vorgehn zc. für einen gehn und vor einem gehn 
find ja zweyerley: darumb ich meiner einfalt nach dafür halte, daß 
foldyes viel mehr auß mißbraud: weder aber mit guten fundamen= 
ten gefchehe.“ 
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hülflichen, wenigſtens nicht gründlich erlernten Mutterfprache. — 
Sogar viele Dichter jener Zeit gefielen fi mehr in der Nachah— 
mung ber alten Griechen und Römer und bichteten lieber und 
leichter in der lateiniſchen, als in der deut ſchen Sprache, beren fie 
fi) wegen ihrer eigenen Ungewandtheit und Fehlerhaftigkeit im 
Schreiben nicht felten zu ſchämen Urfache haften. So von ben 
meiften Gelehrten, beſonders im Anfange bed 17ten Jahrhunderts, 
verlaffen — wie wenig Eonnte ba die beutfhe Sprade an fort: 
fhreitender Bildung zur Volllommenheit gewinnen! Sie fchien be: 
ſtimmt zu fein, nach jedem mächtigen Vorfchritte in ihrer Entwide: 
fung und Bildung, wenn aud) nicht entſchiedene Rüdfchritte, doch 
auf lange Zeit Stillftand zu machen. Go zeigte es fih in ber 
Beit nah Karl dem Großen, fo nad) dem Verhallen des Min: 
negefanges und fo auch bald nach dem Tode Luthers, 


na — — — 


Schöter Zeitraum. 


Das Zeitalter wibderfirebender Meinungen. Bon Opitz bis 
auf Klopftod, 1625 bis 1751. 


Philoſophie, Sprahe und Dichtkunſt erfuhren in diefem Zeit: 
raume wichtige Veränderungen. In der legteren fann man befon: 
berd vier Parteien unterfcheiden, die man bie Opig-$lem: 
ming’fhe oder die gedanfenreihe, die Harsdörfer— 
Birken’ihe oder die füglih tändelnde, bie Hofmanns: 
waldau-Lohenſtein'ſche oder die prunfvolle und die Poftel: 
Neukirch'ſche oder die geiftlofe Partei nennen kann. Die erft: 
erwähnte pflegt auch wohl die erfte fhlefifhe Dichterfchule, die 
zweite die nürnbergifche, die dritte die zweite ſchleſiſche, 
und die vierte die niederfähfifhe Dichterfchule genannt zu 
werden. Erft nach vielfältigem Schwanken und mancherlei Irrwe—⸗ 
gen wurde endlich die gerade Bahn gefunden, auf welcher die deutſche 
Sprah: und Dichtkunſt in dem folgenden goldenen Zeitalter mit 
Niefenfchritten vorwärts eilte, 

Um fo unerwarteter, je ungünſtiger für die weitere Ausbildung 
der deutfhen Sprache der am Ende des vorigen Zeitraums geſchil— 
derte damalige Zuftand der Gelehrfamkeit fchien, erhob fich, felbft 
unter den Stürmen bes bdreißigjährigen Krieges, ein Eraftvoller Dich: 
ter in Schlefin, Martin Opig von Boberfeld (geb. zu Bunz: 


62 Einleitung. 


lau 1597), welcher für die Sprache eine neue Bahn brach, worauf 
ihm viele feiner Landsleute mit mehr oder weniger Glüd folgten. 


Opitz mird mit Necht ber Vater und Wiederherſteller der 
deutfchen Dichtkunſt, beſonders aber der deutſchen Verskunſt und 
Dichterfprache, genannt; denn er übertraf feine Zeitgenoffen und 
Vorgänger, unter denen Georg Rudolph Wedberlin (ge. 
zu Stuttgart 1584 *), I. V. Andreä (geb. 1586) und Fried: 
rich von Spee (geb. 1591) die würdigften waren, fehr weit an 
Gelehrſamkeit und Kenntniß der Sprahe, wie an geläutertem Ge: 
ſchmack, wenn aud nicht in gleihem Grade an Stärke der Gedan: 
Een, Tiefe des Gefühle und Fülle der Phantafie. Sein Geift, durch 
das Studium ber Griechen und Römer, durch Reiſen, durch 
Umgang mit ber Welt und Reichthum der Erfahrung gebildet 
und geftärft, muffte ber Poefie neues Leben und erhöhete Anz 
muth zu geben, und bie Sprahe, nächſt Luther am meiften, in. 
ihrer Urkraft zu begreifen und fortzubilden. Was Luther für die 
Proſa gethan hatte, leiſtete Opitz durch die mufterhafte Reinheit 
und Vollendung ſeines Stils und Versbaus für die Sprache der 
Poeſie. Sie verdankt ihm nicht nur manche neuen Wörter, For— 
men und Verbindungen, ſondern auch größere Geſchmeidigkeit und 
Richtigkeit, höhern Nahdrud und Wohlklang, vor allem aber Rei: 
nigung von einer Menge wilder Auswüchfe. *) Eben fo hat er das 
Verdienſt, der Erfte zu fein, der das bisher theild falfche, theils 
unfihere Silbenmaß in Verfen genauer beflimmte, flatt einer blo: 
fen Silbenzählung, wie fie in den fpäteren Meifterfängerfchulen 
herrfchend geworden war, eine auf die natürliche Betonung gegrün— 
dete Silbenmeffung für den Vers forderte, mehre neue oder doch 


) Wedherlin verfuchte fich zuerft in Sonetten und führte mandhe 
£unftreichen Versarten und Stellungen ein. Als proteftantifcher Dich: 
ter befang er mit hoher Begeifterung die Helden der deutfchen Freiheit, 
einen Bernbardb von Sadhfen, einen Mansfeld und vor allen 
ben Retter aus Norden, Guſtav Adolph. 

+) Er war ber erfte, der bie vielen fremden Wörter, welche ſich durch 
franzöfifche, italiänifhe und fpanifche Kriegsvölker in der Zeit bes Re: 
ligionstrieges in die deutfche Sprache eingefchhlichen hatten, wieder bars 
aus zu verbannen fuchte, der nach richtigen Regeln neue Wörter ſchuf 
und die Keinigkeit der deutfchen Sprache aus allen Kräften beförberte. 
Er gebrauchte zuerft das Adjectiv im fächlichen Gefchlecht als ein Sub: 
ftantiv, z. B. das Frei, das Klug und fhuf aus Fürwörtern Abs 
verbien, z. B. folcherlei ꝛtc. 
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außer Gebrauch gefommene Versmaße in die deutſche Poefie ein: 
führte und zu unfrer Profodie durch fein Buh von ber deut: 
[hen Poeterei x. 1624 ben Grund legte.) — Sein gebilde: 
tee Geift umfaffte beinahe alle Gattungen der Dichtkunſt, obwohl 
nicht alle mit gleich glüdlihem Erfolge. Am meiften neigte er ſich 
zur poetifchen Betrachtung, zum Gedankenreichen und Beichreibenden 
bin, und am flärkften zeigte er fi daher im Lehrgediht. Im 
manden andern Sattungen, 3. B. in ſcherzhaften und geift: 
lihen Liedern, in Sinngedichten ı. wurde er von einigen 
feinee Schüler übertroffen, obgleich keiner derfelben ihm an Sprad: 
gewandtheit und claffifhem Geſchmack ganz gleich zu ftellen war. 


Die merkwürdigſten und ausgezeichnetften unter feinen vielen 
Schülern und Nadhfolgern, welche mit Opig felbft unter dem Namen 
der erften fhlefifhen Dihterfhule zufammengefafft werben, 
find folgende: Paul Flemming, ein Sachſe (geb. 1609), ein 
mit reichem Talent ausgeftatteter Dichter, der vorzüglichfte Lyriker 
feiner Zeit, wovon befonders feine Oden und Sonette zeugen; An: 
dreas Gryphius (geb. 1616), noch berühmter als Schaufpiel: 
dichter, denn als Lyriker, in beiden Gattungen aber durd Schwung, 
Feuer und Tiefe des Gefühl: ausgezeichnet; wohl zu unterfcheiden 
von feinem weit weniger bebeutenden Sohne Chriftian Gryphius 
(geb. 1649), der ein unermübdlicher, aber größtentheild nüchterner 
und wäſſriger Gelegenheitsdichter war; ferner Andreas Tſcherning 
(geb. 1611), fih genau an Opitz anfchliefend; Friedrich von 
Logau (geb. 1604), der ausgezeichnetfte Sinndichter dieſes Zeit: 
raums;*) Ernſt Chriftopp Homburg (geb. 1605), als Lieder: 
und Sinnbichter bekannt; Andreas Scultetus; Adam Dleariusg 
(geb. 1600)5 und die drei Königsberger Dichter Robert Rober: 
thin (geb. zu Königsberg 1600), Simon Dad (geb. zu Memel 
1605, geft. als Profeffor der Dichtkunft zu Königsberg 1659) und 
Heinrich Albert (geb. 1604, als Drganift zu Königsberg le: 


*) Durch Opitz und Wedherlin warb ber Alexandriner-Vers (f. 
unten bie Verslehre) in der beutfchen Poefie ald herrfchender Vers eins 
geführt und zu dem großen Anfehn erhoben, in welchem er ſich big 
nad) der Mitte bes 18ten Jahrhunderts erbielt. 

**) Ungefähr der dritte und beffere Theil von Logau’s viertehalbtaufend 
Sinngebichten wurde, mit Weglaffung des weniger Gelungenen von 
Ramler und Leffing 1759 und von jenem aufs neue vermehrt 1791 
herausgegeben. — 
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bend.) *) Auch eine Dichterinn, bie früh verftorbene Sibylle 
Ehmwarz (geb. zu Greifswald 1621, geft. 1638), verdient Er: 
wähnung. Als Dichter geiftliher Lieder, die zum Xheil zu 
bem Trefflichſten gehören, was bie deutfche Poefie in diefer Gattung 
Überhaupt hervorgebracht hat, und durch ihre einfache Würde, fo wie 
durch Tiefe und Innigkeit des religiöfen Gefühle jedes fromme Gemüth 
anfprechen, find außer ben genannten Flemming, Dach und 
Homburg befonderd ausgezeichnet: Johann Heermann (geb. 
1585), Zohann Rift (geb. 1607), Georg Neumark (geb. zu 
Mühlhauſen (1621), Rindart (Arhidiatonus zu Eilenburg, 
geft. 1649), Rodigaſt u. m. a.; ganz vorzüglich aber Paul 
Gerhardt (geb. in Sachſen 1606, geft. ald Prediger zu Lübben 
1676), der, wenn wir ben ganzen Umfang feiner Leiſtungen in 
dieſem Gebiete überſehen, unſtreitig als der bedeutendſte geiſtliche 
Liederdichter dieſer Zeit erfcheint. *) Auch der oben genannte Fried: 
rich von Spee, ein Sefuit zu Cöln, ber ſich zugleich das große Ver: 
dienft erwarb, zuerft mit eindringlicher Kraft und Kühnheit gegen 

den 


) Dach, Roberthin und Albert brachen bie erfte Bahn zu einer 
poetiſch⸗ mufitalifchen Blumenlefe und zwar in ben Arien etlidher 
theils geiftlicher, theils weltlidher Lieder zum Singen 
und Spielen 1648. 8 Theile, von denen bie erften 6 Theile auch 
unter dem Zitel „Poetifhemuficalifhes Luftwäldblein“ von 
Heine. Albert wieder herausgegeben wurden. — Dad’s Sphäre 
ift das eigentliche und fingbare Lieb. Innigkeit, Treuherzigkeit, kind⸗ 
Yich natürliches Ausfprechen der ganzen vollen Seele find die Charak: 
terzüge feiner Gefänge, und eine zu feiner Zeit beifpiellofe Gefälligkeit 
und Leichtigkeit der Sprache und bes Verſes vollendet ben liebenswürs 
digen Dichter, Bekannt ift befonders das volksmäßige Lied: Anke 
von Tharau, in der Mundart des preußifchen Landvolks, das Her⸗ 
der ins Hochdeutfche überfegt hat. — Bon Roberthin find nur 
noch wenige Gedichte vorhanden; in allen fpricht fi ein gebitbeter 
Geift und ein warmes Herz aus, 


*9 Melches tiefe Gefühl, welcher fromme, reine Sinn, weldje wahre 
Gottergebenhelt fpricht aus den bekannten Kirchentiedern von Flem⸗ 
ming: „In allen meinen Thaten ꝛc.“ von Dad: „Ich bin ja, Herr, 
in deiner Macht ꝛc. und „O wie felig feid ihr doch, ihre Krommen zc.“* 
oder von Gerhardt: „Iſt Gott für mich, fo trete glei Alles wiber 
mid ꝛc., Befiehl du deine Wege 2c., Sollt’ ich meinen Gott nit fins 
gen ꝛc., O Welt, ſieh bier dein Leben ꝛc.“ ober von Neumark: „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten zc., Ich danke dir, mein Gott, von 
Herzen, daß du 20.“ oder von Rindart: „Nun banket alle Gott ꝛc.“, 
von Robigaft: „Was Gott thut, das ift wohlgetban ꝛc.“ unb fehr 
vielen andern folder trefflichen Lieder, die mit Recht aud in unfern 
neuen Gefangbüdhern — Leider! nur oft unglüdtich verbeffert — auf: 
genommen worben find. 
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den Greuel der damaligen Derenproceffe zu eifern, zeichnet fid in 
feinen phantaffereihen geiftlichen Liedern duch Innigkeit des Ge: 
fühls und MWohllaut der Sprache und des Versbaues rühmlich aus, 

In diefes Zeitalter fällt auch das Leben Zul. With. Bine: 
gref's, eines Rechtögelehrten (geb. zu Heidelberg 1591, geft. 1635), 
der als lyriſcher Dichter mit Glüd den Ton des alten Volksliedes 
anflimmte und nod mehr duch feine „Apophthegmata, d. i. 
ber Deutfchen Eluge Sprüche‘ ıc. befannt ift; fo wie das Eräftige 
Wirken von zwei berühmten fatirifhen Dichtern, 3. W. Lauren: 
berg (geb. zu Roftod 1591, geft. 1659) und Joachim Rachel 
(geb. 1618, geſt. 1669). Der Erftere fchrieb feine Scherjgedichte 
in plattdeutider, ber Andere, der ſich vorzüglich nach den römifchen 
Satirikern gebildet hatte, in hochdeutſcher Sprache. Beider gelehr: 
ten Männer Werke gehören bei aller Derbheit des Ausdruds zu den 
launigften, wigigften und gelefenften Schriften der vorigen Jahrhun— 
berte. Als profaischer Satiriker verdient J. M. Mofherofh 
(befannter unter feinem Schriftftellernamen Philander ‚von ‘ 
Sittewald, geb. 1600) rühmliche Erwähnung. - 


Unter allen Dichtungsarten hatte vorzliglich die lyriſche Poefie, 
in&befondere das geiftliche Lied, und außerdem das Sinngedicht und 
die Satire gewonnen; viel weniger die dramatiſche Dichtkunſt, in 
welder, außer Opitz und dem vorhin genannten Andreas Gry: 
phius, auch Johann Clajus (Klaj der Jüngere, geb. zu Meißen 
1616) und G. Ph. Harsdörfer (geb. 1607), fo wie fpäter 
auch Ehriftian Weife (geb. 1642, geft. 1708 als Rector in Zit- 
tau) und Joh. Chriftiin Halmann (gef. 1704), arbeiteten, 
Ganz abgeftorben aber fchien das deutſche Epos zu fein; denn die 
langen trodenen Heldengedichte diefer Zeit find nichts als gereimte 
Profa ohne Geift und poetifhe Erfindung. ine rühmliche Aus: 
nahme, freilih nur ald Überfeger, macht Dietrih von dem 
Werder (geb. 1584), ein deutſcher Ritter, deffen lberfegungen 
von Taſſo's befreietem Serufalem und Arioft’3 vafendem Roland 
wohlgelungen und für ihre Zeit mufterhaft find. 

Eine eigenthümliche, nicht löblihe Richtung erhielt befonders 
die lytiſche Poeſie durch die Stifter des gefrönten Blumenordeng an 
der Pegnig (f. u.): ©. Ph. Harsdörfer, Joh. Klaj und Sieg: 
mund von Birfen (geb. 1626), von denen die beiden erfteren 


bereits als dramatifche Dichter erwähnt wurden. Sie fuchten nad) 
Heyſe's gr. Epradiichre Ir Bd. Ste Aufl. 5 
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dem nicht nachahmenswerthen Mufter italifcher und fpanifcher 
Dichter ihrer Zeit eine füßliche, allegorifch witzelnde Schäfertändelei 
in die deutſche Poefie einzuführen und entfernten fih) immer mehr 
von aller Natur und allem guten Gefhmad. Mehr dichterifches 
Talent zeigt Jacob Schwieger aus Altona, der ſich jedoch aud) 
nicht felten zu großen Gefhmadlofigkeiten hinreißen läfft. 

Noch tiefer greifend und umfaffender war die Ummandlung, 
welche um die Mitte des 17ten Jahrhunderts die deutfche Poefie 
durch zwei Schlefier erfuhr: Chriftian Hoffmann von Hoffmanns: 
waldau (geb. 1618) und Daniel Kaspar von Lohenſtein (geb. 
1635), welche fih duch Schwulft, Dunkelheit, gezwungenen Wis 
und zügellos ausſchweifende Phantafie von Opitz's einfacher, gebieges 
ner und ernfl=verfländiger Sprache völlig entfernten. Die Dichter, 
welche ihnen auf diefem Abmwege folgten, begreift man gewöhnlich 
unter dem Namen ber zweiten fhlefifhen Dichterſchule. 
Unter ihnen verdient nur Hans Amann von Abfhag (geb. 
1646) genannt zu werden, in beffen Liedern und Sinngedichten, 
obwohl fie nicht ganz frei von Schwulft find, ſich doch im Ganzen 
ein befferer Geift und wahre. Empfindung zeigt. Diejenigen Dichter 
aber, welche das Unfittlihe und Schwäülftige diefer Schule von ſich 
zu entfernen und fich dem Opitziſchen Geift und Stil wieder zu: nä= 
bern fuchten, verfielen in ben entgegengefegten Fehler des MWäfferi: 
gen und Matten; fo befonders Chriftian Heinrich Poftel (geb. 
1658), Benjamin Neukirch (geb. 1665), Chriftian Friedrich 
Hunold, genannt Menantes (geb. 1680) und ‚überhaupt die 
Mehrzahl ber fogenannten nieberfähfifhen Dichter, von de: 
vn Merken Chr. Fr. Weihmann eine Sammlung in 6 Bänden 
(Hamburg 1721 ff.) veranftaltete. So befand ſich die deutfche 
Poeſie gegen das Ende des 17ten und im Anfange des 18ten Jahr-— 
hunderts einerfeits in großen Verirrungen befangen, andererfeits in 
einen Zuſtand troſtloſer Nüchternheit und Schaalheit verfunfen, 
als endlidy einige am Schluffe diefes Zeitraums zu nennende Män— 
ner einen beffern Geift erwedten und als Vorbereiter eines veinern 
Geſchmacks den Anfang einer neuen Zeit verfüindeten. *) 


— — — 


*) Eine von richtigem Urtheil und Geſchmack geleitete Auswahl bes Be: 
flen aus den vorzüglichften Dichtern dieſes Zeitraums enthält Wilhelm 
Müller's Bibliothek deutfher Dichter des fiebzebnten. 
Jahrhunderts, forkfgefest von Karl Förfter. Leipzig 1822— 
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Mährend die Poefie diefer Zeit an mancherlei Gebrechen Erankte, 
fchritt auch die deutfche Profa nicht auf dem Wege zu höherer Aus: 
bildung fort, welchen Luther gebahnt hatte. Die Edrnige und ge: 
diegene Sprache dieſes kräftigen Geiftes muffte bald einer ſüßlich 
tändelnden, bald einer hohlen und ſchwülſtigen, oder geiftlo® ge: 
fhwägigen Schreibart weichen; und befonderd die wiffenfchaftlichen 
Werke machte ein immer weiter um fich greifender fteifer, fchlep: 
pender Kanzleiftil vollig ungenießbar.” Außer den ſchon genannten 
Zinkgref und Mofherofh mahen nur Samuel Greifenfon 
von Hirschfeld (Verfaffer des berühmten Romans Simplicif: 
fimus), Adam Dlearius (in feiner Beſchreibung einer Gefandt: 
Ihaftsreife nad) Rußland und Perfien) und wenige andere Schrift: 
fteller eine rühmliche Ausnahme. 

Inzwiſchen bemühte ſich eine große Anzahl in dieſer Zeit leben: 
ber Sprahlehrer duch grammatifche und rhetorifche Schriften 
auf theoretifhem Wege die deutfche Sprache weiter zu bilden und 
zu regeln. So wenig günftigen Erfolg auch diefe Bemühungen im 
Allgemeinen haben Eonnten, da die meiften jener Männer von ein: 
feitigen Anfichten und verkehrten Grundfägen ausgingen: fo find 
wir doch ihrem eifrigen Streben und ben nicht abzuleugnenden Ver: 
dienften der Befferen unter ihnen hier wenigftend eine kurze Erwäh: 
nung fhuldig. — Auf den im vorigen Beitraume zulegt genann: 
ten Grammatifer JZ.R. Sattler (f.S.59) folgt Joh. Werner, 
beffen im Jahr 1629 erfchienene: „Manuductio orthographica ad 
linguam Germanico-Latinam etc.‘ bei vielem Sonderbaren nichts 
Neues enthält und von weit geringerer Bedeutung ift, als ein Eleines 
Bud, das 1630 unter dem Titel: Deutihe Sprachkunſt erſchien, 
und deſſen Verfaffer, der ſich nur am Ende der Vorrede durd die 
Buchſtaben T. O. M. H. S. andeutet, wahrfheinlid Tilemannus 
Olearius Magister Hala-Saxo ifl.*) — Im Jahre 1641 





1831. 12 Bände. Hier findet man auserlefene Gedichte von Opitz, 
Andr. Grophius, Flemming, Wedherlin, Dad, Roberthin, Albert, 
Logau, Abſchatz, Zinkgref, Tſcherning, Homburg, P. Gerhardt, Rift, 
Morhof, Harsdörfer, Klaj, Birken, Scultetus, Schottel, Dlearius, 
Scheffler, Günther, Schwieger, Neumark, Neander, Sr. v. Spee. 

+) Der vollftändige Titel diefes nur aus 5 Bogen in 12 beftehenden 
Werkchens ift: „„Deutfche Sprachkunſt. Aus den allergewiffeften, ber 
Vernunft on gemeinen brauch Deutſch zu reden gemäffen, gründen ge: 
nommen. Sampt angehängten newen methodo, die Lateinische Spradye 
gefhwinde vnd mit Luft zu lernen. er Melchior Delfchlägeln. 
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gab Chriſt. Gueinz (geb. 1592, geit. 1650 als Nector ded Gym: 
nafiums zu Halle) fein Werk: „Teutſcher Spradlehr Ent: 
wurf“ in Köthen und 1645 feine Deutfhe Rechtſchreibung 
in Halle heraus. *) Ihm folgte Juft. Georg Schottel, der durch 
feine zuerft 1641 erſchienene Teut ſche Sprachkunſt *) und an: 


1630.“ Sehr ſchätzbar find manche neue Anfichten und Winke des 
Verfaſſers, befonders in Hinfiht der Ausſprache der Buchſtaben. So 
ſagt er unter anderm: „Es iſt viel beſſer, daß man den Knaben dieſe 
Buchſtaben alſo nenne, wie ſie lauten, als: ä, ö, ü, als das im 
Buchſtabiren und Leſen fie genennet werden: a mit zwey Düplein, o ꝛc. 
oder auch daß etzliche fie nennen ae, oe, ue; denn dag find fie nicht.“ 
— Bei den Diphthongen erinnert er, man folle fie im Bucdhftabiren 
nicht als zwei verfchiedene Buchftaben, fondern zufammen, wie fie laus 
ten, ausfprechen, und die Gonfonanten theilt er nad) den Sprachwert: 
zeugen ein. 

*) Gueinz bemüht fih, alle Kunftwörter zu verbeutfchen ; empfiehlt zu: 
erft das bei den Deutfchen damals noch nicht gebräuchliche Semikolon 
(5), und zieht in feiner Rechtfchreibung in dem Worte deu tſch das 
D dem T mit Gründen vor. 

*) Die zweite Ausgabe diefes Werkes erfchien, um 22 Bogen ftärker als 
die erfte, im Sahre 1651 unter dem Zitel: „J. G. Schottelii Zeut: 
ſche Spradyfunft, vielfältig vermehrt und verbeffert, darin von allen 
Eigenfchaften der fo wortreichen und prächtigen Zeutfchen Haubtfpradhe 
ausführlic und gründlich gehandelt wird.“ ꝛc. — Später erfcien 
feine: „Ausführliche Arbeit von der Teutfchen Haubtfprache, deren Uhr: 
altertbum, Neinlichkeit, Vermögen, Grunbdrichtigteit, Munbarten, 
Stammmwörtern, Spridwörtern ꝛc. famt beigefügter Sprachkunſt und 
Verskunſt. Braunfdhweig 1663. 8 Alphabet 3 Bogen in 4. — Ein 
Auszug daraus erfchien 1676. 15 Bogen in 8 Schottel war Leh— 
rer der braunfchweigifchen Prinzen und Prinzeffinnen, darauf Beifiger 
im fürftlihen Hofgericht und ein fehr fleifiges Mitglied der fruchtbrin— 
genden Gefellfchaft. 1646 ward er Doctor; -fpäter war er Hofz, Kanzs 
lei- und Kammerrath und ftarb 1676 im 6öften Sabre feines Alters. 

Bei Schottel und Opis findet man übrigens am meiften die in 
diefer Zeit neugebildeten Wörter, 3. B. abgeleitete, wie bie 
Beuge, Tiefe, Wohlfeile, Bauercy, Bürgerey (für Bürgerfchaft), Ge: 
ckerey, Lapperey, Stuger, Angelegenheit, Argheit, Begebenheit, Bey: 
wefenbeit, Eingezogenbeit, Gencigtbeit, Gewogenheit, Gutheit, Mann 
heit, Pfaffheit, Plumpheit, Schalkheit, Schwachbeit, Siechheit, Ban 
gigkeit, Behaglichkeit, Ehrbarkeit, Ehrlichkeit, Erbeblichkeit, Erftia- 
keit, Fahrläſſigkeit, Lieberlichkeit, Mächtigkeit zc., Abkömmling, Brots 
ling (der in eines Anderen Brod fteht), Frefling, Fündling, Klügs 
ling, Neidling, Verwüſtling, Weltling, Zärtling, ze. Anhängnif, Bes 
gebniß, Begegniß, Bleibnig (Wohnung), Fahrniß 2c.; Armfal, Sams 
merfal, Irrſal, Sceufal ꝛc. Baarfchaft, Bereitfchaft, Endſchaft, 
Geſpielſchaft, Kindfchaft, Sippſchaft ꝛc. Abftrafung, Begnadung, Be: 
ſeufzung, Beſchaffung, Deutelung, Fangung, Findung, Heilung, Müh— 
waltung, Sammlung, Rundung, Vierung ꝛc. Co auch viele zuſam-⸗ 
mengeſetzten Wörter, als: Strafamt, Schifflaſt, Lehngeld, Sturm— 
wind, Hauszucht, Kirchhof, Vogelſang, Nothwehr, Mundwehr, Spielart, 
Dichtart, Blumenwerk, Pfeifwerk, Bilderwerk, Spottrede (Ironie), 
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dere größere und Eleinere grammatiſche Arbeiten alle feine Worgänger 
bei weiten Übertraf. Auch der ald Dichter ſchon genannte ©, Ph. 
Harsdörfer zeigte fih durdy feinen deutfhen Secretarius 
und fen Specimen philologiae Germanicae, Nürn— 
berg 1646, in welchem legteren Werke er befonderd über die Ein: 
milhung fremder Wörter ing Deutfche fein Mipfallen bezeugt, alg 
ein, nah Schottel's Ausdrud, um die beutfhe Sprache in alle 
Wege hochverdienter Mann. 


Sehr widerfprechend find die Urtheile der Zeitgenoffen über die 
Berbdienfte Philipp von Zefen’s (geb. unweit Deffau 1619, geft. 
1689), dem man bei allen Sonderbarfeiten und Gefhmadlofigkeiten 
eine nicht geringe Gelehrfamkeit, ungemeine Liebe zur Mutterfprache 
und Eifer für ihre Werbefferung und Bereicherung nicht abfprecdhen 
kann. *) — Seine im Sprachreinigungseifer zu weit gehenden Un: 
hänger und Schüler, die befonders feine Orthographie durch gedrudte 
Lehrfäge zu verbreiten fuchten, und unter denen fi Johann Bel: 
lin (ein Pommer, geb. 1618, geft. ald Nector zu Wismar 1660) 
und Samuel Butſchky“) auszeichneten, haben durch ihre Abge: 


Stichelrede (Satire), Denkzeit, Denkzettel, Wortmeifter (Criticus), 
—— Donnerwort, Sprichwort, Flidwort, Zierwort und viele 
andere. 

*) Bon feinen vielen, theils eigenen, theils aus dem Lateinischen, Franzö— 
fifhen und Holländifchen überfesten Werken follen bier nur einige er: 
wähnt werben, bei deren Ausarbeitung die deutfche Sprache Hauptzweck 
war: „Hochdeutſcher Helikon, d. i. grundrichtige Anleitung zur 
hochdeutſchen Dicht: und Reimkunft, famt einem Anweifer der hochdeut⸗ 
fchen Reimwörter. Wittenberg 1610 in®.; ferner: „Scala Heli- 
conis Teutonici etc. Amstelodami 1643. Eben diefelbe Lei: 
ter, lateinifch und deutfch. Sena 1656. i* 8. 14 Bogen. — „Hoch— 
deutfhe Sprahübung, oder unvorfteifliches Bedenken über bie 
hochdeutſche Hauptfpradhe und derfelben Schreiberichtigfeit; in Unterre: 
dung geftellt und auf Begehren und Gutbefinden der hochlöblichen 
Deutfchzunft berfürgegeben. Hamburg. 1643. 7 Bogen in 8, — 
„Shagfammer der fremden verhochdeutfhten Kunft: und 
anderen Wörter, mit einem Unterrichte, wie dergleichen Worte am 
füglichſten und verftändlichften zu verdeutſchen.“ — In feiner Sprad): 
übung wundert er ſich unter anderm höchlich über die unnöthige Neue: 
rung, wie er’s nennt, Teutſch ftatt Deutfch zu fchreiben. 

) 5. Bellin, dem es zum Lobe gereicht, daß er feinen Schülern zur 
deutſchen Sprache und Dichtkunft befondere Anweifung gab, fchrieb: 
Hochdeudſche Rechtſchreibung; darinnen die insgemein gebräudjliche 
Schreibart, und bderfelben in vilen ſtükken grundricdhtige Werbäfferung 
unforgreiflich gezeiget würd. Lübek, in jare Kr. 16575'* fomer: „Syn- 
taxis praepositionum teutonicarum ober deudſcher Kürwörter kunſt— 
mäßige Fügung; nebenft forhergeſätzter, notwändig- erforderter Abwan: 
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Ihmadtheiten feinem Rufe mehr gefchadet, ald genutzt. Sie fanden 
an oh. Girbert *) (feit 1634 Mector zu Nordhaufen, dann 
1644 Gymnafiach zu Mühlhaufen, geft. 1671), fo wie aud) noch 
mehr an dem beliebten, fchon oben angeführten, Dichter und Pro: 
feffor der Dichtkunſt zu Roftod Andreas Tſcherning **) und 
an vielen Andern eifrige und glüdliche Gegner. — Um bie Ety: 
mologie der deutſchen Sprache erwarb fich der gelehrte und fcharf: 
finnige Gartefianer Joh. Clauberg (geb. 1622, geft. als Profeffor 
zu Duisburg 1665), wie auch Joh. Vorſt (Eurfürftl. Bibliothe: 
Ear und des joahimifchen Gymnafii Rector in Berlin) nicht geringe 
Verdienfte; ***) Iſaac Pölmann aber zeigt fich in feinem „Hoch— 
deutfchen Donat““ ıc. 1671 als widerfinniger, ungereimter Etymolog, 
und verdiente weit eher, unbekannt zu bleiben, als Chriffian 
Pudor, ***) deffen Namen und Arbeit unverdienterweife in Ber: 
geffenheit gerathen ift. 





delung ber Gefchlächt: Nän⸗ Fürnän: und Mittelwörter. Lübek. 1661.“ 
— Die fonderbare Schreibart des Verfaſſers fieht man fon auß den 
Ziteln dieſer übrigens nicht unbedeutenden Schriften. — Nod fon: 
derbarer, inconfequenter und abgefchmadter ift S. Butſchky in feinen 
Schriften: „Der höchdeutſche Schlüffel zur Schreibrichtigkeit oder Recht: 
fhreibung ꝛc. Breßlau;“ ferner: „die hochdeutſche Kantzeley ꝛc.“ Be: 
ſonders enthält feine „hochdeutſche Venus-Kangeley. 1644* in Sache 
und Form das unſinnigſte, verrückteſte Zeug. 


) Er ſchrieb eine „deutſche Rechtſchreibung“ und eine deutſche 
Sprachkunſt, worin man aber nicht viel Neues findet. 


+) „unvorgreifliches Bedenken über etliche Misbräuche in der Deutſchen 
Schreib: und Sprach-Kunſt, inſonderheit der edlen Poeterey. Lübek 
1658.“ 7 Bogen in 12.; ferner: „Kurzer Entwurf und Abriß einer 
Deutfhen Schagfammer von fehönen und zierlichen poetifchen Redens— 
arten, Umbfchreibungen und denen Dingen, fo einem Getichte fonder: 
baren Glang und Anmüht geben Eönnen, der fludirenden Jugend zu 
einer Nachfolge aus ben fürtrefflichiten deutfchen Poeten als Opitz und 
ee infonderheit zufammengelefen und in Orbnung gebracht.“ 

ogen. 

+) Slauberg durch fein treffliches Büchlein: „Ars etymologica Teuto- 
num e philosophiae fontibus derivata etc. Duysburgi 1663. 
in 8.5 Vorſt durch fein: „Specimen observationum in linguam 
vernaculam, oder Berfuh einiger Anmerkungen über die deutfche 
Spradye. Cölln an der Spree, 1669.* 


"4, Seine Schrift hat den Titel: „der teutfhen Sprache Grundrichtigkeit 
und 3ierlichkeit, oder Eurze Tabellen, darinnen gewiefen wird, wie 
man nicht allein grundrichtig Teutſch reden und fihreiben 5; fondern 
auch, wie man einfältige teutiche Rede durch zierlihe Verfegung, Ver: 
wechlelung, Erweiterung, Zufammenziehung und reditmäßige Verema: 
hung ausſchmücken könne. Aus vielen teutfchen Nebnern und Poeten 
zufammengetragen von Chr. Pudor. 1672. 9 Bogen in 8. 


nn 
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Merkwürbiger, als die meiften feiner Vorgänger, ift ber gelehrte 
Morhof,*) der die deutiche Sprache aus dem Bezirke feiner weit: 
läufigen Gelehrfamkeit nicht nur nicht ausfchloß, fondern ſich fo: 
wohl um die Sprache felbft, als deren Gefchichte mit Eifer befüm: 
merte. Ihm Ähnlih an Anfichten und Verbdienften war Joh. Lud— 
wig Prafch **) (geb. 1637 zu Regensburg, geft. daf. als Bürger: 
meifter ıc. 1690). Befonders aber wurde durch die im Jahre 1690 
erfchienene weit volllommnere Grammatit Joh. Bödiker's *) und 
duch) das im Sabre darauf von Caſpar von Stieler (auch 
Spaten genannt, geb. zu Erfurt 1632, geſt. 1707) berausgege: 
bene etymologifhe und erklärende Wörterbuch ““) Vieles nach 
Grundfägen beftimmt, was bisher ungewiß geweſen war, Wieles 
aufgeklärt, was vorhin in der Dunkelheit gelegen, und Vieles ent: 
det, woran zuvor Niemand gedacht hatte, 

Außer den angeführten eigentlichen Grammatifern müffen hier 
noch einige Verfaffer von Anweifungen zur deutfhen Poe: 
fie erwähnt werden. Auf den gepriefenen Opis folgt 1647 I. 
P. Titz mit feiner „Kunft, hochteutſche Verſe und Lieder zu ma: 
chen; ‘“ ferner Aug. Buchner (Kurzer MWegweifer zur deutfchen 
Dichtkunſt, Jena 1663); 3. H. Hademwig (Mohlgegründete 
teutſche Verſekunſt. Bremen 1660); Kurander ober Baltha: 


— — — — — — — 9 


*) Sein zuerſt zu Kiel 1682 erſchienenes ſchätbares Werk wurde 1702 
zum zweiten Male und 1718 zum dritten Male mit einer gelebrten 
Vorrede feines älteflen Sohnes Gafp. Dan. Morbof zu-Lübel und 
Leipzig herausgegeben, unter dem Titel: Daniel Georg Morho— 
fens Unterricht von ber teutfchen Sprache und Poefie, dern Urfprung, 
Fortgang und Lehrfägen, fammt deſſen teutfchen Gedichten’ jetzo von 
neuem vermehrt und verbeffert und nad) des feligen Auto: " eigenem 
Eremplar überfehen, zum bdrittenmal von den Erben herausgegeben. 3 
Alphab. 10 Bogen in 8. 

++) Seine hierher gehörenden Schriften find: „Gründliche Anzeige von 
Fürtrefflichkeit und Berbefferung teuticher Poeſie ꝛc. Regensburg 
1680; ferner: „Geheimniffe der teutfchen Sprache‘ ꝛc. und „Dis- 
sertatio de origine germanica latinae linguae. Ratisbonae. 
1668. 5 Bogen in 4. 

++) Sie erfchien unter dem Titel: „Grundfäse ber teutfchen Sprache im 
Reden und Schreiben, fanımt einem ‚ausführlichen Berichte vom rechten 
Gebrauche der Vorwörter. Göln an der Spree; und wurde von dem 
gelehrten Sohne des Verf. Carl Edgard Bödiker im 3. 1709 
zum brittenmal neu aufgelegt. i 

ver) Diefeg Hauptwerk bat den Zitel: „Der teutfchen Sprache Stamm: 
baum und Kortwachs, ober teutfcher Sprachſchatz, worinnen alle und 
jede teutfche Wurgeln oder Stammmörter, fo viel deren annoch be— 
kannt und igo im Gebrauche feyn, nebft ihrer Abkunft, abgeleiteten, 
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far Kindermann (der deutfche Poet ıc. 1664); ©. Neumark 
(gründliche Anweifung zur teutichen Verskunſt. Jena 1667); ©. 
M. Pfefferkorn (1669); ©. W. Sacer (Erinnerungen wegen 
der deutſchen Poeterei); A. EC. Roth (vollftändige Poefie. Leipz. 
1688) u. a. m. 

Von den deutfhen Briefftellern biefer Zeit, bie fih um 
die Grammatik befümmert haben, find bemerfenswerth: Aug. Bohſe, 
genannt Zalander (gründliche Anleitung zu beutfchen Briefen ıc. 
Sena 1700); Tobias Schröter (in feinem fonderbaren Brieffhränf: 
fein. Leipzig 1690); Chriftian Weife, Neukirch, Chriſt. Jun: 
Eer (mwoblinformirter Brieffteller) und M. Aug. Nathanael Hüb: 
ner (gründlihe Anweifung zum deutfchen Stilo. 1720). 

An der Spige der deutſchen Sprachlehrer aus ber erften Hälfte 
bed 18ten Sahrhunderts ſteht M. Conrad Dunkelberg (10 Jahr 
Mector zu Sondershaufen, bann 24 Jahr Rector zu Nordhaufen, 
geft. 1708), deffen Schriften manches Gute enthalten.) — Ihm 
folgte Zohann Grüwel ) und, ald Sterne erfter Größe am deut: 
fhen Himmel, Joh. Schilter **) (geft. 1705), von Leibnitz, 
J. ©. von Eccardt und von Stade, Männer, deren Ber: 
bienfte um bie bdeutfche Sprache bekannt genug find. Auch Joh. 
Auguftin Egenolf's Hiftorie der deutfchen Sprache ıc. Leipz. 1716, 
gereicht ihm, unferer Sprahe und unferem Baterlande zur Ehre. 
— Ungleich beffer, als die Schriften einiger hierauf folgenden 
Spraclehrer, die nichts Neues, wohl aber viel Verworrened und 
Ungeläutertes enthalten, ift Hieronymus Freyer’s Anweifung 


2 
Duppelungen und vornehmften NRebarten, mit guter Tateinifchen Zol- 
metſchung und Eunftgegründeten Anmerkungen befindlid ; fammt einer 
bochteutfchen Letterfunft, Nahfhuß und teutfchem Regiſter. So Leh— 
renden ald Lernenden zu beider Sprachen Kundigkeit nöthig und nütz— 
lih durch unermüdeten Kleiß in vielen Jahren gefammelt von dem 
Spaten. Nürnberg 1691. Elf Alphabet und 4 Bogen in 4. 

*) Seine Schriften find: „Nöthiger Scyulzeiger zu der teutſchen Sprache 
vielnügender Orthographi oder Schreibekunft. Norbhaufen 1701.“ 
(neu aufgelegt 1710); und: „„Vierftufigte Lehrbahn zur teutfchen Pro: 
fodie. 1703:* in 8. 
*) „Richtſchnur der hochteutfchen Orthographie ober Rechtſchreibung. Neu: 
Ruppin. 1707. 
+) Schilters Hauptwerk ift fein erft nad feinem Tode von 3. ©. 
Scherz berausgegebener Thesaurus antiquitatum Teutonicarum 3 
Bände fol. Ulm. 1727, welder in den beiden erften Bänden die ältes 
ften fränkifchen und alemannifchen Sprachdenkmäler, im 3ten Bande 
ein Gloffarium zu denfelben enthält. 
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zur teutfchen Orthographie. Halle 17215 auch Hermann Wahn’s 
Zeutfhe Orthographia oder Orthotonia x. Hamburg 1720, 
und beffelben „Kurjgefaßte deutſche Grammatica‘ ic. und noch 
beffer find die Schriften Chriſt. Ernft Steinbad’s.*) Auf bie: 
fen folgt Hallbauer (Anmweifung zur verbefferten teutſchen Ora— 
torie. 3 Theile. 1725) und Schag mit einer Eleinen, mehr für 
Anfänger und deren Lehrer geeigneten Schrift. **) 


Die alten Mundarten unferer Sprache hatte bisher Niemand 
fo gut gekannt und bdargeftellt, wie Scherz, deſſen Glossarium 
germanicum medii aevi jedoch erft in ben Jahren 1781—84 
von Dberlin vermehrt herausgegeben wurde, und befonders Wad: 
ter, ber fich fowohl durch die Probe feines deutfhen Wörterbuchs 
(1727), als audy vorzüglidy durch fein 1736 erfchienenes Glossa- 
rium germanicum ***) felbft ein unvergängliches Gedächtniß ge: 
ftiftet hat. Diefen gelehrten Sprachforſchern ſchließt fih Haltaus 
an (Glossarium germanicum medii aevi. Leipzig 1758. in 
Fol.). Alle diefe Männer und ganz vorzüglich auch der gelehrte 
Vorgänger Adelung’s, Joh. Leonhard Friſch (geb. zu Sulzbach in 
der Baierfhen Pfalz 1666, feit 1708 Conrector, dann Prorector 
in Berlin, wo er 1743 ftarb), beffen im Sahre 1741 herausgege - 
beines „Teutſch⸗Lateiniſches Wörterbuch‘‘ ****) jedem deutfchen Sprach: 


) „Kurse und gründliche Anmweifung zur beutfchen Sprache, vel succincta 
et perfecta Grammatica linguae germanicae nova methodo tradita. 
Rostochii et Parchimi. 1724 und „Vollftändiges deutfches Wörter: 
buch vel Lexicon germanico -latinum etc. Breslau 1734. 


*) „Grünbliche und leichte Methode, wie man fowohl in öffentlidhen Schu: 
len als auch durch Privat: Information denen Kindern verftändlid zu 
Iefen und deutlich zu ſchreiben in Eurzer Zeit und mit leichter Mühe 
beibringen möge, fammt denen nöthigften Regeln von der teutſchen Or: 
tbograpbie ꝛc. 1725. 

»*) Glossarium germanicum, continens origines et antiquitates totius 
Jinguae germanicae et omninm paene vocabulorum, vigentium et 
desitorum. Opus bipartitum et quinque indicibus instructum J. 
G. Wachteri. Lipsiae 1736. 12 Alphabet in Fol. 


4) Teutſch⸗ Lateiniſches Wörterbuch, darinnen nicht nur die urfprüngli= 
chen nebft denen davon hergeleiteten und zufammengefesten allgemein 
gebräuchlichen Wörter; fondern audy die bey den meiften Künften und 
Handwerken, bey Berg: und Galzwerken, Rifchereyen, Jagd-, Forft: 
und Fauswefen Unb andere mehr gewöhnliche Zeutfche Benennungen 
befindlich““ u. few. Berlin. 2 Theile. groß 4. — Brüber fchon 
(1723, und mieberum 1729) hatte Friſch „Bödiker's Grundfäge 
ber teutfchen Sprache‘ mit neuen Anmerkungen und einem Regifter 
ber Wörter, bie in der teutſchen überſetzung der Bibel einige Erläute: 
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forfcher unentbehrlich ift, erwarben ſich ducch ihre Wörterblicher um 
die Erforfhung, Berichtigung und Vervolllommnung unferer Sprache 
unfterbliche Verdienſte. 

Nicht ganz zu Übergehen find folgende zwar weniger wichtige, 
boch nicht unbrauchbare Schriften: Joh. Maria Mar (aus Walli- 
ferland) „Deutſcher Schlüffel zu allen Sprachen ꝛc. Lignig 1728 
und beffelben „Allerneueſte Vorfchläge zur Verbefferung des beutichen 
Schulweſens xc. 1736;5° ferner: Gottfr. Schmotther's „Dreßd⸗ 
nifch » Sangleimäßiger wie auch zu Nechnungsfachen ſich anfchidender 
Schreiber und Rechner ꝛc. Dreßden 1729; Salomon Hent— 
ſchel's „‚Neuentworfene Grundregeln der Hochbeutfchen Sprache. 
Naumburg 1729, und die fehr beherzigungswerthen „Wohlgemein: 
ten Vorfchläge (eined Ungenannten) zu einer allgemeinen und regel: 
mäßigen Einrichtung und Werbefferung der teutichen Sprache. Hals 
berſtadt 1732;‘ Chloreni Germani new verbefferte teutiche Dr: 
thographie. Frankf. und Leipz. 1735; Gafp. Gottlob Pohl's neu 
verbefferte teutfche Drthographie. Leipzig 1735; M. Joh. Anbr. 
Fabricius Entwurf einer deutfchen Sprachkunſt. Leipzig 1739; 
M. Joh. Gottlieb Vorſatzens deutſch-lateiniſch und lateiniſch⸗ 
deutſcher Donat. Meiningen 1745; Desſelben Anweiſung zur 
deutſchen Rechtſchreibung. 17415; M. Benjamin Hederich's Ans 
leitung zur deutſchen Orthographie. Wittenberg 1746. u. m. a. 

Viele der genannten Sprachlehrer ſowohl, als auch der vorhin 
erwähnten Dichter dieſes Zeitraumes bemühten ſich nicht bloß ein: 
zeln, durch Lehre und Schrift eine Höhere Ausbildung der beutfchen 
Sprache zu bewirken, ſondern auch vereinigt in mehre, größtentheils 
um die Mitte des 17ten Sahrhunderts geftiftete, deutfhe Ge: 
fellfhaften, von denen die älteſte und anfehnlichfte die frudt: 
bringende Gefellfhaft oder der getrönte Palmenorden 
war (1617 von Caspar von Zeutleben zu Weimar geftiftet). *) 


rung erfordern, verbeffert und vermehrt herausgegeben. — Durch 
neue Zufäge vermehrt erfchien biefes Werk, herausgegeben von Joh. 
ac. Wippel. Berlin 1746. 

*) Aus diefer fruhtbringenden Gefellfhaft, die zu ihrem Ginn- 
bilde den Palm- ober Kofosbaum und zu ihrem Sinnfpruce „Alles 
zum Nugen‘“ wählte, find alle bie folgenden Vereine für bdeutfche 
Sprache hervorgegangen und als einzelne Zweige des großen Palmen: 
baumes zu betrachten, der von der Hand beutfcher Fürften gepflanzt 
und gepflegt wurde, um alle Freunde beutfcher Sitte und beutfcher 
Sprade in feinem Schatten zu verfammeln. Sie follte ein Orden 
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Nah ihrem Vorgange und Mufter bildeten ſich mehre ähnliche Ge: 
fellfhaften, nämlih: Die aufrihtige Kannengefellfhaft 
von einem Elfaffer Jeſaias Rempler von Löwenhalt zu Straf: 
burg 1633 geftiftet, von der Wedherlin und Schneuber die 
berühmteften Mitglieder waren. Ferner die deutfhgefinnte 
Genoffenfhaft (1643 von Philipp von Zefen zu Hamburg); 
ber gefrönte Blumenorden ober bie Gefellfhaft der Peg: 
nisfhäfer (1644 von Harsdörfer und Clajus zu Nürn: 
berg); und dee Schwanenorden an der Elbe (1660 von Rift 
geftiftet). Diefe und viele andere, nad dem Mufter ber italifchen 
und franzöfiichen Dichtkunſt eingerichteten Gefellihaften arbeiteten 
zum Vortheil der deutfchen Sprache, freilich mehr mit gutem Wil- 
len und Fleiß, ald mit geläutertem Gefhmad und ausgezeichnetem 
Erfolg. — Mehr. Einfluß auf deutfche Sprahe und Dichtkunſt 


fein, beffen Mitglieder das Gelübde ablegten, beutfche Tugend und 
deutfche Sprache zu Üben und allem verberblichen Mefen des Auslandes 
Eräftig entgegen zu wirken. Kürften felbft, namentlich drei weimarifche 
Herzoge und zwei Kürften von Anhalt, waren Mitftifter des Ordens 
und nahmen daran Antheil; auch follte ein bdeutfcher Fürſt jederzeit 
Oberhaupt der Gefellfchaft fein, „um fie durch fein hochfürftliches An— 
ſehen vor allen Läfterern und neibfüchtigen Feinden, infonderheit aber 
vor den neugierigen MWortkegern zu fchüsen, welcde nad ihrer übers 
wisigen Einbildung große Sprachlehrer fein wollen, und doch bie 
edele uralte Mundart durch ihre phantaftifchen Schreibereien mehr 
fhänden, als ehren.“ — Jedes Mitglied führte einen feine Eigens 
thümlichkeit bezeichnenden Gefeufchaftsnamen, ein dazu paſſendes Ge: 
mälde oder Sinnbild? — mehrentheils irgend ein Gewächs — und 
einen fi auf das Sinnbild beziehenden Sprud. So nannte fich 
Fürft Ludwig von Anhalt, als das Dberhaupt der Gefellfchaft, den 
Nährenden; fein Sinnbild war ein Weizenbrod und fein Spruch: 
„Nichts Beſſeres.“ Hans Georg von Anhalt nannte fi ben 
Wohlriehenden und wählte zum Sinnbilde die Maiblume. Teut— 
leben erhielt den Namen bes Mehlreihen, zum Gemälde bas 
reine Weizenmehl, welches durch ben Beutel beim Mahlen herabfällt, 
und zum Spruch: „Hier findet fich’s. Andere Mitglieder hießen: 
ber Keimling, ber Gemäftete, ber Gekochte, der Gteife, 
der Klebridhte und fogar der Abtreibende, der zum Sinnbilde 
ben Wiefentümmel, zum Spruche „die Winde‘ hatte. — Durch biefe 
ins Gefuchte und ins Kleinliche fallenden Benennungen wollte man 
zwar die lächerliche Zitelfucht der Deutfchen befeitigen , fiel aber da— 
durch eben fo, wie durch manche gefchmadlofe und kleinliche Gere: 
monie, die bei der Aufnahme eines neuen Mitgliedes unter dem Na: 
men Hänfelung Statt fand, felbft ins Lächerliche, wodurch fich 
die in ihren Perfonen, wie in ihren Zweden fo ehrwürdige Gefell: 
fchaft entwürdigte. Wergleiche die treffliche Vorleſung von Prof. Otto 
Schulz: Die Spradgefellfhaften des 17ten Jahrhunderts. Ber: 
lin, 1824. - 


16 Ginleitung. 


hatte bie im Jahr 1697 zu Leipzig geftiftete, von Gottfched er: 
neuerte und noch jegt beftehende deutfche Gefellfhaft. Geftiftet von 
Sünglingen, lauter Zöglingen der gelehrten Schule zu Görlig, in 
denen der Profeffor Dr. Menden die Liebe für deutfche Sprache 


und Dichtkunſt zuerſt geweckt hatte, zählte fie fpäterhin bis auf 


unfere Zeiten herab unter ihre Leiter und Mitglieder Gottfhed, 
Mosheim, Morus, Weiße, Zollikfofer, Garve, Hu: 
ber, Adelung, Elodius, Blankenburg, Panzer, Mahl: 
mann ac; fo wie noch jest Blümner, Stieglig u. m. a. 
diefe Gefellfchaft ehren. Nah ihrem Beifpiele bildeten fich fpäter 
noch ähnlidye Vereine zu Jena, Wittenberg, Greifswald, Göttin: 
gen, Helmftädt, Altorf, Kiel, Königsberg, Duisburg und Man: 
beim ıc., obgleich ber Einfluß mancher ——— wie ihre Dauer, 
nur gering war. 


Zu den ſchon am Ende des fünften Zeitraums angegebenen 
Urſachen der nur langſam fortſchreitenden deutſchen Sprachbildung 
geſellte ſich noch beſonders ſeit der Mitte des ſiebzehnten Sahrhun: 
derts eine neue, nämlich die unglückliche Sucht, den Franzoſen 
in Sitte und Sprache nachzuahmen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
diefe Nation unter den flärkeren römifchen Einflüffen in Hinficht 
der Bildung Überhaupt und befonderd der Sprache und des Schrift: 
weſens einen bedeutenden Borfprung vor der deutfchen gemacht hatte, 
den fie befonders unter Ludwig XIV. behauptete. Was bie las 
teinifche Sprache für die Univerfitäten war, das wurde die franzöfi: 
fhe für die Gabinette — fie wurde Hoffprache für Europa, Pa: 
eis galt für die hohe Schule der Fürften und die Urguelle ber 
Bildung. — Diefes verführerifche Beifpiel reizte nicht wenig bie 


höhern Stände Deutfchlands, die zu wenig beutfchen Sinn und zu 


viel Franzoſenſucht (Gallomanie) befaßen, die franzöfifhe Sprache 
auf Koften der vaterländifchen zu lernen und zu fchwagen. Wer 
nicht ganz franzöfifch fprechen Eonnte, ber hielt es doch wenigſtens 
für eine Ehre, franzöfifhe Broden aufzuhafhen und feine Mutter: 
fprache damit zu vermengen. — Go wurde mit unzähligen fran: 
zöfifhen Wörtern, Endungen und Redensarten, mit 
Nahbildungen des franzöfifhben Periodenbaued bie 
deutfche Sprache verunreinigt und befledt, deren Ausfegung ſelbſt 
manchem fonft guten deutſchen Schriftftellee aus feiner Sprade und 
Schrift noch jet faſt eben fo ſchwer wird, wie — die Vertreibung 


— — 
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der Franzoſen und ihres verderblichen Einfluffes auf unfere Nation 
überhaupt aus Deutfchland geworden ift. 

Schon frliher hatten gegen jene gefhmadlofe Verunreinigunge: 
fucht der deutfhen Sprache nicht nur die vorhin genannten Gefell: 
fhaften, fondern auch einzelne fehr wadere deutihe Männer (4.8. 
Laurenberg u. a.) ihre Stimme erhoben. *) Am Ende bes 
1Tten und im Anfange des 18ten Jahrhunderts that dies aufs neue 
der rüftige Verfolger des Aberglaubend Chriftian Thomafius 
mehr, als einer feiner Vorgänger. Ein eben fo einfihtsvoller, als 
waderer Deutfcher, der für Licht, Wahrheit und Recht, felbft mit 
Berluft feiner Freiheit, muthig kämpfte, **) madıte er feine verblen: 
dete Nation auf ihren eigenen Sprachreihthum aufmerkfam, ſuchte 
mit aller Kraft eben fo die Sprache von ben böfen franzöfifchen Ein: 
flüffen, wie die Köpfe feiner Landsleute von dem Glauben an Ge: 
fpenfter und Heren ıc. zu reinigen. Er fchrieb nicht nur, fogar 


*) Schon im Anfange des 16ten Sahrhunderts, als Karl V. von Öfter: 
reih und Spanien beutfcher Kaifer war, wo das SItalifche und Spa- 
niſche in Europa vorherrfchte und befonders auch in Deutfchland eins 
dringen wollte, befchwerten ſich viele echt-deutſche Männer über bie 
verderbliche Einführung wälfher Moden, fo wie über die Buhlerei und 
Nachäfferei, welche die deutfche Zugend mit dem MWälfchen trieb. — 
Aber häufiger wurden ihre Befchwerden, bitterer ihre Klagen und Stra: 
fen, bedeutender ihre Weisfagungen einer unglüdlihen deutſchen Zus 
tunft, als nad) Karls V. Zeiten in ber letzten Hälfte des 16ten und 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts die franzöfifhe Wuth einriß und 
Deutfchland zu überſchwemmen drohte, als die Söhne der beutfchen 
Fürften, Grafen und Freiherren anfingen, für ihre letzte Bildung und 
Abglättung einen Ausflug nad Paris zu machen; ald nur das fchön, 
liebenswürdia, gebildet, höflich, kunſt- und geiftreich bief, was Krank: 
reich geſehen hatte, was in franzöfifcher Sprache lallte, was ſich franz 
zöfifch geberdete, Eleidete und trug, und was mit franzöſiſchem Leicht: 
finne der ehrbaren und einfältigen deutfhen Sitte und Weife fpottete. 
— Da erhoben ſchon viele, Stimmen laute Klagen, Warnungen und 
Verwünfhungen; aber die Gewalt der Thorheit war mächtiger, als 
die Kraft der Weisheit. — 

Wie entftellt und ekelhaft die Mobdefprache der Deutſchen im 17ten 
Sahrhunderte duch Einmifhung fremder Wörter und Redensarten ges 
worben war — mag folgendes Beifpiel beweifen, das ung Neumark, 
ein Schriftfteller jener Zeit, aufbewahrt hat. Es fihreibt Jemand einen 
Brief, der fo anfängt: „Monsieur, mon tres-honore& frere, hochge⸗ 
ehrter Patron, Seine hohen meriten, woburd) er mich à l’extreme 
verobligiret, causiren mich, bemfelben mit diefen Zeilen zu serviren. 
Mein devoir hätte unlängften mir addresse gegeben, foldyes zu eflec- 
tuiten; aber aus manquement einiger occasion habe ich bis dato 
mein oflicium re ipsa nicht praestiren können“ u. f. w. 

*) ©, Heinr. Luben’s Biographie bes Thomafius — 
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über philofophifche Gegenftände, in feiner Mutterfprache, fo geläufig 
ihm auch der lateinifche Ausdrud war, wie verfchiebene feiner Tatei: 
nifchen Werke beweifen; ſondern er bediente fich ihrer auch, felbft 
auf die Gefahr, verfpottet zu werden, in feinen gelehrten Borlefun: 
gen. Freilich aber gelang es ihm felbft nicht ganz, feine Sprache 
von der fehlerhaften Vermengung rein zu erhalten, gegen welche er 
eiferte. 


Ein ſolcher Geiſt der Freiheit im Denken und Schreiben be: 
grüßte den Eintritt ind achtzehnte Jahrhundert, dem es aufbehalten 
zu fein fhien, ben Reichthum der deutihen Sprache zu fichten, zu 
ordnen, zu vermehren und ihr alle die Feftigkeit, Kraft, Biegſam⸗ 
Eeit und Würde zu geben, beren fie fähig if. — Schon in ber 
erften Hälfte deöfelben rettete von Leibnig, mit tiefem Geift und 
echter Gelehrfamkeit, mit Scharffinn und Berebfamkeit ausgerliftet, 
bei vielen Gelegenheiten die Ehre der beutfchen Sprache, *) obgleich 
auch er in feinen deutſchen Schriften von angenommenen Frembdhei: 
ten, gegen die er body ankämpfte,. nicht felten felbft befchlichen 
wurde. Ihm und dem erſt genannten Thomaſius eiferte Chri: 
ftian von Wolf muthig nah, um mit philofophifcher Genauig: 
£eit der deutfchen Sprache mehr Nichtigkeit und Beſtimmtheit zu 
geben. — Das nun fhon mehr gefhmadvolle Studium der Mei: 
fterwerfe der Griehen und Römer reiste unter mehren guten Kö: 
pfen befonderd Salomon Gefner zur Nahahmung in der Dicht: 
Eunft und Beredſamkeit, wodurch die deutſche Sprahe an Wohl: 
Elang, mie an Fülle und Reihthum der Gedanken gewann. Auch 
die um biefe Zeit veranftalteten geſchmackvollern deutfchen überſetzun⸗ 
gen der beften Schriften der Engländer" und Franzoſen Eonnten nicht 
ohne großen Gewinn für die deutfche Sprache fein, befonders da 








*) „Anjebo‘, fagt er unter andern, „bat ber Miſchmaſch abfcheutich über: 
hand genommen, alfo daß der Prediger auf der Kanzel, ber Sachwal⸗ 
ter auf der Kanzeley, der Bürgersmann im Schreiben und Reben mit 
erbärmlihem Franzöfifchen fein Deutfches verderbt, mithin es faft das 
Anfehen gewinnen will, wenn man fo fortfährt und dagegen nichts thut, 
es werde Deutſch in Deutfchland ſelbſt nicht weniger verloren gehn, 
als das Angelfächfifche in England. Gleichwohl wäre es ewig Schabe, 
wenn unfere Haupt- und Heldenſprache dergeftalt durch unfere Fahr— 
Löffigkeit zu Grunde gehen follte; fo’ faft nichts Gutes ſchwanen machen 
bürfte, weil die Annehmung einer fremden Sprache gemeiniglich ben 
Verluſt der Freiheit und ein fremdes Joch nach ſich geführt.“ — 
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man babei für neue Begriffe auch neue deutſche Wörter bilden, oder 
ältere in Vergeffenheit gerathene wieder auffuchen muffte, 


Selbft die myſtiſchen Schwärmer dieſes Zeitalters bereicherten 
die Sprache mit Bezeihnungen unfinnlicher Begriffe, mit Kraft: 
wörtern und bildlichen Ausdrüden. Unter ihnen ragt vor allen 
Jac. Böhme (geb. 1575, geft. 1624 ald Schuhmacher zu Görlig) 
hervor, deffen Schriften, die ihm ben Namen bed deutfhen Phi: 
lofophen erwarben, wie verfhieden auch ihr wiſſenſchaftlicher 
Werth beurtheilt werden mag, jedenfalls durdy Tiefe der Gedanken, 
Reichthum der Phantafie und kühne Gewandtheit ded Ausdruds zu 
den merfwürdigften Erzeugniffen diefer Zeit gehören. Ihm ſchließt 
ſich Johann Scheffler, genannt Angelus Silefius, an 

(geb. 1624), deffen geiftliche Lieder und gedankenreiche geiſtliche 
Sprüche in neuefter Zeit wieder die gebührende Aufmerkfamkeit und 
Anerkennung gefunden haben. Berner gehören hieher Joh. Wilh. 
Deterfen, Phil. Jac. Spener, und befonders Aug. Herm. 
Franke (geb. 1663), der berühmte Stifter des Hallifhen Waifen: 
hauſes. — Eine merkwürdige Erſcheinung diefer Zeit war auch ber 
in Schwaben (1642) geborne Ultih Megerle, der, in den Augu— 
ftinerorden getreten, umter dem Namen des Pater Abraham a 
Sancta Clara, als Hofprediger in Wien lebte und in feinen viel 
gelefenen Predigten und zahlreichen Volksfchriften mit fcharfem Wige 
und beifendem Spotte die Thorheiten und Fehler aller Stände 
züchtigte. 

Als Vorbereiter eines befferen Gefhmads in der beutfchen Poe: 
fie, welche diefelbe am Ende des fiebzehnten und in der erften Hälfte 
des achtzehnten Zahrhunderts aus dem oben geſchilderten tiefen Ver: 
fall allmählich erhoben, indem fie fi der Natur wieder näherten 
und ſich einer reinen, gebildeten Sprache befleißigten, find befonders 
zu betrachten: Heinr. Brodes, ber Freiherr von Canig, Johann 
Chriftion Günther, Chriftian Wernike und Chriftoph Friedr. 
Liscov. Wenn fi) der Erfte befonderd durch frommes Gefühl, 
der Zweite durch Reinheit, gedrungene Kürze und Gefhliffenheit 
und der Dritte durdy natürliches Talent, Inrifhen Schwung und 
ungemeine Gewandtheit im Versbau auszeichneten: fo eiferten bie 
beiden Letzteren mit fehr gelungenen Satiren gegen den verdorbenen 
Geſchmack. — Wie fehr gereinigt und veredelt erfcheint diefer Ge: 
ſchmack ſchon in den profaifdhen Schriften des Grafen von Bü: 
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nau, in den muflerhaften Reben des Kanzlers von Mosheim, 
in den Eraftvollen Gedichten von Haller’s und feiner Zeitgenoffen : 
von Hagedorn, Dufh, Ebert, Löwen, 3. €. une: 
v. Gronest u. m. a.! — 

Die Reinigung von fremden, befonders franzöfifchen, Wörtern 
war das anhaltende Gefhäft Gottfched’s, der aufer einer ver: 
fafften Sprachlehre die beften Vorfchriften der Beredſamkeit und 
Dichtkunft fammelte und, wenn aud nicht felbft ald Medner und 
Dichter fi) ruhmvoll auszeichnete, body durch das Streben nad) | 
Correctheit, Negelmäßigkeit und BVerftändlichkeit der Darftellung auf 
fein Zeitalter vortheilhaft wirkte) — Mänfter, wie Bodmer 
und Breitinger x., welche neben der Klarheit und Natürlichkeit 
der Darftellung zugleih mit Recht einen Inneren Gehalt von ber 
Poeſie forderten, waren unter feinen Gegnern zwar die gelehrteften 
und geihmadvolleften, aber nicht ganz gerecht und befonnen, wenn 
fie feine Verdienfte zu ſehr verfannten, und den Werth einer ſchön 
geregelten Form und eines reinen Ausdruds zu gering anfchlugen. 
Mas in einem ſolchen Kampfe zweier Parteien, wobei die Wahrheit 
in der Mitte liegt, gewöhnlich gefchieht, geſchah auch hier: das 
folgende Zeitalter benugte dad Gute und Brauchbare beider Par: 
teien, ohne ihre Fehler anzunehmen. — 


‘ 


Siebenter Zeitraum. 


Das Zeitalter der höheren Bolllommenheit und Mufterhaf: 
tigkeit in der deutfhen Sprachkunde und Wiffenfhaft 
überhaupt. Bon Klopfiod bis auf unfere Beit. 1751 bis 
1834. 

Was die Sprache in dem vorigen Zeitraume vorzüiglih an Be— 
ſtimmtheit der-Wortfügung, an Reichthum philofophifcher Ausdrücke, 
an deutlicherer und regelmäßiger Bildung der Redeſätze, fo wie an 
Kürze und Stärke des Ausdruds Überhaupt gewonnen hatte — das 
Alles war glüdliche Vorbereitung zu dem Zeitraume ber höheren 
Volltommenheit, den man mit Recht das goldene Zeitalter unferer 

Sprache 


) Wie ſehr ſeit Gottſched's Zeit die deutſche Grammatik das Lieblings— 
Studium der Nation wurde, beweiſet ſchon die Menge von Sprachleh— 
ren, die nach ihm erſchienen. Man zählt über hundert derſelben, außer 
den faſt eben fo vielen orthographiſchen Anweiſungen 2c. 
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Sprache und Litteratur nennen kann, ein Beitalter, welches Meifter 
in jeder Kunft und Wiffenfchaft erzeugte, die es mit denen jeder 
andern Nation aufnehmen können. Es ift die Zeit, wo der unliber: 
treffbar erhabene Klopftoc (geb. 1724), der Schöpfer der befferen, 
duch griechifhe Form verebelten deutſchen Dichtkunft auftrat, wo 
er und feine eblen Zeitgenoffen Joh. Andr. Cramer als begeifterter 
Lieder: und Odendichter, Gleim (geb. 1719), der beutfche Tyr⸗ 
täus und Anakreon, Gellert (geb. 1715), der durch feine heili: 
gen Geſänge und feine Kabeln noch immer im Munde des Volkes 
lebt, Rabener als Satiriker, Uz als pbilofophifcher Lehrdichter, 
der unerſchöpfliche Wieland (geb. 1733), in Proſa, wie in Ver: 
fen, gleidy ausgezeichnet durch die attifche Lieblichkeit und Gefällige 
keit feiner Sprahe — wo diefe Männer Lieblings: Dichter und 
Schrifefteller unfrer Nation wurden, und wo die dur fie geweckten 
neuen Begriffe und Gefühle in gemeinfaßlichen Schriften auf Lefer 
aller Stände und Alter übergingen. — Wenn fo Viele der höheren 
Stände aus Vorliebe für die franzöfifche Sprahe (Vergl. ©. 76 ıc.) 
nod immer hievon eine Ausnahme machten; wenn felbft ber große 
deutſche Held und Weife, König Friedrich II., den Einfluß der 
verbefferten beutfchen Litteratur weniger feldft empfand, als nur 
mittelbar dadurch befärderte, daß er bie Feſſeln des menfchlichen 
Geiftes im Denken und Schreiben brach, den ebelften Fürſten feiner 
Beit durch fein freifinniges Beifpiel voran leuchtete und in allen 
Gebieten der menfchlichen Erkenntniß Aufklärung beförderte: fo 
war doc) diefe Verkennung des fichern und gediegenen Fortſchreitens 
der vaterländifchen Sprache eben fo leicht zu entfchuldigen, als zu erklä: 
ven. Friedrich's Bildung fiel in die Zeit, wo Deutfchlands. Sprache 
und Gefhmad ſich zu gründen ftrebte, ohne. Selbftändigkeit zu ha: 
ben. Den SZüngling, der ald Knabe ſchon die beffern Schriftfteller 
Frankreichs Eennen und lieben lernte, konnten die Meimereien der 
deutſchen Dichter und die ungefhmeidigen Nahahmungen franzöfifcher 
Mufter wenig feſſeln, und als Beſſeres und Edleres aufblühte, 
binderte den Mann das Getümmel der Schlachten und den Greis 
verjährtes Vorurtheil, darauf zu wirken. „Wie konnte man,‘ fragt 
Göthe (Leben II. 161) treffend, „von einem Könige, der geiftig 
leben und genießen wollte, verlangen, daß er feine Jahre verliere, 
um das, mas er für barbarifch hält, nur allzufpät entwidelt und 
genießbar zu ſehen!“ — Bei dem Allen aber wirkte doch bie 
Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 6 
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A6jährige Megierung eines fo weifen und freifinnigen Regenten, bes 
fonders feit dem Hubertsburger Frieden (1763), unverkennbar, fo 
wie auf alle Klinfte und Wiffenfchaften, fo auch auf die Ausbildung 
und Berichtigung der deutfchen Sprache mächtig ein. 


Während die gehaltvollen, Geift und Sprache bildenden Schrif: 
ten der vorhingenannten Männer mit faft beifpiellofer Begierde ver: 
ſchlungen wurden, ſang der als Held und Dichter gleich ruhmvolle 
von Kleift (geb. 1715), von ber Schönheit der Natur begeiſtert, 
die Reize des Frühlings, wirkte der geiftvolle Leffing (geb. 1729), 
der fih durch feine Meifterwerke in Dichtkunſt und Beredfamfeit 
unfterbliche Verdienfte um unfere Sprache erwarb, *) und nad ihm 
Engel und Weiße, Iffland, Schröder, v. Kogebue u. 
m. a. auf die Charakterbildung der Nation durch Werbefferung der 
deutfhen Schaubühne. — 

Mit und nad) jenen ausgezeichneten Köpfen des vorigen Jahr: 
hunderts fahen und fehen wir nody viele andere hochverehrte Män— 
ner theils als geiftvolle, fchöpferifhe Dichter und Redner, theile 
als die fcharffinnigften und wigigiten Schriftitellee in den mannich— 
faltigften Darftellungen. Ein Hauch des Morgenlandes fchwebt auf 
Herder's Dichtungen, die das Gepräge der Fräftigften Eigenthüm— 
lichkeit tragen. Unfterblicy ift ber bewunderte Schiller als dra— 
matifher und lyriſcher Dichter, und in den mannichfaltigften Ge: 
ftalten offenbart ſich Göth e's hoher Dichtergenius. Ramler, von 
. Stolberg und vorzüglih Voß Eleideten zuerft griehifhe und rö— 


mifche Dichter in ein der Urfchrift würdiges deutfches Gewand, wor . 


— — 


Außer dem, was Hans Sachs, Paul Rebhuhn, Johann 
Brummer, Jakob Ayrer u. m. a. im löten Jahrhundert ſehr 
unvollkommen und nad) ihnen Opitz, Johann Elajus, und Ans 
dreas Grypbius im 17ten Jahrhundert nicht viel volllommner in 
ihren geiftlichen und weltlichen Schaufpielen, Luft: und Zrauerfpielen ge: 
liefert hatten, fand Leffing unter den deutſchen bramatifchen Gebich- 
ten nichts, was ihm zum Mufter gedient hätte. — Hiezu fommt fein 
großer Antheil an den bekannten Titteraturbriefen und an ber 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften, fein Laofoon, wos 
duch er der Kritik Überhaupt eine neue Richtung gab, und alle feine 
zahlreichen philoſophiſchen, Eritifhen und Titterargefchichtlichen Schrif: 
ten, bie, wenn fie aud ihrem Inhalte nach mehr einzelnen Gebieten 
des gelehrten Wiffens, als der Volfölitteratur angehören, body durch 
die vollendete Form der Darftellung,, bie Reinheit und Klarheit, bie 
Kraft und Schärfe des Ausdbruds für alle Zeiten Mufter eines gedie- 
genen, echt-deutſchen Stils bleiben. 

“ 


% 
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durch ſie unendlich Viel zum Fortſchreiten unſerer ſo bildſamen und 
fügſamen Sprache beitrugen, und glänzen außerdem auch durch eigene 
dichteriſche Erzeugniſſe, beſonders als Lyriker. In der epiſtoliſchen 
Form übertraf J. G. Jacobi feine Vorgänger Ebert und Gleim 
an Leichtigkeit und Gefälligkeit des Ausdrude. Bürger madte 
die Ballade zum Volksgeſange. Zu früh verklangen die fanften 
Zöne der Wehmuth, in die der liebenswürdige Hölty feine Gefühle 
ergoß. Die Natur fchildert in der reichften Farbengebung der Land: 
ſchaftsdichte Matthiffon, dem ſich im fanften Tone des Gefühle 
der befreundete Salis nähere In Eraftvollen Klängen rauſcht die 
Harfe Kofegarten’d. Tiedge erfindet fih in der Urania eine 
neue fchöne Form für das Lehrgediht; A. W. und Fr. Schlegel 
verbreiten als geiftreiche Krititer und überſetzer richtigere Anfichten 
über die Poeſie und deren Gefhichte und erweitern den Umfang der 
poetifchen Formen; Tied belebt in einer Reihe phantafiereicher Did): 
tungen die Zauber der alten romantifhen Volkspoeſie von neuem. 
Eine unermeßli reihe und mannidhfaltige Welt von Bildern und 
Gedanken entfalter mit echtem Humor Jean Paul’s fchöpferifche 
Hand. As wigige und geiffreiche Dichter und Schriftfteller zeichnen 
fit) aus die mit Recht beliebten Fabeldichter Lihtwer, Pfeffel 
und Nicolayz; ferner Lichtenberg, Langbein, Käftner, 
Salt, Blumauer, Haug, Weiffer u. m. a. als Satirifer 
und Sinndihter. In verfchiedenen Formen der Dichtkunft verſuch— 
ten ſich mit mehr oder weniger Glüd: Gotter, Göckingk, 
Claudius, Mufäus, Zahariä, Schubart, Niemeyer, 
Heydenseih, Blum, Manfo, Thümmel, Alringer, 
Gerftenberg, Arndt, Krummacher, Baggefen, Neu: 
bed, Mahlmann, Gramberg, Sonnenberg, Gons, 
Chrift. und Aloys Schreiber, Klinger, Müllner, v. 
Hardenberg (genannt Novalis), E. Schulze, Collin, 
Fouqué, Körner, Uhland, Schwab, NRüdert, v. Cha: 
miffo, Immermann, v. Platen, v. Houwald u.m.a. — 
Unter allen diefen Männern erbliden wir Einige, wie fie noch feine 
lebende Nation größer fah, die ald Sterne erfier Größe neben 
ihren Geifteöverwandten erfheinen und duch ihr göttliches Licht und 
Feuer auf die Sprah: und Gefhmadsbildung ihrer Zeitgenoffen 
mächtig gewirkt haben und noch für die fpätefle Nachwelt wirken 
werden. — Auch viele edle Dicpterinnen: Louife Karfd, Sophie 
6* 





84 Ä Einleitung. 


(a Rode, Elife von der Rede, Philippine Engelbarb (geb. 
Gatterer), Sophie Albrecht, Sophie Brentano, Caroline Ru: 
dolphi, Emilie von Berlepfh, Amalie v. Imhof, Louike, 
Fürftinn v. Neumied, Friederike Brun, Louife Brahmann, 
Garoline Pichler, Joh. v. Weißenthurn, Fanny Tarnow, 
Thereſe Huber, Johanne Schopenha uer, Agnes Franz, So— 
phie Frömmichen, Helmine von Chezy, Eliſe Ehrhardt, 
Arnoldine Wolf u. m. a. flochten manche ſchöne Blume zum 
duftenden Kranze deutſcher Poeſie. 


In der Philoſo phie glänzen: Sulzer, Kant, Hamann, 
Mendelsſohn, Garve, Feder, Heydenreich, Reinhold, 
Fichte, Jacobi, Schelling, Hegel, Solger, Steffens 
zc.; in der geiſtlichen und weltlichen Redekunſt: Jeruſalem, 
Spalding, Reinhard, Teller, Zollikofer, Lavater, 
Niemeyer, Henke, Gedike, Schleiermader, Delbrüd, 
Dinter, Jacobs, Feuerbach, Köffler, Ammon, Mare: 
zoll, Eylert, Hanftein, Ribbed, Sad, Weftermeier, 
Zerrenner, Ehrenberg, Natorp, Tzſchirner, Zimmer: 
mann, Dräfete, Scheibler, Schläger u. m. . — In 
der Gefhihte, Alterthumskunde, Erdbefhreibung und 
im Lehrſtil überhaupt zeichnen fi aus als verdienftvolle Lehrer 
und Forfher: Winkelmann, der große Kunftfenner, ber, belebt 
von Rom's Dentmalen, eine eigene Kunſtſprache ſchuf; Iſelin, 
Sturz, von Hippel, Juſtus Möfer, v. Herzberg, Gat: 
terer, Schlözer, Spittler, Schrödh, Johannes v. Müller, 
v. Dohm, Beide v. Humboldt, Schmidt, Hegewiſch, 
Plant, Eihhorn, Heyne, Wolf, Jacobs, Hermann, 
Böhh, Heeren, Pölig, Bredom, Bed, Wachler, Pof: 
felt, Zuden, Bouterwed, Hüllmann, vd. Raumer, 
Dahlmann, K. Ritter, v. Rotted, Leo, Kohlrauſch 
u. m. a. 


Aber nicht bloß der gebildetere Theil unfrer Nation empfing 
die vollendeten Früchte jenes beffern Geſchmacks, fondern aud) das 
Bolt und die Jugend erhielt auf verfchiedenen Wegen Zugang dazu, 
indem einige mufterhafte Volks: und Zugendfriftfteller, wie Clau: 
dius, R. 3. Beder, Campe, Salzmann, Peftalozi, 
Hebel, Arndt, Demme, Müller, 3. 5 W. Koch, Schul: 
je, Loſſius, Berrenner, Biegenbein, Pöhlmann, 
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Schollmeyer, Glas, Löhr x. die fruchtbarften Wahrheiten in 
die gefälligfte Hülle zu Eleiden befliffen waren und durch gemeinfaß: 
liche Schriften unmittelbar auf die fittlihe und geiftige Bildung 
bes Volkes einwirkten. 

Durch ſolche Umſtände begünftigt muffte es nach allen diefen 
Vorarbeiten unfern philofophifhen und gefchichtlichen Forſchern und 
Lehrern der deutfchen Sprache, einem Adelung, Fulda, Hey: 
nas, Stofh, Stug, Rüdiger, Bo, Eihenburg, Gru— 
ber, Gräter, Morig, Meiner, Bater, Bernhardi, 
Eberhard, Maaf, Gedike, Campe, Kinderling, Voig: 
tel, Seidenffüder, Reinbed, Docen, Grimm, Be: 
nede, Zahmann, Graff, v. db. Hagen, Schmeller, Roth, 
Grotefend, Hahn, Heinfius, Jahn, Wolke, Herling, 
Beder, Beune, Ribbed, Radlof, Stephani, von Stein: 
heil, Oertel, Piſchon, Petri, Müller, Kolbe, Schmitt: 
benner, Wismayr, Amberg, Bernhardt, Krüger, 
Göginger, Lorberg, Mihaelid, Defaga u. v. a. ein 
eben fo angenehmes, als verdienftliches Geſchäft werden, entweder 
in Gefellfhaft, wie die nach den oben angeführten Beifpielen 
vor einigen Jahren zu Berlin und Frankfurt am Main ge 
flifteten Gelehrten-Vereine für deutihe Sprache kräftig 
beweifen, oder einzeln ſtehend, den reichen Vorrat an Wörtern 
in grammatifhen und fynongmifhen Wörterbüchern zu fammein, 
gu ordnen und von fremdartigen Beftandtheilen möglichft zu reini: 
gen, die gefchichtlihe Entwidelung der Wörter und MWortformen 
von den frlübeften Zeiten bis auf den gegenwärtigen Standpunkt 
unferer Sprahbildung im Zufammenhange zu verfolgen, die Be: 
griffe finnverwandter Wörter fchärfer und richtiger zu beflimmen, 
das Schwankende in der MWortfügung auf fihere und feſtſtehende 
Grundfäge und Regeln zurüdjuführen und aus ben trefflihen Mei: 
fterwerfen unferer Litteratur die Erkenntniß:Xehre eines richtigen 
und fchönen Ausdruds im Reden und Schreiben zu bilden. — 

“ ® 


Diefe wenn auch mehr andeutenden, als erfchöpfenden Bemer: 
kungen enthalten wenigftens die Hauptzüge ber Laufbahn, auf wel: 
her die deutfche Sprache und Litteratur, und mit ihe zugleich ber 
deutſche Nationalgeift von den erften Anfängen an mit zwar lang: 
famen, oft unterbrochenen, aber doch in ben legten Jahrzehenden 
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— 


mit immer ſchnellern Schritten der hohen Stufe der Vollkommen⸗ 
heit entgegen ging, auf welcher wir fie jegt erbliden. Ihre jegige 
Größe oder Vollfommenheit mag fi vielleicht zu ihrer urfprüngli: 
hen Kleinheit und Armuth nicht viel anders verhalten, ald ein 
heutiges Kriege: und Handelsfhiff zu dem hohlen Baume, beffen 
fih der erfte Schiffer bediente. — Staunen müfften wir über die: 
fen Abſtand zwifchen ber erften Kindheit und dem männlichen Alter 
unfrer Sprache, wenn wir nicht eine Reihe von mehr, ald zwanzig 
Sahrhunderten dazwiſchen fähen, die das Räthſel löſet. Unfere 
Sprache darf fich jest mit jeder andern lebenden Sprache meſſen. 
Die gebildetften Völker Europa’, welche fonft mit ſtolzer Verach: 
tung auf fie herabfahen, lernen fie immer mehr fennen und fchäs 
gen, und benugen die Geiftes: Erzeugniffe und Schätze berfelben zur 
Bereiherung und Veredlung ihrer Kenntniffe, fo wie wie dies in 
Hinſicht der ihrigen längſt gethan haben und ferner thun müſſen, 
wenn nicht ein Stillſtand oder vielmehr Rückgang in der Geiſtes— 
bildung unfer Loos fein fol, *) | j 


*) Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht umbin, auf den trefflichen Auf: 
fa „Uber das VBerhältniß der beutfhen Sprade zur frans 
zöfifhen 2c. von W. ©. (S. Nemefis 12ten Bds. 38 St.) zu vers 
weifen, um mit dem Berf. zu wünfchen, „daß meine Landsleute in ih— 
rem woblmeinenden Eifer gegen die Franzoſen nidyt zu weit gehen; 
denn es ziehen Viele mit blinder Wuth gegen die franzöfifche Sprache 
zu Felde, als könnten fie nichts Herrlicheres tbun, als biefe, wo mög— 
lih, in unferm Vaterlande ganz unbekannt machen ; folche wollen gar 
nicht mehr, daß fie von uns folle erlernt werden, Weld ein Unfinn! 
— — Glaubt man fidy etwa dadurch an ben Feinden zu rächen und 
ſchadlos zu machen für das Unheil, das fie uns gebradht und für bie 
Beute, die fie noch von uns inhaben? Oder glaubt man, das fei ein 
Mittel, um fih in den rechten Vertheidigungsftand gegen Frankreich 
zu fegen? — Allerdings darf die Furcht vor bdemfelben bei und noch 
nicht erlöfchen; aber fie wirfe aud, was die Gefahr einer Nation fo 
ganz zu wirken geeignet ift, — fie treibe ung zu rühmlicher 
Thätigfeit und erhalte die große Begeifterung, welde 
jede fhlafende Volkskraft aufregt! Aber fern fei der Eleinliche 
Haß, der nie dus Erhabene faflt, und fid) immer nur auf das Unwe— 
fentliche wirft. — Die franzöfifche Sprache gehört einem Nachbarvolke 
an, mit dem wir in vielfeitiger Berührung ftehen; auch hat fie, wie 
überhaupt jede in der Welt, ihre eigenthümlichen Vorzüge, fie lebt in 
fo vielen ausgezeichneten Werken der Wiffenfchaft und Poefie, die nicht 
bloß in Überfegungen verdienen gelefen zu werben. Sie werde 
darum gefhäst nach ihrem wahren Werth, fie werde gelernt und aud) 
gebraucht, wo es nötbig iſt; nur hervordrängen foll fie ſich nicht vor 
der unfrigen; fie möge nur nicht Modefache und Gonverfationss 
Sprade werden. Das wird nirgends gefchehben, wo wahrer Natios 
nalfinn herrſcht; wenn die Urfache wegfällt, fällt die Wirkung von felbft 
weg, und es ift thöricht, gegen bie lestere befonders zu kämpfen.“ 
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Die eigentliben Lehrer und Forfher unfrer Sprache biiben 
jegt mehr eine zahlreiche und geachtete Claſſe unfrer Gelehrten, ſtatt 
daß fie noch in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr 
einzeln fanden, größtentheild ohne philefophiichen Geift, fo wie ohne 
umfaffende und gründliche Erforfhung der Sprachgefchichte arbeite: 
ten und von den durchaus nur lateinilch :gelebrten Hauptmännern 
der Ritteratur als Schreiber für das Volt mit feiner Aufmerkſam— 
feit und Achtung behandelt wurden. Männer von umfaſſender Ge: 
Ichrfamkeit und eindringendem Scharffinn, wie Jacob Grimm und 
feine Mitforfher, haben ſich das unvergängliche Verdienft erworben, 
die gefchichtliche deutihe Sprahforfhung zu einer. felbftändigen Wil: 
fenfhaft in gleichem Range mit der griechiſch-römiſchen Sprach- und 
Alterthumswiffenfchaft zu erheben und eine Menge jugendlicher Kräfte 
- für diefe Studien zu gewinnen, welde für die nächte Folgezeit 
teiche Ausbeute auf diefem vaterländifchen Gebiete verfprehen. Und 
wenn aud der Ertrag diefer Beftrebungen zunächft nur die Wiffen: 
fehaft felbft bereichert und weiter bildet, fo muß doch diefer, wie 
jeder wahrhafte Fortfchritt der Wiffenfchaft in feirten weiteren Wirkun: 
gen nothwendig auch für das Leben die fchönften Früchte tragen. — 
Die alten Denkmäler der deutſchen Sprache werben mehr, als 
fonft, gefhägt, durchforfht, bekannt gemacht, erläutert und mit 
derfelden Würde behandelt, wie die der griechifchen und Iateinifchen. 
Die gründlichften Kenner diefer, fo wie der morgenländifchen Spra: 
hen, find jest zugleich wahre Kenner der vaterländifhen und haben 
durch wielfache Überfegungen der Meifterwerke jener die Bildfamteit 
der deutihen Sprade zum Bewundern dargethan und erhöht. 


Welch ein reges Leben zeigt fich jest überhaupt in allen höheren 
und niederen Kreifen des Schullebens, weldye Bildfamkeit und Em: 
pfänglichkeit faft aller deutſchen Schulmänner für das Volltommnere 
und Beſſere binfichtlich eines echt bildenden Unterrichts! Und: wie 
febr hat nicht durch diefes von innen und außen angefadıte und 
unterhaltene Streben faſt überall das innere und äufere Leben und 
Wirken der Schule an Volllommenheit und zugleid, an regerer 
Theilnahbme und Hochachtung der wahrhaft gebildeten Welt gewon— 
nen. — In allen deutſchen Schulen wird jegt mehr, als fonft, 
deutfcher Sprachunterricht als wefentlicher Lehrgegenftand mit Recht 
geihägt und gelibt. Die deutiche Jugend auf Gelehrtenſchulen, die 
noch vor funfzig Jahren bier und da im Strafe verfiel, wenn ein 
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deutfche® Buch bei ihe gefunden wurde, wird jegt zu den Quellen 
deutſcher Meifterwerke nicht weniger, als zu denen der Griechen und 
Römer geführt, wird in mündlicher und fhriftlicher fehlerfreier An: 
wendung ihrer Mutterſprache vielfach gelibt, und metteifert unter 
fih, durch gegenfeitigen Tadel und firenge Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt, die Reinheit und Richtigkeit derfelben immer allgemeiner zu 
machen, immer mehr überzeugt, daſs ed zwar keine große Ehre ift, 
richtig deutfch zu fprechen und zu fchreiben, wohl aber die größte 
Schande, dies nicht zu können. *) — Die Gelehrten find weniger 


*) Schr wahr und treffend, obgleich etwas bitter, bemerkt hierüber ber 
geiftvolle E.M.Arndt(in feiner Schrift: Über Volkshaſs und über 
den Gebrauch einer fremden Sprade 1813. ©. 72 x.) „So 
reich und vielfeitig die deutfche Sprache in ihren Gründen und Quellen 
ift, fo viele und große Anlagen zur Vortrefflichkeit fie hat: fo ift doch 
feine Sprache von. den Eigenen fo wenig ausgebildet und fo fehr ver- 
nacjläffigt, als die bdeutfche Sprade, fo dbap man Thränen weinen 
könnte, wenn man bebentt, wie wenige Deutfche den Klang und ben 
Wohllaut und die Gewalt ibrer Sprache kennen, geſchweige denn, dap 
fie die innere Tiefe und den fchweren Reichthum ahnen, der für fie ein 
gefunkener Schatz iſt. Wer fieht — ich frage euch, Deutſche, und ers 
innere euch daran, damit ihr euch fhämet — wer ficht anderswo bie 
Erfcheinung, die wir jeden Zag ſehen können, daß von taufenb 
Deutfhen kaum einer richtig deutſch lefen und außfpres 
hen kann? — So forglos find wir ber eigenen Vortrefflichkeit bei 
ber Jagd nach dem Fremden und bei der Überfhäsung des Fremden! 
Wenn ein gebildeter Schwede in Stockholm, ein gebildeter Franzofe in 
Paris und ein gebilbeter Italiäner in Florenz fo ſchwediſch, franzöfiich 
und italiänifch ſprächen, ald Männer unferer gebilbetften Glaffen in Zü— 
rih, Stuttgart, Münden, ja in Dresden, Berlin und Dannover, wo 
fie fi auf ihre Ausfprache und Kunft fchon etwas einbilden, deutſch 
fprehen — wohin follte er fliehen vor dem Spott und Gelächter ber 
Zuhörer? — Der deutſche Gelehrte, Künftler, Graf und Freiherr ſchämt 
fi nicht, feine Mutterfpradhe zu fpredhen, wie fein Bebdienter und 
Kutfcher fie fprehen; er würde untröftlich fein und bis an die Ohren 
erröthen, wenn man ihm faate, er fpreche frangöfifh wie die Bauern 
von Auvergne und Franche-Comté. Alles muß der Menſch lernen, ber 
auf Bildung Anſpruch machen will; nur feine Sprache will der Deut: 
fche nicht lernen, die fol ihm von felbft fommen. Sechs bis acht Jahre 
quält fich der junge Edelmann und Fürftenfohn, daß er richtig franzö- 
fifch leſen und fprechen lerne; zehn bis zwölf Jahre zerarbeitet der bür- 
gerlihe Schüler fi, dem Griechiſchen und Lateinifchen den rechten Zon 
und Hauch abzulaufhen, mas bei einer tobten Sprache doch nie zur 
Klarheit gebracht werben fann, — das Deutfche ift und bleibt ihnen 
eine Nebenſache. So ift es natürlich gefommen, daß man der deutfchen 
Sprache Schuld gegeben hat, was die Schuld der Nadyläffigkeit, Ver: 
achtung und Unmwiffenheit ihrer über oder vielmehr ihrer Nichtüber ift 
u. f. w.“ — Wenn aud) feitbem Manches anders und beffer gewors 
den ift, fo verdient body dieſe Eräftige Schilderung in vieler Hinficht 
auch unferer Zeit noch als ein warnender Spiegel vorgehalten zu were 
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fhonend, als fonft, gegen Sprachnachläffigkeiten ihrer Zeitgenoffen. 
Zu verfchiedenen gelehrten Gefellihaften vereinigt, wachen fie in 
allerlei wiffenfchaftlihen Zeitfchriften und gelehrten Zeitungen über 
bie Berichtigung und Veredlung bed Geſchmacks in der Sprache, 
fo wie in den Wiffenfchaften überhaupt. 


Die deutfche Beredfamkeit hat eine bedeutende Stufe der 
Ausbildung erreicht; und zwar ift ed nicht mehr, wie ehemals, 
allein die geiftlihe Rede, in welcher ſich die gewaltige Wirkung 
des Ichendigen Wortes offenbart; aud von bem wiffenfchaftlichen 
Lehrvortrage auf höheren Lehranftalten fordert unſere Zeit mit 
Recht neben dem gebiegenen Gehalt zugleich eine gewandte und ge: 
tegelte Form; und das regere Staats: und Volksleben eröffnet ber 
Gabe und Wirkung der freien Rede in dem öffentlichen Verhandlun: 
gen berathender Verfammlungen, fo wie in der mündlichen Füh— 
‚ zung der Mechtöftreite vor den Gerichtöbehörden einen neuen bebeu: 
tenden Schauplag, und weckt und bildet fhlummernde Talente, de: 
nen bisher nur der Boden zu ihrer Entwidelung und Bethätigung 
fehlte, zu Staats: und gerihtlihen Rednern. — Wenn 
dagegen unfere heutige poetifche oder fogenannte fhöne Litte— 
ratur, nachdem nun auch der legte der Heroen aus ber glänzend: 
ſten Zeit unferer Poefie, der große Göthe, von uns gefchieden ift, 
im Allgemeinen das Bild eined gefeg: und herrenlofen Zuftandes, 
einer verworrenen Gährung mibderfprechender Elemente barbietet; 
wenn wir mit Schmerz erbliden, wie ausgezeichnete Talente auf 
gefährliche Abwege fi) verirren und bas ihnen anvertraute Pfund 
gewiffenlos mißbrauchen, mährend ein Heer mittelmäßiger Schrift: 
ftelfer, nur für die augenblicliche Befriedigung des Heißhungers ber 
fogenannten Leſewelt forgend, uns mit einer Fluth unreifer, gehalt: 
fofer und felbft der Korm nach in hohem Grade vernadhläffigter und 
incorrecter Erzeugniffe überſchwemmt: fo wollen wir deßhalb nicht 
verzagen oder uns dem troftlofen Glauben hingeben, daß der beffere 
Geift für immer von uns gewichen fei, fondern vielmehr hoffen, 
daß aus diefer Gährung fi eine neue Geftaltung unferer Litteratur 


ben, welche noch immer, namentlich in den höheren und fogenannten 
gebildeten Kreifen der Gefellfchaft, nur allzufehr der Sucht nad) dem 
Fremden, ber Vorliebe für ausländifche Sitte und Sprache fröhnt, und 
die Trefflichkeit des Einheimifchen und Tngebocmern mit kalter Gering- 
fhägung vertennt. 
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mit der Zeit entwideln werde, wozu ſich allerdings bier und da er: 
feeuliche Vorbedeutungen erkennen laffen. Bor der Hand mülfen 
die raftlofen Fortſchritte aller Wiffenfchaften zu immer höherer Aus: 
bildung, die kühnen und glüdlihen Eroberungen im Gebiete des 
Wahren, uns für ben Untergang jener reihen Welt ded Schönen 
entſchädigen. 

Die philo ſophi ſch en Wiſſenſchaften, und zwar nicht bloß die 
auf das Leben ſich beziehenden Theile der Philoſophie, ſondern ganz 
vorzüglich die ſpeculativen, die man ſonſt nur in lateiniſcher Sprache 
betrieb, werden jetzt durchaus deutſch behandelt, und unſere tiefſten 
Denker find zugleich gtoßentheils Meiſter der Rede. Je mehr fie 
nach einem unvermiſchten Vortrage in der reihen Mutterſprache fire: 
ben werden, deflo mehr wird die ehrliche, Doppelfinn nicht begün: 
ftigende und zugleichitief:geiftige und bedeutfame Natur derfelben zum 
unausfprehlichen Vortheil der Forſchung ſich offenbaren. 

Unfere vorzüglichſten Gefhichtforfher geben dem eigenen 
Triebe und den gefleigerten Forderungen ber Zeit nach, indem fie 
zugleich Gefhihtihreiber im höheren Sinne des Wortes zu fein 
ſich beeifern und die Ergebniffe grändlicher Forfhung nicht in der 
Geftalt roher, umverarbeiteter Stoffe, fondern durch den in den in: 
nern Bufammenhang und die wefentliche Bedeutung eindringenden 
Geift belebt und geordnet und in Behandlung und Darftellung zu 
einer Eünftlerifchen Form geftaltet dem Leſer darbieten. 


Die Naturmwiffenfhaften mit allen ihren Zweigen freben 
nach einem reinen Vortrag, und einige, wie die Mineralogie, find 
durch vaterländifche Gelehrte fo gehoben und erweitert worden, dafß 
die deutichen Benennungen als Kunftwörter in die Wiffenfchaft felbft 
eingetreten find und von dem Ausländer wiederholt werden. 

Die Rechtskunde, lange ganz lateinifh oder in einem bar: 
bariſchen Gemiſch gelehrt und verhandelt, und das Lob eines reinen 
Vortrags gänzlich verfhmähend, hat bereitd Hauptwerke über ein: 
zelne Abfchnitte, ja Geſetzbücher in einer ohne Vergleich reineren 
Sprache aufjumeifen, und bemeifet felbft durch gefegliche Vorfchrif: 
ten, wie fehr fie die Nothwendigkeit erkennt, hierin immer volks— 
thümlicher zu werden, — Schon ift die fleigende Achtung für die 
Würde und Reinheit der Sprache in die Gefchäfte und in die Ge: 
richtshöfe übergegangen. Die Belanntmahungen, die Verordnun: 
gen, die Gefege unterfcheiden fich jegt vortheilhaft von ähnlichen, 
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auch nur vor zwanzig Jahren erlaffenen. Überall ift es fichtbar, 
baB in der ehrwürdigen Glaffe der oberiten Gefhäftsmänner fchon 
anerfannt wird, wie unerläßlich ein reiner, die Sprachgefege beob⸗ 
achtender Ausdrud Allem fei, worin die Regierung zu ihren Bür: 
gern ſpricht. 

Selbft in der Kriegsſprache, im welcher buch lange Nach— 
läffigkeit das Übel der Sprachmengerei einen fo hohen Grad erreicht 
hatte, daß es nicht mehr zu heben fchien, regt fich ein nach Belle: 
sung firebender Geiſt; fcharffinnige Vorfchläge find nicht ohne Auf: 
merffamfeit angehört worden. Möge doc bald ein ermunterndes 
Beifpiel mit der Ausführung voran gehen! — 

Möchten doch aud unfere Tageblätter ‚und Zeitungen 
es nicht mehr wagen dürfen, den Vortrag fo arg zu vernachläſſigen, 
vie noch immer die meiften thun, obwohl einzelne ſchon feit länge: 
ver Zeit in diefer Hinſicht mit einem gutem Beifpiel rühmlich vor: 
angeben! Möchte bald Eeine mehr auffommen oder fi halten kön— 
nen, welche die Achtung gegen ihre Lefewelt durch eine barbarifche 
gemengte, unrichtige Sprache verlegt, um fo weniger, da jetzt fchon 
viele Schriftfteller fürs Volk auf diefen Punkt die nöthige Aufmerk: 
famteit richten. Hier, wenn irgendwo, muß uns das gebildete 
Ausland noch immer zum Muſter dienen. 

Bergleiht man das vorige Zeitalter mit dem imfrigen num 
vollends in Hinfiht der Sprahe des Umgangs, der gefel: 
ligen Mittheilung in Rebe und Schrift — wie erfreulich, 
zu jeder Hoffnung berechtigend erfcheint da das Jahr 1834, gehal: 
ten neben 1734! — Wenn damals und noch viel fpäter Eaum 
bier und da in Deutfchland ein Fürft lebte, der, wenn er zur Fe: 
der griff, um an Perfonen der höheren Stände zu fehreiben, dazu 
die vaterländifche Sprache wählte, oder fih darin nur fo gut, wie 
die doch ſprachwidrig und unrein genug fchreibenden Gelehrten jener 
Zeit ausdrückte; wenn Überhaupt die höhere Glaffe zu Fremdlingen 
geworden war in der Heimath, fo daß Göthe Über fie auscufen 
muffte: 

„Range haben die Großen der Franken Sprache gefprochen, 

Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht flo!“ 
fo zieht dagegen jest die Mehrzahl unferer. verehrten deutfchen Für: 
ften die Mutterfprache vor, gebraucht fie fo gefchidt, wie die Gebil: 
detften, und bedient fich der fremden Rede und Schrift nur ale eines 
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Mothbehelfs zu fchnellen und unmittelbaren Mittheilungen an Solche, 
bie der deutfchen Sprache untundig find. — Selbſt deutfche Frauen 
der höchiten und höheren Stände, deren viele der Mutterfprache fo 
lange ganz untreu geworden waren, fuchen eine Ehre barin, auch 
hier als Deutfche zu erfcheinen; und wie fehr gerade fie durch Anz 
wendung in Rede und Brief zur Fortbildung der heimifchen Sprache 
beitragen, iſt noch nie fo allgemein und laut anerkannt worden, 
als jest. 


„on feiner Mutterfprache,‘“ fagt Ludwig Jahn *), „ehrt ſich 
jedes Volk; in der Sprahe Schatz ift die Urkunde feiner Bildungs: 
geſchichte niedergelegt; hier maltet, wie im Einzelnen, das Sinnliche, 
Geiſtige, Sittliche. Ein Volt, das feine eigene Sprache verlernt, 
giebt fein Stimmreht in der Menfchheit auf und ift zur ffummen 
Rolle auf der Völkerbühne verwielen. Mag es dann aller Welt 
Sprachen begreifen und übergelehret bei Babeld Thurmbau zum Dol: 
metfher taugen; es ift fein Volt mehr, nur ein Mengfel von 
Staarmenfhen.‘* — Soll alfo unfre edle Sprache nicht wieder von 
der Höhe, zu der fie fi aufgefhwungen hat, herabſinken: fo lafft 
uns vor allen Dingen .die ſchon vorhandenen unfterblicyen Geiftes- 
werke des Vaterlandes ehren! Laſſt uns, damit folhe Meifterwerke 
ber Sprache und Dihtkunft, auch in Zukunft noch entſtehen Eön: 
nen, durch feinen Prefzwang dem frei auffteebenden Wolksgeift ver: 
berbliche Feſſeln anlegen! Laſſt uns nie vergeffen, daß nur durch 
wahre Größe einer Nation auch ihre Litteratur gedeihen ann! Lafft 
und darum zuerft Jeber feinen eigenen — und dann au, fo viel 
wir vermögen, den Geift ber ganzen Nation jederzeit edel, ſchön und 
flarf erhalten: fo wird aus einem ſolchen Geift auch jederzeit eine 
edle, ſchöne und ſtarke Sprache fliefen. 


Wohl und, wenn wir Alle, auch in diefer Zeit bürgerlicher Gäh— 
rungen und Parteienfimpfe, wo fo Mande in trauriger Verblen— 
dung vom Auslande her das Heil erwarten, das nur aus dem rei: 
nen Quell echter Volksthümlichkeit entfpringen Eann, als echte 
Deutihe nie aufhören, wie unfere Volksſitte, fo vor Allem unfere 
Mutterfprahe, als das ſchätzbarſte Vermähtniß unferer Voreltern, 


— — — — — 


Bereicherung bes hochdeutſchen Sprachſchatzes ꝛc. Leipzig. 
1806. Vergl. deſſen deutſches Volksthum. S. 186 xc. 
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zu achten, als das einzige unter allen politifhen Stürmen, bie un: 
fer Baterland ſchreckten, unauflöslich gebliebene Band, ald den ficher: 
ften Hoffnungsgrund einer immer feitern MWiedervereinigung unferer 
zerriſſenen Völkerſchaften, kurz, wenn wir fie als unfern heiligften 
Schatz betrachten, fie vor allen andern, Sprachen ehren und immer 
gründlicher zu erlernen fuhen! — Wer bei fonftiger Bildung des 
Geiftes ihre gründliche Erlernung vernadläffigt, und ſich nicht 
fhämt, fie, gleich feiner gewefenen Amme, unrein und unrichtig 
zu fprehen — wer fie verachtet, der verachtet auch feine Nation, 
und ift nicht werth, ein Deutſcher zu heißen. 


Anhang. 


1. Über bie geſchichtliche Entwidelung der grammatifchen 
Formen. 


Der vorftchende Abriß der Bildungsgefchichte unferer Sprache 
betrachtet dieſe vorzüglich von Seiten ihrer Anwendung ald Organ 
bes geiftigen Lebens der Nation, wie ſich dasfelbe in der Kitteras 
tur darſtellt; weniger von Seiten der innerlihen Befhaffenheit der 
Sprache felbft nad ihrem grammatifhen Bau. Wenn in je 
ner Beziehung die Sprache zugleich mit dem Volksgeiſte im Laufe 
der Jahrhunderte allmählich höher ausgebildet wurde, fo hält jedoch, 
wie fhon oben wiederholt angedeutet wurde, mit diefer litterarifchen 
Vervollkommnung die grammatifche Fortbildung der Sprache feines: 
weges gleihen Schritt, fondern fteht vielmehr dazu in umgefehrtem 
Berhältniffe. Die Entwidelungsgefhihte der Sprache, wie der 
BVolksbildung Überhaupt, befleht in zunehmender Vergeiftigung. Was 
die Sprache an logifher Schärfe und klarem Bewuſſtſein, an Kürze 
und Raſchheit der Darftellung gewinnt, verliert fie auf der andern 
Seite an finnlichee Kraft und Anfchaulichkeit, natürlicher Einfalt 
und Unfhuld, Fülle und Ruhe des Ausdrucks. Die alte Sprache 
verkörpert jeden Begriff und jede Beziehung zu einem felbftändig 
ausgeprägten Lautgebilde und gefällt ſich in der finnlichen Klang: 
fülle mannidjfaltiger, breiter Sprachformen. Die neuere Sprache 
zieht diefe breiten Formen ind Enge zufammen, ſchwächt deren 
Laute und ſtumpft fie ab. Es ift ihr nur um ein verftändliches 
Zeichen für den Begriff, um einen Ausdrud für das Geiflige zu 
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thun, wogegen bie finnliche Seite der Sprache mehr und mehr zus 
rücktritt.) 

Das äußerſte Ziel dieſer vergeiſtigenden Richtung der Sprady: 
entwicklung beſteht in völligem Auflöſen und Zergliedern der gram: 
matifhen Formen, deren Stelle durch abftracte Beziehungswörter 
erfegt wird, wie z. B. in der engländifhen und in den romanifchen 
Sprachen, welche der Declination völlig entbehren und, die Fallver: 





En 


*) Ach Tann mid nicht enthalten, bier bie trefftichen Bemerkungen bes 
Meifters der deutſchen Spradhforfchung über biefen Gegenftand, wenigs 
ſtens auszugsweife, mitzutbeilen. „Mit dem, was wir Bildung des 
menfchlichen Gefchlechte nennen‘, fagt Jacob Grimm (beutfhe Gramm. 
Ifte Ausg. ©. XXVI ff), „gebt und flieht die Urvollendung ber 
Sprahe gar nicht zufammen, ja fie ift ihr reiner Gegenfag. Die 
Bildung der Sprache fucht allmählich ihre Natur aufzuheben, d. h. 
anders zu flimmen. Wie die eine Seite fleigt, finkt die andere. Die 
alte Sprache ift leiblich, finnlih, voll Unſchuld; die neue arbeitet darz 
auf bin, geiftiger, abgezogener zu werben; ſie ſieht in den Worten 
Schein und Zweibdeutigfeit, denen fie auf alle Weife ausweichen möchte. 
Jene bat großen Reichthum an Wörtern, und drückt felbft bloße Wens 
dungen mit andern Wurzeln aus; alle ihre Wurzeln haben Glieder 
und Gelenke, die der mannichfaltigften Bewegung gehorchen; durch ihre 
Bufammenfegungen dringt noch der innere Sinn; diefe giebt eine Wurs 
zel nad) der andern binz ihr Ausdruck wird fhärfer, bewuffter, bes 
ftimmter und ihre Mittel erfcheinen von außen; fie feht lieber zufame 
men, umfchreibt und meint mit dem unummtnbenen Worte anzuftos 
ben, gleih als ſchäme fie fi der Nadtheit. — Man Eann bie in- 
nere Stärke der alten Sprade mit dem fcharfen Geſicht, Gehör, Ges 
ruch der Wilden, ja unferer Hirten und Näger, bie einfah in ber 
Natur leben, vergleihen. Dafür werden bie Berftandesbegriffe der 
neueren Sprache zunehmend klarer und deutlicher. Die Poefie vergeht 
und die Profa (nicht die gemeine, fondern bie geiftige) wirb uns anges 
meffener. Was ich aber durch das leibliche Sinken und geiftige Auf: 
fteigen der Spradye meine, ift ja nicht fo zu nehmen, als ob beides, 
der leibliche und geiftige Vortheil oder Nachtheil in der Wirklichkeit 
von einander getrennt fein Fönnten, fondern bloß bie beiberfeitige Nich- 
tung foll damit ausgedrüdt werben. Denn weder war bie vollfoms 
menfte Korm einer Sprache, die uns in der Geſchichte aufgeftellt ift, 
ganz von dem geiftigen Princip entblößt, noch wird fich jemals bie 
geiftig gebildetfte völlig von dem leiblichen losreißen; vielmehr find 
beide nothwendig vereinigt, nur nach verfchiebenen Graben. — — Die 
alte Sprache gebraucht mehr einfache Wurzeln und weniger Äußere Be: 
fiimmwörter; ihr Eindrud im Ganzen bat, der Mehrſilbigkeit unges 
achtet, dennoch größere Gedrängtheit; allein ihre fontaftifchen Übergänge 
find nicht fo ausgefüllt. Sie ſtellt ihre Wörter natürlich und vollftän- 
dig auf; die Flerionen find ihr faft fo wichtig als die Wurzeln. In 
der neuen Sprache hingegen wirb ber Idee, folglich der Wurzel, ents 
fchiebenes Übergewicht gegeben und von ber Flerion nur das Weſent⸗ 
lichſte gelaffen, bis fie fid) allmählich völlig abnust. Daher lieben wir 
nad und nah Zufammenziehungen ; die Sprache büßt an Wohllaut ein, 
gewinnt aber an Keinheit und Abftraction.‘‘ — 
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hältniffe durch Präpofitionen ausdrüden. Bis zu diefem Punkte ift 
die deutfche Sprache nicht fortgefchritten.. Wohl aber hat fie die 
Biegungsfähigkeit in hohem Grade beſchränkt und geſchwächt, fowohl 
hinfichtlich der Art und Zahl, als des Klangesd der Biegungsformen. 
Die gothiſche Declination hat aufer unfern heutigen 4 Verhättmiß: | 
füllen noch eine eigenthümliche vom Nominativ verfchiedene Form 
für den Vocativ; die althochdeutfche einen Inftrumentalig 
(Ablativ des Werkzeuges oder Mitteld auf die Frage wodurch? oder 
womit?); das gothifhe und althochdeutiche perfönliche Fürwort, fo 
wie die gothifhen Verba haben einen Dualis; die legteren aud) 
noh Spuren eines durch Flexion gebildeten Paſſivs, welche ſchon 
im Althochdeutſchen völlig verſchwinden. Die neuhochdeutſche Sub: 
ftantiv: Deelination reicht mit ſechs Endungen aus, in welchen 
ſämmtlich der ſchwache Vocal € herrſcht (e, en, ens, er, ern, es), 
während bie althochdeutfche 25, bie gothifhe gar 40 verfchiedene Bie: 
gungsendungen zählt, in denen alle Vocale in mannichfaltigen Ver: 
bindungen unter einander und mit Gonfonanten erfcheinen. 


Durch dieſe Abfhwähung der Sprahformen gewinnt bie 
neuere Sprache an Kürze und leichter Bewegung, verliert aber an 
MWohllaut und finnlicher Klarheit. Wenn z. B. die Mehrheit des 
Adjectivs im Neudeutfchen für alle Geſchlechter gleich lautet, 3. B. 
blinde: fo lautet fie im Gothifhen masc. blindai, ſem. 
blindös, neutr. blinda; im Althochdeutſchen plinte, 
plintö, plintu, alfo für jedes Geflecht verfchieden; wenn das 
perfönliche Fürwort der Iten Perfon in der Mehrheit für alle Ges 
ſchlechter jegt nur die eine Form fie hat, fo lautet es im Alt: 
boh&utfchen m. sie, f. sid, n. siu. Dagegen hat die neuere 
Flerion in vielen Fällen den Vorzug der Kürze; fo heißt z. B. wir 
hörten im Gothifhen: hausidedum; mir böreten als 
Gonjunciv: hausidedeima, wo fih alfo die Biegungs: En: 
dung über 3 bis 4 Silben erfiredt, während fie in unfrer heutigen 
Sprade fih auf eine bis zwei Silben beſchränkt. 

Um nun, in fo weit die Beftimmung dieſes Werkes e3 zuläfft, 
von biefer gefchichtlichen Entwidelung der Sprachformen eine beut: 
lichere Anfchauung zu geben, wird es zwedmäßig fein, eine Über: 
fiht der widhtigften Flerionen aus den verfchiedenen 
Zeitaltern der deutfhen Sprahe in einzelnen Beifpielen 
bier folgen zu laſſen, welche zugleich als gefhichtliche Grundlage 
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für bie unten felbftändig barzuftellende Formenlehre unferer heutigen 
hochdeutſchen Sprache dienen wird. Wir befchränfen uns dabei auf 
das Gothifhe, Alt: und Mittelhbohdeutihe, dem wir das 
Neuhochdeutſche zur Seite ftellen, ohne auf bie feitwärts lies 
genden niederdeutſchen und nordifhen Mundarten einzugehen.. 7) 





Subftantiva. I. Starke Declination. 
a. Masculina. Iſte Declination, 


Gothi ſch. Althochd e utſch. Mittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 


S. N. fisks vise visch Fiſch 
G. fiskis visces visches Kifches 
D. fiska visca (e) vische Fiſche 
A. fısk visc visch Fiſch 
V. fisk Instr. visch 

Pl. N. fiskös viscä vische Fiſche 
G. fisk& viscd vische Fiſche 
D. fiskam |viscum(om,on,en) vischen Fifchen 
A. fiskans viscä vische | Fiſche 


2te Declination. 


$.N.hairdeis(Yirte) hirti (e) hirte Käfe *) 
G. hairdeis hirtes hirtes Käfes 
D. hairdja hirta hirte Käfe 
A. hairdi hirti hirte Käfe 
V. hairdi (ei) Instr. hirtä 

P.N. hairdjös - hirtä hirte Käfe 
G. hairdje hirtö hirte Käfe 
D. hairdjam hirtum(in) hirten Käfen 9 
A. hairdjans hirtä hirte Säfe 


” Käfe, im Neuhochd. das einzige Wort dieſer Declination; Hirte u. 
a. becliniren ſchwach (f. u.) andere Wörter gehen in bie erfte Declina- 
tion über. 

h Die im Gothifchen und Atthochdeutfchen beftehende dritte Decli= 
nation (goth. sunus, althochd. sunu, Sohn) gebt ſchon im Mittels 
bochbeutichen bis auf wenige Trümmer in die Ifte oder Ate Declination 
über, und erlifcht im Neuhochdeutſchen völlig, Sie wird daher hier 
übergangen. ; 


+) Wer vollftändige Belehrung Über das ganze beutfche Sprachgebiet fucht, 
muß auf Jacob Grimm’s großes Werk verwiefen werden: Deutfcde 
Grammatif. Ifter bis 3ter Theil. Göttingen. 1822—1831. 
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Gothiſch. Althochdeuiſch. Mittelhochdeutſch. Neuhochdeutich. 

8. N. balgs palc bale Balg 

G. balgis palkes balges Balges 

D. balga palka balge Balge 

A. balg palc balc Balg 

V. balg Instr. palkü 
PI.N. balgeis pelki belre Bälge 

G. balge pelkjö(-eo) beige Bälge 

D. balgim pelkim belgen Bälgen 

A. balgins | pelkt beige Bälge. 

b. Feminina. Ifte Declination. 

S. N. giba kepa gebe Gabe 

G. gibös kepd gebe Gabe 

D. gibai kepd gebe Gabe 

A. giba kepa gebe Gabe, 
PI.N. gibös kepö gebe Gaben ’ 

G. gibö kepönd geben Gaben 

D. giböm kepöm geben Gaben 

A. gibös | kepd gebe Gaben. *) 


*) Diefe neuhochd. Declination ift aus der ftarfen und ſchwachen (f. u.) 
gemifcht, und von der letzteren nicht mehr rg 
Die 2te goth. und althochd. Declination (z. goth. thiri, 
Magd; althochd. heilt, Heil) fällt ſchon im A er en, feit 
Auflöfung des althochd. a und i in e mit ber erften — die 


3te gothiſche Declination (handus, Hand) fehlt ſchon im Althoch⸗ 
deutfchen. 
4te Declination. 
S. N. ansts (Gunft) anst kraft *) Kraft 
G. anstais ensti krefte Kraft 
D. anstai ensti krefte Kraft 
A. anst anst kraft Kraft 
PI.N. ansteis ensti krefte Kräfte 
G. anste enstjo (eo) krefte Kräfte 
D. anstim enstim kreften Kräften 
A. anstins ensti krefte Kräfte. 
*) Das mittelhochd. gunst, günste 2c., neuhochd. Gunft, gehört aud) hier: 
ber, ermangelt aber des lurals. 
ce. Neutra. Iſte Declination. 
S. N. vaurd wort wort Wort 
G. vaurdis wortes wortes MWortes 
D. vaurda worta worte Worte 
A. vaurd wort wort Wort 
Instr. wort 
PI.N. vaurda wort wort Worte u. Wörter 
G. vaurde wortd worte Worte u. Wörter 
D. vaurdam wortum worten MWortenu. Wörtern 
A. vaurda wort wort Worte u, Wörter. 


Devfe's gr. Sprachlehre Ste Aufl Ir. Bd. 
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2te Declination. 
Gothiſch. Athochdeutfch. Mittelhochdeutſch. Neuhochbeutich. 


S.N.kuni(Sefchtecht) chunni künne Gemälde *) 
G. kunjis chunnes künnes Gemäldes 
D. kunja chunne künne Gemälde 
A. kuni chunni künne Gemälde 

Instr. chunnjd 

PI.N.kunja chunni (-ju,-u) künne Gemälbe 
G. kunje chunnjö (-eo) künne Gemälde 
D. kunjam chunnum künnen Gemälden 
A. kunja chunni (-jn,-u) künne Gemälde, 


*) So auch Gemüfe, Gefinde, Gewölbe. Übrigens ift biefe Decl. erloſchen 
und in die Iſte Übergegangen. 

Die Ite fähl. Declination befchräntt ſich ſchon im Goth. und 
Althochd. auf ein paar Wörter (gotb. faihu, Geld; althodyd. vihn, 
Bieh; witn, Holz) und verſchwindet ſchon im Mittelhochd. bis auf 

- wenige Spuren. 


% 


II. Schwache Declination. 


a. Masculina. Iſte Declination. 


. S. N. hana (Hahn) hano hase *) Hafe 
G. hanins hanin hasen Hafen 
D. hanin hanin hasen Hafen 
A. hanan hanun (-on) hasen Hafen 
PI.N. hanans hanun (-on) hasen Hajen 
G. hanand hanönd ' hasen Hafen 
D. hanam hanöm hasen Hafen 
A. hanans hanun (-on) hasen Hafen, 


*) Xud} han, hanen 2c.; das neuhochd. Hahn aber geht in bie ſtarke De: 
clination über. 
Eine zweite ſchwache Declination (goth. vilja, althochd. willjo, 
Wille) hört im Mittel: und Neuhochd. auf. 


b. Feminina. lite Declination. 


S. N. tuggd (ſpr. zunka zunge Bunge 
. tungo) 
G. tuggöns zunkün zungen unge 
D. tuggön zunkün zungen Zunge 
A. tuggön zunkün zungen Zunge 
Pl. N. tuggöns zunkün zungen ungen 
G. tuggönd zunkönd zungen Zungen 
D. tuggöm zunköm zungen Zungen 
A. tnggöns zunkün zungen dungen. *) 


*) Ganz, wie oben Gabe; alfo mit der ſtarken Declination vermifcht. 
Eine 2te Declination (goth. rathjö, althochd. redja, ratio, 
Rebe), fo wie eine Zte (goth. managei, althochd. manekiu, Menge) 
verfhwinden ſchon im Mittelhochdeutichen. 
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c. Neutra. 

Gothiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. Reuhochdeutſch. 
S. N. hairto herza herze Herz *) 

G. hairtins herzin herzen Herzens 

D. hairtin herzin herzen Herzen 

A. hairto herza herze Herz 
Pl. N. hairtöna herzün herzen Herzen 

G. hartönd herzönd herzen Derzen 

D. hairtam herzöm herzen Herzen 

A. hairtöna herzün herzen Herzen. 


*) Dies Wort ſteht hier ganz allein; Auge, Ohr becliniren nur im 
Plural nach diefer ſchwachen Declination, im Singular ſtark. 





Adjectiva. I. Starke Declination. 


m. f. n. m. .f. n. m. fü n m. 


8. N. blind-s, -a, -ata | plint-r, -u(ju), -az |blind-er, -in, -ez |blind.er, „e, -ed 


(blind "pline) (plint) (plint) 


G. blind-is, -aizöe, -is | plint-es, -Erä, -es |blind-es, -er, -es |blind-ed, er, -ed 
D.blind-amma, -ai, -amuına|plint-emu, -&ru, -emu |blind-em, -er, -em, blind_em,-er,-em 


-£ino -£mo 
A. blind-ana, -a -ata lint-an, -@, -az |blind.en, -e, -ez ind-en, -e, _ 
> » (blind) pP ’ (plint) » > blinb-en, -e, -eB 
Instr.plint-ü, —, -ü —N— u 
PI.N.blind-ai, -5s, -ü plint-e, -d, -ulju)|blind.e, -e, -iu blind.e 
G.blind-aize, -aizd, -aize plint-erö blind-er,-er(ere),-er biind.er 
D. blind-aim plint-m blind-en blind-en 
A. blind-ans -ö6, -a plint-d,  -d 368 blind-e, -0, -iu blind-e. 
(plint 


II. Schwade Declination. 


m. f. n. m. fe n m. fe nm m. f. n. 
— A — —ñ— — 
SN.blind-s, -d, -d plint-o, =a, -A blind-e blind.e 
G blind-in#, -Öns, -ins|plint-in, -ün, -in blind-en blinb-en 
D. blind -in, -Ön, -in |plint-in, -ün, -in blind-en blind-en 
A. blind-an, -Ön, -A ;plint-un(on),-ün,-a |blind-en, -en, -e {blind.en, -e, -e 
— 7 u EP, — — — 
Pi N.blind-ans,-Öns, -Öna plint-un/on),-ün,-ün blind-en blind-en 
G blind-an&, And, -Öne plint-Önö blind-en blind-en 
D. blind-am, -dm, -am plint-Am blind-en blind-en 
A. blind-ans, -Öns, -Öna! plint-un(on),-un,-ün blind.en blinb-en. 





Pronomina. I. Perfonalia. 
1. Perſönliches ungefhlehtiges Fürwort. 
pers.1. 2. 3. [pers.l. 2 3. |pers.i. 2. 3. ıpers.l. 2. 3. 


8.N. ik, Ah, (fehlt) ib, dü, (fehlt) ich, dä, (fehlt) ic, du, (febte) 
een 
D. mid, thus, sis mir, dir, — mir, dir, — mir, dir, ſich 


A. mik, thuk, sik mih, dih, sih, mich, dich, sich mid, dich, fi 
* 
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Gothiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 


pers.]. 2. 3. pers. 1. 2. 3. pers. 1. 2. 3. pers. 1. 2 3. 

DI.N. vit, jut(?), (fehlt); wiz(?),jizliz?),(fehlt) 

G. ugkara,igqvara, — unchar, inchar, — 

D. ugkis, igqvis, — unch, inch — 

A. ugkis, igqvis, — unch, inch, — 

Pı.N. veis, jus, (fehlt) wir, ir, — wir, in, — wir; ibr, — 

G.unsara, izvara, seina unsar, iwar, — | unser, iuwer,— unfer, euer, — 

D, eh izvis, sis uns, iu(leu) — uns, iu, — uns, euch, fi 
(uns j 

A. unsis, izvis, sik lunsih,iwih(euwih),sih| unsich, iuch, sich uns, euch, fi. 
(uns) ‚uns) ı 


2. Perſönliches gefhlehtiges Fürwort. 


m f£ n m. fü. nm m. fe n m. en 
8.N.is, si, ita | ir(er), siu, iz er, sie, €% er, fü es 
G. is, izös, is [fes)"), irälirö), es | (fehlt) ir, es |(fehlt),ihrer,(fehlt)") 
D.imma, izai, imma| imu, iruw, imu um, ir, im.! ibm, ihr, ihm 


(imo) (ird) (imo) 


A. ina, ija, ita /inan(in), ria, iz in, sie, ez ibn, fr es 
— ⸗—— — — — 


PI.N.eis, ijös, ija | sie, sid,  siu sie | fie 
G. ize, ind, ize ird ir | ihrer 
D. im im in ibnen 
A. ins, ijös, ja | ei, Sid, sim sie fie, 


) Der althochd. Gen. Sing. masc. bed gefchledhtigen Fürworts (es) kommt nicht 
vor; ed wird dafür sin gebraucht, wie im Neuhochd. fein oder feiner ganz 
an die Stelle biefed fehlenden Caſus tritt, und daher auch bei reflerivem Ge: 
brauch nur für masc. und neutr., nicht für dad fem, dient. 


II. Demonftrativa. 


1. der (Pronomen und Xrtikel). 


m. f. n. m. fü n m. f, nn m. ü m 

s. N. aa, 30, thata|l der, diu, daz | der, din, daz ber, bie, das 
G. this, thizös, this des, derä, dee | des, der, des bed, ber, bed 
(deffen, deren, deffen) 


D.thamma,thizai,thamma — deru, demu| dem, der, dem dem, ber, bem 
emo 


A. thana, thA, thata|.- den, dia, daz | den, die, daz ben, die, bas 
— —⸗e —* 


PI.N.thai, thös, tnqd die, diö, diu | die, die, diu bie 
— ꝰꝰ —— 

G. thize, thizö, thiaé derd der ber (berer) 

— — — U nn 

D. thaim dem den ben (denen) 


A. thans, thös, thö die, did, diu die, die, diu bie. 
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2. biefer. 
Gothiſch. Althochdeutſch. Mittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 


m. ſ. n. m. Sf m m ff m 


S.N.deser,desju,dinldizi dirre, disiu, diz | biefer, biefe, dieſes 
m, Gothif6 (theser, thisu, thiz)"*)| (diser) (ditze) (dies) 
m, Gothifhen R : ; ö i 
ee De er he | > re SD, in, Di 
nomen durch das ar : . a 
— * so, eng diseme, dirre,diseme | biefem, biefer, biefem 
—— mit * semo) 
rüdt; doch finsi a, n . s i R i 
den Mb Gputen| (thesan: than, dhia) | en aim die (hefin, Biıfe, Tiefe 
eines eigenen De: . u 
monftrativs für nn dese, desd, * dise, dise, disiu diefe 
Bietet his, hija, c ese, thesü, ft isu) 
ıla, — — 


G. deserd (therörö) — biefer 
D. ‚desem (thesem) i biefen 
A. dest, desö, desj en * T 
(thesd, thesd, thisu) dise, dise, disiu ieſt 


*) Die eingeklammerten althochd. Formen finden ſich bei Difried; Notker 
declinirt: diser, disju, diz it. 
3. jener. 
jains, jaina, jainata!gener, genu, genaz'jener, jeniu, jenez | jener, jene, jenes. 
(befinirt ganz wie| (ganz wie plinter) | (wie blinder) 
blinds, ſ. ©.) 


III. Sntercogativa. 


1. wer, 
m. f. n. m. .£. n!m en|m m 
SN.hvas, hvö, hva her, [buin], huaz |wer, (feffit) waz | wer (fehtt) was 
G. hris, hvizds, bvis | hues, [huera], hues |wes — ves weſſen — weſſen 


Weſt)  (meiß) 

D.hvamma, hvizai,ıvamma | huemu, ſhueru)], auemu, vem — wem|mem — ſwem]) 

A, hvana, hvö, hva |huenan, [huia], huaz/wen — waz|wen — was 
Instr. huin od. hiü. |Instr. wiu Instr. wie (als 


Abverb.) 
PI.N.hvai, hvös, hvö |[(huid, _huid, haiu]|(Plural fehlt) |(Piural fehlt) 
— — — 


G. hviaé, hviad, hviaé [huerö) N 
— — —— — 
D. hvaim [hucn) 


A. hvans, hvös, hvd |(haie, huiö, huiu] *) 


*) Das althochd. femin, im Singular, fo wie der ganze Plural kommen nicht vor 
— Der neuhochd. Dativ wem wird nicht mehr für dad Neutrum gebraucht ; 
dagegen gilt die maſculiniſche Form aud für dad Femininum. 

2. wer von zweien (uter, mörepog.) 
m. f. n. | m. f. n. m. f. n. 
hraibar,hvathara,hvathar,, haedar, huedaru, huedar | weder, wederiu, weder | (fehlt) 
(werben fämmtlich adieetiviſch declinirt.) 


3. wie befhaffen, welcher (qualis.) 
hveleiks | huelihher, (weler) | welcher (wel) t welcher 
(die Flexion überall adjectiviſch) 
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IV. Das Pronomen relativum hat in allen germanifchen Sprachen 
feine felbftändige Form. Es wird theils durch das Ifte Demonftrativum 
(ber), theils durch eine demſelben beigefügte Partikel (fo im Gothi— 
fchen), theils durch das Ifte und 3te Interrogativum (wer, welder), 
theils durch eine bloße Partikel (wie, wo) ausgebrüdt. 





Verba. I. Starke Conjugation. 
Gothiſch. | Althochdeutſch. | Mittelhochdeutfch. | Neuhochdeutſch. 


Praesens; Indicat. 


pers.l. 2. 3. Ipers.l. 2. 3. ıpers.l. 2. 3 ſpers. I. 2. 3. 


8. lisa, lisis, lisith lisu, lisis, lisit lise, lisest, lis@t lefe, Liefeft, Liefet 
DI. lisös, lisats, (fehlt) 


Pl. linam,lisith, lisand | lesame&s, lesat, lesant | lesen, leset, lesent lefen, Iefet, lefen 


Praesens Conjunct. 
5. lisau, lisais, lisai lese, leses, lese|lese, lesest, lese, leſe, leſeſt, leſe 
DLlisaiva(?),lisaits, (fehlt) 


Pl.lisaima, lisaith, lisaina 








lesöınes, leset, lesen | lesen, leset,lesen lefen, lefet, lefen 


Practeritum Indicat. 


perss.l. 2. 3. |pers.l. 2. 3. {pers.l. 2. 3. |pers.1. 2. 3. 


S, las, last, las las, lasi, las las, laecse, las lad, lafeft, Tas 
Di lesu(?), lesuts, (fehlt) 


Pl. idsum, lösutb, lösun 'lasume&s, lasut, lasun| lasen, laset, lasen| lafen, lafet,lafen 


Praeteritum Conjunct. 


8, lesjau, deseis, lesi lasi, lasis, lasi| laese, laesest, laese läſe, läſeſt, läſe 
DI, leseiva,leseits, (fehlt) 


Pl.leseima,leseith,leseina 








lasimös, lasit, lasin ı laesen, laeset, laesen | lüfen, läfet, läfen 


Imperativ. 


BG — lis — — li — — li⸗ _ | Fr lied — 
m. — lisata — | 
Pl. lisam, lisith — lesat — — lee — | — leſet — 
Infinitiv. 
lisan [ lesan | lesen | lefen 
Particip. praes. 
lisands | lesant(er) | lesende | lefend 


Particip. perf. 
(ga)lisans | (ki) lesan (er) | (ge) lesen | gelefen. 


Das Gothifche zählt 12 ftarke Gonjugationen, von denen 6 zugleich 
rebuplicirend, 6 bloß ablautend find. Das obige Paradigma gehört zur 
10ten goth. Konjugation. — Im Althochdeutſchen findet ſich keine Rebuplis 
cation mehr, und die Ste und Gte goth. Gonjugation gehen ein. — Im 


Mittelhochdeutfchen finden fich bereits alle Biegungsvocale in unbetontes e 
verwanbelt. 
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II. Schwache Conjugation, 
Gothifch. JAlthochdeutſch. JMittelhochdeutſch. Neuhochdeutſch. 


Praesens Indicat. 
pers.l. 2 3. ſpers. JI. 2 3. ſpers. J. 2. 3. |pers.l. 2. 3. 
$.hausja,hauseis,hauseith| höru, horis,horit hoere,hoerest,hoeret höre, hörſt, hört 


Di.hausjös, hausjats, (fehlt) 
Pi.hausjam, -jeithb, -jand|horamds, -at, -ant 





hoeren, -et, -ent |hören,hört,hören 


Praesens Conjunct. 


S-bausjau, -jais, -jai |hore, hores, horejhoere, hoerest,boere | höre, höreſt, höre 
DI — hausjaits, — 
Pi-hausjaima,-jaith,-jaina 


8 








norẽemẽs, hoxẽt, horoᷣn hoeren, hoeret, -en hören, -et, -en 


Praeteritum Indicat. 


S.hausida, -ides, -ida |hörta, hörtös, hörta| hörte, hörtest, hörte| hörte, -teft, -te 


DI. — hausideduts, — 


Pi.bausidöJum,-ideduth, |hortumes, -tut, -tun 
-idedun ! 








hörten,hörtet,hörten | hörten, -tet, -ten 


Praeteritum Conjunct. 
O.kansitbdjun,-iäbdeie \horti, hortis, horti;hörte, hörtest, hörte‘ hörete, -tefl, -te 





Di. — hausidedeits, — 
P.hausidedeima,-idedeitb, |hortimds, -tit, -tin 


hörten,hörtet, hörten! böreten,-tet,- ten 





-idedeina 
Imperativ. 
pers.1. 2. 38. ipers.l. 2. 3. pers. I. 2. 3. pers. J. 2. 3. 
5 — bamei, — — hor, — — hoere, — — höre, — 
Di. — hausjats, — 
Pl.hausjam,hauseith, — — horat, — — hoeret, — — höoret, — 
Infinitiv. 
hbausjan | horan | hoeren | hören 
Particip. praes. 
bausjands | horant{er) | boerende | börend 
Particip. perf. 
(ga) hausitle | (ki)borit,(ki)horter | (ge)hört | gehört. 


Im Gothifhen und Althochdeutſchen unterſcheiden ſich 3 fhwade 
Sonjugationen durch verfchiebene zwifchen die Wurzel und Biegung tres 
tende Ableitungs⸗ Vocale und durch verfchiebene Infinitiv Endungen. Der 
Infinitiv der Iften Eonjugation, zu welcher das vorftehende Paradigma ges 
bört, endet im Althochdeutfchen Aut an, der Inf. der 2ten auf On, ber Sten 
auf en. Schon im Mittelhochdeutſchen fallen die verfchiebenen Ableitungs⸗ 
und Biegungs-Vocale in e zufammen. 
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Das Hülfsverbum fein. 
Gothifch. Althochdeutſch. | Meittelpocjbeutich. Neuhochdeutſch. 


Praesens Indicat. 


pers.l. 2. s. pers.l. 2. 3. |pers.l. 2. 3. [pers.1. 2. 3. 

ss im, ir Bim(pin), pist(bist),ist bio, bist, ist bin, bift, ift 
im(bin) 

DI. siju, sijats(?), — 

Pl.sijum, sijuth, sind |pirumes, pirut, sint| sin, sit(sint),sint| find, feib, find 
pirum,pi-(birut) (birn), (birt) 
run, birun) N 


Praesens Conjunct. 


sh | si, sistlais), ad y ſei, ſeiſt, fei 
simes(sin)‚sit, sin | sin, sit, sin(sigen) |feien, feiet, feien 


8. sijau, aijais, sijai 
Pl.sijaima, sijaith, sijaina 





Praeteritum Indicat. 


5. van was, va | was, wäri, * was, waere, was | tar, warſt, war 


wären, wäret, wären | waren, waret, wa⸗ 
ren 


Pl.v&sum, ve&suth, vesun wärumds, wärut, wä- 
(wärum, run 
wärun) 


Praeteritum Conjunct. 


5, vesjau, vöseis, vösi wäri, wäris, wäri waere, waerest, -re | märe,wäreft,wäre 
Pl, veseima, -eith, -eina wärimds, -it, -in waeren, -et, -en|iären, et, .en 


Imperativ. 
vis | wis | wis(his) | fei 


Infinitiv. 


visan (bleiben) I sin, wesan | sin, wesen | fein 


Particip. praes. 
visands (bleibend) ] wesant(er) | wesende [ feiend, wefend 


Particip. perf. 


(ga) visans | (ki)wesan(er) | gesin, gewesen | gewefen. 


Außer den in ben obigen Parabigmen aufgeftellten Kormen hatte bie 
gotbifhe Sprache aud ein Paffivum, wovon jedoch nur die Flexionen 
bes Praesens Indic. u. Conjunct. erhalten find mit folgenden Endungen : 

Praes. Indic. S. 1. — da, 2. — za, 3. — da; Pl. für alle Per: 

fonen — nda. 

Praes. Conjunct. S. 1. — dau, %. — zau, 3. — dau; Pl, für 

alle Perfonen — ndan. 


—rr h — — — 
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2. Deutfhe Mundarten und ihr VBerhältnip zur Schrift— 
fpradhe. Reinheit und Echtheit der legteren. ‘ 

Eine Urfprache, wie bie beutfche, erwächſ't aus einem Keime; 
fie muß urfprünglih eins und ungetheilt geweſen und kann nicht, 
tie nieuere abgeleitete Sprachen, aus der Mifchung verfchiebener 
Sprahen oder Mundarten hervorgegangen fein. Sobald aber eine 
Sprache ſich über einen größeren Erdraum ausbreitet, fpaltet fie ſich 
in Mundarten oder Dialekte, welche theils durch frühe Abfon: 
berung in verfchiebene Volksſtämme und bleibende Trennung derfel: 
ben vermöge allmählicher und zu verfchiedenen Zeiten erfolgender 
Einwanderung in bie fpäteren Wohnfige, theild auch nad) der Anfies 
belung in Gegenden von verfchiedener Lage und Naturbefhaffenheit 
buch Einflüffe des Klima’s und Bodens veranlafft oder doch befeftigt 
. werden. Solche Mundarten weichen anfangs nur in der Aus: 
ſprache von einander ab, werden aber allmählih auch in ben 
Sprahformen und endlih in den Wörtern felbft einander 
unähnlih und fremd. | 


So hat fi denn auch, wie bereits oben (S. 19 f.) bemerkt 
wurde, der deutfche Sprahftamm fchon in grauer Vorzeit in zwei 
Aſte oder Hauptmundarten getheilt, deren Entſtehungsgrund 
in früher Stamm: Abfonderung zu fuchen ift, welche die Wahl ver: 
fchiedenartiger Wohnfige eben fo wohl veranlafft zu haben, als durch 
die Elimatifchen Einflüffe der gewählten neuen Heimath befeftigt zu 
fein fcheint. Die Völker der niederdeutfhen Mundart fehen wir 
in den nördlichen Küftenlänbern, bie ber oberbeutfhen hingegen 
in den füdlichen Bebirgsgegenden ausgebreitet, Welche von diefen 
Hauptmundarten bie ältere fei, ift eine müßige und zu nichts füh- 
rende Frage, da beide unmittelbare Zweige eines und desſelben Stam: 
mes find, mithin ein Dialekt als fo alt und ebenbürtig, wie ber 
andere anzufehen ift.*) — Die niederdeutfhe- Mundart hat 
früh folhe Sproffen getrieben, welche wegen ihrer felbftändigen 
Umformung nicht mehr als beutfche Dialekte, fondern ald befon: 
dere Sprachen Europa’8 gelten, namentlih: die fEandinavifchen 
Sprachen, welche daher oben (S. 14.) bei Aufftellung ber noch le: 
benden germanifhen Sprachen als eine felbftändige Sprachgruppe 
ausgefhieden wurden; ferner die engländifche nad ihrem Hauptbe: 


*) &. Grimm’s deutſche Grammatik, Th. I. ©. XIII. 
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ftandtheile, dem Angelſächſiſchen; und endlich die holländifche Sprache, 
Diefe können mithin nicht mehr den deutfhen Mundarten in enge: 
vem Sinne beigezählt werben und kommen hier nicht in Betracht, 
wo wir unter Nieberbeutfch nur die in einem großen Theile des 
eigentlichen Deutſchlands noch herrfchende Volksſprache verftehen. — 
Die oberbeutfhe Mundart hat Eeine felbftändigen Tochterſprachen 
erzeugt; dagegen hat fich vorzugsweife aus ihr im Laufe der Zeiten 
bie gemeinfame höhere Umgangs und Schriftſprache aller gebildeten 
Deutfhen unter dem Namen des Hochdeu tſchen hervorgebildet. 


Um das Verhältniß diefer Mundarten zu einander und zu ber 
gebildeten Schriftſprache deutlicher zu machen, wird es nöthig fein, 
zuvörderft die in ber obigen Bildungsgefchichte unferer Sprache nur 
zerfireut und vereinzelt gegebenen Andeutungen über das gefchichtliche 
Auftreten der verſchiedenen — in einen zuſammenhangenden 


überblick zu vereinigen. 


Sn frühefter Zeit gelten nicht bloß jene beiden Hauptmundarten, 
fondern audy deren gewiß fehr mannichfaltige Ab: und Unterarten 
gleich anfehnlich neben einander, bis Macht und Herrfchaft oder hö— 
here Bildung einzelnen Volksſtämmen ein Übergewicht über benadh: 
barte Stämme geben. Das herefhende Volk breitet feine Mund: 
art über abhängige Nachbarvölker aus; fie wirb die edlere Sprache 
der Gebildeten, während bie einheimifhen Mundarten zu gemeinen 
Volksſprachen herabfinten. Dieſer Gegenfag der ebleren und ber 
gemeinen Volksſptache wird dadurch befeftigt, daß bie erftere als 
Shriftfprahe ficheren Beſtand gewinnt. Die ältefte deutfche 
Mundart, welche zur Schriftſprache ausgebildet erfcheint, die gothi: 
fhe (f. oben ©. 22 f.), blieb auf das gothiſche Volk befchränkt, 
welches feine Herrfchaft nicht, oder doch nur vorübergehend, über 
andere deutfche Völker ausdehnte, und erlofh allmählich feit dem 
Untergange des gothifchen Reichs in Italien (ſchon im bten Jahr⸗ 
hundert). Größere Ausdehnung gewann fchon feit dem ten und 
Gten Jahrhundert die fränkiſche Mundart, die am Hofe ber frän: 
kiſchen Könige gebildet als die erfte deutſche Hoffprache für die vor: 
nehmere galt, und, ba auch unter ben fächfifchen Kaifern die Nie: 
derdeutſchen fih zur fränfifchen Hofſprache bequemt zu haben fchei: 
nen, bis in das 12te Jahrhundert als (althochdeutfhe) Schrift: 
fprache vorherrfchte, ohne jedoch andere Dialekte ganz zu verbrängen. 
Vielmehr ſcheint fie felbft allmählih in bie alemannifde oder 
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ſch w ãb i ſche Mundart übergegangen ober mit derfelben verfchmolzen 
zu fein (vergl. ©. 19 u. 25), und wir fehen in biefem Zeitraume 
mehre edle oberbeutfhe Dialekte neben einander ausgebildet, 3. B. 
neben der weicheren, wie es fcheint in engerem und eigentlichen 
Sinne fräntifhen Mundart der ungenannten UÜberfeger des Iſidor 
(S. 21.) und des Tatian (S. 29.), die härtere, mehr aleman: 
nifhe Kero's (S. 24) und Otfried's (S. 29), welcher legtere 
feine Sprache gleihwohl fränkifch nennt mit Rüdfiht auf die da: 
malige Ausdehnung der fränkiſchen Herrſchaft; und daneben gleich 
zeitig die niederdbeutfhe Mundart in der altſächſiſchen Evange: 
lienharmonie (©. 30). 


Sm 12ten und 13ten Sahrhundert, dem — Zeitalter des 
altdeutſchen Minne: und Heldengeſanges, waltet in ganz Oberdeutſch— 
land, am Rhein wie an der Donau, von Tirol bis nach Heſſen, 
als allgemeine Dichterſprache die zur Schriftſprache veredelte ſchwä⸗ 
biſche Mundart (vergl. ©. 42). Andere oberdeutſche Mundar: 
ten find in ihe verfhwommen und aufgelöft; nur noch einzelnen 
Mörtern oder Formen Pleben landſchaftliche Eigenheiten an, welche 
+» das Vaterland des Dichters verrathen. Selbſt geborene Niederdeut: 
fhe, wie Heinrid von Veldeck (f. S. 36) eignen fi) als Dichter 
die herrfchende Mundart an. Doch lebt daneben bie niedberdbeut: 
[he Sprahe im innen Sachfenland, in Weftphalen und Friesland. 
und befonderd in den Niederlanden in reihlihen Schriftdentmalen 
fort, und die heutige niederſächſiſche Volksſprache verdankt nach Zar. 
Grimm’s treffender Bemertung (Grammat. I. S. XIII.), gewiffe 
Seinheiten, die fie vor den oberdeutfchen "gemeinen Dialekten voraus 
hat, gerade dem Umftande, daß fie einige Jahrhunderte länger in 
Schrift: und öffentlihem Gebrauche geblieben ift. 

Seit dem AAten Jahrhundert verlor ſich die reine ſchwäbiſche 
Dichterſprache in dem mannichfah ſchwankenden Deutſch der Mei: 
fterfänger (vergl. ©. 42); alle örtlichen Mundarten erhielten gleiche 
Rechte und es gab Feine allgemeine deutſche Schriftfprache mehr, 
außer ber Kanzleifprahe des Reichstages, welche jedoch faft 
nur bei den Gebildeten des ſüdlichen und mittleren Deutfchlands 
Unfehen gewann und wegen bes unftäten Kaiferfiged und des Man: 
geld an gelehrten Kennern felbft regellos ſchwankte. Da nämlich 
feit dem Erlöfchen ber Hohenflaufen die Kaiferwürbe an verfchiedene 
Häufer Überging, fo mifchte ein jebes die Mundart feined Landes 
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der Schriftfprache mehr ober minder ein, und bie baraus erwachſende 
eigenthümliche Schriftfprache erhielt zur Unterfcheidung von den in 
einzelnen Landfchaften herrfchenden Mundarten den Namen bes 
Hochdeutſchen. | 

Dieſes ungeregelte und daher fortwährend ſchwankende ältere 
Hochdeutſch regelte und verebelte endlich Luther (vergl. ©. 52 ff.) 
nad) fefteren Grundfägen und bildete zunähft aus dem Hochdeut— 
fchen der fähfifhen Kanzlei mit weifer Benugung alles Guten, 
was fih ihm in den Mundarten verfchiedener Landfchaften darbot, 
die neuhbohbdeutfhe Gefammtipradhe, welche nicht minder 
durch ihre eigene Gediegenheit und edle Reinheit, als durch die ge: 
waltige Wirkung des Inhaltes feiner Schriften immer allgemeinere 
Verbreitung fand und tiefere Wurzeln flug. *) In Folge biefer 
immer unbefchräntter werdenden Herrfchaft ber neuhochdeutſchen Schrift: 
fprache, in welcher alle Abzeichen früherer Stammverſchiedenheit ver: 
ſchwinden, finfen ſämmtliche deutſche Mundarten ohne belebende 
Litteratur zu bloßen Wolksdialeften herab; aud die niederdeutiche 
nicht ausgenommen, welche bis zur Reformation ein unabhängiges, 


— — — — 


*) Luther ſagt ſelbſt im 69ſten Capitel feiner Tiſchreden: „Ich habe Keine 
gewiffe, fonderliche, eigene Spradye im Deutfchen, fondern brauche der 
gemeinen deutfhen Sprache, daß mich beyde, Ober: und 
Niederländer, verftehen mögen. Ach rede nad der Sächſiſchen 

- Canzeley, welder nachfolgen alle Fürften und Könige in Deutſch⸗ 
land. Alle Reichsſtädte, Fürftene Höfe fehreiben nach der Sächftfchen 
Ganzeley‘‘ (ober vielmehr: - die fächfifhe Kanzlei ſchrieb nicht anders, 
als alle Reichsſtädte und Fürftenhöfe); „darum ifts auch die gemeinfte 
deutfche Sprache.“ 

„Luther's Sprache“, fagt Iac. Grimm (Gramm. I. ©. XI.), 
„muß in ihrer eblen, faft wunderbaren Reinheit, auch ihres gewalti- 
gen Einfluffes halber, für Kern und Grundlage der neuhochbeutfchen 
Sprachniederfegung gehalten werben, wovon bis auf den heutigen Tag 
nur fehr unbedeutend, meiftens zum Schaden ber Kraft und des Aus: 
bruds, abgewichen worben if. Man darf das Neuhochdeutfche in ber 
That als den proteftantifchen Dialekt bezeichnen, deſſen freiheitathmende 
Natur längft fchon, ihnen unbewuſſt, Dichter und Schriftfteller des 
katholiſchen Glaubens überwältigte. Unſere Sprache ift, nach dem uns 
aufhaltbaren Laufe aller Dinge, in Lautverhältniffen und Formen gefuns 
ten; — was aber ihren Geift und Leib genährt, verjüngt, was endlich 
Blüthen neuer Poefie getrieben bat, verdanken wir keinem mehr, als 
Luthern.“ — Ausführlidhere Belehrung über Luther ald Sprachbildner 
findet man in ©. F. Grotefend’s trefflider Abhandlung: Dr. Aus 
ther's Verdienſte um bie Ausbildung der hochdeutſchen 
Shriftfprade, im Iften Stüd der Abhandlungen des frankfurtifchen 
Gelchrtenvereins für deutſche Sprache. 1818. ©. 24—152. 
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auch durch zahlreihe Schriftwerke bezeugtes Leben behauptet hatte, 
feitdem aber in einem nad Stoff und Zwed immer befchränfteren 
Kreife ald Schriftfprahe gebrauht wurde. Der dreifigjährige Krieg 
machte dem Schriftgebrauche der niederdeutſchen Sprache für Kirchen 
und Schulen vollends ein Ende, nachdem fie aus den Gerichtshöfen 
fhon länger verfhwunden und die legte Ausgabe der Bibel in nie: 
derbeutfcher Sprache im Jahre 1622 gedrudt erfhienen war. Jetzt 
wird fie nur felten noch, aus dem vertraulichen häuslichen Kreife 
beraustretend, für Iandfhaftlihe und engere volksthümliche Zwecke 
benugt. *) 

Unfere durch Luther begründete hochdeutfche Schriftfprache iſt 
demnach kein Abgebilde irgend einer einzelnen Mundart, fondern ein 
nur von Mundſprachen ausgegangenes Selbftgebilde. Sie ift, nah 
Grotefends Ausdrud, „ein aus den vereinigten Sprachſchätzen 
des gefammten Volkes allmählich ausgehobened und nach innerem 
Gehalte gewürdigtes und geregelted Deutfch, das nicht als bloße Ab: 
art des Oberbeutfchen dem Niederbeutfchen, fondern als die feinere 
Shriftfprahe dem Gemeindbeutihen im Munde des Volks 
nach beiderlei Mundärten gegenüberfteht.“* 

Neben diefer hochdeutſchen Schriftiprahe nämlidy und im Ge: 
genfag zu berfelben haben fih die alten Unterſchiede ber deutſchen 
BVolksfprahe im Munde des Volks, befonderd der niederen Stände, 
auf dem Lande wie in den Städten fortwährend erhalten. Sa auch 
der gebildete hochdeutſch Redende verräth im der Regel wenigftens 


) über die Gefhichte und Pitteratur der nieberbeutfchen Sprache vergleiche 
man befonders Kinderling’s Gefhidhte der niederfädhfiihen 
Sprahe, Magdeburg 1800, und Karl Schellers Büherkunde 
der faffifheniederbeutfhen Sprache, Braunſchweig 1826. — 
Allerdings verdient ber Ausfprud eines Leibnig beachtet zu werben, 
welcher darauf antrug, fie zur Bereicherung des Hochdeutfchen mit zu 
benugen, wie dies. auch feit längerer Zeit ſchon vielfach gefchehen ift, 
da fie an Wortreichthum der oberdeutſchen Mundart, ja vielleicht felbft 
der hochdeutſchen Sprache überlegen ift. Keinesweges aber kann der 
Unparteiifhe Gedike's Meinung beiftimmen, daß fie es weit mehr 
verdient habe, allgemeine Schriftfprache zu werben, als die oberfächftfche ; 
oder mit Scheller, ber, von einfeitiger Vorliebe für feine vaterläns 
difhe Mundart verblendet, fie für gebildeter erklärt, als das Hoch⸗ 
deutfche felbft, in den Wunſch -einftimmen, „daß die ſaſſiſche Sprache 
wieder zur allgemeinen Schriftfprache für die urfaflifchen Länder erhoben 
werden möge“, woburd in unferm ohnehin fo vielfach getheilten Ba: 
terlande nur eine neue, ſchwer zu überſteigende Scheidewand gezogen 
werben würbe. 
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durch Eigenheiten in ber Ausfprache ber Laute und in ber Betonung, 
fo wie durch einzelne landfhaftlihe Wörter feine engere Heimath, 
während dieſe Abfonderung in der Schriftfprache völlig verſchwindet. 
Die Erforfhung und Darftellung ber lebenden Mundarten ift der 
Segenftand der Dialektologie oder Mundartenkunde, 
welche fowohl für die gefhichtlihe Sprachforſchung, als aud für die 
Kenntniß der Stamm : Charaktere ber verfchiedenen deutſchen Völker: 
fchaften wichtige Aufichlüffe geben muß; denn in ber Sprache bes 
Volks offenbart fich vor allem feine geiftige Eigenthümlichkeit. Allein 
fo zahlreihe und zum Theil höchſt ſchätzbare Beiträge zur deutfchen 
Mundartentunde wir bereits befigen, fo fehlt doch noch immer eine 
tiefer eingehende und erfchöpfende Behandlung dieſes ganzen Gebietes 
im Zufammenhange, welcher freilich vor allem noch gründlichere Vor« 
arbeiten Über alle einzelnen Dialekte vorangehen müffen, und zwar 
folche, die nicht, wie die meiften bisherigen, als bloße Idiotiken, 
nur auf die Wurzeln und Wörter, fondern auch ganz befonders auf 
die Endungen und Biegungen und bie fontaftifchen Eigenheiten ge 
richtet, alfo zugleich Provincial-Grammatiken find.*) Mir 
müffen uns hier auf einige Andeutungen befchränfen über die geo— 
graphifhe Verbreitung ber Munbarten, beren harafterifti: 
fhe Unterfchiede und ihr VBerhältniß zur Schriftfprade. 





*) Unter den bisherigen Leiftungen in dieſem Gebiete verdienen befonders 
folgende Werke erwähnt zu werden, unb zwar als allgemein bias 
leftologifhe Schriften und Sammlungen: Fulda’ Preisfchrift über 
die beiden Hauptdialekte der teutfchen Sprache, 1773; Desfelben Verfuch 
einer allgemeinen teutfchen Ibiotitenfammlung, 1788; Radlof: bie 
Sprachen der Germanen in ihren fämmtlichen Mundarten, 1817; Dess 
felben Mufterfaal aller teutfhen Mundarten, enthaltend Gedichte, pros 
faifche Auffäge ze. 2 Bde. 1821—22. — Über einzelne oberbeutihe 
Mundarten vorzügli: Stalder’s Verfuch eines fchweizerifchen Idio— 
tion, 2 Bde. 1806—12, und Deffen: die Landesfprachen der Schweiz 
ober fchmweizerifche Diatektologie, 1819; Höfer’s etymolog. Wörter: 
buch der in Oberdeutfchland, vorzüglich aber in Öftreich üblichen Mund: 
art, 3 Bde. 1815; von Schmid’s fchwäbifches Wörterbuch, 1831; 
ganz vorzüglich aber bie mufterhaft gründlichen Werke von Schmeller: 
die Mundarten Bayerns grammatifch dargeftellt, 1821, und: Bayeris 
fches Wörterbuch, Thl. 1. u. 2., 1827 u. 28 (leider! noch immer unbeen⸗ 
bigt). — Über nieberbeutfhe Mundarten: Ricdhey’s Idioticon 
Hamburgense, 1755; Strobtmann’s Idioticon Osnabrugense, 
1756; Berfuch eines bremifhsniederfähfifhen Wörterbuchs, 
berausg. von der bremifchen deutfchen Geſellſchaft, 5 Thle. 1767—72 
(gründlich und gelehrt); Dähnert’s plattbeutjches Wörterbuch nad} ber 
pommerfchen und rügifchen Mundart, 1781; Schütz e's holfteinifches _ 
Idiotikon, 4 Thle, 1800—1806. 2 
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Zu ben entichiehen ober: und niederdeutſchen Mundarten 
muß nad dem gegenwärtigen Beſtande unferer Volksſprachen noch 
eine dritte mittlere Abftufung hinzugefügt werden, welche wir als 
mitteldeutihe Mundart bezeichnen können. Diefe fcheint, nad) 
Schmeller's Bemerkung (die Mundarten Baierns, ©. 6) gefchicht: 
lich weniger das urfprüngliche Übergangsmittel aus dem Niederdeut: 
fhen in die oberbeutfchen Dialekte, als eine fpätere gemeinfame Rück⸗ 
wirkung der legteren zu fein. 


Die oberbeutfhe Mundart herrſcht in Tirol und Salz: 
burg, Öftreih, Baiern, Schwaben und dem füdlichen Franken über 
Hanau und Frankfurt bis gegen Mainz und in einige Gegenden 
Heſſens. Auch die mannichfaltigen Dialekte der Schweiz und bes 
Dbers und Mittel: Rheins gehören im Wefentlichen zu diefer Glaffe, 
ftellen jedoch die oberbeutfche Eigenthümlichkeit weniger rein und 
volllommen dar. Die Mundarten ded ganzen Länderſtrichs nämlich 
zu beiden Seiten bed Rheines von der Schweiz an bis gegen Hol: 
land bin find ein Zufammenfluß von Ober- und Niederdeutſch, 
worin je nad) ber Lage und Verbindung des Landes bald ber eine, 
bald der andere Beftandtheil vorherrſcht. Wiele eigenthlimliche Aus: 
drücke der Schweizer werden ben ganzen Rhein hinab gehört; bie 
Bocale der Schweizer find fämmtlich niederdeutfch, ihre Gonfonanten 
ganz oberdeutſch; und fo find auf der andern Seite die niederrheinis 
hen Mundarten um Cöln, Aachen, Bonn keinesweges rein nieder: 
deutſch oder platt, fondern mit vielen oberdeutfchen Formen gemifcht. 
Die Mundarten diefes ganzen Landfiriches können alfo, wenn auch 
nicht der geographifchen Lage, doc dem inneren Charakter nach den 
mittelbeutfchen beigegählt, ober doch als im diefe Überfliefend betrach— 
tet werben. 

Die mitteldeutfhen Mundarten erftreden fih von 
Schleſien und der Laufig aus Über Sachſen, Xhüringen, den Harz, 
das nördliche Franken und Heffen. Da fie nur eine Übergangsform 
zwifchen den beiden Haupt: Mundarten ausmachen, fo ift ihr Cha: 
rakter ſchwankend und ungleich, und fie neigen fi theild mehr zum 
Mieder:, theild zum Dberbeutfchen bin. Im flachen Lande von 
Niederfchlefin und Oberfachfen Über Leipzig, Merfeburg dur Thü— 
ringen und Heffen hin überwiegt mehr oder minder der nieberbeutiche 
Beftandbtheil; dagegen von Oberfchlefien an über Dresden und durch 
das ganze Erzgebirge geht die Sprechweife allmählich ind Oberbeutiche 
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über; und die Mundart der oberharzifchen Bergleute, deren Borfah: 
ven aus Franken gefommen, ift noch immer fränkiſch-oberdeutſch 
mitten unter nieberbeutfchen Nachbaren. 


Die niedberdeutfhen oder nad der gemeinen Benennung 
plattdeutfhen Mundarten nehmen den ganzen nördlichen 
Länder-Raum von den Grenzen Flanderns und Hollands bis an bie 
Grenzen Polens und Rußlands ein, und werden durch den Harz 
und weiter nad) Weſten duch die Mofel von den mitteldeutfchen ge: 
fhieden. Sie herrſchen alfo am Nieder: Rhein (unter der obigen 
Beſchränkung), in Friesland, Weftphalen, dem Braunſchweigiſchen 
und Hannöverfhen, dem ehemaligen Niederfachfen,, in Holſtein und 
Schleswig, Meklenburg, Pommern und Rügen, der Mark Branden: 
burg, durch Preußen hin die ganze Oftfeeküfte entlang bis an das 
Gebiet der fImvifchelitthauifchen Sprache. Die reinfte Form der nie 
derdeutſchen Mundart ift die niederfähfifhe, daher man auch 
wohl, doc; weniger paffend, die ſämmtlichen hieher gehörigen Mund» 
arten mit dieſer oder der alten Benennung der faflifhen (d. i. 
fähfifhen) zu belegen pflegt. 

Die mannichfaltigen Abftufungen und Schattirungen, in welche 
jeder der Haupt: Dialekte in fich zerfällt, find bisher weder geogra: 
phiſch, noch nach ihren wefentlichen Unterfchieben hinlänglich begrenzt, 
um darüber etwas Genügendes feftftellen zu Eönnen. Bei der geo: 
graphifchen Scheidung bderjelben kommen vorzugsweife natürliche 
Grenzen und urfprünglihe Stamm:Unterfhiede, weit weniger 
die politifhen Grenzlinien unferes vielfach zerfplitterten Vaterlandes 
in Betraht. Mit der Zeit dürfen wir auch hierüber vollftändigere 
und befriedigende Aufklärungen zu erlangen hoffen. 

Sm Allgemeinen ift die Ausfprache des Oberbeutfhen voll, 
hart, breit und nachdrücklich. Er bildet feine Sprachlaute vorzüglich 
mit den hinteren Organen des Mundes, Kehle und Gaumen, ba: 
ber fie mehr aus der Ziefe Hervortönen. Er liebt rauhe Kehl:, 
Hauch, Ziſch- und Blafelaute, und fucht die übrigens im Wefent:. 
lihen nicht vom Hochdeutſchen abweichenden Gonfonanten duch Ver: 
doppelung oder hauchende und ziſchende Ausſprache zu verhärten 
(3. B. ſchläfft ft. ſchläft, ifche fi. ift u. dgl.), den einfachen Woca: 
len aber buch Verwandlung in breitere Laute oder eigenthümliche 
Diphthongen mehr Fülle und Dauer zu geben G B. zua od. zue 
ft. zu; ganga ft. gegangen; Weng fl. Weg; groaß fl. groß u). — 

Die 
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Die Ausſprache des Niederdeutſchen hingegen iſt dünn, weich 
und leicht. Er bildet feine Sprachlaute vorzugsweiſe mit den vors 
deren Organen, Zunge und Lippen, daher fie raſcher und leichter 
Eingen. Rauhe, hauchende und zifhende Confonanten vermeidet er 
forgfältig und- verwandelt fie in verwandte flarre Raute (temues), 
3 B. dh in & (ſprak fi. ſprach, id fi. ich), pf und als Auslaut 
auch f in p (Perd, up fl. Pferd, auf), z und im Auslaut aud & 
in t (G. B. to fi. zu, bat ft. das), ſch vor einem Gonfonanten in 
f (fleche ft. fchlecht), fo wie harte häufig in weiche (3. B. Moder 
ft. Mutter). Eine befondere Vorliebe zeigt er für die flüffigen Eon: 
fonanten I, m, n, und für b, d, g; als Auslaut einer Stammfilbe 
wird aber. auch das b in das noch weichere w verwandelt (z. B. 
Liew fl. Leib, lewen fl. leben). Auch die Wocale werden, bem 
Dberbeutichen gerade entgegengefegt, in der Megel verdünnt und ge: 

ſchwächt, indem Diphthongen in einfache, doc; gedehnte Laute Übers 
gehen (j. B. Steen fi. Stein, deep ft. tief, ut fi. aus, hulen ft. 
heulen, Lüde ft. Leute, Rok fl. Rauch ıc.). 


Zum Beleg und zur Veranfhaulihung des Bemerkten mögen 
folgende Spradproben dienen. *) 


* 


Evangelium Marci, Cap. 4. V. 3 bis 8. 


Hochdeutſch. 

Höret zu! Siehe, es ging ein Säemann aus zu fäen. Und es begab 
fih, indem er fäete, fiel etlihes an ben Weg; da, famen bie Vögel unter 
dem Simmel und fraßen’s auf. Erliches fiel in das Steinige, da ed nicht 
viel Erde hatte, und ging bald auf, darum ba es nicht tiefe Erde hatte 
Da nun die Sonne aufging, verwelfete ed, und bieweil es nicht Wurzel 
hatte, verborrete ed. Und etliches fiel unter die Dornen; und die Dornen 
wucfen empor und erſtickten's, und es brachte Feine Frucht. Und etliches 
fiel auf ein gut Land und bradte Frucht, die ba zunabm und wuchs; unb 
etliches trug dreißigfältig, und etliches fechzigfältig und etliches hundertfältig. 


Dberdeutfdh. Mitteldeutſch. Niederdeutſch. 


Mundart zwiſchen Augs⸗ Bauernſprache zwiſchen Volksmundart zu Ham⸗ 
burg und Ulm. Leipzig und Thüringen.| burg. 
Hear, 's iſcht Baur) Hürt zu! fäht, sgung| Hört to! Een Buhr 
naus gangd, um z' fäa.'ä mal a Ciämann aus güng ut, fin Gaat to 


zu fiän. fai’n. 


Aus Radlof's: die Sprachen ber Germanen ıc. ©. 313, 269, 188 entlehnt. 
Henfed ar. SEprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 8 
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Oberbeutfch. Mitteldeutſch. Niederdeutſch. 
Und wie er g'ſat hat, Und da hä fiäte, dal As he nu fait, full 
iſcht eppis an Wẽag g'⸗ feel eeniges an'n Wäg’|een Deel von de Saat bi 
fallã; dau find d' Wögelida kamen de Vegel ung⸗ den Wegg un wurr von 
fommä vom Himmel, und|gern Himmel un fraßens |be Bägel unnern Himmel 
hand's aufg’frefld. uf. oppfreten. 


Eppis iſcht ins Stöinig| Eeniges feel inde Ste] en Deel full opp ſte⸗ 
g'fallã, wau's koin &ärdelner, wis nich veel Ärde|nigten Grund, wo't nich 
g'hätt hat, und iſcht bald hätte, un's gung bale uf, veel Erd här; batt güng 
aufgangä; ebä weils koin weil's nich gnung Ärde bald opp, weilt nich deep 
tiefen Bobä g’pätt hatt. hätte. leeg. 


Wie nun d’Sonndfom:] Da nu de Sunne uf| 8 awerft de Sünn’n 
mä ifcht, ifch verborrt, ging, da värwälkte's, un ſchien, verdrögt et, weit 
weil’s koin Wurzel g'hätt weil's keene Worzel hätte, nich genog Wörtel hat. 
hat. värburrte's, 


Und eppis iſcht in d’| Un eeniges feel ungger Een anner Deel full 
Doarä g’fald, und dau de Dornen; un be Dor⸗ mank de Door'n, welle 
find d’ Doard aufg’'wacfä|nen die wuckſen met ufjmit oppwuffen un et er 
und hand’s verftict, und’s | un derſtickten's, un's brach: ſtickten, um et geef keen 
hat koin Frucht bracht. te keene Frucht. Frucht. 


Und eppis iſcht aufn] Un eeniges feel uf ä Awerft een Deel full 
guta Bobd g’falld und hat gut Land, un brachte opp'n god Land um brödt 
Frucht tragä, und die hat| Frucht, die de zunahm|Robın; een dörtigfattig, 
zugnommä und iſcht un wuds; um eenigesjeen föftigfaltig um een 
g'wachſã, und eppis hat trug breiß’gfällig, ceniges bunnertfaltig. 
dreißgfach, eppis ſechzg⸗ ſächzigfällig, un eeniges 
fach, und eppis hundert⸗ hunertfällig. 
fach tragä. 


Die oben angedeuteten und in dieſen Sprachproben hervortreten⸗ 
den Laut: Unterfchiede find, wie alles Äußerliche, dem körperlichen 
Element der Sprache Angehörige nur der Abdrud innerlicher Eigen: 
thümlichkeit und verfchiedener Richtungen des Volksgeiſtes und Volks: 
lebens. Der volleren, härteren, etwas fchwerfälligen, mehr aus ber 
Tiefe tönenden Kehlfprahe des Oberdeutſchen entfpriht die grö- 
Gere Innerlichkeit, der gediegene Ernft, die fittliche Kraft dieſes 
Volkoͤſtammes; während in der weicheren, raſcher fließenden Zungen: 
fprahe de Niederdeutſchen ſich die größere Außerlihe Gewandt: 
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beit, leichtere Beweglichkeit und Regfamkeit, die mehr nach außen 
gerichtete praßtifhe Thätigkeit des Norddeutſchen abfpiegelt. *) 

Im BVerhältniß zu der gebildeten hochbeutichen Schriftfprache 
find fämmtlihe Mundarten ald ungebildete (f. oben S. 7) oder 
in ihrer Fortbildung gehemmte Sprachen zu betrachten, ſowohl nad) 
ihrer Äußerlihen, als innerlichen Beſchaffenheit. Während die 
Schhriftfprahe als das Drgan für das gefammte Geiftesleben ber 
Mation in Religion und Staat, Wiffenihaft und Kunft in fort: 
während lebendiger Entwidelung begriffen ift, fchließe fi) das Volk, 
fofern e8 auf die bloß geiprochene Mundart ſich beſchränkt, von dem 
Antheil an diefem Nationalfchage aus, wird des daraus hervorgehen: 
den bildenden Einfluffes mehr oder weniger verluftig und auf einen 
engen Kreis von Borftellungen eingefchränft, die wenig über die 
Sphäre des unmittelbaren Naturlebens hinausgehen. „So fteht,“ 
nah) Zac. Grimm's Ausdrud (Gramm. I. S. XIIL) „der ge 
meine Volksdialekt auf feinem Boden fiher und gefchloffen, 


*) Zreffend bemerft hierüber Arndt (a. a.D. ©. 71): „Die beiden deut: 
ſchen Hauptdialekte, die wir ben faffifhen und ben alemanni: 
fhen Dialekt nennen wollen, haben in ihrem innerlichen Wefen wie: 
ber zwei fehr entgegengefegte Richtungen , weldhe auf entgegengefegte 
Zriebe und Richtungen der Stämme deuten, die fie gebrauchten und 
ausbildeten. Der ſaſſiſche Dialekt, welcher unfern norbifchen Stamms 
verwandten näher fteht, und in den beutfchen Landen von Weftphalen, 
Holftein, Medlenburg, Pommern, der Mark, dem Braunfchweigifchen 
und in einem Theile Schwabens (?) und der Schweiz vorzüglich feinen 
Sig hat, hat das äußerliche Gefellfchaftliche, und Alles, was fich äußer: 
lid im Eleinen Leben, in Eleineren Lebensverhältniſſen und in Meinen, 
mehr äußerlichen Gemüthsbewegungen und Erſcheinungen darftellt und 
offenbart, kurz er bat die Meinen und äußerlichen Scheine der Dinge 
mit einer unnachahmlichen Wahrheit und — — aufgegriffen, 
und in Namen, Worten und Sprichwörtern niedergelegt; fein Charak— 
ter ift naiv und Bomifh. Der alemannifche Dialekt hat mehr eine 
innerlihe Richtung ; das Innere der Dinge, die innern Verhältniffe, 
die Bewegungen und Erfdeinungen bes tiefften Gemüthes, das, was 
in der Einfamkeit mit Gott und der Seele und dem geftirnten Sims 
mel ſich entwidelt, kurz das Geheime, Ernfte und Große hat er mehr 
ausgebildet; fein Charakter ift erhaben und tragiſch.“ — Man kann 
auch dem oberbeutfhen Dialekt mehr Iyrifchen, dem nicderdeuts 
fhen epiſch⸗didaktiſchen Charakter zufchreiben, und in jeber Bezichung 
den erfieren mit bem borifhen, ben ledteren mit dem ionifhen 
Dialekt der Griechen vergleihen, während das vermittelnde Hoſch— 
deutfh dem attifhen Dialekr entfpricht. Nur darf man den wefent: 
lien Unterfchied nicht vergeffen, daß in der Blüthezeit des griechifchen 
Lebens jene Dialekte ſämmtlich zu Schriftfpraden ausgebildet waren 
und jeder für die feinem Charakter entfprechenden litterarifchen Gattuns 
gen ald die angemeffenfte Form feftgehalten wurde und daß erft mit 
dem Verfall des griechifchen Lebens jene Dialekt⸗Verſchiedenheit allmähs 
lic) verfhwandb und in dem EEE (der xoirij) unterging. 

* 
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ift heimiſch, zutraulich, ſtets natürlich, an einzelnem Mohllaut und 
triftigem Ausdruck reich; die Zeichen gebildeter Schriftſprache aber 
Pr: Adel, Zartheit, Einftimmung, vermiedener übellaut des Gan: 
zen.“ Mährend die gebildete Schriftfprache fortfchreitet, bleibt die 
Volksmundart ftehen ; „‚fie hat Lebenswärme; Bildungswärme geht 
ihr ab.“ — In der Äußeren Beichaffenheit der Dialekte zeigt fich 
deutlich, daß der rückwirkende Einfluß der fchriftlichen Darftellung 
(f. oben ©. 8) ihnen mangelt. Indem die Spradylaute nicht durch 
beftimmte Schriftzeichen aud für das Auge feftgeftellt werden, ftum: 
pfen fie ſich ab und verflößen ſich in einander; es entflehen trübe 
und .unreine Lautmifhungen und ſchwankende Zwitterlaute, für 
welche die Schriftfpradye Eeine Buchltaben hat, und die Gliederung 
der Laute, welche ein fichered Kennzeichen einer gebildeten Sprade 
ift, bleibt mehr oder weniger unvollendet. Damit hängt auch der 
BVerluft der Biegungsfähigkeit zufanımen, der in den vermwilderten 
Volksmundarten merkliher und entfchiedener Statt findet, ale in 
der edleren Schriftſprache, und für den Ungebildeten, in der Volks: 
mundart Aufgewachfenen audy beim Gebraudye des Hochdeutſchen bie 
Verwechfelung der verfchiedenen grammatifchen Verhältniffe und For: 
men, 3. B. des Dativs und Accufativs (mir und mich ꝛc.), nad 
ſich zieht. Die in der Schriftfprache fhärfer ausgeprägten und durch 
die Schrift feftgehaltenen Biegungsformen verflüchtigen fi in der 
bloß geſprochenen Volksmundart und fchleifen fich allmählich ab, fo 
daß z. B. der Niederbeutfche gar Beine Subflantiv:Declinarion mehr 
Eennt, der Oberdeutfche nur noch wenige Überbleibfel derfelben auf: 
zumeifen hat. 


Dagegen haben die Dialekte, indem fie hinſichtlich des Kreifes 
der Vorftellungen und deren Bezeichnungsweife auf demfelben natür: 
lihen Standpunfte feit Jahrhunderten ruhig beharren, mande Wur: 
zeln und Ableitungsformen feilgehalten, welche der Schrift: 
fprahe im Strom ihrer fortwährenden Veränderung untergegangen 
find. Wir dürfen bei dem Bauern in Öftreih und Baiern, in 
Weftphalen und Niederfachfen mandye Wörter und Bedeutungen der 
altdeutihen Sprache aufluhen, während er unvolllommner declinirt 
und conjugirt, ald unfere neue Schriftfprache. Und von diefer Seite 
bieten die Volksmundarten für die Bereicherung der Scriftfprache 
eine ergiebige Quelle dar, aus welcher zu fhöpfen wir aud in Zu: 
kunft nicht verfchmähen dürfen, wie dies ſchon feit Luther bis in die 
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Zeit unferer neueſten Litteratur fleißig und mit Glück gefchehen 
ift. *) Nur müffen folhe in die Schriftfpradye aufgenommenen mund: 
artlihen Wörter, wenn fie nicht als fehlerhafte, oder doch entbehrliche 
Idiotismen erfcheinen follen, vor Allem von eigener Wurzel, oder 
doch, wenn ihre Wurzel auch in der Schriftfprache lebt, Stammfor: 
men oder Ableitungen von eigenthümlidy bezeichnender Kraft, nicht 
bloße Entfiellungen bereits in der Schriftipradhe vorhandener Wörter 
fein, und jeder Zuwachs muß nach den Gefegen der Schriftipradye 
‚gebildet und geregelt, dem Weſen derfelben angepafft und dadurd 
zu ihrem Eigenthum gemadht werden, damit fie nicht in eine regel: 
lofe Miſchſprache ausarte. 

Die Volfsfprachen felbft aber unterdrüden oder ausrotten zu 
wollen, ift ein eben fo thörichtes und erfolglofes Bemühen, ale 
ihnen eine befondere Pflege angedeiben zu laffen oder gar, bie. Zu: 
rückdrängung derfelben duch das Hochdeutſche beflagend, fie zu felb: 
ſtändigen Schriftfpradhen erheben zu wollen. Sind aud für ein: 
zelne dem Volksleben angehörende oder für das Volk berechnete Stoffe 
verfchiedene Mundarten in poetifher und profaifcher Form theils von 
eigentlichen Volksdichtern und Volksrednern, theild von gebildeten 
Kennern und Freunden der Volksſprache und des Volkslebens mit 
Glück angewendet worden, **) und ſteht es aud zu wünſchen, daß 
wir durch fernere Erzeugniffe der Art eine immer lebendigere An: 
ſchauung von der Spradhe, ber Empfindungs: und Dentart, der 
Sitte und Lebensweife aller einzelnen deutſchen Volksſtämme erhal: 
ten: fo wird doch immer die hochdeutſche Gefammtfprache das Organ 
unferer eigentlichen National : Kitteratur, das allen Gebildeten ge: 
meinfame Mittel des Gedanken : Austaufches bleiben müffen, wenn 
wir nicht die Einheit und damit bie Größe unferer geiftigen Bildung 
verlieren wollen. „Erſt Eraft der Schriftſprache,“ ſagt Zac, Grimm 
(a. a. D.), „fühlen wir Dentfche lebendig da8 Band unferer Her: 
Eunft und Gemeinfchaft, und ſolchen Vortheil kann fein Stamm 
glauben zu theuer gekauft zu haben oder um irgend einen Preis her: 


*) Luther fagt irgendwo: „Man muß nicht die Buchftaben in der lateini: 
fchen Spradye fragen, wie man foll deutſch reden, wie die Efel tbun; 
fondern man muß die Mutter im Haufe, die Kinder auf der Gaffen, 
den gemeinen Mann auf dem Marfte darum fragen, und benfelben auf 
dad Maut fehen, wie fie reden, und darnach dolmetſchen, ſo verſtehen 
fie e8 denn und merfen, bag man Deutſch zu ihnen redet.‘ 

*) Man denke nur an Heber’s gemüthvolle alemannifche, an Grübels 
launige nürnbergiſche, an Voß's und Anderer plattbeutſche Gedichte. 
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geben wollen. Mic dünkt, die Entwidelung eines Volks fordert 
auch für die Sprache, unabhängig von ihrem innern Gebeihen, wenn 
fie nicht verfümmern foll, erweiterte äußere Grenzen.‘ 

Wer alfo feinen Antheil an dem höheren Geiftesleben ber Na: 
tion nicht aufgeben, wer als Deutfher nur einigermaßen auf Bil: 
dung Anfprudy machen will, der muß die hochdeutſche Schrift: 
fprache rein und richtig fprechen und fchreiben und, um fid in 
Ausfprahe, Wort: und Sagbildung vor den fehlerhaften Eigenhei: 
ten feiner Provinz zu fihern, mit den Grundfägen des Hochdeut: 
fhen duch die deutſche Grammatik befannt geworden fein. Die 
Grammatik kann zwar ihrer nächſten Bellimmung nad nur 
Über richtige Ausfprahe und Schreibung, MWortbildung, :Biegung 
und : $ügung belehren, und muß die Entfheidung Über den richtis 
gen hochdeutfchen Gebraudy der Wörter felbft nad Form und Bedeu: 
tung im Einzelnen dem Wörterbuch Überlaffen. Doch mögen 
bier wenigftend die wichtigften Arten von Wörtern angedeutet wer: 
den, durch deren Einmifhung die Reinheit und Echtheit ber 
deutſchen Schriftſprache verlegt wird und deren man ſich daher beim _ 
Sprechen und Schreiben forgfältig zu enthalten hat. Dahin geh: 
ren alfo: 

1) Landfhaftlihe Wörter (Provincialismen ober 
Idiotismen), deren Raute oder Bildung der hochdeutſchen Sprad: 
ähnlichkeit zuwider, und die nur in einer befchränften Provinz 
. verftändlich find; 3. B. uff flatt auf, heiſch ft. heifer, Fohlen ft. 
. Füllen, Baden ft. Äſte, haufen ft. außerhalb, derweile fl. während 
der Zeit, aber& ft. aber, zwars ft. zwar, machen fl. reifen, z. B. 
Werden fie auch nad Gotha mahen? — Viele ober: und nieder: 
deutſche landſchaftliche Wörter find bagegen mit Recht in unfre 
Schriftſprache aufgenommen worden, oder verdienen zufolge ben oben 
 angedeuteten Eigenfhaften zur Aufnahme in diefelbe empfohlen zu 
werden; z. B. dröhnen, verblüffen, ſinnig, verganten (auctioniren), 
Braß (Chaos), Iehne (fanft abhängig, allmählich auffteigend) ꝛc. 

2) ganz veraltete Wörter (Arhaismen), die fich nicht 
mehr für den gegenwärtigen Grab der Sprach: Eultur paſſen; z. B. 
abfonderlih, alldieweil, alleweile, benebft, anhero, dahero, nun: 
mehro,  gerubig, gelahrt, gülden, zumalen, halbwege u. bergl. 
Die Wiedererwedung kräftig bezeichnender veralteter Wörter von 
eigenthümlichem Stamm und die Bereicherung unferer heutigen 
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Sprache aus den älteren Denkmalen unferer Literatur iſt jedoch 
keinesweges verwerflih, fofern nur die aus diefer Quelle gefchöpften 
Wörter in ihrer Bildung und Form dem heutigen Spradhftand an: 
gepafft werben. 

3) ſprachwidrig gebilbete neue Wörter (Meologis: 
men), die entweder dem Sprachgebrauh, oder der Deutlichkeit, 
oder dem Wohlklange zumider find. 3. B. beidlerig, bewahrheiten, 
bevorworten., Frohheit, Erftigkeit (Priorität), Lehrmeinung (ftatt 
Softem, Gebäude), Sagniß (fi. Prädicat), Geftäbe (fi. Alphabet), 
Tharhandlung (fi. Factum) u. Go ift 3. B. der Ausdrud That: 
handlung eine falſche Zufammenfegung, weil That fchon eine Hand: 
lung bezeichnet; richtiger iſt Thatſache. Eben fo ift der Ausdruck 
beidiebig von Xhieren, die im Waſſer und auf dem Lande leben 
können, falfh; denn lebig ift kein Wort, und von zwei Leben ift 
bier nicht die Rede, fondern von den Drten, wo ein Thier leben 
kann. 


4) ausländifhe Wörter und Redensarten (Barbaris: 
men, ald: Gräcismen, Latinismen, Gartttibmen x), 
die ſich nach und nad; aus fremden Sprachen in bie deutſche einge: 
ſchlichen und wegen ihres fremdartigen Baues und Klanges noch 
nicht, tie Fenfter, Regel, Inſel, Sad, Chrift, Bibel, Schule, 
Mein ıc. das Bürgerrecht in ihr erhalten haben und gröftentheils 
entbehrt werden können. 3. B. Pädagogik (Erziehungstunde), Phä: 
nomen (Erfcpeinung), Acquifition (Erwerbniß), Auditorium (Hör: 
faal), abbreviiren (abkürzen), Discours (Gefpräh), Courage (Muth), 
Viſite (Beſuch), civilifiren (entwildern, gefittet machen), defendiren 


(vertheidigen), ercellent (vortrefflich, herrlich) zc. 

Anmerk. Allerdings bat die beutfche, wie jede lebende Sprache, das 
Recht, da, wo fie eines neuen Wortes für einen Begriff wirklich be 
barf, dasfelbe aus einer fremden Sprache zu nehmen, wenn fie es nicht 
in ſich felbft findet oder aus ihrem Eigentbum bilden kann. Doc bleibt 
dies Mittel der Sprachbereicherung immer gefährlih und bedenklich, 
und follte nur in dem Falle angewendet werden, wenn in unfrer 
Sprache durchaus Fein Wort gefunden werden kann, das den Begriff 
des fremden volltommen ausbrüdt, zumal uns unfere Sprache durch 
die natürlichften Mittel, nämlich dur Ableitung und Bufammen: 
fesung, einen unmbdliden Reichthum von Wörtern barbietet. Auch 
folte dann dafür geforgt werben, daß das fremde Wort nicht ewig als 
Fremdling unter uns daſtehe, fondern in deutfcher Volkstracht erfcheine 
ober der beutfchen Sprahähntidykeit gemäß gebildet werde, fo wie es 
unfre Vorfahren mit den obigen Wörtern Fenſter (aus fenestra), 
Regel (regula) u. f. f. machten. — Ein fidheres Kennzeichen, ob 
fih ein fremdes Wort unferer Sprache aneignet, iſt das, wenn fid) 
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von bemfelben neue abgeleitete Wörter mit echt deutſchen BBeifilben, 
oder durch Umlautung bilden laffen. So z. B. von Form — fors 
men, förmlidh, Förmlichkeit, von Papſt — päpſtlich u. d. g. 
Wo aber die Ableitung nur durch fremde Silben möglich iſt, da iſt 
und bleibt ein —— Wort ein Fremdling, dem ſein Bürgerrecht nie 
geſichert iſt; z. B. Tendenz, raiſonniren u. db. g. 9 


III. Allgemeine Sprachgeſetze. Weſentliche Grundbegriffe, 

Beſtandtheile, Verhaͤltniſſe und Formen der Sprache. An- 

ordnung und Eintheilung der Sprachlehre. Verhaͤltniß des 
Grammatikers zum Sprachgebrauch. 


Die Sprache iſt Äußerung des Inneren, vernehmbare Darftel: 
lung der Gedanken. Wir müſſen alſo in der Sprache vor Allem 
zwei Seiten unterſcheiden: bie innere, welche dem Geiſte, und 
die Äußere, welche der Erſcheinung zugewendet if. Beſtimmter 
kann jene die geiftige oder logifche, diefe die ſinnliche oder 
phonetiſche (Igutliche) Seite der, Sprache genannt werden. Diefe 
ift gleichſam dem Körper der Sprache, welcher durch jene als den. 
Geift, befeelt wird. In dem wirklichen Leben der Sprache find diefe 
beiden Seiten eins, umd wie der Menfh eine Einheit von Seele 
und — fo, ift das Wort die Einheit von Begriff und Laut. 
(Vergl, S 3). In dem ganzen Gebiete ber Sprade fi nden wir 
diefe beiden Elemente ungertvennlid mit einander verbunden, in und 
duch einander wirfend, und die Hauptaufgabe der Sprachlehre be: 
ſteht in der Beantwortung der Frage: Welche Begriffe, Denkbeflim: 
mungen und » Beziehungen werden ausgedrüdt, und durch welche 
gautmittel ? 

Sn der Einheit and. Durhdringung diefer beiden Seiten zu 
einem lebendig gegliederten Ganzen befteht die organiihe Natur 
der Sprache, wie der Drganismus des Menfchen felbft in der 


*) Niemand hat in neuerer Zeit gegen die MWortmengerei und Beruns 
reinigung unferer Sprache durch entbehrliche Kremblinge mebr und 
gründlicher aefchrieben, als Campe und Kolbe, deren Schriften 
über diefen Gegenftand zu vergleichen find. Zur Erſetzung der Fremd: 
wörter durch beutfche, fo wie zu deren richtiger Erklärung, wenn 
man bergleicden von Andern gebraucht findet, dient außer mebren 
ähnlichen Werken: 3. &. A. Deyfe's allgemeines Fremd wör—⸗ 
terbuch oder Handbuch zum Verſtehen und Vermeiden der in unſe— 
rer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen fremden Ausdrücke mit 
Bezeichnung der Ausſprache, der Betonung und des nöthigſten Ere 
tärung. Tie Ausgabe. SKannover 1831. 
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Einheit von Leib und Seele befteht. Die Sprache ift nah Bes 
der’s Ausdrud *) „ein organifches Ganzes, das heißt ein durch 
ein inneres lebendiges Band zu einer Einheit verbundenes Mannich: 
faltiges.‘“ „‚Unmittelbarer Aushauch eines organifhen Weſens“, 
fagt W. v. Humboldt *), „in deſſen finnlicher und geiftiger 
Geltung, theilt fie darin die Matur alles Organifchen, daß Jedes 
in ihr durdy da® Andere und Alles nur durch die eine, das Ganze 
durchdringende Kraft beſteht.“ 


Bei dieſer innigen Verſchmelzung der ſinnlichen Seite der 
Sptache mit der geiſtigen müſſen wir jedoch erwägen, daß bie er: 
ftere nur um ber legteren willen da ift und Keinen felbftändigen 
Werth für fih bat, fondern nur in fofern fie das Drgan bed Ge: 
dankens, das Mittel für die Äußerung des Innern if. Der Geift 
iſt durchaus die herrfchende Macht, welche den Lautftoff ſich unter: 
wirft und dienſtbar macht, freilih nicht mit fubjectiver Willkür, 
noch nad verftändiger Berechnung, fondern, wie fhon oben (S. 
2. f.) angedeutet wurde, auf dem Wege natlirliher Entwiclung, 


) ©. Dr. 8. 8. Beder: Organism ber Sprade als Einleitung 
zur deutfchen Grammatik. 1827. S. 9. In diefem trefflihen Werke 
bat ber geiftvolle Verfafler der Idee, da die Sprache, als ein orgas 
nifches Erzeugniß ber menfchlichen Natur, felbft ein in allen feinen 
Theilen und Verbältniffen organifch gegliedertes Ganzes fei, zuerft eine 
beftimmte wiffenfchaftliche Ausbildung gegeben und fich dadurch ein uns 
vergängliches Verbienft erworben, Mit dem Begriffe des Organifchen 
ift aber das Weſen der Sprache nicht vollftändig erfchöpft, fondern nur 
eine Seite derfelben, die natürliche oder phufifalifche, ausgedrüdt. Was 
die Sprache ſchafft und in diefem organifhen Gliederbau ſich darftellt, 
ift der Geift, und fo wie der Geift felbftändig über dem natürlichen, 
aus Leib und Seele beftehenden Organismus des Menſchen fteht, fo 
find es die Gelee des denkenden Geiftes, welde als die herrfchende 
Macht in dem Sprachftoffe walten. Die wejentlichen Spracaefese find 
demnah nur der finnliche Ausdrud von Denkgefesen, melde überall 
herrſchen, wo die Spradye in ihrer Vollendung als Rebe ober vollitän: 
diger Ausdrud des Gedankens auftritt. Die höchften Gehege der Sprache 
find in dem geiftigen Wefen des Menfchen, nicht in feinem phyſiſchen 
Organismus zu ſuchen, und bie tieffte und erfchöpfendfte Auffaflung 
der Sprade in ihrem Wefen kann nur eine Philofophie, nicht eine 
Phyſiologie berfelben fein. In ber Wortbildung entfaltet bie 
Sprache ihren Reichthum, einem Naturgewähs glei, nad phyſiſch— 
organifhen Gefegen; in ber Grammatif im engeren Sinn aber 
und namentiih in dee Sasbildung treten logiſche Gefese ein, 
die nur in der Korm organischer Geftaltungen und Verhältniſſe fich 
äußerlich verwirklichen. 


*) ht deffen akademiſche Abhandlung „über bas vergleichende Sprach⸗ 
ubium. | 
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wie fie durch bie organifche Natur des Menfchen bebingt ifl, In 
wie fern der Laut im Allgemeinen vorzugsmweife geeignet ift, das 
Drgan des Gedankens zu fein, ift gleichfalls fchon früher (S. 3 f.) 
entwidelt worden. Damit ift aber keinesweges behauptet, daß ir: 
gend ein einzelnes Lautgebilde jemald an und für fi und ohne Zu: 
thun der ftillfchweigenden Übereinkunft oder der Gewohnheit Derer, 
welche eine und bdiefelbe Sprache reden, die bezeichnete Vorſtellung 
volllommen ausdrüden oder gleichfam abbilden könne. Die Welt 
ber Laute einerfeitd und bie Begriffswelt andererfeits find zwei ein: 
ander durchaus unangemeffene Größen; das endliche Zeichen kann 
die unendliche geiftige Natur ded Begriffes nie vollftändig erreichen, 
kann nie der Begriff felbft werden. Beide ſtehen nur in annähern: 
dem, aber durchaus ungleichmaßigem (incommenfurablem) Berhält: 
niffe. Wäre die Sprache die mwefentliche Verförperung der Begriffs: 
welt, fo baß das einzelne Lautgebilde mit der Vorſtellung, welche 
es bezeichnet, in innerlich nothwendigem Zufammenhange ftände: 
fo könnte es nicht eine Mehrheit von Sprachen geben, deren jede 
diefelben Vorſtellungen durch verfchiedene Lautmittel ausdrüdt, oder 
nur eine Sprade könnte die wahrhafte fein. *) 


Die wirkliche Einheit jener beiden Seiten, beren Durchdrin— 
gung die Sprache bildet, ift alfo keine urfprünglich und wefentlid) 
nothwendige, fondern nur eine für jede befondere Sprache durdy den 
natürlihen Bildungsgang, welcher fie erzeugt hat, nothmwendig ge: 
wordene Einheit. In der wefentlihen Unangemeffenheit beider Sei: 
ten liegt auch die Möglichkeit ihrer Trennung und der felbftändigen 
Ausbildung der einen wie der andern nach eigenen Gefegen. Daber 
gelangt einerfeitd nicht jede Begriffsverfchiedenheit zu einem eigen: 
thümlichen Ausdrud vermittelft des Laute und ein und derfelbe 
Begriff wird in verfchiedenen Sprachen durch fehr verfchiedene Mittel 
bezeichnet; andrerſeits hat die finnliche Seite jeder Sprache ihre 
eigenen, vom Gedanken unabhängigen Rautgefege hinfichtlich der 


*) Das Pferd z. B. heißt griechiſch Innos, lateiniſch equus, franzöfiich 
cheval, englifh horse; geben heißt griechiſch Audveır, Tateinifch 
ire, franzöfifh aller, enalifh walk: ganz verfchieden lautende Wör— 
ter für eine und diefelbe Vorftellung, von denen Feines diefelbe befler 
ober ſchlechter ausbrüdt, als das andere, jebes vielmehr in der Sprache, 
weldyer es angehört, die Vorftellung dem Hörenden gleich deutlich dars 
ftellt, was nicht möglich wäre, wenn das Wort mit ber Vorftellung, 
die es bezeichnet, in einem wefentlichen , inneren Berhältniffe ftänbe. 
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Wahl, der Stellung und Verknüpfung der Raute, fo wie der Laut: 
Übergänge und = Verwandlungen. Die Sprache ſtrebt, abgefehen von 
bem weſentlichen Zwecke des Gedankenausdruds , zugleich nad) ſinn⸗ 
lihem Wohllaut für das Ohr; jedes Volk aber hat fein eigen: 
thümliches Wohllautsgefühl, fo wie eine in feinem Charakter tief 
begründete Vorliebe für gewifle Lautgattungen und = Verbindungen ; 
und jede Sprache hat demzufolge ihre eigenthümlihen Wohl: 
lautögefege. 


Wenn wir nun einen an und für fid) nothiwendigen und me: 
fentlihen Zufammenhang zwifhen dem einzelnen Worte ald dem 
Beihen und der Vorftellung ald dem Bezeichneten läugnen, und die 
Einheit beider Seiten nur ald das geſchichtliche Ergebniß der natür— 
lichen Spradentwidelung betrachten müffen, welches unter verfchie: 
denen Bedingungen in jeder Sprache verfhieden ausfallen muffte: 
fo entfieht die Frage: Wie haben wir und den natürlichen Bu: 
fammenbang zwifhen Vorflellung und Wort zu denfen, 
oder auf weichem Wege wird das Wort zum Ausdrud diefer oder 
jener beftimmten Vorſtellung? — Es läſſt ſich nicht bezweifeln, daß 
bie Erzeugung des Wortes die Frucht lebhafter finnlicher Natur: 
anfhauung ift, daher fie auch, fobald in dem Bildungsgange bes 
Menſchengeſchlechts oder eines Volkes dieſes Vermögen unmittelbarer 
Anfhauung zurüdtritt und dem denfenden Geifte untergeordnet wird, 
nothmwendig aufhören muß und feine Erzeugung neuer Sprachwur⸗ 
zeln mehr möglich iſt. Der ſinnliche Naturmenſch aber, in welchem 
das Bedürfniß einer Äußerung geiftiger Regungen erwacht, findet 
ohne Überlegung durch Naturtrieb und Naturgefühl für die aus zu⸗ 
drückende Vorſtellung ein angemeſſenes Lautgebilde, welches den auf 
gleichet Stufe ſtehenden Genoſſen vermöge der inwohnenden natür— 
lich bezeichnenden Kraft, vielleicht auch durch ſichtbare Geberde un— 
terſtützt, ein verſtändliches Zeichen für die Vorſtellung iſt und als 
ſolches in ſtillſchweigender Übereinkunft feſtgehalten wird. Die 
Sprache ift ihrem urfprünglichen Wefen nad) durchaus finnlidh 
nahbildend oder fymbolifh. Der Eindrud, welchen eine 
finnliche ober geiftige Wahrnehmung auf das Gefühl des Menfchen 
macht, wird durch einen Laut ober Lautverein ausgedrückt, welcher 
diefem Eindrud entfpriht und als deffen unmittelbares natürliches 
Product ſich unmillfürlich ergiebt; und dieſes Lautgebilde bleibt von 
nun an bad Zeichen für die Vorſtellung und verwächſ't mit derfel: 
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ben zum einer unzertrennlichen Einheit. &o find die Wörter in ib: 
vem Urfprunge Symbole der Vorftellungen. — Bei hi: 
herer Berftandesbildung eines Volkes und zunehmender Vergeiſtigung 
der Sprache: verfchwinder jedoch diefer Naturzufammenhang zmifchen 
dem Worte und der Vorftellung mehr und mehr; das Wort verliert 
feine fombolifche Kraft und wird zum bloßen Beihen der Vor: 
ftellung, und auf dem Standpunfteder Reife und ber felbfländigen 
Erhebung des denkenden Geiſtes Über die ſinnliche Naturgewalt, auf 
welchem wir und gegenwärtig befinden, ift e8 unmöglich, jene ur: 
fprüngliche Naturanfhauung mwiederherzuftellen, welche den Wörtern 
ihr Dafein gab und in welcher die eigenthlimlich bejeichnende Kraft 
derfelben ihre Erklärung findet. Alle Verſuche zur Ermittelung bie: 
fe8 urfprünglichen Naturzufammenhanges im Einzelnen können ba: 
ber nie zu ganz ficheren Ergebniffen führen. Wir müffen uns be: 
gnügen, beffen VBorhandenfein im Allgemeinen einzufehen und in 
einzelnen Spuren, woran allerdings in der Sprade kein Mangel 
ift, beftätigt zu finden, | 

Daß den verfhiedenen Sprachlauten je nad) den Organen und 
der Art und MWeife ihrer‘ Hervorbringung verfchiedene Kräfte eigen 
find, dafs bdiefelben fich duch beftimmte charakteriftifche Beſchaffen— 
heiten und Wirkungen von einander unterfheiden, fühlen wir auch 
gegenwärtig deutlih genug. Doc find diefe Charaktere der Laute 
ſchwankend und ſchwer zu begrenzen und laffen fih mehr mit dem 
Gefühl auffaffen, als begriffmäßig beftimmen. ine erfchöpfende 
Charafteriftit der Sprachlaute ift daher ein mißliches Un: : 
ternehmen, das nur annäherung&weife und nie vollftändig gelingen 
ann. Auch müſſte eine folche für jede einzelne Sprache verfchieden 
modificirt werden, da hier Alles auf der eigenthümlichen Anſchau— 
unge: und Gefühlsweife jeder einzelnen Nation beruht, vermöge de: 
ven in verfchiedenen Sprachen ein und derfelbe Sprachlaut ganz 
Verſchiedenes bezeichnen und eine "und diefelbe Borftellung durch ver: 
ſchiedene Lautmittel gleich gut ausgedrüdt werden kann. *) 


) Schon Platon macht im Kratylos (5. 426 f.) den Verfuch einer 
Gharafteriftiß einzelner Sprachlaute nach ihrer organiſchen Befchaffen: 
beit. Das.v drüdt nach ihm Bewegung aus, ba die Zunge bei Her: 
vorbringung dieſes Laute am wenigften ruht, fondern vorzüglich er: 
fhü !rt wird; das i bezeichnet das Dünne und Keine; die Hauch— 
und Ziſchlaute ph (f), ſ, 3 20. das Saufende, Siedende, Wehende; 
d und t drüden wegen bes Anftemmens der Bunge bag Gebundene, 
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Am deutlichften tritt die urſprünglich finnliche Natur der Wär: 
ter in den Scallnahahmungen hervor, welde vernommene Natur: 
laute durch ähnlihe Sprachlaute nahbilden, was man mit dem 
griechiihen Worte Onomatopdie bezeichnet. Die deutfche Sprache 
ift, wie alle Urfpradhen, reih an ſolchen Shallwörtern, 5.8, 
rauſchen, braufen, faufen, riefeln, zifchen, vaffeln, Elirren, Eniftern, 
krachen, krächzen, brüllen u. v. a. Hieher gehören aud manche 
Thiernamen, welche durch Nachbildung der Thierlaute entftanden 
find, z. B. Kudud, Krähe, Rabe u, a. m. — Allein nicht bloß 
Eindrüde, welche das Gehör empfängt, auh Wahrnehmungen der 
Übrigen Sinne und innere Empfindungen und Vorftellungen werden 
vermöge der Verwandtſchaft der verſchiedenen Sinned:Eindrüde durch 
charakteriftiihe Laute dargeftellt, und wenn in jenen Schallwörtern 
unmittelbare finnlihe Nahahmung Statt findet, fo wird hingegen 
hier die Darftellungsweife in beflimmterem Sinne fombolifh. Wer 
fühle nie z. B. in Wörtern, wie Elar, hell, trübe, dunkel, dumpf, 
fpig, mild, lind, weich, hart, rauh, fcharf, ftumpf, Liebe, Haß, 
Zorn, Groll, Grimm, fließen, wallen ıc. die finnliche Lebendigkeit 
und malerifhe Kraft, womit fie die in ihnen enthaltenen Vorftel: 
Iungen dem Ohre darftellen, obwohl diefe entweder gar nicht, oder 
doh nicht ausihlieflih auf den Sinn des Gehörs fich beziehen. 
Allerdings aber läſſt fih nur in einer verhältnißmäßig geringen An: 
zahl von Mörtern dieſe finnliche Kraft noch empfinden; in den mei: 
ſten ift fie verbunfele und nicht mehr zu entdeden. Auch dürfen 
wir nicht vergeffen, daß diefer Naturzufammenhang nur den Weg 
der Entftehung der Sprache zeigt, nicht aber in ihm der Zwed oder - 
das Ziel der Sprache liegt; denn das Wort als Lautgebilde kann, 
wenn ed aud ein einzelnes Merkmal oder den Gefammt: Eindrud 
der Vorftellung finnlih nachbildet, doch, wie bereitd oben bemerft 
wurde, nie die ganze Fülle derfelben wirklich darftellen, fondern 
immer nur ein Zeichen dafür fein. Es ift nicht die Vorftellung 
felbft; es bedeutet diefelbe nur; und fo günftig jene urfprüng: 

liche finnlihe Kraft der Sprache für die lebendige Anfchaulichkeit 


Stebende, Gehemmte aus; I wegen bes Gleitens ber Zunge das Finde, 
Stige; g mit I verbunden das Glatte, Schtüpfrige, Klebrige; n, weil 
es die Stimme im Innern feitbätt, das Innerliche, Innige; a das 
Große, o bas Runde 1. Mean fieht, wie diefe Beflimmungen zwar 
großentheild, body nicht durchgängig, auch auf die deutſche Sprache 
anwendbar find und ſich durd) deutſche Wörter belegen Laffen. 
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und malerifhe Wirkung der Poefie fein mag, fo gleichgültig, ja 
hinderlih kann fie dem denkenden Geifte werben, ber ein der Sinn: 
lichkeit möglichft entkleidetes Darftellungsmittel bedarf. Wie alfo 
die Befreiung des Geiftes felbft von den Banden der Sinnlichkeit, 
ſo iſt auch die allmähliche Entleerung des Wortes von jenem finn: 
lich⸗ natürlihen Elemente und deffen Ummandelung zu einem frei 
- durch den Geift gefegten Begriffszeichen nicht als ein Verluſt, fon: 
dern als ein nothmwendiger Fortichritt der Sprache zu betrachten, die 
erft dadurch ihre höhere Vollendung erreicht. 


Da die Entftehung fämmtliher Sprachwurzeln in die Periode 
der vorherrfchenden Sinnlichkeit fällt, in welcher der Menſch noch 
keiner reinzgeiftigen Abftraction fähig ift: fo bezeichnen nothwendig 
alle Sprahmwurzeln urfprünglid finnlihe Borftellungen. 
Keine Sprahe hat ein urfprünglihes Abftractum. 
Die Wörter aber, welche finnliche Vorftellungen ausdrüden, werben 
im Fortgange der geiftigen Entwidelung vermöge einer natürlichen 
Metapher zugleich für geiftige Begriffe angewendet, für welche daher 
auch die völlig ausgebildete Gedankenſprache keine anderen, als ur: 
ſprünglich finnlihe Ausdrüde hat. Wörter wie „Geift, Seele, bes 
greifen, faffen, verfichen, Vorſtellung““ find eigentlich Meta: 
phern, und bie ganze Sprade ift durch und durch bildlich. 
Wie aber in der ausgebildeten Sprache die finnlicdye Strafe der Wur: 
zen fich verliert, fo verfchwindet auch meiftens das Bewuſſtſein die: 
fee Bildlichkeit des Ausdruds, und die Bezeichnungen geiftiger Be: 
griffe machen ſich völlig frei von ihrer finnlichen Urbedeutung, die 
dem Verftandesmenfhen nicht mehr vorfhmwebt. Wo aber in der aus: 
gebildeten Sprache neben der metaphorifhen Anwendung eines Wor—⸗ 
tes zugleich die urfprüngliche finnliche Bedeutung besfelben fortbes 
fteht, bezeichnet man dieſe ald die eigentliche, jene als die un: 
eigentliche (figürliche) Bedeutung. So ſtehen in den Ausdrüden 
„einen Dieb faffen, ein Thier tödten, Jemand dem Fürften 
vorftellen, die Einfiht in ein Buch“ die duch den Drud 
ausgezeichneten Wörter in eigentlicher Bedeutung; in uneigentlicher 
hingegen ftehen diefelben Wörter in „eine Wahrheit oder Lehre faf: 
fen, die Zeit tödten (z. B. durch Spielen), ſich eine Sache rich: 
tig oder unrichtig vorftellen, die Einficht in eine Wahrheit“ ıc, 

Wie unter der Menge der Vorftellungen mande näher mit 
einander verwandt find und ſich nur duch feine Abftufungen von 
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einander unterfcheiden: fo giebt es auch unter ben Wörtern einer 
Sprache viele, deren Bedeutungen ſich nahe berühren, ja für ben 
flüchtigen, oberflächlichen Blick völlig Übereinzuftimmen fcheinen. 
Solche Wörter nennt man finnverwandte (Synonyme), 
nit gleihbedeutende; benn völlig gleichbedeutende Wörter 
kann es, menigftens in einer natürlich erwachfenen, nicht durch 
frembartige Beimifhungen entflellten Urſprache nicht geben. Es 
find theild Benennungen desfelben Gegenflandes, die aber, von ver: 
fhiedenen Sprachwurzeln ausgehend, bdenfelben in veränderten Be: 
ziehungen, nach verfchiebenen Merkmalen barftellen, oder doch durch 
die Anwendung in verſchiedenen Spreh: und Schreibarten (der hö- 
heren, oder der niederen) fich unterfcheiden (z. B. Seele und 
Geiſt; Körper und Leib; Haupt und Kopf; Krieger und 
Soldat; Roß, Pferd, Saul, Klepper x.); theils find die 
bezeichneten Vorſtellungen urſprünglich verſchieden, jedoch fo nahe 
mit einander verwandt, ober durch den Sprachgebrauch einander fo 
genähert, daß nur ein gebildetes Denkvermögen ben Begriffsunter: 
ſchied Elar aufjufaffen vermag, während die Maffe des Volkes fie 
entweder nur durch bewuſſtloſes Sprachgefühl unterſcheidet, ober, 
wo dieſes micht Iebhaft genug ift, die verwandten Wörter häufig 
mit einander verwechfelt und daher unrichtig gebraucht. So find 
3. B. die Wörter erfinden und entdeden finnverwandt; beide 
bezeichnen das Erkennen oder Gewahrwerden einer verborgenen Sache. 
Ihr Unterfchieb aber ift: man erfindet die Sache, wenn fie vor: 
her noch gar nicht, ober body nicht in ihrem gänzen Zufammenhange 
da war; man entdeckt fie aber, wenn fie ſchon vorhanden, nur 
nicht befannt war. Der Compaß z. B. ift erfunden, Amerika 
aber entdedt worden. So find ferner die finnverwandten Wörter 
fprehen, reden, fagen verfchieden; ſprechen heißt: gegliederte 
Laute hervorbringen, und bezeichnet die Sprache zunächſt von ihrer 
finnfihen Seite; reden heißt in zufammenhangenden Worten 
(Sägen) feine Gedanken äußern; fagen bezieht ſich auf den Inhalt 
des Gefprochenen oder auf das, was geredet wird. So auch die Wör: 
ter befehlen, verordnen, gebieten, heißen, vorfdhrei: 
ben ıc. *) 








) Die genaue Erklärung und Begriffebeftimmung aller Wörter einer 
Sprache gehört in das Wörterbuh. Da aber diefes den Wörterſchatz 
nicht nad) der Sinnverwandtfchaft, fondern nach andern Geſichtspunk⸗ 
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Wir fehreiten jegt zu einer weiteren Betrachtung fort, melde 
fowohl für die richtige WVorftellung von dem Werden der Sprache 
und von der Natur der Sprachwurzeln, ald aud für die Methode 
des Spradhunterrihts von ber höchſten Wichtigkeit iſt. 

Der Zweck alles Sprechens ift: etwas zu fagen, d. i. Gedan⸗ 
Een zu äußern; alles Übrige ift nur Mittel zu dieſem Iwede. Das 
bloße Benennen einzelner Gegenftände, Eigenfhaften, Handlungen ıc. 
genügt nicht für den Zweck der Sprache. Diefer wird erft im 
. Sage und ber zufammenhangenden Rede erreicht, weldye den Din: 
gen Thätigkeiten oder Zuſtände beilegt und damit erft etwas aus: 
fagt. Jeder Act bes denkenden Geiftes ift nothwendig ein ganzer 
Gedanken; bie logifhe Form des Gedankens aber ift das Urtheil, 
und die fprachliche Form des Urtheils ift dee Redefag. Ohne 
Säge giebt es keine vollftändige Gedanken: Äußerung, mithin auch 
keine Spradhe. Sf nun die Entftehung der Sprache die Frucht 
des fich regenden und in die Erfcheinung drängenden Denkvermögens, 
jeber Act des denkenden Geiftes aber ein ganzer Gebanfen; fo muß 
nothwendig au jede Sprahäußerung ihrem Inhalte und der 
Abſicht des Sprechenden nach ein ganzer Sag fein. Man würde 
eine ganz irrige Vorftellung von dem Werden der Sprache haben, 
wenn man fi das Wort aus einzelnen Lauten und Silben, den 

- Sag 


ten orbnet und daher bie finnverwanbten Wörter nicht zur bequemen 
‚Überfiht und Bergleihung zufammenftellt: fo kann nur ein diefem 
Gegenftande ausfchlieflich gewibmetes Werk, eine Synonymik oder 
ein ſynonymiſches Wörterbud, darüber völlig befriedigende Be-- 
lebrung geben. Sehr empfehlenewertb für Alle, die ſich in diefer Hins 
fiht ſprachrichtig ausbrüden und zugleich ihren Schülern eine treffliche 
Übung des Berftandes und Scharffinns geben wollen, ift: J. A. Eber⸗ 
hard's ſynonymiſches Handwörterbuch der beutfchen 
Sprache ꝛc. ein Auszug aus deſſen größerem, von I. H. E. Maaß 
fortgefegtem Werke in 12 Theilen. Halle und Leipzig 1818 — 1820; 
wovon eine vermehrte Ausgabe von dem Prof. Gruber erfhienen 
if. — Bon befonderer Wichtigkeit ift es, daſß die Synonymik nicht 
bloß auf den Sprachgebrauch, fondern zugleih auf die Etymo= 
logie gegründet werde, da bie Berfchiebenbeit der Bebrutung meiftens 
auf der Abftammung und auf der Urbedbeutung der Sprahmwurzeln, 
welche den finnverwandten Wörtern zu Grunde liegen, fo wie auf ber 
eigenthümlidıen Bildungsweife dieſer lesteren berubt. Auch abgeleitete 
Mörter eines und beöfelben Stammes find häufig finnverwanbt, in wel: 
chem Kalle ber Unterschied des Begriffes aus ber verſchiedenen Bebeus 
tung der Bildungsfilben zu erklären if. Solche Synonyme find z. B. 
ebriih, ebrfam, ebrbar; tugendbaft und tugendbfam; les— 
bar und leferlich; Priefterfhaft und Priefterthum u. bergl.m. 
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Satz aus einzelnen Worten äußerlich zufammengefegt und demnach 
die Sprahbildung mit ben einzelnen Buchſtaben beginnend dächte. 
Alle urfprüngliche Bildung in der Sprache gefchieht, ganz wie ber 
Vorgang des Denkens felbft, nicht dur Zufammenfegung von 
außen, fondern durch Entwidelung von innen. *) Aus dem Satz 
entwicdeln fi die Worte als deffen Factoren, und das Wort zer: 
legt fih in Buchſtaben, als feine einfachſten Laut: Beftandtheile. 


Wenn wir aber annehmen müffen, daß der Abſicht des Spre: 
chenden nad jede Sprachäußerung einen ganzen Gedanken und mit: 
bin den Inhalt eines Satzes in ſich fchließt: fo müffen wir jeboch 
zugleih bemerken, daß diefer Inhalt bei dem Urfprunge ber 
Sprache nicht glei zu einer angemeffenen Form geftaltet, viel: 
mehr noch umentwidelt und gleihfam im Keime verhüllt erfcheint. 
Die Beftandtheile des Gedankens treten noch nicht zum Urtheil aus 
einander, welches fich in der Sprache ald ein aus mehren Worten 
gefügter Redeſatz darftellt. Die urfprünglichen Sprahäußerungen 
find vielmehr der Form nad) allerdings einzelne Laute oder Lautge: 
bilde, alfo Wörter; aber dem Inhalte nad ift jedes Wort ein 
ganzer Sag, mie auch jest das erfte Wort des Kindes ein ganzer 
Sas iſt. Die Sprache des Kindes nämlich befteht anfangs aus 
einzelnen Wörtern, welche jedoch ganze Säge darftellen, indem das 
- Kind durd dasjenige Wort, welches den Hauptbegriff des Gedan: 
kens enthält, die ganze Ausfage vertreten läſſt. Wenn 3. B. das 
Kind das Vebürfniß zu effen durch die bloße nominale Form 
„effen“ ausdrüdt: fo liegt darin der vollftändige Sag: „ic 
will eſſen,“ nur in abgekürzter, oder vielmehr noch nicht entwi: 
delter Geftalt. | | 

Auf Ähnliche Weiſe nun haben wir die erften Schöpfungen des 
fprahbildenden Menfchen als prägnante Ausdrüde für ganze Gedans 
fen anzufehen, und alle Sprahmwurzeln müffen demnad in ih 
tem Entftehen als unentmwidelte Sätze gefafft werden. — 
Die erfte Äußerung des Sprachvermögens, der Empfindungs: 
laut, ift ein Erzeugniß des bloß natürlichen Seelenlebens des 
Menfchen und gehört der reinen Gefühlſprache an, welche 
außerhalb des Gebietes der Wernunftfprahe liegt. Das erfte Ger 
bilde dee Vernunftſprache aber, das erfie Wort, ift nothwen— 


Vergl. Beer’ Organism S. 16 ff. 
Hey ſe's ar. Sprachlehre Ir Bb. 5te Aufl, 9 


> 
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dig feinem Inhalte nach ein ganzer Satz, weil es der Ausbruck 
für einen ganzen Gedanken fein fol. Hiernach löſ't fidy die vielfach) 
erörterte und verfchieden beantwortete Frage „ob die Sprad: 
wurzeln Nomina oder Verba feien‘ von felbft. Sie find 
keines von beiden allein, fondern beides zugleich, ber unentwidelte 
Keim beider Wortgattungen, concrete Ausdrüde, in denen die Ele: 
mente des Sages in ungetrennter Mifchung verfhmolzen find, Aus— 
drud eines vollfländigen, einen Gegenftand und deſſen Thärigkeit 
oder Zuftand in ſich fchließenden Gedankens unter der Form eines 
bloßen Benennen®. 

Die Sprahmurzeln find der ungeflaltete Mortftoff, dem 
der fprachbildende Geift erſt beitimmtere Kormen aufdrüdt, un fo 
die wefentlihen MWortgattungen auszuprägen, deren Borhandenfein 
die entwidelte und zufammenhangende Rede vorausfegt. Diefe 
Hauptgattungen der Wörter find Nomen (Subftantivum und Ads 
jectivum) und Berbum, Bezeichnungen von Dingen und von 
Thätigkeiten, deren Verknüpfung ‚den Sap ausmadt. Beide ent: 
fpringen aus demfelben Wurzelfeim, und die einfachen Nomina fie: 
ben mithin in brüderlichem, nicht in einem Abftammungs : Verhält: 
niffe zu den Verben. *) Der herrſchenden Gewohnheit nady nennen 
wir jedoch diefe Wurzeln: Berbal: Wurzeln. Außer diefen 
aber, weldye den eigentlihen Sprachſtoff im Keime enthalten, findet 
fi) nody eine zweite Klaffe von Wurzeln, welche bloß formelle 
Beziehungen, und zwar, da die ganze Sprahbildbung von finne 
licher Anfhauung ausgeht, urfprünglid Raumbeziehungen 
barftellen. Diefe laffen ſich nicht auf Verbal-Wurzeln zurüdführen, 
fondern müffen als eine felbftändige Klaffe betrachtet werden, deren 
Entftehung fih aus einer natürlichen Lautgeberde erklärt, welche 
vermittelft der Sprachorgane das örtliche Verhältniß auf ähnliche 
Weiſe andeutet, wie died außerdem durch eine fichtbare Geberde ge: 
fhieht; 3. B. da, ber, ich, du ac. *) ‚Aus diefer Klaffe, melde 
man Pronominal: Wurzeln nennen kann, entfpringen die 





*) Vergl. Bopp: Vergleichende Grammatif ꝛc. ©. 105. 

*) Wie dergleichen Wurzeln urfprünglich finnliche, zunächſt Raum Bere 
bältniffe bezeichnen und dann allmählich auch für den Ausdrud abftrac= 
terer Beziehungen verwendet werben, zeigt unter andern das Wörtchen 
da auf augenfällige Weife, deſſen urfprüngliche örtliche Bedeutung 
— — eine zeitliche und endlich in eine urſächliche (caufale) 

ergeht. 
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Pronomina, alle Urpräpofitionen, Gonjunctionen und überhaupt 
Partikeln, welde Wortgattungen wir fämmtlih unter der Benen: 
nung Formmörter zufammenfaffen, während wir jene Hauptgat: 
tungen Stoffwörter nennen können.“) — Alle Sprahwurzeln 
find einfilbig und beftehen aus wenigen Lauten; ja ein einzelner 
Vocal reiht hin, eine ganze Verbal: Wurzel auszumachen (j. B. 
i ald Wurzel für gehen im Lateinischen und andern Sprachen bes 
Sanskritifhen Stammes). Die Zahl der Spradhmwurzeln, fofern 
man darunter nur die in völliger Reinheit ausgefchiedenen, nicht 
weiter zerlegbaren Ur: Beftandtheile der Wörter verfteht, iſt in alten 
Spradyen verhältnismäßig geringz fchmerli hat irgend eine Sprache 
deren über taufend aufzumeifen. Selten gilt die reine Wurzel in 
der ausgebildeten Sprache zugleich als geftaltetes Wort; in der Ne: 
gel ift fie nur der Kern, der erft mit andern Lauten oder Silben 
umgeben oder bekleidet zum Worte wird. **) 


Aus dem Wurzelvorrath entwidelt fi nun das ganze Mate: 
tial der Sprache oder der Mörterfchag derfelben auf dem Wege der 
MWortbildung oder Etpmologie, theild duch innere Wer: 
wandlung det Wurzellaute, theild und vorzüglich durch Äußere Rauts 
Anfüge. Die bekleidete und zum beflimmten Zeichen einer Vorftel: 
lung geftaltete Wurzel wird zum Stamm (5. B. Band; Fluß, 
gut 1c.); aus den Stämmen erwachfen abgeleitete Wörter 
(3. B. bändig, bändigen; flüffig, Flüffigkeit; Güte, gütig, güt— 
lid) .2c.), und aus der Zufammenfügung: mehrer Stämme zu einem 


*) Ich ziehe diefe Benennung der von Beder (beutffje Grammatik ©. 
2. ff.) gewählten „Begriffswörter‘ vor, weil I) das Mort Be- 
griff feiner tieferen und inhaltvolleren Bedeutung wegen Überhaupt 
nit mit Vorftellung verwechſelt werben follte, das einzelne Wort 
aber in biefem beſtimmteren Sinne immer nur Auedrud einer Borftel: 
‘fung, nicht eines Begriffes ift; umb weil 2) fireng genommen auch die 
Formwörter allerdings Vorftellungen (oder nach Beder’s Ausdrud Ber 
ariffe) enthalten und mithin aud einen Inhalt haben, ohne welchen 
fie ja ganz bebeutungslos wären, nur feinen maferiellen, concreten, 
fondern einen abftracten, bloß formellen Inhalt; daher fie paffend 
als Formwörter ben Stoffwörtern entgegengefegt werben. 

”) Nadı Bopp (a. a. ©. ©, 131) giebt ed im Germanifchen, ſchon im 
Gothifhen, keine reinen nominalen Wurzelwörter, obwohl e8 wegen 
der Verſtümmelung bes Wortftammes im Singular das Anfehen bat, 
deren viele zu geben; denn durch die im Laufe der Zeit immer weiter 
um fich greifende Verftümmelung der Wortftämme feheinen gerabe bie 
jüngften Dialekte am meiften nadte Wurzeln 9% Nomina barzubieten. 
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Mort: und Begriffe-Ganzen entftehen zufammengefegte Wör: 
ter (3. B. Bandwurm, Flußbett, gutherzig ıc.). Der ‚fo gewon: 
nene Wörterfchag felbft in feinem ganzen Umfange nad Bedeutung 
und Gebraudy aller einzelnen Wortgebilde gehört dem Wörterbuch 
an, deffen Inhalt das Material der Sprahe ausmacht. ) Nur 
die Gefege, Mittel und Ergebniffe der Wortbildung im Allgemeinen 
find ein Gegenftand der Grammatif, welche eine Gefeglehre ber 
Sprache, keine Vorrathskammer für den Epradiftoff, d. i. den 
MWörterfchas, fein fol. Die Gefese der deutfhen Wortbil: 
dung insbefondere werden baher auch unten genauer dargeftellt 
werden. 


Sobald aus der Sprachwurzel die vornehmften Mortgattungen 
ausgefchieden und zu feften Gebilden geftaltet find, ift die Sprache 
fähig zur Darftellung eines Gedanfens in der demfelben völlig an: 
gemeffenen Geftalt des Satzes. Die weſentlichen Beftandtbeile 
des Satzes find Subject und Prädicat. Jede vollftändige 
Sprahäußerung nämlich enthält 1) einen Gegenftand, von wels 
chem 2) etwas ausgefagt wird. Der Gegenftand ber Rede, 
das Subject, wird durch ein Subſtantiv dargeſtellt, oder durch 
ein ſtellvertretendes Formwort, das Pronomen (id, du, er ıc.). 
Das Ausgefagte aber ift eine dem Gegenftande beigelegte Thä— 
tigkeit, sein Zuſtand oder eine Gigenfhaft und wird entweder durch 








*) Menn das. Wörterbuch feinen reichen Stoff wiffenfhaftlich ordnen wit, 
fo muß dies nad dem biefem Stoffe felbft inwohnenden natürlichen 
Entwidelungs= und Lebensprincip gefchehen, alfo etymologifd, da 
der Mörterfchag felbit auf diefem Wege geworben ift und nur darin 
feinen lebendigen Zuſammenhang bat. Das wiffenfhaftlihe Wr 
terbudy muß alfo von den Sprachwurzeln, fo weit fie nadweisbar 
find, ausgehen und deren Entfaltung zu Stämmen, Ableitungen und 
3ufammenfegungen, den Bildungsgang ‚der Sprache begleitend, verfols 
gen. Allein das Bebürfnip aller derjenigen, welche, ohne felbft Sprach⸗ 
forfcher zu fein, über die Bedeutung ünd ben Gebraud jedes vorkom— 
menden Wortes Belchrüng ſuchen, d.»i. der großen Mehrheit der Nas 
tion, Bann nur durch ein praftifhes Wörterbud) befriedigt wer: 
den, welches den gegenwärtig vorhandenen Wörtervorratb alpbabe- 
tifch geordnet darlegt und erläutert, obne dewhalb der durh die Ety⸗ 
mologie dargebotenen wiffenfchaftlichen Grundlage zu entbehren. Mebr 
hierüber findet man in ber Vorrebe zu meinem Hanbwörterb ud 
ber beutfhen Sprade mit Hinfiht auf Rehrfhreibung, Abftam: 
mung und Bildung, Biegung und Fügung ber Wörter, ſowie auf des 
ren Sinnverwandtſchaft. Theil I. A— RK. Magdeburg 1833; welches 
Werk als ein praftifches für die ganze Nation berechnet ift und biefer 
Epradlchre ergänzend zur Seite ſteht. 
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ein Berbum, oder duch ein Adjectiv dargeftellt, in welchem 
Iegteren Falle noch der Art der Beilegung ober bie Ausfage felbft 
dur ein Bindemittel, die Copula (ift, find x.) befonderd ausge: 
drückt werden muß, da das Adjectiv nicht in fich felbft, wie das 
Berbum, die Kraft hat, feinen Begriff dem Subjecte einzuverleiben; 
(vergl. die Mutter wacht; das Kind ift wach). Die Dauptgattun: 
gen der Wörter find alfo: Subftantiv, Verbum und Adjec: 
tiv (welchem ſich die Qualitäts: Adverbia anfchliefen), welche wir 
fämmtlidy, da fie den eigentlichen Gedankenſtoff ausmachen, Stoff: 
wörter, alle Übrigen hingegen, welche nur formelle Beziehungen 
und Verhältniſſe der Vorftellungen ausdrüden, Formwörter nen: 
nen tönnen. *) Daß diefe beiden Wörter:Klaffen größtentheild auch 
der Wortbildung nad gefchieden find, indem die Stoffwörter von 
Berbal: Wurzeln, die Kormmwörter von Pronominal: Wurzeln aus: 
gehen, ift bereits oben (S. 130 f.) bemerkt worden. Die nähere Ent: 
widelung der ſämmtlichen Wortarten aus dem duch mannichfaltige 


Nebenbeftimmungen ſich allmählich erweiternden Sage, fo wie deren 


genauere Begriffsbefiimmung muß dem Abſchnitt vom Worte vorbe: 
halten bleiben. 


Indem die einzelnen Wörter, die als folche bloß vereinzelte 
Vorftellungen bezeichnen, als Beſtandtheile einer Gedanken » Einheit 
im Satze auftreten, nehmen fie als Glieder desfelben mannichfaltige 
Beziehungen in fi auf, welche die Sprache auch äußerlich durch 
beftimmte Lautmittel zur Erfheinung bringen muß, wenn fie ein 
genügender Abdrud des Gedankens fein fol. Schon in dem einfa: 
chen Sage und in jeder Verbindung eines Attributed mit einem 


Subjerte fehen wir eine Thätigkeit oder Eigenfhaft dergeftalt auf 


einen Gegenftand bezogen, daß beide Vorftellungen zu ber Einheit 
eines Gedankens verwachſen, indem das Unfelbfländige (Acci— 
dens) dem Selbfändigen (der Subftanz) einverleibt wird. 
Dies Verhältniß der Einverleibung wird in der Regel duch die 
Gongruenz der Form ausgedrüdt, indem das Prädicats : Wort 
feine Form nad) dem jedesmaligen Subjecte einrichtet (z. B. der 


*) Die Pronomina ſchließen fi) als Stellvertreter ber Subftantiva ih: 
rer grammatifchen Bedeutung und Behandlung nad der erften Klaſſe 
an; ihrem bloß formellen, ftoffteeren Inhalte nad) aber find fe Korm: 
wörter, welcher Klaffe fie auch in etymologifcher Hinſicht entſchieden 
angehören. 


— 
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Baum blüh-et; die Bäume blüh-enz ein grün-er Baum, eine 
grün-e Wiefe, ein grün-es Feld). Bei der Erweiterung bed Satzes 
und ber vollftändigeren Ausbildung der Rede zum Ausdrud umfaf: 
fender Gedanfenreihen treten noch mancherlei Beziehungen ſowohl 
der einzelnen Vorftelungen zu einander, ald auch zu dem Sprechen: 
den felbft hinzu, welche theild auf finnliher Anfchauung, theils 
auf logifhen, nur im Beifte wahrgenommenen Verhältniffen beru: 
ben. Die Beziehungen der erfteren Art’ find Raum: und Zeit: 
beziehungen; zu den logifhen gehört z. B. das urfädhlide 
(caufale) Berhältniß, das der Modalität (Art und Weife) 
u. ſ. m. — Wie aber jedes Wort feiner eigentlichen urfprünglichen 
Bedeutung nach eine finnliche Vorftellung bezeichnet und nur unei: 
gentlid auf geiftige Begriffe angewendet wird (f. oben ©. 126 f.): 
fo werden auch diefe Beziehungen urfprünglicy al finnlihe Verhält: 
niffe aufgefafft und dann erft auf reine Denkverhältniffe übertragen. 
So bezeichnen 3. B. die Cafus: Formen der Subftantiva urfprüng: 
ih nur Raum :Verhältniffe, und die Sprache fallt 3. B. die cau: 
fale Beziehung als ein räumliches Verhältnif unter der Vorftellung 
eines örtlichen Ausgeheng von einem Punkte (eines Woher) auf,- 
wenn fie dasfelbe durch den Genitiv oder ein entfprechendes Verhält: 
nißßwort ausdrüdt (3. B. er ſchämt ſich feines Kleides; er ift von 
Schmerz gebeugt u, bergl. m.). 


Die verfhiedenen Sprachen bedienen ſich zum Ausdrude jener 
Beziehungen verfciedener Mittel. Man Eann hinfihtlic der Dar: 
ftellungsweife der grammatifchen Werhältniffe drei Spraden: 
Klaffen unterfheiden. Die erfte und unvolllommenfte, zu wel: 
cher befonders die chinefifche Sprache gehört, ift ohne eigents 
lihe grammatifhe Structur. Alles iſt hier nadte einfilbige 
Wurzel, und die grammatiſchen Verhältniffe werden nur aus der 
Stellung der Worte im Gage erfannt. — Die zweite Klaffe, 
zu welcher die amerikanifchen Spradhen und unter den europäifchen 
die basfifche Sprache (in den Pyrenäen) gehört, drückt die gram: 
matifchen Berhältniffe duch Affira aus, d. h. Anfügungen an die 
Wörter, welche mit diefen äußerlich zufammengefegt werden, aber 
aud von denfelben getrennt noch einen vollftändigen Begriff enthal: 
ten. Die dritte Klaffe endlich begreift die biegungsfähigen 
Sprachen, welche duch innere Umwandlung der Laute des Stam: 
mes und vorzüglich duch Anfügung für ſich bedeutunyslofer Laut: 
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gebilde an das Wort deffen grammatifche Verhältniſſe auf volltomm: 
nere Meife durch eigentlihe grammatifhe Formen bezeichnen. 
Diefe Klaffe umfafft den ganzen indifch : germanifhen Sprachſtamm 
in fi; auch die femitifchen Sprachen gehören bieber, indem fie bie 
Ausdrüde der Begrifföbeziehungen nicht bloß durch Zufammenfegung, 
fondern aud durch innere Modification der Wurzeln erzeugen. — 
Mad) den Ergebniffen der neueren vergleihenden Sprachforfhung 
fällt zwar die zweite Klaffe mit ber dritten in fofern zufammen, 
als fi in den meiften Fällen nachweiſen läſſt, daß die Biegungs: 
formen ber legteren in ihrem Urfprunge gleichfalls Affixa, d. i. 
felbftändige Wurzeln (Pronominal = Wurzeln) find, *) die durch 
äußerlich? Anfügung (Agglutination) mit den Stämmen zu: 
fammengefegt und zu grammatifhen Formen verwachfen find. Da 
aber in den Sprachen ber dritten Klaffe diefe urfprüngliche Bewandt⸗ 
ni nicht mehr gewufft wird, indem jene angefügten Formwörter 
ihre Selbftändigkeit völlig verloren haben und nur noch als unfelb: 
ftändige Biegungsfilben in der Sprache erfcheinen: fo muß bie 
Berfchiedenheit beider Klaffen, wenn aud nicht in etymologiſcher 
Hinfiht, doch für die grammatiſche Natur derſelben ald eine wefent: 
liche feftgehalten werden, 

Die dritte Sprachen: Klaffe oder die biegungsfähigen 
Sprachen unterfcheiden fich ferner in zwei Gattungen, weldhe man 
mit den Benennungen ſynthetiſche und analntifhe Spra: 
hen bezeichnen kann. Die fonthetifhen Sprachen ftreben durch— 
aus nad) Bezeichnung der grammatifhen Verhältniffe durch wirk: 
liche Wortformen und befigen daher eine größere Menge und 
Mannichfaltigkeit von Biegungslauten. Hieher gehört das Sanskrit, 
das Griechiſche und Lateinifche, welche eine mehr oder weniger reiche 
Fülle von Flerionen haben. Die analytiſchen Spraden binge: 
gen löfen viele oder die meiften dieſer Wortformen in ihre Beftand: 
theile auf, indem fie die Beziehung durch felbftändige Formmör: 
ter neben dem Stoffworte darftellen ; oder fie bedürfen doch zur Er: 
gänzung der mangelhaft und ungenügend gewordenen Mortformen 
genauer beftimmende oder umfchreibende Hülfswörter, wie ben 
Artikel vor dem Subftantiv, die perfönlichen Fürwörter vor dem 

Berbum, die Hülfs-Verba zur Umfchreibung fehlender Zeitformen, 





*, ©. Bopp a. a. D. ©. 112 f. u. S. 136 ’ 
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fo wie die Präpofitionen zur Ergänzung der Cafusformen bed Sub: 
ſtantivs. Diefe Auflöfung oder Umfchreibung der Sprachformen 
ift das Merk der fortfchreitenden Vergeiftigung der Sprache (vergl. 
oben ©. 93 f.), welche den concreten, in eine Wort: Einheit zu: 
fammengefafften Ausdrud der Borftellung nebft ihrer Beziehung in 
feine Elemente zerlegt und das grammatifhe Verhältniß für fich 
durch ein felbftändiges abſtractes Formwort darftelle. Daher gehören 
denn aud die neueren, aus dem Verderb älterer Stammfprachen 
und. der Vermiſchung berfelben mit frembartigen Beftandtheilen er: 
wachſenen europäifhen Sprachen bdiefer Gattung an, nament: 
li die romanischen Sprahen und bie englifhe, deren grammati— 
fher Bau vorzugsweife analytifh if. Die deutfhe Sprache 
und die germanifchen Sprachen Überhaupt bilden gine Mittel: 
Klaffe, indem fie, zumal ihren neueren Mundarten nad, zwar in 
weit geringerem Grade biegungsfähig, als die alten Spraden, 
gleihwohl noch genug eigentlihe MWortformen bewahrt haben, um 
der auflöfenden und umfchreibenden Darftellungsweife nicht in gleis 
hem Maße zu bedürfen, wie jene Mifchfprachen. (Berg. oben 
©. 94 f.) *) Ä 


„Was in einer Sprache ein grammatifches Verhältniſs charak: 
teriftifch (fo daß es in gleihem Falle immer wiederkehrt) bezeichnet, 
ift für dieſe Sprahe grammatifhe Form.‘ Nach diefer tref: 
fenden Begriffebeftimmung W. v. Humboldt’s (a. a. D.) können 
wir auch die analytifhen oder umfhreibenden Ausdrüde 
für grammatifche WVerhältniffe, fofern fie als ftehende für dasfelbe 
Deziehungsverhältniß von der Sprahe ein für allemal feftgefegt 
find, in weiterem Sinn ald grammatifhe Formen gelten 
laffen, zumal in folhen Ausdrüden das umfchreibende Wort feine 
fonftige inhaltvollere Bedeutung ganz einbüßt und zum bloßen Form: 
wort wird, welcdes ohne weiteren Nebenbegriff für die Vorftellung 
ded Sprechenden nichts weiter, als der reine Ausdrud der zu bes 
zeihnenden Beziehung if. In „ich habe gelefen“ drüdt das 
Hülfsverbum haben nicht (mie in „ich habe Geld‘) den Beſitz, 


*) jiber diefen ganzen Gegenftanb vergleihe man: A. W. Schlegel: 
Observations sur la langue et litt@rature provengales. Paris 
1818. S. 14 ff. und W. von Humboldt's akademifche Abhandlung: 
iiber das Entflehen der grammatifchen Formen und ihren Einfluß auf 
die Ideen: Entwidelung. Berlin 1823. 
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fondern ben reinen Begriff der vollendeten Handlung aus; in „id 
werde leſen“ das Hülföverbum werden nicht (mie in „bie 
Bäume werden grün“) das Entſtehen und die fortfchreitende Ver: 
änderung, fondern die reine Zukunft, und beide umfchreibenden 
Ausdrüde fagen daher nichts weiter, ald die einfachen grammati: 
fhen Formen legi, legam ber lateinifchen Sprache. 


Die fümmtlihen grammatifchen Formen der Sprache werben 
unter den Begriff ber Wortbiegung oder Flerion zufammen: 
gefaſſt. Bon der Wortbildbung (f. ©. 131 f.) unterfcheidet die 
Wortbiegung ſich dadurch, daß jene durdy Ableitung und Zu: 
fammenfegung neue Wörter als fletige Begriffsformen ſchafft (z. B. 
von Bater: väterlih, Vaterhaus; von lefen: lesbar, 
ber Leferzc.), diefe hingegen nur die wandelbaren Beziehungen einer 
und bderfelben Vorftellung in der Rede ausdrüdt und das Mort nur 
abänbert, ohne ein neued daraus zu bilden (3. B. von Vater: 
des Vaters, die Bäter; von lefen: er liefet, ih las, ge: 
lefen). Die Biegung der verfchiedenen MWortarten beruht auf ver: 
fhiedenartigen VBeziehungsbegriffen und wird demnach auch durch 
verfhiedene Benennungen, ald Declination, Motion, Come: 
paration, Conjugation, bezeichnet. Sowohl die der Flerion 
zu Grunde liegenden grammatifchen Verhältniffe an fih, als auch 
die Mittel, durch welche die Sprache diefelben ausdrüdt oder der 
ganze Umfang der grammatifhen Formen machen den Inhalt der 
Slerions: oder Formenlehre aus, welde einen Haupttheil der 
Lehre vom Worte bildet. Wie aber die grammatifchen Formen 
nur aus der Verknüpfung der Worte zu Gliedern einer Gedanken: 
Einheit im Sage entipringen (f. oben ©. 133 f.), fo kann auch 
die Bedeutung derfelben nur aus der Einheit des Satzes vollftändig 
erkannt werden, und die Gefege ihrer Anwendung gehören in die 
Lehre vom Sage (Syntax), welche fowohl die Abhängigkeite: 
Verhältniffe der Worte ald Satzglieder und deren regelmäßige Ver: 
bindung, nad welcher das eine die Urfache der Abänderung des anz 
deren ift (Rection), ald auch die Ordnung der Worte im Sage 
(Wortfolge oder Gonftruction), und die Verbindungsweife 
und Ordnung, nad welcher einfache Säge ald Sagglieder zu gro: 
feren Sagvereinen zufammengefügt werden (Sapfügung und 
Sasfolge) in fi begreift. 


138 Einleitung. 


Nachdem wir in bem Dbigen die allgemeinften Spradgefege 
und mejentlichen Sprachbegriffe ald Grundlagen jeder bejonderen 
Sprachlehre wenigftens andeurend entwidelt und den ganzen Stoff 
der Grammatif feinen Hauptbeflandtheilen nad überblidt haben: 
bleibt nun noch über Anordnung und Eintheilung dieſes 
Stoffes ein Wort zu. fagen. Da die Sprache felbft in ihrem na: 
türlihen Entwidelungsgange nicht mit den Buchftaben anfängt und 
aus diefen duch Außerlihe Zufammenfegung Wörter, aus den Wör— 
tern aber Säge bildet; vielmehr alle Spradybildung von dem Sage 
als dem Ausdrud eines ganzen Gedankens ausgeht, wenn auch der 
Sag urfprünglich nur feinem Inhalte nach in der Geftalt einer ein: 
fahen Sprachwurzel erfcheint (f. oben S. 128 f.): fo könnte es 
fcheinen, als müſſte audy die Grammatik, um den naturgemäz. 
fen Gang zu befolgen, von diefem Mittelpuntte der Sprachentwi— 
Aelung ausgehend, mit dem Sage: beginnen, und diefen in Wör: 
ter, die Wörter in Buchſtaben zerlegen. Allerdings wird die 
gute Methode ded Unterrichts, zumal in der Mutterfprache, dieſen 
° naturgemäßen Entwidlungsgang der Spradhe dem Lernenden be: 
ftändig gegenwärtig erhalten und immer darauf hinmweifen, wie alle 
Elemente der Sprache zulegt nur um des Satzes willen da find, 
mit weldem die Sprache beginnt und endet. Sie wird namentlich 
die Wortarten und MWortformen aus dem Begriffe und den Verhält: 
niffen des Satzes entwideln und diefelben ftetd in ihrer Bedeu: 
tung für denfelben aufzufaffen lehren, wozu befonders häufige Übun: 
gen im Analyfiren von Sägen dienen, durch welche der Schü: 
ler Fertigkeit in der Auffaffung und Unterfheidung der grammati: 
ſchen Verhältniffe und ihrer Formen erlangt. *) — Die ganze 
Sprachlehre aber nach jenem Bildungsgange der werdenden Sprache 
zu ordnen, würde große Schwierigkeiten haben und, auch wenn es 
ausführbar wäre, nicht zweckmäßig fein. Wenn zuvor das richtige 
Berhältniß des Satzes zum Worte, des Wortes zu feinen Laut: 
Elementen dargeftellt und gezeigt worden ift, wie in der Entftehung 
der Sprache die einfachften Beftandtheile nicht das Urfprüngliche 
find, fondern erſt durch die Zerlegung des concreten Gedanken : Aus: 
drucks gewonnen werden: fo wird nun die Sprachlehre am zwedmi: 


*) Berge. K. F. Beer: Über die Methode des Unterrichtes in der deut: 
fhen Sprache. Frankfurt a. M. 1833, befonders von ©. 23 an. 
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Bigften mit diefen einfachften Laut:Elementen beginnend, von ihnen 
zu dem Worte, von dem Worte zum Gabe fortfchreiten und fo 
das von dem fprahbildenden Geift in bewufftlofem Triebe gefchaffene 
Gebäude mit Bewufftfein aus feinen Beftandtheilen allmählich zu: 
fammenfügen, nicht anders, ald, nah Schmitthenners *) 
treffender Bergleihung, die mathematifche Größenlehre von dem 
Punkte zur Linie, von der Linie zur Fläche und von diefer zum 
Körper fortfchreitet, obwohl die Fläche nur am Körper, die Linie 
nur ald Grenze der Fläche, der Punkt als Grenze der Linie zu fin: 
den ift. 

Demnach theilen wir die Sprachlehre in brei Haupt=Ab: 
fhnitte und laffen diefelben in nachſtehender Ordnung auf einan: 
der folgen: 

1. Die Lehre von ben Spradlauten und Buchſtaben 
(Elementar: Grammatit) enthält die Betrachtung ber Laut: Arten 
und Laut: Berhältniffe, die richtige Ausſprache (Drthoepie) und 
Rechtſchreibung (Orthographie). 

2. Die Lehre vom Worte: MWortarten, Wortbildung (Ety: 
mologie), Wortbiegung (Flexions- oder Formenlehre). 

3. Die Lehre vom Sase (Syntar): Wortfügung (Rection), 
Wortfolge (onftruction), Satzfügung; und anhangsweife die Zei: 
chenfegung (Interpunction). ”, 

Einen Aten Haupt:Abfhnitt, ber auch als Anhang 
zur eigentlichen Grammatif betrachtet werden kann, wird endlich 
bie Verslehre ausmachen, welche die Gelege lehrt, mach benen 
die finnlihe Seite der Sprache kunſtmäßig geregelt wird, fofern bie: 
felbe ald Darftellungsmittel der Poefie dient. I 

Ehe wir aber zu der deutfchen Grammatik felbft nach diefer Ein: 
theilung übergehen Eönnen, drängt ſich noch eine allgemeine Frage 
auf, deren Beantwortung für die Aufgabe und den Standpunkt des 
Grammatifers, der Sprache und der Nation gegenüber, von der höch⸗ 
fien Wichtigkeit if. Woraus fhöpft und wie findet ber 
Grammatiter die Geſetze der Sprache, deren Darftellung 
ex beabfichtigt? Woher nimmt er die Beftimmungs: und Entfcyei: 
dungsgründe über Sprachrichtigkeit und Unrichtigkeit? Hat er felbft 
nad feinem Gefühl oder verffändigen Urtheil, oder nad einer allge: 


) ©. Deffen: Teutonia. Ausführliche Teutſche Sprachlehre ıc. 1828. 
©. LXVI. 
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meinen Theorie zu entſcheiden ? ift er felbft Gefeggeber dee Sprache, 
ober welche gefeßgebende Gewalt Hat er als feine Autorität anzuer: 
tennen ? | 

Diefe Fragen find nach den obigen Erörterungen über die Ent: 
ftehung und wefentlihe Natur der Sprache nicht ſchwer zu beant: 
worten. Die Sprache iſt, wie wir ‚gefehen haben, nicht ein Werk 
verftändiger Berechnung, fondern das Ergebniß natürlicher Entwis 
delung; fie ift nicht nad) einem verfländigen Plane erfunden oder 
gemacht, fondern natürlich entftanden (vergl. S. 2 f.. Es ift 
aber fowohl der denkende Geift des Menſchen, als fein finnlicher 
Organismus, der dem Geifte ald das Werkzeug feiner Äußerung 
dient, beftimmten Gefegen unterworfen; daher wird auch die Sprache, 
als das Ergebniß diefer beiden Kactoren, in ihrem ganzen Bau eine 
natürlich erwachfene Gefegmäßigkeit zeigen. Diefe Gefegmäfig: 
feit der Sprache ericheint in der Geftalt der Analogie Gleich— 
formigkeit oder Regelmäßigkeit), nad welcher die Sprache unter 
gleichen Umfkänden für gleiche Begriffe, Beziehungen und Berhält: 
niffe gleiche Darftellungsmittel anwendet. Auf diefem Gefege ber 
Analogie beruht das ganze grammatiſche Syſtem einer Sprache, 
welches ohne eine ſolche natürliche Gefegmäßigfeit nicht denkbar wäre. 
Auf der andern Seite aber zeigt fi in allen Spraden ald Ergeb: 
ni eindes freien Spieles oder einer Abirrung des ſprachbildenden 
Geiftes die Anomalie oder Unregelmäßigkeit, welche flörend und 
befhräntend in jene gefegmäßige Gleichförmigkeit eingreift und ihre 
Herrſchaft in dem Reiche der Sprache fo weit und nah allen Rich— 
tungen hin ausgedehnt hat, dafs „keine Megel ohne Ausnahme‘“ ift. 
Die Anomalie ift ihrem Principe nach nichts Zufälliges ; fie ift nicht 
minder tief und welentlih in der Natur der Sprache gegründet, 
wie die Analogie. Wenn in diefer die urfprüngliche Gefegmäßigkeit 
des menfhlihen Organismus, deſſen Unterordnung unter eine ho: 
here Nothwendigkeit hervortritt, fo zeigt fih in jener, daß bie 
Sprache nicht nad) einer verftändigen Norm von Anfang an ange: 
legt und fireng folgerichtig durchgeführt iſt, fondern ſich wie ein 
Naturgewächs frei und ungehemmt entfaltet hat. Ohne Anomalieen 
würde die Sprache ihre innere Lebendigkeit großentheils einbüüßen und 
einer Eunftreihen, aber ſtarren Mafchine gleichen. *) 


*) „Es giebt Faum eine Regel,‘ fagt Jacob Grimm (deutfche Gramm. 
ifte Ausg. ©, XIV.), „die fich fleif überall durchführen täfit ; jedes 
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Wie weit nun das beiderfeitige Gebier diefer ſich gegenfeitig be 
fehränfenden und bedingenden Naturgefege der Sprache reicht, wo 
die geſetzmäßige Herrſchaft der Analogie aufhört und die fcheinbar 
willkürliche Gewalt der Anomalie ſich behauptet: darliber enticheidet 
nicht der Geſchmack, das einfeitige Sprachgefühl oder der Eritifche 
Verſtand des Einzelnen, fondern der herrſchende Sprahgebraud. 
Diefer muß als die höchfte gefeggebende' Macht in der Sprache an: 
erkannt werden, da die Sprache in ihrem Urfprung, wie in ihrer 
Fortbildung nicht das Werk des befonnen geftaltenden einzelnen Ber: 
ftandes, fondern .ded bewufftlos nach dem eingeborenen natürlichen 
Bildungstriebe ſchaffenden allgemeinen Bolkögeiftes if. Wenn ir 
gendwo, fo gilt alfo bier das Wort: vox populi, vox Dei 
(dei Volkes Stimme ift Gottes Stimme), Der Spradylehrer hat 
den Sprachgebrauch nur zu erklären, die ihm inmwohnenden, ihm 
felbft unbewuffter Gründe zu entwideln, nicht aber ihn zu meiftern, 
oder gewaltfam umzugeftalten. Er’ ift nur Ausleger, nicht Ge: 
feggeber der Sprade. *) 


Der Sprahgebraucd aber findet ſich bei einer nur gefpro: 
chenen Volksfprache im Munde des Volkes; bei einer gebildeten 
Schriftfprache, wie unfer Hochdeutfch, vorzugsweife in den mufter: 
gültigen Schriftftellern der Nation, welche die höchſten 
Drgane des Wolkögeiftes find. Aus ihren Werken ift alfo der 
Sprachgebrauch zu erkennen und zu belegen. Wo die beften Schrift: 
fteller übereinftimmen, ift eine Sprachform oder : Flgung auch dann 
ald gültig und fprachrichtig anzufehen, wenn ber Grammatiter fie 
der Analogie und’ den allgemeinen Bildungsgefegen der Sprache wi: 
derfprehend finden follte. Auch der von dem natürlichen Wege der 
Sprahentwidelung abweichende Sprachgebrauch ift, wenn er allge: 


Wort bat feine Gefhichte und Lebt fein eigenes Leben; es gilt daher 
gar Bein ſicherer Schtuß von den Birgungen und Entfaltungen des 
einen auf die des andern, fondern erft das, was ber Gebrauch in bei- 
den gemeinschaftlich anerkennt, darf von der Grammatif angenommen 
werben. Es ift ein großes Gefeg der Natur, das auch in der Sprache 
Anomalien und Mängel neben den uns erkennbaren Regeln befteben 
laffen will; ja es wäre ohne diefes Feine Verfchiedenheit und Befonder: 
heit der aus einem Quell gefloffenen Mundarten denkbar, wogegen bie 
vollftändige, gleichartige Entwidelung aller Wurzeln, wie jeder unmäs 
fige Reichthum, wieder arm machen würde.“ 

*) Schon Horaz fagt (Ars poet. v. 71): usus, quem penes arbi- 
irium est et ius ei norma loquendi, 0 
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mein herrfchend geworden, als zeitige Autorität anzuerkennen, und 
dem Grammatifer bleibt dann nichts übrig, als die Entftehungs: 
meife oder Veranlaffung ſolcher Abweihung nachzuweiſen. Iſt aber 
der Sprachgebrauch felbft, wie das häufig der Fall ift, zweis 
felbaft und fhwanfend: fo hat der Grammatiker Eritifch zu 
verfahren, indem er durch Prüfung das Richtigere zu ermitteln und 
nach ficheren Gründen feftzuftellen fucht. Diefe Gründe aber darf der- 
felbe nicht aus feinem eigenen Gefühl oder einer vorgefafften, dem 
befonderen Spracdgeifte fremden Theorie fchöpfen, fondern aus ber 
Spradye felbft und den in ihre mwaltenden Geſetzen. Sind diefe für 
den befonderen vorliegenden Fall in dem heutigen Sprachbeſtande 
unficher und ſchwankend geworden, fo. muß auf frühere Bildungs: 
Perioden der Sprache zurüdgegangen und das früher allgemein Gül: 
tige auch der gegenwärtigen Sprache. als das Nichtige zurückgegeben 
werden. Wo aber auf diefem gefhihtlihen Wege zu feinem 
fiheren Refultate zu gelangen ift,. weil eine Sprachregel aud in 
dem früheren Stande der Sprache ſich nicht gehörig feitgeftellt hat, 
da muß nad den Gefegen der hertfchenden Analogie entichieden 
und auf die wefentlichen Forderungen der. allgemeinen oder phi— 
lofopbifhen Sprahlehre zurüdgegangen werden unter beſtän— 
diger Berückſichtigung der eigenthümlichen Geftalt, in welcher die 
Gefege derfelben in dem Syſtem der einzelnen Sprache ſich verwirk 
licht haben. *) lt u 2 


— 





.*) Ganz übereinſtimmend mit, ben hier. ausgeſprochenen Grundſätzen Aus 
Bert fih auch Liſch in feiner gründlichen Necenfion..der ‚vorigen Nuss 
gabe diefer Grammatik (Jahrb. für Philologie und Pädagogik, Jahrg. 
5. Heft 9. ©. 56 f.)- über denſelben Gegenftand, indem er faat: 
„Der Stoff, der. in einer neuhochdeutſchen Grammatik bearbeitet wers 
den foll, ift die Schriftfprache unfers Jahrhunderts. Wir haben eine 
claffifhe Fitteratur; diefe ift ein Gemeingut geworben und mit ibr bie 
Sprache derfelben; diefe bildete ſich mit dem Kortfchreiten des Zeitgeiftes. 
Was aljo allgemein in der Sprache der Schrift umd des gebildeten Les 
bens Regel geworben ift, bas fol der Grammatiter nur verarbeiten; 
das foll er nicht modeln und umgeftalten wollen, denn er ift nicht Ges 
ſetzgeber. Man verlangt von ihm nur, da er bas Feſtaewordene, Ges 
gebene ordne, in ein Syſtem bringe und ben einmal beftehbenden Ges 
braud) hiſtoriſch deducire; er darf die allgemein gültige Sprache nicht 
verbeffern wollen. — Da aber die neubochbeutfche Schriftiprache ein- 
mal im Ausbilden begriffen ift, fo giebt es eine ſehr große Anzahl von 
Fällen, in benen das Wahre fehr ſchwankend if. Es erheben fich 
Stimmen dafür und damwider; es wird gefragt: wer hat Recht? In 
ber Beantwortung diefer Frage allein darf der Grammatiker forfchen 
und unterſuchen; aber er darf Fein unverbürgtes und fubjectives, d. h. 
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Nur in fofern alfo kann der Sprachlehrer ald Gefeggeber 
auftreten, als er die von ihm erkannten Gefege der Sprache felbft 
zur begründeten Feftftellung des ſchwankenden Sprachgebrauchs bar: 
legt und geltend macht, und nur wenn er ſich in diefen Schranken 
hält, wird man feine: Ausfprüche mit Recht ald Autorität gel 
ten laffen, deren Gewicht fi nach der größeren oder geringeren 
Kraft feiner Gründe und dem Mafe feiner Einficht in die Gefege 
der befonderen Sprahe und das MWefen der Sprache überhaupt be: 
fiimmen wird. Und in diefem Sinne ift alfo (nah Seidenſtü— 
ders Ausdrud a. a. DO. ©. 12) „die Grammatik nicht bloß Die: 
nerinn des Sprachgebrauchs, fondern auch feine Gebieterinn, bie 
ihn vor ihr Zribunal zieht und fein Verfahren lobt, oder tadelt.‘“ 
Der Grammatiker aber verfährt hier eben fo wenig nach perfönlicher 
Willkür, wie der Richter; fondern wie diefer nur die ald allgemein: 
gültig anerkannten Gefege und Nechtöbeflimmungen feines Staates 
anwendet und vollzieht: fo handelt audy der Grammatiker nur als 
Drgan der als höchſte Gewalt anerfannten Sprachgefege. — Jedes 
gewaltfame Eingreifen in ben gegenwärtigen Sprachgebrauch, jede 
willfürlihe Neuerung, nach welchem einfeitigen Grundfag, und zu 
welchem Zwecke fie auch verfucht werden möge — fei es zur Verein: 
fahung bes grafimatifhen Syſtems, zur Neinigung oder Bereiche: 
rung, zur Erhöhung des Wohllautes der Sprache ıc. — kann wohl 
augenblidlihe Verwirrung nad ſich ziehen, wird aber, wie ein 


einfeitiges Urtheil geben; denn er ift dem Volke Rechenſchaft ſchuldig. 
Die Sprache ift Eigentbum bes Volks; daher darf der Grammatifer 
nie feine Meinung in biefelbe hineintragen, fondern er barf nur als 
Repräfentant der Sprache auftreten und das Volk aus der Sprache die 
Sprade lehren. In zweifelhaften Fällen alfo muß der Srammatiter 
unterfuchen, was nad dem Sprachgebrauche aller biftorifch erkennbaren 
Perioden immer richtig, oder falſch, oder jchwanfend gewefen ift, wos 
ber die augenblidlihe Irrung gekommen und was allein gültig jei. 
Dabei aber muß es ihm gleichgültig fein, ob er das Refultat feiner 
Forfhung ſchön, oder unfchön finder, die Wahrheit muß ihm mehr 
gelten, als feine vorgefafite Meinung; Eurz bes Grammatikers Thätig— 
keit darf nur eine biftorifche fein; philofophifch fei nur fein Gang und 
ber Geift in feiner Darſtellung.“ — Ferner vergleiche man, was Sei«- 
denftüder (in feinem Nachlaſſe, die deutfhe Sprache betreffend 
©. 4 ff.) über Spracgebrauh und Sprachgeſetzgebung größtentheils 
eben fo einfichtsvoll, als einleuchtend bemerkt, indem er befonders bie 
andere Seite hervorhebt, nad) weldyer allerdings ber Grammatik bas 
Recht zuftcht, ihren Geſetzgeber (den Sprachgebrauch) in feinen Hand» 
lungen zu beurtheilen, Feblgriffe aufjudeden, und fo dem GSprad: 
gebrauche oft eine andere Richtung zu geben. 
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fremdartiger, ihrem Organismus aufgedrungener Stoff durch die 
gefunde Lebenskraft der Sprache bald wieder ausgeſondert und ver: 
dienter Wergeffenheit überliefert werden. *) „Die Sprache‘, fagt 
Sac. Grimm (Gramm, 1fte Ausg. ©. XV.), „bat mandherlei 
Schaden erlitten und muß ihn tragen. Die wahre, allein zuträg: 
fiche Ausgleihung fteht in der Macht des unermüdlich fchaffenden 
Sprachgeiftes, der wie ein niftender Vogel wieder von neuem brütet, 
nachdem ihm die Eier weggethban worden; fein unſichtbares MWalten 
vernehmen aber Dichter und Schriftfteller in der Begeiſterung und 
Bewegung durch ihr Gefühl.“ Und Göthe: „Es giebt gar viele 
Arten von Reinigung und Bereicherung, bie eigentlih alle zufam: 
mengreifen müffen, wenn die Sprache lebendig wachſen fol. Poeſie 
und leidenfhaftlihe Rede find die einzigen Quellen, aus denen die: 
ſes Leben hervordringt, und follte fie in ihrer Heftigkeit auch etwas 
Bergfhutt mitführen, er fegt fi) zu Boden und die reine Welle 
fließt darliber her.‘ 





*) So war es z.B. ein verkchrtes, die lebendige Natur ber Sprache ver: 
fennendes und gröblich verlegendes Beginnen, wenn frühere Sprad): 
Ichrer zur Herſtellung ber beliebten Regelmäßigkeit und zur Vereinfa— 
Kung: und Grleidhterung der Grammatik dahin arbeiteten, bie ablaus 
tenden oder fogenannten unregelmäßigen Berba nach ser fhwachen Bie— 
gungsweife zu conjugiren, alfo 4. B. rufte und geruft flatt rief 
und gerufen u. dergl. m. einzuführen. — Nicht minder fehlerhaft 
und verwerflid aber find Abirrungen des Sprachgebrauchs, der ſich 
nicht felten durch mipßverftandene und fehlerhaft angewendete Analogieen 
irre leiten Täfft, in welchem Falle er durd das Einfchreiten der Grams 
matik auf den richtigen Weg zurücdgeführt werben muß. So find „bu 
frägft, er frägt, id frug 2c. unrichtige Kormen eines ziemlich vers 
breiteten netieren Sprachgebrauchs ftatt der richtigen fragft, fragt, 
fragte, durch die übel angewendete Analogie ähnlich Tautender Verba, 
wie tragen, ſchlagen ꝛc. entftanden. Eben fo ift „unfer gute 
Freund, euer brave Schaufpieler‘ ein fehlerhafter provinzis 
elier Sprachgebrauch, durch die fheinbare Ähnlichkeit mit „dieſer gute 
Freund“ u. dgl. veranlafft, da doch die Endung er in unfer und 
diefer ganz verfchiedene Bedeutung hat, und unfer guter Freund 
vielmehr mit mein guter Freund zufammenzuftellen if. In foldyen 
Fällen alfo, wo der Sprachgebrauch duch Nachläſſigkeit oder miſtver— 
ftandene Analogieen auf Abwege gerathen ift, bat der Spracdhlehrer den 
Beruf und die Verpflichtung , die richtige Analogie unb das darauf ge— 
gründete Sprachgeſetz in ihre Rechte einzufegen und die eingefchlichenen 
Mipbräuhe mit aller Macht zu bekämpfen. über die fprachmeifternde 
Willkür unferer neueften Yuriften und Spracverbefferer aber, die nun 
allmählicy verfiummen oder doch immer weniger Gehör finden, je mebr 
Raum bie richtige Anficht von der Natur und dem Wefen ber Sprache 
gewinnt, vergleiche man befonders Jacob Grimm's treffende Worte 
in ber erften Ausg. feiner deutfchen Grammatik &. XII. ff. 





Erftes Bu. 
Laut: und Schriftlehre. 


(Elementar= Grammatif.) 


An diefem Buche betrachten wir die Sprache nur nad ihrer 
finnlihen oder Förperlihen Geite (vergl. ©. 120.) als 
eine Aufeinanderfolge und ———— von Sprachlauten, 
die in der Schrift durch entſprechende Schriftzeichen oder Buch⸗ 
ſtaben dargeſtellt werden. Das geſprochene Wort gilt uns hier 
nur als eine Laut-Einheit, das geſchriebene als eine Verbindung 
von Schriftzeichen, ohne Beruͤckſichtigung der Bedeutung. Der 
anze Gegenſtand unſerer Betrachtung zerfaͤllt paſſend in zwei 
btheilungen: 1) von den Sprachlauten und der rich— 
tigen Ausſprache; 2) von der Rechtſchreibung oder 
Orthographie. 


Erſte Abtheilung. 
Von den Sprachlauten und der richtigen Ausſprache. 


Erſter Abſchnitt. Bon den Buchſtaben überhaupt und 
deren Arten. Ä 


Die deutfche Sprache befteht, wie jede andere Rautfprache, 
aus Wörtern. Ein Wort ift ein Spracdlaut oder Zautverein, 
welcher Ausdrud einer Vorftellung ift, und befteht aus einer oder 
mehren Silben. Eine Silbe ijt ein Wortglied oder ein Wort, 
welches ohne Stimmabfaß (Paufe) ausgefprochen wird. Sie be: 
fteht entweder nur aus einem (einfachen oder zufammengefegten) 
Laute (Selbftlaut, und zwar Vocal oder Diphthong), oder aus 
einem Lautvereine, indem ein oder mehre Mitlaute (Gonfonan: 
ten) mit einem einfachen oder zufammengefegten Selbftlaute zu 
einer Einheit zufammengefafft werden. ie Schriftzeichen für 
die einzelnen Spradlaute nennen wir Buchſtaben; diefe 
— ihre beſonderen, zum Theil von ihrem Laute abweichenden 

amen. 

Man hat hiernach die Ausdrücke: Laut, Buchſtabe und 
Namen des Buchſtaben eben ſo wohl zu unterſcheiden, wie 
in der Muſik Ton, Figur und Namen einer Note. Unter 
Laut eines Buchſtaben verſtehen wir, den ‚duch, Offnung oder 
Druck des Mundes hervorgebrachten Sch all, deſſen einfache Ar: 

Heyſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir. Bb. 10 ö 
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ten die Elemente der Sprahe ausmachen. Der Buchſtabe 
ift das für einen folhen Laut angenommene fihtbare Zeichen. 
Soll diefed Zeihen hörbar werden, fo kann dies natürlicher 
Meife nicht anders gefchehen, als indem man ben dadurch bezeich— 
neten Laut wirklich vermittelft der Sprachwerkzeuge hervorbringt. 
Bon beiden, fowohl von dem Laute, als dem Zeichen de: 
felben oder dem Buchſtaben, iſt der Namen des Buchſta— 
ben verfchieden; diefer ift nur dazu da, um den Buchflaben 
nennen zu können, nicht aber um beim wirklihen Sprechen 
und Lefen gebraucht zu werden. So ift 3. B. Zet der Namen 
des Schriftzeichens z; wenn aber diefer fo bezeichnete Buchftabe 
niht benamet, fondern wirklidy feinem Laute nah ausge: 
ſprochen werben fol, fo muß man, ohne das in dem Namen 
vorkommende et hören zu laffen, denjenigen Laut mit der Zunge 
und den Zähnen hervorbringen, den diefer Buchftabe in der That 
bezeichnet, 3. B. zu nit zetu. 
Ale deutfchen Buchitaben (große und Eleine) erfcheinen ge 
druckt in folgender Gejtalt und Drönung, die man das Al: 
phabet (die Buchftabenfolge) oder das Abece nennt: 


( — k 
’ ’ u (Sch), = T, (Th), u, (U), V, W, F Y, 8, - 
p, q, x, ſ, („, ſch, ß), t, (th), ul), v, w, x, y, z, (6), 
Anmerk. 1. Die eingeklammerten Schriftzeichen werden in der Buch— 
ſtabenfolge gewöhnlich nicht mit aufgeführt, weil fie ihrer Geſtalt 
nad) aus den übrigen gebildet oder zufammengefegt find. Gleichwohl 
drüden fie (außer dem d und 8, welche Stellvertreter für EE, zz find) 
einfache Laute aus, als: ä, ö, ü, ch, fh, 8, tb. Dagegen bezeichnen 
die einfachen Buchſtaben x und z aus Ef und tf zufammengefegte Yaute. 
Richt alle einfachen Buchftaben alfo find Zeichen einfacher Laute, und 
umgekehrt hat nicht jeder einfache Laut auch ein einfaches Schrift⸗ 


[4 ’ 


ichen. 
er Die eigentbümliche Korm der deutfchen Buchſtaben ift im Mit: 
telalter aus der Umbildung des Lateinifchen Alphabetes durch die Mönche 
entftanden (vergl. ©. 26.) Diefe Möndhichrift wurde eigentliche Volks: 
Schrift feit der Wiedergeburt der deutfchen Dichtung im 12ten Zabr: 
hundert, und aus ihr bat ſich die deutfche Fractur= oder Drucfchrift 
gebildet, welche fpäter im Schreiben zur leichteren Gurrentfchrift ver: 
einfacht wurde. Das Gebogene und Gebrochene, Pflanzenähnliche ift 
der Charakter diefer echrdeutfhen Schrift, welde ein Erzeugniß des: 
felben Volksgeiſtes ift, der im Mittelalter die deutſche Baukunft 
ſchuf. Es ift daher nicht zu wünſchen, daß unfere Schrift, die das 
Gepräge ber deutfchen Voikseigenthümlichkeit trägt und als folche ein 
ehrwürdiges Denkmal unferer Vorzeit ift, durch die lateiniſche gang 
verdrängt werde, welche viele neuere Schriftfteller vorziehen. — Eben 
fo wenig aber kann man die verfchnörkelten Formen gut heißen, die 
man unter dem Namen ber gothiſchen Schrift *) in neuerer Zeit 





7 ——— iſt eben fo unpaſſend, wie die ber gothiſchen Baus 
kunſt flat‘ der artbeutfchen) ; denn mit dem gothifchen Alphabet des 
ulfilas haben jene Buthftabenformen nichts gemein. 
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wieber hervorgefucht oder nach eigenem Ungefchmad neu gebildet hat, 
um bamit befonders die Büchertitel zu zieren. Sie verrathen nur 
die Gefchmadlofigkeit ihrer Urheber und Freunde, und verunftalten 
nicht nur die Schrift, fondern machen biefelbe zugleich fo undeutlich, 
dap man 3. B. Rinder flatt Kinder, Wunde flatt Hunde, 
Gut ſtatt Hut u. dgl. zu leſen verfucdht wird. 

Die durch alle diefe Buchſtaben bezeichneten Laute find theils 
Vocale, Selbft: oder Stimmlaute, theild Conſonan— 
ten oder Mitlaute. Jene bilden gleichfam den flüffigen oder 
weichen, diefe den feiten oder ftarren Beitandtheil des Sprach— 
koͤrpers. Die Vocale find das bewegende, die Gonjonanten das 
gliedernde (articulirende) Element der Sprache. — Die Schrift: 
zeichen für die Selbftlaute nennt man Selbftlauter, die für 
die Mitlaute: Mitlauter. 

1. Die Bocale, Selbft: oder Stimmlaute, find 
dad Erzeugniß der aus der Zunge durch den Sprachfanal frei 
hervortönenden Stimme, welche durch Fein Sprachwerfzeug ge: 
brochen oder gehemmt wird. Daher ift ihr Laut felbftändig, un— 
begrenzt und abfolut flüfjig. Ihre Werfchiedenheit entfteht nur 
durch größere oder geringere Öffnung des Kippen= oder Gaumen: 
‚Kanald, oder auch beider zugleich, nicht durch Einwirkung irgend 
eines gliedernden Organs; daher man fie auch ungegliederte 
Laute nennen fann. Gie find theild einfach, theild zuſam— 
mengefesßt. 

1) Einfache Bocale find: a (d), e, i(y*), 0 (8), u (ü). 
Unter diefen find aber nur a, e, i, o, u reine Vocale; aͤ, 6b, 
ü Dingegen unreine oder trübe Vocale, welche durch eine 
Zrübung oder Verdünnung der reinen Laute a, o, u entitehen. 
Man nennt fie auh Umlaute, und die reinen Vocale, welche 
ihnen zu Grunde liegen: Grundlaute. Die Vocale e und i 
find Feiner Zrübung fähig; fie find es vielmehr, welche durch 
eine Bermifchung ihres Lautes mit den übrigen Grundlauten jene 
Umlaute erzeugen, daher man auch ehemals ae, ve, ui, oder ue 
für 4, oͤ, uͤ zu fchreiben pflegte. 

Nah ihrer Bildungsweife und zugleih nah der Höhe und 
Tiefe ihres Tones geordnet, bilden die reinen Vocale von dem 
innerlichften und höchſten bis zu dem äußerlichſten und tiefften 
Laute folgende Lautreihe und Tonleiter: 

i, e, a, o, u. 
Das a ſteht als Grundlaut der Natur in der Mitte und wird 
durch die natürliche mittlere Offnung des Mundes ohne Veren— 
gung oder Erweiterung des Sprachkanals hervorgebracht. Bei der 
Ausſprache des i verengt ſich der Gaumen-Kanal am meiſten, 
indem zugleich die Mundhöhle die größte Verbreiterung erhält. 
4+—— 

*) Über den Laut des y, welches jeht aus echt=beutfchen Wörtern faft 

allgemein verbannt ift, f. unten ben 2ten Xbfchnitt; über deſſen 

Schriftgebrauch die 2te Abtheilung diefes Buches: von ber Rechtſchrei⸗ 


bung. 
; 10 * 
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Das u hingegen wird durch die größte Verlängerung: der Mund: 
böhle bei größter Verengung und Ründung des Lippen: Kanals 
hervorgebracht. Das i gehört alfo mehr dem Gaumen, das u 
den Lippen an; beide find die Grenzlaute der Vocalreihe, daher 
fie ſich leicht zu confonantifhen Lauten verdichten, und zwar i 
zu dem Gaumenlaut j, u zu dem Lippenfaut w. 

Die drei Vocale a, i, u find in allen Sprachen des inbifch- 
germanifhen Stammes die urfprünglihen Hauptlaufe; e und 
o hingegen durch Mifhung oder Trübung fpäter entflandene Ne: 
benlaute. Das e, welches zwifchen i und a in der Mitte 
liegt, entfpringt theil® aus einer Schwächung eines diefer beiden 
Laute, theild aus einer Verbindung beider (ai); das o, zwifchen 
a und u liegend, theild aus einer Trübung oder Schwähung 
eined diefer Laute, theild aus deren Verbindung (au). *) 

Die Umlaute ä, 6, ü entfichen, indem man mit ber 
Ausſprache der Grundlaute a, o, u zugleich den Gaumen : Kanal 
verengt, mie beim Ausfprechen des e und i. 

Anmerk. Weſentlich verfhieben von dem Umlaut, welder in ber 
Zrübung des Vocales einer Stammfilbe durch Einwirkung eines nad)e 
folgenden i oder e befteht (3. B. Hand, Hände; Fuß, Füße), ift der 
Ablaut, ein allen germaniſchen Spraden eigener, die Wortbils 
dung und Wortbiegung begleitendber Vocalwechſel, welcher biswei- 
ten durch die ganze Reihe der reinen Vocale, gewöhnlicher aber nur 
durch die Hauptvocale i, a, u fortfchreitet, niemals aber die trüben 
Vocale in fich begreift; z. B 


*) Dem Sansfrit fehlt bad kurze e und o völlig, und als lange Raute 
gelten diefe Vocale für Dipbtbongen: € entftanden aus ai, 6 aus au 
(vergl. das franzöfifche ai, au; f. Bopp’s Vergleichende Gramm. ©. 
2. f). Auch im Gotbifhen find die Vocale e und o nur als ge: 
dehnte (doppelte) vorhanden, und es giebt nur drei einfache gothifche 
Vocale: a, i, u (f. Grimm's Gramm. I. &. 33). Den Laut des kurs 
zen e auszubrüden, bedient fi Ulfilas des ai (Grimm ©. 43). Dem 
e legt daher Grimm (©. 5.) überhaupt nicht die Natur eines reinen 
Vocales bei. „In der deutfchen Sprache,“ bemerkt er, „ſteht eö bis 
ftorifch zu erweifen, daß das e als Umlaut, das €“ (mit welchem 
Zeichen Grimm ein attbochdeutfches geſchloſſenes, zwifchen dem i und 
einem Doppellaute ſchwebendes e bezeichnet) „als Erſatz für frühere 
andere Laute zu betrachten fei, wie denn aud die älteften Runen gar 
kein Zeichen zu beiden befisen. Ein anderer Grund liegt in dem fpäs 
teren Entfpringen. und fteigenden Umgreifen der Umlaute, welches auf 
frühere Seltenheit und felbft Abhandenfein des einfachen e ſchließen läſſt. 
Hierfür fpricht endli auch die in den neueren Sprachen immer wach): 
fende Auflöfung faft aller Vocale der Endungen in ein tonlofes e, fo 
daß das erlangte entfchiedene Übergewicht diefes Lauts feinen anfänglid) 
geringeren Umfang gleichfam zurüctbedeutet. Die uralte Sprache braucht 
überhaupt weder alle Vocale, noch alle Gonfonanten entwidelt zu has 
ben; manche fremde Sprachen entbehren bekanntlich einzelner einfacher 
Gonfonanten“ ze. — Das althochbeutfche kurze o verhält fid) (nach 
Grimm I. ©. 84.) genau zu dem u, wie das € zu dem i; näms 
“ beide, o und €, feinen Abweichungen von dem urfprüngliden u 
und i. 
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wird, werben, ward, worden, wurde 
birg, bergen, barg, geborgen, Burg 
binden, Band, gebunden 
finden, fand, Fund ze. 
Die Geſetze des Umlautes und Ablautes und deren Einfluß und 
Bedeutung für den Bau der Sprache können erft im zweiten Bud) 
in ber Ehre von ber Wortbiegung und Wortbildung entwickelt werben. 
2) Bufammengefegte Vocale oder Doppellaute 
(Diphthongen) entftehen durch den Zufammenfluß zweier ein: 
fachen zu einer Silbe, wobei jedoch jeder der beiden einfachen 
Laute no gehört wird. Unfere heutige hochdeutfche Sprache hat 
deren nur fünf bis ſechs: ai, au, äu, ei, eu, (ui). 

Zwei zufammenftoßende Vocale, deren jeder einer andern Silbe 
angehört, (3. B. besunruhigen, ge:ändert u. dgl.) find nicht als 
Doppellaute zu betrachten, deren wefentliches Erfordernißß bie 
Einfilbigkeit ift. 
Anmerk. In älteren Mundarten, fo wie in noch lebenden Bolks : Dias 

Ickten finden ſich noch mancherlei andere Diphtbongen, z. B. ea, 

io, iu, uo, ie, di 2c., bie aber (mit Ausnahme bes oi in einigen 

. Namen, wie Broihan, Boizenburg) in der hochdeutſchen Ausfprache 

nicht mehr vorfommen. Das neuhochdeutfche ie kann nicht als ein 

Diphthong angefehen werben, da es nur den einfachen Laut eines 

gebehnten i bat, indem ber Laut des e darin ganz untergegangen 
und zu einem bloßen Debnungszeichen geworben tft. s 
PR — Vocale find entweder lang (gedehnt), oder kurz (ge 
rft). 

Diefer Unterfhied war urfprünglich fehr feft beftimmt, daher 
er auch in mandyen Sprachen (wie im Sanskrit und im Griechi— 
chen) durch verfchtedene Schriftzeichen ausgedrüdt wird. In dem 
heutigen Hochdeutſch jedoch, wie in anderen neueren Spraden, 
ift er duch das Vorherrſchen des Silbentoned, welcher die Dauer 
des Lautes verdunfelt hat, unficher und ſchwankend g’worden, und 
der gedehnte Vocal wird daher oft durch eigenthümliche Deb: 
nungszeihen, der geichärfte durh Verdoppelung des 
nahfolgenden Confonanten fenntlih gemadt. 

Ale Diphthongen find ihrer Natur nah immer lang, 
da die Verbindung zweier Vocale zu einer Silbe eine längere 
Dauer des Lautes erfordert. Die Dehnung der einfachen 
Vocale aber fcheint urfprunglich aus einer Berdoppelung 
derfelben hervorgegangen zu fein, wodurch fie auch im Deutfchen 
noch in einzelnen Fällen Dargejtellt wird (aa, ee, vo). *) 

2. Die Confonanten oder Mitlaute unterfcheiden ſich 
dadurch von den Vocalen, daß fie ein Erzeugniß der Sprach 





*) Die Mittel, deren die heutige Ortbograpbie fi) Überhaupt bedient, um 
Dehnung und Schärfung der Bocale auszubrüden, lehrt die 2te Ab» 
tbeilung diefes Buches „von der NRechtfchreibung‘‘ kennen. — Bon ber 
Dehnung und Schärfung der VBocale hängt die Dehnung ‚und Schär— 
fung der Silben ab, welchen fie angehören, f. unten, ben Sten Ab: 
ſchnitt. 
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werfzeuge find, welche durch eine größere Verengung oder Anz 
näherung bi8 zur völligen Berfchliegung oder Stemmung in ir: 
gend einem Theile die Stimme bredhen und hemmen und eben 
dadurch die Sprache gliedern. Sie bedürfen, um hörbar zu 
werden, größtentheild eine8 vor= oder nachtönenden Vocales oder 
vocalähnlichen Stimmlautes, weßhalb fie Confonanten oder 
Mitlaute beißen. *) 

Auch die Confonanten find theils einfach, theild zuſa m— 

mengeſetzt. 
1) Einfache Conſonanten find: b, ch, d, f (v, ph), 
9, h, j, t (c, q), I, m, n, pP, T, ſ ß, ſch, t (th), w. 

2) Die zuſammengeſetzten Conſonanten ſind theils 
verdoppelte oder Doppel-Mitlaute, wie bb, dd, ff, 
99, € (für FE), U, mm, nn, pp, rr, ff oder ß, tt, tz (für zz), 
welche nicht eigentlich ein wirkliches doppeltes Ausfprechen, fondern 
nur eine Verftärfung oder Schärfung des Lautes nach einem vor: 
angegangenen gefchärften Vocal andeutenz theild durch Verbin: 
dung verfchiedenartiger Laute entjtandene zufammengefeste 
Gonfonanten im engeren Sinne, als: x ober 83, chs; z (c) 
oder t5, ds; pf, ft, ſp, ſchl, Ihr zc. 

Zwei verfchiedene an einander ftoßende Confonanten, die ver: 
fhiedenen Silben angehören, bilden feinen zufammengefegten; 
vergl. 3. B. Glas-teller, Dah:ftube mit: Ra:fter, 
Dachs. Zwei gleiche Confonanten, die zu verfchiedenen Silben 


— 


+) Nicht ſtumme Buchſtaben, welche Benennung man richtiger auf 
die Schriftzeichen befchränkt, welche (wie die Dehnungszeichen) in der 
Ausſprache wirklich gar keinen eigenen Laut haben. Auch die Benens 
nung Hauptlaute, denen man die Bocale ale Hülfslaute ent: 
gegenfest, ift unpaffend; denn beide Arten der Sprachlaute find gleich 
wefentlidy und zur vollftändigen Geftaltung ber Sprache einander ges 
genfeitig unentbehrlih. Allerdings find die Vocale ihrer flüffigen Nas 
tur wegen wandelbarer, als bie ftarren Gonfonanten, in welchen daher 
die Hauptbebeutung und Kraft der Sprachwurzeln liegt. Allein auch 
die Gonfonanten find vielfachen Verwandlungen und Übergängen unters 
worfen, und ber Vocalwechfel ift, namentlich” im Deutfchen, keineswe— 
ges willtürlich und bedeutungslos. ,‚‚Der Vocalismus‘, fagt Grimm, 
(Gramm. I. ©. 4. f.) bat in allen deutfchen Sprachen befonders tiefe 
Bedeutung und ift, wie es fcheint, fefter und feiner beflimmt, als 
3. B. in der griechifchen und Lateinifchen. Kein Vocal ſteht oder wech» 
felt willkürlich in bderfelben Mundart; wenn eine verfchiebene Mund: 
art Übergänge zeigt, fo haben ſolche nicht weniger bei Gonfonanten 
Statt und erfolgen überall nad) vorgezeichneten Gefegen und Verwandt: 
ſchaſten. Etymologen, welde den Vocal für etwas Gleichgültiges ers 
Hären, wie er es in einigen Sprachen bes Orients eher zu fein fcheint, 
und ſich bloß an das Gerippe der Gonfonanten halten, verlieren dadurch 
mehr als fie gewinnen, indem die Kenntnip der Bocalverhältniffe ges 
rabe die fiherften und reichhattigften Auffchlüffe über den Urfprung und 
die Ableitung der Wörter gewährt, Auffchlüffe, die mit jenen ungezü— 
gelten Gprüngen im Felde des Gonfonantigmus den auffallendften Ge— 
genfa bilden.“ 
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gehören, bilden nur dann einen Doppel: Mitlaut, wenn diefe 
Silben. ein einfaches Wort ausmahen, nicht aber wenn fie Glie: 
der eines abgeleiteten oder zufammengefegten Wortes find; vergl. 
Affe, Mannes, zerren, laffen mit: auf:finden, an: 
nehmen, zer-rinnen, aus:fenden. 

Anmerk. Bei der obigen Eintbeilung ift nur aufden Laut, nicht auf 
das Schriftzeihen NRüdfidt genommen, Es wurde fchon oben 
(8.146) bemerkt, da manche einfachen Laute durch zufammengefeäte 
Buchftaben bezeichnet werben, wie ch, ß, fch, tb; die zufammenge: 
festen Laute kſ, tſ hingegen durdy die einfachen Buchftaben x, 3. 

Bei Hervorbringung der Gonfonanten ift entweder der Ga u: 
men, oder die Zunge nebft den Zähnen, oder es find die 
Lippen vorzugsweife thätig; und zwar find diefe Sprachwert: 
zeuge immer paarweife wirffam, naͤmlich: Gaumen und Hinter: 
gunge, Vorderzunge und Zähne, Ober: und Unterlippe. Nach 

iefen Werkzeugen ihrer Hervorbringung theilt man daher die 
einfachen Gonfonanten in: 
Gaumenlaute: j, g, k, cd, (r). 
BZungenlaute: f, (E, fh), d, t, tb, n, I. 
Zippenlaute: w, b, p, f (v, pb), m. 

Ein anderer Gefichtspunft zur Eintheilung der Gonfonanten 
ift die größere oder geringere Beflimmtheit ihrer or: 
———— Geſtaltung, die mehr oder weniger vollkommene 

rticulation des Lautes durch die Sprachwerkzeuge; wonach einige 
conſonantiſche Laute der flüffigen Natur der Vocale näher ſtehen, 
andere durch völlige Starrheit den entjchiedenften Gegenfaß gegen 
die Vocale bilden. 

Auf der niedrigften Stufe der Articulation fteht das h, welches 
ols bloßer geftaltlofer Kehl ha uch keinem der obigen Sprady:Dr: 
gane angehört, und mehr eine die anderen Laute (Vocale, wie 
Gonfonhneen) begleitende Eigenſchaft (Aipiration), als ein felbftän: 
diger Mitlaut if. Die übrigen Gonfonanten können nad) diefem 

Geſichtspunkte getheilt werden in: 

Säufellaute oder Spiranten: j, f (B, ſch), w. 

flüffige oder fhmelzende Laute (liquidae): r,I,n, (ng), m. 
ffarre Laute —— Dieſe zerfallen in: 

weiche (mediae): g, d, b 
harte (tenues): Ff, t, p. 
gehauchte (aspiratae): ch, th, (ph) f. 

Die Säufellaute j und mw fiehen den Vocalen am nädhften, 
indem fie unmittelbar an i und u fich anfchließen, weldye Vocale 
auch oft in diefe verwandten Gonfonanten übergehen (vergl. ©. 
148). Man nennt fie daher auh Halbvocale. *) Die vier 
flüffigen Gonfonanten und das f berühren nicht fo unmit: 





2) Im Lateinifchen und auch in der älteren deutfchen Schrift machte man 
daher zwifchen i und j, u und v (w) einen beflimmten Unterfchieb, 
Im beutigen Dochdeutfch werden beiderlei Laute mit Recht durch Aus: 
ſprache und Bezeichnung genauer unterfchieden, 
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telbar einzelne beftimmte Vocale, haben aber mit dem j und mw 
die der vocalifhen Natur überhaupt angehörende Eigenſchaft ge: 
mein, aud ohne Hülfe eines Vocals durch ein bloßes begleiten: 
des Ertönen der Stimme (Intonation) hörbar zu werden und 
anhaltend zu lauten, Die flüffigen Gonfonanten werden Überdies 
am wenigſten durch ein einzelnes beſtimmtes Sprachorgan gebil: 
bet, ſchweben vielmehr zwiſchen den verfchiedenen Sprachwerkzeu— 
gen bin und her, fo daß insbefondere der Zitterlaut r außer fei- 
ner gewöhnlichen Hervorbringung durch ein Exzittern der Zunge 
in der Gaumengegend auch mit der WVorderzunge in der Nähe der 

Zähne, ja felbft mit den Lippen gefprochen werden kann, fo daß 

ein Gaumen:, ein Zungen: und ein Lippen=r fi unterfcheiden 

laffen. Die flüffigen Laute n, m, zu denen man noch bas ng 

(in eng x.) als eigenthümlichen einfachen Laut rechnen kann, bei: 

fen auh Nafenlaute oder Nafale, weil bei ihrer Hervor— 

bringung der Mundtanal durch die Epradywerkjeuge völlig ver: 
fhloffen wird, und der Luftſtrom daher durd die offene Naſe ge: 
ben muß. Das ng ift der Gaumen:, n der Zungen:, m ber 

Lippen :Nafal.— Das Iharfe ſi(ß) und das ſch nennt:man aud 

Bifchlaute, Diefe nähern fi) der Natur der flarren Haud: 

laute hund f, indem fie, wie diefe, nicht der mittönenden Stimme 

bedürfen, um hörbar zu werden, fondern fchon vermöge des zi: 
fchenden Hauches einen dauernden Laut haben, 

Auf der höchſten Stufe der Articulation flehen die flarren 
Gonfonanten, zumal die harten E£, t, p, weldye fi durch 
größere Kraft bei Verfchliefung und Stemmung der Sprachwerk— 
jeuge und durd größere Schnelligkeit bei Aufhebung des Verſchluſ— 
ſes von den weichen Lauten g, db, b unterfcheiden. Beide Ar: 
ten find feines dauernden Lautens fühig und fünnen nur mit Huülfe 
eines vor: oder nachtönenden Vocals oder voralähnliden Stimm: 

lautes augenblidlidy hörbar werden. Die ftarren Haudlaute 
ch und f fönnen jedoch, wie dad ß und fch, wegen des ihnen bei: 
gemifhten Hauches auch ohne begleitenden Vocal anhaltend lau: 
ten. Das th ift in unferer heutigen Spradye nur nod) ‚ein Zei: 
hen für den (im Erglifchen noch erhaltenen) Zungenhaudlaut, 
welcher im Hochdeutſchen nicht mehr von bem harten Zungenlaut 

t unterfchieden wird; vergl. Thier und tief, Dagegen bat ber 

verwandte Zifchlaut * ß deſto größere Hertſchaft in unferer Sprache 

gewonnen. 

Anmerk. 1. Die Eintheilung ber GSonfonanten ſowohl nach den Sprach—⸗ 
werfzeugen, als auch nad den Stufen ihrer Articulation iſt für bie 
Wortdildung von befonderer Wichtigkeit. Raute verfehiebener Stufen, 
die dbemfelben Organe angehören, geben leicht und häufig in einans 
ber über, 3.3. mögen, mochte; deden, Dad; Rabe, Rappe; 
geben, Gift; fheiden, Scheit 2c.; feltner Paute, bie verfchies 
benen Sprachwerkzeugen, aber derfelben Stufe der Articulation an: 
gehören, wie Neffe, Nichte. 

2. Bei den Bocalen flimmt der Namen gang mit dem Laute 
überein; die Gonfonanten aber bebürfen, um genannt zu werben, 
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einer Verbindung ihres Lautes- mit einem Votale, weil fie, wenn 
aud) obne Vocal hörbar gemacht, doch für fi allein keine Silbe 
bilden können (vergl. ©. 146). Der verfhiebenen Natur der Gons 
fonanten gemäß fesen wir in den Ramen ber flarren Laute deu 
Bocat nah, 3.8. ge, de, be, ka, te, pe; fo auch in dem we, und 
jot; in ben Namen der Flüffigen aber, fo wie auch des f und f, 
weiche für ſich allein fortlauten können, wird dir Vocal voran: 
gefent: 06, ef, el, em, en, er. 


Eine Überfiht der fämmtlichen einfachen Laute der deutfchen 
Sprache nach den obigen Eintheilungen giebt nachflehende 


Laut: Zafel 
1. Bocale oder Selbftlaute, 


„Ja. Hauptlaute . - I. 2 220. Bars ee u 
1. reine U b. Nebenlaute . . ... ET 0 
2. trübe Umlaute) onen. J 
- W. EConfonanten oder Mitlaute. 
| 1. Gaumenlaute, 2. Zungenlaute. 3. Lippenlaute. 
l. Säufellaute ..... J 2 re 
a. weihe .. FETTE b 
2. nn * bare .. — ——— Eu p 
c. gehauchte. b »... (th) 22... f (pb) 
3. ftüffige <a. Mundlaute r | 
Laute. | b. Naſenlaute (ng)... M neuen m 


Anmerk. Die flüffigen Laute find bier, obgleich fie den Vocalen näber 
fiehen, boch den flarren nachgeſetzt, da fie (nah ©. 152) am we: 
nigften unter der beflimmten Einwirkung eines der drei Haupt : Dr: 
gane ſtehen und alfo in ber organifchen Kautreihe die unterfte Stelle 
einnehmen. — Ausgelaffen find: h, als unarticulirter Hauch; 
€, q, als gleichlautend mit k; v, gleichlautend mit f; 3 (ce) und x als 
zufammengefeste Laute, 

Nach feiner Stellung im Anfange, in der Mitte oder 
am Ende eined Worte nennen wir (nad; ac. Grimm’3 Bor: 
gang) der Kürze wegen jeden Sprachlaut: Anlaut, Inlaut, 
oder Auslauf, oder fagen von ibm, daß er an-, in-, oder 
auslante. Anlauten koͤnnen im Deutfchen alle einfachen Vocale 
und Gonfonanten, außer dem h und ß; inlauten alle, außer dem 
jz auslauten alle, außer den früben Bocalen ä, 6, ü und ben 
Confonanten j und w. Doc erleiden auch die weichen Gonfo: 
nanten 9, d, b, wenn fie gleich im Auslaut gefchrieben werden, 
eine Veränderung ihres Lautes (f. w: u.). 

Wird ein gefchriebener Buchftabe beim Auöfprechen eines 
Wortes gar nicht gehört, fo heißt er ftumm, wie z.B. das 
b in Frühling, Noth, das erfte e in Liebe, Miethe x. 

Die hörbaren Spradlaute in fichtbare Zeichen oder 
Buchſtaben übertragen, beißt fhreiben. Die Grundfäge und 
Regeln, nach welchen dies gefchieht, Lehrt die Nechtfchreibung 
oder Orthographie (f. die 2te Abtheilung diefes Buches). 
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Die fihtbaren Zeichen der Spradhlaute wiederum in hör: 
bare Laute übertragen, heißt leſen, eine Kunft, welche aljo 
darauf beruht, den entfprechenden Laut (nicht den Namen) eines 
jeden Buchftaben in der größten Gefchwindigfeit angeben und ihn 
in Verbindung mit andern in einzelnen Stimm: Abfägen, d. i. 
filbenweife, ausſprechen zu koͤnnen. 


Anhang. 
über die befte Methode des Lefenlernens. 


Zur Erlernung des Leſens Fönnen verfchiedene Wege einge: 

fchlagen werden, doc nicht mit gleichem Bortheil. 

Auf dem einen, durch Gedike angegebenen Wege führte man 
die Kinder dahin, ohne Buchſtaben- und Silben : Nen: 
nen, jedes ihnen dem Umriffe und Zotal:Eindrude nad) 
befannt gemachte Wort auszufprechen, eine Methode, die ſich für 
unfere deutfhe Sprache nicht bewährte. Eher möchte fie bei der 
chinefifhen Sprache richtig und anwendbar fein, deren aus gan: 
zen Figuren beftehende Wörter, wegen ded Mangels elementari: 
fher Zufammenfegung, allerdings nur aus dem Umriffe zu erler: 
nen find. — Natürlicher ift die gewöhnlihe Buchſtabir- und 
Syllabirmethode, nur daß fie nicht bis zu den Elementen 
der Lefekunft - zurüd geht. Sie glaubt nämlih, mit den Na: 
men der Buchſtaben auch zugleich ihren Laut gelehrt zu haben, 
was doch nur bei den Vocalen, nicht aber bei den Conſonan— 
ten wirklich gefchieht. Freilich wird der Schüler beim Silben: 
ausfprechen nach und nach felbft auf den Laut geführt, welchen 
jeder Buchftabe bezeichnen fol; aber dies gefhicht durch den müh— 
famften, langwierigften und unzwedmäßigften Um: 
weg. Statt ihn buch fleifiges Ausiprehen eines in, mannich— 
faltiger Verbindung vorfommenden Buchftaben zur Kenntnif des 
ihm gleihfam verheimlichten eigenthümlicden Lautes desfel: 
ben zu bringen, martert man ihn damit, daß man diefem Ges 
ſchäfte das Herfagen der ihm fchon überflüffig bekannten Namen 
der in jeder Silbe vorfommenden Buchſtaben beftändig vorbergehen 
läfft, gerade ald wenn die Silben aus Zufammenfegung der Buch: 
ftaben: Namen entftänden! —. . Ä Ä 

Es ift aber, wie gefagt, ein Unterfchied zwiihen den Namen 

der Buchſtaben und ihrer eigenthümlichen Ausſprache. 
So nennen wir z. B. das v Vau und das ſch Esceha, ohne 
doch in der Ausſprache der Wörter von und ſchön jenen Namen 
zu hören. Wie unnatürli und mühfam aber ift es, beim ge: 
wöhnlichen Buchſtabiren die Buchftaben ganz anders zu nennen, 
als fie fich felbft in der Verbindung hören laffen, und 3. B. das 
Wort Schmerz in folgende Beftandtheile aufzulöfen: Es:ce:ha: 
em:ezerzzet! — Mo findet ſich hier Ähnlichkeit im Laute zwifchen 
dem ausjufprechenden einfilbigen Worte und feinen zu fieben Sil: 
ben ausgedehnten Beftandtheilen! Und welde unnöthige Verſchwen— 
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deng der Deit, befonders bei mehrfilbigen Wörtern, wo z. B. 
aus dem vierfilbigen Worte: Enthaltfamteit 27 Stimmab: 
füge oder Silben gemadht werden, wenn man budftabirt: E:en: 
tezent, basazelste: halt, entzhalt, ed:azem:fam, ent=halt: 
fam, ka-e-i-te- keit, Ent-halt-ſam-keit. — Wer kann ſich 
wundern, wenn ein fo unnatürliher und langmweiliger Weg die 
Meiften äußerft langfam, oft erjt nady mehren Jahren vom Bud): 
ftabiren zum fertigen Lefen führt! — 

Se. näher alfo die Benennung de Zeichens dem bezeichneten 
Laute fommt, deſto natürlicher und zweckmäßiger ifk fie. Dies 
ift aber nicht der Fall, mit der gewöhnlichen Buchftabir : Methode 
vermittelft der Benennungen unfrer Buchftaben, fondern mit ber 
neuern naturgemäßern Lautir-Methode, melde von 
dem Elemente der Lefefunft, nämlidy der Fertigkeit ausgeht, jedes 
fihtbare Lautzeihen in den hörbaren Laut zu überfegen und 
der Erfahrung zufolge die zwedmäßigfte Anweifung zum 
Silbenausſprechen if. 

Diele nachdenkenden Lehrer befanden ſich fchon längft auf bie: 
ſem leichtern und ficherern Wege. Schon Valentin Ickelſamer, 
der unter Luther zu Wittenberg ftudirte, fehrieb darüber *). Eben 
fo wollte Comenius (geb. 1592 und geft. 1671), daß das 
Zefenlernen mit dem Laute der Buchſtaben angefangen werden 
follte. Mit noch größerm Eifer, mit vielem Wig und Spott ta: 
delte ob. Gottfr. Zeidler (geft. 1711) das Buchftabiren, wel: 
ches er albern und unnöthig nennt, da die Namen der Buch— 
ftaben die Kinder im Buchftabiren nur irre machen *). &o wurde 
Überhaupt im Anfang des 18ten Sahrhunderts die Rautirmethode 
von mehren Männern, befonderd® von Seybold, Venzky 
und mandem Ungenannten empfohlen und angewandt. **) 





*) Unter dem Titel: Bon der rechten Weis, aufs kürzeſt leſen zu lernen, 
Marburg 1534. Bergl. ©. 58. 


*) 5. Zeidler's Neu verbeffertes volllommenes ABEC⸗Buch, ober 
Schlüſſel zur Leſekunſt. Nach natürlicher Ordnung der Buchſtaben 
alfo eingerichtet, daß barinnen allerlei Art Sylben, wie man 
fie nur erbenten Eann, vorkommen und jebwebe Art in ihrer eigenen 
Klaffe anzutreffen, daß ein Menfh, er fei jung ober alt, wenn er 
nur die Buchftaben Kennt, ohne alle Unterweifung, auch ohne alles 
mübfelige und langweilige Budftabiren von fich felbft in 
wenigen Zagen Alles, es fei fo fchwer, als es wolle, fertig leſen 
könne. Halle 1700. 2 Bände (12). 


++), Merkwürbdig ift die Schrift eines Ungenannten: Grneuerte Lefekunft 

oder deutlicher und auf gewiffer Erfahrung gegründeter Unterricht, wie 

man ohne alle® gewöhnliche, langweilige, mübfelige und unvollkom— 

mene Buchftabiren aufs allerleichtefte, gefchwindefte und vollkommenſte 

die Jugend zum Deutfch=2efen anführen kann, Nebft einem dazu ge: 
börigen verbefferten AB G= und Lefebüdlein, Weißenfels 1712. 

Venzky's (eines Predigers in Berlin) Schrift erfhien zuerft 

1721 und wurde fpäter von dem Ober »Gonfiltorialrath Heder neu 

herausgegeben unter bem Zitel: „Kurze Anweifung, das Lefen ohne 
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Später, nämlich im Jahr 1735, erklärte ſich abermals ein 
einfihtsvollee Schulfreund unter dem angenommenen Namen 
Nachſinner in feiner Lehrkunſt, das Zorn erwedende Buch— 
ftabiren aus dem Wege zu räumen« mit Spott gegen das ge: 
wöhnliche Lefenlehren. *) Indeſſen waren doch diefe Lehrer gleich: 
fam nur Stimmen in der Wüfte. Ihr fchöner Fund wurde nicht 
allgemein gewürdigt und gemeinnüglid gemadt. Dies gefhah 
erft feit dem Anfange des jegigen Jahrhunderts, befonders durd) 
Dlivier, aber noch einfacher und natürlicher in der Darftellung 
buch Stephbani und Pohlmann. Auch Grafer hat das 
ganze Gefhäft des Lefenlehrens bis in feine Anfänge gründlich 
und vollftändig, nur nicht einfach genug dargeftellt. — Ob ſich 
gleich diefe beffere Elementar:Methode mehr mündlich, als 
fhriftlih, mit volllommner Deutlichkeit darftellen läſſt, weil zu 
ihrer Erlernung nicht bloß das Gefiht, fondern auch das Gehör 

- zu Hülfe fommen muß: fo halte ic doch zur nähern Kenntnis 
— N ihrer Vortheile folgende Bemerkungen nicht für über: 
flüfig. '* 


Buchſtabiren zu erlernen. Berlin 1757. Hierauf erfchienen auch 
Anmerkungen zum Gebraud berfelben von Chriftian Zimmer: 
mann, Berlin 1792, von welchem auch fpäterhin im Jahr 1800 
(alfo um die Zeit, ald Dlivier quftrat) das berlinifche neu eingerich— 
tete ABE:, Buchſtabir- und Lefebüchlein umgearbeitet herausgegeben 
wurbe. 
) Er thut dies befonders in folgenden finnreichen Verſen: 
Mein Lefer, denke doch, wie kehrt und lernt man lefen ? 
Wenn man hoch lefen will, fpricht man ba, o, ce, ba; 
Dann kommt das Wort hernach, wenn's erſt confus gewefen, 
Man tönet zweimal ba, und ift doch hier Fein a. 
Warum nicht lieber ho anftatt ba, o geſprochen, 
und bann den ſchwachen Zon des Stummen beigefügt? — 
So forbert’s die Natur, fonft nagt man barte Knochen, 
Und macht, daß Klein und Groß am Schulton Ekel kriegt. — 
Er, u, ba tönet man, wenn Ruh bervor foll kommen; 
Es fcheinet, unfre Kunft fei noch aus Babel her; 
Verzeiht mir diefes Wort! Ich hab mir vorgenommen, 
Das aus dem Weg zu thun, was ungereimt und ſchwer. 
Iſt diefes eine Bier bei unferm Buchitabiren, 
Wenn man Zier Iefen will und fpridt Zed, i, e, er? 
Kann man das Kind nicht gleich auf Zi im Lefen führen ? 
Nun aber ift Zed, i mit feinem Umfchweif bier. 
Klinat es nicht wunderlih, wenn man will fpielen fagen 
Und kommt mit es, pe, i, e, el, e, en hervor? 
Ein fo gezog’'nes Spiel möcht mich vom Lernen jagen. 
So kommt nur allzufchwer der rechte Zweck empor. 
Man pflegt den Stummen flets den falſchen Laut zu geben, 
Wenn es fpi heißen fol, fo fpridht man erft es, pe; 
Was taugt ber Ton es, pe? i giebt hier Laut und Leben; 
Mir thun mit unfrer Lei'r ja nur den Obren weh. 
*5) Mie unglaublich fchnell und Leicht, angenehm und gründlich jene Me: 
thode nicht bloß durch Bildung des Gehörs und ber veinern Ausſprache, 
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Alles Leſen beruhet urfprünglich auf der Kenntniß des 
eigentbümlidhen Lautes aller Budhftaben und auf 
der Fertigkeit, diefelben, in Silben, Wörtern und 
Sägen verbunden, dbeutlih auszuſprechen. Diefem 
Hauptgrundfage zufolge, befteht das erfte Gefchäft des Le— 
ſenlehrens darin, die Kinder nady einer guten Fibel (am beften 
nad der von Stephani) mit allen Vocalen und Gonfonanten 
nicht bloß nady ihren Figuren und Namen, fondern aud) nad 
ihrem eigenthümlihen Laute nah und nah auf folgende Art 
befannt zu machen. 

So mie man nämlidy gewohnt ift, daß a, e, i, o und u fo 
natürlic zu benennen, wie fi die Raute bei der Ausſprache felbft 
bören laffen; eben fo laffe man auch das ä, 6, ü, au, Au, ei 
(en), ie x. in einem Raute, als einen einzigen Buchſtaben 
ausfprehen und nennen, alfo nicht are, o⸗e, u⸗i, a⸗u x. *) 

Dasfelbe kann aber auh mit allen Confonanten, obgleich 
nicht bei allen fo hörbar, geſchehen. Man ſpteche alfo bei der 
Angabe der Buchſtaben und Silben das Zeichen 

b nicht nad) feinem Namen beh, fondern nad) feinem Laute ganz 

kurz b’ oder be, wie es etwa in dem Morte Be-trug und fau- 
be hörbar wird, ohne jedoch das e ober bag ö (wie Dlivier mit 





zum richtigen Leſen, ſondern auch zum Nechtfchreiben führt, wie fehr 
fie überhaupt die geiflige Entwidelung bes Kindes fördert, bavon hat 
mid; meine eigene Erfahrung ſchon vor 30 Jahren überzeugt, wie ich 
in der Anleitung zum zwedmäßigen Gebrauch meines Hülfsbuchs 
zur Erlernung einer richtigen deutfhen Ausfprade ze. 
1503. ©. 21. ꝛc. umftändlicher dargethan habe. 

Wem übrigens mehr, oder weniger ber Preis der Entdedung bie: 
fer eben fo gründlichen, als einfachen und leichten Methode gebühre, 
fann uns gleichgültig fein, da nicht fo wohl in der Entbedung, ale 
vielmehr in der Ausbreitung berfelben, das Hauptverbienft befteht 5 die: 
fes aber erwarb ſich unfiritig Stephani. 

*) Wann wird man endlich überall zur Erleichterung des Lefend und Schrei⸗ 
bens in den Elementarſchulen anfangen, bie Umlaute ä, ö, ü als ein: 
fahre Bocale zu betradyten und fie nicht mehr ae, oe, ui ober ue zu 
nennen? Weldyer Bernünftige fpricht wehl 4.3. die Vaeter, Muit: 
ter, Soehne und Tochter oder die Aehre, das Del, das Ue—⸗ 
bel, anftatt Väter, Mütter, Ähre, ÖL, Übel ꝛc.? Und bod 
täfft man noch im vielen Schulen fo fehlerhaft buchftabiren und fchrei- 
ben! — Daß man in vielen gedrudten Büchern noch Ae, De und Le 
ſtatt I, D, Ü findet, ift freilich wahr und zu bedauern; aber wer 
zwingt uns, das nadyzuahmen, was cin Anderer aus Noth thut? Was 
mancher bürftige Buchdruder nicht in feinem Scriftkaften befigt, kann 
doch wohl der Schreiber in ber Hand und der Redende im Munde ha— 
ben, — Daß Eigennamen bier oft Auenahmen machen, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

Selbſt die wirklichen Doppellaute au, ai, ei, eu 2c. werben fchon laͤngſt 
von gefchichten Lehrern zu großer Erfparung von Zeit und Mühe beim 
Buchſtabiren als einfache Laute behandelt und nicht getrennt asu, est ze, 
fondern in einem Laute au, ei 2c. ausgefprocdhen, z. B. nicht M⸗a⸗u⸗s, 
Beesi:n, fondern Mz:au:s, Beei⸗n. 
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Unrecht verlangt) dabei auszufprechen. Es barf eigentlich gar Kein 
Bocal deutlih dabei ausgefprochen, fondern nur ein verfchludtes, 
durch einen Apoftroph (’) erfegtes ©, gleich einem Hauch, gehört 


werden. *) 
Eben fo 
(na) feinem Namen) (nad) feinem Laute) 

ch nicht zeha, ſondern ganz kurz: ch, wie in Kir-che, 
d „  deb, ”„ „ „ d, wie in Stun-be, 
In eff „» sn wie in Gei-fe, 
8 „geh, „g, wie in Ge-bot, 
h „» bab, * » 5, wie in frü-he, 
} „dot, FD) „ n 5 wie in je-body, 

„ fab „ „ » P, wie in Fal⸗ke, 
ck „zekah, „ „ » €, wie in Ba-de, 
l „ el, ” „ „ P, wie in Schel-Ie, 
m „ emm, ” ” » m, wie in Sum-me, 
n „ mn, 20 » mM, wie in Kan-ne, 
p „peh, p', wie in £ip-pe, 
ph »  pebab, „” „ „ ph’, ob,f, wie in Stro-phe, 
pf » Woh » on» „ wie in Topf, 
qu „kuh, * — „Wwie kw' wie in Quel⸗le, 
r err, „r, wie in Pfar-re, 
f „6%, ”„ ” »„ wie in Ro-fe 
$ „ eözet, ” ” „ # wie in Stra-fe, 
ſch eszehah, „ſch', wie in Za-fche 
ft „  eötch, * „ſt, wie in Bür-fte, 
t „  teb, „ ” „ #, wie in 2at-te, 
th „tehah, „cth', wie in Ru⸗the, 
v „ bau, 2 ”„ „ dvd, wie in Yar-ve, 
w „ web, ”„ ” „w', wie in Wit-we, 
x „icks, a. ”„ » 7, (88), wie in De-re, 
& „» det, » nn» bb wie in Pflan-ze, 
ß „Itezet, „ „ 9, wie in Ka⸗tze. 


Hat der Lefes Lehrling diefe einzelnen Schriftzeichen mit ihrem 
natürlichen Laute richtig und rein ausfprechen und fchnell von ein: 
ander unterfcheiden gelernt (ein Gefhäft, das in ein Paar Wo: 
chen mit Leichtigkeit beendigt werben kann): fo ift er auch in den 
Stand gefegt, auf einander folgende Buchftaben nach ihrem 
Laute raſch zu erkennen und auszufprehen, ohne den Namen 
derfelben zu nennen. Anfangs gefhieht dieſes in ganz 
einfachen Silben, die bloß aus Vocalen und einem Confonanten 
beftehen. Bald darauf wird man im Stande fein, zu ein, zwei⸗, 
drei: und mehrfilbigen Wörtern überzugehen, oder — was einerlei 
ift — zu lefen. Anfangs gefchieht diefes Lefen zwar etwas ge: 
dehnt und langſam, nad einiger Übung aber bald fchneller 





*) Wer den eigenthümlichen Laut eines jeden Gonfonanten nicht rein ans 
zugeben vermag, ber fege ihm nur ben Wocal a vor, und laffe dann 
beim Ausfprechen beider jenen fo lange nachtönen, bis er feinen 
reinen Laut aufgefafft hat, und ihn ohne vorgeſetztes a ausfprechen 
kann. 3.8 ab — ah — ad — af — ꝛc. 
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und geläufiger, und dies um fo mehr, je leichter und fchneller der 
Lehrling die einzelnen Buchſtaben nah ihrem natürlichen Laute 
hinter einander ausſprechen kann, fo daß er diefelben endlich nur 
als Silben nachzufprehen hat. Es ift alfo diefe Art von ge: 
fhwindem Buchſtabiren oder eigentlihem Silbenfpredhen, bie von 
der gewöhnlichen unnatürlihen und langweiligen Art ganz ab: 
weicht, ein fhnelles Bergliedern und Zerlegen eines 
Wortes in feine völlig natürlichen einfahen Laute 
oder Beftandtheile zur Bildung der Silben und Wör: 
ter, ein Silbenfprechen, das ſich bald in ein völlig richtiges, reis 
nes und deutliches Lefen auflöfet. *) — Wenn demnach gleich der 
Wege mandyerlei find, um zum Ziele des Lefens zu gelangen: fo ift 
doch der, auf welhem das Kind feine Geifteskräfte am beften ent: 
widelt und übt, dem geiftlofen mechaniſchen Buchſtabiren vorzu: 
ziehen, fo viel auch Unfenntniß, Vorurtheil und Trägheit hier 
und da wiberftreben. 


Zweiter Abfchnitt. 
Bon der rihtigen Ausfprahe der Buchftaben. 
(Orthoepie.) | 


Um rein und Deutlich zu fpredhen und nicht fchon durch 
eine fehlerhafte Mundart die Provinz feines Vaterlandes in der 
Fremde auf eine auffallende und anjtößige Art zu verrathen, um 
fich vielmehr der reinen deutfchen Schriftfprache immer mehr zu 
nähern und fich zugleich dadurch das Rechtfchreiben zu ers 
leichtern, Fann man nicht früh und ernſtlich genug dahin fehen, 
daß jeder Buchftabe fo hell und rein, fo fanft, oder fcharf im 
Sprechen und Leſen ausgedrüdt werde, ald es feine Natur und 
der richtige Sprachgebrauch erfordern. Sorglofigkeit und Unadht: 
famfeit beim erften Unterricht im Leſen machen, daß die unver: 
befferten Fehler der Ausfprache fo feſt wurzeln, daß fie in fpätern 
Sahren auch mit dem größten Fleiße nicht auszurotten find. 

Befonderd hat man dahin zu fehen, daß die MWocale oder 

Grundlaute rein und richtig ausgelprochen werden; denn woher 
kommt es, daß fo viele Menfhen Voater fi. Vater, Vegel 
fl. Vögel, Getter fl. Götter, ibel fi. übel, Vergni— 
gen fl. Vergnügen, heilen ft. Heulen xc. fprehen? Wo: 
ber anders, ald von der Unaufmerffamkeit auf die reine Ausfpra: 
che diefer Vocale beim erften Unterrihte? »Es gehört durchaus,» 


*) Bei diefer Art zu lefen bleibt es übrigens bem Lehrer unbenommen, 
in zweifelhaften Fällen, wenn etwa eine falfche Verbindung der Laute 
vorging, die Angabe der Namen der Buchſtaben zur Nachhülfe 
und Berichtigung zu gebraudyen. Beſonders ift ein folches verftändiges 
Buchſtabiren aus dem Kopfe oft das zwedmäßigfte Mittel beim 
Schreiben. Nur der Miſsbrauch desfelben beim Lefen ober bie Aus— 
dehnung desfelben über feinen Zwed ift ein Fehler. 
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fagt Sr. Aug. Wolf *) fehr wahr, »zu den wichtigſten Aufga: 
ben echter Staatsweisheit, wie durch reine, rihtige Aus: 
fprache und ſchönen Vortrag in der Mutterfpracdye die gemein: 
fame Gultur der weit verbreiteten Deutfchredenden befördert wer: 
den fünne; und keinesweges eine nur verihönernde, an der Außen: 
feite glättende Cultur. Bon bieraus vielmehr muß wahre, alle 
Gemüthsträfte des Menfchen mächtig ergreifende Bildung hervor: 
gehen, wenn Energie und Anmuth der Rede in angemeffenen 
Sprachtönen ſich mittheilen lernen und durch folhen Ausdrud 
ihren eigenen innern Gehalt erhöhen. — Noch fand fi unter uns 
hierin felten fhulmäßiger Unterriht. — Wir achten leider! noch 
viel zu wenig auf eine gebildete reine Ausfprache, um in der: 
felben das Sanfte und Starke, das Weiche und Rauhe, das Rus 
bige und Feurige, das Langfame und Schnelle mit Sicherheit 
auszudrüden und die Rede gleihfam zu einer Malerei der Ge: 
danfen zu maden.» **) « 

5 


*) Fr. Aug. Wolf Über ein Wort Friedrichs II. von deutscher 
Verskunst. Eine Vorlesung. Berlin 1811. S. 37, vgl. S. 34. 


*) Man ift bei der Erlernung fremder Sprachen, 3. B. ber franzöfifchen 
und engländifchen weit forgfältiger, die weinfte und richtigfte Ausſprache 
fi zu verfchaffen, als bei der Erlernung feiner Mutterfpradhe. Wie 
fonderbar! — Als wenn es nicht für den gelehrten oder aud überhaupt 
nur wiffenfchaftlich gebildeten Deutfdyen männlichen oder weiblichen Ge: 
fchlechts ein großer Übelftand wäre, feine Sprache wie eine gemeine 
Dienftmagd zu fprechen, und ſich fogleich jedem Fremden durch feine 
Auöfpradje zu verrathen, ob man als re Baier, Kranke, 
Ihüringer, Oberfahfe oder Niederſachſerc. geboren ift. — Wer 
feine Sprache elementarifcy) und grammatifch lernt und alle Laute rein 
articulirt ausfpricht, dem wird man feine landfdhaftliche Herkunft nicht 
anhören; er wird überall nicht nur verftänblich, fondern audy angenchm 
deutfch ſprechen. In Schulen follte daher mehr Mühe auf eine reine 
Ausfprache verwendet werben, und jeder Lehrer fein Möglichftes thun, 
felbft rein zu fprecdhen. Gefchähe dies überall, fo würde auch bald eine 
reinere Ausfprache überall als ein Zeichen höherer Bildung gelten, und 
fein Redner würde aufzutreten wagen, ber nicht auch in biefer Hinſicht 
feine Zuhörer befriedigte. 


Man bat viel geftritten und ftreitet fortwährend, in welcher Gegend 
Deutſchlands oder in welcher bdeutfchen Stabt das reinfte Hochdeutſch 
gefprochen werde. Der Niederfachfe, der Hannoveraner, der Berliner, ber 
Leipziger oder Meißner, Jeder fchreibt ſich die reinfte Ausfprache zu, 
da doch einer frei von fehlerhaften landſchaftlichen Eigenheiten ift; 
während der Schwabe, der Baier, der Öftreicher jene zuverfichtliche 
Behauptung als eitle Anmaßung verladht, die feinere Ausfprache des 
Niederdeutfchen affeetirt findet und feiner derb⸗ Eräftigen heimathlichen 
Mundart getreu bleibt, ohne fie bewhalb für die einzig richtige aus: 
zugeben. Allerdings verdient jener Dünkel einzelner nieder= und 
mitteldeutfchen Städte und Landfchaften um fo mehr Zabel, je mehr 
gerade dies eitle Selbſtgefühl der Berichtigung der Ausfpradhe im Wege 
ſteht; denn in Wahrheit fpricht das Volk oder auch bie a” der 

oges 


E 
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Es folgen daher hier noch einige Bemerkungen und 
Regeln über die richtige Auöfprade der einzelnen 
Budftaben *) und zwar: 


I) ber einfahen und zufammengefegten Bocale. 


Das a muß hell und rein, nicht wie d, nicht wie o oder 
oa gefprochen werden; alfo nit: wärm, Erbärmen, Boa: 

ter, Schoaf. Es ifl, wie jeder Vocal (f. oben S. 149), 

entweder gedehnt, wie in Namen, Schlaf, war; 

oder gefhärft, wie in Naht, ſchlaff, bald, ſcharf. 

Das A muß dunkler lauten, als das helle gedehnte e (ee, 
eh); alfo Mähre, wäre verfchieden von: mehr, wehre. Es it 
sehe! in Kläger, Mähren, täglich, prägen; 

seihärft in prächtig, läſtig, verſtändig. 

Dad e muß nicht wie a, auc nicht wie oͤ gefprochen wer: 
den. Es hat einen vierfachen Laut, ift nämlich 

1) gedehnt und hell (gefhloffen: €) im jeder, Reh, mehr, 
MWehmuth ; 

2) gedehnt und dunkel od. tief (offen: %), dem Laute bes 
ä ſich nähernd, doch nicht völlig gleih, in der erften Silbe von 
Leben, geben, beten; 

3) gefhärft und tief in Welt, fchnell, denn; 

4) kaum hörbar (doc nicht völlig ſtumm, da e8 eine Silbe 
bildet) in den tonlofen End: und Vorfilben der Wörter gehen, 

"Iefen, Liebe, Engel, genug, beftehen,, verlieren. 

Ganz ſtumm ift es nur ald Dehnungszeihen hinter dem i, 

z. B. in Dieb, ließ ıc. 

Anmerf. Die Ausſprache des gefhärften e ift in allen Munbarten 
durchgängig dunkel oder offen und von bem gefchärften ä fchwer 
ober gar nicht zu unterfcheiden; wie denn überhaupt der Wocal nur 
in feiner gebehnten Ausſprache feinen deutlich beſtimmten Laut hat. 
Die Wörter Stelle, Kelle, bellen, werben ꝛc. werden in ber 


fogenannten Gebildeten, bie freilich meift nur Dalbgebilbete find, in 
feiner Stadt oder Gegend Deutſchlands ein volllommen fehlerfreies 
Hochdeutſch, welches vielmehr Jeder durch beabfichtigtes und bewuſſtes 
Bermeiden aller bloß munbartlichen Eigenheiten ſich erft anzubilden 


bat. 

*) Zur Übung und Befefligung in der richtigen Ausfprache aller Buchfta: 
ben, fo wie zur Berichtigung einer fehlerhaften Ausfprache findet man 
außer ben am Schluffe diefes Werkes angehängten Übungsaufgaben 
fehr reichlichen, wohlgeoröneten Stoff in bes Berfs. „Hülfsbuch für 
den Unterriht inder deutſchen Ausſprache und Rechtſchrei— 
bung; Neue vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Hannover 1833; 
weiches Buch eine große Menge ähnlich lautender Wörter in einzelnen 
Sägen mit einander verbunden enthält. Dergleichen Säge eignen fid) 
ganz vorzüglic zu Sprech» und Lefeübungen, indem fie den gröberen 
oder feineren LautsUnterfchied und die Wichtigkeit desfelben zur Unter: 
fheidung ähnlich lautender Wörter von gang verſchiedener Bedeutung 
dem Lernenden am beiten fühlbar machen. 


Devfe’d ar. Sprahlehre Ste Aufl. Ir Bd. 41 
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Ausfprache von Ställe, Fälle, Bälle, färben ze. nicht unterfchieden. 
Sb und wann aber bas gebehnte e geihloffen und heil, ober 
offen und dunkel lautet, darüber entfcheidet im Allgemeinen nur 
der Gebrauch, der in verfchiebenen deutſchen Landſchaften vielfach 
ſchwankt. Als Regel kann man jedoch annehmen, daß das gedehnte 
e hell gefprocdhen wird, wenn es auslautet, wenn die Dehnung 
durch ee bezeichnet wird, und in allen Gremdbwörtern; 3. B. See, 
Klee, Reh; Meer, Heer, leer, Seele; Planet, Paftete ꝛc. Doch 
lautet e3 in Beere, Theer gewöhnlich tief, wie auch landſchaftlich 
in Meer, leer. Bor einem dehnenden h ift der Laut bes e hell, 
wenn auf das bh FeinGonfonant folgt, 4.8. Ehe, wehe, flehen, 
ftehen, gehen; alfo auch fehen, wehen, drehen, geſchehen, wie man in 
Nieder: und Mitteldeutfhland richtig fpricht; nicht wehen, fehen, 
drehen, wie es im Oberbeutfchland lautet. Diefer helle Laut des e 
bleibt dann auch in ben zufammengezogenen Formen: ſtehn, gehn, 
fehn , feht ze. Außerdem aber ift, wenn auf das h ein Gonfo: 
nant folgt, ber Laut des e bald hell, 3. B. in mehr, fehr, hehr, 
ehren, lehren, kehren, lehnen (Leihen), befehnen, entlehnen; bald 
dunkel, 4. B. in Kehle, fehlen, ftehlen, begehren, entbehren , neb- 
men, dehnen, Ichnen (anlehnen). In den meiften Wörtern mit ge 
dehntem e ohne Debnungszeidhen ift der Laut in ber herrfchen: 
den hochdeutſchen Ausfprache mehr tief, als hell, z. B. leben, geben, 
treten, Erde, Pferd, Herd, Schwefel, gegen, legen, eben, Rede, Befen, 
Frevel. Doch fpricht man: Ebel, Elend, Efel mit hellem e. | 
Das i muß nicht mit ü verwechfelt, auch nicht mit nad) 
tönendem e (ie) gefprochen werden. Es ift 
gedehnt in Mine (Erzjgrube), mir, dir, wir, wider 
gefhärft in billig, bitten, Wirth, nicht ıc. 
Das y bat in der beutfchen Schrift einen doppelten Ur— 
fprung. Es ift nämlich | 
1) tbeil® aus ii, ij entflanden, theild, befonderd am Ende ber 
Wörter, oder aud in der Mitte zur Unterfcheidung gleichlauten- 
der Wörter, an die Stelle eines einfachen i geſetzt; 3. B. Dael, 
Suly (für Julii), freyen (altd. frijon), einerley, Spielerey, ſeyn 
(4. U. v. fein) xc. In allem diefn Fällen wird es jest beffer 
durch i erfegt (f. unten bie NRechtfchreibung), welchem es dem 
Laute nach völlig gleicht; 
2) vertritt es die Stelle des griechifhen v in Wörtern, bie aus 
dem Griechifchen entlehnt find, und follte dann eigentlich wie ü 
geſprochen werden. Dies gefchieht jedoh nur etwa im foldyen 
Fremdwörtern, die weniger in der Volksſprache gäng und gebe 
geworden find, 3. B. Hydra, Hyperbel, bufterifh, Myops u. 
dgl. m. In den allgemein gangbaren hingegen lautet auch bie= 
ſes undeutſche y gewöhnlich wie i, und zwar 
gebehnt in Syrup, Aſyl, Polyp, lyriſch; 
gefhärft in Syſtem, Myrte, Idylle. 
Das o, welches in der Ausſprache weder dem a, noch dem u 
an Iehr genähert werden darf (alfo nich Mand, Wulle frMond, 
olle), 
ift gebehnt in Gebot, Lob, Ton, Mond, Troſt; 
gefhärft in Moft, fonft, Wort, Gott, foll. 


1. Abth. 2. Abſchn. Ausſprache der Buchftaben. 163 


Dad d darf nicht mit e verwechfelt werden; alfo nicht Kenig, 
Merter fürs König, Wörter; Es ift 
gedehnt in König, ſchön, mögen, Vögel; 
gefhärfe in Wörter, Zöllner, möchte, Eönnte. 

Dad u muß weder wie o, noch wie ue lauten; alfo nicht 
korz flate Eurz, nit Bluet flatt Blur. Es if 
gedehnt in Schule, Bud, fuhen, Tuch; 
geſchärft in Schuld, Bund, Bruft, Stunde, Sprud). 

Das ü muß wohl unterfdhieden werden von i und ie; alfo 

ı nicht hier fl. Thür, miſſt fl. mäfft, Dienfte fl. Dün: 
fte. Es if 

gedehnt in Über, müde, betrübt, Schüler; 

gefhärft in Glück, Mütter, wünfchen, künſtlich. 

Die verdoppelten Bocale aa, ee, 00 bezeichnen 

eben fo, wie ah, eh, oh, eine Dehnung des einfachen Zautes, 

z. B. Haar, Meer, Mood. Werden fie aber in zwei verfchiede: 

ne Silben getheilt, fo hören fie auf, Doppelvocale zu fein, wie 

in Kaaba, Kanaan, Beelzebub, Zoologie, beserdigen, be: endi- 
gen, Se:en, Armesen, in melden legtern beiden Wörtern ei: 
gentlich ein breifaches e ſtehen follte. 

Die Vocale i und u werden nie verboppelt; bie Dehnung des 
u kann nur duch uh, bie bed i durch ie und feltener durch 
ih bezeichnet werden, 3. B. Uhr, Stuhl; Glied, Frieden, liegen; 
ihn, ihre sc. Geteennt, d. i. zweifilbig gefprochen wird das ie nur 
in Fremdwörtern, wenn ed nicht ben Zon hat, mie in Kamilie, 
Lilie, Hiftorie sc. Hat es den Ton, fo wird es nicht getrennt; 
3. B. Harmonie, Aftronomie.. Ausnahmen davon find die weib: 
lihen Namen Sophie, Marie und das zweifilbige Wort Chrie. 

Auch die aus zwei verfchiedenen Vocalen zufammenge: 

festen Doppellaute a) ai (ay), ei (ey), eu, 
du, ui koͤnnen und müffen in der Auöfprache genau von einan— 
der unterfchieden werben, befonderd ai und ei von eu und Au; 

z. B. leichter und Leuchter, heifer und Häufer, heilen und heu— 

len, Meife und Mäufe, Feier und Feuer, heiter und heute. — 

Schwerer, doch nicht unmöglich ift e8, ai von ei (4. B. Waife 

von weife, Laib von Leib, Saite von Seite) und Au von eu 

(3. B. Häute von heute, läuten von Leuten) in der Ausſprache 

zu unterfcheiden. Der Doppellaut wi findet fih nur in hui, 

pfui; oi nur in Broihan (verfhieden von Brei), Boizen-: 
burg (verſchieden von beizen), eine Eleine Stadt. 

Anmerk. Das ie, welches in ber ältern Sprache und in noch lebenden 
Bollsmundarten wirklicher Diphthong ift, hat im Hochdeutſchen jetzt 
auch in .foldhen Wörtern, wo das e urfprünglih organifher Laut, 
mithin Eein bloße Dehnungszeichen ift, wie in lieb, Ried, fiel, 
vier, tief, immer nur den einfachen Laut eines gedehnten i 


2) Ausiprade ber Conſonanten. 


Beim Ausſprechen der Gonfonanten hat man befonderd ba: 
11* 
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bin zu fehen, daß man die einem Organe angehörenden und 
in fofern verwandten, aber durch die verfchiedene Stufe der Ar: 
ticulation als weiche, harte und gehauchte Laute verfchie: 
denen Gonfonanten durch eine reine Ausfprache unterfcheide. Be- 
fonders häufig werden die weihen und harten Laute mit ein: 
ander vermwechfelt, ald b und p, db und t, j, g und k, beren Un— 
terfchied darin befteht, daß Die Verſchließung, Stemmung oder Nä- 
herung der Sprachwerkzeuge bei den weichen Lauten mit weni: 
ger Kraft und mehr allmählich, bei den harten dagegen mit 
‚ mehr Kraft und mehr plöglic eintritt und aufgehoben wird, und 
daß bei legteren auch die Ausftoßung des Luftſtroms fchärfer ift. 

Beobahtet man diefen Unterſchied, fo hat man nicht nöthig, das 

D und B ein weiches, und das T und P ein hartes T und P 

zu nennen. *) 

Voͤllig rein tritt jedoch der eigenthümliche Laut der meiften 
Gonfonanten nur dann hervor, wenn fie ald Anlautean der 
Spike eined Worte oder einer Silbe ftehen. In andern Stel: 
lungen haben die umgebenden . Buchftaben "mehr oder weniger 
Einfluß auf die Abänderung des reinen, natürlichen Lautes. 
Namentlich ift zu bemerken, daß die weichen Laute b, d, g 
als Auslaute fih in der Ausſprache verhärten und ben 
entfprechenden harten p, t, E.(oder ch) nähern, fo daß Leib, 
Bad, Tag faft wie Leip, bat, Tak oder Zac) lauten. 

Anmert. Die althochbeutfche Sprache unterfcheidet fo wenig, wie unfre 
heutige, dieſe verfchiedene Ausfprache des An» und XAuslautes 
durch die Schrift, hat aber in jeder Stelle weit häufiger harte, als 
weidhe Gonfonanten, z. 8. plint, plinter für blind, blinder; kap, 
kepa, db. i. gab, Gabe u. dgl. m. Die mittelhochdeutfche Schrift 
hingegen fest unferer heutigen Ausfpradje gemäß im Auslaut ben 
harten Gonfonanten an die Stelle des weichen, und läfft lesteren nur 
bei ber Verlängerung des Wortes als Inlaut eintreten; blint, blin- 
der; gap, gaben; liep, lieber; leit, leider; tac, tages ıt. 

Das b und p. Beide verlangen ein Berfchließen der Lippen 
und der Nafe, mit dem Unterfchiede, daß das b durch eine fanfte 
Schließung und Öffnung der Lippen hervorgebracht, dad p da— 
gen aus den fefigefchloffenen und dann gefhwind geöffneten 

ippen heftig hervorgefchnellt wird. Man unterfcheide alfo baden 
von paden, Bein von Pein, Baß von Paß, Abart von apart, 


Paar von bar, Pech, Becher, Blatt, platt x. Am Ende eines 


Wortes oder einer Silbe, wo das b fich dem p nähert, fpreche 
man den vorangehenden Vocal wenigftens nicht fo geſchärft, als 
wenn ein pp darauf folgte, fondern gedehnt, oder doc zwiſchen 
Dehnung und Schärfung ſchwebend; alfo Stab nicht wie Stapp; 
Lob, grob nicht wie Kopp, gropp x. Schwerer ift das fchließende 





*) Das biefes felbft beim Dictiren nicht nöthig ift, falls man felbft richtig 
ſpricht und den Unterfchied diefer Buchftaben durch eine gute Ausfpradhe 
on er beweifet der Niederfachfe, der Hierin nicht leicht einen Feb: 
er begeht, 
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b von p zu unterfcheiden, wenn ihm ein Gonfonant vorangeht; 
vergl. halb, Korb, Erb:fe mit Alp, plump x. 
ad d und t find eben fo verfchieden. Beim d febt man 
die Zunge an den Rand ber oberen Zähne und zieht fie beim 
Austönen fanft zurüd; beim t dagegen drüdt man die Zunge 
fefter an die oberen Zähne und zieht fie fchneller zurüd. Einen 
Unterfchied zroifchen t und th, indem man bei dem leßteren den 
fanften Hauch des h hören käfft, Tann man — bei ge: 
nauerer Ausfprache machen zur Unterfcheidung von Wörtern wie 
Thon und Fon, Zau und Thau ꝛc. Doch wird berfelbe im 
Sprechen gewöhnlich nicht beobadıtet (f. o. ©. 152), ift audy ge: 
ſchichtlich nicht begründet (worüber das Mähere unten in ber 
Rechtſchreibung). Sehr beſtimmt aber unterfcheidet die gute Aus: 
fpradye Thon und Zon von Don, Thier von dir, Dide und Tücke, 
der und Theer, Dorf und Zorf, Widder und Gewitter, er trat 


und Drath. Schwerer zu unterfcheiden find die auslautenden j 


Gonfonanten in bat und Bad, Rad und Rath, Gewand und ge: 

wandt, Stadt und Statt, verräth und verredt (ft. verredet). Das 

in einigen derfelben vorkommende dt (f. u. die Rechtfchr.) hat 

völlig den Laut des t. 

Anmerk. In der Mitte fremder, aus dem Rateinifchen entlchnter Wörter 
vor i mit einem barauf folgenden zweiten Vocal wird das t wie ein 
3 geſprochen; z. B. Ambition, Motion, Nation, Gratial, Ererci: 
tium, Patient, pretiös, Quotient zc. 

Das f, welches durch die Mitte der wenig geöffneten Rippen 
mit einem fanften Zuftftoß, als ob man blafen wollte, gebildet 
wird, iſt in der Ausfpradhe von v und ph nicht verfchieden ; 

vergl. Zephyr, vier und für, MWeftphalen und fahl; Vers und 
Ferſe, vor und fort. Mur in den wenigen deutſchen oder doch 
völlig eingebürgerten Wörtern, in welchen das v als Snlaut 
vorkommt, nähert ſich der Laut desfelben mehr dem w; 3. B. 
Frevel, Pulver, Malve, ein braver Mann ıc.5 und in allen aus 
dem Lateinifhen und Franzöfifhen entlehnten Fremdwörtern 
hat es völlig den Laut des w; 3. B. Venus, Advocat, Clavier, 
dividiren, Livree, Movember ic. 

Ganz verfchieden von dem Hauch» oder Blaſelaute f ift ber 
weiche Säufellaut w, welcher als Halbvocal zu feiner Hervorbrin: 
gung der mittönenden Stimme bedarf (vergl. oben ©. 151). 

Man fpreche alfo nicht Briewe, Shwewel, Stiewel, flatt 
Briefe, Schwefel, Stiefel. 

Ein noch fchärferer Blafelaut, als f, ift das pf, bei deſſen 

Ausfprache das p vor bem f pfeifenb herausgeftoßen wird. Man 
unterfcheide alfo Pferd von fährt, Pfeiler von Feife und Veilchen, 
Dfand von fand, Pflaumen von Flaumen, Pfund von Fund, Pflich: 
ten von flüchten, empfehlen von befehlen, Tropfen von betroffen x. 
Das g wird bald mit j umd ch, bald mit k durch eine fchlechte 


Ausfprache verwechfelt. Das j (Bot), welches nur zu Anfang 
einer Silbe und zwar immer vor einem Vocale fteht, iſt der 
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weichfte ober fanftefte Laut unter den Gaumenbuchftaben; ftärker 
ftößt man die Luft beim g und ch mit etwas zufammengedrüdtem 
Gaumen heraus, und am flärkften und heftigſten beim E. Bei: 
- fpiele find: Jahr, gar, Karte. Das dh verbindet ben 
Laut des g ober E mit einem Hauche (vergl. Beihen, zeigen; 
pohen, Poden), findet fich jedoch in deutfchen Wörtern nie 
ald Anlautz aufer in Charfreitag, Charwoche, wo es die Stelle 
eines k vertritt und aud) wie k gefprochen wird. So auch in Wör: 
tern griehifchen Urfprungs, 3. B. Charakter, Chrift, Chronik, 
Chor, wie Krift, Kronik ıc., obwohl es bier richtiger ald Haud: 
laut zu fprechen wäre. 
In deutſchen Wörtern hat das in= und audlautende dh ei: 
nen zwoiefach verfchiedenen Laut. Es wird nämlich tiefer in ber 
Kehle gebildet, wenn ed nad) a, o, u fleht, 3. B. Dach, ladyen, 
Macht, Joh, Tuch; mehr durch Andrüden bed vorderen Gau: 
mens an die Zunge, wenn ed nad) e, i, ä, 6, ü ober nach Con: 
fonanten fteht, 3. B. ich, recht, Dächer, Tücher, welcher, man: 
cher, horch ꝛc. Vor einem zu berfelben Stammfilbe gehörenden 
6 oder f lautet das ch wie k; chs alfo wie x, z. B. Wachs, Fuchs, 
Achſe, Ochſe, wachſen, verfchieden von wach-ſam, wo das f nicht 
bem Stamm, fondern der Ableitungsfilbe angehört. 
Auch das g hat, theild nach mundartlicher Ausſprache, theild 
nad) feiner verjchiedenen Stellung einen mehrfach verjchiedenen 
Laut. As An: und Inlaut wird es in einigen Gegenden mehr 
weih und fließend, zwifhen j und dh ſchwebend gefprochen; in 
andern mehr hart und geftoßen, bem E fich nähernd. Jene Aus: 
fprache fcheint vor den Vocalen e, i, &, 8, ü (3. B. geben, tra: 
gen, Zweige, Gitter, göttlid, Güter ıc.), dieſe vor a, o, u und 
vor Confonanten angemeffener (3. B. Garten, Gott, gut, Bie: 
gung, Glüd, graben x.). In keinem Falle aber darf das an: 


ober inlautende g, wie in verfchiedenen Landfchaften gefchieht, wie 


j, oder wie ch, oder wie E gefprochen werden, alfo nicht: arten, 
Charten, ober Karten für Garten u. dgl. Die Ausfprache bes 
auslautenden g, wie aud des 96, gt, gb, gſt iſt fehwan: 
Eend. In einigen Gegenden wird das g in diefem Falle gehaudt 
und dem ch Ähnlich gefprochen, jedoch fo, daß ber unmittelbar 
vorangehende Vocal gewöhnlich gedehnt wird (vergl. Tag und Dad), 
tragt und Tracht, Magd und Macht); in anderen Gegenden, 
befonders in Mittel: und Süddeutſchland, lautet das g in biefem 
Falle Hart, dem E ähnlich. Diefe legtere Ausfprache ift allerdings 
ber Analogie des auslautenden b und d angemeffener und aud) 
geſchichtlich begründeter, indem z. B. die Wörter Tag, Weg, 
König, ewig, log, trug, Berg, Balg im Mittelhochdeutſchen 
tac, wec, künec, ewic, louc, truoc, berc, balc gefdhrieben 
wurden und erft in der Verlängerung das g tmieber eintreten lie: 
fen (vergl. S. 164. Anm.). Doc widerſtrebt der harte K: Laut 
mwenigftens in der Endung ig (j. B. König, ewig, wenig) ber 
heutigen feineren Ausſprache. — Mit einem vorangehenden, zu 
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derfelben Stammfilbe gehörenden n verſchmilzt das g zu einem ei: 
genthümlihen Gaumen: Nafenlaute (ng), 3. B. Gang, 
eng, fpringen; verfchieden aber Anzgefiht, ein=gehen ic.; (vergl. 
oben ©. 152). Eben fo lautet das n vor k, mobei jedoch das 
f, wie in jeder andern Stellung feinen eigenthümlidyen Laut un: 
verändert bewahrt; vergl. Dank mit Gang; fingen mit finten ıc. 
Man unterfcheide demnach durd) eine gute Ausfpradye: Gunft, 
Kunft, Greis, Kreis, jetzt, ergögt, fiecher, Sieger, vergingen, 
verjüngen, Zag, Dach, gute, Juden, Griechen, Eriechen, Erie: 
gen, Seder, Götter, Köder, borgen, horchen, regnen, rechnen, 
Iraht, tragt, Hähren, verjähren, Magd, Macht, Zeugniß, 
Verzeihniß, Fink, ich fing, er fingt, er finft, Zank, Zwang, 
Rang, Rank, Egge, Ede, Dogge, Dode, Sram, Kram, 
Sänner, Gönner, Kenner, Chor, Ochfe, Wachs, flugs, Luchs. 
Anmerf. 1. In Srembmwörtern von franzöfifher Herkunft wirb bas 
j überall und das g vor e unb i wie ein gelindes fh gefprochen, 
3 B. Ialoufie, Journal, Genie, Loge, Gigotz bad ch 
- aber lautet in franzöfifchen Wörtern vor einem Vocal gang wie un: 
fer fd, z. B. charmant, Chaiſe, Chef, Chocolate x. 

2%. Das c, weldes im Alts und Mittelhochbeutfchen Häufig für 

ben Laut bes E, fellner für z gebraucht wurde, wird jest in echt: 
deutfhen Wörtern und völlig eingebürgerten $remdlingen nicht mehr 
angewendet, da ed durch E und z entbehrlich ift (vergl. unten bie 
Rechtſchr.). Es findet fi) nur in den zufammengefesten Buchftaben 
ch, @ und fh. In fremden, namentlich Lateinifchen und franzöfifdyen 
Wörtern lautet e8 vor a, 0, u und vor einem Gonfonanten wie E, 
3 B. Gonfiftorium, Candidat, Claudia, Acten, In: 
feet 2e.; vor eg, i, ä, d, üi, y in lateinifchen Wörtern wie z, z. B. 
Gäfar, Gentrum, civil, Göleftine, Cylinder; in fran- 
zöfifchen wie ein fharfes f ober 5, 3. B. Actrice, Nitce, Sau: 
ce, forciren x. 
3. Das q wird nur in wenigen deutfchen Wörtern und zwar im: 
mer mit nachfolgendem u gebraucht, mit welchem verbunden es den 
Laut Ew hat; 4. B. Quelle, quälen, quer, wie Kwelle zc. 
Es findet fid) ſchon im Gothifchen, wo qv für kv (Ew) fteht, und 
im Althochdeutſchen, wo, wie jest, qu verbunden wird (4.3. que- 
man, fommen; quam, fam; daher unfer bequem). 

Der Hauclaut h (vergl. oben ©. 151.) ift nichts anders 
als ein verftärkter Athemzug, der ganz ungehindert aus der mehr, 
als bei irgend einem andern Confonanten, erweiterten Kehle 
kommt. Als Kehlhaud, fteht das h dem gehauchten Gaumenlaut ch 

am nädften, deſſen Stelle e8 in der älteren Sprache in vielen 
Fällen vertrat (3. ®. naht, wahsan, altd. für Nacht, wachſen) 
und in welchen es häufig übergeht (vergl. fliehen, Flucht ; nah, 
nähft; hoch, Höhe ꝛc.). Seinen vollen Laut hat das h jegt nur, 
wo es ald Anlaut fleht, 3. B. Haar, Hafe, Hund, Haus, 
Herd ıc. As Auslaut ift e& völlig ſtumm, fowohl wo «6 
wirklich organifcher Stammlaut (wie in Floh, fieh, nah, tauh ıc.), 
als wo es bloßes Dehnungszeichen der neueren Orthographie ift, 
wie in frob,-Schub, früh, Kuh; fo audy vor I, m, n, t, 3. ©. 
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Dahl, lahm, Sohn, Jaht ic. Mitten im Worte ald Enbbudj: 
ftabe einer Stammfilbe zu einer tonlofen Nebenfilbe hinübergezo: 
gen, mie in fehen, fliehen, gefchehen, Mühe, hat ed nur einen 
ſchwachen Laut und bient mehr, bie beiden Silben aus einander 
u balten. 

Über die flüffigen Gonfonanten I, r, m, n f. oben S. 152. 
Der Zungenlaut I entiteht, wenn die Zungenfpige auf irgend 
eine Art nach oben angeftemmt und ber Luftftoß durch die beiden 
Mundwintel geleitet wird. Bei dem r wird die Zunge gegen 
den Gaumen zwar gehoben, doch nicht angelegt, fondern leicht 
beweglich gehalten, fo daß Die burchziehende Luft die Zunge in 
eine zitternde Bewegung ſetzt. Man hüte ſich vor der Übertrei- 
bung und Ausartung diefed Kautes in ein Schnurren oder Schnar= 
ren; aber auch vor einer ftumpfen, unklaren Auöfprache deöfelben 
ohne die gehörige zitternde Bewegung. — Das m und n find 
Nafenlaute, jenes der Lippen-, bdiefes ber Zungen-Na— 
fenlaut. Bei dem m werden bie Lippen, wie beim b und p 
gefötoften, bleiben aber gefchloffen, indem der Luftftoß durch die 

afe geht. Bei dem n,wird, wie bei d und t, die Zungenfpiße 
an die oberen Zähne angeftemmt und (verfchieden von dem I) auf 
diefe Weife der Mundkanal völlig gefchloffen, fo daß, während 
bie Stemmung fortdauert, der Luftitoß gleichfalld durch die Nafe 
gehen muß; 3. B. Mann, Namen. Wird die Zungenwurzel 
an den ge erg gedrückt und die Luft durch die Nafe ge: 
ftoßen, (fo entiteht ein Saumen-Nafenlaut, ber im Deuts 
fhen dur ng audgedrüdt wird, 5.8. in eng, jung, Jüng— 
ling, fingen, oder vor einem F durch ein einfaches n, wie im 
Anker, Bank, denken x. (vergl. S. 167). Ähnlich, doch 
weniger confonantifch articulirt, da die Sprachwerkzeuge nicht völ: 
lig an einander geftemmt werden, ift der Laut des frangöfifchen 
n in on, onze, enfer, ainsi ıc. 

Vermöge ihrer vocalähnlihhen Natur und des ihre Ausſprache 
begleitenden Ertönens der Stimme gehen die flüffigen Gonfonan: 
ten vielfahe Verbindungen mit ftarren Lauten ein, indem 
fie denfelben entweder nachftehen (z.B. bI, br, fl, En, ihm ic), 
oder im Auslaut aud) vorangehen; z. B. Ib, Id, It in Kalb, 
Wald, Welt; md, mp, met in Hemd, plump, Amt; nd, nf, 
net in Hand, Bank, bunt; ch, rg, cd, rE ac. in Korb, Berg, 
ward, Werk; befonders auch vor Hauch: und Zifchlauten, 3. B. 
Hanf, Storch, Rumpf, Hals, Gans, Salz, Herz ıc. 

Um die Ziſchlaute f, ſſ, und ß, fch richtig hervorzubringen, 
werben bie Lippen breit geftellt, die Zähne einander fehr, am 
meiften beim fch, genähertz; bei den erfteren wird die Zungenfpige 
an die Zähne gelegt und die Luft durch diefelben fchwächer oder 
färker geftoßen; beim ſch dagegen wird die Luft durch Die mehr 
platt gehaltene Zunge am Gaumen etwas geprefft, ehe fie durch 
die Zwifchenräume ber Zähne fährt. Diefe Mifchung bed Bun: 
gen = Säufellautes f mit dem Gaumenhauc ch druͤckt das Schrift: 
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zeichen fch aus. Der Laut ift jedoch durchaus als ein einfacher, 
nur gemifchter ober getrübter (wie ä, ö, Ü unter den Wocalen) 
zu betrachten, und ed dürfen mithin die Beftandtheile desfelben nicht 
einzeln und nad einander gehört werden, aljo nicht S-dhinken, 
f-hießen x., wie in Weftphalen gefprochen wird, fondern Sch in: 
Een, fhießen, verfhieden von Gläs: hen, Häus:chen u. dgl. m.*) 
Der reine Säufellaut f —— und die Ziſchlaute ß, ff 
andererfeits müffen in der Ausfprache forgfältig von einander un: 
terfchieden werden. Das f muß weit fanfter und leifer, als das 
ſcharfe ß über die Zunge nad) den Zähnen zu zifhen. Es bewahrt 
feinen fanften Laut überall, wo es ald Anlaut einer Silbe un: 
mittelbar vor einem Vocal ſteht. Man ſpreche Alfo ſehen, 
fagen nicht: ßehen, Bagen; Bufen, reifen nicht wie 
Buße, reifen x. Nur ald Auslaut (8) hat e8 nad dem 
oben (S. 164.) bemerkten allgemeinen Gefege einen etwas fchär- 
feren Laut, vergl. Haus, Glas, Eis mit Häufer, Gläfer, 
Eifes 1.5; fo aud in dem ft, wenn bdiefes als In- oder Aus: 
laut ſteht, z. B. in raften, Laft, Lift ꝛc. — Noch fchärfer 
zifchend ift der Laut des Fund ff. Das ß fteht nie ald Anlaut, fon: 
dern immer nur nah einem gedbehnten Vocal oder Dop— 
pelvocal, wenn der darauf folgende Zifchlaut ſcharf iftz dagegen 
wenn er fanft ift ein f flehen muß; vergl. reißen, genießen, 
fpaßen mit reifen, niefen, blafen. Am Ende eines Wor- 
tes läſſt fi der Laut des ß ſchwerer von bem des 6 unterfcheiden ; 
in ber Verlängerung aber tritt die Natur beider Laute deutlich 
hervor; 3.8. Glas, Maß: Glaſes, Maßes; ließ, lies: 
ihe ließet, er liefet. — Das ff (B), feinem Zeichen nach 
ein doppeltes f, ift feinem Laute und in den meiften Fällen auch 
feinem Urfprunge nad) vielmehr als ein doppeltes ß anzufehen. **) 
Es hat nämlich ganz den ſcharfen Laut des ß, unterfcheidet fid) 
aber von diefem dadurch, daß es, wie alle Doppel : Sonfonanten, nur 
nad gefhärften Vocalen fichen kann, wie in effen, laf: 


*). &o verlangt es die heutige hochdeutſche Ausſprache. Seinem Urfprunge 
nad, ift unſer fh vor Vocalen und vor r, wie auch als Auslaut, al: 
lerdings ein zufammengefegter Laut, aus bem gothifchen und 
althochdeutfchen sk, sc hervorgegangen, welches im Mittelhochbeutfchen 
allmählidy in sch überging. Die Wörter Shatten, Schild, fhön, 
fhreiben, Afche, Bleifch ze. erfcheinen im Althochdeutſchen in ber 
Geflalt: scato, scilt, scone, scriban, asca, fleisc. 

*+) Das fanfte ſ kommt in der hochdeutfchen Ausfprache nie verdoppelt, d. i. 
nad) gefchärftem Vocale vor, wohl aber in mundartlidien Wörtern, wie 
Duffel (Schwindel, Betäubung), quaffeln (fafeln). — über bie 
orthugraphifche Unterfheibung des ß und ff findet fid) dag Nähere un- 
ten in der Rechtfchreibung. Sie beruht ber Hauptſache nach ganz auf 
den obigen einfachen Laut-Unterſchieden, ift aber durch den herrſchen⸗ 
den Schreibgebrauch unnöthiger Weife verwirrt worden, indem man 
das ß zugleich als Stellvertreter bes ſſ am Ende einer Silbe zu gebraus 
hen pflegt, wodurch eben fo fehr bas richtige Lefen, wie bas Recht: 
fchreiben erfhwert wird. 
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fen, wiffen, müſſen, Faß, Fäſſer, Schoß, Schofles, 
verfchieden von Schoß, Schoßes; Maffe verfhieden von Ma: 
Be; Fluß verfchieden von Fuß sc. Nur ft und fit find als 
Sn: und Auslaute in ber Ausfpracdhe ſchwer zu unterfcyeiden ; 
vergl. 3. B. die Laft und ihr laſſt, er miſſt und der Mift, 
er haſſt und die Haft. Iſt aber vor dem ft oder ft der vor: 
hergehende Vocal gedehnt, fo ift keine Verwechfelung zwifchen ff 
und f möglih, 3. B. ihe laf’e (lafet) und ihe lafft, erlöf’t 
und erläfft ıc.; wohl aber zwifchen ß und f, 3. B. er lief’t, 
ihr ließe, reif’e, reißt x. 
Im Anlaut verbindet ſich in unfrer heutigen Ausfprache und 
Schrift das ſch mit den Confonanten I, m, n, r, wz z. B. fchlie: 
fen, ſchmeicheln, Schnede, Schred, ſchwach ıc.; das f hingegen 
nur mit £ und p, auf welde auch als dritter Gonfonant noch 
ein r, auf fp aud) ein I folgen kann; 3. B. ftehen, freuen; fpie: 
len, fprehen, Splitter. Der Niederbeutfhe fpridt in fl, 
fp das f rein und fcharf lispelnd, nicht wie ſch; dagegen aber 
auh hl, hm, Ihn, ſchw wie fl, fm, fn, fw, 3. B. 
fmeden ft. fhmeden, Snee ft. Schnee; fwarze Sweine ſlachten 
ft. ſchwarze Schweine ſchlachten c. Der Mittel: und Ober: 
beutfhe hingegen fpricht das anlautende ft, fp, wie ſcht, fchp, 
alfo Schpiel, fchprechen, fchtehen, fchtreuen zc.; ja die häcteren 
oberbeutfchen Mundarten wenden biefe Ausſprache aud auf das 
in= und auslautende ft an und fprehen alfo: fafchten, bifcht, 
geſchtern, ft. faften, bift, geftern, welche Ausſprache des auslauten: 
ben ft, wenn bemfelben ein vr vorangeht, auch in Mitteldeutfc; 
land in der gemeinen Volksſprache herrfchend iſt; z. B. Wurſcht, 
Fürſcht, erfcht, ſtatt Wurft, Fürft, erft. 

Da im Allgemeinen die deutfche Ausſprache zu der Schrift in 
folhem WBerhältniffe flieht, daß (mit Ausnahme ber flummen 
Dehnungszeichen) jeder gefchriebene Buchftabe auch gefprochen, auf 
der andern Seite aber auch Fein Laut mehr gefprochen, als ge: 
fchrieben wird: fo erfcheint die niederdeutfhe Ausſprache des ſt 
und fp, hingegen bie oberdeutiche des fehl, fchn, Ihm zc. als bie 
richtige, und die reine hochdeutſche Ausfprache hätte mithin bier 
die richtige Mitte zwifchen beiden Mundarten zu halten. — Die 
Geſchichte unferer Sprache belehrt uns jedoch, daß das echte, aus 
sk, sc bervorgegangene ſch überhaupt nur vor Vocalen und dem 
e im Anlaut vorfommt; vor allen andern Gonfonanten hingegen 
urfprünglic und noch im Mittelhochdeutfchen ein einfaches f ftand, 
alfo eben fowohl sl, sm, sn, sw, als st, sp; 3. B. mittelhod): 
deutſch slaf, smachen, snel, swarz für Schlaf, ſchmähen, 
ſchnell, ſchwarz. Der reine S: Laut hat ſich aber vor diefen Gon- 
fonanten durch einen beigefügten Hauch allmählich in ben Laut 
ſch umgewandelt, welcher dann in der neueren Drthographie aud) 
in der Schrift vor I, m, n, w an bie Gtelle des f trat, wäh: 
rend das f vor £ und p beibehalten wurde, ohne daß befswegen 
ft und fp etymologiſch verfdieden find von fhl, Ihm x. Wer 
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daher der im KHochdeutfchen allgemein herrſchenden Ausfprache bes 
ſchl, [hm 2c. gemäß auch ſt und fp wie fcht, ſchy fpricht, folgt 
einer gefchichtlich wohl begründeten Analogie. Am beften möchte 
es jedoch fein, in dieſen Zautverbindungen das f weder lispelnd, 
wie der Niederfachfe, noch breit zifchend, wie der Schwabe, fon: 
bern mit einem zwifchen dem f und dem eigentlihen ſch in ber 

Mitte liegenden Laute zu fprechen, der durch Annäherung der 
Vorderzunge an den mittleren Gaumen gebildet wird. — Nur 
vor dem r ift das fh urfprünglic und echt; fchr ift hervorge: 
gangen aus dem althochdeutfchen skr und wird auch im Mittel: 
bocydeutfchen ſchon schr gefchrieben, nicht sr, welche Verbindung 
der Deutfche nie gehabt hat (f. Grimm’s Gramm. I. ©. 174); 
$. B. schrien, freien; schrin, der Schrein ic.*) — Unbe: 
dingt verwerflih ift die mundartliche Ausſprache bes in: und 
auslautenden’ ft wie ſcht, fo wie die bier und ba berrfchende 
u des auslautenden 8 nad) einem x wie fch, 3. B. Verſch, 

. Ders. 

Nach dem Obigen lerne man folgende Wörter durch eine gute 
Ausfprahe wohl unterfcheiden: Sclüffel, fliegen, fpeifen, der 
Forſt, Forftmeifter, er forfcht, der Fürft, die Pfirfche, Gaffe, 
Straße, beweifen, beweißen (3. B. eine Wand), ein teifendes 
Thier, ein reifender Künftler, die Mufe, die Muße, erlöft, erläfft, 
weislich (von meife), weißlich (von weiß), ift (von fein), ifft (von 
effen), du haft, er hafft oder haffet, das Loos, groß, fpaßen, Schau: 
fpieler, Mars (der Kriegsgott), Mari, Fäßschen, Näschen, Eis: 
Holle, Fiſchſchuppen, Fleifhfuppe. 


Das r und R) find einfache Zeichen für zufammengefeßte Laute 
(vergl. ©. 146. Anm.); x lautet wie ks, 3 wie ts; beide koͤnn— 
ten durch dieſe Leicht entbehrlich gemacht werden; fie ftellen fich 
aber dem Auge beffer dar, ald wenn man fie nach ihrer Zuſam— 
menfegung fchriebe; z. B. Art, Tert, Here, Tanz, Reiz, zeigen ıc. 

Die Berdoppelung der Confonanten (vergl. S.150) 
bewirkt eine Schärfung der Gilbe oder vielmehr des vorangehen- 
den Vocals, alfo das Gegentheil von der Verdoppelung der Bo: 
tale (ſ. S. 163). Der verdoppelte Confonant wird (wo er nicht, 
wie in auf:fallen, anznehmen, Nacht-tiſch, zwei verfchiedenen 


) iiber die Entftehung und das allmähliche weitere Umfichgreifen des ſch 
bemerkt Jac. Grimm (a. a. D.): „daß ſich bereits in den älteften 
hochdeutſchen Denkmälern ein Übergang des sk (sc) in sch, man kann 
fagen eine Afpiration bes sk, angefest hatte; fie fing mit dem sche, 
schei, schi, schie an, ergriff allmählich das ska, sku 2c, und breitete 
fi) immer weiter aus, fo daß im Mittelyochbeutfchen entfchieden Kein 
sc, fondern überall sch, felbft schr herrfdhte. Auch hiermit hatte es fein 
Bewenden nichts die Form ſch wurbe der hochdeutichen Zunge fo geläufig, 
daß fie fpäterhin das reine f in den Anlauten sl, sm, sn, sw anftedte 
und in fchl, fchm, ſchn, ſchw, hernach auf der Iegten Stufe, zwar noch 
nicht in der Schrift, aber in ber Ausſprache, die am längften wi⸗ 
derſtehenden Anlaute ſp, ſpr, fl, fr in ſchp, ſchpr, ſcht, ſchtr wandelte.‘ 
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Stammfilben angehört, alfo Kein eigentliher Doppellaut ift) 
nicht wirklich zweimal gefprochen; fondern die Stimme eilt nur 
fehneller dem confonantifchen Laute zu und hält denfelben Länger feft. 
Am bäufigften ift die Verdoppelung der flüffigen Buchſtaben, 
fo wie des f (oder vielmehr 5) und des f (ll, mm, nn, er, fl, 
MD; auch die harten Confonanten p, t, E werden häufig verbop: 
pelt (pp, tt, ck für &£); am feltenften die weichen Confonanten 
b, d, g. Die Schärfung des Vocald vor dem z wird paffend durch 
tz (nicht 33) ausgedrüdt, indem von ben in dem z enthaltenen 
Lauten tf nur den erfteren die Verdoppelung trifft (tif, nicht tftf). 
Das bh, fh und z werden in der Schrift nie verdoppelt, wenn 
auch der vorangehende Vocal gefhärft ift (3. B. fprechen, Taſche, 
Here, verſchieden von fchleichen, taufhen); j und mw können nicht 
verdoppelt werden, da fie nie nad) einem geſchärften Vocale ftehen. 
Hiernach fprehe man richtig: Ebbe, Egge, Suppe, Rappe, 
Vetter, Gewitter, fallen, treffen, bu fällt, triffft, ſchmecken, fegen, 
Begriff, Ball, Blid, glatt, bereichen, herrlich, trefflich, genannt, 
befannt, ſtumm, Kamm, verdammt, Gefellfhaft, bewaffnen, Hoff: 
nung, Serlicht, Irrthum, er figt, finnt, ſchleppt, ſchmeckt, ſchafft, 
—— Schmutz, ſchmutzig (nicht ſchmuzig, Schmuz, 
tet ıc.). 


Dritter Abſchnitt. 
Bon ber Ausfprade der Silben und Whrter. 


Durdy die Verbindung der einzelnen Sprachlaute oder Budh- 
ftaben entftehen Silben, d.i. Lautvereine, die mit einer Öff: 
nung oder Bewegung des Mundes und einem Drude der Lunge 
ausgefprochen werden. Jede Silbe enthält einen Vocal oder Diph: 
thong entweder in Verbindung mit Confonanten, oder auch ohne 
diefelben, (vergl. ©. 145). 

Das Wort Silbe (griech. avad«ßr) bezeichnet feinem Urfprunge 
nah eine Zufammenfaffung, alfo eigentlich eine Verbindung 
mehrer Laute zu einer Laut: Einheit. Man verfteht aber darun— 
ter in weiterer Bedeutung jedes Wort oder MWortglied, welches 
mit einem Stimmabfage geſprochen wird, follte e8 audy in einem 
einzelnen Vocale beftehen; 3. B. Azlose, e=del, üzber, ei-len, 
in, aus, U:fer, em=pfin=den, Ge-rech-tig-keit, au:fer-or=dent: 
lih. Bloße Confonanten ohne Hülfe eines Vocals Eönnen ihrer Na: 
tur nad) keine Silben bilden. 

Aus Silben beftehen die Wörter, d. i. die vernehmlichen 
Auödrüde der Borftellungen, deren Gefammtheit das Material 
ber Sprache ausmacht. Jedes vollftändige Wort erwedt in mir 
(fofern ich der Sprache Eundig bin), fobald ich es fprechen höre 


oder lefe, eine Vorftellung; ich Fann mir dabei etwas Beftimm= - 


tes denken, z. B. bei Ufer, empfinden x, was ich aber 
bei den einzelnen Silben desfelben nicht kann, da fie als ſolche 
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an und für fich bebeutungslos find. — Ein Wort fann aus 
einer, oder aus mehren Silben befichen, und heift demnach 
entweder ein=, oder mehrfilbig, genauer: zwei-, drei-, 
— x. (©. die obigen Beiſpiele). 

en organifchen Stoff oder gleichfam den Körper der Silbe 
bilden die einzelnen Spracdlaute, aus welchen fie befteht. Die 
Art diefer Laufe, ihr Verhältniß zu einander und ihre Fügungs: 
weife begründen die eigenthümlihe Lautbefhaffenheit ver 
Silbe und die daraus entfpringende Wirkung derfelben auf das 

r 


Die Natur und Wirkung der Silbe wird verſchieden ſein, je 
nachdem fie rein vocaliſch iſt (z. B. a, ei, au), oder zugleich 
conſonantiſch, in welchem Falle ein oder mehre Conſonanten 
dem Vocal voran-, oder nachſtehen, oder ihn umgeben können 
(3. B. ba, de, pri, glei; ab, an, in, auf, alt; bar, des, lob, 
bein, breit, ftumpf, ſchwarz zc.). Nach der organifhen Natur und 
der Stellung der zu einer Silbe vereinigten Laute ift diefelbe bald 
weicher, bald härter, bald mehr, bald weniger beftimmt geftaltet. 


Außer diefer organifchen Kautbefchaffenheit aber find die Sil- 
ben noch in zwiefacher Hinſicht von einander verfchieden, nämlich 
1) dur das Maß ihrer Zeitdauer, und 2) durch den Grad 
ihred Tons. Jede Silbe nämlich erfordert zu ihrer Ausfprache 
eine gewiffe (Fürzere, oder längere) Zeitdauer, und einen eye 
(ftärfern, ober fchwächeren) Zon. Sene gründet fich auf die Na: 
tur der Buchflaben, weldye die Silbe bilden und gehört alfo dem 
Zautförper felbft an; diefer aber ift ein den Sprachlaut beglei: 
tender oder darüber fchwebender Nachdrud, der Stimme, weldyer 
den Lautkoͤrper gleichfam befeelt. Beide Eigenfhaften der Silben 
erfordern eine nähere Betrachtung. 


1. Bon ber natürlichen Zeitdauer (Dehnung und Schärfung) der Silben. 


Die Zeitdauer (Quantität oder Ertenfion) einer Silbe 
hängt von der Dauer der Laute ab, aus welchen die Silbe be- 
fe, und zwar zunäcft von der Dauer des in ihr enthaltenen 

ocals. 

Die vocaliſchen Laute nämlich ſind allein abſolut flüſſig und 
können daher in der Ausſprache nach Belieben einen kürzeren, oder 
längeren Zeitmoment ausfüllen, d. i. abgekürzt, oder ausgedehnt 
werden (vergl. ©. 147 u. 149), während die Confonanten im ' 
Allgemeinen augenblidlidy verfchwindende, Keiner Dehnung fähige 
Laute find, die nur durch ihre hemmende Häufung eine Zögerung 
und badurdy eine längere Dauer der Silbe bewirken können, welche 
jedvoh im Deutfchen wenig gefühlt und beachtet wird. *) 

Die Silbendauer beruht alfo auf der Dauer des Bo: 

cals; je nachdem diefer gedehnt (lang), oder gefhärft (kurz) 





— —— 


*) In der griechifchen und lateinifchen Profodie beruht auf diefer hemmen: 
den Wirkung gehäufter Gonfonanten das Geſetz der Pofition. j 


174 Erſtes Bud. Laut: und Schriftlehre. 


ift, wird auch bie Silbe, welche ihn enthält, gebehnt, oder ge: 
fhärft fein. 

Außer den entfchieden gebehnten, oder gefchärften Vocalen 
und Silben giebt ed aber auch folche, die zwifhen Dehnung 
und Schärfung fhmweben; und endlih ſchwachlautige 
Silben, deren Vocal kaum hörbar ift und daher weder ald lang, 
noch al3 kurz, noch ald fchwebend gelten kann; wohin alle völlig 
tonlofen Silben gehören; denn eine beftimmte Zeitdauer kommt 
nur den betonten Silben zu. Wir unterfcheiden alfo der Zeit: 
dauer nad): 


1) gedehnte Silben, z. B. Saat, ſprach, Sohn; 
2) Aeipariee Silben, z. B. fatt, hatte, die Haft, ſchwach, 
onne; 
3) ſchwebende Silben, 3. B. bat, du haft, nad); 
4) ſchwachlautige Silben, z. B. die zweite Silbe in Güte, 
lieben, König; die erſte in genug, Bericht; die erfle und 
legte in gerade, zerftören zc. 


Anmert. Die Quantität ber Vocale und demnach bie natfirliche Zeit: 
dauer ber Silben war im Deutfchen urfprünglich genau beftimmt und 
zugleich eben fo unabhängig von dem Silbenton oder Accent, wie fic 
dies im Griechifchen und Lateinifchen iſt. Manche tonlofen Biegungss 
enbungen waren lang, während bie betonte Stammfilbe ihrer Dauer 
nad; eine Kürze blieb, 3. B. goth. dagös (Xage), habaith (hat); 
althochd. tagä, habet, von demfelben Zeitmaße wie die Lateinifchen 
mödös, habẽs ꝛc. Wörter wie gibit, lisit, saman, fater beftanden 
aus zwei kurzen Silben, wie bie lateinifchen petit, legit, simul, 
pater; andere einfache Wörter aus zwei Längen, wie das gothifche 
stainds (Steine) u, dgl., indem eben fo wenig der mangelnde Zon 
eine Silbe zur Kürze, als die Betonung eine von Natur kurze Silbe 
zur Länge machte. Früh aber gewinnt in der gefchichtlichen Ent: 
widelung der deutfchen Sprache der Ton ein Übergewicht über bie 
Quantität, woburd bie organifchen Längen und Kürgen verwirrt 
und verwechfelt, alfo das urfprüngliche Lautmaß verbunkelt und ein 
Zonmaß an bie Gtelle gefeht warb; worüber das Nähere in ber 
Versiehre bemerkt werden wird. — Indem nämlich bie Biegungs: 
endungen ſich allmählich abnusten und die früherhin Ianglautigen ihre 
Länge einbüßten, erhielt zugleich ber auf der Stammfilbe ruhende 
Zon ein Übergewicht. Das geiftige Prineip der Bebeutfamkeit wurde 
vorherrfchend und das früher. felbftändig und nach eigenen Gefegen 
beftehende finnliche Element dvemfelben unterworfen. Es entfland das 
Streben, ber betonten Stammfilbe zugleich ein größeres Laut- 
maß zu geben, als ber tonlofen Nebenfilbe. Daher wurden viele ur: 
fprünglicdy kurze Wurzelvocale gebehnt (4. B. Zäge, Vater, giebt, 
Liefet 26,); anderen Wurzelfilben,, deren Kürze ber Ummandlung zur 
Länge wibderftand, wurde durch Verſtärkung des nacdjfolgenden Con— 
fonanten, indem man benfelben verdoppelte, wenigftens ein größerer 
Lautkörper gegeben, wenn auch nun ber Vocal gefchärft blieb (3. 8. 
Hammer, kommen, Himmel, nimmt, flatt: hamar, queman, himil, 
nimit). Alle Biegungsfilben aber, mochten fie urfprünglich langen, 
oder kurzen Vocal enthalten, ſchwächten diefen zu einem kaum hörs 
baren e ab und wurden zugleich tonlofe und fchwachlautige Silben. 
Bergl. Grimm’ 6 Gramm. J. ©. 13. ff. 


I. Abth. 3. Abſchn. Ausſprache der Silben u. Wörter. 175 


In unferer heutigen Ausſprache find nach dem Obigen 
ſchwachlautig: alle Biegungsfilben und tonlofen Bil: 
dungsfilben: Bor: und Nacjfilben, wie be, ge, er, ver, 

zer, en, hen, ig ꝛc.; 3. B. in Zage, Tages, Menfhen, kom: 
men, liebte, Vater, Schlüffel, König, ewig, genug, Befehl, 
erzählen, verfprechen, Mädchen ıc. 

Welche Silben fhmwebend find, laͤſſt fi nicht genauer 
beftimmen. 8 gehören dahin viele, theils vocalifch, theils mit 
einem oder mit zwei ungleichen Gonfonanten auslautenden Sil— 
ben: 3. B. da, wo, der, Lob, Zag, haft, ward ꝛc., während an: 

dere ihrer Lautbeſchaffenheit nad) gleichartige emtfchieden gebehnt, 
oder gefhärft gefprochen werben. 

Über die Dehnung und Schärfung laſſen fich gleichfalls 
keine durchaus und für alle Fälle entfcheidenden Regeln geben, 
da der Sprachgebrauch hier oft willfürlih und nach mundartli= 
* Eigenheit ſchwankt. Doch ſtehen folgende Regeln ziemlich 
oft: 


Gebehnt, fo daß die Stimme länger auf dem Vocal, als 

auf dem folgenden Gonfonanten verweilt, find: 

1) alle Silben, die einen Diphthong oder Doppellaut 

‚ enthalten (3. B. Waife, Haus, Häufer, Schweiz, Speife, heu: 
len ic.), fo wie auch alle diejenigen, deren einfadher Vocal von 
einem Dehnungszeichen begleitet ift, dergleichen die deutfche Schrift 
dreierlei anwendet, nämlich: Verdoppelung des Vocals (z. B. 
Saat, Seele, Moos), Beifügung eines ftummen 5b (3 B. mah: 
nen, Mähnen, dehnen, ihr, Sohle, fröhnen, Ruhm, kühl), und 
eo. eines ſtummen e hinter dem i (z. B. dienen, fcien, 
lieb ıc.); 

2) die Eilben, melde auf einen einfahen Vocal, ober 
einen einfahen Gonfonanten ausgehen (wenn fie nicht 
nad den obigen Bemerkungen fehwebend, oder als tonlofe Meben: 
filben fhmwachlautig find); 3. B. Vazter, lesben, J-gel, Ru-he, 
nö-thig, ü-bel; Schlaf, Hab-ſucht, fpar:fam, trag: bar, bir, 
vor, Buch, für ıc. 

Hiervon find ausgenommen, mithin gefhärft, viele einfilbigen, 
der Verlängerung unfähigen Partikeln und überhaupt Formwör: 
ter, 3. B. ab, an, hin, bie, ob, um, von, mit, weg ꝛc.; 
auch die Artikel das, bed; die Fürmörter was, ed, man, und 
das Verbum bin; und viele Silben, weldhe auf bie ber Ber: 
doppelung unfähigen (dem Laute nad) einfachen) Gonfonanten ch 
und fh ausgehen, 3. B. Bach, ih, fprih, doch, Soc, Spruch, 
raſch, Buſch, Löſch-Eimer x. 

Geſchaͤrft, fo daß die Stimme von dem Vocal ſchnell 

i dem Gonfonanten übergeht und auf dieſem länger verweilt, 

ind: 


1) alle Silben, auf deren einfachen Vocal ein Doppel:Con: 
fonant folgt, als bb, bb, pp, tt, ff, gg, U, mm, nn, er, 
MR; ck für ke; G für zz; ferner h, fh und x, wo fie in 


nn 
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der Ausfprache für verdoppelt gelten, wiewohl fie in ber Schrift 

nur einfach erfcheinen (vergl. ©. 172); 3. B. Ebbe, Widder, 

fhleppen, Hütte, ſchlaff, Egge, Ball, krumm, krümmen, Wonne, 
harren, wiffen, naß, Näffe, Sprößling, niden, Spige, lachen, 
brechen, Mafche, löfhen, Here ıc. 

Anmert. Wo berjelbe Gonfonant zweimal ſteht, ohne Doppellaut zu fein, 
indem er nämlich zwei verfchiedenen Stammfilben angehört (vergl. 
©. 150.), bewirkt er natürlich aud Feine Schärfung des Vocals, 
wenn biefe nicht ſchon aus andern Gründen befteht, wie in ansnehs 
id absbitten; aber vorsragen, barsreichen, ein=nehmen, auf: 
allen. 

2) Auch die meiften Silben, auf deren einfachen Vocal zwei 
ober mehre verfhiedene Confonanten folgen (wie rd, 
nd, rt, It, fi ıc.), fei ed in derfelben Silbe, ober in zwei ver: 
ſchiedenen; 3. B. Laft, Eoften, wird, Hand, Hände, hart, Ge: 
ftalt, malten, Melt, Kluft, Schriften, Gunft, Schwulft, wahr: 
haft, Geſchäft, Kopf, ſtumpf ıc. 

Hiervon machen jedoch viele Silben eine Ausnahme, befonbers 
wenn ber legte Gonfonant ein Zungenlaut (t, d, 8, 3) iftz 3. ®. 
Art, Bart, Bord, Harz, Herd, höchſt, Krebs, Magd, Mond, 
nächſt, nebſt, Obſt, Papft, Pferd, Propft, Schwert, flets, 
Troſt, Vogt, Wuft, zart, Erde, Oſtern ꝛc. Aud) tritt die 
Schärfung nicht ein, wenn zwiſchen zwei Gonfonanten ein Vocal 
ausgefallen ift. 3. B. lebt, Tag's, ed’Ier, u. dal. 

Anmerk. Bon ber Dehnung und Schärfung ober ber natürlichen 
Beitdauer ber Silben ift im Deutfchen der profodifhe Werth ber: 
felben. im Versmaße zu unterfcheiden, welcher fid in unferer Sprache 
von jeher mehr auf den Ton, als auf bie natürliche Dauer bes 
Lautes geftügt zu haben feheint (f. Grimm’s Gramm. I. ©. 16), 
mithin mehr ein Tonmaß, als ein Lautmaß if. Wir unterfcheiben 
‘die Silben ihrem profodifchen Werthe nach ald Tange, kurze und 
mittelgeitige; ihrer natürlichen Zeitdauer nach hingegen ald ges 
dehnte, gefhärfte, und fhwebende; welche Ausdrücke mithin 
nicht gleichbedeutend find und nicht mit einander verwechfelt werben 
dürfen. Mehr darüber f. unten in der Verslehre. 


2. Bon der Betonung der Silben, Wörter und Säge, ober vom Accent. 


Mit dem Worte Laut bezeichnen wir jeden felbftthätig er 
% ten Schall (vergl. ©. 3), vorzüglich aber die gegliederten 
elanbtbeile der menfchlichen Sprache, befonders hinfichtlich 
ihres organifchen Stoffes und ihrer Außeren, zeitlichen Ausdeh— 
nung (Ertenfionz vergl. ©. 172 f.). Ton hingegen ift ein 
Schall oder Laut, abgefehen von feinem Förperlichen —* ſo⸗ 
rn er nach Graden der Höhe und Tiefe (wie in der Muſik), 
er Kraft und Schwäche, alfo Überhaupt der inneren Stärke 
ge beftimmt iſt; und in der Sprache insbefondere vers 
ehen wir unter Ton den Grad der Stärke, mit weldhem 
der Spradhlaut hervorgebracht wird, oder die denfelben 
begleitende Hebung und Senfung der Stimme. 
Wer gut vedet oder lift, wird nämlidy in einem mehrfilbigen 
| Worte 
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Worte immer eine Silbe vor der andern, in einem Satze ein 
Wort vor dem andern, in einem längern zufammenhangenden 

Vortrage einen Satz vor dem andern durch größeren Nahdrud 
der Stimme hervorheben oder betonen; und bdiefer Nahdrud der 
Stimme heißt Ton oder Accent. 

Mir unterfcheiden vier Arten des Tones in der Spra: 
che: 1) den Silbenton, welder einzelne Silben mehrfilbiger 
Wörter trifft; 2) den Wortton, welder im Gabe ganze Br 
ter" nach ihrer grammatifchen oder logifchen Würde und Bedeu: 
tung auszeichnet; 3) den Satzton, weldyer beim Vortrage grö- 
Berer Gliederſaͤtze (Perioden) nach den Geſetzen des Satzbaus ei: 
nen Saß oder ein Sabglied vor dem andern hervorhebt; 4) ben 
Redeton (rhetorifchen Accent), welcher nicht nach feitftehenden 

rammatifchen Gefeßen, fondern nach der jedesmaligen befonderen 
ficht des NRedenden ein Wort oder ein Sabglied vor den an— 
dern auszeichnet. 

I. Der Silbenton oder Accent im engeren Sinne bes’ 
Wortes ift nichts anders, als die Ausfprache einer Silbe mit be: 
fonderer Erhebung und Stärfe der Stimme, während andere 
mit ihr verbundene fchwächer gefprochen werden. Won der geho— 
benen Silbe, fagt man dann, fie habe den Ton *). So haben 

z. B. in den Wörtern redet, Worte, immer die Silben 
re, Mor, im, den Zon. » | 

Diefes Zonverhältniß der zu einem Worte verbundenen 
Silben dient nicht bloß dazu, den Wohlklang der Sprache durch 
bie — der Tonſtufen zu erhoͤhen und ihr etwas Me— 
lodiſches zu geben; ſondern es iſt zugleich das geiſtige Band, 
welches die logiſche Einheit der zu einem Wort-Ganzen verknuͤpf⸗ 
ten Silben fir das Ohr und für die Vorftellung darftellt. Es 
ift mithin nicht eine bloß verfchönernde,, außerwejentliche Zuthat, 
er ein nothwendiges Element der Sprache, deſſen nur ein= 
ilbige Sprachen (wie die chinefifche) entbehren koͤnnen. In je: 
dem zwei= oder mehrfilbigen Worte muß nothwendig eine Sit 
be den Zon haben. 

MWenn man z. B. die Silben Wer, der, ober bie einfilbigen 
MWörter Haus, Thür jedes mit gleicher Stärke oder Hebung 
des Tones ausfpricht, fo wird fie Jeder als vereinzelte, ſelbſtän— 
dige Silben und Wörter anfehen. Spricht man hingegen bie 


*) Eigentlich hat jede Silbe einen Ton, ſonſt würde fie gar nicht hörbar 
fein; nur daß bie eine Silbe mehr, als die andere betont wird, foll 
durch jenen Ausdrud „bie Silbe hat den Ton“ angezeigt werben. 
Man- lerne hier vor Allem recht unterjcheiden: 1) eine Silbe dehnen 
oder fhärfen, 2) ihren Ton heben oder ſenken, 3) ihn ftärfen 
oder ſchwächen (d. i. forte oder piano ausſprechen) Hebung und 
Stärke, Senkung und Shmwäde des Zones flimmen in ber 
Sprache nad) einem Naturgefege in der Regel zufammen. Wer ben 
Zon der Stimme verftärkt, hebt ihn zugleich; wer leife fpricht, ſenkt 
ihn unwillkürlich. 

Hey ſe's ar. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bb. 12 
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erſte Silbe mit einem gewiſſen Nachdruck der Stimme, und läſſt 
dagegen die letzte im Tone ſinken, ſo entſtehen die zweiſilbigen 
Wörter Werder, Hausthür, indem nun der ſchwächere Ton— 
der legteren Silbe deren Unterordnung unter die vorangehende 
fühlbar macht. 

Dieſer Ton iſt ſeinem Weſen nach völlig verſchieden von der 
natürlichen Zeitdauer der Silbe. Er kann eben ſowohl eine 
gedehnte, ald eine gefhärfte Silbe treffen, und beiderlei 
Silben können ihn gleich gut entbehren. So ift die betonte Sil: 
be in Rofe, ftoßen gedehnt, in Roſſe, gefloffen hingegen 
geihärft; in Vollmond hat die gefchärfte erfte Silbe den Ton, 
während die zweite, obwohl gedehnte, Silbe ſchwach betont ift, 
u. dgl. m. *) 

Die mit vorzüglihem Nachdruck der Stimme ausgefprochene 

Silbe eined mehrfilbigen Wortes heißt hochtonig, oder fchlecht: 

weg betont und wird, wo es nöthig ift, mit dem Zonzeichen 

(’) bezeichnet. Die andern Silben, welche dieſer Accent nicht 

trifft, - nennen wir **— tieftonig. Der Hochton heißt 

lateinifch Acutus, der Ziefton Gravis. 3. B. halten, Winter, 
gefund, Erguß, ‚herrlich, betrachten, genügfam, Vollmond, Haus: 
vater, Natur, natürlich sc. 

Bergleichen wir verfchiedene tieftonige Silben mit einander, 
.B. in dankte, dankbar die Silben te und bar: fo ergiebt 
ch ein Unterfchied in dem Grade ihrer Tonfenfung. Im Berhält: 

niß zu der übertönenden Silbe dank find zwar beide tieftonig ; 
während aber die Stimme die fchwachlautige Silbe te völlig fal— 
len läfft, wird die Silbe bar zwar gefenft, aber doch von ber 
Stimme gleihfam getragen. Wir müffen mithin zweierlei 
tieftonige Silben ‚unterfcheiden. Die der erfteren Gattung, 
welche von der Stimme getragen, wenn gleich nicht gehoben wer: 
den, nennen wir nebentonige oder tieftonige im engeren 
Sinn; die der zweiten Gattung, welche die Stimme ganz fallen 
lafft: tonldfe Silben. Für die nebentonigen Silben be: 
dienen wir und des Zonzeichend ('), zuweilen auch, wenn ihr 


*) Die Quantität ift, fofern fie dem Lautkörper felbft- angehört (vergl. 
©. 173), ein finnlicdheres, der Ton, als ber reine Nachdruck der le: 
bendigen Stimme, ein geiftigeres Element der Sprache; daher dies 
fer bei zunehmender Vergeiftigung derfelben allmählich ein Übergewicht 
gewinnen muffte (vergl. &. 93). Hierauf beruht Grimm’s Bemer: 
tung (Gramm. I. ©. 20): „Die Quantität feheint etwas Allgemeine: 
res, gleichſam die poetifhe, der Accent die profaifche Lebendigkeit 
der Sprache zu umfaffen. Hieraus läfft fich der allmähliche Untergang 
der Quantität und die zunehmende Ausdehnung des Tons begreifen. 
Der Ton muß auch als eine Haupturfache vieler Veränderungen ber 
Sprache angeſehen werden, indem er Flexions- und Bildungsendungen 
zu feiner Hebung heran- und dadurch zuſammenzieht, in feinen Sen: 
ungen aber den wahren Laut der Buchſtaben befchädiget und verduns 
kelt.“ Vergl. oben ©. 174. Anmerk. | 
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Berhältniß zu tonlofen Silben angedeutet werben foll, des Zei: 

chens (’), wogegen dann aber für die hochtonige Silbe dies Zei: 

chen verdoppelt werden muß (”), um deren Überton anzudeuten; 

dietonlofen Silben bleiben ganz unbezeichnetz 3. B. Apfel: 
baum, Hausvater, genugthun. 

Der Silbenton folgt in allen Sprachen einem ein für alle: 
mal feftftebenden Gebrauche, der auf beftimmten Gefegen beruht. 
Diefe Geſetze Fönnen entweder mehr phonetifcher (Tautlicher), 
oder logifcher (begrifflicher) Art fein. Die Zonlegung der 
deutfchen Sprache ift durchaus logiſcher Art, indem fie” fich 
nach der Bedeutung der Silben richtet. Die deutfche Spra— 
che nämlich legt den Zon (faft ohne Ausnahme) auf die be: 
deutfamfte, db. i. die Stammfilbe eines jeden einfachen 
Wortes. Died zeigen die Wörter Gebet und gebet vorzüglich 

auffallend. Das erftere fommt von beten ber, worin alfo bet 
die Stammfilbe, ge nur die Vorfilbe iſt; daher Gebet (ehemals 
Gebeth); das zweite kommt von geben, worin geb die 
Stammfilbe, daher gebet. So audy die Wörter erblich und 
erblich. Man darf daher ein Wort nur richtig ausfprechen hö— 
ten, um fogleich fagen zu können, welches die Stammfilbe bes: 
felben if. 3. B. verwünihen, Betrübniß, ordentlid, 
enterben, befolden, begrüßen, Geburt, Gewölbe, 
Verſtand x. 2 
Anmerk. Diefes Betonungsgefeb iftdem germanifhen Spradftamm 
eigentbümlich, in welchem von jeher ber Zon unmwanbdelbar an der 
Murzelfilbe haftete — eine von den vielen Spuren vorherrſchender 
Geiftigkeit in dem Bau diefer Spradyen. — Die griech iſche und 
lateimifche Sprache betonen feinesweges nach diefem logifchen Ge: 
fege; der Ton trifft in ihnen, unbefümmert um Daupt: und Neben: 
filben, bald jene, bald diefe, fehr oft bloße Biegungs- und Bils 
dungsfilben, und rüdt in der Biegung und Ableitung der Wörter 
von einer Silbe auf die andere (nur nicht über bie drittletzte Silbe 
hinaus), weldies Berrüden des Tones theils vom Sprachge— 
brauch, theils von dem Laurkörper der Silben (namentlich der Zeit: 
dauer der letzten Silbe im Griechiſchen, der vorlegten im Lateini— 
fchen) abhängt. — Eben fo betonen die neueren romanifhen 
Sprachen, z. B. die frangöfifhe, italiänifhe ꝛc. ohne Rückſicht auf 
die Bedeutfamkeit der Silben nach einem, ihrem Charakter gemäß, 

allmählich feft gewordenen Gebrauche. Die franzöfifhe Sprache z. B. 

fchiebt den Ton gern auf die Iehte Silbe der Wörter, ober body 
derfelben fo nahe als möglich; die italiänifhe hingegen gern auf die 
vorletzte. 

ee richtet fi denn au in Fremdwörtern, welde im 

Deutfchen Aufnahme gefunden haben, der Ton nicht nach jenem beut: 

fchen Betonungs = Gefege, weil hier das natürlihe Sprachgefühl von 

dem etymologifchen Sitbenwerthe dem Deutfchen fehlt. Sie werben 

entweber betont, wie in der Sprache, aus welcher fie entiehnt find, 

oder nach einem durch willkürliches Herlommen beitimmten , nicht 

felten ſchwankenden Gebrauche; z. B. Advorat, Baron, Muſik, Re 

ligiön, Juſtiz, Phyſik, Äbtiſſinn, Prinzefiinn ꝛc. Man findet nicht 

nur fremde Wörter von gleicher Bildung auf verfchiedene Weiſe bes 
12 * 
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tont, fonbern auch bei einem und demfelben Worte ift der Sprad« 
gebraud) oft ſchwankend. So fagt man Hiftörie (vierfi [b.), aber 
Theorie (dreifilb.) ; Poitik, aber Politik; Kanon, aber Kanone; Ba: 
romiter, Thermometer, aber Zrimeter, Pentämeter, Herdmeter; fer 
ner Metapbufit und Metaphyfit, Mathematik und Mathematik; Bar: 
bar, tar, Pallaft, und Barbar, Altar, Paläſt. Auch wird bei 
Veränderungen oder Berlängerungen foldyer Wörter der Ton bäufig 
von einer Silbe auf die andere gerüdt; 4. B. Doctor, Doctös 
ven; „Päftor, Paftören, Muüfe, Mufit, Muüffker, mufi kaͤliſch, Muſi⸗ 
kaͤnt; Äther, ätheriſch; Melodie, melödifh; Nation, national ꝛc. 
Auch mandie Wörter aus dbeutfhem Stamme, aber mit 

fremdartiger Endung erhalten nad der Analogie der gleidy 
endenden Kremdlinge den Zon auf die Nebenfilbe und laſſen die 
Hauptſilbe tonlos; }. B. Kompan, wie Altan; Schwadroͤn, wie Per⸗ 
fon; Soldät, wie Senat; Stalet, wie Billt: Blumift, wie Artift; 
Moraft, wie Phantaft; Slafür, wie Friſur; Stellage, wie Etäge; 
poſſierlich, wie manicrtich ıc. Dies ift befonders der Fall bei = 
deutſchen Verben mit ber fremben Endung iren; z. 
halbiren, buchftabiren, hauſiren, ſchattiren 2c. wie ſiudireh, F 
ſchiren ze. 

Beſondere Regeln über den Silbenton echt-deut— 

ſcher Woͤrter ſind: 

1) der Haupt: oder Hochton trifft 

a), in allen einfadhen (d. i. nicht zufammengefegten) mehr: 
filbigen Wörtern bie a f. die obigen Beiſp. 
Gebet, geber, erblih, erblih, M(S. 179.) 

Ausmahmen: Das Wort lebendig (flatt lebendig ), wo 
die Stammfilbe leb tonlos if. Auch die Wörter wahrhaftig, 
leibhaftig geben der Bildungsendung den Hauptton und laf: 
fen der Stammfilbe nur den Mebenton, wo der Grund der ab: 
mweichenden Betonung phonetifcher Natur ift, indem die Tonfolge 
waͤhrhaͤftig dem Ohre angenehmer ift, als die fchleppende währhaftig. 
Auch die Wörter mit der hochtonigen Vorfilbe ant und der Nadı: 
filbe ei (3. B. Antlig, antworten; Spielerei, Türkei) und einige 
mit den Borfilben un, ur, miß, erz (f. u.) haben den Hauptton 
auf der Bildungsfilbe, und auf der Stammfilbe nur den Nebenton. 

b) Sn zufammengefegten Wörtern trifft der Hauptton 
die Stammfilbe des Beſtimmungswortes (f. unten 
‘die MWortbildung), welches das bedeutfamfte Glied der Zufam: 
menfegung ift, da es den allgemeinen Begriff des Grundwortes 
zu befchränfen dient. In zufammengefegten Haupwörtern, Bei: 





*) Diefe richtige Betonung findet fi im Mittelhochdeutſchen (lebendeec) 
durchgängig. Auch Opis und Gryphius betonten noch mitunter fo, 
und Andr. Tſcherning nahm (in feinem „Unvorgreiflichen Bedenken 
über etliche Mißbräuche in ber deutfchen Schreib: und Sprachkunſt.“ 
1659) diefe Betonung mit Recht in Shug. Grimm (Gramm. I. ©. 
23) erklärt die jegige WVerfchiebung des Tones auf folgende Weije: 
„Der Ziefton, den urfprünglic die Endung -andi im Particip batte,. 
bat gebaftet und fich in den Hochton, den hohen Zon der Wurzel aber 
in einen tiefen verwandelt.“ 
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wörtern und Verben ficht das Beſtimmungswort in der Regel 

vor, in zufammengefegten Partikeln nad dem Grundwor: 

te; 3. B. Kirchhof, Schloßthurm, ‚ Zuchthaus, Haus: 
thür, Vorzug, Emgang, Donnerwetter, Orgelpfeife, Voͤllmond, 

Fenſterglas, Glasfenſter, Groößmuth, groͤßmüthig, eiskalt, göldgelb, 

himmelblau, beiläufi ig, abfi chtlich, frühſtücken, rechtfertigen, lieb— 

koſen; voraus, vorher, hervor, wovon, daraus, damit, hin: 
unter, binfort, bergan, felden. Hieher gehören auch befonders 
die mit Borwörten trennbar zufammengefegten Verba, 
welche mithin den Hauptton auf dem Vorworte haben; z. B. ab: 
gehen, ausgeben, auffteigen, aufgeftiegen , mitfprechen, unterge: 
ben, vorfchlagen, wiederfehen ıc.; die untrennbaren hingegen 

behalten den Hauptten auf der Stammfilbe ded Verbums; z. B. 

umgehen (etwa vermeiden, demfelben ausweichen), ich umgehe; 

aber umgeben (mit Jemand), ich gehe um; bducchreifen (3. B. 

ein Land); aber durchreifen (3. B. er reifete ‚nur duch); fo auch 

unterhalten und unterhalten, überfegen und Überfegen, überlegen 
und überlegen ; hinterbringen, vollenden, offenbaren, widerfpre: 
chen, wiederholen ıc. Diefer Betonung folgen in der Regel auch 

bie von ſolchen Verben abgeleiteten Haupt» und Beiwörter, 3.8. 

Vollendung, , Offenbarung, Unterhältung,, unumgänglich; hinge— 

gen: der Umgang, ümgänglich; ber Anfang, Borzug, Unter: 

gang c. Doc betont man: ber Widerſpruch, Umfang, Unter— 
halt xxc. von widerſprechen, umfängen, unterhaͤlten; ausdrüdlich, 
ausführlich, vorzüglich ꝛc. von ausdrüden, ausführen, vorziehen. 

Ausnahmen. Mehre zufammengefegte Haupt: und Bei: 
wörter betonen dem Sprachgebrauche gemäß das Grundwort, als: 

Jahrhundert, Südoft, Nordweft, Neuholland, Frohnlechnam, 

leibeigen, handgreiflich, volltommen, willkömmen, (abet: der 

Willtommen, und bewilltommen) ;, beſonders Zitelmörter, wie 

hodyadlig (aber höchherzig), grogmädhtig , (aber großmüthig); und 

die mit all zufammengefegten: allmaͤchtig, allmeife, allgütig, 
allmählicdy (aber Allmacht, alltägig) ; auch betonen Mandye: noth: 
wendig, Andere regelmäßig: nothwendig. — Unter den Partikeln 
betonen bie mit da und wo zufammengefegten zuweilen , bei be: 
fonderem Nachdruck, die erfte Silbe, 3. B. dafür, darum, war: 
um. Die Betonung von einmal (semel) und einmal (quon- 
dam, einft), älfo (ergo) und alfe (ita) ändert fi) mit der 

Bedeutung. Die mit all, viel, voll und wohl zufammenge: 

fegten Nebenwörter (Adverbia) betonen gegen die Regel das Grund: 

wort, welches bier nachſteht, 3. B. allhier, allein, vielleicht, 
vielmehr, vollauf, wohlan, mwohlauf ıc. 

Anmert. In drei: und mehrfahzufammengefenten Wörtern 
trifft der Hauptton in der Regel die Silbe, welche den wichtigften 
Beitimmungsbegriff enthält, und die übrigen Silben find nach ihrer 
Bedeutfamkeit im Zone abgeftuft. Auch ſolche mehrfache Zuſammen⸗ 
ſetzungen enthalten immer nur zw ei Ha uptglieder, von denen 
aber das eine, oder das andere, oder beide in ſich wieder zuſam⸗ 
mengefegt find. Iſt bei einer dreifachen DNWKRBDERTCRUNG das erſte 
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Glied zufammengefeht, das zweite einfach (4. B. Katfmänns-föhn), 
fo erhält das Beftimmungswort des erften Gliedes (Kauf) den Hauptton, 
das Grundwort desfelben Gliedes (Manns) den ſchwächeren Neben: 
ton, das zweite Glied hingegen (Sohn) als das Grundwort der 
ganzen Zufammenfegung einen ſtärkeren Nebenton. Eben fo find bes 
tont: Kirhthär-chloß; Faftnadht- fpiel, Nupbaum -Taub, Birnbaum- 
blüthe, Morgenfonnen -ftrahl ꝛc. Iſt aber das erfte Glied einfach, 
das zweite zufammengefegt (3. B. Kirfh-branntwein), fo hat 
das erfte Glied (Kirſch) ald Beftimmungswort der ganzen Zuſam⸗ 
menfegung den Hauptton, das Beflimmungswort bed zweiten Glie- 
des (bramnt) ben ftärkeren, das Grundwort (Wein) den fchwäs 
cheren Rebenton. So aud: Kriegs - fhauplag, Kriegs - heerftraßen, 
Zobes- anblid, Scredens-nadhricht, Wolke - freudenfeft ꝛc. Doch, 
weichen manche Wörter dieſer letzteren Bilbungsmweife, meift aus 
phonetifhem Grunde, um nämlich den ſchleppenden Abfall des Tones 
zu vermeiden, hiervon ab, indem fie dem Beflimmungsworte bes 
zweiten liebes den Hauptton, dem erften Gliede nur ben flärferen 
Nebenton geben, 3. B. Palm -jünntäg, Ehar- freitag, Reichs -hofrath, 
Schloß- hauptmann, Ober-Poftamt zc. — Nach den obigen Andeu: 
tungen wirb man auch in viers und mehrfachen Zufammenfegungen 
das Zonverhältniß der Stammfilben leicht beftimmen Eönnen, z. B. 
ER REIN Rordfee-[hifffahrt, Brandverficherungs-anftalt u. 
gl. m. 
2) Der Nebenton trifft 

a) alle Stammfilben, melde in zufammengefegten 
MWörtern das Grundmwort oder zweite Glied ausmachen oder 
demfelben angehören, 5. B. in Großmuth, Kirchhof, Hausthür, 
bimmelblau, aufgehen ıc. die Wörter Muth, Hof, Thür, blau, 
gehen. So auch in allen obigen Beifpielen. 

Anmerk. Solche nominale und verbale Stammfilben können, wenn auch 
übertönt, doch nie völlig tonlos werden. Dagegen ſinkt die übertöns 
te Partikel in Zufammenfegungen wie voraus, damit, hinunter, ber» 
über, umgeben, burchbringen bis zur Zonlofigkeit hinab. 

b) die volllautigeren Bildungsfilben, namentlich die 
Nachſilben, deren Vocal nicht ein ſchwaches e ift, ald: am, 
and, ath, at, bar, dar, haft, heit, icht, inn, keit, 
lei, lein, lid, ling, lings, niß, fal, fam, fhaft, 
tbum, ung ı.; 3. B. Eidam, Heiland, Heimath, Monat, 
wunderbar, immerbar, glaubhaft, Zufriedenheit, dornicht, Freun— 
dinn, Heiterkeit, einerlei, Fräulein, wunderlih, Jüngling, blind: 
lings, Dinderniß, Schidfal, arbeitfam, Gefellfhaft, Alterthum, 
Befreiung ıc.; ferner die Vorſilben: un vor Participien und vor 
Adjectiven auf bar, lih, fam, wenn fie von Verben abftammen 
(3. B. ungeräht, unbelohnt; unzählbar, unendlich, unfterblich, 
unduldfam); ur in urfprünglih, urplöglih; miß, wenn es 
mit dem Verbum untrennbar verbunden iff (3. B. mißfallen, 
es mißfiel, mißlingen, mißßrathen ıc.); erz in Zitelwörtern, wie 
Erztämmerer, Erztruchfeßß, und als verftärkender Zufag in Erzdieb, 
erzböfe, erzdumm ıc, 

Anmert. In andern Fällen aber find biefelben Vorfilben hochtonig; na= 
mentlih un vor Subftantiven, Adjectiven von anderer Bildung, und 
Adverbien (3. B. Unfinn, unfdhuldig, unlängft, unglücklich; fo auch 
undantbar, unfichtbar, welche mithin nicht wie undenkbar, unhörbar 
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zunähft vom Berbum, fondern von ben Abjectiven dankbar, . ficht: 
bar und biefe von den Hauptwörtern Dank, Sicht gebildet find); 
ur in den meiflen Wörtern (3. B. Urfprung, Urſache, uralt, Ur: 
tbeil); miß, wenn es trennbar mit dem Berbum verbunden ift 
(3. B. mijstönen, mißgetönt, mißzutönen; mijßarten, mijsgeartet) und 
vor Subſtantiven und Abdjectiven (z. B. Mipßtrauen, mißtrauifc;; 
Mipfallen, mißfällig, mipßhellig 2.); er in Erzoater, Erzengel, 
Erzbiſchof, Erzſtift. — Die Vorfilbe ant und die Nachfilbe ei find 
immer bhochtonig; f. oben S. 180. 
3) Zonlo$ find 

a) alle Biegungsfilben ber Declination, Gonjugation, 
Comparation ıc., ald» e, em, en, end, ens, er, ern, es, 
eft, et, te, fte, 3. ®. Bäume, liebe, dieſem, guten, lieben, 
liebend, liebende, Herzens, Kinder, fchöner, fchönere, wundern, 
Mannes, härtefte, leideft, leidet, fagte, liebte ıc. 

b) die meiften Ableitungsfilben, namentlich diejenigen, 
deren Vocal e iftz alfo die Vorſilben be, ge, ent, er, ver, 
zer, emp, z. DB. beftehen, gebrauchen, gefagt, Geſicht, entfom: 
men, Entfhluß, erwärmen, Erbarmen, verftehen, vergnügt, zer: 
brechen, empfinden ıc. (ausgenommen erz, f. 0.); und die Nach— 
filben hen, be, e, el, eln, en, end, er, ern, tel, 
fel, the; aud ig, zig, Big; 3. B. Bäumchen, Freude, He: 
bei, ſchmeicheln, golden, Zugend, Sänger, bölzern, Drittel, 
Räthſel, Blüthe, artig, vierzig, dreißig ıc. 

Anmert, In Elend verräth ber Nebenton ber zweiten Silbe, daß bie: 
felbe Leine bloße Ableitungsendung, fondern eine Stammfilbe ift. 
Das Wort ift entitanden aus der Zufammenfesung eli-lenti, el- 
lende, d. i. andersländiſch, das Ausland, ,die Fremde. | 
I. Der Wortton ift eben fo dad Band, durch welches 
mehre zufammengehörige Wörter und ganze Süße für das Gehör 
und die Vorftellung zu einer Begriffs: Einheit verknuͤpft werden, 
wie der Silbenton dad Band ift, welches die Silben eines mehr: 
filbigen Worted zufammenhält. Insbeſondere drüdt der Wort: 
ton die Begriffs-Einheit eines Stoffwortes und des dem: 
felben beigefügten Formwortes aus, indem es dieſes dem 
Zone nach jenem unterordnet, und zeichnet in den GSasverhält: 
niffen den befiimmenden Sastheil, als den Dauptbegriff 
enthaltend, vor dem beftimmten aus, nad) demfelben Grund: 
fage, welcder in zufammengefegten Wörtern dem beftimmenden 
Gliede (Beflimmungsworte) den überwiegenden GSilbenton zu: 
theilt. — Bloße, für fich bedeutungslofe Formmwörter werben 
durch die Wirkung des Worttoned zum Theil völlig tonlos, 
zum Theil erhalten fie einen ſchwachen Nebentonz inhalt 
vollere Stoffmörter aber können durch das GSapverhältniß, 
in welchem fie fich befinden, wohl nebentonig, niemals aber 
tonlo8 werden. B 

1) In der Verbindung eines Formmortes mit einem Stoff: 
worte werden tonlos: die Artikel der, die, das und ein 
(in feinen einfilbigen Kormen); die unbeflimmten Perfonworter 
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es, man; die Conjunction ſo im Nachſatze und zu vor dem 
Infinitiv; z. B. der Mann, die Stube, das Feuer, des Hau: 
ſes, den Geichöpfen, ein Benfter, ein Genuß; es regnet, man 
fagt ; wenn bu kannſt, fo komm; er fucht zu glänzen x. 

Einen mehr oder weniger ſchwachen Nebenton erhälten in 
Verbindung mit Stoffwörtern die Pronomina, bie Hülfs: 
verba, Präpofitionen, Adverbia (wenn fie nicht einen 
Eigenfhaftsbegriff ausdrüden) und Gonjunctionen. Schwä— 
cher und bis zur Zonlofigkeit finkend ift der Nebenton einfil: 
biger Wörter des genannten Gattungen; flärker der Nebenton 
zwei: und mehrfilbiger Wörter duch die Kraft des auf 
ihrer Hauptfilbe haftenden Silbentones. 3. B. ich Eomme, er 
gefälle mir, wir fanden ihn, fie wunderte fih, wir freuten uns, 
der Mann, den du kennſt (wo der und den nicht Artikel find, 
fondern jenes beſtimmendes, dieſes beziehendes "Pronomen), was 
fehlt ihnen? meine Kinder, unfere Freunde; er ift geftorben, hat 
gelebt, er wird kommen, wir werden fehen, fie würde fagen ꝛc.; 
in ber Stube, am Feuer, mit feinem Freunde, zur Zeit, über 
Land, für mih, unter und, mit ihm (mo in Verbindung mit 
einer Präpofition das Pronomen mih, uns, ihm ꝛc. den Über: 
ton erhält); ich weiß nicht, wo er iſt; 'glaubft du, daß er noch 
kommt; fo lange, wie du willſt; wenn du ihn fiehft; ſchweig 
und höre; kommen oder gehen ıc. 

2) Im Sastzgefüge hat unter den mefentlichen Satztheilen 
das Präpdicat (ald der beflimmende) den Hauptton, das 
Subject den untergeordneten oder Mebenton; 3. B. der Hund 
bellt; bie Nachtigall fingt; mein Freund ift frank. Auch 
bei der unmittelbar einverleibenden Verbindung des Adjectivs (als 
Eigenfhaftswort) mit dem Subftantiv erhält jenes den Haupte 
ton, 3. B. mein kranker Freund, ein guter Menſch, der 
halbe Mond (tie der Halbmond). Steht ein Ziel: od. Zwed: 
wort (Object oder Zerminativ), oder ein Adject (Beſtimmungs⸗ 
zufag) bei dem Verbum, fo erhebt fich jenes, als den beftimmene 
den Begriff enthaltend, im Zone noch über das Verbum; z. B. 
wir teinfen Wein; ber Hund beißt die Kuh; er dankte bem 
Wohlthäter; fprih laut ic. 


IH. Der Satz ton befteht in ber richtigen Hebung und 
Senkung der Stimme beim Bortrage größerer Satz-Vereine oder 
Sliederfäbe (Perioden). Wie der Wortton ein Wort vor dem 
andern bervorhebt,- fo hebt der Satzton ein Gakglied vor dem 
andern hervor und jtellt Dadurch das logifche Verhältniß der in 
einander geflgten oder mit einander verfnüpften Säge dem Ohre dar. 

Hierher gehört unter anderm die Senkung der Stimme beim 

Vortrage eined Zwifhenfages, und daß in jeder Periode ber 
Border: und Nachſatz aud dem Zone nach von einander un: 
terfchieden werben, fo daß in ber Megel jener die Hebung, bie 
fer die Senkung barftellt. Die näheren Beftimmungen über 
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die richtige Betonung der Säge finden erft in der Satzlehre hin: 
reichende Begründung und Erklärung. | 

, Die drei obigen Betonungs: Arten, Silben:, Wort: 
und Saskton, beruhen auf feiten grammatiſchen Verhält: 
niffen. und find daher jämmtlich nothwendig und beharrlich. We: 
fentlich verfchieden davon ift 

IV. Der Redeton oder rhbetorifhe Accent, da er nicht 

fowohl der Grammatif, als der Rhetorik angehört. Er fteht 
nicht unabänderlich feft, fondern hängt ganz von der relativen 
Wichtigkeit ab, welche ein Sabglied, ein einzelnes Wort, ja 
mitunter eine einzelne een völlig tonlofe Silbe durch 
die befondere Abficht ded Nedenden vor andern Sabgliedern, Wor: 
ten oder Silben in diefem beftimmten Falle erhält. Diefes zufällis 
ge Zonverhältniß muß von dem natürlichen grammatifchen häufig 
abweichen: Bald ift dad Subject, bald das Prädicat, bald der 
Handelnde oder der Zeidende, bald der Zuftand oder die Hand— 
lung felbit, bald ein Umftand der Handlung das Wichtigfte, was 
der Sprechende herausheben und worauf er die Aufmerkfamfeit 
des Hörenden richten will. Dies gefchieht alfo, indem das Wort, 
welches diefen Begriff enthält, mit befonderem Nachdruck hervor: 
gehoben und dadurch der Hörer auf die Ausfchließung eines 
entgegengefe&ten oder jedes anderen Begriffes aufmerf- 
fam gemacht wird. 

So erfordert z. B. die natürliche grammatifche Betonung, daß 
man fprehe: ih kam, du famft, er fam. Trifft aber bei 
einem audgefprochenen, ober verftedten Gegenfage der Redeton das 
an fid) nebentonige Pronomen: fo lautet ed nun: ich kam; aber 
du kamſt nicht; er fam fpäter, als ih. So aud er hat ge: 
lebt; mit dir bin ich glüdlih; ohne dich wäre ich unglücklich; 
du bift für mi; wer ift wider mid? u. dgl. m. 

Daß der Redeton felbft tonlofe Bildungsfilben treffen kann, 
wenn auf ihnen der auszudrüdende Gegenfaß vorzugsweife beruht, 
zeigen die Beifpiele: Diefer junge Menſch ift nicht nur nicht er: 
zogen, ſondern er iſt auch verzogen. Sie war nicht nur ge: 
troffen, fondern auch betroffen. 

Wie in einem Sage jedes Wort nach der jebesmaligen Abficht 
des Sprechenden durch den Redeton hervorgehoben werden kann, 
wird folgendes Beifpiel deutlich machen: 

Er hat meinen Bruder allezeit unterftüßt. 

Hier entfleht ein ganz verfchiebener Sinn, je nahdem ich fage: 

1) Er (kein Anderer) hat meinen Bruder allezeit unterftügt. 

2) Er bat (d. i. fonft als er 3. B. noch lebte, oder wenn «8 
nöthig war) meinen Bruder allezeit unterſtützt. 

3) Er hat meinen (alfo nicht Deinen oder eines Andern) 
Bruder allezeit unterftügt. 

4) Er bat meinen Bruder (alfo nicht "meinen Vater oder mei: 
ne Schwefter) allegeit unterftügt. 
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5) & hat meinen Bruder allezeit (alfo nicht nur zuweilen, 
fondern immer) unterffügt. 

6) Er hat meinen Bruder allegeit unterftügt. (Hier wird 
vorzüglich die Handlung felbft mit Nachdruck bezeichnet.) 

Ein ähnliches Beifpiel zu einer fiebenmaligen Veränderung des 
Tones und zugleich des Sinnes ift: Ich war geftern Abend in 
Deinem Haufe. | 

Diefer Redeton fest alfo ein ganz vollkommnes, deutliches 
Verſtehen deffen voraus, was man vortragen will, fo wie auch 
umgekehrt das Berftändniß eines Gates oder einer Rede durch 
die richtige Betonung fehr erleichtert wird. 

Anmerk. So lange ed uns an befonderen Schriftzeichen für den Rebe: 
Aecent fehlt, bleibt zum guten Vortrage im Lefen nichts anders 
übrig, als das zu lefende Stüd mit aller Aufmerkfamkeit vorher 
burchzulefen, um in ben Sinn jeber einzelnen Stelle einzubringen 
und fi) damit vertraut zu machen. Denn an ſich Bann jebes einzels 
ne Wort eines Satzes vorzugsweife betont werben; der Zufammen: 
bang ber Rede muß entfcheiden, welches. — So kann z. 8. in Je— 
fus Anrede an den Verräther Judas: Verräthfi bu des Men: 
Shen Sohn mit einem Kup? ber Ton auf jedes Wort gelegt 
werden, je nachdem man dieſe, oder jene Idee als die wichtiäfte 
denkt. Allein der gefhichtliche Zufammenhang, das Hineindenken in 
die Seele und Lage Grifti, und der Gedanken, baß ein Kup, bas 
Beichen der Liebe, in geradem Widerſpruche fteht mit einer verräthes 
rifchen Gefinnung — das Alles fordert, dap die Wörter verräthft 
und Kup in diefer Anrede vor allen andern herausgehoben, alle 
übrigen aber in Schatten geftellt werden müffen. — Daß man aud 
durch veränderte Wortftellung dem Rebe: Accent zu Hülfe kommen 
Tann, davon f. w. u. die Lehre vom Satze. 

So wahr ed übrigens ift, daß die Rede durch richtige 
Betonung an Berftändlichkeit und Schönheit gewinnt: eben fo 
wahr ift ed auch, daß fie durch eine faljche oder verkehrte Be- 
tonung an jenen Eigenſchaften fehr verliert. Befonders hüte man 
fih vor dem Fehler des Überladenen Accentuirens! — Wer Alles 
mit Nachdruck fpricht, fogar unbedeutende Wörter, wie den Ar— 
tifel, betont, der —— das Ohr und den Verſtand ſeiner Zu— 
hoͤrer, indem er ſeine Rede der angenehmen Miſchung des Lich— 
tes und Schattens beraubt. Übung und Nachahmung mufterhaf: 
ter Zefer und Redner erleichtern die Schwierigkeiten. Mehr bier: 
von gehört nicht hierher, fondern in die Redekunſt. 


Vierter Abfchnitt. 
Bon dem Wohllaute oder der Euphonie. 


Euphonie oder Wohllaut im weiteften Sinne des Wor: 
tes, dem Übellaut entgegengeſetzt, iſt diejenige Eigenfchaft des 
örbaren, vermöge deren es auf das Dhr einen angenehmen 
indrud macht. Genauer unterfcheiden wir in der Sprache: 
Wohllaut und Wohlflang, welde beide zufammenwirfen 
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müffen, um vollfommene Euphonie hervorzubringen. In diefem 
engeren Sinne beruht der Wohllaut des Wortes und der Rede 
auf dem Verhältniffe der einzelnen, mit einander verbundenen 
Spracdlaute oder Buchftaben nach ihrer organifchen Beſchaffen— 
heit; der Wohlflang hingegen auf dem VBerhältniffe der ge: 
behnten und — betonten und tonloſen Sprachtheile, d. i. 
Silben und Wörter. 

Anmerf. Daß nicht alle Sprachen gleich wohllautend find, leidet Beinen 
Zweifel. Die genauere Unterfuhung aber, in weichem Berhältniffe 
die verfchiedenen Sprachen in biefer Hinficht zu einander ftehen, ge= 
bört in die vergleichende Grammatif. Es muß dabei möglidhft von 
dem befonderen Zautgefühl der einzelnen Nationen abgefehen werben, 
wonah in jeder Sprache eigenthümliche Wohllautsgefege berrfchen 
(vergl. ©. 123), die es fchwer, wo nicht unmöglid; machen, ganz 
allgemeingültige und von allen Völkern anerkannte Wohllautsregeln 
aufzuftellen. 

Ein wefentliher Geſichtspunkt für die Unterfcheidung ber Spra: 
hen in dieſer Beziehung liegt in der Frage: ob in einer Sprache 
das euphoniſche Princip zu einer völlig felbftändigen Ausbildung 
neben ober über dem logifchen gelangt, oder ob es dieſem unter: 
geordnet if. Im mandyen Sprachen nämlich überwiegt das Streben 
nad Wohllaut fo, daß fie eigens dafür gebildet fcheinen, nicht fel- 
ten zum Nachtheil der geiftigen Bedeutfamkeit und der urfprüngli: 
chen lebendigen Kraft und feften Geftalt des Wortes, indem nament: 
lich die etymologifhen Verhältniſſe durch zu große Nachgiebigkeit ges 
gen den Wohllaut allmählich verbunfelt und zulegt völlig in Vergefs 
fenheit gebracht werden. So ift es in den neueren romaniſchen 
Sprachen, unter denen befonders bie italiänifche der Euphonie 
vorzugsmweife huldigt und allerdings einen hoben Grad von Wohllaut 
erreicht, wie unter anderm ihre vorzügliche Sangbarkeit beweift. — 
In andern Sprahen hingegen - überwiegt das logifhe Princip, 
worunter denn freilich nicht felten ber Wohllaut leiden muß, da bem 
finnfichen Elemente der Sprache fein vom Begriff völlig unabhängis 
ges Leben gegönnt wird. Das Wort will hier weniger durch feinen 
Klang gefallen, als vielmehr in allen feinen Theilen nur Ausdrud 
der Vorftellung fein. Wahrheit und Bedeutung gelten mehr, als 
Schönheit und Gefälligkeit des Klanges. Go iſt es in den ger: 
manifhen Sprahen, unter denen jedoch die deutſche, fo ſehr fie 
auch das euphonifche Prineip dem Jogifchen unterorbnet, hinſichtlich 
der allfeitigen Mannigfaltigkeit der Spradjlaute fowohl, als des Ton: 
falls den Borzug behaupten möchte.*) Allerdings hat unfere heutige 


*) Namentlih ift fie unftreitig wohllautenber, als z. B. bie engliſche, 
in welcher durch das Vorherrfchen des Geiftigen der Laut faft auf fein 
Minimum herabgefegt und bis zum bloß anbeutenden, kaum articuliv: 
ten Gelispel und Gefumme zufammengefhrumpft ift, während zugleich 
die Betonung einen einförmigeren Charakter hat. Auch die französ 
fifhe Sprache ſteht offenbar ber deutfchen an Wohllaut nach, ſowohl 
vermöge der gleichförmigeren, immer dem Ende zueilenden Betonung, 
als auch der. vielfach übereinftimmenden Ausſprache etymologifh ganz 
verfchiedener Wörter (z. B. sans, sang, sent, cent, s’en u. bgl.), wos 
durch Zweideutigkeit und eben damit die Leichtigkeit, fogenannte Ga: 
lembourgs zu machen, entfteht; und endlich wegen des einfeitigen Bor: 
herrſchens der Naſal⸗Laute. 
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Sprade gegen frühere Bildungs-Perioden durch Befchränfung der 
Fülle und Mannigfaltigkeit der Vocalsfaute, fo wie durdy härtere Zu: 
fammenziebungen an Wohllaut vieles eingebüßt,; weniger an Wohl: 
tlang, woran fie vielmehr, wenn wir von der Verdunkelung des 
urfprünglichen Lautmaßes abfeben, durch ebenmäßigere Betonungs: 
verbältniffe eher gewonnen haben möchte. 

Am volltommenften erſcheint ihrer allfeitigen, harmonifchen Aus: 
bildung nad) eine Sprache, in welcher beide Principien, das eupho: 
nifche und das logiſche, ohne fich gegenfeitig zu beeinträchtigen, zu 
einer freien Lebendigkeit gedieben find und einander völlig das Gleich: 
gewicht halten; wo alfo dem Begriffe nicht die Fülle und Kraft, noch 
die Bartheit und Anmuth des Klanges Aaufgeopfert, eben fo wenig 
aber durch einfeitige Vorliebe für den Klang das geiftige Leben der 
Sprache getöbtet, die innere Wahrheit und Klarheit derfelben ge: 
trübt wird. Diefes fchöne Gleichgewicht zwifchen Leib und Seele des 
Sprachlebens hat ſich vor allen in der altgriedifhhen Sprache 
verwirklicht, wie denn barmeonifche Verfchmelzung des Körperlichen 
mit dem Geiftigen zu einem fchönen Ganzen die edle Eigenthümlich— 
keit des griechifchen Lebens überhaupt ausmadht. 

Daß jedoch auchunfre deutfche Verftandesiprache in mandjerlei Er: 
fcheinungen ein Streben nad Herftellung der Euphonie zeigt, wo 
grammatifche Gefege in der Wortbildung, »Biegung und »Gtellung 
diefelbe gefährden, wird bie nähere Betrachtung des Einzelnen Ich: 
ren. 

1. Der Wohllaut wird durch die glüdliche Mifchung und 
Verbindung verfchiedenartiger Spradlaute in ebenmäßigen und 
daher dem Gehöre wohlgefälligen Werhältniffen bewirkt. An und 
uͤr fich ift Fein Laut und feine Kautart vorzugsweife wohl: oder 
übellautend. Nur Berbindungen von Lauten find eines oder das 
andere. Namentlich entfteht durch) Anhäufung gleihartiger 
Laute ein Übellaut, und zwar ein harter dur Häufung 
ftarrer Gonfonanten; ein weicher Übellaut durh Häufung 
der Vocale und der flüffigen Gonfonanten. 


Anmerf. Man verwechfele nicht, wie häufig gefchicht, Wohllaut mit 
Weichlichkeit und Kraft mit Härte. Das Weiche ift keines— 
weges an und für ſich das Wohllautende, wenn es einer verhältniß- 
mäßigen Beimifchung des Kräftigen entbehrt; und eben fo umgekehrt 
Nur Eräftige und fanfte Laute in gehörigem BVerhältniffe und auf 
finngemäße Weife mit einander verbunden, bilden deu Wohllaut, oder, 
wie Schiller fo ſchön fagt: 

— Wo dad Strenge mit dem arten, 

Mo Starkes fih) und Mildes paarten, 

Da giebt es einen guten Klang. 
Durch das einfeitige Vorherrfchen der Vocale und der weichen und 
fließenden Gonfonanten wird mithin eine Sprache fo wenig wohllau: 
tend, wie burch das Uberwiegen der entgegengefehten Lautarten. 
Hiernach ift die vielfach ausgefprochene Behauptung zu beurtheilen, 
daß bie weichere niederdeutfhe Mundart wohllautender fei, als 
das Hochdeutſche. 

Der Wohllaut wird alfo verlegt durch Häufung gleihar: 
tiger Laute, feien es Vocale oder Confonanten, fowohl inner: 
halb eines Wortes, ald in mehren auf einander folgenden Wor: 
ten; 5. B. Vocale: freuet, thuen; Auge und Ohr, Sonne 
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und Mond, liebe ih, ſage an, möchte er; Gonfonanten: 
redte, entzündte, wöchen-lich. Beſonders hart ift das Zufam: 
menftoßen gleicher oder verwandter Sprachlaute ald Aus: und 
Anlaut der Glieder eined zufammengefegten Wortes oder auch 
zweier auf einander folgenden Wörter, 3. B. Hochzeittag, Fifch: 
fhuppe, Sleifchfpeife; eilends fprang, ganz zahm (beffer: hurtig 
fprang, völlig zahm), weil dann diefelben Sprachwerkjeuge zwei: 
mal nad) einander zur Hervorbringung bdesfelben Lautes in Thä— 
tigkeit gefegt werden müffen. — Auch die Häufung gleid: 
lautender Silben, fo wie ganzer Wörter hinter einander 
bewirkt einen UÜbellaut, z. B. mehrere, heiterere, betete; der Menſch, 
der der Tugend ergeben iſt (beffer: welcher der ꝛc.); die Frau, 
die die Sanftmuth felbft ift; Eennen Sie fie? wer weife ift, 
ift auch gut (beffer: der Weife ift auch gut) u. dal. m. 

Nicht alle auf ſolche Weiſe entftehenden Übellaute laffen_ fich 
vermeiden. Doc hat die Sprache verfchiedene Mittel, dem Übel: 
laute, fofern er auf der Häufung einzelner Sprachlaute beruht, 
abzuhelfen. Dies gefchieht - 

1) durch Unterdbrüdung eines der zufammenffoßen: 
den gleihartigen Laute und Zuſammenziehung zweier Sil: 
ben in eine; 3. B. freut, thun, ſtatt freuet, thuen; beitrere 
ſtatt heiterere u. dal. m. Hieher gehört befonderd aud) die Au 
fioßung (Elifion) eine® Endvocals und deffen Erfegung durch 
einen Apoſtroph, wenn der Anlaut des zunächſt folgenden Wor: 
tes auch ein Vocal ift, welche Art des vocaliſchen Übellautes man 
den Hiatus nennt; z. B. Aug’ und Ohr ftatt Auge und Ohr; 
fo auh: Sonn’ und Mond, lieb’ ich, fag’ an, möcht' er. 
Anmerk. Der Hiatus Täfft ſich freilich nicht immer auf dieſe Weife ver: 

meiben, da bie Sprache die Elifion des Vocals nicht überall geftattet. 
So Läflt fidy z. B. das Adjectiv vor feinem Subftantiv feines bie 
Einverleibung der Eigenfchaft bezeichnenden Endvocals e nicht berau= 
ben; 3. B. die weite Erbe, der kühle Abend, das blaue Auge zc. 
Solche Hiate müffen alfo als unvermeidlich ertragen werben, 

2) Duch Finfhaltung eines ungleihartigen Rautes, 
namentlich eines h zwifchen zwei Vocale, z. B. müben, Che, 
(altd. müen, ea oder ee); eines € zwiſchen zwei gleichartige 
Gonfonanten, 3. B. redete, entzündete, härtefte, weißefte (nicht 
redte, härtſte ıc.); ferner eines flüffigen Rautes oder eines 8. zwi: ' 
fhen ftarre Confonanten, . fo wie eines € zwifchen flüffige Con— 
fonanten, befonders in Zufammenfegungen und Ableitungen, wie 
Heid-el-beere, Hochzeit-8-tag, Lieb-es-brief; wöchen-t-lic, 
eigen-t-[ih, namen-t-lih, mein-et- wegen ıc. 

Gewiſſe Confonanten Verbindungen werden ganz vermieden, 
worüber jede Sprache ihre eigenthimlichen Gefeße hat, fo daß 
in einer felbft anerfannt wohllautenden Sprade eine Conſonan⸗ 
ten=Berbindung ganz gewöhnlich fein kann, welche in einer an: 
dern als unerträglich hart vermieden wird (z. B. fm, pt, bd, pi, 
pn als Anlaute im Griechiſchen, welche im Deutfchen unerhört find). 
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Sm Deutfhen können zwei ftarre Gonfonanten, zwei Säufellaute 
außer fchw), oder ein flarrer Gonfonant und ein Säufeler im 
nlaute nie, und im Auslaute nur dann zufammentreffen, wenn 

der zweite der Zungenlaut t oder s iſt; 3. B. denkt, giebt, flugs, 

anfangs, Glüde, Grabe; beffer- jedoch Glüdes, Grabes, und bes 
fonders Brodes, nicht Brods, da der Auslaut des Stammes vor 
dem 8 bier felbft ein Bungenlaut it. 

2. Der Wohlflang befteht in dem ebenmäßigen Verhaͤlt— 
niffe der Silben im Worte, fo wie in der zufammenhangenden 
Rede, nach ihrer natürlichen Zeitduuer und ihrer Betonung. Auf 
diefem Zeit: und Zonverhältniffe der Silben beruht der Rhy th: 
mus der Sprache, welcher zwar vor allem in der poetifchen 
oder gebundenen Rede nad jtrengen Gefesen geregelt wird (f. 
unten die Verölehre), aber auch in der gebildeten Profa nicht 
vernachläffigt werden darf, wenn diefelbe auf Ohr und Gefühl 
einen gefälligen Eindrudf machen ſoll. 

Am volllommenften ift der Rhythmus eines Mortes oder meh: 
rer auf einander folgenden Worte eines Saged, wenn eine betonte 
Silbe mit einer oder zwei tonlofen oder nebentonigen zu einer 
Wort: oder Begriffs Einheit verbunden iſt; z. B. Water, Voll: 
mond, genug, Verftand, das Haus, er ſprach, väterlich, gefährlich, 
genugthun, der Gefang, ein alter Wein u. dgl. m. — Übel: 
lang entſteht hingegen durch das Mifverhältniß zwiſchen be: 
tonten oder ſchweren und tonloſen oder leichten Silben, fei es 
nun daß zu viele betonte Silben gehäuft werden, mas eine 
unrhythmiſche Schwerfälligkeit zur Folge hat, 3. B. fchwermuthe: 
voll nachdenkend; 

Schwert traf auf Schwert; zum Schlachtfeld ward die Stadt. 

(Schiller); 

oder daſs zu viele leichte, tonlofe Silben zufammentreten, wo: 
durh ein ſchwächlicher, haltungslofer Rhythmus entſteht, z. B. 
heuchleriſcheſter, verführeriſcheſter, wunderlicheres; er hat es mir 
eben geſagt; ſage du es ihm nicht u. dgl. m. — Ein übelklang 
wird auch erzeugt durch die Aneinanderreihung vieler gleichfilbigen 
Wörter; 3. B. ih bin ihm fehr gut; doch er ift mir gram; 
das ift mir nicht lieb ıc.5 alle trägen Menfchen möchten gerne 
immer müßig leben sc. — Soldye Häufungen zu vermeiden, muß 
man andere Ausdrüde oder Wendungen wählen, um Mör: 
ter von verfchiedener Silbenzahl mit einander wechſeln zu laffen 
und ebenmäßige rhythmiſche Verhältniffe herzuftellen. Außerdem 
fucht die Sprache dem Übelklingenden Rhythmus durch Abkür: 
zungen und Zufammenziebungen abzuhbelfen; 3. B. hat 
er's geſagt fl. hat er es geſagt; iſt's genug ft. ift ed genug; 
fag’ es ihm nicht fl. fage du ed ihm nicht; hab’ ich's nicht ger 
fagt ft. babe ich es nicht gefagt; am Gebirge fl. an dem Ge: 
birge u. dgl. 

So loͤblich übrigens dad Streben nach Wohllaut und Wohl: 
Hang iftz fo fehr die Rebe gewinnt und erft ihre wahre Bollen: 


— on — « 
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dung erreicht, wenn fie nicht bloß den inneren Sinn durch Rich— 
tigkeit und Klarheit der Gedanken, wie der Sprachform, fondern 
zugleich das Schönheitögefühl durch wohlgefällige Laut und Ton: 
verhäftniffe befriedigt: fo bat ſich doch der Einzelne in diefem 
Beftreben immer in den Schranken der durch den Sprachgeift ge: 
gebenen wefentlihen Sprachgefege zu halten, und darf diefelben 
‚nicht einer vermeintlichen oder wirklichen Erhöhung des Wohltau: 
tes zu Liebe willkuͤrlich Üübertreten, oder die Kraft und Bedeutung 
der Sprachwurzeln aus demfelben einfeitigen Grunde fehwächen 
und enttellen. Man fpreche und fchreibe alfo nicht: fodern, fd: 
dern, bedeutenfte, Fiſchuppe, Wahrheitliebe zc. ftatt der etymolo- 
ar rihtigern: fordern, fördern, bedeutendfte, Fiſchſchuppe, Wahr: 

töliebe. Jede fprachmeifternde gewaltfame Neuerung, wie fruͤ— 
here Grammatifer > mehrfach verfucht haben, ift hier, 
wie in jedem andern Gebiete der Sprache verwerflic und im Al: 
gemeinen erfolglos. Vergl. oben ©. 143 f. 


Zweite Abtheilung. 
Bon der Rechtfchreibung oder DOrxthographie, *) 


Erfter Abſchnitt. Begriffsbeftiimmung und Nusen 
j ber Orthographie. 


Schreiben heißt überhaupt: feine Gedanken durch fichtbare 
Zeichen darftellen. Die Buchftabenfhrift aber (verfchieden 
von der Bilder: und Zeichenfchrift, vergl. ©. 4 f.) ift nicht eine 
unmittelbare Darftellung der VBorjtellungen durch Begriffs: 
zei hen, fondern vielmehr die fichtbare Darftellung der Sprache 


9 Gewöhnlich wird die Orthographie erft nach ber Spradjlehre oder als 
ein zweiter Theil berfelben abgehandelt. Sie fchließt fich jedoch zwed: 
mäßiger der Lebre von den Spradhlauten und der Ausſpraäche an, 
da fie, wie dieſe, wefentlih ein Theil der Elementar:Gramma: 
tie ift und der Hauptfahe nach auf die Lehre von der Ausſprache 
fih gründet. Die. Kenntniffe aus der Wort» und Satzlehre, welche 
um volllommenen VBerftändniß der Orthographie vorausgefest werben, 
ind größtentheils ſchon einleitungsweife mitgetheilt worden, und wo 
im Einzelnen etwas aus ben folgenden Theilen der Sprachlehre zu 
Hülfe genömmen werden muß, läſſt es fich leicht vorläufig ergänzen, 
fo wie denn auch im Verlaufe des Unterrichts immer wieder auf die 
für die Orthographie fi ergebenden Regeln zurüdgewiefen werden muß. 
Am zwedmäßigften ift es alfo, die Hauptgrundfäge der Rechtſchreibung 
den ausführlicheren Erötterungen und Regeln ber eigentlidien Sprach: 
lehre vorauszufhiden, um beide in der Ausübung deſto leichter verbin- 
den zu können, fo wie dies auch im täglichen Leben geſchieht. Man 
verbindet das Sprehen, Lefen und Schreiben mit einander, welche 
Übungen ſich gegenfeitig unterftügen und einander zur Beleuchtung und 
fefteren Begründung dienen. 
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dürch ſolche Schriftzeichen, welche Stellvertreter fuͤr die hoͤrbaren 
Sprachlaute, alſo Lautzeichen (Buchſtaben) ſind. Schrift 
iſt alſo eine Sprache fuͤr das Auge des Leſers, und ſoll ein ge— 
nauer Abdruck der Rede oder mündlichen Sprache fein. Dies iſt 
fie auch wirflid) im Deutfchen mehr, als in irgend einer andern 
neuern Sprache, indem im Ganzen genommen fein Buchftabe 
in einem Worte flieht, der nicht ausgefprochen wird. In dem 
richtigen Gebrauche der Schriftzeichen oder Buchftaben zur Dar: 


ftellung der Wörter befteht nun die Rechtfchreibung ober . 


Drthographie einer Sprache, und die deutſche Rechtſchreib— 
lehre ijt demnach der Inbegriff derjenigen Grundfäse 
und Regeln, nah weldhen das Hochdeutſche mit den 
darin aufgenommenen unvermeidbaren fremden Wörtern fchrift: 
lich dargeftellt werden muß. 

Die Drthbographie unterfcheidet fi) eben ſowohl von ber 
Kalligraphie, d. i. der Kunft, ſchön zu fchreiben, wie von 
der Syntax, d. i. der MWortfügefunft ober Fertigkeit, die Wör— 
ter fprachrichtig zufammenzuftellen.. Man kann grammarifch rich 
tig fprehen und fchreiben und feine Worte mit fehr fchönen 
Schriftzügen darftellen, und doch dabei fehr fehlerhaft in Hin: 
fiht des rechten Gebraudy8 der Buchſtaben, d. i. fehr unortho: 
graphifch fchreiben. Eben fo kann auch bei der fchlechteften Hand: 
fchrift und der auffallendften Fehlerhaftigkeit gegen die Sprachrich— 
tigkeit die größte Fertigkeit in der Orthographie Statt finden. 
Es ift daher nicht richtig, wenn man behauptet, daß die Or: 
thographie ganz von der Grammatik abhange, und nicht cher, 
als nad) derfelben, auf eine gründliche und fruchtbare Art vorge: 
tragen werben könne. Die einzige unerläßliche Vorausſetzung 
für die Erlernung der Orthographie ift eine reine und richtige 
Ausfprahe der Bukhftaben, Silben und Wörter im 
Sprehen und Lefen. Wem e8 an diefer Einfiht und Gefhid- 
lichkeit noch fehlt, dem helfen alle noch fo fehr ind Einzelne ge: 
henden Regeln der Drthographie fehr wenig. Er wird vielleicht 
die Regel volllommen einfehen und behalten, und fie, durch 
feine fchlechte, unverbefferte Ausfpradye verleitet, dennoch verkehrt 
anwenden. — Oder er wendet die Megel vielleicht in neun Fäl: 
len an, wofür er Beifpiele befommen und behalten hatte, in dem 
zehnten Falle aber nicht, weil er nad) feiner falfchen, unberichtig- 
ten Ausfprache diefen Fall nicht unter jene Regel zu bringen ver: 
mag. Er wird daher beim Schreiben deffen, was er felbft denkt, 
oder was ihm dickirt wird, fehr oft bei diefem oder jenem Budh: 
ftaben einen Anftoß finden und das Bedürfniß, zu fragen, füh: 
lien, weil er in Hinſicht der orthographifhen Regeln nicht ficher 
ift und nicht ficher werden kann, fo lange fein Schreiben mit 
feiner Ausſprache im offenbaren Widerſpruche ſtehet. — Ihm 
kann nicht anders geholfen werden, als buch Berihtigung 
feiner Ausfpradye und durch fleißige Übung im Kopfbud: 
ftabiren, welches zu einer folchen mechanifchen Fertigkeit ge: 

bracht 
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bracht werden muß, daß fie ihm auch beim Schreiben nie ver: 
läſſt. Verbindet man nun nody mit diefen Mitteln dag aufmerk: 
fame Lefen gut gefhriebener-und richtig gedrudter Bü— 
cher, fo wie beftändig eigne Übungen im Schreiben: fo bedarf «8 
nur weniger allgemeinen und befondern Regeln der Dr: 
thographie. 

An dem Werthe und Nusen ber Drthographie wird Nie: 
mand zweifeln, wenn er erwägt, daß fie die Hauptabficht des 
Schreibenden, leicht und ficher verftanden zu werden, befördert; 
daß fie unzähligen Mißverftändniffen, Zweideutigkeiten und Ber: 
wechfelungen vieler Wörter vorbeugt, und die Verdunkelung der 
Abftammung bei einer Menge anderer verhütet. — Ze beträcht: 
licher und mannigfaltiger diefe Vortheile find, defto mehr verdient 
auch die Rechtſchreibekunſt die Aufmerkfamkeit und Achtung, 
die fie in den jeßigen Zeiten faft überall findet. Wer auch nur 
auf einige Bildung Anfpruch machen will, ſchaͤmt fich einer Ver— 
nachläffigung darin, und die mit Recht um fo mehr, je weniger 
ed jegt an Hülfsmitteln zur Erwerbung diefer nöthigen Kennt: 
niß fehlt. ereicht Daher auch die volllommenfte Fertigkeit, feine 
Mutterjprahe richtig iu ſchreiben, dem fonft gebildeten 
Menfhen noch nicht zur Ehre, fo gereicht ihm doch die Unkunde 
darin ficher zur Schande. 

Soll die Orthographie ihrem Zwecke vollfommen entfprechen 
und alle jene Wortheile wirklich gewähren, fo muß vor allem 
Übereinftimmung in ihr berrfchen, d. i. dasfelbe Wort 
muß überall und von Allen durch diefelben Schriftzeichen 
dargeftellt werden, damit man es ohne Anftoß fogleich erfenne 
und nicht durch Fremdartigfeit der dußeren Form in der Auffaf- 
fung des Sinnes des Gefchriebenen unangenehm geftört und auf: 
gehalten werde. Diefe Übereinftimmung ift in unferer Zeit im 
Wefentlichen erreicht, wenn auch in einzelnen Punkten der Schreib: 
gebrauch noch fhwanft und die Meinungen getheilt find. Früher 
berrichte in diefem Gebiete der Sprachlehre lange Zeit ein un: 
fichered, regelloſes Schwanfen und fehr fpät erjt ift die Ortho— 
graphie zu einer fefteren Negelmäßigkeit gelangt, welde man 
nicht durch unbegründete und einfeitige Neuerungen wieder wan— 
fend zu machen verfuchen follte. 

Einige Andeutungen über die Geſchichte der deutfhen 
Orthographie werden bier nicht Überflüffig fein. — Die fhrift: 
lihe Darftellung unferer Sprache war in den alt: und mittel: 
bohdeutfhen Mundarten im Allgemeinen regelmäßiger und 
weniger ſchwankend, als in fpäteren Jahrhunderten und hatte 
duch tiefere Begründung in etymologiichen Werhältniffen und 
dem urfprünglichen organifchen Sprachleben einen Vorzug felbft 
vor unferer heutigen, großentheils fehr willfürlihen und unorga: 
nifhen Orthographie. Sie fhloß fi) genau der Ausfprace 
an und muffte daher, wie die Sprachformen felbft, von unferer 
heutigen Schreibweife weſentlich verfchieden fein. Wo fi ein 
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Schwanten zeigt, 3. B. zwifchen harten und weichen Gonfonan: 
ten, verfchiedenen Bezeichnungen mancher Vocale und Diphthon: 
gen u. dgl., da beruht es auf den verfchiedenen, neben einander 
zur Schriftiprache verwendeten Mundarten, oder die abweichen: 
den Schreibweifen gehören verfhiedenen Bildbungsperioden 
der Sprache an und gründen fih mithin auf Veränderungen, 
welche auch die Ausfprahe, wie das ganze Sprachgebäude über⸗ 
haupt, im Laufe der Zeiten erfuhr. Ganz verkehrt wäre es alſo, 
die Abweichungen jener älteren Orthographie von unferer heutigen 
als eben fo viele Fehler, die unfrige hingegen als die richtige zu 
betrachten, da fie vielmehr nur die dem heutigen Sprachftand an: 
gemeffene ift. Wenn man alfo bei den Minnefängern diu, 
us, dabi, kume, sin, prisen, loufen, liute, viur, vriunt, 
vrouwe, ouge, muoter, guot, muoz, tuon ffatt ber heuti: 
gen: die, aus, dabei, kaum, fein, preifen, laufen, Leute, euer, 
Freund, Frau, Auge, Mutter, gut, muß, thun; swert, snel, 
smalz für Schwert, fhnell, Schmalz; tohter f. Tochter, gesach 
f. fab, in f. ihn, daz f. das und daß, kumber f. Kummer, 
git f. giebt u. dgl. m. findet: fo ift dies nicht unvollfommene 
und fehlerhafte, fondern auf die damalige Ausfprache gegründete 
und zugleich größtentheild durch die Abflammung gerechtfertigte 
Schreibweife einer früheren, grammatiſch hochgebildeten Sprad;: 
periode. 

Erft feit dem allmählihen Ausarten der Sprache und Poefie im 
Zeitalter der Meifterfänger (feit der Mitte ded 14ten Jahr— 
hundert, vergl. ©. 46, f.), da die einzelnen Mundarten ſich 
mit einander vermifchten und durdy das Eindringen fremdartiger 
Beftandtheile in die bisher vorherrfchende reine fhwäbifhe Munp: 
art die Schriftfprahe mehr und mehr verwilderte, wurde auch 
die Orthographie immer unficherer und ſchwankender. Man ver: 
doppelte und häufte die Confonanten ohne Noth (z. B. bedeut: 
ten, Vatter fl. bedeuten, Vater; nymbt, zymbt ft. 
nimmt, ziemt u. dgl.), gebrauchte befonders pf, tb, dt, d, $, 
wo fie nicht bingehören, und flatt des f mehr das fh. Die 
duch Verfhludung oder Abftoßung einzelner Vocale und ganzer 
Silben widrig hart gewordene oberdeutfche Volksausſprache wurde 
in der Schrift getreu wieder gegeben. So fcreibt 3. B. Seba: 
flian Brand: „denn db’ Frauen hand lang Haar, kurz Sinn“ 
(vergl. auch die S. 48. f. mitgetheilte Sprachprobe). Durch 
diefe ſchlechte Schreibweife wurde der Urfprung und verwandtfchaft: 
liche Zufammenhang vieler Wörter völlig verdunfelt und die le: 
u Anſchauung des organifchen Sprachlebens mehr und mehr 
getrübt. 

Luther machte fich zwar um die Rechtſchreibung, wie um 
die beutfhe Sprache Überhaupt verdient; indeffen behielt er doch 
nod viele Härten und Inconſequenzen bei, und man fannte audy 
in feinem Zeitalter noch wenig fichere Megeln der Orthographie, 
wie fhon die oben ©. 53. mitgetheilten Sprahproben und bie 
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Titel der älteren beutfchen Spradylehren (S. 58. ff.) beweifen. 
Befonderd gebraudyte man bas 2) oft ganz unnöthig und fchrieb 
3. B. yegklicher flatt jeglicher, eugen, Weyßheyt ı. So 
ſchrieb man ferner fehr Überflüffige und harte Buchftaben, z. B. 
eittel, Ampt, annimbt, Kampf, Aigentbumb, 
Frewde, Sram, umb, unndt x. fl. und, um, Frau ıc. 

Eben fo gefhahb auch duch Dpig und feine Nachfolger mehr 
für die grammatifche Negelmäßigkeit und den Wohllaut der Sprache, 
ald für die Rechtfchreibung. Die guten Regeln, welhe Shot: 
tel und Stieler in diefer Hinfiht gaben (jener befonders für 
die Abtheilung der Silben), wurden nit genug befolgt. — 
Klopftod und mande feiner Nachfolger verwarfen mit vielem 
Unnügen auch viel Gutes in der Rechtſchreibung und machten 
daher manche Befchränkfungen nöthig, die fie befonderd durch Ade: 
lung erhielt, welder die Orthographie auf richtigere Grundfäge 
führte; obgleich) auch manche feiner Lehren und Behauptungen 
die frenge Prüfung nicht aushielten und baher berichtigt werden 
mufften. 


Zweiter Abfchnitt. 
Allgemeine Regeln der deutſchen Redtfhreibung. 


1. Bemühe Dich, eine moͤglichſt reine und rich— 
tige Ausſprache des Hochdeutfchen zu erlangen, und 
fhreibe dann bdiefer richtigen Ausfprace gemäß, 
oder wie Du richtig fprichft und buchftabirft, keinen Laut mehr, 
aber auch Feinen Laut weniger! 

Da jede Provinz Deutfchlands in der Ausfprache einzelner Bud: 
ftaben und Silben ihre Eigenheiten hat, fo reicht die früher von 
Adelung aufgeftellte und feitdem aus einer Grammatik in die 
andere Übergegangene Regel „Ihreib, wie du fprihft‘ nicht 
aus. Denn mas würde aus unferer Nechtfchreibung werden, wenn 
z. B. der Meftphale, jener Negel zufolge, Sginken ft. Shin: 
fen, der Niederfahfe ſwarz, Swein ft. fhwarz, Schwein, 
der Dberfahfe Wurfht, fhpeifen fl. Wurft, fpeifen, ber 
Oſtreicher nit fl. nicht u. f. f. feiner Aussprache gemäß ſchriebe! — 
Eher könnte man ohne Nachtheil jene Negel geradezu umkehren: 
Sprich, wie gefhrieben wird, oder dem herrfchenden Schreib: 
gebrauche gemäß! — Denn wenn gleich die Lautfprache das Urs 
fprüngliche ift und die Schriftfprache nur deren getreuer Abdrud 
fein fol, fo wird doc bei abweichender provinzieller Ausfprache 
in zweifelhaften Fällen die Schriftſprache mit Recht dazu benugt, 
um die richtige Ausfprache zu ermitteln und feftzuftellen. Jene 
Regel muß alfo, beftimmter ausgedrüdt, fo lauten: Schreibe, 
wie bu rihtig fprihft. Wer aber richtig, d. h. dem Hoch— 
deutfchen oder der eigentlichen Bücherfpradye gemäß, fprechen will, 
hält fih nit an die fehlerhafte — —— Provinz, fon: 
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dern ſucht das Sprechen und Leſen mit dem Schreiben in die ge— 
naueſte Verbindung und Beziehung zu bringen, ſo daß ſein 
Rechtſchreiben eine nothwendige Folge ſeines richtigen Sprechens 
und Leſens wird. Er ſetzt keinen Buchſtaben zuviel; er ſpricht 
und ſchreibt daher z. B. nicht: er kamb, Vatter, Stubbe, 
Bodden, gerne, ſchöne, viere, fünfe ıc«, anſtatt: er 
kam, Vater, Stube, Boden, gern, ſchön, vier, fünf. Aber aud) 
keinen Buchftaden zu wenig; 3. B. nicht: Ferd, Damf, 
mürb, ſwarz, Swein, fweigen, fezen, befizen, ſondern 
Pferd, Dampf, mürbe, ſchwarz, Schwein, fchweigen, fegen, befigen ıc. 

Auch wird er bei einer berichtigten Ausiprache nicht leicht einen 
Buchftaben mit dem andern verwechſeln und z. B. nicht fehrei: 
ben: Pein fl. Bein, Tach fl. Dad, Sginken fi. Schinken, 
Kurken oder Zurken fl. Gurken, koltkelp oder joldjelb 
ft. goldgelb, Freide ft. Freude, Heifer ft. Häufer, eier fl. 
euer, vier ft. für, iber ft. über, vielen ft. fühlen, redlich 
ft. röthlich Vegel ſt. Vögel, Kenig ft. König ıc., nicht famm: 
len fl. fammeln, tadlen fi. tadeln, Bauren fl. Bauern. 
Noch weniger: Been ft. Bein, nee oder nä fl. nein, finn 
ft. fein, och fl. auch, uff ft. auf, iſcht ft. ift, mifche ft. nichts 
und dergleichen grobe Fehler in Hinſicht der reinen und richtigen 
Ausfprache mehr, wie man fie aus dem Munde des gemeinen 
Mannes diefer oder jener Provinz hört. Der Gebildete vermeidet 
fie. — Lebt er nicht in Verbindung mit Perfonen, die rein hoch: 
deutſch fprehen: fo ſucht er fi durd das laute Leſen gutge: 
fchriebener Bücher in der richtigen Aussprache des Hochdeutfchen, 
folglich auch in der Rechtſchreibung desfelben zu befeftigen und 
zu erhalten. 

Wird man audh in Schulen, befonders Volksſchulen, mehr 
Rückſicht darauf nehmen und einer beffern zweckmäßigern Methode, 
das Lefen und Rechtſchreiben zu lehren, darin mehr Eingang ver: 
Ihaffen: fo läſſt fidy erwarten, daß die bisherige fo große Ver: 
fchiedenheit der deutichen Mundarten fi) nach und nach verlieren, 
fidy der reinen Bücherſprache immer mehr nähern und in die reinfte 
Ausfprache und ihr gemäße Nechtichreibung vereinigen wird. 

Der obige Grundfag entfcheidet in der Regel volltommen über 
die Nechtichreibung der Vocale, fo wie der an: und inlau: 
tenden Confonanten, deren eigenthümlicher Laut in völliger 
Reinheit vernommen wird. Da aber im Auslaut die weihen 
Confonanten von den harten, die einfahen von den dop— 
pelten in der Ausfprache nicht deutlich unterfchieden werden 
(vergl. ©. 164): fo darf man, wenn man ungewiß ift, ob 
ein Wort 5. B. mit einem b oder p oder pp, mit d oder t, mit 
g, E oder dh, mit I oder U, mit m oder mm, mit 8 oder ß oder 
B fchließt, dasfelbe nur vermittelft der Biegung verlän: 
gern, um außer Zweifel zu fein, da nun der Gonfonant als 
Anfangsbuchſtabe der Biegungsfilbe feinen reinen Laut -erhält. 
Man gebraucht nämlich in der heutigen Orthographie am Ende 
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einer Eilbe eben die Confonanten, mit welchen fie bei einer durch 
die Biegung entflehenden Verlängerung des Wortes gefchrieben 
werben muß, 3. B. dad Grab, das Lob, grob mit einem b; 
denn man fügt des Grabes, des Lobes, grobe Leute. 
Aber der Krapp, mit pp5 denn man fagt: bes Krappes; 
der Hof, des Hofes, ber Held, des Helden; aber es hält, 
von halten; rund, runder; aber bunt, bunter; Gefang, 
bes Geſanges; aber Dank, des Dankes; das Reis (vom Baum), 
des Meifes; aber der Reif (die Frucht), des Reißes; das Glas, 
des Glafes; aber das Faß, des Faſſes; der Spaß, des Spa: 
Bed; Ball, Lamm, Mann, Blart; denn man fagt: des 
Balles, des Lammes x. So aud in Zufammenfegungen, 
z. B. Raubfuht, von Raube, der fandmann, von Lande 
uf. f. 

2. Wenn aber auch bei reiner ımd richtiger Ausfprache der 
Laut nicht hinreichend über die Mechtfchreibung entfcheidet: fo 
jhreibe, wie es die nädhfte Abftammung des Wor: 
tes verlangt! 

Audy bei der richtigften Ausfprache muß ber Schreibende fehr 
oft diefe Reget befolgen, weil unfere Sprache für manchen Laut 
mehr, als ein Schriftzeichen hat, 3. B. ä und daß tiefe e, k 
und 9, i und on, f, ph und v, ks, chs und x ꝛc. — Weſſen 
Gehör und Ausſprache aber nicht einmal einen Unterſchied 
macht oder bemerkt zwifchen A, e und oͤ, zwiſchen i, te und U, 
zwifchen du, ei und eu, zwifhen b und p, zwiſchen d und t, 
zwifchen g und FE ıc., der hat um fo mehr Urfadhe, ſich an diefe 
Megel zu halten. Durch fie wird er immer erinnert, daß er un: 
richtig fpricht, und zugleidy gewarnt, feine unridhtige Aussprache 
nicht in ber Schrift darzuftellen. 

Sn Hinficht der Schreibung nad der Abflammung aelten 

befonders folgende Regeln : 

1) Die urfprünglihden Buchfiaben der Stammfilbe 
werden in den Ableitungen oder inZufammenfegun: 
gen mit andern Wörtern beibehalten, fo lange es mög: 
lich ift, d. b. fo lange die Ausſprache es erlaubt; z. B. boshaft, 
Bosheit mit einem 8 und nicht $, weil diefe Wörter von böſe 
berfommen; Weisheit, weisli von weife, aber weißlid von 
weiß, weiße Farbe ıc.; lieblid) von Liebe; Hoffnung von hof: 
fen, trefflih von treffen, Irrthum von irren, berrichen 
von Herr; fo aud in Zufammenfegungen mit andern Wörtern, 
z. B. Allmacht, allwiffend, allda ıc. mit IE, fo gut wie all, 
alle; Schifffahrt von Schiff und Fahrt, Stamm : Mutter, Starr: 
kopf ıc.; darin, hierin (nit darinn, hierinn oder gar darin: 
nen, bierinnen), weil e8 Zufammenfegungen mit der Präpofition 
in find, die nicht verändert wird. 

2) Wenn aber eine Lautveränderung vorgeht, fo wird ber Vocal 
der Stammfilbe in ben gebeugten oder abgeleiteten Wörtern 
gemeiniglih in den zunädft verwandten Laut verwan: 
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beit: a, o, u alſo indie Umlaute ä, ö, ü, und au in äu. 
Demnady fchreibt man richtig: älter, bie Altern von alt; 
Armel von Arm, größer von groß, aushöhlen von hohl, 
müßig von Mufe, häuslhich von Haus, Bälle von Ball 
(verfchieden von: ich belle); fälle von Fallen (verfchieden von 
Feld); nämlich von Namen; aber vornehmlich von neh 
men; Häute von Haut (verfhieden von heute); väterlid, 

‚ mütterlih, wäre, gütig, nächſt von nahe ıc. 

3) Geht aber der Stammlaut in den Ableitungen in ganz 
verfhiedenartige Laute Über, fo richtet ſich die Ortho— 
graphie ausfchlieglich nach der Ausfpradhe. Dies ift der Fall 
bei den Stammvocalen vieler Verben, welche in der Biegung 
und Ableitung in völlig verfchiedene Vocale fi) verwandeln, was 
man den Ablaut nennt (vergl. ©. 148), 3. B. fprechen, ſprich, 
ih fprach, fpräche, gefprodhen, Sprud, Sprüde; bergen, birg, 
barg, geborgen, Berg, Gebirge, Burg, Bürger; helfen, balf, hilf, 
geholfen, Hülfe, u. dgl. m. — Aber nit bloß die Vocale, 
auch die Confonanten erleiden in der Ableitung oft eine ſolche 
Verwandlung. So geht 4. B. das b über in f: geben, Gift; 
b in ch und g: nahe, nächſt; fehen, Gefiht; ziehen, zog, Zucht; 
oder umgekehrt g in ch: mögen, ich mochte, möchte, Macht; tra: 
gen, Tracht; Tugend, tüchtig 20.5 ck in Ei erfchreden, ich er: 
ſchrak ꝛe.; Sin: aus, außers ß in B: fließen, floß, Fluß ꝛc., 
oder umgekehrt ff in ß: wiffen, ich weiß ꝛc. Es darf aljo nicht 
befremden, wenn Mörter, obgleih von ganz verfhiedenem Laute, 
doch Verwandte eines und desfelben Stammes find. 

4) Überhaupt aber ift nur die nächfte, dem Volksbewuſſtſein noch 
gegenwärtige, nicht die entferntere, nur dem Spracgelehr: 
ten befannte oder oft nur vermuthete Abftammung eines Mortes 
nähft der Ausfprache entfcheidend für die Orthographie.. Wenn 
3. B. ber durch Ableitung entſtandene Umlaute nicht mehr als 
folher erkannt wird, weil dad Stammmort entweder ganz ver: 
altet, oder der Zuſammenhang besfelben mit dem abgeleiteten dem 
Volksbewufftfein fremd geworden ift: fo fchreibt man richtiger 
e, ale dä; 3. B. beffer, legt, fertig, Stengel x., nicht 
bäffer, Stängel ıc., obwohl jene Wörter von baß, late (fpät), 
fahren, Stange abſtammen. So auh unpäßlidh, ber 
Ausfpradye gemäß, nicht unbäßlih (von baß); ergögen, nicht 
ergegen, u. bgl. m. 

3. Wenn aber weder die richtige Auöfprache, noch die er: 
weislich nächfte Abftammung die Rechtſchreibung eines Wortes 
beflimmen, dann richte Dich nah dem allgemeinen oder 
herrſchenden Schreibgebraude Deiner Beit! 

Diefer herrfchende Schreibgebrauch, der in der Orthographie fo 
wichtig ift, wie der Sprachgebrauch in dem ganzen grammatifchen 
Bau der Sprache überhaupt (vergl. S. 141.), ift nichts anders, 
als bie Übereinftimmende Schreibweife, wie wir fie in den Schrif: 
ten von ben meiflen unſrer Mufterfchriftftellee und Spradjforfcher, 
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befonderd auch in guten Volksſchriften und Zeitungen, 
in den beften Lefe= und Lehrbüchern für die Jugend ıc, 
finden. 

Die wenigen modernen Schriftfteller, welde von diefem herr: 
ſchenden Schreibgebrauche vorfäglich, aber ohne hinlänglichen Grund 
abweichen, fönnen dabei nicht in Betrachtung kommen. Es ift 
überhaupt nichts leichter, als in der Drthographie Veränderungen 
vorzunehmen. Daher ift auch die Drthographie von jeher fo ge: 
mißhandelt worden, als wenn das Auge die Beobachtung des 
eingeführten Gebrauches weniger zu fordern berechtigt wäre, als 
das Ohr. Uber eine ſolche auffallende Abweichung von dem durch 
die beften Schriftftelfer einmal feftgefegten und feftgehaltenen Schreib: 
gebraudye ift an fih unreht und allemal ſchädlich. Sie ill 
unrecht, weil in ber Orthographie, fo wie in ber Sprade 
felbft nicht ein einzelner Menſch, fondern nur die Nation und 
in diefer die meiften und gültigften Stimmen entfcheiden können, 
was richtig, oder unrichtig ift. Sie ift aber auch immer fhäd- 
lich, weil fie das an eine gewilfe Form der Wörter einmal ge: 
wöhnte Auge des Leferd unangenehm flört, das Nachdenken von 
der Sache abzieht und gewöhnli den für den Verfaſſer felbit 
nachtheiligen Verdacht erregt, daß er nicht wife, wie man rich: 
tig fchreibte. — Diefer Verdaht ift um fo gegründeter, wenn 
der Verfaſſer in feinem Schreiben nicht emmal mit fi felbfi ei: 
nig ift, und ein und bdasfelbe Wort auf diefer Seite fo, auf 
jener wieder anders fchreibt. — Hat Jemand wichtige Gründe, 
von dem herrfchenden Schreibgebrauche abzumweichen, und 3. B. an: 
ſtatt Pferd, Philofopbie, Accord, Concept, Chrift, 
Zuder, ſetzen — Ferd, Filofofie, Akkord, Konzept, Keift, Zuk— 
ker, ſezzen oder fezen sc. zu fchreiben: fo mag er feine Gründe 
dem Publicum vortragen, und es abwarten, wie diefelben aufge: 
nommen werden. — Man pflegt zwar ſolche Neuerungen mit 
dem Gefege der Sparfamkeit zu rechtfertigen; aber es fragt 
fih, ob dieſes Gefeg durch Weglaffung einiger Buchſtaben nicht 
nody mehr leidet? — Was ein Schreiber vielleiht an Zeit da: 
durch gewinnt, das verlieren Hundert feiner Leſer doppelt und 
dreifah, wenn fie faft in jeder Zeile an der ungewohnten Form 
eines Wortes einen Anftoß finden und flolpern. — Gewöhnlich 
find auch folhe Neuerungen nur Wiederholungen alter Vorſchläge 
einzelner, nody dazu unberufener Schriftfteller, und wirken nicht 
viel mehr, ald daß fie den in der Rechtſchreibung Ungeübten nur 
noch mehr verwirren. Bon Erfahrnern und Einfichtsvollern wer: 
den fie höchſtens befprochen, belächelt und — vergeffen. 

Was für ein beillofer Wirrwarr im Schreiben würde auch aus 
unferer Orthographie entftehen, wenn Jeder ſich das Recht her: 
ausnehmen wollte und dürfte, den Sonderling in der DOrthogra: 
phie zu fpielen, fo daß ein und dasfelbe Wort bald auf diefe, 
bald-auf jene Art gefchrieben würde! So könnte man allerdings 
z. B. das Wort Fuchs auf mehr, als zehnfache Art darfiellen, 
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nämlich: Fuks, Fuds, Fur, Fugß, Buche, Vux, Bude, 
Phuchs, Phugs, Phur, Phuds u. f. fe Die Ausfpradye 
würde bei Eeiner von diefen auffallenden Formen merklich leiden, 
aber defto mehr die Verftändlihkeit für das Auge, welde 
boh der nächſte Endzweck aller Schrift if. Das Auge 
fol und muß ohne Anftoß über die Schrift hinlaufen, damit der 
Geift ſich ganz ungeftört mit dem Vortrage der Sache beſchäfti— 
gen kann. Diefer Endzwed wird aber am ficherften erreiht, wenn 
man nicht der Willkür oder dem Eigenfinn und der Laune eines 
en fondern dem herrfhenden Schreibgebraude 
olgt. 

Bei dem Allem aber follte man doch aud dem Schreibge 
brauche nit allzuviel Gewalt einräumen und ihn nicht zum 
allgemeinen Grundgefeg, gleihfam zum Tyrannen der 
Drthographie erheben, wie manche Sprachlehree thun. Denn 
nicht zu gedenken, daß der Schreibgebraud nicht Überall und in 
allen Fällen übereinſtimmt, folglih nit allgemein ift, ba: 
ber denn, bei vorhandenem Schwanken, der Spradylehrer volle 
Befugniß hat, nad Gründen für das Richtigere zu entſcheiden: 
fo würde bei unbedingter Befolgung des Schreibgebrauhs Alles 
immer beim Alten bleiben, und fein Grund der Neuern für das 
Nichtigere und Beſſere angewandt werden können. Der vernünf: 
tige Schreibgebrauch richtete fich ja felbft von jeher nach jenen bei: 
den erſten Regeln, und muffte fid) danach richten, wenn er nicht 
ganz unfiher und verwerflih fein wollte. Man darf nur die 
jegige Drthographie mit der des funfzehnten Jahrhunderts ver: 
gleichen, um fich zu Überzeugen, wie fehr fih die Nechtfchreibung 
mit und nad) der Ausfprache geändert hat. Wie viele font übli: 
che Doppelbuchftaben haben ſich in der fichtbaren Darftellung der 
Mörter verloren! Wie viele weiche Buchftaben find in die Stelle 
der harten getreten! Bergl. oben S. 194 ıc. Die Otthographie 
entfpricht ihrem Zwed um fo vollfommener, je. genauer fie ſich 
der rihtigen Ausſſprache, unbeſchadet der Erkennbarkeit der Ab: 
ffammung, anſchließt. Wo alfo die Ausfprache im Laufe der 
Zeit wefentlihe Änderungen erlitten hat, muß die Schrift ihr 
folgen, und wo (wie dies in einzelnen Fällen allerdings vorkommt) 
die Schrift hinter der fortgefchrittenen Ausfprache zurüd: und auf 
einem früheren Standpuntte ftehen geblieben, ift der Sprachleh— 
ter berechtigt, mit vorfichtigeer Hand die Orthographie zu 
berichtigen, fo weit es ohne Verlegung wefentlicher Sprad): 
gefeße und völlige Ummälzung ded ganzen Syſtems unferer heu— 
tigen Rechtſchreibung thunlich ift. Gefchieht dies nicht, fo werden 
Schrift und Ausfprache mit der Zeit einander völlig ungleich, wie 
dies 3. B. im Franzöſiſchen und Englifhen der Fall ift, wo frei: 
lic) der etymologifche Begriff und Zufammenhang der Wörter 
durchaus verdunfelt werden würde, wenn man die Schrift ber 
gegenwärtigen, ſehr willfürlihen und verderbten Ausſprache an: 
paffen wollte. — Nach jenem Grundfag hat man bereits in neue: 
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ver Zeit mit Recht den Gebraudy der Dehnungszeichen bei lan: 

gen Vocalen fehr befchränft, das durdy i völlig zu erfegende y aus 

deutihen Wörtern verbannt u. dgl. m. *) 

Wo alfo die Grenzen der allgemein anerkannten richtigen Au ®: 
ſprache und der leicht erfennbaren nächſten Abftammung fid 
in Ungemwißheit verlieren, da erft füngt dad Gebiet des, wenn 
auch nicht ganz allgemeinen, doch berrfhenden Schreibge: 
brauds an. — Er entfheidet demnach vorzüglic Über die Recht— 
ſchreibung 

1) der Stammwörter und Stammlaute, wenn ihre Aus: 
ſprache nicht beſtimmend oder entfcheidend genug ift, und ein Laut 
durch verichiedene Buchſtaben, mit oder ohne Dehnungszeichen ꝛc. 
ausgedrüdt werden könnte So fchreibt man 3. B. das Wort 

Vater allgemein mit ®, mit einfahem a und mit t, alfo 

würde weder Fater, noch Vaater, noch Vather richtig gefchrieben 

ſein. Eben ſo Saat, Samen, Saal, Thal, Zahl, Hahn, 
hier, dir, ihr, groß, Lohn, Thor, König, wenig, 

Art, Flachs ic. Beſonders gehören hierher ſolche gleich: oder 

ähnlich =lautende Wörter von verfchiedener Bedeutung, die durch 

eine abweichende, zuweilen dur die Abftammung nicht hinlänglich 
begründete Schreibung unterfchieden werden, ald: das und daß, 

Waife und weife, mahlen und malen, Meer und mehr, 

Heer und hehr, Stadt und Statt, viel und fiel, wie 

der und wider «c. 

Anmerf, Da die Schrift eine Darftellung ber Laute, nicht aber der Be: 
griffe der Sprache fein foll, fo ift die unterfcheidende Bezeichnung 
von Wörtern verfchiebener Bedeutung, wenn diefelben nicht zugleich 
verfchieden lauten, ber Beftimmung der Orthographie eigentlid) 
fremd. Da jedoch einige orthographifche Unterfcheidungen diefer Art, 
wie die oben angeführten, im berrfchenden Schreibgebraudy allgemein 
angenommen find: fo ift fein Grund vorhanden, davon abzuweichen 
und die dadurch in der That bewirkte größere Deutlichkeit der Schrift 
aufzuopfern. Allgemeineren Grundfägen aber muß allerdings eine 
einzelne, lange Beit herkömmliche orthographiſche Unterfcheidung wei: 
hen. VBerwirft man 3. B. das y in deutfchen Wörtern überhaupt, 
fo mus auch in ben Verben fein, meinen (ehemals feyn, mey 





*) Bergl. auch Becker's deutſche Grammatit ©. 400, wo eö heißt: 
„Jede Abweichung von dem Schriftgebrauche ift zwar fo lange als ein 
Berftoß gegen die Geſetze der Orthographie anzufehen, als fie nicht von 
ber Mehrzahl der befferen Scriftftellee aufgenommen if. Eine Neue: 
rung ift jeboh, in fo fern fie als ein Verfudy zu einer zwedimäßigen 
Abänderung des Schriftgebrauches anzufehen ift, nicht immer zu tabeln. 
Hat eine Neuerung wirklich eine größere Zwedmäßigkeit der Orthogra= 
pbie zum Gegenftande, obne doch gegen die Grundgefege berfelben 
— das Gefeh der Ausfpracdhe und das der Abſtammung — zu verftos 
fen: fo wird fie leicht in den Schriftgebraudy aufgenommen. Iſt fie 
aber dem eigentlichen Zwecke der Schriftfprache nicht angemeflen, oder 
verftößt fie gegen die Grundgefege der Orthographie: fo bleibt fie, wie 
2 viele in neuerer Zeit verfuchte Neuerungen, dem Schriftgebrauche 
remd.“ 
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nen, zum Unterjdiede von ben Pronomen fein, meinen) biefer 
Buchſtabe mit dem i vertaufcht werden, was um fo weniger Beben: 
Een erregen Eann, da beiberlei Wörter ſich ohnehin durch den Zu: 
fammenhang der Rebe, in welchem fie vorlommen, wohl überall 
beutlich genug unterfcheiden. 


2) entfcheidet der Screibgebraud Über die Mechtfchreibung ber 
Beugungs: und Ableitungsfilben, 5. B. en, inn, 
hen, bar, haft, lich, Eeit x.; und endlich 

3) ber abgeleiteten Wörter, deren Stämme oder Wurzeln 
ganz unbekannt oder veraltet find, oder doch nicht mehr beachtet 
twerden (vergl. oben S. 198. 4); 3. B. Geberde, Feier, Kum: 
mer, weben, behende (niht behände, ob es gleich von bei 
Händen berfommen mag), beffer (nit bäffer, obgleich von 
dem veralteten bag — gut). Eben fo: edel, Beher, Den: 
ne, Heu, Jenner, Mehl, Better, Schelle, Pöbel, 
Engel ıc., nichts ädel, Bäder, Hänne, Häu, Jänner, Mähl, 
Bitter, Schälle, Pöpel, Angel, r., obgleich diefe Wörter von 
alt, Adel, Bad, Hahn, hauen, Januar, mablen, 
Vater, Schall, populus, angelus, x. herſtammen. 


In allen diefen drei Fallen folgte man am ſicherſten dem 
Schreibgebrauche. Wie aber jedes einzelne durch ihn be: 
ftimmte Wort gefchrieben werden müffe, fann nur in einem 
Wörterbuche vollftändig erfehen werden. Sn zweifelhaften 
Fällen ziehe man baher ein gutes Wörterbudh*) zu Rathe, 
oder man vergleiche andere fpradhrichtige Schriften mit einander. 


Anmerk. Wo ber Schreibgebraudy fo ſchwankt, daß von zwei verfchiebe: 
nen Schreibweifen keine als die vorherrfchende angefehen werden Eann, 
und zugleich die Ausſprache und Abftammung Feine genügenden Ent: 
fcheidungsgründe an die Hand geben: ba bleibt nichts übrig, als fich 
nad den gewidtigfien Stimmen zu richten, bie einmal 
gewählte Schriftform aber confequent beizubehalten. 

So überläfft es 3. B. ber unbeflimmte Screibgebraud ber 
Willlür des Schreibenden, ob er in folgenden Wörtern die eine, ober 
die andere Form vorziehen will. Man fchreibt beredfam (zumächft 
von bereben) und beredtfam (von berebet), Brod und Brot ober 
Brodt, Ernte, Erndte oder Ärndte (von arnen, db. i. ge: ' 
winnen), einhellig und einbällig (von Hall), dies und bief 
(diefes), Gebirge und Gebürge, geboren und gebohbren, 
ging und gieng, giebt und gibt, Glode und Klode, Gren: 
ze und Gränze, Gräuel und Greuel, Hülfe und Dilfe, 
Heiratb,und Heurath,Lärmund Lerm, läugnenundleugnen, 
liederlich und lüderlich, nämlich (von Namen) und nehm: 
ih (von nehmen), Sprichwort (zunädhft von fpredien) und 
Sprühwort (von Sprud), Schwert und Schwerdt, Sten— 





*) Das bereits oben (S. 132 *) erwähnte Handbwörterbud der 
deutfhen Sprade von dem jehigen Bearbeiter und Herausgeber 
biefer Grammatik giebt über die Rechtſchreibung aller deutſchen Wörter 
genügende Auskunft. 
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gel und Stängel, Sänfteund Senfte, Schemel und Schem: 
mel, Stempel und Stämpel, wirklich und würklich. 

Ic; ziehe die erſtere Form vor, ob ic; gleich die zweite nicht fehler: 
haft nenne; wenn nur Übereinftimmung und Gonfequenz im Gebraus 
che biefer oder jener Korm herrfcht, und ein und dasfelbe Wort nicht 
bald auf diefe, bald auf jene Art gefchrieben wird. — Wer z. B. 
anftatt geboren lieber gebohren fchreiben mag, ber follte billig 
auch gebären und Geburt mit einem h fchreiben, wenn er fi 
gleich bleiben will. 


An jene Hauptregeln fchließt ſich noch folgende an: 

4. Fremde Wörter und Eigennamen fhreibe in 
Deutfher Schrift eben fo, wie Alles, was Deutfh 
ift, mit deutfben Buchſtaben und zwar im Allgemei: 
nen nicht, wie fie ihrem Laute nach ald deutjche Wörter 
gefhrieben werden müfften, fondern ihrer Derftam: 
mung nach oder fo, wie man fie in der Sprade buch— 
ftabirt undfchreibt, aus welcher fieentlehnt find. *) 


*) Obgleich der Verf. kein Freund von Fremdheiten in unferer deutfchen 
Sprache ift (vergl. oben ©. 119), und jedes unnöthige und überflüffige 
fremde Wort für eine Verunftaltung berfelben hält: fo fcheinen ihm 
doch folgende keinesweges überflüffig zu fein, nämlich: 

1) alle diejenigen Wörter, die in den frübeften Zeiten dem beutfchen 
Sprachfchage zugefellt wurden und in ihrer Bildung nichts haben, was 
dem Geifte unfrer Sprache widerftreitet, 5. B. Maffe, Schule, Kör: 
per, Prinz, Pöbel, Rofe, Regel, Infel, Kenfter, Ma: 
ſchine, Summe, Reft, Krone, Bifhof, Silbe, Punkt und 
viele andere, die wir ohne Gefahr für die Reinheit unferer Sprache als 
deutfche Wörter gebrauchen können. Fremdartig bleiben aber, unge: 
achtet ihres Alters und ihrer allgemeinen Verbreitung, bie Verba auf 
iren, ald: ſtudiren, veriren, legitimiren zc., felbft die halb: 
beutfhen Haufiren, gaftiren, fhattiren, halbiren 2c,; denn 
wir finden in ihnen keine echt =deutfchen Wortbildungen, fondern nur 
Geburten aus dem Mönchslatein hausare, halbare etc. Schon die 
Art der Betonung bezeichnet fie als eingefchlichene Fremdlinge, indem 
fie nicht, wie jedes Wort von echt-deutſcher Bildung, den Ton auf der 
Haupt: und Stammfilbe haben, wie leben, firafen, baufen zc., 
fondern auf der Nebens oder Ableitungsfilbe iren. Wenn fie daher 
auch aus der allgemeinen Volks: und Schriftſprache nicht mehr zu ver 
bannen find, fo bleiben doch die meiften derfelben, als unrein und dar— 
um unedel, fortwährend der höheren Dichterfpradhe fremd, welche fid) 
— aller nicht völlig eingebürgerten Fremdlinge möglichſt ent— 

ält. 

2) Auch der größte Theil der wiſſenſchaftlichen Kunſtausdrücke, ale 
Subject, Prädicat, Gonjugation, Declination, Nomis 
nativ, Subftantiv, Adjectiv, Verbum u. bergl. jeheint nicht 
überflüffig, weil fie, einmal herrſchend, der Mipdeutung weniger 
unterworfen find, als die fo mannigfaltig dafür vorgefchlagenen deut 
fhen Kunftwörter. Hiermit ftimmt folgendes gültige Urtheil vollkom⸗ 
men überein: „Da bei wiſſenſchaftlichen Begriffsbeftimmungen Alles bar: 
auf anfommt, ba auch Jeder mit dem gegebenen Worte genau den⸗ 
ſelben Begriff verbinde: ſo iſt es gut, daß man, ſo viel moͤglich, ei⸗ 
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Es ift dem guten Gefhmade durchaus zumider, in einer deut: 
ſchen Schrift unnöthiger Weife fremde Wörter entweder ganz: oder 


— — — — 





gene Wörter hat, an deren Bedeutung alſo der durch den Umgang 
und das geſellſchaftliche Leben gebildete Sprachgebrauch nichts ändern 
kann. Hat man doch, um ber Beſtimmtheit und Allgemeinverſtändlich— 
keit willen, zur Benennung unſrer Blumen und überhaupt der Pflanzen 
und Gewächſe lateiniſche Namen in der Botanik eingeführt. Und 
für den wifjenfchaftlichen, alfo geiftigen Verkehr aller Nationen ift es 
gewiß fehr gut und von großem Werthe und Einfluffe, daß es wenig: 
fiens für die Grundbegriffe aller Wiſſenſchaften eine Univerfal- 
Sprade giebt, fo daß Griechen und Römer vor uns mit dem ran: 
zofen, Staliäner, Engländer, Spanier, Schweden und Dänen neben 
ung für einen Begriff auch ein Zeichen haben. Ein Volk alfo, das 
die in allen Sprachen üblichen wiſſenſchaftlichen Kunftwörter aus feiner 
Sprache ausftieße, würde feine Philofophen und Gelehrten aus der gro— 
fen Republil, welche die Gelehrten aller Zeiten und aller Völker bil- 
ben, gewiffermaßen ausfchließen, alfo wiſſenſchaftlich ercommuniciren.“ 
©. Seel’s Schulreben. 1817. ©. 170. ꝛc. 

3) Endlich mögen auch alle diejenigen Fremdlinge immer unter uns 
ihr fremdes Anſehen behalten, welche gewiffe befondere Eigenthümlich: 
keiten nicht = deutfcher WBölker in Denkungsart und Lebensweife, 
in Sitten 2c. bezeichnen, und bie eben bepwegen, weil die Ga: 
de uns abgeht, mit Eeinem einheimifchen Zeichen ganz volllommen 
vertaufcht werden können, aud zum Theil aus Achtung und Schonung 
der Züchtigkeit unferer Sprache nicht überfest werden follten. — Es war 
ung Deutfchen wahrlich eine Ehre, daß wir für manche fremde Sache 
in unfrer Sprache lange kein Wort hatten, weil das ein Beweis war, 
ba es eine Zeit gab, in weldher wir aud die Sache nicht hatten. — 
Möchte doch manche foldyer Sachen, deren fremde Namen uns an ihre 
Herkunft erinnern, uns immer fremd geblieben fein! — Wir ma— 
Ben uns baher nicht an, das Brillante, das Saillante und Pi: 
Eante durch einheimifche Ausdrüde mit allen, auch den Eeinften Ne: 
benbeziehungen erfchöpfend bezeichnen zu wollen; aber wir wollen aud) 
nicht die Unfchuld und Reinheit unferer Sprache burdy fremde Sünden 
befleden, und daher ben Spaniern z. B. nicht ihr Auto dba fe, noch 
die Grandezza ihrer Großen mißgönnen, nicht den Engländern ihren 
Spleen, nod den Italiern ihre Banditen, noch den Franzoſen 
ihre Sabale, Intrigue, Chicane und Ganaille mit ihren frie 
volen und galanten Petitmaitres und ihren eleganten Co— 
quetten und Maitreffen beneiben, wenn uns auch diefe dafür en 
Bagatelle behandeln follten. — Keiner von ihnen wird uns dagegen 
wegen unferer Hoch-⸗, Hochwohl-, Wohlz oder Hochebelgebor- 
nen Derren mit allen andern Bodsbeuteln beneiden, fondern ung 
diefelben gern laffen, fo lange wir fie felbft behalten wollen. — Wir 
befennen unverhohlen unfere fehlerhaften und Tächerlichen Eigenthüm- 
lichkeiten; aber wir freuen uns auch der Tugenden unfrer Nation und 
unfrer Sprache, und wollen dieſe nicht durch Bezeichnung der Gebre: 
chen bes Auslandes herabwürbigen. 

Wenn der Verf. gleichwohl außer bdiefen brei verfchiebenen Arten 
nihhtzüberflüffiger fremder Wörter auch viele andere ents 
bebrliche in biefem Gapitel von der Redtfhreibung aufnahm: 
fo geſchah dies nicht darum, weil er ihren Gebraud billigte, fons 
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halbfateinifch zu fchreiben. 3. B. Der Herr Doctor bat einen 
Sohn, der viel Genie bat; er studirt nah dem Willen der 
Frau Doctorinn nit Medicin, fondern die theologiſchen 
MWiffenfhaften sc. — Etwas Anderes ift es, wenn man fremde 
Mörter, oder auch ganze Säge und Stellen aus Büchern, Sprich: 
wörter ıc. abjichtli in ihrer fremden, eigenthümlichen Geftalt 
anführt; alsdann fehreibt man fie allerdings mit den ihrer Spra: 
che eigenen Ecpriftzeihen. 3. B. Voltaire redete gewöhnlid) 
die Damen mit dem vertrauten mon coeur an. »fieber würde 
mir die Benennung mon esprit fein,» rief ihm einft eine Prin: 
zeffinn fchalkhaft entgegen. — So audy: festina lente *), fagt 
der Römer. Chi va piano, va sano**) fagt der Staliäner im 
Sprichworte. Eben fo fagt der Juriſt: Mein Glient fuht res- 
titutionem in integrum. **) — Der Schüler lernt mensa 
decliniren, oder TUrTw conjugiren u, f. fe Dergleichen Anfüh— 
rungen machen allerdings eine Ausnahme; fie dürfen nicht mit 
deutfhen Buchſtaben geichrieben werben. 

Wenn aber fremde Wörter im Deutfhen einheimifc und allge: 
mein gebräuchlich geworden find, fo werden fie auch mit deutfhen 
Buhftaben gefchrieben, fie mögen nun wirklich ſchon, ihrer 
Ausſprache gemäß, ganz auf deutfche Art buchftabirt werden, wie 
Marſch, Mafhine, Palaſt, Scepter, Pöbel, Silbe, 
ftudiren, eriftiren, Univerfität, Barometer, Capi: 
tel, Zabel, Juſtiz, Termin x., oder noch nicht völlig 
deutfches Anfehen und deutſchen Zon, folglih auch noch nicht 
das Bürgerrecht in der deutſchen Drthograpbie erlangt haben, 
vielleicht auch nie erlangen, wie Motion, Erception, Pa: 
tient, Concept, Philofophie, Phufit, Eonfiftorium, 
Decret, Republicaner x. (niht: Mozion, Erzepzion, Pa: 
zient, Konzept, Filofofie, Fiſik, Konfiftorium, Dekret, Republi: 
faner), — 

Dasfelbe gilt von vielen aus der frangöfifchen und italifchen 
Sprache aufgenommenen Fremdlingen, 3. B. Monfieur, Ma: 
demoifelle, Journal, Bouteille, Feftin, Gouleur, 
Directeur, Portefeuille, Engagement, Compag: 
non, Billet, Saloufie, Bouillon, Chef, Gensd'ar— 
mes oder Gendarmen, Chevaurlegers, Façon, Maite, 
Huiffier, Suite, Orcheſter, Adagio ıc. Alle diefe und 
ähnliche Wörter werden zwar mit deutichen Buchftaben, dürfen 


dern weil diefer num einmal leider fo herrfchend ift, daß er Anfprüche 
auf eine Anleitung macht, wie bergleidhen Fremdlinge, fie mögen nun 
entbehrlich, oder unentbehrlich fein, gefchrieben werden müffen. 


*) Eile langfam, oder eile mit Weile! 
*) Wer langfamı geht, geht ficher. 
**) Miedereinfegung in den vorigen Stand oder Befik. 
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aber nicht, ſo wie man ſie ausſpricht, geſchrieben werden; alſo 
nicht: Moßjö oder gar Moßje, Mademoaſell oder Mamſell, Schur: 
nal, Butellje, Feſtäng, Kulöhr, Direktöhr, Portföllje, Angaſche— 
mang, Kongpanjong, Billjet, Schaluſie, Bulljong, Schef, 
Schangdarm, Schwohleſcheh, Faſſong, Mähr, Hüſſjeh, Swite, 
Orkeſter (gewöhnlich falſch geſprochen Drfhefter), Adadſchio ıc. 

In Hinſicht der aus der griechiſchen Sprache entlehnten 
Wörter, denen urſprünglich ein K zukommt, iſt der Schreibge— 
brauch verſchieden. Die beſten Schriftſteller und Sprachlehrer laſ— 
ſen ihnen mit Recht das ihnen gehörige K, inſoweit es nicht mit 
der bisher üblichen Ausſprache dieſer Wörter ſtreitet, und ſchrei— 
ben demnach richtig Anekdote, Charakter, Encyklopä— 
die, Komma, Kanon, Katalogus, Katheder, Klima, 
Okonomie, praktiſch x. Andere verwandeln das K dieſer 
‚Wörter in C, weil die meiſten derſelben durch die lateiniſche 
Sprache in die unſrige gekommen ſind. Sie ſchreiben demnach 
Anecdote, Character, Encyclopädie, Comma u. ſ. f. 
und verwandeln nur dann das G in K, wenn ed am Ende eines 
fremden Wortes ſteht, 3. B. Bibliothek, Critik, Mufit, 
Republik cc. Für Unkundige, die den eigentlichen Urfprung 
eines fremden Wortes nicht unterfcheiden können, mag es aller: 
dings leichter fein, alle Wörter, welche aus alten Sprachen her: 
genommen find, in der Orthographie als lateinifhe zu 
betradyten und mithin das GC flatt des K zu gebrauchen, wenn 
fie fi) ja nicht lieber — was noch weit räthlicher iſt — ſolcher 
Mörter ganz enthalten wollen. 

Sn lateiniihen, d. i. urſprünglich aus der Iateinifchen 
Sprache abftammenden Wörtern ift hingegen das E dem K aller: 
dings vorzuziehen; alfo: Candidat, College, Santor, Con: 
fiftorium, Contract, copiren, Director, Defect, 
Diftrict, Infect, Sacrament, Fact xc. 

Manche verwerfen das CE in allen fremden Wörtern, ohne 
doch diefe Fremdlinge felbft zu verwerfen, und ſchreiben ftatt des 
G und fogar ftatt des Ch vor a, o und u immer K, fo wie vor 
e und i ein 3; 3. B. Zenfur, Birkular, Zertifikat, 
Karakter, Krift, Kollege, Kurier, Inſtinkt, Direk: 
tor oder gar Diredtor, Perfpedtiv «. Ein Berfahren, 
das (außer bei völlig eingebürgerten Wörtern, wie Zentner, Zir: 
£el, Körper, Krone, Punkt ıc.) durchaus nicht zu billigen ifl. — 
Mich dünkt, es heiße aud) hier: Laß und gieb Jedem das Sei— 
nige, alfo auch jeder Nation und Sprache das, was ihr gehört! — 
Man fchreibt alfo dergleihen Wörter am beften ihrer Herkunft 
gemäß nad ihrer heimathlihen DOrthographie, damit man ihnen 
ihre Sremdheit immer anfehe und es fi angelegen fein laffe, fie 
durch paffende deutfche Wörter zu erfegen. *) 


*) Diefem flimmt au Grotefend volllommen bei, wenn er fagt: 
„Laſſen wir franzöfifchen, italiänifchen, fpanifhen und englifhen Wög 
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Anmer?. Wenn der gemeine Mann fich mit fremden Wörtern im Spre: 


chen und Schreiben auf eine fehr fehlerhafte Art herumſchlägt, und 
3 B. Perfpectiv in Spedpertiv, Director in Thierreckter, 
Ghimäre in Schindmähre, Phyfiognomie in Fifemiene, Vifite 
in Biebfitte, Boeuf a la Mode in Büffelmode, Canonicus in 
SKanonenfhuß, Chirurgus in Gregorius, byfterifch in biftorifch, 
äfthetifch in Ep-Theetiih, Pavillon in Pavian, Maitreffe 
in Matrage, Cohorten in Kuhhirten, einen panifhen Schreden 
in einen fpanifhen ober botanifhen, eine Skizze in Kige 
(Kae) verwandelt, ober Affect und Effect, animalifh und 
anomalifh, aromatifh und romantifh, bebitiren und 
debütiren, capiren und copiren, Apartement und Des 
partement, embelliren und emballiren, embarrafliren, 
und embrafliren, eraminiren und eranimiren, Epheme— 
riden und Hämorrhoiden, indolent und infolent, Malas 
die und Melodie, prätendiren und präfentiren, Rece— 
veur und Raifonneur, NRecidiv und Recitativ zc. mit ein 
ander verwechfelt: dann laden wir. — Iſt es aber wohl weniger 
lächerlich, wenn wir gegen die anerkannt richtige Abftammung und den 
darauf ſich gründenden richtigern Schreibgebraud Krift und Kris 
ftentbum, anftatt Chrift und Chriſtenthum, Kobr und Kor 
ral fl. Chor und Choral, Karakter fl. Charakter, Speck— 
takel fl. Spectatel, Diredtor fl. Director uw. f. f. von 
Schriftftellern gefchrieben finden? — 

Der vernünftige Deutfche fucht keine Ehre in dem gröftentheils 
unnöthigen Gebrauche folcher Wörter, viel weniger aber in dem Mi: 
braudye oder der Berftümmelung derfeiben. Er fucht ſich vielmehr 
diefer Fremdlinge, wenn fie nicht etwa als Titel-Wörter ber 
deutfchen Sprache aufgebrungen find, ober zu den andern oben ©. 
203 genannten Ausnahmen gehören, fo viel möglich zu enthalten; 
und dies um fo mehr, da es nicht an Verdeutſchungs-Wör— 
terbüdern fehle, welche bei dem Reichthum unfrer Sprade an 
ftellvertretenben Ausbrüden für jene Frembdlinge die Entbebrlichkeit 
der meiften hinlänglich beurkunden. *) — Wer fie gleichwohl nicht 


tern ihre eigenthümliche Schreibart, weil unfer Abece Feine völlig ent: 
fprechenden Buchſtaben für alle fremde Grundlaute hat; warum wollen 
wir den lateinifchen und griechifchen Wörtern, fofern fie nicht einge: 
bürgert werden Fönnen und in ihrem fremben Gewande bleiben follen, 
die ihnen eigenthümliche Schreibart rauben? — Damit man bdicfes 
nicht für eine unbedeutende Kleinigkeit halte, fo mache ich zuerft auf 
die Ungereimtheit aufmerffam, daß nicht nur das lateinifhe E nad) 
feiner zweifachen Ausſprache mit zweierlei Buchftaben wiebergegeben 
werben müflte, fonbern auch das 3 noch zwei verfchiedene Grunbdlaute 
außer dem 3, nämlid GE und T, bezeichnen würde. Auch könnte man 
fragen, warum ber, welcher Phöniker mit Phöniziern vertaufcht, 
nicht lieber dafür Könizier fchreibt? oder warum der, welder By: 
zant in Büzanz zu verändern wagt, nicht auch die Aegyptier in 
Egüpzier umwandelt. Mir fcheint es eben fo ungereimt, ein lateis 
nifches E mit einem bdeutfchen K zu vertaufchen,, als ein griechifches K 
mit einem lateinifchen E 2. (S. Abhandlungen des frank: 
furt. Gelehrtenvereines für deutſche Sprade. ©t.2.©. 145). 


*) Vergl. ©. 119 f. und das dort angeführte Fremdwörterbuch. 
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entbehren kann oder will, muß fie richtig verftehen, richtig außsfpre: 
chen und fchreiben lernen, wozu ihm gleichfalls daß genannte Wörter: 
buch behülflich ift. 

Jene Bemerkung, daß es nicht mehr als recht und billig ſei, 
einer jeden Nation und Sprache, fo wie jeder Perfon das, was 
ihe gehört, zu geben und zu laffen, gilt auch vorzüglic) 

von der Redtfchreibung der Eigennamen. 


Diefe Eigennamen mögen Menfhen oder Völker, Länder, 
Städte und Flüffe ıc. betreffen, fie mögen fremd, oder 
deutſch fein: fo haben fie ihre beflimmte fchriftliche Form, bie 
man beim Gebraudhe genau mwiffen und im Schreiben beobachten 
muß, ohne fih die geringfte Abweichung zu erlauben. Es ift 
died hier um fo viel nöthiger, da ein Eigennamen leicht ganz 
unkenntlich gemacht wird, wenn man aud nur einen einzigen 
Buchftaben darin verändert. Einem Menfhen insbefondere kann 
eine Verftümmelung oder Verunftaltung feines Namens, als 
eines rechtmäßig ererbten Eigenthums, nicht gleichgültig fein; fie 
beweif’t wenigſtens eine große, oft beleidigende Nachläſſigkeit und 
Unaufmerkfamfeit des Schreiberd, der es nicht der Mühe werth 
hält, ſich genauer zu erfundigen, oder bie ihm vor Augen lie: 
gende Unterfchrift eines Andern richtiger zu leſen. Höchſtens ver: 
dient eine folhe Namen: BVerftümmelung nur dann Entfdhulbi: 
gung, wenn Semand mit feinem Namen bei Unterfchriften in 
Briefen u. dergl. felbft fo unfäuberlich verfährt, daß man nit 
im Stande ift, ein x von einem u zu unterfcheiden. — Dies 
macht denn aud die Fortdauer der bisher faft allgemeinen Ge: 
wohnheit fehr wünfchenswertb, in Handfhriften feinen und 
Anderer Namen mit lateinifhen Buchſtaben zu fchreiben, 
mwodurd am beften allerlei Zweideutigkeiten vermieden werden. — 


Man fchreibe demnach jeden Eigennamen mit feinen ei: 
genthümlihen Buchſtaben, wenn fie auch noch fo fehr von ben 
Regeln der Rechtſchreibung anderer Wörter abweihen, 4. BD. 
Heyne, Humboldt, Ahlwardt, Lueder, Deder, Ed: 
ler, Carus, Campe, Curtze, Mattbiffon, Bredbom, 
Caſſel, Eöln x., nicht Heine, Humbold, Alwart, Lüder, 
Dder, Köler, Karus, Mattifon, Bredo, Kaffel, Köln ꝛc. Eben 
fo wenig verunftalte man die lateinifhen Namen Cicero, Cä— 
far, Cato, Curtius ıc. in Zijero oder Kikero, Zäfar, Kato, 
Kurz ic. 

Aber in griehifhen und in morgenländiichen Namen bleibe 
das 8, wo es die Ausfprache erfordert oder zuläfft; alfo: So: 
Erates, Sophofles, Kaftor, Katharina, Korinth, 
Kappadocien. Biele Schriftfteller gebrauchen in Wörtern ber 
legtern Art fogar dann ein k flatt des c, wenn ed nicht mit der 
bisher üblichen, obgleich unrichtigen Ausfprache übereinftimmt, 
und fchreiben Alkibiades ſtatt Alcibiades, Thukydides 
ſtatt Thuchdides. Beſſer würde es hier allerdings fein, bie 

bisher 
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bisher übliche, durch das lateiniſche, dem Griechen aber fremde c 
entitandene fehlerhafte Ausſprache audy nach jener richtigen Schrei: 
bung zu berichtigen. 

Auch die franzöfifhen, italifhen, engländifhen, 
holländifhen und andere fremde Eigennamen werden nidt 
wie fie ihrer Ausfprache nach als deutſche Wörter gefchrieben wer: 
den müfften, ſondern nach ihrer urfpünglich fremden Form mit 
denfelben (obgleich deutfchen) Buchftaben gefchrieben, die ihnen in 
der Sprache eigen find, aus welcher fie ftammen. 3. B. Bol: 
taire, Rouffeau, Reaumur, Boyrdeaur; Vicenza, 
Gorreggio; Boung, Shakefpeare, Newton; Boer: 
bave, Haen; Algier, Japan; ungeadhtet man fprechen 
muß: Woltär, Ruſſo, Reomür, Burdoh; Widfchenza, Corred— 
bio; Song, Schäkſpihr, Niutt'n; Burhawe, Haan; Aldfcir, 
Schapan. 

Anmerk. Nur ſolche Eigennamen, die ſeit langer Zeit in einer andern, 
als der urſprünglichen Geſtalt gangbar ſind, namentlich viele bibliſche, 
hebräiſche Namen behält man in derſelben, weil die richtige Form 
den Meiſten eben ſo unverſtändlich, als übelklingend ſein würde. 

Man ſchreibt alſo z. B. nicht Jitzchak, ſondern Iſaak, nicht 
Jeruſchalajim, ſondern Jeruſalem. So auch viele türkiſche 
Namen, z. B. Muſelmann und Mufelmänner ſtatt Moslem 
und Moslemim; Janitſcharen, Moſchee ꝛc. 


Dritter Abſchnitt. 


‚ Befondere Regeln und Bemerkungen über die 
Rechtſchreibung. 


Die bisher aufgeſtellten allgemeinen Regeln und Grundſaͤtze 
der deutſchen Rechtſchreibung, auf Ausſprache, Abſtam— 
mung und Schreibgebrauch gegründet, finden nun in Fol: 

endem ihre nähere Beftimmung in der Anwendung auf einzelne 
uhftaben, Silben, Woͤrter, Saͤtze und auf ganze 
fohriftlihe Au ffäße. 

1. Bondem Gebraude großer Anfangsbukhftaben. 


Die in ber beuffchen mehr, als in irgend einer anderen 
Sprache, jest üblihen großen Anfangsbuchſtaben find in 
der beutfchen Schrift früherer Zeiten nit in fo ausgedehnten 
Gebrauche gewefen. Erft nah Luther oder um die Mitte des 
fechzehnten Sahrhunderts Fam allmählich der jest herrfchende allge: 
meinere Gebrauch derfelben auf, welcher , richfig angewandt und 
verftanden, allerdingd zur Berftändlichkeit des fhriftliden 
Vortrags beiträgt und den mündlichen in vieler Hinfiht un: 
terſtuͤtzt und erleichtert. 

In anderen alten und neueren Sprachen bedient man fich der 

großen Anfangsbudftaben nur zu Anfang eines Redeſatzes und 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 14 
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der Eigennamen, nicht aber aller Hauptwörter, Eben fo be: 
ſchränkt war aud im Deutichen deren Anwendung bis auf Zu: 
ther. Diefer blieb fi) in dem Gebraude der großen Anfangs: 
buchftaben nicht gleih, indem er fie manchen Hauptwörtern gab, 
andern entzog *). Bald nad feiner Zeit aber wurde ed allmäh— 
lich Regel, jedes Hauptwort mit einem großen Buchſtaben zu be: 
ginnen. In unfern Zagen haben fidy mehre gewichtige Stimmen 
gegen diefen Gebraudy erhoben **), und in der That ift das allzu: 
häufige Vorkommen großer Anfangsbuchftaben der Ealligraphifchen 
und tupographifhen Schönheit nachtheilig, und ber Mugen, den 
das Großfchreiben der Subflantiva gewährt, zeigt fi nur in 
einzelnen, verhältniſbmäßig feltenen Fällen, namentlich zur Un- 
terfcheidung von Wörtern, wie Recht und reht, Madyt und 
madht, Zeugen und zeugen, Werth und werth, Leben 
und leben, melde jedoch bei der Abfchleifung deutlich unterfchei: 
dender Biegungsformen allerdings wünſchenswerth erfcheint. Auch 
ift der ausgedehntere Gebrauch der großen Anfangsbuchſtaben für 
jest noch zu allgemein, als daß eine praftifche Grammatik davon 
abmeichen dürfte. Die Wirkung der unten genannten Beifpiele 
und ber für die Verbannung der großen Anfangsbuchſtaben aufge: 





— —— 


*) Als Beleg diene der Anfang der Luther'ſchen Bibel nach ber legten von 
ibm felbft beforgten Ausgabe von 1541: „Im anfang fchuf Gott 
Himel und Erden. Und die Erbe war wüft und leer, und es war fine 
fter auff der Tieffe, Und ber Geift Gottes ſchwebet auf dem Waſſer. 
Und Gott ſprach, Es werde licht, Und es warb licht. Und Gott 
fahe, das das liecht gut war, Da ſcheidet Gott das Liecht vom Fins 
fternis, und nennet das licht, Tag, und die finſternis, Nadıt. 
da warb aus abend und morgen ber Erfte tage. 


++) Namentlich haben 3. 9. Voß in feinem deutfchen Homer und Jacob 
Grimm in ber ten Ausgabe feiner deutſchen Grammatik die großen 
Anfangsbuchſtaben der Hauptwörter, außer den Eigennamen, durchgän— 
gig verbannt. Der Restere, deffen Beiſpiel ibm befreundete Sprachges 
Ichrte, wie Benede und Lachmann gefolgt find, erklärt ſich bar: 
über in der Vorrede des genannten Werkes (Theil J. S. XVIIL) fol 
gendermaßen: „Es ſchien mir die verbannung der großen buchitaben 
vom anlaut der fubftantive thunlich, ich glaube nit, daß durch ihr 
weglaffen irgend ein ſatz undeutlich geworben ift. Für fie fpricht Bein 
einziger innerer grund, wiber fie der beftändige frühere gebrauch unferer 
ſprache bis ins fechzehnte, fiebzehnte jabrhundert, ja der noch währende 
aller übrigen völker, um nicht die erfchwerung bes ſchreibens, die verz 
fcherzte einfachheit der fchrift anzufchlagen. Man braudjt nur dem ur: 
fprung einer fo pebantifchen fhreibweife nachzugehen, um fie zu ver 
urtheilen; fie fam auf, als über fprachgefchichte und grammatik gerabe 
die verwortenften begriffe herrſchten. Räher befehen hat man ihr aud) 
ſchon verfchiedentlich entfagen wollen, die abhandlungen der pfälzifchen 
acabemie, ber voffifche Homer fammt andern fhriften find ohne große 
buchftaben gedruckt.““ — Vergl. auch die Schrift bes Hrn. Pfarrers 
Schubert: „Über ben gebraud der großen budftaben vor 
den bauptwörtern der beutfchen fprade x. 1817. 
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ftellten Gründe muß abgewartet werben, bevor eine fo weit grei⸗ 

fende Neuerung zur Nachahmung empfohlen werden kann. 

Nach dem jest berrfchenden Schreibgebrauche werden mit 
großen Anfangsbuchitaben gefchrieben: 

1) Ale Anfangswörter eines Redeſatzes, er 
mag nun den Anfang eined Briefes, einer Rede und jedes an: 
dern fchriftlichen Auffages ausmachen, oder nach einem andern 
vorhergegangenen Sage folgen, deffen Sinn vollendet und durch 
einen Punkt (.), ein Fragezeichen (2), oder Ausrufzeihen (!) 
geſchloſſen if. 

3. B. Die Dankbarkeit ift eine natürliche Pfliht. Haft Du nicht 
felbjt von dankbaren Thieren gehört? — Wie fehr erniedrigt ſich 
darum der Menſch durch Undankbarfeit gegen feine Mohlthäter 
felbft unter das Thier! Gewiß, er beraubt ſich felbft einer inni: 
gen Freude ıc. 

Wenn aber ein Frage: oder Ausrufzeihen als bloßes 
Satztonzeichen in der Mitte eined Redefages ſteht, fo darf das 
darauf folgende Wort, wenn ed nicht etwa andere Gründe for: 
dern, nicht mit großem Anfangsbuchſtaben gefchrieben werden. 

3. B. Daß ich verreifen werde, ift gewiß; aber wann? das 
kann ich noch nicht beſtimmen. — Welche fonderbare Frage! 
dachte ich. 

Auch nad jedem andern Zeichen, nämlih nad dem Kolon 
(:), Semikolon (5) u. f. f. darf fein großer Buchſtabe fol: 
gen, wenn ihn das Wort nicht an und für fic erfordert; außer wenn 
man feine eignen, oder eined Andern Worte geradezu oder mwört: 
lid) nach einem (:) anführt; z. B, Er fragte mih: „Sind Sie 
geftern im Schaufpiel geweſen ?“ Ich antwortete: „Nein, es fehl: 
te mir an Zeit 1.“ 

Auch fchreibt man gewöhnlich die Anfänge der Berszeilen in 
Gedichten groß, wenn diefe nämlich mit abgebrochenen Zeilen ge: 
fchrieben werden; 3. B. 

Ein Geizhals fiel in einen Fluß, ber tief 
Und reifend war. Ein Fiſcher, der das Leben 
Ihm retten wollte, fprang binein, und rief, 
Er möchte nur die Hand ihm geben. 

Allein der Geizhals ſprach, indem er ſank: 
„Ich kann nichts geben‘ — und ertranf. 

Anmerk. Eine lächerliche Befcheibenbeit ift es, das Ich im Anfanae 
ober nad) einem Punkt in Briefen nicht groß, fondern klein zu ſchrei⸗ 
ben. — Beſſer ift es, gar nicht damit anzufangen und dem Gage 
eine andere Wendung zu geben, wiewohl aud dies eine dem Deuts 
fchen eigene pebantifch-höfliche Sitte if, von welcher andere Nationen 
nichtö wiſſen. 

2) Alle Wörter, weldhe einen felbftändigen Be 
griff bezeichnen, die alfo entweder Hauptwörter 
find, oder nur als folche in diefem Falle gebraucht werben. 

a) Die Hauptmwörter werden immer mit großen Anfangsbuch— 
ftaben gefchrieben, fie mögen entweder . f; ennamen fein, als: 
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Ludwig, Friedrich, Guftav, Karoline, Luife, Hann: 
hen, Luther, Huf, Prag, Wien, Paris x.; oder Gat— 
tungsnamen, ald: Mann, Haus, Thier, Buch, Tin— 
te, Feder x. ; fie mögen, wie diefe, finnliche oder unfinn: 
liche Dinge bezeichnen, wie: Frieden, Krieg, Tugend, 
Lafter, Fleiß, Nahläffigkeit, Gewiffen. 

b) Andere Wörter, die nur in einem befonderen Zalle als Haupt: 
wörter gebraucht werden oder deren Stelle vertreten, erhalten dem 
herrſchenden Schreibgebrauhe gemäß im Allgemeinen nur dann 
große Anfangsbudhftaben, wenn ihnen ein Artikel oder ein an: 
deres Beftimmmort (Pronomen, Zahlwort u. dgl.) voran: 
geht. Dies ift insbefondere der Fall bei den hauptwörtlich ge: 
brauchten Snfinitiven, Pronomen und Formmörtern aller 
Art, ald: Conjunctionen, Präpofitionen, Interjec— 
tionen x. DB. das Gehen und das Steben, das Sißen 
und das Liegen wird dem Kranken oft gleich beichwerlich; fein 
unmäßiges Effen und Trinken; fih im (d. i. indem) Eſſen 
und Trinken nicht mäßigen; das Mein und Deinz fein lie 
bes Jh; das Etwas und das Nichts; das Für und Wi: 
der einer Sahez; der Mann, der das Wenn und das Aber 
erdbacht ꝛc.; verfhone mid mit deinem Ach und D! ein trauriges 
Lebewohlz er madıt ein & für ein U. 

ce) Inebefondere werden Beiwörter (Adjective) und Zahl wör— 
ter häufig als Hauptwörter gebraudyt und dann mit großen An: 
fangsbudyftaben gefchrieben. (Vergl. unten den Abfchnitt vom Ad: 
jectiv). Dies gefchieht theils 1) im fählihen Gefhledt, 
indem fie entweder in ihrer ungebeugten Grundform zu wirkli— 
chen Subftantiven werden; 3. B. das Grün, das Blau, das 
Deutfh (ein reines, gutes Deutfh; er lehrt Deutfh, d. i. 
die deutfhe Sprache; hingegen er lehrt deutſch, d. i. in deut: 
fher Sprache), das All, ein ganzes Hundert, ein halbes 
Zaufend; oder indem fie die adjectivifcehe Goncretions:Endung 
beibehalten und der Begriff der Eigenſchaft als folcher felbftändig 
gedacht wird; 3. B. das Große, Schöne und Edle einer 
Handlung; es giebt des Angenehmen mehr, ale des Unan— 
genehmen im Leben; das allgemeine Befte; im Allgemei: 
nen u. dgl. m.; theild 2) im männlidhen und weiblidhen 
Geſchlecht, wenn fie, auf Perfonen bezogen, zugleid die Stelle 
des perfönlichen Hauptwortes mit vertreten, allo zur Bezeihnung 
eined Menfchen oder einer Gattung von Menichen nad) einer ge: 
wiffen Eigenfchaft dienen; in welchem Falle nit nothwendig der 
Artikel oder ein anderes Beſtimmwort davor zu ſtehen braucht ; 
3: DB. der Rehtfhaffene, der Böfe, ein Blinder (aber: 
ein blinder Mann); er wird von Alten und Jungen (aud 
abgefürzt: von Alt und Jung) bedauert; die Pflicht des Arz: 
tes ift, Kranken zu helfen; das allgemeine Befte fordert, daß 
die Reihen und Begüterten fih der Armen und Notb: 
leidenden annehmen. Die eitle Schöne gefällt keinem Ver: 
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nünftigen. So aud als Beinamen, z. B. Friedrich der Gro— 
ge, Ernft der Fromme, Luowig der Sechzehntex. — 

Bezieht ſich aber ein Beiwort auf ein Hauptwort, das entwe: 
der noch folgt, oder ſchon vorangegangen ift, fo daß das Haupt: 
wort in Gedanken ergänzt wird: fo wird jenes nicht mit großem 
Buchſtaben gefhrieben; z. B. Er iſt ein thörichter Menſch, ich 
glaube ſogar ein böſer. — Eben ſo iſt auch das Beiwort nach 
einem Verhältniſöworte nicht immer als Hauptwort, ſondern mit 
dem Verhältnifworte zuſammen als ein Umſtandswort (Adver: 
bium) anzufehen und daher in folhen Fällen nicht groß zu frei: 
ben; 3. B. aufs neue, am beflen, in kuüurzem, aufs 
ſch ö n ſte. Eine Ausnahme mache der Schreibgebraud bei den 
Ausdrüden: im Ganzen, im Allgemeinen, im Einzel: 
nen, im Befonderen;z aber: insbefondere in ein Wort 
geichrieben. 

d) die Pronomina werden (außer dem unter b. angeführten 
Falle) in der Regel mit Kleinen Anfangsbuchſtaben gefchrieben ; 
namentlich die beftimmten Perfonwörter: ich, er, fie, «8, wir, 
ihr, fie (mit Ausnahme der Anredewörteer Du, Sie ıc. f. unter 
3). Die unbeftimmten perfönlichen Fürwörter Jemand, Nie 
mand, Jedermann fchreibt man jedod) gewöhnlih groß; z.B. 
der Rechtſchaffene ſcheut Niemand; der Schlechte fürchtet 
Jedermann. Go auch die fubftantiviih, d. h. ohne hinzuge— 
fügteds Hauptwort gebrauchten binweifenden und beflimmenden 
Fürwörter: Dieſer, Jener, Der, Derjenige, Derfelbe; 
und die unbeflimmten Zahlwörter Alle, Einige, Andere, 
Mancher, Biele, Keiner x, wenn fie, wie Fürwörter, auf 
Perſonen gehen und kein die Perfon bezeichnendes Hauptwort vor: 
angeht oder folgt; 3. B. ich meine Diefen, niht Jenen; es 
it Derfelbe, von welchem ich ſprach; weil Mancher glaubt 
c.; ich kenne Einige, die ic.; er bat das Bedürfniß, unter 
Bielen zu leben; ich ziebe den Umgang mir Wenigen vor 
u. dgl. m. — Ferner werden die zueignenden Fürwörter der, 
die, dad meinige, deimige, feinige x. od.meine, deine, 
feine :ıc., wenn fie in der Mehrheit auf Perfonen bejogen 
werden, oder im füchlichen Geſchlechte der Einheit in allgemei: 
nem Sinne, d. t. ohne Beziehung auf einen einzelnen, beflimm: 
ten Gegenſtand ftehen, mit großen Anfangsbuchſtaben geichrieben ; 
z. B. die Meinigen laffen fih den Deinigen empfeblen; er 
bat das Seinigeod. Seine redlih gethan u. dgl.; hingegen: 
ift dies mein Buch, oder das feinige? u. dal. m. — Auch 
das ohne Hauptwort ftebende ſächliche Alles fchreibt man ges 
wöhnlich groß; 3. B. dem Kranken wird Alles oft beſchwerlich; 
das Alles mißfällte mir. Zu weit getrieben ſcheint aber der 
neuere Gebrauch, Etwas und Nichts zu fchreiben, audy wo dieſe 
Wörter nicht (wie unter b) mit dem Artikel verbunden find, fon: 
dern nur überhaupt einen felbftändigen, nit bloß nebenwoͤrtli⸗ 
chen, Begriff bezeichnen; alſo z. B. wer Etwas kann, den hält 
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man werth; er fragte mih um Etwas; ich wuſſte Nichts ba: 
von. Eher möchte es rathſam fein, den Gebrauch der großen An: 
fangebuchftaben bei Pronomen und unbeflimmten Zahlwörtern 
überhaupt noch mehr zu befchränten, und nicht bloß überall et: 
was, nichts, fondern auch alles zu fchreiben, die großen Ans 
fangsbuchftaben aber höchſtens für bie auf Perfonen bezüglichen 
Mörter diefer Art anzumenden. | 
e) In zufammengefegten Wörtern richtet fi ber An: 
fangsbuchftabe nicht nach dem erften, fondern nur nach dem leg: 
ten Gliede oder dem Grundworte, da dieſes in der Megel die 
MWortgattung des ganzen zufammengefegten Wortes beftimmt. Iſt 
alfo das legte Glied der Zufammenfegung ein Subftantiv oder ein 
als folches gebrauchtes Wort, wie das Abenbdeffen, das Bleis 
weiß, der Srünfpeht, das Federmeffer, daß Tinten: 
faß, dee Widerfprud u: fo befommt das Wort einen gro: 
fen Anfangsbuchftaben, das erfte Glied mag nun gleichfalls ein 
Subftantiv fein, oder niht. Iſt aber das legte Glied der Zu: 
fammenfegung kein Subftantiv, wird auch nicht als folches ge: 
braucht: fo darf das zufammengefegte Wort nicht mit einem 
großen Anfangebuchftaben gefchtieben werden, wenn auch das erfte 
Glied ein Subftantiv ift. 3. B. eiskalt (nicht Eiskalt), him: 
melblau (niht Himmelblau), geiftlo®, gottfelig, wun: 
derfhön, lobpreifen, hbohnläkeln ıc. 

Werden längere oder mehrfach zufammengefegte Hauptwörter 
buch Bindeftrihe (=) mit einander verbunden: fo bekommt nicht 
nur das erfte Glied, fondern aud jedes andere, nah dem Bin: 
deftriche folgende Glied einen großen Buchftabenz 3. B. Reich ®: 
General:$eldmarfhall, Ober:Land:Jägermeifter, 
Dberlandesgeriht8:-Secretärn. — Dies gefhieht auch, 
wenn zwei zufammengefegte Hauptwörter, die ein gleihes®runbd: 
wort haben, fo mit einander verbunden find, daß das Grund: 
wort nur bei dem leßteren fleht und auf ein oder mehre voran: 
ftehende Beflimmungswörter mit bezogen werden muß; z. B. der 
Kriegs: und Domainenrath (fi. der Kriegsrath und Deo: 
mainenrath); fo auh Küchen, Obſt- und Blumengarten, 
Aus: und Eingang, Bor: und Hinterpommern — 

So fhreibt man auh, wenn mit einem ald Hauptwort ges 
brauchten Snfinitive mehre Beſtimmungswörter zufammengefept 
find, jedes berfelben groß, fall® jede der fo verbundenen Zufam: 
menfegungen für fich allein als ein felbftändiger Begriff gedacht 
wird; 3. B. das Schön: und Rehtfhhreiben, das Für: und 
Widerreden, d. i. das Schönfchreiben und Nechtfchreiben, das 
Fürreden und Widerreden. Wird aber eine ganze infinitivifche 
Redensart als ein untheilbarer fubftantivifcher Begriff zufammen: 
gefafft, fo darf nur an der Spige ein großer Anfangsbuchftabe 
ftehen und bei längeren Redensarten können die einzelnen Wörter 
der Deutlichkeit wegen durch Vindeftriche unterfchieden werben ; 
z. B. das Hinz und: her:gehen; das Aufs unds ablau: 
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fen; das Mebenseinander:flellen ob. das Nebeneinan— 
berftellen; das Außer-ſich-ſein; bad Sich:gehen:laf: 
fen u. bgl. m. 

3) Alle Anredewdrter, fie mögen Fürmwörter 
(Pronomina), oder andere Zitelwörter fein, wenn 
fie ſich in Briefen u. bergl. auf die angeredete Per: 
fon beziehen, befommen aus Höflichkeit große An— 
fangsbuchftaben. 

Man glaubt, großen Herren eine gewiffe Achtung zu bezeigen, 
wenn man nicht bloß in ber fchriftlihen Anrede an fie, fondern 
auch in ber Mede von ihnen große Anfangsbuchſtaben gebraudıt. 
Man fchreibt demnach allgemein: Eure oder abgekürzt Ew. Kai: 
ferlihe Majeftät, Em. Herzoglide Durhlaudt, Em. 
Ercellenz;, Em. Hohmohlgeboren, Em. Wohlgeb. ꝛc. 
und in der Mede von ihnen: Seine oder Se. Ercellen;, 
Se. Herzogl. Durdl. x. haben geruht ꝛc. 

So auch beim Anfange eined Briefes: Wohlgeborner, Hoch— 
zuehrender Herr «. Dahin gehören audy die veralteten Dero 
und Ihro, und die abgefhmadten Diefelben, Hochdieſel— 
ben, Höchſtdieſelben, zauch wohl Hoh: Sie, Höchſt— 
Sie xc., wofür man, wenn nicht eine übel angewandte Höflich— 
keit es verbietet, lieber fprachrichtiger fchreibt: Sie, Ihr, Ihre, 
Shrer, Ihnen. Auch das Wort Sich, wenn e8 auf das Sie 
Beziehung hat, wird in Briefen beffer mit großem, als mit Elei: 
nem Anfangsbuchftaben gefchrieben. 

3. 8. „Em. Wohlgeboren haben mir aufgetragen, Ihnen einige 
Bücher zu beforgen; ich werde mich daher bemühen, Ihren Auf: 
trag fo auszurichten, daß Sie mich auch künftig mit Ihrem Zus 
trauen beebren. — Laſſen Sie Sich das nicht verbrießen! Sie haben 
Sich wohl fehr gewundert? Sie follen Sich nicht felbft bemühen ꝛc. 

Nur hüte man fi vor Verwechfelung biefer Anrebewörter und 
fchreibe fie (in bürgerlichen Verhältniffen) nur dann groß, wenn 
man damit zu Jemand, aber nicht, wenn man von Jemand 
tedet. in Fehler dagegen kann zu den lächerlichſten, nicht felten 
beleidigenden Mißdeutungen Anlaß geben. 

3. B. Wenn Jemand ſchriebe: „Die Leute urtheilen über Sie, 
werthefler Freund, ganz fonderbar; aber ich werde Ihnen (fl. ihnen) 
das Maul flopfen. Es ift freilich wahr, daß Sie — zu Ihrer 
Schande muß ich's fagen — kaum werth find, dba man fih um Sie 
betümmert; aber es ift doch immer ärgerlih, von einem würdigen 
Manne und Freunde ſchlecht fprechen zu hören.“ u. f. f. — 

Wie fehr würde der Freund Über das große S und J in jenen 
Wörtern erfchreden! 

Eben fo fchreibt man gemöhnlid die Anredewörter Du, 
Dir, Did, Deiner, Er, Sie (dad meiblihe Sie), 
Ihr, Euch x. in Briefen u. bergl. nicht bloß aus 
Achtung gegen den Angeredeten, fondern aud der Deutlichkeit 
toegen groß, man mag fie nun felbft gebrauchen, oder, von einem 
Andern gebraudt, nur wiederholt anführen. 
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3. B. „Was willſt Du dort machen? Was ſagt Ihr zu ber 
Neife ? fragte er feinen Freund und feinen Knecht. — Auch das 
Zürwort er und fie muß, wenn es ja nod als Anredewort ge: 
braucht wird, mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben werden, weil 
es fonft oft —“ ſein könnte, ob man mit, oder von einem 
Andern ſpricht. 3. B. „Hört Er nicht, Johann?‘ — „Höre Sie 
einmal, Sungfer! zc. “* 


Sn den Adjectiven Faiferlih, königlich, fürftlich x. 
ift der Schreibgebrauch verfchieden. Kinige fehreiben fie immer 
mit Eleinen Anfangsbuchftaben, Andere nur dann, menn fie die: 
felben allgemein gebrauhen; 3. B. die Eaiferlihe Würde ift 
höher, als die Eönigliche. Aber in näherer Beziehung auf 
dergleichen hohe Perfonen, der einmal eingeführten Höflichkeit 
gemäß: Kaiferlih, Königlich, Herzoglid, Gräflide. 
3. B. Ew. Kaiferliche Majeftät, Ew. Herzogliche Durchlaucht, 
der Wohllöbliche Magiftrat u. f. f. 

Anmertungen. 

1. So lange man nur die Eigennamen, nicht aber alle Haupt: 
wörter als foldye, durch große Anfanasbuchftaben auszeichnete, ſchrieb 
man mit Recht auh bie von Eigennamen der Länder, 
Städte, Perfonen zc. abgeleiteten Abdjective durchgän— 
gig groß; alfo z. B. die Deutfche, Franzöſiſche Sprache ze. Da aber 
jest die großen Buchftaben alten Subftantiven oder hauptwörtlich ges 
brauchten Wörtern angeeignet find, fo werben die von Länderna— 
men abgeleiteten Adjective gemwöhnlid mit Eleinen Anfangsbudjs 
ftaben gefchrieben; 3. B. die europäifhen Nationen; vie deut— 
fh e, franzöſiſche, fpanifche Sprade; weſtphäliſche Schinken rc. 
Die von Städte» und Ortönamen abgeleiteten jedoch, mögen 
fie nun vermittelft der Nachſilbe ifch, oder er gebildet, in legterem 
Falle alfo eigentlich Subftantive fein (vergl, unten den Abſchn. vom 
Adjectiv) fehreibt man, um Mißoerftändniffe zu verbüten, auch jet 
gewöhnlich mit großem Anfangsbudftaben, was aud ganz bejonders 
bei den von Perfonen: Namen abgeleiteten Adjectiven geſchehen 
muß, damit man den Eigennamen als folhen audy in diefen Ableis 
tungen erkenne und z. B. „die wolfifche Philofophie“ nicht für 
eine wölfifche halte. Man fchreibt demnach richtig: Hallifche 
Stärke, Nordhäuſiſcher Branntwein, die Leipziger und 
Braunfhweiger Mefle, Berliner Blau; ein Kranffurtis 
fher oder Frankfurter Bürger; die Kantifhe Pbhilofophie, die , 
Grimm’fhe Grammatif, das Adelung’fihe Wörterbuch zc. 

2. Einige pflegen auch das Zahlwort ein, wenn ed mit Nachdruck 
gefprodhen wird, zum Unterfchiede von dem Artikel ein mit großem 
Anfangsbuchftaben zu fchreiben. Dies ift jedoch nicht nöthig, da in 
der Regel fchon der Zuſammenhang dieſen Unterfchied bemerkbar 
macht, und auch bewegen nicht zu billigen, weil außer diefem Falle 
ber große Anfangsbuchftabe in unferer heutigen Orthographie keines: 
weges den Zwed bat, den Rebeton oder Nachdruck der Stimme aus— 
zudrüden. Vielmehr pflegt man ein mit befonderem Nachdruck zu 
fprechendes Wort für das Auge dadurch hervorzuheben, daß man 
es im Schreiben unterftreiht, im Drud aber breiter oder geſperrt 
fest, und diefes Mittels Fann man ſich in zweideutigen Fällen auch 
zur Auszeichnung des Zahlwortes ein bedienen; 4. B. es war nur 
ein Mann in der Gefellichaft; es ift nur ein Gott. 
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3. Wenn Hauptwörter ald Berhältniß: ober Nebenwörter 
gebraudyt werden ober doch fo, daß fie fih der Art der Nebenwör: 
ter annäheren, fo verlieren fie ihren großen Anfangsbudhftaben. Dies 
geihieht in den Wörtern theilb, flugs, anfangs, ungefähr; 
laut, Eraft, vermöge, zufolge 3.3. meines Auftrags ze. 
ftatt bdeffen, um meiner Gefundheit willen ꝛc. Befonders auch 
in den Redensarten: Iemand zum beften haben; etwaß preis 
geben, zu gute haben oder halten, zuwege bringen. Eine Aus: 
nabme madyen dem herrfhenden Schreibgebraudhe gemäß bie zeit: 
beflimmenben Genitive: Morgens, Abende, Mittags, Nach— 
mittags, Nachts zc., weldye mit großen Anfangsbuchftaben ge: 
fchrieben werben, obwohl fie ganz die Bebeutung zeitbeftimmenber 
Rebenwörter haben. Auch ſchreibt man: Acht geben, in Acht neh: 
men, Dane fagen (doch audy als zufammengefestes Wort: dankſa— 
gen, wic lobfingen), zu Grunde gehen, zu Hülfe fommen, im 
Stande fein, zu Stande bringen, zu Werke geben, zur Rebe 
flellen, Zroß bieten, Statt finden, ich bin Willens (doch auch: 
willens) ꝛc. 

" Mal wird groß gefchrieben, wenn es als Hauptwort mit Orbs 
nungszabfen und Beiwörtern in Verbindung tritt; z. D. das erfte 
Mal, das zweite Mal, diefes eine Mal, zu verfhiede: 
nen Malen, ein für alle Mal 2c.; aber Klein, wenn ed mit 
dem nichtbeftimmenden Artikel oder mit Grunbzahlen zufammengefest 
als ein bloßes Nebenwort erfcheint, alfo: einmal, 3. B. Es war 
einmal ein Mann (wo ein der Artikel ift); ich Habe ihn erft 
einmal geſehen (mo ein das Zahlwort if). So aud zweimal, 
dreimal, mandymal, vielmat 2c. i 

4. Manche Wörter find in gleicher Korm bald Hauptwörter, balb 

eiz oder Rebenwörter, wonad fih ihre Schreibung richten 

Sup. Dieber achören: 

Recht und Unredht; 4. B. Habe id Net, oder Unrecht? 
Hier muß ed als Subftantiv angeichen werden. So auch: Thue 
Recht und feheue Niemand! — Aber: es ift mir recht. Bier ift 
es Adjectiv. Haft du mich recht veritanden? Du baft das unredt 
gemadt ıc. Hier muß es als Adverb Elein gefchrieben werben. 

Shuld. — „Du haft keine Schuld, Du leideft ohne Schuld, 
er bat Schuld ꝛc. Hier fteht es als Subftantiv; aber in folgenden 
Redensarten anftatt des Abjectivs ſchuldig, wo es dann mit Recht 
Hein gefchrieben wird; 3. B. Wer ift daran ſchuld? Du warft 
Shuld an feinem Unglüde ze. Alſo ſchuld fein, aber Schuld 

aben. 

, Eben fo fchreibt man Angft, Feind, Leid, Notb, Web, 
Werth, oder angft, feind, Leid, noth, weh, werth, je 
nachdem dieſe Wörter als Subftantive, oder als Adjcctive und Ad: 
verbien gebraudyt werden; 4. B. er machte mir Angſt; mir wurde 
angft und bange; es ift oder thut mir leid; aber: Einem etwas 
zu Leide thun; es thut noth; es thut mir weh; aber: es hat 
keine Noth u. bgl. m. 


Il. Bon den Zeichen der Dehnung und Shärfung ber Silben. 

Der Begriff der Dehnung und Shärfung ift fon 
oben in dem Abfchnitte von der Ausfprache der Silben und Woͤr— 
ter (S. 173) entwidelt worden. Hier ift nur die Rede von ben 
Mitteln, deren die Schrift fich bedient, um die Dehnung 
und Schärfung der Silben für dad Auge darzuftellen. 
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Diefe Mittel find fehr mannigfaltig und die Anwendung derſel⸗ 
ben ift zum Theil fo willfürlich durch den Schreibgebraud, feit: 
efeßt, daß die Grammatik nicht alle einzelnen Fälle unter be: 
immte Regeln zu faffen vermag und daher vieles der Beobach— 
tung des berrfchenden —— rauches uͤberlaſſen muß, welche 
durch Benutzung eines demſelben folgenden guten Woͤrterbuches 
unterſtuͤtzt und erleichtert wird. 

Unter Vorausſetzung einer richtigen hochdeutſchen Ausſprache 
wird jedoch folgendes Hauptgeſettz der Rechtſchreibung in bie: 
ſer Hinſicht fuͤr die meiſten Faͤlle ausreichen: 

Nach jedem gedehnten einfachen, oder zuſam— 
mengeſetzten Vocal ſchreibe man den unmittelbar 
darauf folgenden Conſonanten einfach, nach jedem 
gefhärften Vocal aber verdoppele man denſelben. 

Alfo 3. B. der Schlaf, die Nafe, der Hafen, ich kam, eben, 

beten, wider, loben, im Hofe, der Höfer, die Schnur ıc. ; aber 

fhlaff, naſſe Kleider, baden, der Kamm, die Ebbe, das Bett, 
der Widder, die Robbe, hoffen, der Höder, die Schnurre ꝛc. Nur 
ch, fh und x werden im Schreiben nie verdoppelt, ob fie glei) 
nad gefchärften Vocalen, wie jeder andere Confonant, von der 
einen zur andern Silbe überfließen; z. B. wachen, lachen, waſchen, 
drefhen, Here ıc. Die Stelle des verdoppelten € und z aber ver: 
treten E und 8; daher unter den vorftehenden Beifpielen: baden, 

Höder; fo auch Brüde, Spitze, Kage, fegen ıc. 

Anmert. Die Verdoppelung bes ch und ſch vermeidet die Orthographie 
wegen der zufammengefesten Schriftform diefer dem Laute nad) ein= 
fachen Budjftaben; x und z hingegen find in der That zufammenge: 
feste Laute (—Ef und tf; vergl. oben &. 171), beren Verboppelung 
ihrer Natur nad unftatthaft ift, ba xx, 33 fo viel bedeuten würde, 
als kſkſ, tftf, während in der Ausfprache die Schärfung des confonan= 
tifchen Lautes nur das erfte Element der Zufammenfesung (das k 
und t) trifft. Daher ift das herkömmliche Zeichen tz (—ttf) in der 
Ratur der Sache wohl begründet; ein entfprechendes Er (— Es) aber 
war dbeßwegen überflüffig, weil bas überhaupt in beutfchen Wörtern 
fehr felten vorfommende x immer einen gefchärften Bocal vor ſich 
bat (3. B. Here, Nire, Art). Das ck an der Stelle des ER binge: 
gen beruht nur auf willtürlicher Feftfegung des Schreibgebraude. 

Da eine Silbe mit einem Doppel-Vocal (ald au, Au, 

ei, eu) jederzeit gebehnt geſprochen wird (vergl. oben ©. 175): 

fo kann auh Eein verdoppelter Conſonant darauf fol: 

gen. 3.3. Lauf, kaufen, Käufer, Kaifer, Saite, heulen, heilen, 
fteif, Häufer, leife, Schaum ıc. (nit: Lauff, Eauffen, leiffe, 

Häuffer ꝛc.) Man hüte ſich daher, nach einem gedehnten Vocal 

oder Doppellaut ein E ftatt £, oder tz ftatt z und überhaupt einen 

Doppelconfonanten folgen zu laffen, weil eben dadurd) 

angezeigt werden würde, daß ber voranftehende Vocal gefchärft 

geſprochen werden folle, was doch bei Doppelvocalen nicht ein: 
mal möglid wäre. Man fchreibt demnach jener Regel ganz 
gemäß: Pauke, Schaufel, Schweiz, Geiz, Kauz (nit: Paude, 
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Schweitz, Geig ıc.) Dagegen ſchreibt man richtig: paden, neden, 

ſchwitzen, fegen, Kage ıc. 

Die Schärfung oder Kurzfprehung der Wocale findet (nad 
S. 176) in der Regel felbft vor zwei oder mehren ungleichen 
Confonanten Statt, 3.3. in Sand, Held, wird, hart, dort, 
Hirt, Durft, Schrift, wo alfo die Verdoppelung des nächſten Con: 
fonanten nah dem Bocale unnöthig und fehlerhaft fein würde; 
alfo niht: Sannd, Held, wirrd c. — Eine Ausnahme machen 
die Mörter, welche wegen ihrer Abflammung eine Verdoppelung 
des vorlegten Sonfonanten erfordern, z. B. Bekanntſchaft, erkennt: 
lih, Starrfinn ıc. und diejenigen, welche durch Zufammenziehung 
aus einer volleren Form entftanden find, in welcher die Verdop— 
pelung des Gonfonanten nothwendig iſt; 3. B. Sammt, nadt, 
nimmt, fhafft, verwirrt, zufammengezogen aus Sammet, nadet, 
verwirret ıc. — Vor den Zungenlauten t, ft, de als Ableitungs: 
Endungen zur Bildung von Subftantiven wird jedoch der Gonfo: 
nant nicht verdoppelt, wenn au das Stamm-Verbum ihn ver: 
doppelt; alfo: Geſchäft, Kunft, Kunde, Gewinft, Gefpinft ıc. 
von fchaffen, können, kennen, gewinnen, fpinnen. 

Ferner weichen von jener allgemeinen Regel mande Wörter und 
Silben ab, die fih gar niht durch Beugung verlängern 
laffen, alfo befonders Formwörter oder Partikeln und Ab: 
leitungsfilben. Diefe befommen am Ende gemeiniglih nur 
einen einfahen Gonfonanten, obgleich der vorftehende Vocal ge: 
fhärft gefprohen wird; z. B. mit,’ ab, an, in, hin, bie, das, 
bed, ob, um, von, man, was, weg, un, zer, ver ıc. (melde leg: 
teren beiden Borfilben jedoch eher als ſchwachlautig zu betradhten 
find, vergl. oben S. 175). Ähnliche Wörter auf r folgen hin: 
gegen der Regel, indem fie die Dehnung behalten; z. B. vor, 
für, dir, mir, ber ıc. (aber gefchärft oder vielmehr ſchwachlautig 
in den Zufammenfegungen: herbei, hervor tc.). 

Anmert. Auch verfchiedene aus fremden Spradyen entlehnte Wörter be— 
zeichnen die Schärfung des Vocals nicht durch Verdoppelung des nachfol⸗ 
genden Gonfonanten, ba dieſe in der Urfpradje nicht Statt findet, z. B. 
April, Palaft, Bifhof (von Aprilis, Palatium, Episcopus). 

So wie die Shärfung bes Vocals burh Verdoppelung 
des nadhfolgenden Gonfonanten, fo erfcheint die Deh— 
nung beöfelben durch einfahe Shreibung des Conſo— 
nanten nad der obigen Regel hinlänglich ausgedrüdt, wobei 
benn nur die wenigen fhwebenden und ſchwachlautigen 
Silben (nah ©. 175) befonderd zu merfen wären, da fie ſich 
durch Feine eigenthümlihe Schriftform von ben gedehnten unter: 
fheiden. Der Eigenfinn des herrfchenden Schreibgebrauches aber 
hat außer jenem einfachen Mittel die Dehnung einer Silbe noch 
auf dreifache andere Art durch befondere Dehnungszeichen 
und zwar oft fehr willfürlich bezeichnet, nämlich: 

1) durch Verdoppelung der Vocale a, e, 0, z. B. in Aal, Saal, 

Haar; Meer, See, Beere, Seele; Moos, Loos, Boot x. 
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Anmerk. Das i und u und die Umlaute.ä, ö, ü werden nie verdeppelt. 
Daher gebt aa, wenn es umlautet, in ein einfaches ä über, ;. ®- 
Saal, Säle; Haar, Härchen ꝛc. Wo aber die Dehnung jener Bo: 
eale orthographifch ausgedrüdt wird, da geſchieht es durch eines der 
folgenden Dehnungszeichen. 

2) Durch das fiumme e, welches jedoch bloß dem Vocal i anftatt 
deſſen Verdoppelung beigefügt wird, wie in Spiel, viel, Bier, 
Biene, biefer, dienen, Fieber, Begierde, bier, Frieden, Fried: 
ch, Miene (Gefihtszug), wieder (abermals), Ziel ıc., und fo 
in ber Regel, wo das i gedehnt ift, außer im Anfange der Wör— 
ter, 3. B. Igel; ferner im Fiber (Fafer), Biber, wider (gegen) 
und einigen anderen; und endlich in den Fürwörtern mir, dir, 
wir, 

Anmerf. Ip den meiften Wörtern iſt das e hinter dem i bloßes, un: 
organifches Debnungszeihen der neueren Orthographie, 3. B. in 
Frieden, Glicd, liegen (altd. vridu; lid, ge-lid; ligen); in 
manden Wörtern hingegen ift das e wefentlidher Stammlaut, wel: 
cher mit dem vorangehenden i einen wirklichen Doppellaut bildete, 
der, durh Abſchwächung aus ia, io, iu entftanden, der neubod: 
deutfchen Sprache ganz fremd geworden ift, im oberdeutfchen Mund: 
arten aber noch gegenwärtig gefprocdhen wird. So in die, Ried, 
lieb, verlieren 2c. (attd. diu, liod, liop od. liep; varliosan, 
verlinsen, verliesen). Die neuere hochdeutſche Sprache bat bas 
Bewuſſtſein diefes urfprünglichen Diphtbongs ganz verloren und macht 
daber in ber Ausſprache Eeinen Unterfchied mehr zwifchen beiderlei ie. 
(Vergl. oben ©. 163. Anmerf.). 

3) Durch ein eingefchobened ſtummes h, als das allgemeinfte Deb: 
nungszeihen, weldyes jedoch als foldyes in der Regel nur vor 
den flüffigen Confonanten I, m, n, r, vor diefen aber gewöhnlich 
ſteht; wie in Mahl (Gaftmahl), Zahl, kühl, Stahl, Stuhl, Ge: 
wühl; lahm, ibm, Ruhm, rühmen; Hahn, Kahn, ihn, ihnen, 
Lohn, Hohn, böhnen, Huhn, Mähne, Mobn, Sohn, Söhnen, 
fiöhnen, verföhnen, kühn; Ahre, wahr, bewähren, Geführte, Lehre, 
ibe, Gewehr, mebr, Uhr ıc. Wo es gegen diefe Regel zu ſtehen 
fheint, ift es meiftens nicht bloßes Dehnungszeichen, fondern ur: 
ffrünglicher, organiſcher Laut der Stammfilbe,; 3. B. geht (von 
gehen), fieht, fab (von feben), Fehde (wie Gefecht, von Fechten), 
Vieh, nah (daher nähft), Schuh (altd. schuoch); Nath, Drath, 
Blüche, Gluth (von nähen, drehen, blühen, glühen), wo das h 
feine Stelle, anftatt vor dem t, hinter demſelben erhält (vergl. 
unten vom th). Nur wenige Stammwörter haben ein erſt in der 
neueren Orthographie eingeführtes bloß dehnendes Schluß : b, wel: 
es nicht Stammlaut ift; 3. B. frob, früh, Stroh (altd. Fro, 
fruo, stro); daher auch in Ableitungen und Zufammenfegun: 
gen, wie fröhlich, Frühling, Strohwifh u. dgl. m. 
Anmerfungen. 

1. Das 5 als Debnungszeichen wird jedoch auch, wo nad einem ge— 
behnten Wocals Laute einer der genannten flüfiaen Gonfonanten (1, 
* n, x) folgt, nicht durchgängig angewendet. Namentlich ſteht cs 
nicht: 


R 
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a) in den Fürwörtern ber, dem, den, ferner in: vor, für, 
gar, nun, nur, ber, König, Donig, hören, Bär, 
gebären, Samen, ſchal, Schale, ſchön; wie auch be 
fonders, wenn an den flüffigen Gonfonanten nach einem gebehn: 
ten Vocal ſich no ein Gonfonant anfchließt, 4.8. Erde, wer: 
den, Darz, Bart, Mond; und in den Wörtern, im wel: 
chen dem Screibgebrauche gemäß die Dehnung durch Verboppe: 
lung des Vocals ausgedrüdt wird, ale: Aal, Saal, Seele, 
Paar, Meer ꝛc. (f. oben); 
in Wörtern, die von einem Stamme herfommen, ber entwes 
der eine gefchärfte Silbe, ober eine aedehnte ohne h enthält; 
z. 8. kam von kommen, verlor von verlieren, gefroren 
von frieren; 
c) in alfen gebehnten Hauptfilben, welche im Anlaut zwei ober mehre 
Gonfonanten (außer ft und pf) haben, ober mit qu anfangen; 
3. B. ſchmal, Thal, Thor, Flur, Spur, Elar, Qual, 
guer, bequem; aber der obigen Regel gemäß: Stahl, 
Pfahl, ftehlen, aud Strahl; hingegen: Strom, ſtrömen. 
d) In einigen Silben wird das h gegen die Regel ausgelaffen, um 
gleichlautende Wörter durch eine verfchiedene Schriftform deutli⸗ 
cher zu unterfcheiben; daher mahlen und malen, Mahl und 
Mal, Namen (nomen) und nahmen, Zunahme (v. neh: 
men); fo auh nämlih und vornehmlich, Holen (bringen) 
und hohl (nicht ausgefüllt). 


b 


— 


. Hat eine Silbe ein Dehnungszeichen, fo behält fie dasſelbe durch 


alle Beugungen und Ableitungen bei, wofern fie nicht etwa in einer 
ſolchen den geſchärften Laut annimmt, mit welhem das Dehnungs⸗ 
zeihen im Widerfprud fichen würde; alfo z. B. Gefahr, ge: 
fabrvoll, gefährlich; Zahl, zählen, zahlbar, unzäh— 
Lig; dagegen gernvon gehren (begchren), Wolluft (nicht Wohl: 
(uft), da das Wort, wenn es auch von wohl abflammt (und nicht 
etwa aus Voll-Luſt verberbt ift?) jedenfalls bie Dehnung verloren 
bat. Doc bleibt in vierzehn, vierzig, Viertel das behnende 
e des Stammmortes vier, obwohl bas i in jenen Wörtern gewöhns 
lich gefhärft ausgeſprochen wird, 

Durd genaue Unterfheidung der Dehnung und Schärfung ſowohl in 
der Ausfprache, als in ber Schrift vermittelft ber nah ben obigen 
Regeln eingeführten Bezeichnungsweifen werden viele übrigens ähn: 
lich lautenden Wörter unterfchieben und fo bie Deutlichkeit nicht we: 
nig befördert; 3. B. abblafen (den Staub) und ablaffen, bie 
Bahn und ber Bann, das Beet (im Garten) und das Bett, 
die Blöße und die Bläſſe, den (der Artikel) und denn, Das 
ten, und baden, er fam unb der Kamm, lahm und bas 
Lamm, fie lafen und Taffen, der Ofen und offen, ber Schie« 
fer und der Schiffer, der Schlaf und fhlaff, der Wahn und 
wann, wen und wenn u. v. a. 

Alte jene Dehnungszeihen werden nur in urſprünglich beutfchen 
Wörtern gebraucht; alfo nit in fremden, 3. B. Gapital, 
Dame, Natur, Rumor, Polen, Zon, Perfon, rar, 
ſtudiren 2c, nicht Poblen, Perfohn, ftudieren ze. Als Stamm: 
buchſtabe kommt jedoch das ftumme h auch in fremden Wörtern vor, 
& 3. in Katarrh, Katarrhalz Fieber, Diarrhöe, enrhus 
mirt, Rhabarber, Rhetorik, rheumatiſch, Whift; fo 
auch in dem Klupnamen Rhein, beffen Schriftform aus bem 
Griechifchen durch Vermittlung des Lateinifchen (Rhenus) entlehnt ift. 
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III. Regeln über den Gebraud einzelner Buchftaben. 
1. Gebrauch der Bocale. 


Über a, aa, ah (in den aus dem Franzöfifchen entlehnten Wör- 
tern auch en, ent ıc). 
Das einfahe a gebraudht man in den meiften bdeutfchen 
Wörtern, befonderd in Adler, Art, ich aß (fpeifete), bar (bares 
Geld), brach, Brachvogel, gar (in allen Bedeutungen), Gram, 
Gran, Hamen, Harz, Hafe, ih kam, Elar, Kram, Kranidy, die 
Rate, das Laden (Tuch), Mal (j. B. das erſte Mal, einmal, 
niemals ꝛc.), malen (mit Farben), der Maler, Maß, Namen, 
Dual, Rabe, Samen, Schaf, ſchal, die Schale, ſchmal, Schwan, 
Sklave, Span, Grünfpan, fparen, Spaß, Stab, Tafel, ich war, 
zart sc. Auch ſtets in den Beifilben bar, fal, fam; 3. 2. 
langfam, wunderbar, Zrübfal, folgfam. 


Das doppelte a erhalten befonders folgende: Aachen, Aar, 
Aal, Aas, Haag (in Holland), Haar, Maal (ein Fled auf der 
Haut), Paar, Raa (die Segelftange), Saal, Saat, Schaar, 
Staar (eine Augenkrankheit), Staat, die Waare (ded Kauf: 
manns). Fordert aber die Beugung im Plural den Umlaut 
ä, fo fallt hierin die Verdoppelung weg, z. B. von Aas die Afer, 
von Saal die Säle (nicht Sääle). 


Das ah ift in folgenden Wörtern gebräuchlich: die Ahle 
(Pfrieme), ein Ahm (Meinmaf), die Ahnen (Vorfahren), abnen 
od. ahnden (vorempfinden), ahnden (rügen oder ftrafen), Aus— 
nahme, Bahn, Bahre, bewahren, fahl, Fahne, fahren, Fahrt, 
Fahrzeug, Abfahrt, Wohlfahrt, Gefahr, Gemahl, gewahr, Jahr, 
kahl, der Kahm, Kahn, Krahn, lahm, Lahn, mablen (auf der 
Mühle), das Mahl, Abendmahl, Gaftmahl, Mahlzeit, nahab: 
men, Nahrung, Pfahl, prahlen, Prahm, Rahm, Rahmen, 
Sahlband, Sahlleifte, Sahlweide, Sahne, Stahl, Stahr (der 
a. Strahl, Wahl, Wahn, wahr, wahrnehmen, Zahl, zahm, 

ahn ıc. 

Anmerk. 1. Die ältere Orthographie bediente ſich häufig der Dehnungs— 
zeichen, wo ber heutige Schreibgebrauh das einfache a mit Recht 
vorzieht. So fehrieb man ehemals Haafe, Maaf, Quaal, Saas 
men, fhaal, Schaale, Nahmen, Spahn ꝛc.; ferner baar 
als felbftändiges Beis und Nebenwort (3. B. baares Geld) zum Uns 
terfchiede von der Nadjfilbe bar (in fruchtbar 2). Da jedoch beides 
(von dem alten bären, tragen, barbringen) etymologifch nicht ver: 
ſchieden und eine VBerwechfelung nicht denkbar ift, fo ift Erin Grund 
zu einer verfchiedenen Schriftform vorhanden. Wohl aber unter: 
fcheidet auch der heutige Schreibgebraud die Wörter Mal (Beittheil; 
vom goth. mel, Zeit) und Mal (Zeichen; in Denkmal, Merkmal), 
von Maal (Fled auf der Haut) und Mahl (gemeinfames Eſſen, 
Mahlzeit), obwohl wenigftens die legteren drei offenbar von einer 
Wurzel ausgehen (f. das Wörterbuch), Auch die Unterfcheidung von 
mablen (auf der Mühle, altb. malan) und malen (mit Karben, 
altd. mälon) ift gefchichtlich nicht begründet, da urſprünglich viels 
mehr das erflere ein Eurges, das Ieptere (von mäl, Zeichen) ein lans 
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ges a hatte; entfpricht aber ber heutigen Schreibung verwandter 
Wörter, da man allgemein Mehl, Mühle, hingegen gewöhnlich 
Gemälde (nicht Gemählde), Maler ꝛc. fchreibt. 

2. Alle aus dem Lateinifhen und andern fremden Spraden 
entiehnten Wörter haben bloß a (nie ab oder aa; vergl. ©. 221); 
3. B. Admiral, Altar, Barbar, Gabale, Gapital, Candidat, Kineal, 
Memorial, Altan, Gapellan, Dcean, Plan, Roman, fpanifh, Pri: 
maner, Lutheraner, Salat ze. — Eine Ausnahme machen bie hebrä: 
ifhen Wörter Jehovah, Hallelujab zc. An Kaaba, Kanaan iſt aa zwei: 
filbig, alfo nicht Zeichen der Dehnung; vergl. S. 163. — In fran: 
aöfifchen Wörtern wird ber Zon ang durch em, em und ent be- 
zeichnet, 3. B. in Affemblde, employiren, emballiren, embelliren; 
Cadence, Depenfe, Entree, engagiren, Engagement, Pendant, Pen: 
fion, Provence:Öl; Avertiffement, Departement, Divertiffement, a: 
vement ꝛc. — Doch haben viele auch an, als: Anciennetät, avancis 
ven, Drangerie, rangiren, Gontenance, Balance ꝛc. 


Über aͤ und äh, e, ee und eh. 


Man darf fo wenig das große A und Ae, ald das Fleine 
aͤ und ae im Sprechen und Schreiben mit einander verwechfeln. 
Senes ift ein einfacher Vocal; ae hingegen find zwei, nur in 
fremden Wörtern unmittelbar zufammentretende, felbftändige 
Laute, die feinen Diphthong bilden, da fie zweifilbig gefprochen 
werden. Man fchreibt daher ganz richtig: Aeroftatit (Lufefchiff: 

kunſt) und aeroftatifch; fo auch Iſtael, Michaelis, Phaethon 

(Apollo’8 Sohn, auch ein leichter unbededter Wagen); aber 

nicht: Phaenomen, fondern Phänomen. Eben ſo: Äſthetik und 

äfthetifh, und befonders die beutjchen Wörter: Ahre, Xrger, 

Bär (nicht Aehre, Aerger, Baer). 

Anmerk. Im Lateinifchen vertritt allerdings ae die Stelle unferes &, 
4 B. Caesar, prae, aether, wird aber in deutſcher Schrift durch 
ä erſetzt. Ä 

Das A ift der Umlaut des a und gebührt daher eigentlich 
nur folhen Wörtern, die zunaͤchſt von Wörtern mit a abftammen. 
Demnach ſchreibt man richtig: Altern (nicht Eltern, wie Manche 

j. U. v. den Alteren vorziehen), ändern, ächzen, Urmel, ägen, 
ärgern, Bäder, befrängen, Däne, drängen, gemäß, Geräthe, gräfß: 
ih, Gräte, häſſlich, Jänner (audy Jenner), Kartätiche (von dem 
ital. cartaccia), Lärm, Mäkler, März, nächſt, nämlidy, quälen, 
Säbel, (franz. sabre), Säge, fid rächen (daher gerächt), ſich 
fhämen, Sclägel, ſchmälen, fpät, Stätte, unftät, verbrämen 
(v. Bram, Rand), verzärteln, wägen (mit der Wage), erwägen, 
zärtlih. Auch die ablautenden Verba, deren Imperfect im In— 
dicativ ein a hat, wie geben, ich gab, bekommen im Conjunctiv 
gewöhnlich ein aͤ — ich gäbe; ich aß, ich äße; ich brach, ich brä- 
che; ih las, ich läſe; ich trat, ich träte ıc. — Nach dem herr: 
ſchenden Schreibgebrauche jedoch findet ſich in Übereinftimmung 
mit der Ausfprache das & auch in manchen Wörtern, deren ent: 
fernte Abftammung von Wörtern mit a nicht mehr erkannt wird, 
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fo wie in andern ald bloße Eigenheit der neueren Drthographie 

für ein älteres, nicht durdy Umlaut entftandenes e. Dahin ge: 

hören: Bär (altd. pero, ber), gäten (altd. jetan), hämifch (ver: 
wandt mit heim, heimtüdifh), Häring (audy Hering), prägen, 
der Schädel (altd. scetela), ſchäkern, fhwären (altd. sueran), 
ſchräg, Thräne (altd. trahin), träge (altd. traki), Träber, 
- mwärtd (das lat. versus) in auswärts, ausmärtig. 


Anmerf. Stät ober ſtet (althochd. stati) mit feinen Ableitungen ift 
ſchwankend. Gewöhnlich fchreibt man ftät, unftät, beftätigen; 
und body ftets, fletig, Stetigkeit. Beſſer wäre es, in allen 
diefen Wörtern das ä beizubehalten. — IStaliäner (von Italiano) 
ift richtiger, ald Italiener von Italien, wovon fi nur Italier 
bilden ließe, wie Spanier von Spanien, 

Das aͤ wird nie verboppelt, wenn es auch von aa herkommt, 
auch in diefem Falle nie mit einem h begleitet; alfo fchreibt man: 

Härchen (nicht Häärchen oder Hährchen); eben fo Pärchen, Säl: 

chen. 


Das Ah befommen folgende, die von Wörtern mit ah (od. ach) 
abitammen , als: allmählih, bewähren, blähen, fähig, Fähnrich, 
Gefährte, jähe, Erähen, lähmen, nähen, Nähnabdel, nähren, ſchmähen, 
Schmähſucht, ftählen (von Stahl), ungefähr, verjähren, vermählen, 
wählen, wähnen, erwähnen, zählen; auch das Imperfect Sonjunct. 
ich nähme (von ich nahm) ıc. Ferner folgende, in denen bie 
Abftammung von ah dunkel ift, oder gar nicht Statt findet: 
ähnlich (altd. ana-lih, d. i. angleich, der Gleichheit ſich nähernd), 
Ühre (altd. ahir), gähnen, Mähne, Mähre (Pferd; altd. mar), 
Mährchen (altd. mari, maere), fpühen (altd. spehan), wäh: 
ren (dauern; altd. weron), gewähren (giweron), zäh (zahi), 
Zähre (Thräne; altd. zahar). 

Das e bekommen folgende Wörter, ob es gleich in vielen 
derfelben dem A gleich lautet, auch wohl ein & fein follte, wenn 
man dabei auf ihre entferntere Abftammung fehen bürfte: aus: 

merzen, auswendig, Becher, behende, der Belt, Bengel, befchwe: 
ven, Beſen, beffer, die Bete (Rübe), beten, Demuth, echt (von 
ea, Ehe, Geſetz), Ekel, edel, Elfter, emfig, enge, Engel, Ente, 
Erle, Ernte, Erz, Eiche, effen, ewig, Feder, Felbel, Zell, Ferkel, 
fertig, Flechte, geben, Geberde, Gebet, Genefung, Gehege, gellen, 
gerben, gerecht, Gerfte, Gletfher, Grenze (auch Gränze), Heft, 
hegen, Heller, einhellig, mißhellig, benten, Henne, komm ber, 
Herd, Keller, Kelter, Kerbel, Kerker, Ketzer, Lerche, leben, legen, 
lefen, Memme, Mege, Mewe, neden, negen, pflegen, preffen, 
Schelle, Scyere (ehemald Sceere), Scherflein, ſchlecht, Segen, 
felig, trübfelig ıc., ſchmecken, ſchweben, ſchwenken, ſchwer, Stem: 
pel, Stengel, verwegen, Vetter, wegen, Welfchland, welfche 
Nuß, Welt, wenig, werth, miderfpenftig, abfpenftig ıc. Ä 
Mit ee fchreibt man vorzüglid) folgende Wörter: Beere, Erb: 
beere , Himbeere, Zorbeere 2.5 Beet, Blumenbeet, die Geeft (hohes 
Sand: 
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Sandland), das Heer, Kriegsheer, Heerfttaße, Heerde, Kiee, Ieer, 
ausleeren, das Meer, fcheel fehen, Schmeer, Schnee, der und die 
See, Seele, Speer, Spree, Theer. 

Anmerf. Da ein dreifahes e weber in beutfcdhen, noch in fremden 
Wörtern gebräuchlich ift, fo fihreibt man: die Seen, des Schnees, 
die Ideen; nit Seeen, Schneees, Ideeen, fomwohl bei zweis 
filbiger, als bei einfilbiger Ausſprache (des Schne-es, oder Schnees). 
Im Verſe möchte es jedoch rathſam fein, im erfteren Kalle ein breis 
faches e zu ſchreiben. 

Mit eh fchreibt man: angenehm, Befehl, befehlen, begehren, 
dehnen, ausdehnen, Ehre, empfehlen, entbehren, Fehde, befehden, 
fehlen, Fehler, genehm, Hehl, Hehler, verhehlen, hehr (heilig, ehr: 
würdig), Kehle, Eehren, Lehm, das Lehn, die Lehne, lehnen, leh— 
ren, Mehl, mehr, vermehren, nehmen, die Quehle (ein Handtuch), 
Schlehe, Sehne, fich fehnen, fehr, verfehren, ftehlen, ſich wehren, 
zehn (10), zehren, verzehren; und befonbers fteht eb als Aus: 
laut derjenigen Silben, bei deren Verlängerung das h gehört 
wird, als: Reh, Drehbant, Wehmuth, unausſtehlich, es ſteht, 
vergeht ıc. 

In fremden, befonders aus bem Lateinifchen und Franzöſiſchen 
entlehnten Wörtern wird der Laut ä fehr verfchieden bezeichnet, theils 
durch ä: conträr, familiär, orbinär, populär, Gecretär, Dämon, 
präftiren, Sphäre; befonders in ber lateinifhen Vorfilbe prä und 
in der Endung tät, als: Autorität, Ägypten, ämuliren, Aquivalent, 
Aquinoctium, Aquilibrift, Ararium, Ather, ätherifh, Chamäleon, 
Gommodität, Diät, Facultät, Europäer, Majeftät, Mortalität, Präs 
feet, präcife, Prälat, prälubiren, Präfldent, prätendiren, präfentiren, 
Prämie, Quantität ꝛc.; theild im frangöfifchen Wörtern durch ai: 
Afaire, Ehaife, Dictionnaire, Domaine, Fontaine, Maire, Maitre, 
Pair, Palais, Portrait, Quarantaine, raifonniren, Relais, Sou— 
verain, trainiren, Trait; oder durch ay: Grayon, befrayiren ꝛc.; 
oder ei: Bouteille, Deffein, Reveille, Neinette, Teint 2c.; durch i: 
Baffin, Chagrin, Couſin, Feftin, Point, Zambourin 2c.; durch oi: 
Angloife, Polonoife zc. wofür jedod die neuere franzöſiſche Orthogras 
pbie gewöhnlicher ai feßt, alfo Anglaife 2e.; dur ® und €: Bars 
riere, Garriere, Sauciere, Defiert, Fete, Gene ıc. In einigen aus 
der engl. Sprache entlehnten Wörtern lautet a wie 6, z. B. Ale 
(ein engländ. Bier). 

Eben fo verfchieden wird der Laut e in fremden Wörtern bes 
zeichnet; zwar niemals burdy eb, aber durdy ee, z. B. Allee, Armee, 
Affemblee, Ghauffee, Entree, Bee, Fricaffee, Gelee, Idee, Kaffee, 
Kameel, Livree, Mofchee, Porree, Porteepee, Renommee, Thee ic. ; — 
oder durch €: Abbe, Charite, Defite, Demele, Moitie, Neglige, 
Quarre, Refugie ꝛc.; oder duch er und et! Aventurier, Banquier, 
Dejeuner oder Dejeund, Filet, Premier, Souper oder Soupe, Mes 
tier 2c.; ober endlich auch durch ein blofes ce: Barometer, Decret, 
discret, Diabem, egal, elegant, enorm, Magnet, Planet, Paftete, 
Pebal, Pedant, Problem, Thermometer, Scene, 


Ä Über f, ie, ih, ieh, und y. 

Wer durch eine richtige Auöfprache den Laut i und ie vom 
dr Deutlich unterfceiden gelernt hat (vergl. S. 163), der wird 
nicht Wörter hier fuchen, welche unter uͤ gehören. 

Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 15 
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Anmert. Nur in ben Wörtern wirklich, Gebirge, Sprihwort, 
liederlich, fprisen, f[hwierig, Knüttel; gültig, Hülfe, 
trügen, Kiffen ſchwankt die Ausſprache und Recdtfchreibung zwi: 
ſchen i (ie) und ü. Jedoch entfcheidet der herrfchende Gebraud und 
bei den erften fieben au die Abftammung für die obigen Formen. 
Die legten vier folten der Abſtammung nad richtiger giltig (von 
gelten, gilt), Hilfe (altd. hilfa, von helfen, hilf), triegen (alt: 
bochd. triokan, mittelh. triegen), Küffen (altd. kussin) gefchrie: 
ben werben, wenn es die vorherrfchende Ausſprache zuliege. 

Das i ſteht ohne e und h in allen Silben, die gefchärft aus: 
gefprochen werden, 3. B. ich fing, ging, hing, Himbeere, Hirfe, 

Sichel, Brille, Bride (Meunauge), dingen, Dinkel (ein Goetrei: 

de), Gebirge, Kiffen (Bettkiffen), Kifte (Lade), Kigel, miffen (ent: 

bebren), Niffe (in den Haaren), fprid, Sprichwort, widmen, wir: 
fen ıc. Go aud in den ſchwachlautigen Beifilben ig, icht, 

rich, ifch, ich, zig; 3. B. König, willig, dornicht, freundlid, 
närriſch, Fähnrich, achtzig ıc. 

Gedehnt ausgeſprochen ſteht i ohne Dehnungszeichen im An— 
fange der Woͤrter, z. B. in Igel, Ibiſch, Ipernbaum, Iſegrim; 
ferner in: Anis, Bibel, Biber, Biſam, Biſon, dir, Eliſabeth, 

Emil, Fibel, Fiber (Faſer), Friederike, Kaninchen, Karoline (wie 

in allen weiblichen Namen auf ine; daher auch Minchen von 

Wilhelmine), mir, pipen, quiken, wider (gegen, daher auch wi— 

drig, widern und erwidern entgegnen), wir; auch in den Staͤdte— 

namen: Berlin, Ruppin, Schwerin, Stettin. — 

Mit dem Dehnungszeichen ie werden folgende Woͤrter ge— 
ſchrieben: Abſchied, Almoſenier, anſiedeln, aufwiegeln, Augenlied, 

begierig, bieder, biegen, Biene, Bier, bieten, Brief, die, Dieb, 

Dietrich, Diele, Dienſt, Dienstag (beſſer als Dinstag), dieſer, 

Einſiedler, ergiebig, erbieten, Fieber, Fiedel, Flieder, fliegen, flie— 

hen, fließen, Frieden, Friedrich, frieren, Fries (ein Zeug und ein 

Säulen-Zierath), Frieſel, Gebiet, gediegen, Gefieder, genießen, 

Giebel, Gier, gießen, Glied, Grieche, Gries; hienieden, hier, hie— 

ſig; Kiebitz, Kiefer, Kiel, Kieme, Kienholz, Kies, Kieſel, kieſen 

(wählen), Kieze (auch Kitze, weibl. Katze), Knie, kriechen, Krieg, 

kriegen; langwierig, lieb, Liebig (Dompfaff), Lied, liederlich, lie— 

fern, liegen; Mieder, Miene (Geſichtszug ic.), Miesmuſchel, Mie— 
te (Milbe), Miethe (Pacht); nie, nieder, niedlich, Niemand, Nie— 
te, nieſen, Nießbrauch, Niete, Nietnagel; Papier, Paradies, Pfrie— 
me, Portugieſe, poſſietlich, Prieſter; Rappier, regieren, Revier, 

Rehziemer, riechen, Riegel, Rieke (ein weibl. Reh), Kiel (Furde), 

Riemen, Ries, Riefe, riefen, Rietgras (auch Rieth); ſchieben, 

Schiedsrichter, ſchief, Schiefer, fielen, Schienbein, fhier, Schier— 

ling, fchießen, fchließen, Schmiede, ſchmiegen, ſchmieren, ſchnieben 

(ſchnauben), ſchniegeln (pugen), Schwiegerfohn, Schwicle, ſchwie— 

tig, fie, Sieb, fieben (7), fie, fieden, Sieg, Siegel, ſiekern (als 

Flüſſigkeit durchdringen), fpazieren, Spiegel, Spiel, Spieß, fprie: 

fen (bervorfommen), ftieben (ſtäuben), Stiefel, Stiefvater, Stie: 

ae, Stieglig, Stiel, Stier, die Striefe (foviel ald der Streifen), 


‘ 


3. Abfchnitt. Beſondere Regeln. 227 


ftriegeln, Strieme; Thier, Ziegel, tief, Trieb, triefen, Turnier; 
Ungeziefer, Unterfchied; verdienen, verdrießen, verlieren, Verließ 
(unterirdifches Gefängniß), verfchieden, verfiegen, viel, vier, Vier: 
tel, Viſier (auh Viſir, die Helmöffnung), Vließ oder Klick 
(MWollenfell), das goldene Vließ (fabelh. Widderfell); wie, Wiede— 
hopf, wieder (nochmals), Wiege, wiegen, Wiefe, Wiefel; Zieche 
(Bettüberzug), Ziege, Ziegel, ziehen, Biel, ziemen, ziemlich, zie: 
ren, Zwiebel, Zwiebad, zwiefach, Zwielicht, Zwietracht, zufrieden. 
— Auch iſt das ie, einer richtigen Ausſprache zufolge, in dem 

Imperfect vieler ablautenden Verben erforderlich; z. B. er fiel, 
ſchrieb, blieb, lief ꝛce; auch in den ablautenden Imperativen 
lies, gieb und in den abgefürzten Namen Fiekchen, Lies: 
chen, Riekchen. — 


Anmerk. 1. Kür ging, fing, hing wollen Manche bie ältere Korm 
gieng (altd. giang, gienc), fieng, bieng wieder einführen, 
die zwar gefchichtlich begründet, aber dennoch verwerflich ift, da fie 
der jetzigen geſchärften Ausfpradye des i in jenen Wörtern wider: 
ſpricht. Dagegen erfordert die im Hochdeutſchen gedehnte Ausfpradhe : 
gieb, giebft, giebt, Lies, Lief’t zc., nicht gib, gibft zec., 
obwohl das e hier, wie gewöhnlich, unorganiſches Dehnungszeichen 
ift (vergl. oben ©. 220). — Die durch die heutige Orthographie 
feftgefegte Unterfcheidung von wider (gegen) und wieber (nochmals) 
ift gleichfalls gefchichtlicdh unbegründet, da beides etymologifch das: 
felbe Wort ift, das urfprünglid wider (mit kurzem i) lautete. Man 
fann eben fo wohl erwibern, ald erwiebern fchreiben, je nach— 
dem man es durch entgeanen, ober zurüdgeben erklärt. — Der 
Dienstag hat nah Grimm (Gramm. I. ©. 150.) feinen Namen 
von dem norbifchen Heidengotte Tyr (Mars); baher altnord. tys- 
dagr (dies Martis), altfächl. tives-dag, engl. tuesday. Das ie 
deutet mithin die urfprüngliche Länge des Vocals richtig an; bas 
eingefchobene n aber beruht auf fpäterer Entflellung, und die Ableitung 
von Ding (Geridt), fo wie das nieberb, Dingstag ift falfd. 
Der richtige neuhochdeutſche Namen wäre Diestag. 

2. Fremde Wörter haben ihrer urfprünglicdden Schreibung 
gemäß meiftens i, 3. B. Accife, Appetit, Aurikel, Fabrik, Gardine, 
Kamin, Zuftiz, Luife, Mafchine, maffiv, Mine (Sprenggrube), Mi: 
neral, Ruin, Satire (von dem lat. satura, satira; alfo nicht gut: 
Satpre), Stil (von dem lat. stilus), Tiger, Zitel. Befonders audy 
die Endung iren (vergl. oben S. 203 *) in ganze ober halbfremden 
Verben, ale: bombarbdiren, buchftabiren, etabliren, marfdhiren, rafi: 
ren, ftudbiren; wovon ber herrfchende Schreibgebraudy nur regieren, 
fpazieren ausnimmt, und barbieren, einquartieren, mit welchen letz⸗ 
teren es jedoch eine verfchiedene Bewandtniſs hat, da fie von ben 
Hauptwörtern Barbier, Quartier abgeleitet find, die Ableitungsfilbe 
mithin nur en (nicht iren) if. — Das ie mit dem Laut eines 
gebehnten i findet fi) außerdem nur in völlig eingebürgerten $remb: 
wörtern, wie Papier (von papyrus), Rabies (von radıx), Paradies 
(von napudsıcor), und befonders in franzöfifchen Wörtern auf ier, 
bie ihre urfprüngliche Ausſprache (ie) im Deutfchen aufgegeben baben 
und ganz nad bdeutfcher Weife geſprochen werden, z. B. Dfficier, 
Courier, Kanonier, Quartier, Glavier, Bandelier, Panier, Ma: 
nier 2. — Am Ende fremder Wörter vertritt i 168 Stelle des latei⸗ 
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nifchen und griechifchen ia, ober des frangöfifchen ie; z. B. Copie, 
Geographie, Harmonie, Genie ze. 

Das ieh fommt (außer Vieh) nur den Wörtern zu, deren 
nächite Abſtammung das h erfordert, 3. B. du fliehlft, er ftichle 

von fehlen; eben fo du fliehft, er flieht, du fiehft, er fieht, du 

befiehlſt, er befiehlt, du liehft, er lieh, es gedieh, empfiehl mid) ıc., 
von fliehen, fehen, befehlen, leihen, gedeihen, empfehlen ıc. 

Das ih ift nur in den Furwoͤrtern ihm, ihn, ihnen, ihrer, 
ihr, ihre, ihren und deren Ableitungen gebraͤuchlich, als: der 
Ihrige, das Ihrige x. 

Das y, welches ſeit Otfried's Zeit theils ſtatt eines dop— 
pelten i, theils ſtatt des griechiſchen v gebraucht wurde (vergl. 
S. 162), iſt in deutſchen Woͤrtern durch i oder ie entbehrlich 
geworden. — Man ſchreibt alſo nicht mehr, wie ſonſt: Ygel, 

Kybitz, Juny, July, ſondern: Igel, Kiebitz, Juni, Juli (oder 

beſſer Jun, Zul). Auch in dem Doppellaut ey (f. u.) iſt es 

aus verfchiedenen Gründen in echt deutfchen Wörtern, außer 
den Eigennamen, durch das ihm völlig gleichlautende i vers 
drängt worden. 

Anmerk. Das zwar aus dem griechifchen ovilndn flammende, aber 
doch, nad) fehr veränderter Korm längſt eingebürgerte Wort Silbe 
fhreibt man gleichfalls fchon ziemlich allgemein mit einem i ftatt 
des y; alfo nicht Sylbe, oder gar Syllbe! Aus demfelben Grunde 
fchreibt man auch beffer Gips, Mirte, ald Gnps, Myrte. — Dages 
gen behalten bie nicht völlig eingebürgerten und in beutfches Gewand ges 
Heideten Wörter, welche aus dem Griechiſchen ftammen, mit Recht das y, 
als: Analyfe, Apokalypfe, Apokryphen, Aſyl, Cylinder, Cyklop, Sys 
preffe, Dyfenterie, Elyfium, Etymologie, Gymnaſium, Hieroglyphen, 
Hieronymus, Hymne, Hypochondrie, Hypothek, Hypotheſe, buftes 
riſch, Idylle, Labyrinth, Lyceum, lyriſch, Märtyrer, Myops, 
Mythologie, Nymphe, Olymp, Drymel, Parorysmus, Phyſik, 
Phyſiognomie, Polyhiſtor, Polyp, Pyramide, Sibylle, Symmetrie, 
Sympathie, Symphonie, Symptom, Syndicus, Syntax, Springe 
(nit Birenien), Syrup, Syſtem, Thymian, Tyrann, Vampyr, 
Mop, Zephyr. 


Über o, oo und oh. 


„Das o fteht in den meiften deutfchen Wörtern einfah. Man 
ſchreibt jeßt richtig: WBrod.,, Boden, Bote, Bogen, Bord, empor, 
fror, gehorfam, gefchoren, geſchworen, Honig, holen, lodern, los, 
modern, Mond, Ofen, Strom, Vogt, Troſt, Thor, ſchonen, 
Thon (der Töpfer); auch faft allgemein: geboren, verloren, der 
Schoß (j. B. ein Kind auf dem Schoße), fhmoren, Schrot. 
Daß_ es in jeder gefchärften oder fchwachlautigen Silbe ein: 
fach fein müffe, verfteht ſich von felbftz 5 B. voll, dort, Wort, 

Moraft, Holunder. 
Mit vo fchreibt man dagegen richtig: das Boot, Loos, ber 


Loorie, das Moor (wo man Torf gräbt), Moos, mooficht, Soole 
od. Sole (Salzfoole). 
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Mit oh fehreibt man: Argwohn, die Bohle (ein Brett), Bob: 

ne, bohnen oder bohnern (glätten), bohren, die Dohle, Dohne 

(Sprentel), Drohne, Fohre, der Floh, Frohndienft, Frohnleich— 

nam, gewohnt, Gewohnheit, hohl, daher auch ausgehöhlt, Hohn, 

Kohl, Kohle, Koh, Daher Lohgerber, Lohn, Mohn, Mohr (oder 

Schwarzer), Ohm (Oheim), ohne, Ohnmacht, Ohr, roh, Roh: 

beit, Rohr, Sohle (Zußiohle), Sohn, Stroh, Strohhut, dag 

Mohl, wohl, wohnen, Einwohner. — So auch: befohlen, em: 

pfohlen, geftohlen, unverhohlen, du drohſt, er droht, du flohft, 

er floh ıc. wegen ber Abflammung von befehlen, jtehlen ıc., wor: 
in das h ift. 

Anmerk. 1. Die Formen gebohren, verlohren u. bal. find ver: 
werflich, da in gebären und verlieren fein b ift. Der Shvoß 
zur Unterfheidung von bem gefhärften Schoß zu fchreiben, ift über: 
flüffig, fobald man die Schärfung diefes letzteren Wortes durch das 
ihm gebührende B ausdrüdt. Dagegen unterfheidet man füglid das 
2008 (altd. hlöz), ich Loofe, die Loofung (Fotterie), von los, 
Lofe (altd. 1ös), die Lofung (ein Zeichen, Lofungswort); und die 
Soole oder Sole (verwandt mit Salz, Tat. sal) von der Sohle 
(Fuß-, Schuhfohle, altd. sola), da beiderlei Mörter verſchiedenen 
Stammes find. — Mandye unterfcheiden auch das fchwachlautige, 
tonlofe Nebenwort w ol von dem gebehnten und betonten wobl (3. B. 
du bift wol nicht wohl?). Da jebocd beides etymologiſch dasſelbe 
Wort ift und diefe verkürzte oder ſchwachlautige Ausſprache aud in 
andern Fällen unbezeichnet bleibt (vergl. vier und vierzig, froh 
und frobloden; der (fl. diefer) Mann, und ber Mann; ber 
und herein): fo fchreibt man beffer immer wohl, Die Wörter 
zwar (von wahr) und gern (von gehren, begebren) können nidyt 
zur Rechtfertigung des wol dienen, da die Abftammung jener Wör— 
ter dem Volksbewuſſtſein fremd ift, mitbin in der Drthograpbie uns 
berüdfichtigt bleibt. Auch ift des Fall nicht derjelbe, da jene Wör— 
ter nicht in zwei verfchiedenen Anwendungen verfchieden gerieben 
werben, fondern in ihrer Echreibung fich immer gleich bleiben. 

2. Die meiften fremden Wörter haben ein bloßes o, als Ans 
ton, Aftronom, Ariom, Baron, Chor, Commode, Gitrone, Defpot, 
Dom, Eleonore, Flor, Kolie, Glorie, Idiot, Idol, Indigo, Kano— 
ne, Krone, Lection, Matador, Matrofe, Macarone, Melone, Dtos 
nom, Paftor, Patriot, Patron, Periode, Perſon, Piftole, Pal, 
Polen (nit Pohlen), Rumor, Sage, Strophe, Tener, Theodor, 
Zon x. 

Nur in einigen franzöſiſchen Wörtern fhreibt man ftatt o: 
au ober eau, 4. B. Ghauffee, Debauche, edyauffiren, Epaulette, 
Hautbois, Hautboift (auch Oboe und Dboift), Sauce, Sauciire, Sau: 
vegarde; Beaute, Bureau, Chapeau, Goutcau, Eau de Lavande, 
Rondeau, Rouleau ꝛc. 


Über oͤ und öh (vergl. e, eh x. S. 223 — 225.) 


Man verwechlele weder im Sprechen, noch im Schreiben 
den einfahen Vocal D, 5 mit dem zweifilbigen ve, weldes 
nur in fremden Wörtern vorfommt, fchreibe alfo nicht Baum: 

oel, Drfen ıc. jondern Dfen 10.5 wohl aber der Ausſprache ge 
mäß: Aloe, Poet, Poeſie. Nur in/manden Eigennamen be: 
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hält man bie ältere Bezeichnung des d durch ve bei, 3. B. 
von Deder; auch Göthe fchrieb feinen Namen: Goethe. - 

Das 5 gebührt als Umlaut des o vorzugäweife ſolchen Wör: 
tern, die zunädhft von Wörtern mit o abjtammen, und zwar 
richten fich die abgeleiteten Wörter in Hinficht des Dehnungs: 
zeihend nah) dem Stammworte. Hat diefes oh, fo befommt 
das abgeleitete Wort dh, 3. DB. froh, fröhlih; hat aber das 
Stammwort ein bloße® o, fo hat auch das abgeleitete nur oͤ, 

3: B. Dfen, Ofen; Thor, thöricht ıc. 

Mit 5 fchreibt man demnach mit Hinficht auf die erfenn: 
bare Abftammung: Böttcher (von VBottih), empören (v. em: 
por), erbötig (erbot), Förfter, Eöftlich, böfe, befördern (fort), ein: 
flößen, Getöfe, löfen, löthen, Römer, ftrömen, tönen ıc. — Allein 
auch manche andere Wörter, die entweder gar nicht von Woͤr— 
tern mit o ausgehen, vielmehr ihrer Abftammung nach eigent: 
lih ein e haben follten, oder wo die Entſtehung aus o nicht mehr 
erkannt wird, werben ber herrfchenden Ausſprache gemäß mit oͤ 
gefchrieben.. Dahin gehören: blöde (altd. plodi), blöfen, Bör— 
fe (aus dem mittel. lat. bursa), ergögen (n. A. ergegen, altd. ir- 
kezan), Flöte, Gefröfe, Höder, Höfer, hören (altd. horan), 

Köder, König (altd. chuninc), können (altd. chunnan), Kröte, 

löſchen (altd. lescan), Löwe (altd. lewo), mögen, Nößel, öde, 

DI, Pöbel (v. dem lat populus), Pökelfleiſch, ſchnöde, fchön, 

ſchwöten, fpröde, ftöbern, der Stör (ein Fifch), ſtören, ungeftört, 

Trödel, zwölf (altd. zuelif) xc. 

Anmerk. Grgesgen und erlefhen flatt ergögen und erlöfhen 
wiberfpricht durchaus der herrfchenden Ausſprache, fo richtig auch jene 
Kormen in etymologiſcher Dinficht find. 

Mit HH fchreibt man der deutlich erkannten Abftammung 
nach: argwöhnen, fröhnen (von Frohn, Frohndienft), gewöhnen, 

Höhle, böhnen, Köhler, Löhnung, Ohr (v. Ohr), Röhre ıc.; fo 

auch das Smperfectum Conjunct.: ich flöhe, beföhle, ftöh: 
le, von fliehen, befehlen, ſtehlen; aber idy fröre, verlöre, böte ıc. 
von frieren, verlieren, bieten, worin fein b ift. — Der Ausſpra— 
che und dem herrfchenden Schreibgebrauche zufolge fchreibt man 
ferner bei nicht erfannter Abftammung: Böhmen, Böhnhafe, 
dröhnen, Möhre, ftöhnen, verfühnen (altd. suonen, fühnen) ıc. 

Anmert. Fremde Wörter, die aus dem Griechiſchen und La: 
teinifchen flammen, haben bloß ö, als Komödie, Tragödie, Oko— 
nomie, Pönitenz; fo audy curiös, famös, nervös, odiös, pompös, 
porös, pretiös, religiös, ſtandalös, ferupulög ⁊c. 

Sind fie aber aus dem Franzöſiſchen entlebnt, fo befommen 
fie entweder eu, wie: Auditeur, Bonbeur, Gollecteur, Deferteur, 
Directeur, Frifeur, Meuble, Neveu, Pleureufen, Donneurs, Bas 
peurs 2.5; oder oeu, wie Boeuf A la Mode, Goeur, Chefd'oeuvre, 
Manoeuvre 26. 


Über u und ub, 
Da3 u wird chen fo wenig, wie Das i, ü, & und Ö ver: 
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doppelt; es fleht entweder einfach, ober bezeichnet durch das h 
feine Dehnung. (Vergl. ©. 220 Anmerf.) 

Das bloße u erhalten: Blume, Blut, Bufen, Buße, Eider: 
dunen, Flur, Fuß, Geburt, gut, Hure, Hut, Krume, das Mus, 
Apfelmus, die Muße, nur, Schule, Schnur, Schur, Schufter, 
Schwur, Spur, thun, Wildfhurz; auch die Endfilbe thum in 
Chriftentbum, Bisthum ıc. und die Vorfilbe ur in Urfprung, 
Urfache, Urheber, uralt, Urbild :c. 

Das uh erhalten: Aufruhr, buhlen, Nebenbuhler, Huhn, Muh: 
me, Pfuhl, Ruhm, Ruhe, Schuh, Schuhmacher, Spuhle, Stuhl, 
Uhr, Uhrmadyer; auch bleibt das h in: ich fuhr (von fahren), 
erfuhr, Fuhrmann, er ruht. 

Fremde Wörter aus bem Pateinifhen haben ein blofes 
u: Abbreviatur, abfolut, Cur (Beilung), curiren, Discurs, Figur, 
Mirtur, Mufe, Natur, Pofitur, Profeffur, pur, Statur, Zortur, 
Servitut, Statuten, Tribut, refolut 2c. 

Franzöfifhe Wörter haben ftatt des u ein ou, 3. B. Bra: 
vour, Bouteille, Garouffel, Gouliffe, Sour (Xufwartung bei Hofe 2c.), 
Gourage, Gourant, Gourier, Cours, courfiren, Goufine, Gouvert, 
becouvriren, Doublette, Douceur, Filou, Fourage, Kourier, Gout, 
Degout, Gouverneur, Journal, Louife (andy Luife), Louisd'or, Loupe, 
pouffiren, Reffvurce, rouliren, Route, Routine, Silhouette, Souffleur, 
fouteniren, Souverain, Zambour, Zour, Detour, Retour, Duver: 
türe. 

Doch werden aud) ſchon viele der Ausſprache gemäß wie deutjche 
Mörter gefhrieben: Gruppe, Schaluppe, Truppe, Musketier, Tuſch, 
Zurnier, Montur zc. 


Über ü und üb. 


Das Ü darf nicht wi oder ue gefprochen und gefchrieben 
werben, außer in münchen Eigennamen; aljo nicht Wibel oder 
Urbel, Muitter oder Muetter, fondern libel, Mütter. Wohl aber 
fchreibt man die Namen Lueder, Guifhard mit ue, wi. 
Berfchieden aber ift das zweifilbige ue in Samuel. 

As Umlaut des u ſteht das ü vorzüglich in abgeleiteten 
Wörtern, deren Stammwörter ein u haben, und zwar richten 
fih jene in Hinficht des Dehnungszeichens, wie gewöhnlich, nad) 
diefen. Haben die Stammmörter u, jo befommen die abgelei: 
teten ein uͤz haben aber jene uh, fo befommen dieſe üh. 


Ein bloße ü befommen demnach, bei gefchärfter, oder ge: 
dehnter Ausfprache, der nächften Abftammung gemäß: Blüm— 
chen, verblümt (von Blume), Bügel (v. Bug), Bündniß, Bün— 
del, bündig (v. Bund), Bürger (v. Burg), Dünen (Sandhügel 
im Meere, v. dun, angefchwollen, dunfen), Dünger, büngen 
(v. Dung, Mift), Flügel, Gemüth, das Gerücht (der Ruf, die 
Sage, v. dem alten Rucht, daher ruchtbar), glühen, Genüge, 
Gruͤbchen, grübeln, tüffen, müffen (von id) muß), müßig (on 
Muse), Nüffe (von Nuß), fehnüren (v. Schnur), ſchwülſtig (v- 
Schwulſt), die Willkür (von Kur, küren, aljo nicht Willkühr), 
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Würfel, untermwürfig (von Wurf), würzen, Gewürz (v. Wurz, 

Wurzel), der Zügel (eines Pferdes, von Zug). — 

In vielen Wörtern aber fteht das ü der herrfchenden Aus: 
forache und den Schreibgebrauche gemäß, wo deſſen Entitehung 
aus einem früheren u (ue, iu) nicht mehr erfannt wird; in ei— 
nigen auch vertritt es in Übereinftimmung mit der herrfchenden 
Ausfprache die Stelle eines älteren und etymologifch richtigeren 
i oder ie, Dahin gehören: Die Blüthe (altd. bluot), Brücke 

(über einen Fluß, oberd. Brud), brüllen, Bürge, Drüfe, dünken 

(altd, dunkan), Dünkel, düſter (altd. diustri), für (altd. 

furi), Gelübde, Gemüfe (altd. muos, Speife), Gefhwür, grün 

(altd. gruoni), gültig (für giltig, von gelten, gilt), Hüfte, Hüs 

gel, Hülfe (für Hilfe, altd. hikfa, von helfen, bilf; vergl. oben 

&. 226), hüllen, Hülfe, Hürde, Kübel, Küfte (SeesUfer), Lüde, 

lügen (althochd. liokan, mittelh. liegen), der Lügner, die Lünfe 

(am Wagen), müde (altd. muodi), Mühe (altd. muoha), nüd): 

tern, prüfen, Prügel, Rübe, rigen, Nüffel, ſchüren, ſchwül (nicht 

ſchwul; altd, suöli), fpülen (altd, spuolan), Stüber, Nafen: 
flüber, Stud, Süden, Südwind, Sünde, füß, die Thür (altb. 
tura), trübe, betrüben, trügen (althochd. triokan, mittelh, trie- 

Een). betrügen, trüglich, übel, Üben, üblich, über (altd, ubar), 

brig, ungeftüm, die Würde (altd. wirdi, von werd, werth), 

würdig, würgen, wüft, die Wüfte, zünden u. a, m. 

Mit uͤh fchreibt man, theild der Abftammung, theild nur 
bem herrfchenden Gebrauche nach, richtig folgende Wörter: Bühne 

(Schaubühne), früh (altd. fruo), der Frühling, das Frühftüd, 

fühlen (altd. fuolan, fualen), Gefühl, führen (fuoran), der 

Führer, verführen, die Gebühr, gebührlich, gebührend, Hühner, 

fühl (chuoli), fühn (chuoni), Müple, mühſam, Pfühl, rüh— 

men, rühren, gerührt, wühlen, 

Anmerk. 1. Durch forgfältige Unterfcheidung des ü, üb von i, le in 
Ausfprahe und Schrift wird bie Verwechſelung vieler ähnlich laus 
tenden Wörter verhütet, alde: Dünen und bienen, düngen 
und dingen, Gerüdt und Geriht, küſſen und Kiffen, 
lügen (liegen) und liegen (ligen), Nüffe und Niffe, Züge 
und Ziege, Brüde und Bride (Neunauge), Dünkel und 
Dinkel (Getreide), Küfte und Kifte, Lünfe und Linſe, Süben 
und fieden, Thür und Thier, trübe und Triebe, Bühne 


und Biene, kühn und Kien, rühmen und Riemen u. dergl. 
m. Vergl. auch oben S. 226. 

2. Fremde Wörter haben ein bloßes ü, flatt beffen jedoch 
(befonders nach einem €) in frangöfifchen Wörtern auch w gefchrieben 
wird, welches dann wie ü lautet, als: amüfiren, Aventüre, Büfte, 
Calcul, Commune, Cuiraß (auch Küraß), figürlich, Fortüne, Füſe— 
lier, Induſtrie, Lectüre, Lüſtre, parfümiren, Paraplüie, Partieulier, 
réuſſiren, Revenüe, Revüe, rüde, Statue, Vüe cr 


Über die Doppellaute ai (ay), ei (ey), du und en, 
(oi und ui), 
Nach einer richtigen Ausfprache (vergl, &. 163), welcher, 
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wo fie nicht genügt, die Abftammung und der Schreibgebrauch 
zu Hilfe kommen müffen, unterfcheidet die Drthographie nicht 

(oß die Doppellaute ei und eu, ſondern aud ai und ei, Au 
und eu genau von einander. 

Das ai (wofür ehemals auch ay gefchrieben wurde) ift heu- 
tiges Tages nur noch in Eigennamen und in einigen andern 
deutfchen oder im Deutfchen eingebürgerten Wörtern üblich, be: 
fonderd um fie von andern ähnlich laufenden mit ei gefchriebenen 
Wörtern deſto ficherer unterfcheiden zu koͤnnen. Hieher gehören: 

die Bai (Bay, ein Eleiner Meerbufen), Baiern (aud Bayern), 
der Hai oder Haifiſch, der Kaifer (vom lat. Caesar), der Laie 
(lat. laicus, ein Nichtgeiftlicher, noch Uneingeweihter in einer 
Kunft), Lakai, Mai, Mais (auch Mai, türkifher Weizen); der 
Hain (Wald), ein Laib (ein länglihrundes Btod, goth. hlaibs), 
der Main (Fluß), Mainz, der Rain (ein ſchmaler mit Gras be: 
wachfener Strich Landes zwiichen zwei Feldern), die Saite (auf 
einem Sinftrument), der Waid (ein Färbefraut und die davon be: 
reitete blaue Farbe), die MWaife (ein älternlofes Kind), der Zain 
(ein langes Stück gefhmiedetes Metall). 


Mit ei, wozu in einigen Wörtern ber Abſtammung wegen 
noch ein h gefegt wird, fchreibt man der herrfchenden Ausfprache 
gemäß: abgefeimt (vom altd. feim, Schaum; gewöhnlicher, als 

abgefäumt, von Faum, abfäumen, db. i. abihäumen), bei, 

beide, Bein, Beifpiel, drei, dreißig, dreift, Ei, Eis, Eid, Eidam, 

Eidechſe, Eile, eilen, Eimer, Eiter (in einem Geſchwür), ereig— 

nen (der Abffammung nad) eigentlih eräugnen, altd. irougan, 

fihtbar werden), Ereigniß, die Zeile, feilen, feil, Beier (Heft), 
frei, freitich, Freitag, Geier, gedeihlich, es gedeiht (von gedeihen), 

Geige, geil, gefheit (von ſcheiden, alfo nicht: gefcheut),- Getreide 

(ehem. Getraide, altd, gitragidi von tragen), Gemeih, Heide (in 

allen Bedeutungen), Heil, heim, Heimath, heifer, keichen, Keihhu: 

ften (auch Eeuchen ıc,), der Keil, Kreis, Kreifel, Leib, leiden, Leier, 

Leihhaus, er leiht von leihen, leiten, Meile, neigen, Preißelbeere, 

prophezeien, Reiher, Reim, reimen, rein, reiten, Reiter, Reit— 

pferd (die Schreibung Reuter, Reuterpferd in militäriſcher Be: 
deutung iſt ganz unbegründet), Scheitel, Schleier, Schleife, 

Schleim, ſchmeicheln, ſchneiden, Schneider, ſchneien, ſchreien, 

Schreiner, ſein (Verb. und Pronomen), Seite (das Außere eines 

Dinges), ſpeien, Veilchen, er verzeiht von verzeihen, Weide (der 

Baum), auch Viehweide, Weihnachten, Weihrauch (von weihen), 

weiſe (klug), weiſen (zeigen), die Weiſe (Art), Weizen (ehem. 

auch Waizen), Zeit, zwei, Zweifel, Zweig. — Auch die Endſil— 
ben ei, lei und lein in allerlei, Betrügerei, Einfiedelei, Büch— 
lein ıc. 

Anmert. Statt des ei fchrieb man fonft mehr, als jegt, ey, wenn 
biefer Dipbthong am Ende eines Wortes oder einer Silbe fteht, und 
wenn ein Vocal darauf folgt, weil man glaubte, daß das i von Un: 
kundigen dann leicht als ein j gelefen werden könnte; 4.8. Freia 
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wie $resja, ftatt $reysa. Auch follte bas ey zur befferen Un: 
terfcheidung gleichlautender Wörter im Schreiben dienen, 3.8. ſeyn 
(Berb.) und fein (Pronomen), meynen (dafür halten) und meis 
nen (Pronomen) zc. Allein fo wie ber Verftand ben verfchichenen 
Sinn biefer gleichlautenden Wörter beim Sprechen durch das Ohr 
gehörig unterfcheidet: eben fo erkennt er auch beim Leſen jenen Un: 
terfchied hinlänglich, ohne daß berfelbe durch verfchiedene Schrift: 
formen für das Auge bargeftellt zu werden braucht. Fehlt cs uns 
body auch nicht an andern Wörtern, die ungeachtet ihrer ganz ver: 
fhiedenen Bedeutung body gleihe Schreibung haben; 3. B. Acht 
(Aufmerkſamkeit) und acht (8), Ehe und che, Feige und feige, 
mit einigen Menſchen fih einigen u. bergl. m. Vergl. oben ©. 
201. Anmerk. — Wie alfo das y überhaupt in allen deutfchen Wör: 
tern durch das i erfegt und verdrängt ift (f. ©. 228), fo ift es auch 
in dem Doppellaut ei völlig entbehrlih, Eine Ausnahme machen 
nur deutfche Eigennamen, wie Heyne, Meyer xc. Bergl. ©. 208. 

Der Doppellaut Au bat feinen Urfprung von au, man 
ſchreibt daher alle diejenigen abgeleiteten Wörter regelmäßig mit 
Au, deren Stammmoörter au haben: äußern (von außen), Bäume 

(von Baum), fid) baumen, baurifh, Bärenhäuter, betäuben, blau: 
Augig, bläulich, Bräune, erfäufen, Fäule, Fäulniß, Fräulein, 
Gräuel, gräuli (von Grauen, doch auch Greuel, greulicy), Ge: 
häuſe, häuslich, Eräufeln (von kraus), Läufer, läuten (mit der 
Glode), läutern, erläutern, Räude (von rauh), räudig, füubern, 
fäugen, Säugling, fäumen, verfäumen, fäufeln, fäuben, ftäupen, 
täufchen, träufeln, träumen, umzäunen, vorläufig. 

Außerdem aber aud einige Wörter, wo die Entftchung des 
au aus au nicht erfennbar ift, oder auch gar nicht Statt findet, fo 
daß der Abſtammung nach eu (aus einem älteren iu oder u ent: 
ftanden) richtiger wäre; 34. B. es däuchte (altd. diuhte, dühte), 

Knaucl (von altd. chliuua), läugnen (goth. laugnjan, altd. 
lougnan; alfo der Abſtammung nad richtig mit Au; doch auch 
leugnen), fidy räuspern, Säule (altd. sül), ſträuben (struben) ıc. 

Das eu gebraucht man dagegen in der Negel in allen Wor: 
tern, die entweder nicht von Wörtern mit au abftammen, oder 
doch nicht mehr als folche erfannt werden, ald: Abenteuer, beu: 

chen (niederd. büfen), beugen, Beule, Beutel, deuten, deutlich, 
deutſch, Eule, Euter (der Kub), feucht, Freude, Freund, Heu (von 
bauen), heucheln, beuern (miethen), heute, die Keule, Eeufh, Kreuz, 
Leuchte, Leumund, Leute, leutjelig, Meuchelmörder, Meutmacdyer, 
neu, neulich, erneuern, neun, Preußen, Neue, Scheu, fcheuen, 
Scheuſal, ſcheuslich (zufammengezogen aus fcheufelig), abſcheulich 
von Abſcheu; ſcheuchen, verfheudhen, feuern, Scheure, oder 
Scheune, Scleuder, ſchleunig, Schleufe, fchneuzen, Seuche, feuf: 
zen, Spreu, Steuer, feuern, Streu, freuen, Teufel, theuer, treu, 
Ungeheuer, vergeuden, verleumbden, zeugen, bezeugen, erzeugen, Zeug: 
niß, das Zeug, Nachtzeug. 
Anmer?. Fremde Mörter haben nur eu, nicht äu, 3. B. Eupho: 
nie, Lieutenant, Rheumatismus, rheumatiſch. 
Der Doppellaut oi Tommt nur in wenigen fremden und Ei: 
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gennamen vor, 3. B. Broihan (von feinem Erfinder Gurb 
Broihan); die Stadt Boizenburg am Einfluffe der Boize in 
bie Elbe. In bolländifchen Wörtern wird berjelbe Laut durch wi 
ausgebrüdt, 3. B. Helvoetfluis; Tredfhuit, ein Zug: oder 
Poſtſchiff auf den Kanälen in Holland, 

—* Doppellaut ui findet ſich nur in den Empfindungslauten Hui, 
pfui. 

2 Gebrauch der Conſonanten. 


Bei dem Gebrauche der Conſonanten hat man ſich im Schrei— 
ben eben ſo wie im Sprechen vorzuͤglich vor einer Verwechſe— 
lung der weichen mit den harten, z. B. b und p, d und 
t ꝛc. zu hüten (vergl. oben ©. 164), fo wie auch vor einer un: 
nöthigen Verdoppelung berfelben . (vergl. die Negeln über 
Dehnung und Schaͤrfung S. 218). — Im Allgemeinen Tann 
man ald Regel annehmen, daß die weichen Sonfonanten b 
(v, w), d, g, woran fih auch das th fchlieft, nach einem ein: 
fahen Bocale, ohne daß fie mit einem andern Gonfonanten in 
Verbindung treten, Feine gefchärften Silben, fondern nur ges 
dehnte bilden, daher fie auch theild gar nicht, theild nur fel- 
ten und ausnahmsweife verdoppelt werden. Dagegen ſtehen E, 
p, x und z gewöhnlich nur nad gefhärften Vocalen, wefßwe: 
gen nad einem einfachen Wocale p immer verdoppelt, k und z 
gemwöhnlih in A und & verwandelt werben. Die Gonfonanten 
f, 8, t ſchweben gleichfam in der Mitte, indem fie beinahe eben 
fo häufig am Ende gedehnter, ald gefchärfter Silben vor: 
fommen, in welchem letstern Falle fie jedoch eben fo wie I, m, n 
und r ftet3 verdoppelt werden. — Die wenigen Ausnahmen von 
diefer Regel werden fich in den folgenden Bemerkungen über alle 
ähnlich Tautenden Gonfonanten zeigen. 

Über b und p (vergl. ©. 164). 

Nach einer richtigen Ausfprache wird man auc in der Schrift 
dad p vom b und diefes vom w im Anfange eines Wortes oder 
einer Silbe Teicht unterfcheiden. Schwerer ift die Unterjcheidung 
des auslautenden b und p, wobei man fich in zweifelhaften als 
len durch die Verlängerung des Wortes mittelfl Hinzufügung 
von Biegungsfilben, wie e, en, er zc. helfen muß, z. B. Erb: 

gut (nicht Erpgud), denn man fagt das Erbe, des Gutes ıc. 
(veral. ©. 196). 

Mit b fchreibt man, einer richtigen Ausfprache zufolge: bar 
bezahlen, Bad, Bad, Ball, Baden (Wangen), baden (im Ofen), 
Ballaft (im Schiffe), Barchent, Bafe (Muhme), der Baß, Ball, 
Bau, Bär, das Bein, Bier, Blatt, Blei, beffer, blind, bloß, Blut, 
Bol, bös, Brand, breit, Brett, Vrief, Brut, büden, bunt, Burg, 
birfchen (fhießen beim Sagen, auch pirfhen; richtiger als bür— 
fen; altd. pirfen, verwandt mit dem franz. percer). So 
auch im Aus: und Inlaut: ab, abladen, abbrechen, abbeißen, 
Bübchen (von Bube), er bebt (von beben), bleib, er bleibt, darbt, 
derb, Diebsbande, Erbpacht, Erbprinz, erlaubt, Erlaubniß, Erbſe, 
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falb, gelb, gieb, glaublich, Grab, grob, Grobheit, Begräbniſs, Ge: 
lübde, Grübchen, habſelig, Herbſt, Hieb, hübſch, Kalb, Kerbholz, 
klebt, Knoblauch, Krebs, Labſal, Leib, leblos, lieblich, Lob, nebſt, 
Obſt, Raub, Rebhuhn, Reibeiſen, Rübſamen, er ſchiebt, ſchnaubt, 
ſchreibt, Schublade, ſelbſt, ſiebzig, das Sieb, der Staub, ſterblich, 
taub, betäubt, er treibt, trabt, Trieb, trübſelig, betrübt, üblich, 
Weib, Werbgeld u. ſ. f. 

Mit doppeltem b ſchreibt man nur folgende: Ebbe, Krabbe, 
Labberdan (auch Laberdan), Robbe, Schwibbogen (welches jedoch 
eigentlich nicht hieher gehört, da hier das doppelte b durch die Zu— 
ſammenſetzung aus ſchweben und Bogen entſteht, wie in abbit— 
ten, abbrechen ic.); und die gemeinen und landſchaftlichen Wör— 
ter: Flabbe, fchlabbern, fabbern. 

Mit einem p fchreibt man dagegen: Papier, paden (einwideln), 
auspaden, einpaden, Pacht, Palaft (prächtige Gebäude), der Papft, 
Pausbaden, Pein (Qual), Peſt, Pilz, Plan, platt, Plas, plump, 
pöfeln, die Poden, der Propft (von praepositus), Prunt, Pu: 
bel, Punkt, Pult, Puls, putzen; Alp, Haupt, behaupten, ent: 
haupten, Mops, Rapfamen, Schöps, Stöpfel, Wildpret (oder der 
Abſtammung nah von Wildbraten, altd. wildprät, richtiger 
MWildbret) ıc. | 

Mit doppeltem p: doppelt, Gerippe, Hippe, Kappe, Eappen, 
Klappe, Klapper, Klepper, Klöppel, Knappe, Krapp, Krippe, Kup: 
pel, Kuppler, Lappe, Läppchen, läppiſch, Lippe, Puppe, Püppchen, 
Quappe, Rappe, Rippe (au Ribbe), Schlappe, fchleppen, er 
fchleppt, fehnappen, aufſchnappen, Schnapps, Schnippchen, ſchnip⸗ 
piſch, tappen, er tappt, Treppe, Wappen, wappnen. 

Anmert. In Hinſicht der bieber gebörigen fremden Wörter ift zu 
bemerken, daß bie lateinifchen Vorfilben ab, ob und fub nie mit 
p, fondern mit b gefchrieben werben, außer wenn noch ein andercs 
p darauf folgt, alfo: abbreviiren, abfolut, abfurd. So auch Oblate, 
Object, obligiren, obftruirt, Qubaltern, Subject, Subftanz, Subſti— 
tut, fubtil; aber Oppofition, fupponiren ; auch Optid und optiſch, 
denn bier ift bie erfte Silbe eine Stammfilbe. 

Außerdem find noch befonders folgende zu bemerken: 

Mit einem b: Abt, Klub (aud Klubb), Plebs, bofliren (in 
Wachs ꝛc. bilden). 

Mit einfahem p: Apartement, Apricofe, attrapiren, ber Gaper 
(Seeräuber), Gapriole, erepiren, Diplom, Galop (auch Galopp), gas 
lopiren, Gips, Mikroffop, Neptun, Pavian, Pocal, Pomp, Prunelle, 
Pudding, Mapier (auch Rappier), September, Syrup, Strapaze, 
ſtrapazirt. 

Mit doppeltem p: Appetit, applaudiren, appliciren, Suppe, 
Truppe, Schaluppe. 


Über d und t, dt umd tt, th und hi, 
(Bergl. &. 165.) 
‚ „Einer guten Ausfprache zufolge unterfcheide man nicht bloß 
im Anfange, fondern mit Hülfe der Verlängerung auch am Ende 
einer Silbe das d vom f. Ihr gemäß fchreibt man richtig : das 
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Bad (Bäder), Band (Bandes), Bund, der Dachs, die Daube 

(Fapdaube), der Dei (Damm), dicht, der Drang, Endzweck (von 

Ende), Geld, der Held, die Schuld, der Zand, der Tod, der Wald, 

die Wade; hingegen mit t: der Aufenthalt, idy bat, bunt, der 

Entfhluß, die Luft, der Zag, Zalg, Zar, die Zaube, der Teich, 

Teig, tüchtig, tranf, er hält, die Tante, die Gewalt, waten (durchs 

Maffer), Kante, Mantel, Ente, entern, fiebente, Zunte ıc. 

Anmerk. In deutfd ziehen mit Recht die Meiften bas db dem t vor 
(. oben ©. 17); Tinte aber (von dem ital. tinta) ſchreibt man 
in jeder Bedeutung richtiger, als Dinte. 

Am Ende des Wortes fteht nach n immer b, inöbefondere 
auch in den deutſchen Endfilben and und end, als: Heiland, 

Semand, Niemand, weiland, Band, Land, Rand, Sand, fand, 

ftand, behend, Kind, blind, geſchwind, Mond, blond, Fund, Mund, 

wund, gefund, irgend, nirgend, Tugend; fo auch jugendlic, abend: 
lich von Zugend, Abend, und befonders alle Participien auf 
end, die, wie ſchon die Ausfprache bei der Verlängerung lehrt, 
nie mit einem £ gefchrieben werden bürfen, als: effend, trin- 
kend, gehend, hoffend, lefend, redend, fingend, wachend, ſchlafend, 
wiſſend, zankend ıc.; daher die Effenden, Trinkenden, Gehenden ıc, 
nicht Effenten u. f. mw. 

Ausnahmen find: Kant, Flint, Gant (Vergantung, Auction), 
Splint, Stint (ein Fifh), bunt. Auch geht vor der Ableitungss 
filbe Lich das d des Particips in t über, z. B. hoffentlich, wifs 
fenttich, flehentlich; und nad diefer Analogie wird auch in 
ähnlichen Ableitungen von Haupt- und Beiwörtern zwiſchen en 
und der Endfilbe Lich ein t eingefchaltet, 3. B. namentlid, we— 
fenttich, öffentlich, eigentlich, wödhentlid, ordentlich xc. 

Das t dagegen ift in den Endfilben et und te, heit, keit 
und icht nöthig, 3. B. er hoffet oder hofft, hoffte, er flebt, 
flehte, Freiheit, Zufriedenheit, Sröhlichkeit, dornicht, neblicht. Auch 
in den Vorſilben ant, ent, z. B. Antwort, Antlitz, Entſchluß, 
entſchließen, Entwurf, entdecken, enterben, entgegen ıc. So auch 
in den Wörtern fort und mit, als: Fortdauer, mittheilen x. 
Aber endlich, Endzwed, Endurtheil kommen von Ende und behalz 
ten daher ihr d. 
Mit dd fehreibt man bloß Widder, Troddel, und bie land: 
fchaftlichen: Padde (Frofch), Kladde (Schmugbud, Entwurf). Ein 
einfaches d nach gefchärftem Vocal findet fi nur in widmen. 
Das tt wird durch eine richtige Ausfprache mit Hinficht auf 
Verlängerung erfordert in Abfchnitt, bettlägrig, Bettler, Blatt, 

Böttcher, Brett, fett, göttlich, matt, Mittler, Mittwoch, nett, 

platt, Sattler, Schlittfchuh, Statt (fo viel als Stelle, Plag) 

und anftatt oder ftatt, Statthalter, Stätte, unerbittlich, der Tritt, 
er tritt, du teiteft, obgleich treten nur ein einfaches E befommt. — 

So auch Mettwurft, Pottafhe, Wittwe, aud Witwe (altd. witu- 

wa, lateinifh vidua). 

Anmerk. In zufammengefegten Wörtern treten nicht felten zwei t nes 
ben einander, ohne daß die Silbe gefhärft geſprochen wird, wenn 
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dies nicht aus andern Gründen geſchieht; 3. B. Huttreffe, wels 
ches man nicht Huttsrefle Iefen darf; fo auch gewaltthätig, 
Schalttag, Welttbeil, Zeittafel. Bisweilen find fogar drei 
t erforderlich, 3. B. Betttud oder Bett:Tud. 

Befonders fei man auf das t aufmerffam, wenn es in Zuſammen⸗ 
fegungen nady einem ft fichet, und fchreibe z. B. nicht Kaftag, 
Poftag, fondern Fafttag, Pofttag; aber unridtig iſt's, Dienft: 
tag od, Dienftag anftatt Dienstag zu ſchreiben (ſ. ob. ©. 227). 

Das dt ift durch Zufammenziehung der Silbe det entftan: 
den und kommt in der Regel nur da vor, wo die Stammfilbe 
mit d endigt, und vor der Endfilbe et das e weggeworfen ift; 

3. B. beredt (ſtatt beredetz doch fchreibt man richtig beredfam, 

Beredfamkeit, zunächſt abgeleitet von dem Infinitiv bereden), 

gefandt (ft. gefendet), daher: Gefandter; fo auch bewandt, Be: 

wandtniß, entwandt, gewandt, Gemwandtheit, verwandt, Anver: 
wandtfchaft, gefcheidt (od. beffer gefcheit, von feheiden, mit Ber: 
wandlung des d in f, wie in Scheit, fcheitern). Außerdem fin: 

det fi) das dt nur in dem Abdjectiv todt (verftorben), daher 
bie Zodten, Todtenbläffe, Zodtengräber, tödten, tödtlich, der Todt— 
fhlag; zum Unterfchiede von dem Hauptworte der Tod, des To— 
bes, daher auch Todesbläſſe, todbringend, das Zodbett ıc.*); und 
in dem Hauptworte die Stadt und beffen Ableitungen: Städter, 
ſtädtiſch 2c.; zum Unterfchiede von Statt, Stätte, Stelle; ob: 
gleich urfprünglich beide dasfelbe Wort find, weldyed im Altdeut: 
ſchen stat gefchrieben wurde. **) 

Anmerk. Ebemals fhrieb man auch: Ärndte oder Erndte, Brodt, 
Schwerdtec., wofür jegt beffer Ernte, Brod od. Brot, Schwert ıc. 
geihrieben wird. — Verſchieden ift das dt, weldyes in zuſammenge— 
festen Wörtern vortommt, wenn nämlich das erfte Glied mit d en: 
digt, das folgende mit t anfängt, wie: Beſtandtheil, Handtuch, 
Landtag, mildthätig, Mordthat ꝛc. Doch fchreibt man nicht Mond: 
tag, fondern Montag, da dad Wort nit von Mond, fordern 
von dem älteren Mone (althodyd. mano) gebildet, alfo aus Mones 
tag verkürzt ift. 

Das th, welches (nad S. 152 u. 165) in der Ausfprache 
von dem t gewöhnlich nicht unterfchieden wird, ift Durch den heu— 
tigen Schreibgebrauch in einer bedeutenden Anzahl von Wörtern 
eingeführt, wo es bald als Anlaut, bald ald In- oder Auslaut, 
immer jedoch vor, oder nach einem gedehnten Vocal fteht, 
von welchem es nur in einigen Wörtern durch ein dazwifchen 
tretendeö r getrennt wird. — 1) A Aus: und Inlaut 
fteht es in Athem, Fluch, Koth, Loth, Miethe, miethen, Muth (da: 


*) Schon Dtfrieb unterfheidet das Hauptwort töd von dem Beimort 
döt, wicwohl ohne etymologifchen Grund. Streng : althochdeutfch wird 
beides 1öt gejchrieben (f. Grimm’s Gramm. I. ©. 157). Auch unfer 
beutiges dt in todt ift etymologifch unbegründet; denn das Stamms 
wort ift nicht toden (woher man tobt als zufammengezogen aus 
H odet zu erklären pflegt), fondern töwan, ober bei Otfried döwen, 
erben. 

*) Noch Schot tel fhreibt Statt für Stadt. 
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ber audy Demuth, Anmuth, Wehmuth, wehmüthig, Gemüth, ge: 

müthlich 2c.), Noth, Pathe, Math (daher Unrath, Vorrath, Ge: 

räth, Geräthſchaft, rathen ꝛc.), roth, Ruthe, Wallrath, werth, 

Wuth, wüthen ꝛc.; auch in den Endſilben ath und uth, als: 

Heimath, Heirath (heirathen), Zierath, Armuth, Wermuth; mit: 

hin eigentlich auh Monath, wofür jeboh Monat jegt ge: 
bräuchlicher iſt; ferner befonders auch in den Wörtern Blüthe, 

Drath, Gluth, Nath, weldhe ſchon in ihren Stammmörtern 

(blühen, drehen, glühen, nähen) ein h haben. Sn allen diefen 

Wörtern ift dad h eigentlih Dehnungszeichen, welches nur, 
ftatt, wie gewöhnlidy, feine Stelle unmittelbar hinter dem Vo— 
cal einzunehmen, dem t nachgeſetzt wird (alfo ſtatt Fluht, 

Muhr, Blühte, Naht, Draht sc). Nur in Wirth (Wirth: 

fhaft :c.) und Karthaune fteht dad th am Ende einer ge= 

fhärften Silbe. — 2) Als Anlaut gebrauht man das th 
in den Wörtern: Thal, Thaler, Theer, theuer, Thier, Thran, 

Thräne, Thron, Thür, Thurm, Thau (Dunft) und thauen, 3 

Unterfdh. von Tau (Schiffsfeil), Thon (Thonerde) z. U. v. Ton 

(Klang), der und das Thor, thöricht, thun, thunlich, That, Thä— 

ter, thätig, Unterthan, vertheidigen, Theil, theilen, theils; alfo 

auch: Nachtheil, Vortheil, Urtheil, Viertheil (die verkürzten Kor: 
men Drittel, Viertel jedoch ohne h), und in dem alten, jest zur 
bloßen Ableitungsfilbe gewordenn Stammworte tbum in 

Fürſtenthum, Papſtthum, Reichthum ꝛc.; daher auch in Unge- 

thüm. Auch in dieſen Woͤrtern ſcheint das h groͤßtentheils nur 

ein verſetztes Dehnungszeichen zu ſein (alſo Thräne, Thal ſtatt 

Trähne, Zahl ıc.)*). Die heutige Orthographie erlaubt jedoch 

in feinem jener Wörter die Umftellung des th. Man fchreibe 
alfo nicht: tuhn, Taht, Draht, Naht flatt: thun, That, Nath, 

Drath ıc. 

Anmert. Das th ift in allen obigen Källen durchaus Eigenheit ber neu: 
hochdeutſchen Orthographie und erft feit einigen Jahrhunderten eins 
geführt. Es ift mithin gefchichtlich unbegründet und kann nicht als 
ein eigentbümlicher Laut, fondern nur ald eine ber neueren Schrift 
eigentbümlihe Schreibweife betrachtet werden. Die gothifche 
Schrift hatte allerdings ein th als wirklich gehauchten Zungenlaut 
(wie das griechiſche 4 und das englifche th). Diefes th findet ſich 
auch noh im Althochdeutſchen, namentlich bei DOtfrich, tn 
einzelnen Källen, geht jedoch ſchon dort größtentheils in d über, und 
entfpricht überhaupt einesweges unferm heutigen th, ba es in ganz 
andern Wörtern und zwar nur in foldhen vorfommt, welche heut zu 
Zage ein d haben (z. ®. goth. theins, dein, thairh, durch, than, 
dann, thulan, bulden, thugkjan, dünten, thiudisks, deutfch2c.) Sm 
Mittelhochdeutſchen ift aus dem th überall ein d geworben. 
Alle die Wörter aber, weldje wir jetzt mit th fchreiben, haben ein 
bioßes t (z. B. nöt, muot, rät, teil, tier, tuon 2€.), fo daß alfo 

*) Auf ähntiche Weife liebte man im I6ten Jahrhundert auch nad) R 
und 3 das h dem Vocal vorauszufenen; z. B. Rhum, Rhat, Ihar 
flatt Ruhm, Rath, Jahr zc. 
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das tb (aufer in fremden Wörtern und Zuſammenſetzungen wie 
Walı-her) dem Mittelhochbeutichen völlig abgeht (vergl. Grimm's 
Gramm. I. ©. 525 f.). Iſt aber gleich der heutige Gebrauch des 
th, der feiner Entftehung nad offenbar mit ber Einführung des h 
als Debhnungszeichen zufammenbängt, etymologifh unbegründet: fo 
ift er doch fo herrfchend, daß man davon nicht abweichen darf. Am 
wenigften möchte diefe Abweichung in Glut, Blüte, wie mande 
Neuere fchreiben, zu billigen fein, da gerade hier das h zugleich auf 
die Abkunft von glühen, blühen deutet. Eher könnte man in ben 
Endungen ath, uth, das h tilgen, mithin (wie manche Neuere bes 
reits thun) Heimat, Heirat, Armut 2c. fchreiben, wie jest 
allgemein Monat gefchrieben wird. In Gebet, Gebot, Ges 
burt, Abenteuer (von dem mittl. Tat. aventura), die Hut, büs 
ten, bebüten, wofür man ehemals Gebeth, Geboth, Ges 
burtd, Abentbeuer, Huth ꝛc. fehrieb, ift das h längſt vers 
bannt. In Fahrt (von fahren) darf nach dem herrfchenden Schreibs 
gebrauche das b nicht hinter das t gefegt werden, alfo nicht Farth, 
Schifffarth, Wohlfarth zc. 
Das ht entfleht bloß durch Ausftoßung des e aus der Ends 
filbe het, und kommt nur in Verben vor; z. B. er blüht (fl. 
er blühet); eben jo: geht, fteht, fleht, flieht, näht, ruht, ſeht ıc. 
ft. gehet, ſtehet ꝛc. 

Die hierher gehörigen Fremdwörter ſchreibt man im Ganzen 
genommen_nad ihrer Ausſprache. Man fchreibt z. B. richtig: abs 
furd, Accord, Adreſſe, Baftard, Leopard, Regard 2c.; aber: apart, 
Billet, Gabinet, Gapitel, Gomplot, delicat, Defpot, Patent, Rabat, 
Skelet, violet 2. — Bei der Verlängerung einiger biefer Wörter 
im Plural ſchreibt man aber richtig: die Billette, Gabinette, Come 
plotte, Stelette zc. 

Mit tt fhreibt man auch Duett, Terzett, Quartett 2c. . 

Mit th: Agathe, Amethyſt, Amianth, Apotheke, Arithmetif, Äther, 
Atbeift, Antipathie, autbentifh, Bartholomäus, Dorothea, Entbuftaft, 
Eiifabetb, Hyacinthe, Hypothek, Katharina, Katheder, katholiſch, La⸗ 
byrinth, Razareth, Tutherifch, Mathematik, Matbilde, Methode, Mir 

. fanthrop, Mythologie, ortbodor, Orthographie, Pantheon, patbetifch, 
Sympatbie, Theater, Three, Thema, Themis, Theodor, Theologie, 
Zheophilus, Theorie, Thereſe, Thermometer, Thomas, Thron, bes 
thronifiren, Thymian, Zibeth. 


Über f und ff, v und w, pf und ph. 

(Bergl. ©. 165). n 
Das f, feinem Laute nach von v und ph nicht verfchieden, 
ift von weit ausgedehnterem Gebrauche, als dieſe, indem es ſowohl 
im Anlaut, ald im Aus: und Inlaute, und nicht bloß vor Vo— 
calen, fondern auch vor den Gonfonanten I und r gebraucht wird; 
3. B. in Fall, fahl, Karren (Ochfen), die Färfe (junge Kuh), 
Ferſe (am Fuß), Feile, Fell, das Feft, Fett, Firniß, Flaumfedern, 
flicken (mit der Nadel), fliegen, fliehen, Flucht, folgen, fordern, 
Frack (engländifcher kurzer Rod), frieren, für, füllen, fort, dürfen, 
rufen, ftrafen, Schaf, Harfe ꝛc. Auch fchreibt man jest faſt all: 
gemein: feſt (nicht veſt), Feſtung, Fehde, Fließ (gewöhnlicher, 
als Vließ). — Nach gedehnten Vocalen und nach Gonfonan= 
ten darf zufolge der allgemeinen Regel das f nie verboppelt 
wer: 
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werden, alſo: rufen, tief, reif, Kauf, ſchlafen, fanft, Dorf, 
Schilf; nit ruffen, Kauff, Dorff ic. 


Das ff findet dagegen nur nad einem gefchärften Vocale 
Statt, als: hoffen, Hoffnung, verfhaffen, treffen, vortrefflich, 
fhlaff ꝛc. — Schließt ſich aber an das auf einen Bocal fol- 
gende f noch ein zu bderfelben Stammfilbe gehörender Conſo— 
nant, fo ift fhon daburd die Schärfung bes Vocals hinlängs 
li bezeichnet (vergl. oben ©. 176), und es wird in diefem 
Falle Fein ff, fondern bloß f gefchrieben, z. B. in Gruft, Luft, 
Duft, Geihäft, Heft, heftig, Kraft, Eräftig, oft, Saft, Schrift, 
Stift, ftiften 2c.; fo auch befonders in den Endfilben haft und 
ſchaft, in welden nie ein ff fiehen darf; aljo wahrhaft, glaub: 
haft, Freundſchaft, Nahbarfhaft ꝛc. — Nur wo e8 die nächite 
Abftammung erfordert, namentlib in Biegungsformen, 
wo zwifchen dem ff des Wortes und dem Gonfonanten der 
Endung ein e ausgefallen it, muß das ff bleiben, z. ®. er 
ſchafft (ft. ſchaffet, von fchaffen), verſchafft, du trifft, er trifft 
(von treffen; aber die Trift von treiben), du hoffit, er hofft, er: 
fhlafft ꝛc. Dagegen fchreibt man richtig: das Gefchäft, triftig 
(obwohl diefe Wörter von fchaffen, treffen abftammen), da dies 
felbftändige Ableitungen find, in denen zwifchen f und £ Fein 
e ausgefallen iſt; (vergl. du fpinnft, und das Gefpinft; du ge: 
winnft, und der Gewinft; f. oben. ©. 219). 


Anmert. Zwei zufammenftoßende einfache f fin zufammengefesten 
Wörtern darf man nicht in ff zufammenziehen, fondern muß fie als ge: 
trennte einfache Laute betrachten und ſchreiben, z. B. auffordern 
(nit: auffordern); eben fo auffallen, auffangen, auffinden, aufs 
freffen, fünffach, Lauffeuer zc. 


Das v fteht nie vor einem Gonfonanten, auch nicht vor den 
Vocalen u und uͤ. Es wird ald Anlauf nur in folgenden 
wenigen beutfchen oder völlig eingebürgerten Wörtern und 
ihren Ableitungen gebrauht: Wafall, Water (väterlih, Gevatter, 

Vetter ıc.), Veilhen, Veit (ein Mannsnamen), Velten, Vers, 
Vieh (viehiſch), vier (4, daher Viertel, vierzehn ıc.), Vogel, Vogt, 
Volt; und befonderd aud in viel, voll, von, vor und ber 
Vorfilbe ver mit allen davon abgeleiteten oder damit zufammen: 
gefegten Wörtern, ald: vielleicht, vielmehr, vollends, völlig, voll: 
kommen, davon, vorwerfen, Vorfall, Vormittag, Vorfchrift, zu: 
vor, zuvörderft, Verbot, Verfahren, vergnügt, mißvergnügt, ver: 
ftändig, unverftändig, vervielfältigen, verfertigen, Zuverfiht ꝛc. — 


As In» und Auslaut, wo bad v gewöhnlich einen et: 
was fanfteren, mehr dem mw fich nähernden Laut hat (vergl. 
©. 165), findet e8 fich nur in: Frevel, frevelhaft, brav, Malve, 

Merve, Dlive, Pulver, Sklave, Larve, verlarot. 
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Das ph (welches in ber älteren Sprache häufiger, ald jeßt, 
für f, ff, pf gefchrieben wurde) ift nur noch in wenigen deut: 
hen Wörtern und Eigennamen üblih, nämlih in Epheu, 

Kampher (aud) Kampfer), Weftphalen, Adolph, Ludolph, Wu: 
dolph, wofür auch Einige fhon Weſtfalen, Adolf, Ludolf ıc. 
fhreiben. 


Das pf ift von f, v und ph durd) einen eigenthümlichen, 
fchärfer pfeifenden Laut unterfchieden (S. 165), wonach es bei 
guter Ausfpradye auh im Schreiben leiht richtig anzumenden 
ft. Es har fih aus einem urfprünglichen (gothifchen) p ent: 
widelt, und die niederdeuffche Mundart gebraucht noch jest p, 
oder (nad Furzem Vocal) pp an der Stelle des hochdeutfchen 
pf, 3. B. Perd, Pand, Pund, Pote, Kopp flatt Pferd, Pfand, 

Pfund, Pforte, Kopf. Außerdem findet es fich anlautend in 
Dfad, Pfahl, Pfaffe, Pfarre (verfchieden von Farre), Pfeffer, pfeis 
fen, Pfeil, Pflaume (verfchieden Flaum), pflanzen, Pflafter, Pflug, 
pflügen, Pforte, pfropfen, Pfufher; in- und auslautend nur 
nach kurzen Vocalen und nach m, felten nach r, in: Ampfer, 
Dampf, empfangen, empfehlen, empfinden, Karpfen, Kopf, Elopfen, 
Krampf, Kropf, Schimpf, Schöpfer, Geſchöpf, ftopfen, Strumpf, 
ftumpf, Zopf, Tropfen, Trumpf u. m. a. 


Der Säujellaut w unterfcheidet ſich nach einer richtigen Aus: 
fprache, noch welcher er zwifchen dem inlautenden v und dem 
b in der Mitte fchwebt (& 165), aud in ber Schrift fehr 
beftimmt von allen jenen Hauchlauten. Das w fteht in der 
Regel nur vor einem Vocal (außer in dem urfprünglich nieder 
deutfhen Wrad), und zwar nur als Anlaut, entweder 
allein, 3. B. was, wer, wie, wehen, Wind, wo, Wolle, wund 
ıc., oder in Verbindung mit einem voranftehenden fch oder 3, 
3. B. ſchwarz, fchweigen, Zwang, zwei, zwifchen ꝛc. Nur aus: 

nahmsweife findet es fih ald Endlaut einer deutſchen Stamm: 

filbe im Inlaut der Wörter ewig (von dem altd. ewa, lange 
Dauer), Löwe (altd. lewo, lewe) und Möwe od. Mewe; 
(nidyt aber lawen, grawen, üwen, fondern laben, graben, üben ıc). 
Auch fchreibt man Wittwe (altd. wituwa), Lauwine od. 
Lawine (von lauen, d. i. thauen), und die Fremdwoͤrter Inge 
wer, Narwall, Whift. 


Anmerk. 1. Zur Gefdichte der Buchitaben f, vd, w, pf, pb, deren 
Ausfpradhe und Scriftgebraud; fchon feit alter Zeit vielfach ſchwank⸗ 
te, bemerke man Folgendes, Die gothifhe Sprache Eennt nur den 
Lippenhaudjlaut f und den Säufellaut v (dem lateinifchen und frans 
zöfifchen v, unferm heutigen w entfprechend); kein w, pf, ph. — 
Aber fchon im Althochdeutſchen finden fih jene 5 Schriftzeichen 
für vierfach verichiedene Laute ein. Nach einem auch in den Laut: 
reihen anderer Organe hervortretenden Fautverfchiebungsgefege gebt 
nämlich im Althochdeutfchen der gothifche ftarre Lippen!aut p (ber fi 
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im Niederdeutfchen erhalten hat) in feinen entfprecyenden Hauchlaut 
über. Diefer wäre am paffendften durch ph zu bezeichnen, wofür 
aber im In: und Auslaut am häufigften f gefchrieben wird, im 
Anlaut aber das noch härtere pf eintritt. So entftehen bie althody- 
deutſchen Wörter pfunt, pforta, pfenninc, pflanza, pfat, pfliht; 
erifan, släfan, scif, werfen, helfen aus ben gothifhen puntz 
greipan, slepan, skip, vairpan, hilpan. Außer feinem Gebraud im Anz 
!aut findet fi) das pf befonders nad) furzen Vocalen, wo wir heut zu 
Tage theils auch pf, theils ff oder pp fehreiben, 3. B. opfar, Opfer, 
chapfen, gaffen, kripfa, Krippe. Das ph aber findet ſich als ore 
thographiſche Eigenheit bald für ein einfadyes f, 3. B. helpha, wer- 
phan, bald für pf gebraucht, z. B. phorta, phunt; kuphar (Kupfer), 
opheron (opfern), alfo ohne eigenthümlichen Laut. — Indem nun im 
Althochdeutichen der Hauchlaut F (ph, und verftärft pf) an bie Stelle 
des gothifchen p getreten war, fo muffte daneben ein zweiter alt 
bodhdeutfher Hauchlaut entftehen, welcher dem gothifchen f ent: 
fpriht, und zum Unterfgiede von jenem erften gewöhnlich v (ober 
auch mit dem Vocalzeichen u) gefchrieben wird. Der Laut biefes v 
ift milder, als der des f, etwa zwifchen biefem und dem w in ber 
Mitte ſchwebend. So entftchen alfo die althochb. varan, vilo, vin- 
gar, vora, vri, vrido, vater, vogal; fraval, havan (Hafen, d. i. 
Topf), arvizza (Erbſe), nevo (Neffe) 2c. aus den gothiſchen far- 
jan, filu, figgrs, faur, frija, fater, fugls 2c. Viele althochdeutſchen 
Quellen aber ziehen auch für diefe zweite Afpirata das Zeichen f vor, 
welches namentlich im Auslaut immer für v gefchrieben wird, z. B. 
wolf, @en. wolves; goth. wulfs; briaf, huof 2c; und fo entiteht 
früh eine Vermifhung und Werwechfelung ber beiden urſprünglich 
verfhiedenen Paudjlaute in ber Schrift, und allmählich) auch in der 
Ausſprache. — Da nun bie althochdeutfhe Schrift das Zeichen v für 
den dem gothiſchen f entfpredyenden zweiten Hauchlaut verwendet 
hatte, fo bedurfte fie für den davon völlig verſchiedenen Säufellaut 
bes gothiſchen v eines eigenthümlichen Schriftzeichens. Man wähl: 
te dafür ein vv ober wu, oder verfchlungen w, woraus benn unfer 
w geworben ift. Diefer Laut, der jedoch zur Vermehrung ber Ber: 
wirrung auch durch ein einfaches v oder u ausgebrüdt wurde (3. B. 
uurfun oder vurfun ftatt wurſun, suimman ftatt swimman ꝛc.; 
vergl. auch qu), findet fih im Althochdeutſchen in ausgedehnterem 
Gebrauch, als in unferer heutigen Sprache, nämlich nicht bloß ans 
lautend in wahsan, wort, winnan, werfan 2c., fonbern auch häus 
fig inlautend, fei es an die Wurzel ſich anfdhließend, ober zur Wort: 
endung gehörend; wo er im NReudeutfchen meift in ein bloßes u, 
oder (im ietzteren Falle) gewöhnlich in b übergegangen ift; z. 8. 
° frawon, freuen, scawon, fhauen, hewi, Deu; lewo, Löwe (alt 
und dichterifch Leue, Leu), frowa oder frouwa, Frau; triwi oder 
triuwi, freu; riwa, Reue; iwar, iuwer, euer (daher noch bie alte 
Schreibung Ewer, abgekürzt Emw. Wohlgeboren ꝛc.); garawan, ger 
ben, farawa, Farbe, sualawa, Schwalbe, miliwa, Milbe, wituwa, 
Wittwe (ehemals Wittib). 


Auh im Mittelhochdeutfchen werben ber guten Orthographie 
nad im An- und Inlaut pf (in deffen Ausſprache auch das ph völlig 
übergeht) und f fo von v unterfhieden, daß jene beiden bie Stelle 
des gothifhen p vertreten, dieſes hingegen die des gothiſchen f; und 
zwar ſteht pf immer im Anlaut (3.8. pfaffe, pfawe, Pfau, pflan- 
ze, pfunt), und in= und guslautend befonders nad) m und kurzen 
Vocalen, 3. ®. kampf, schimpf, — — knopf, tropfe; 


244 


Erſtes Buch. IL. Abtheilung. Rechtſchreibung. 


f nur in» und auslautend nad) langen Vocalen, z. B. släf, grifen, 
tiefen, helfen 2c.; das v hingegen nur an= und inlautend, 3. B. 
vinden, vant, vunden, vräge, viure, haven, frevel; auslautend 
verwandelt es fich in f, 3. 3. hof, wolf, Gen. huves, wolves. 
Allmaͤhlich aber drängt ſich das f gänzlich an die Stelle des v. Das 
w aber bebält ganz die Beflimmung und Anwendung, die es im 
Althochdeutſchen hatte, 5.3. wort, werfen, frouwe, riuwe (Reue), 
pfawe, ruowe (Ruhe), varwe, swalwe, witwe 2c. 


In unferer neuhochdeutſchen Orthograpbie behauptet das pf 
im Allgemeinen feine frühere Stelle. Da aber zwifchen f, v und 
ph Eein Raut=Unterfchieb mehr befteht, und die Beibehaltung des v 
in einer Heinen Anzahl von Wörtern auch von Peiner biftorifchen Be— 
deutung mebr fein kann, indem neben Vater, voll, Volk, Bo: 
gel, Frevel x. — fangen, folgen, finden, Zweifel, Wöl— 
fe 2c. gefchrieben wird, welchen Ilesteren Wörtern geſchichtlich eben 
fo wohl, wie jenen, ein v gebührte: fo wäre es beffer, diefen Laut 
überall durch f zu bezeichnen, wenn es die Tiyrannei des Schreibge: 
brauches zuliehe, welche jedoch höchſtens das ph in beutfchen Wör—⸗ 
tern mit f zu vertaufchen erlaubt (f. 0.), das v aber bis jest in 
den oben aufgeführten Wörtern noch hartnädig fefthält. 


mer?. 2. In folgenden Krembwörtern und Eigennamen ilt 
bas ph noch immer wegen der wenig veränderten griechifchen Korm 
derfelben mit Recht beizubebalten: Alphabet, Apborismen, Xpoftropb, 
Blafphemie, Chriſtoph, Delphin, Elephant, epbemer, Ephemeriden, 
Epitaphium, Ephorus, Geographie, Hieroglyphen, Iofepb, Kalligra= 
pbie, Kataftrophe, Kolophonium, mephitifh, Metamorphofe, Meta: 
pher, Morpheus, Naphtha, Nymphe, Orpheus, Pamphlet, Paragraph, 
Paraphrafe, Peripherie, Phänomen, Phaläne, phantafiren, Phantafie 
(auch fantafiren und Fantaſie in muſikal. Bedeutung), Philipp, Phi— 
lolog, Pbilofopb, Phiole (eine Scheideflafche), Phlegma, Phönir, 
Phosphorus, Phylax, Phyfit, Prophet, Sapphir, Seraph, Sopha, 
Sophia, Sophifterei, Sphäre, Atmofphäre, Sphinr, Stephanus (aber: 
Steffen), Strophe, Symphonie, Theophilus (aber Zöffel), Triumph, 
Trophäe (richtiger: Tropäe), Zephyr. 


Das f erhalten dagegen unter andern befonders folgende Fremd: 
wörter: Chef, Confect, confus, Defect, Deficit, Fabel, Fabrik, Face 
tor, Factum, Fagot, Familie, fanatifh, Karce, Fafan, fatal, Faun, 
Favorit, Februar, Ferien, Zeftin, Filial, filtriren, Finanzen, Fiſcal, 
fir, firiren, Foliant, Fonds, Fontaine, Form, Kormular, reformiren ꝛc., 
Fortepiano, Fourage, Fourier, Furie, Füfelier, Manifeft, profan, Pro: 
feffion, Profil, Profit, referiven, Referent, Saflor, Schafot, fpecififch, 
Specificum, Stafette zc. 


Mit v werben befonderd bie Endbungen av und iv in fremden 
Wörtern gefchrieben, wo das v wie f lautet, als: Octav, Ardiv, 
activ, mafliv, naiv, negativ, pofitiv, pafliv, Perfpectiv, Vomitiv, 
Nominativ, Genitiv, Infinitiv, Imperativ ꝛc. (aufer Zarif). 


Aber auch folgende, in denen größtentheild das v wie ein w aus- 
geſprochen wird, als: Advocat, Bravour, Galville, Caravane, Garneval, 
Gavalier, Gavallerie, civil, Glavier, conferviren, Gonfervation, conver, 
Gonvolut, cultiviren, Devife, Diverfion, divertiren, dividiren, Eau de La: 
vande (Lavendelwafler), Endivien, Evangelium, evident, frivol, graviren, 
Individuum, Imvalide, Inventarium, invitiren, Lava, Lavement, 


— #0 
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Lavendel, laviren, Levante, Levkoje, Livree, November, oval, privat, 
Privilegium, Proviant, Provinz, Provifion, Provifor, Nevenuen, 
Revers, revidiren, Revifion, Revolte, Revolution, Revue, Salve (Be: 
grüßungsichießen), Serviette, trivial, univerfal, Univerfität, vacant, 
Vademecum, Bagabund, Balentin, Baluta, Bampyr, Banille, Bafe, 
Begetabilten, Bebikel, Benus, Ventil, Vesper, veriren, Vicarius, 
Bice:König, Bictualien, vigiliren, Vignette, Viole (die Blume), Bio: 
line, Birtuofe, Bifion, Viſite, Vitriol, Wocabel, Vocation, vomi: 
ren X. 

In einigen latein. und franzöf. Wörtern bezeichnet man ben Laut 
des w durch ein u (doch nur nach einem c, g, q oder f), als Biscuit, 
Guiffe: Madame, diftinguiren, Linguift, fanguinifch, Suade, Perfua: 
fion, perfuadiren, Suite, Pinguin, Acquifition ze. 


Über 9, ch, j, k, c, ck und q. 
(Vergl. ©. 165 f.) 


Sn den meiften Fällen, namentlich im Anlaut, Fann eine rich: 
tige Ausfprache diefer Buchftaben die Verwechſelung derfelben ver: 
hüten. In der Mitte und am Ende einer Silbe muß die Ber: 
längerung des Wortes zu Hülfe genommen werden, um zu ent: 
fcheiden, ob g, oder ch, oder E ftehen muͤſſe; z. B. Krieg, Riech— 

flafche, er beugt (beuget), zeigt (zeiget), zeichnet (zeichnen von 
Zeichen), horcht (horchet), lang, Dank, ich fang (von fingen), id) 
fanf (von finfen), du fingft, ſinkſt ıc. 

Das g ift befonders gebräuchlich in: Angft, begehren, ergögen, 
gähnen, gähren, gäten, das Gelag, die Gemfe, Glode, glogen, an: 
glogen, Glude, gludfen (auch gluchzen), Gunft, Grab, jeglicher, 
Tag, betagt (alt), Zalg, Vergnügen, Werg (von Flachs), Pfing: 
fien, Zwang, Zwerg (einer Menſch), daher auch Iwergbaum, 
Zwergholz. Aber Zwerch in Zwerchfell, überzwerch ıc. (von zwerch, 
foviel als quer) wird mit ch gefchrieben. 


Auch wird die Endfilbe ig in Adjectiven immer mit g ge: 
fehrieben, wenn entweder gar Eein I vor diefer Silbe vorher: 
geht, oder das I zum Stammmorte gehört, als: eifrig, fleißig, 

eilig, einmalig, billig, heilig, gefällig, gnädig, geftrig, ewig, fertig, 
ledig, richtig, felig, üppig, übrig, unzählig, völlig, willig, widrig; 
mithin auh mannig (altd. manag, manec) in: mannigfad, 
mannigfaltig (moraus manch, mancher erft durch Zuſammenzie— 
hung entſteht). So auch die von ſolchen Adjectiven abgeleiteten 
Subftantive, z. B. Ewigkeit, Fertigkeit, Richtigkeit; auch Blö— 
digkeit, Feuchtigkeit, Frömmigkeit, Feſtigkeit, Geſchwindigkeit, Obrig— 
keit ic., weil fie jenen ähnlich gebildet find. — Eben fo erhalten 
folgende Subftantive auf ig ein g: Effig, Fittig, Hedwig, Ho: 
nig, Käfig, König, Ludwig, Pfennig, Rettig, Zeifig. — Auch die 
Endfilben ung und ling in den Subftantiven: —— Hoff: 
nung, Findling, Hänfling ıc. * 


Berboppelt wird dad g mur in: Dogge (ein engländifcher 
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Hund), Egge, Flagge, flügge, und nah Einigen auch: Roggen 
(Korn) 3. U. v. Roden (Spinnroden). 
Dad ch wird nur in einigen Fremdwörtern, aber in feinem 
echt bdeutfchen Worte zu Anfange gebraucht, außer in Char: 
woche, Charfreitag (von dem alten chara, Kar, engl. care, 
Klage, Trauer), mwelhe man ber Ausfprahe und Abftammung 
nah eben fo rihtig Karmocye ıc. fchriebe, wie jegt allgemein 
Kurfürft (von küren) flatt des früher üblichen Churfürft ein: 
geführt if. — Dagegen fteht dad dh ald In- und Auslaut 
in deutfchen Wörtern, insbefondere: 

1) in den Endfilben icht und Lich ber Adjective, ald: dor: 
nicht, haariht, thöricht ꝛc. (womit man aber nicht erledigt, 
gemäßigt u. d. g. verwechſeln muß; denn dies find Zus 
fammenziehungen aus: erlediget, gemäßiget ıc.). So auch bie 

Endſilbe lich, wenn dad Stammwort fidy nicht auf I endigt, als: 
brüderlich, fröhlich, mißlich, täglich, ziemlich ꝛc. Won diefen find 
aber wohl zu unterfcheiden die oben angeführten: eilig, einmalig, 
bilfig, heilig :c., weldye mit ig gefchrieben werden, weil das l vor 
dem ig zur Stammfilbe gehört. Hiernady fchreibt man audy rich: 
tig: adelig (jufammengejogen: adlig), untadelig, unzäbh: 
lig, von Adel, Tadel, Zahl; doc laffen fi auch die Formen 
adlih, untadlich, unzählich ald Zufammenziehungen aus 
adel-lich, untadel-lich, unzähl-lich rechtfertigen, zumal die Ab: 
leitungsfilbe Lich dem Begriffe biefer Wörter angemeffener fcheint, 
als ig. 

2) Auch in ben Endfilben rich und hen ber Subftantive, 
ald: Enterih, Fähnrich, Friedrih, Gänferih, Heinrich, Ulrich, 
MWegerih, Wütherih. Kinige auch mit der Endfilbe ich, als: 
Bottih, Drillich, Eppih, Kranich, Lattih, Pfirfih, Teppich, 
Zwillich; auch Pferd (ein mit Hürden eingeichloffener Raum auf 
Brachfeldern für die Schafe zur Düngung des Landes), daher pfer: 
hen. Beſonders die VBerfleinerungsfilbe hen, ald: Blümchen, 
Blättchen, Fiſchchen, Häuschen, Herzchen, Mädchen ıc. 

3) Vor t fteht immer dh, fo in der Endſilbe icht ber Ab: 

jective (f. 0.) und der Hauptwörter Dickicht, Habicht, Kehricht, 
Spüliht (außer wenn gt aus get zufammen gezogen ifl, wie in 
Predigt von predigen, er beugt, neigt (ft. beuget, neiget ıc.), auch 
Vogt. Mit ht fchreibt man ferner: Adhtung, Bedacht, bes 
dachtſam, Betrachtung, Böfewicht, dicht, Dichter, echt, Echtheit, 
feuht, Fichte, Frucht, Geſchlecht, Hecht, Knecht, Licht, Nacht, 
Pflihe, Recht, Richter, Sucht, Trichter sc. Nach diefer Regel 

fhreibt man auch in Übereinftimmung mit einer guten Aus: 
ſprache: ich brachte, gebracht, ich mochte, gemocht, Pracht, Schlacht, 
Tracht, beträptlich, tüchtig, wichtig, Gewicht ıc. ganz richtig mit 
ch, obgleich die Stammmwörter : bringen, mögen, prangen, ſchlagen, 
tragen, beträgen, taugen, wiegen ein g haben. 
Anmert. 1. Der gothiſchen Sprache fehlt der Gaumenhaudjlaut dh 
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gänzlich, und wird überall, wie in dem heutigen Niederdeutfchen 
durch k vertreten, 3. B. brikan, brechen, tekan, Zeichen, sökjan, 
fuchen, reiks, reich (Herrſcher), ik, id), mik, mid, sik, ſich ac. 
Im Altbohbeutfhen hingegen wirb das gothifche k zu ch und 
zwar im In- und Auslaut faft überall (z. B. brechan, zeichan, 
wofür jebody häufig hh, und im Auslaut gewöhnlich bloß h gefchrie: 
ben wird, z. B. brehhan, ih, mih, sih); im Anlaut aber nur in 
fireng = althochdeutfchen Quellen, namentlih bei Ifibor, Kero 
und Notker, welche chint, chunni (Geſchlecht), chneht ze. fchrei: 
ben, wofür bei Dtfried und Tatian kind, kunni, kneht ſteht. 
Im Mittelbochdeutfhen ſchwankt die Schreibart und offenbar 
auch die Ausfpradıe des Anlautes zwifchen k und bem noch jest in 
der Schweizer: Mundart fortdauernden barten Keblbauh ch. Dod 
ift das k, welches im Reuhochdeutſchen fich im Anlaut ausſchließlich 
behauptet hat, aus Gründen vorzuziehen (f. Grimm’d Gramm. I. 
&. 1423 f.), alfo: kint, kunst, kneht »c. Im Auslauf vertritt, wie 
oben bemerkt, im Althochd. und vor s und t aud im Mittelhochdeut- 
ſchen ein h die Stelle des ch, alfo: dahs, wahsen, maht, naht ze. 


2. Das ch wird Übrigens nie verboppelt (vergl. ©. 172.), wenn 
auch bie Ausſprache e8 zu erfordern fcheint ; alfo nicht: die Dächcher, 
Löchcher, fondern Dächer, Löcher 2c. In zufammengefesten Wörs 
tern ann zuweilen ein g, h und ch darauf folgen, 3. B. Durch⸗ 
BEE NTOBEDEN Rahgier, Kirchhof, Wachholder, Kirch— 

or. 

Das 8 und gs kommt unter x vor. 


Der weiche Säufellaut j (Jot), welcher nicht mit dem Wo: 
cal i im Schreiben verwechfelt werden darf (vergl. S. 151), 
ſteht nur zu Anfange einer Silbe und zwar jedesmal vor ei: 
nem Vocal: ja, jagen, jühe, Jähzorn, Jahr, Jammer, je, jener, 

Feder, Jemand, jemals, jest, och, juden, Jubel, jung, Jungfer, 

jüngft, Jude, Juwele. So auch in abgeleiteten und zufam: 

mengefesten Wörtern, 3. B. Vierteljahr, verjüngen, Kabeljau :c. 
Doch fchreibt man nicht: Lilje, Peterfilje, fondern: Lilie, Peter: 
filie. 

Anmert. Das j ift als Halbvocal mit bem i nahe verwandt und 
nicht felten aus dieſem Vocal entflanden, 3. B: die neuhochd. je, 
jest aus ie*), iezt (landfchaftlih noch ist), während doch in 
nie der Vocal geblieben und aug je- mer immer geworben ift Auch 
unterfcheiden die alts und mittelhochdeutfihen Handſchriften das j 
nicht durch ein eignes Schriftzeichen von dem i. Gleichwohl ift in 
der lebendigen Ausſprache ein folcher Unterfchied jederzeit vorhanden 
gewefen, und bas j muß als ein felbftändiger confonantifcher Laut 
angefeben werden (f. Srimm’s Gramm. I. S. 186), der im Go— 
tbifchen auch fein eigentbümliches, dem tateinifchen g — 
—— hat. — Im Altdeutſchen erſcheint das j auch im In— 
tdut, wo es jetzt entweder in h übergegangen, oder ganz ausge— 
fallen ift, z. B. binejen, blühen, glucjen, glühen, draejen, drehen, 
maejen, mähen, sarjen, ſäen ıc. 


Das k laͤſſt fi im Anfange eines Wortes ober einer Silbe 
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248 Erſtes Bud. I. Abtheilung. Rechtfchreibung. 


durch eine richtige Ausfprache hinlängli vom g unterfcheiden. 
Man fpricht und fehreibt richtig: Käfe, Karl, Kranz, Kunft, Kut: 
ſche, Kreis, Elein (niht: Granz, Gunft ꝛc.), Kurfürft. 

In der Mitte und am Ende einer Silbe fteht k bloß nach 
einem Gonfonanten oder auch nach einem gedehnten Vocal oder 
Doppelvocal, nie aber nach einem gefchärften Vocal; z. 8. 

Bank, Danf, denken, Talk (eine Steinart), Werk, Wink, Zank ic. 
So auch nah einem langen Vocal: Bake (ein Zeichen für 
Schiffer), blöken, Ekel, der Haken, der Höfer, Kukuk (auch Ku: 
Auf), ſchäkern, Spukerei ıc. und nad) einem Doppelvocal: Gauf: 
ler, Pauke, Schaufel. 


Das E fteht dagegen nie in jenen Fällen, fondern ald Stell: 
vertreter des kk (vergl. S. 218) nur nach einem gefchärften oder 
abgefürzten Vocal richtig, als: Bade (Wange), baden, Bäder, 

Blid, baden, die Hade, Höder (Budel), fpuden, trodnen, we: 
den, Zuder ıc, 


Anmerk. Anſtatt des d ein ER zu fegen, ift gegen ben berrfchenben 
Schreibgebraud. Im Gotbifhen, weldes das c nicht Eennt, 
drüdt man bie Verdoppelung des k allerdings durdy kk aus, Im 
Althochdeutſchen aber, wo an bie Stelle des k ein ch tritt, 
wirb bdeffen Verdoppelung durch cch, bei Otfried und Zatian 

. aber, welche das k beibehalten, gewöhnlich durdy ein entfprechendes 
ck (feltener dur) cc oder kk) ausgedrüdtz; alfor decchi, nacchut, 
fleccho, lecchon, oder decki, nackut (nakkut), flecko, lecken xt. 
Sm Mittelhbohdeutfhen wird dann das ck immer üblicher und 
fest ſich allmählich ausfchließlich feft, alfo: wecken, blickes; im 
Auslaut jedoch ein bloßes k oder c, 3. B. blic ze. — Casper von 
Stieler (im 17ten Jahrh.) fagt in feinem teutfhen Sprach— 
has: „Ich muß geftehen, daß ich ſelbſt anfänglich und in meiner 
Jugend nicht allein das kk, fondern auch zz und andere mehr Neu: 
lichkeiten in ber Schrift angenommen gehabt und in der blinden 
Meinung begriffen gewefen, man würde mehr auf mich fehen und 
von mir halten, wenn ich etwas Sonderliches hervorbrädte. Nach— 
bem aber folche Neugierigkfeit mit ben Jahren vergohren, und ich 
mich mit dem Gicerone erinnert, ba das Alterthum heilig zu hal: 
ten und bavan ohne höchſt-dringende Urfachen nicht abzumeichen: fo 
muß ich bekennen, daß, fo oft ich meine vorige Schreiberei Iefe, ich 
barob einen Ekel empfinde und mich meiner Übereilung ſchä— 
me.“ — 


Das doppelte E findet daher nur in zuſammengeſetzten Wörtern 
mit Recht Statt, z. B. in Denkkunſt, Kalkkeller ꝛc. In fols 
chen Bufammenfegungen kann auch ein d mit E zufammenftoßen, 
z. B. in Dickkopf, Drudkoften, Fleckkugel, Rückkehr, 
Spuckkaſten x. 


[3 
‚ Das qu lautet in der Ausfprache wie kw, und Fünnte aller 
dings durch das letztere entbehrlich gemacht werden, weni nicht 
ber eben fo alte, als allgemeine Gebrauch jenes Zeichens eine 
willtürlihe Abänderung deöfelben widerriethe. Man fchreibt dem— 
nad der allgemeinen VBerftändlichfeit gemäß: Dual, quälen, 
Qualm, Quelle, quetihen, Quitte, Quirl x.; nicht Kmwal ıc. 


*— 


X 
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(vergl. ©. 167). Man kann Übrigens das q nur in Verbin: 
dung mit u und zwar vor einem darauf folgenden Wocal, nie 
vor einem Confonanten gebrauchen. 


Anmerk. Schon die gothifhe Schrift hat für qv einen befonderen 
Buchſtaben. Im Althochdeutſchen wird daraus qu, weil der 
W=Laut hier nad) einem Gonfonanten gewöhnlih durch u ausge: 
drüdt wird (f. oben ©. 243). Nur in wenigen Quellen findet ſich 
ftatt deffen chu (3. B. chual, Qual, chnedan f. quedan, fagen). 
Und fo hat fid) dad qu durd das Mittelhochdeutfche Hin bis in uns 
fere heutige Orthographie fortgepflangt. 


Das c ift als felbftändiger Buchftabe in urfprünglich deut: 
fhen oder dem Deutfchen völlig gleich gebildeten fremden Wör- 


tern jest nicht mehr gebraͤuchlich (S. 167), fondern wird durch 
k und z entbehrlich. 


Anmerk. Es beruht übrigens auf einer irrigen Vorftellung, wenn man 
ben Buchftaben E für deutfcher hält, als (vergl. Grimm’s Gramm. 
1.©. 180). Eigentlich find beide Zeichen ausländifch ; denn mit deralten 
Rune fiimmt Feines. Der Gothe wählte flatt ihrer das griechifche 
x(t), der Angelfadhfe fhon im bten Jahrh. das lateiniſche c, 
welches damals Überall den K-Laut ausdrüdte (fo daß ce, ci wie 
fe, ki lauteten). Auch in ber althochdeutſchen Schrift fcheint 
der Gebrauch des c Älter, als ber des k, daher denn aud) der ges 
hauchte Gaumenlaut fortwährend durch ch (nicht durch kh) bezeidy 
net wurde, und das Zeichen ck für die Verdoppelung des k herr: 
fhend blieb. Die frübeften althochd. Denkmäler bedienen ſich des c 
neben dem k. Als jedoch allmählich) die Ausfpradhe ze, zi für ce, 
ci eindrang, wurde es nöthig, ke, ki zu fchreiben. Bor andern 
Vocalen 'aber galten k und c neben einander, und insbefondere im 
Auslaut bleibt das c felbft noch im Mittelhochdeutſchen vor: 
berrichend, z. B. tac, blic, balc, schalc, starc, wo es denn in der 
Verlängerung als Inlaut in k ober ck übergeht: blickes, schal- 
kes zc., wenn es nidjt wie in tac, balc, bloß als verhärteter Aus— 
laut für g ſteht, alfo: tages, balges. — Daß wir jest in deut— 
ſchen Wörtern überall das k an die Stelle feßen, ift des entbehrli: 
hen Überfluffes und ber zwitterhaften Natur des c wegen unbedingt 
zu billigen. Nur darf man nicht den urfprünglicdy ausländifchen 
Character des e ald Grund anführen, weldyer demfelben vielmehr erft 
feit feiner Beſchränkung auf fremde Wörter in neuerer Zeit eigen ges 
mworben ift. 


Da indeffen das c doch das ch und d bilden hilft, und in 
vielen Eigennamen (vergl. S. 208) beibehalten werden muß, 
wenn man diefe nicht widerrechtlich ganz entitellen will: fo ift 
dabei nichts gewonnen und es verräth eine bloße Neuerungsfucht, 
wenn man dad c den aus dem Lateinifchen und Franzöfifchen zc. 
entlehnten Wörtern entzieht und Überall ein E oder 3 daflır ge: 
braucht, fo daß die eigentliche AbEunft folcher Wörter dadurch 
fehr verdunfelt wird. Man verfährt alſo immer am ficherften, 
ohne mit ſich felbft in Widerfpruh yu Fommen, wenn man je: 
nen Fremdlingen mit ihrem noch undeutfchen Laute auch ihre 
fremde Geftalt in der Schrift fo lange läfft, bis fie jenen gänz: 
lich abgelegt und das völlig deutfche Bürgerrecht erhalten haben. 
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Man fchreibt daher zwar richtig: Kaifer, Kalmus, Kanone, 
Kanzel, Kapelle, Klofter, Kammer, Karte, Klaffe, Koffer, Kreide, 
Kreuz, Küfter, Körper, Keller, Krone, Kerker, Lakritze, Onkel (Obeim), 
Sklave, Afrifa, Amerika, weil diefe und ähnliche Wörter, obgleich 
größtentheils Tateinifchen Urfprungs, doch ſchon längſt ein völlig deut: 
fches Gepräge angenommen haben. — Auch behält man in allen aus 
der griedifhen und den morgenländifhen Sprachen entichnten 
Wörtern bas ihnen eigene E mit Recht bei, fo lange die gewöhnlis 
che Ausſprache dies verftattet und nicht etwa vor e, i und y ein € 
verlangt, wie in Cyklop, Afcetit ꝛc. — Aber alle Fremdwörter, 
welche aus der lateinifhen, franzöfifhen, oder italifhen 
Sprache, welche fein KR befigen, fiammen und im Ganzen genoms 
men noch ihre fremde Geftalt behalten haben, behalten audy ihr GE; 
alfo: Gollege, Gommiffär, Seeretär, Concurs, Object, Act, Acten, 
Acquifition, accurat (nicht adurat), Bafilicum, Biscuit, Cabale, Ganz 
bidat, capable, Sapitain, Gapitel (auch ſchon Kapitel), Gapital, Glaffi: 
fication, Gollecte, Contract, Copie, Decoct, Defect, Fiaere, france, 
Inſect, Local, Recrut, Sacrament ꝛc. Anſtatt Oncle und Goffre 
fhreibt man faft allgemein: Onkel und Koffer. 


Nur in folhen Wörtern, wo c entweder ben Schluß macht, 
ober die bdeutichen Enbdfilben e, el, en, er zum Gefolge hat, vers 
wandeln wir c, der jedesmal erforderlichen Ausfprache gemäß, in E 
oder 4. Wir fchreiben demnach: Orakel, Artikel (nicht Articel, weil 
man fonft Artizel lefen würde); eben fo Sommerz:Eollegium, Duos 
bez (nicht Commerc⸗Collegium, Duobdec, weil man fonft Commerk ze. 
und Duodek Iefen könnte), Sobald aber auf c ein anderer Vocal, 
nämlih a, o, u oder i noch folgt, fo braucht es auch nicht in E 
ober z verändert zu werden, 3. B. articulirt, Gommercium, Duo: 
beeimal=Spyftem. Demnach fhreibt man auch richtig: Cirkel, Girs 
cular, Fabrik, Kabricant, Republik, Republicaner, republicaniſch, 
Spertafel, fpectaculös, Mirakel, miraculös, Publicum, publik ꝛc. 

Dasfelbe gilt auch von qu in franzöſ. Wörtern, wo «es 
wie ein bloßes E (nidyt wie kw) lautet; es bleibt in Wörtern, bie 
auch in andern Buchftaben auf eine vom Deutfchen abweichende Art 
gefchrieben werden, z. B. in Boutique, Breloque, Bouquet, Go: 
quette, Equipage, Etiquette, Liqueur, moquiren, Piquet, Quabrille, 
Quarantaine ꝛc. In andern dagegen wird gemeiniglih que in ke 
oder de verändert, 3. B. Barfe, Flanke, Marke, marliren, Maske, 
Maskerade, Muskete, Musketier, Packet zc. 

Mit E werden bagegen folgende urfprünglid griechiſchen, oder 
aus ben morgenlänbifchen Sprachen entichnten Wörter gefchrieben, 
als: Alkoven, Akademie, atademifh, Ekliptik, Herkules, herkuliſch, 
Katalogus oder Katalog, Katechismus, katechiſiren, Katbeber, katho— 
liſch, Klima, Kolon, Koloß, Komet, komiſch, Komödie, Komma, Kris: 
tik, kritiſch, Krokodil, Kryſtall, Mikroftop, Nektar, praktiſch, öko: 
nomifh, Skandal, ſtkandalös, Ukaſe ꝛc. 

Der Gebrauch des ch, g und j in Fremdwörtern richtet ſich im 
Ganzen gleichfalls nach einer richtigen Ausſprache, wobei jedoch dar— 
an zu erinnern iſt, daß ch in griechiſchen Wörtern vor a, o und x 
gewöhnlich wie k ausgefprochen wird (veral. S. 166). 

Mit ch fchreibt man z. B. Achat, Chalcedon, Chamäleon, Chas 
after, Chirurgus, Shemie, cholerifch, Chor (aber Korps, ein Körper 
oder Ganzes, 3. B. Jäger-Corps, Cadetten-Corps), Choral, Chrift, 
Chriftian, Chronit, Echo, Ichneumon, Melandyolie, Monard), Or: 
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cheſter, Patriarch, Schach, Technologie, techniſch; mit einem c vor dp: 
Bacchus, Bacchanalien, Bacchantinn. — In frangöfifhen Wörtern 
lautet ch gemeiniglid wie fh, f. unten. 

Mit g ſchreibt man: Agnefe, afligniren, Auripigment, Bagas 
tele, Fragment, Garde, Garnifon, Guſtav, Magnet, Magnefia, Ors 
log: Schiff, Pblegma, Podagra ꝛc. 

Einige franzöfiihen Wörter erhalten nad) dem g auch noch ein 
flummes u, # B. Gueridbon, Guillotine, Guinee, Guirlande, Gui: 
tarre, baranguiren, Intrigue 2e. 

Mit j fchreibt man Injurie, juriftifh, Sura, Major, Majoran, 
mojorenn. — In franzöfiihen Wörtern wird der Laut des j auch 
durch y bezeichnet, als: Srayon (fpr. Kräjong), befrayiren ꝛc., ober 
durch g mit einem darauf folgenden n, 3.8. Gampagne (fpr. Kam: 
panje), Champagner, Chignon, Gompagnon, Mignon ꝛc., oder burch 
i mit darauf folgendem U, 3. B. Bouteille (ſpr. Butellje, nit: 
Butelle), Billard (Billjahr), Billet (Billjet), Brillant, Brouillon, 
Bouillon, Ehenille, Cochenille, Papillon, Poftillon ꝛc. 


Über I, m, n, t. 
(Bergl. S 168). 


Über die Einfachfhreibung und Verdoppelung diefer flüiffigen 
Buchſtaben gilt im Allgemeinen die Regel: Man fchreibe fie ei- 
ner richtigen Ausfprache gemäß nach einem gedehnten Vo— 
cal oder Doppelvocal einfach, nach einem gefhärften 
aber doppelt (Bergl. ©. 218). 3. B. einfach in viel, dem, 

den, der, ber ıc., aber doppelt in voll, Damm, denn, Herr. 

Dabei ift jedoch nicht zu vergeffen, daß (nad ©. 219) aud) 
—— ungleiche Conſonanten in der Regel ſchon zur Schaͤrfung 

ed vorangehenden Vocals hinreichen, mithin (wo e3 nicht die 
nächfte Abftammung erfordert) der flüffige Conſonant nicht ver: 
doppelt zu werden braucht, wenn fich ein anderer Gonfonant ihm 
unmittelbar anfchließt: alfo: Held (verfchieden: heilt von hellen), 
halb, Amt, Hand, bunt, hart (verfhieden: harrt von harten), 
Wort ꝛc.; nit: Helld, hallb ıc. 

Aber auch wenn Fein zweiter Gonfonant folgt, wird ber 
flüfige Buchftabe nicht immer nach einem gefchärften Vocal ver: 
doppelt, 3. B. um, an, in, hin, bin ꝛc.; fondern im Allgemeinen 
nur in denjenigen Wörtern und Silben, melde einer Verlaͤn— 
gerung fähig find und auch bei der Verlängerung die Verdop— 
pelung des Lautes wirklich hören laffen. Die Verlängerung 
ift daher in zweifelhaften Fällen, befonderd am Ende einer Sil: 
be, aber aud oft in der Mitte derfelben nöthig, wenn die Sil- 
be durch Wegwerfung eines Vocals zufammengezogen ift. 

3. B. am Ende einer Silbe: Mann, des Mannes, Ball, 

Bälle, Hereihaft (von Herr), die Herren ıc. 
in der Mitte einer Silbe: er ftellt (oder flellet), krümmt 
(trümmet), finnt (finnet) ıc. 

In vielen Fällen entfcheidet auch die Abftammung ber 
Wörter, ob eine Verdoppelung jener Buchſtaben Statt finde, oder 
nicht. Jedoch kommt hier nur die nähfte Abſtammung eines 
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Wortes, namentlich deffen Entftehung dur Wortbiegung in 

Betrabt. So fehreibt man richtig: ich kann, gekonnt ıc. von 
können; du füllft, er fallt von fallen; es brennt und brannte von 
brennen sc. Bei felbftändigen Wortbildungen aber, namentlic) 

in abgeleiteten Subjtantiven auf t, d, ft, de bleibt der vor diefen 

Endungen ftehende flüffige Confonant einfah, wenn ihn gleich 

dad Stammwort verdoppelt. Man fchreibt demnach: Anſtalt, 
Geftalt mit einem I, obgleich beide von ftellen berfommen; fo 
auch Gefhmwulft von fchwellen, Brand, Brunft von brennen, Ge: 
fpinft von fpinnen, Gewinſt von gewinnen, Gunft von gönnen, 
Kunft von Eönnen ıc. (vergl. ©. 219). 

Nach einer richtigen Ausfprache und den obigen allgemeinen 
Regeln, zu denen noch die Berhdfichtigung des herrfchenden Schreib: 
gebrauches hinzukommt, fchreibt man demnach richtig: 

mit I: allgemein, allgemad, allmählich, Fallthür, falls, allen: 

folls, ihre fallt, Vaſall, Vollmacht, Wallfahrt von wallen, ich 
will, fol. So auch: Bollwerk, Schellfiſch, Walfifih, Wallrath, 
MWalnuß ꝛc. — Auch darf man in folgenden zufammengejek: 
ten Wörtern nicht vergeffen, das I zweimal, ja dreimal neben 
einander zu feßen: Perllauch, vielleiht, Wohlleben, Stallleuchte, 
oder deutliher Stall: Leuchte, Schall: Loc, Stillleben ıc. 

Eben fo einige Fremdwörter, ald: Ball, Duell, Fontanell, 
Kryſtall⸗kinſe, Gallerie, Libel, Metall, Modell, Null, Pasquill, Pro: 
tokoll, Rebell, reell, 

mit I: albern, alfo, als, bald, Hals, halb, Einfalt, vielfältig, 

Feld, Filz, Held, Gehalt, Gewalt, Geld, halten, kalt, er ſchalt 
(von fchelten), Wilhelm, felten ıc. 

Auch folgende Fremdwörter: Almofen, Altar, Anil, April, Bat: 

fam, Geremoniel, Gontrole, Gontroleur, Dolmetfcher, Krokodil, Hotel, 


Dalaft ꝛc. 


mit mm: Damm, dumm, Dummkopf, Grimm, himmliſch, 
Kammer, Kamm, Kammmader oder Kamm :Macer, Nummer, 
Sammlung, fammt, fämmtlid), zufammen, aud der Sammet 
oder Sammt, verdammt (von verdammen), das Wamms, das 
Epigramm ; aber 

mit m: am, um, im, Amt, Bräutigam, Eidam, Damaft, 
Dambrett, Dambirfh, Kamerad, cameral, Kameel, Kamin, Ma: 
ma, numeriren, Pilgeim, pränumeriren, Pomade, Pomeranze. 

mit nn: Beginn, VBrennglas, Brennneffel oder Brenn:Neffel, 
Branntwein, gebrannt, erfinnlich, der Mann, mannbar, Mann: 
fohaft, männlidy, Jedermann, Rennthier, Sonnabend, Sonntag, 
unnennbar, zertrennlih. So auch: er oder fie rennt, finnt, 
fpinnt, verbannt (von verbannen) ꝛc. Auch die weiblihe Endung 
inn, z. B. Freundinn, Köchinn, Königinn ıc.; denn fowohl die 
Declination fordert nad) dem allgemeinen VBerlängerungsgefege 
das nn, da die Mehrheit Freundinnen, Königinnen ıc. lautet, 
als auch die ältere Form diefer Endung : inna, inne (z. B. althochd. 
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chuninginna, mittelhodyd. küniginne).*) Dagegen fchreibt man 

mit n: an, in, gen, bin, hinein, hinab, hinunter, id) bin, 

wir find, das Band, er verband (von verbinden), der Brand, der 

Bund, bunt, Zinte, Nenten, Rentmeifter, Gefinde, Gefpenft, Ge: 

fpinft, man (3. B. man fagt, man glaubt), manche, Unart, unerzogen. 

mit rr: beharrlich, er hart, Herr, herrlich, Herrfcher, Itrthum, 

Serliht, Irrgarten, Gefhirr, er ſcharrte (von fcharren), Scirr: 

meifter, Narrheit, Sperrthor, verwirrt ıc. 5 aber 

mit r: Arbeit, arm, Garn, gern, Harnifch, hart, Härte, Her: 

mann, Herzog (v. Heer), Herberge, irdifch (v. Erde), Kern, Mur: 

meltbier, Purpur, Scharlach, Scharmügel, die Scharte (Lüde), 
fharf, Sperling, Sperber, würdig, wird (v. werden), Wirth. 
. Audy die Vorfilben er — ver — und zer — z. B. ergeben, 
verfprechen, zerftoßen ıc. 
Auch die Fremdwörter: Herkules, Herbarium, Harmonie, Dar: 
pune, Narciffe, narkotifch 2c. 

Anmerk. Das doppelte m und n pflegt man in ber fchnellen und nach— 
läffigen Handfchrift, feltener im Drude, durch einen darüber gefeß: 
ten Strich zu bezeichnen: m, A, 5. B. Himel, Wone. Beim dop⸗ 
pelten I und r darf dies aber nicht gefcheben. 

Über |, 8, ß und TR), ft, Pt, ßt und fh. 
(Bergl. ©. 168 ff). 

Nirgends ift in der deutfchen DOrthographie die Unficherheit 
und Benpirrung größer, als in dem Gebrauche der Buchftaben 
f, 5, ß und ff, und doch ift gerade die Berwechfelung diefer Buch: 
ftaben in hohem Grade ftörend und oft finnentftellend. Wie oft 

fieht man 3. DB. einen reifenden Künftler in einen reifen: 

den, ein Röschen in ein Rößchen, weiße Blumen, Thiere 
und andere weiße Dinge in weife, Maße (ein Mafverbält: 
ni) in Maffe (Menge, Stoff) verwandelt und dergleichen Ver: 

Eehrtheiten mehr! — Bei Vorausfegung einer richtigen oder be: 

richtigten Ausſprache (S. 169) und bei einem nicht ganz ver: 

wahrloften Gehör ift jedoch die fo wichtige Unterſcheidung jener 

Buchftaben nicht leicht zu verfehlen. Im Allgemeinen merke 

man darüber folgende Regel: 
Die Buchftaben f, s drüden den reinen, einfachen 
Säufellaut aus. Das lange f (in größerer Geftalt S) fteht zu 
Anfange, das runde 8 am Ende einer Silbe; z. B. Sand, fo, 
Senſe, Rofe, Haus, Häufer, Glas, des Glafes, die Mufe, Reife, 
weife; — ß und ff hingegen ftellen beide ein gefhärftes ſ 
vor, doch mit dem Unterfchtede, daß das ß als einfacher Laut 
betrachtet und daher nur nach gedehnten oder Doppel : Vocalen 
gebraucht wird, 3. B. Fuß, Füße, Mufe, reifen, weiß; das ff 
(8) hingegen als Doppel=Confonant (wie mm, IL, nn, ff) nur 
nach gefchärften Vocalen ftehen Fann, z. B. Waſſer, Fluß, 

Flüffe, muß, müffen, wiffen. Beide koͤnnen nie zu Anfang ei: 





*%, Schon Schottel in feiner teutfchen Sprachkunft zc. fehrieb vergl. weib: 
tiche Hauptwörter ſtets mit inn, Bergl. S. 420 und 629 ꝛc. 
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nes Wortes ſtehen: das ff feiner Natur nah, als Doppel⸗ 
Conſonant; das ß nach einer Eigenheit der deutſchen Sprache, 
welche als Anlaut nur das gelinde ſzulaͤſſt. 

Im Einzelnen iſt noch folgendes zu bemerken: Das lange 
gelinde ſ wird auch dann beibehalten, wenn ein darauf folgendes 
e ausgelaſſen und durch einen Oberſtrich (’) erſetzt wird, z. B. 

er iſt weiſ' und gerecht; er reiſ't (ſt. reiſet); ihr laſ't (ſt. laſet); 
fie lieſ't (ft. Liefer); das Kind iſt verwaiſet oder verwaiſ't; ein 
aufaeblafener oder aufgeblafner Menſch. 

Das kleine oder runde 8 ift nichts anders, ald der Gtellver- 
treter des ſ am Ende einer Silbe oder eines Worted.*) Da je: 
doch die deutfche Sprache jeden weichen Schluß = Confonanten 
härter lauten läfft (vergl. S. 164), fo ift auch der Laut des 8 
fchärfer, ald der des f, welches eine Silbe eröffnet; z.B. es, als, 

aus, bis, was, feines, Leibes, Weges, Standes, links, rechts, theils, 
ſtets ıc. Indeſſen läfft es fich dadurch leicht von ß und ſſ unter: 
fheiden, daß ed nur in folden Wörtern fteht, welche entweder, 
wie die angeführten, Feiner weiteren Verlängerung durch Bie— 
gung fähi Ind, oder bei der Verlängerung den gelinden S: Laut 
deutlich hören laffen, 3. B. Glas, Fries, Neis, los: des Glafes, 
Frieſes, die Meifer, lofe, löfen ıc. 

Auch das, wenn ed Artikel, oder Fuͤrwort ift und im leb- 
tern Falle mit dieſes oder welches vertaufcht werden Fann, 
fchreibt man mit 85 3. B. das Haus, das Fenfter, das Bud 

(hier ift es der Artikel); dag (diefes) hätte ich nicht geglaubt; ein 
Kind, das (welches) ich nicht Eenne ıc. (In diefen beiden letztern 
Fällen ift es ein Fürwort und läffe fi mic dieſes oder welches 
vertauſchen). — So auch: 

Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 

Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 

Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 

Das ſei dein Stolz, des Adels rühme dich! 

Schiller. 

Die Conjunction oder dad Bindewort daſs, welches mit 
keinem andern Worte, außer zuweilen nur mit damit vertauſcht 
werden kann, wird hingegen mit B gefchrieben, z. B. ich fage 

Dir diefed, daB (damit) Du Dich darnach richten kannſt; ich weiß, 
daß es wahr iſt; ich wünfhe, daß Du mich verſteheſt ıc. 
Das eben ift ber Fluch ber böſen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebären. 
Schiller. 


*) Der unterſchied zwiſchen ſ und 8 wurde in älterer Zeit nicht beobadh- 
tet. Althochdeutfhe Handfchriften haben nody im Alten Jahrh. auch 
im Auslaut ein langes ſ. Das Schluß-s ift jedoch nicht, wie Manche 
behaupten, ohne wahren Nusen für bie Sprache; es bezeichnet das 
Ende der Silbe fehr zwedmäßig, wo man das lange f leicht zur näch— 
fien Silbe ziehen könnte: 3. B. Häushen, Röschen, austils 
gen und b. gl. 


3. Abſchnitt. Befondere Regeln. 255 


Anmerk. Diefe Unterfheidung ber neueren Orthographie € 

giſch nicht begründet. Daß und das find pin —— 
und wurden urſprünglich auch in der Schrift nicht von einander 
unterfhieden; man fchrieb beide thaz oder daz. Erſt feit dem I6ten 
und allgemeiner feit dem 17ten Jahrh. wurde es gewöhnlih, das 
als Artikel des Subftantivs und als Pronomen zu fchreiben, daß 
aber, wenn es als Artikel eines Subftantiv:Sages ben Charakter 
einer Gonjunction annimmt. 


Ganz befonders ift der Gebrauch) des 8 am Ende einer Silbe 
innerhalb eines Worted zu beachten, zumal in abgeleiteten und 
zufammengejegten Wörtern, wo das 8 immer ftehen muß, wenn 
es eine Silbe ſchließt und nicht zu der folgenden gezogen werden 
fol, z. B. boshaft, böslich, weislich (von böfe und weife), glas: 

artig, Gläschen, Röschen (nicht: Gläfchen, Röfhen); fo auch: aus 
ſprechen, Ausfage, Volkstracht, Amtspacht (nicht: auffprechen, 
Auſſage, Amtſpacht). Es unterfcheidet fich alfo hier fehr von ff, 
ft und ſp, und man muß beim Schreiben genau darauf achten, 
ob das 5 vor einem FE, t, p und f zu der vorigen Silbe gehöre, 
oder mit der folgenden in der Geftalt eined langen f verbunden 
werden müffe. Wir fagen 5. B. nit: Gla: fperle, fondern Glas: 
perle. So aud: lispeln (nicht: lifpeln), Standesperfon, Himmels: 
ſtrich, Wahstuhh, Donnerstag, Maske, Muskel, austreiben, ausfa: 
gen, losſagen, Hausfuhung ꝛc. Es dürfen alfo die in folchen 
Zufammenfesungen zufammenftoßenden Sf nicht zu ff verbunden 
werden, fondern müjfen getrennt bleiben. Man fchreibt demnach 
auch beffer: vasfelbe, Ddiesfeit, weisfagen, als: bdaffelbe, dieffeit, 
weiſſagen. 

Das ß iſt ſeiner Ausſprache nach als ein einfacher Conſonant 
zu betrachten, deſſen aus ſ und z zuſammengeſetztes Schriftzei— 
chen nur ſeinen mittleren Laut zwiſchen dieſen beiden Buchſtaben 
ausdruͤcken fol. Es iſt vom f verfchieden durch feine ſchaͤrfere 
Ausfprache; vom ff aber, mit welhem es in diefer Hinficht 
übereinftimmt, durch feine Anwendung nad gedehnten Bo: 
calen. Ein gelbted Ohr wird leicht folgende richtig ausgefpros 
chenen Wörter auch orthographifch unterfcheiden lehren: wir laf: 

fen, lafen, fpaßen; Gemüfe, müffen, büßen: reifen, reißen ıc. Das 
ß, welches nur miſsbraͤuchlich auch als Stellvertreter bes fJ dient, 
ſteht alfo richtig angewendet nur nah einem gedbehnten 
oder Doppel-Vocal, fowohl in der Mitte, als audy am 
Ende eines Wortes, wo ed dann auch in ber Verlängerung bleibt. 
3. B. wir afen, bloß, die Blöße, der Fraß, des Fraßed, Fuß, 
des Fußes, Gefäß, des Gefüßes, groß, größer, grüßen, das Maf, 
des Maßes, mäßig, Nößel, wir faßen, füß, füßer, der Schoß, des 
Scoßes, ftoßen, Straße. So auch: außer, äußerlich, äußerſt, 
fließen, Zleiß, fleißig, der und die Geißel, genießen, gleißen, hei: 
fen, heiß, Meißel, der Preuße, der Neiß, reißen, zerreißen, ſchie— 
en, ſchmeißen, Schweiß, Spieß, des Spießes, Strauß, weiß, weis 
fer, weißen (4. B. ein Zimmer). 
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Das ff (B) hingegen hat die Kraft eined doppelten ſchar— 
fen f oder 8 und ſteht daher, wie jeder andere Doppel= Confo: 
nant, nur nad einem gefhärften Vocale, nie nad ge: 
dehnten Vocalen oder nach Conſonanten; 3. B. beffer, blaß, die 

Bläffe, effen, er ifft, fallen, gefafft, Feſſel, Gaffe, Haß, haffen, 
er haffte, verhafft, Keffel, Kuß, Eüffen, müffen, ih muß, gemufft, 
naß, die Näffe, Neffel, Poffen, Ruffen, Schloß, Schlöffer, Schlüf: 
fel, Waffer, wiffen, deffen, weffen, abgekürzt: dei, weßß; daher 
audy defswegen, deshalb, weſswegen *), So auch die Borfilbe 
miß und die Nachſilbe niß, alfo: Mifsfallen, Mißmuth, Miß: 
trauen, mißtrauifh, mifßshandeln sc. (nicht: Misfallen zc.); Be: 
trübniß, Gedähtniß, Hinderniß, Kenntniß, die Kenntniffe, Hin: 
derniffe ıc. 

Es koͤnnen demnach Wörter, welche gleichen Urfprung oder 
Stamm haben, nad WVerfchiedenheit ihrer Ausfprache bald ein ß, 
bald ein ſſ erfordern; 3. B. beißen, aber dennody : wir biffen, der 

Biffen, ein Bißßhen (niht Bischen, oder gar Biſchen); wiffen, 
ich weiß, ich wuſſte; effen, aber wir aßen; fließen, aber gefloffen ; 
der Fluß, die Flüſſe; genießen, aber genoffen, Genuß; fchließen, 
das Schloß, Sclöffer, gefchloffen, der Schluß, die Schlüffe; Faß, 
des Faffes, aber Gefäß, des Gefäßes ıc. 

Sft man ungewiß, ob ein Wort oder eine Silbe mit s oder 
ß fchließt, fo befolge man die oben ©. 196 gegebene allgemeine 
Regel der Verlängerung, wenn eine folche möglich ift. 3. B. Aas, 

Eis, Glas, Gras, Beweis, Reis (vom Baume), idy blies ic. werden 
mit 8 gefchrieben; denn man fagt in der Verlängerung nicht: 
bes Aaßes, Eifes ıc., fondern Aafes, Eifes, Glafes, Beweifes, wir 
bliefen ꝛc. Aber ich aß, bloß, Reif (die Frucht), Fleiß, verdrieß: 
lid mit ß; denn man fagt nidyt: wir afen ıc., fondern wir afen, 
bloße, des Reißes, verdrießen ꝛc. — Wo Feine Berlängerung 
möglich ift, fteht überall ein bloßes 8, mit alleiniger Ausnahme 
der Gonjunction daß (vergl. oben ©. 254). Auch aus fchreibt 
man daher richtig mit einem 8; denn außer, außen, mie die 
Ausfprache zu fchreiben fordert (nit: aufen, oder gar auffen), 
find nicht durch Biegung entftandene verlängerte Formen, fon: 
dern felbftändige abgeleitete Wörter, welche eben fo wenig auf 
ein ß in aus zurüdfchließen laffen, wie innen auf ein nn in ber 
Präpofition in. — Einige fchreiben dies, als Abkürzung aus 
diefes (wie bös aus böfes); Andere dief, ald Zufammen: 
ziehung aus dieſes. Dies ift aber weder eine Abkürzung, noch 
eine Zufammenziehung von dieſes; fondern die urfprüngliche 
Form des Mortes, welche in der älteren Sprache diz gefchrieben 
wurde (f. S. 101). Daraus ift in der neuen Spradhe dies 
ge: 
) Da jedoch die urfprüngliche Form bes Genitiv von wer — wes, 
und von ber in jeber Bedeutung des ift (f. S. 100. 101.), woron 
weffen und deffen nur Berlängerungen der neueren Sprache find: 

fo ift auch deswegen, beshalb, weswegen ꝛc. unvermwerflich. 
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geworden (wie das aus daz, blindes aus blindez), welches alfo 

der Analogie gemäß richtiger mit 8 gefchrieben wird; und dane- 

ben ift die breitere Form dieſes entflanden. 

Anmerf. 1. So einfach nach den obigen Beftimmungen die Unterfchei- 
dung des ß und ff ift, fo hat doch der noch immer herrfchende Schreib: 
gebraudy für gut gefunden, durch Verwechſelung und Verwirrung 
beider Buchſtaben deren Gebraudy zu erfchweren. Er hat nämlid dag 
ß außer feiner obigen Beftimmung als einfaches gefchärftes ſ zugleich 
zum ÖStellvertreter des ff gemacht, indem nach der gewöhnlichen Re: 
gel am Ende einer Silbe, wie auch vor einem t das ff in ein ß 
verwandelt wird; alfo 3. ®. der Guß, Haß, verhaßt, häßlich 
(und doh: haſſen), naß, durchnäßt (und doch Näſſe), wiß— 
begierig (und doch wiſſen), ihr goßt, vergoßnes, verbiß— 
nes 2c., anſtatt: der Guß, Haß, verhaflt, ihr goſſt, ver: 
goffnes, verbifines zc.; fo daß man bie verfchiebene Natur des 
Vocales in Gruß und Kuß, er ftößt und läßt, Schoß und 
Schoß (Abgabe), Fuß und Fluß, erft in den Berlängerungen 
Grüße, Küffe, ſtoßen, laſſen 2c. erkennen Tann. — Da aber biefe 
Schreibweife wefentlide Laut =Unterfchiede verwiſcht, dadurch die 
richtige Ausfpracdhe erfchwert und nicht bloß ben Ausländer, fonbern 
felbft den Deutfchen zur Verwirrung im Lefen und Schreiben führt, 
ohne irgend einen Vortheil dagegen zu gewähren: fo ift fie in die 
fer Grammatik verworfen worben. Der Grund, momit man bie 
Berwandlung des ff in ß entfchuldigt, daß fich nämlich das ff am 
Ende einer Silbe nicht gut‘ ausnehme, ift höchſt unerheblich und 
verräth eine große Inconfequenz, dba man ja body bie völlig ähnliche 
Zorm des ff am Ende einer Silbe nicht unſchicklich findet, 3. B. in 
Griff, Schiff, ſchlaff ꝛc. Wem jedoch das ff am Ende eines Wortes 
feiner Form wegen nicht gefallen follte, der ſchreibe ſtatt ſſ — fe. 
Das ff täfft ſich indeffen im Schreiben weit fchneller, als das fe 
bilden, und ift daher diefem vorzuziehen, fo lange nicht ein eigenes, 
von dem ß verfchiedenes Schriftzeichen, wie es in diefem Buche zur 
er der Officin angewendet ift, für das Endsff (B) gebräuchlich 
wird. 

Ungeachtet der dadurch bewirkten bebeutenden Vereinfachung 
unfrer Orthographie haben ſich jedoch gegen diefe „unerhörte Neue: 
zung“ mehre Stimmen erhoben*). Es ift daher zur fefteren Be: 


*) ©. Lifch: Recenfion der vorigen Ausgabe diefer Grammatik in Jahn's 
Sahrbüchern für Philologie und Pädagogik. Jahrg. V. Heft 9. S. 58. 
Hakhmeifter’s Rec. in Schläger's Schulfreund von 1828. ©. 236. 
Auch Grotefend in den Gött. Gel. An; 1827. &t. 74. ©. 730. 
erklärt fi nur bedingter Weije dafür. — Schon Rablof in feiner 
ausführlichen Schreibungslehre der teutfchen Spradye 1820. ©. 357 ff. 
hält jedoch die Vertauſchung des f, wo es am Ende der Gilben und 
Wörter für ff fleht, mit dem richtigen ff, die er auch nad) dem Vor: 
gange einiger Schriftfteller durchgängig anwendet, für fehr zweckmäßig 
und der allgemeinen Einführung werth. Und auh Schmitthenner 
(Zeutonia 1828. Bd. II. ©. 285) erklärt fi) dafür, indem er be: 
merkt: „Bieler Irrthum ift dadurch veranlafft worden , daß man dem 
am Ende ftehenden Doppel-s mit dem ß gleiches Zeichen gegeben bat. 
Diefem Übelftande follte dadurch abgeholfen werden, daß man das am 
Ende ſtehende ſſ in Schrift und Drud durch fs darftellte, wie es denn 
auch in der That von einigen Schriftftelern und Grammatitern anges 
fangen worden ift.“ 
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gründung diefer angefochtenen Neuerung eine kurze Darftellung des 
geſchichthlichen Entftehens jener Laute und Schriftzeichen, fo 
wie bes heutigen Sadhbeftandes erforderlid. 


Die goth iſche Sprache hat neben dem gewöhnlichen s ein mil: 
deres, daß befohders in Biegungsendbungen und Partikeln vorkommt, 
inlautend in z (fprid ds) verwandelt wird, und in den fpäteren 
deutfchen Mundarten in r übergeht. Außer diefen beiden und dem 
nach kurzen Vocalen zuweilen verboppelten sa kennt fie Beinen Ziſch— 
laut. 


Im Alts und Mittelhochdeutſchen aber findet ſich neben 
dem Säufellaut s (2.3. in gras, glas, hase, nase, esel, lesen, 
rise) und deſſen felten vorfommender Berboppelung ss (4. B. in 
messinc, essa, Feuer: Effe, kressa, Kreffe, missen, giwisser, ge: 
wiffer, hros, Roß, G. hrosses, kus, kusses; und den Bildungen 
mit-nissa, -nissi, missa-) ein davon wefentlich verfchiedener zu: 
fammengefegter Zifhlautz, welcher nicht bem gotbifchen z entfpricht, 
fondern nad bdemfelben Entwidelungsgefes , welches das gothifche 
p, k in althochd. ph (f), ch verwandelt, an die Stelle des gothi: 
fchen t tritt; 3. 8. goth. tuggo, taihun, katils, itan, vato, hai- 
tan; althochd. zunka, Zunge, zehan, zehn, chezil, Keffel, ezan 
ob. ezzan, eſſen, wazar ob. wazzar, Waffer, heizan, beißen ꝛc. 
Der urfprünglicye Laut diefes z fcheint ganz und überall der unferes 
heutigen 3 gemwefen zu fein, alfo —=tf. Es ift das mit dem Säuſel— 
laut s ftatt einer Afpiration verbundene gothiſche t. — Sehr früh 
aber muß bdiefer Zifchlaut fih in zwei Stufen geſchieden haben, 
die noch im Mittelhochdeutfchen fich feharf von einander trennen. und 
beide ihren felbftändigen Entwidlungsgang verfolgen: einen härte 
ren, bem -neuhochdeutfchen 3 gleichenden, alfo wie tf gefprochenen, 
und einen weiheren, etwa wie df gefprodyenen ober zwifchen z 
und f in der Mitte liegenden Laut, fo daß beide fid) wie t und d 
u einander verhalten. Grimm (Gramm. I. &. 162) unterfcheidet 

eide Laute auch in ber Schrift, indem er den härteren durch das 
gewöhnliche z, den weicheren durch ein dem deutſchen z ähnliches 
Zeichen (3) ausdrückt. Das härtere z findet überall im Anlaut Statt, 
im In- und Auslaut aber nad) r, ], n (harz, harzes, holz, lenzo), 
feltner nad) Vocalen (scaz, Schas, siz, kloz, nuz, Rutzen ꝛc.); das 
weidhere 3 hingegen nur im Ins und Auslaut nad) Bocalen (z.B. 
thaF od. da, guotaF, fuoF, fuojes, wajar 2). Die alt: 
und mittelhochdeutfche Schrift unterfcheidet beide Laute in ber Regel 
nit. Nur der ungenannte Überfeger des Iſidor (ſ. S. 24) bezeidy: 
net den härteren durch z, den weicheren durch die Zufammenfegung 
zf (ähnlich unferm heutigen f) und brüdt bie Werboppelung des 
bärteren 2, wie in unferer heutigen Schrift, durch tz, bie Verdop— 
pelung bes weicheren Zifchlautes durch zT aus, zur Unterfcheibung 
von dem obigen verboppelten Säufellaut ss. Alle übrigen althoch— 
deutfchen Denkmäler fegen für beide Fälle ohne Unterſchied z und in 
der Berboppelung zz- 


Auh im Mittelhochdeutſchen werben beide Laute durch z 
ausgedrückt, und nur in der Verdoppelung wird i2 für den härtes 
ren Laut vorherrfchend (4. B. katze, tatze, netze, hitze), wäh: 
rend 22 dem weicheren eigen bleibt (3. B. gazze, Gaffe, waz- 
zer, hazzen, kezzel 2c.). Daß aber ungeachtet der nicht gehörig 
unterfcheidenden Schrift der Unterfchied in der Ausfpradye fort: 
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während befteht, Läfft fih daraus erkennen, daß für bas härtere z 
auch zumeilen c gebraudht wird (z. B. cit, herce für zit, herze), 
nie aber für das weichere (alfo nie fuoci für fuoFi, Füße); daß 
ferner im Reime beiberlei Laute beflimmt gefchieden werden (3. B. 
schaz, Schatz, nicht auf va, Faß; siz, Sig, nicht auf bij, big, 
gereimt); und endlich im Neuhbodhbeutfhen ber härtere Laut 
im Allgemeinen z ober & bleibt, ber weichere hingegen nad Ab: 
werfung des urfprünglichen D-Lautes ganz in ein fcharfes f über: 
geht, welches feit dem 16ten Jahrhundert gewöhnlich durch ß, da: 
neben aber auch ohne beftimmte Unterfcheidung häufig durch ff aus: 
gebrüdt wird. *) 

Wenn nad) dem DObigen in ber älteren Sprache bas s und bas 
mweichere 7, fo wie die Verboppelungen ss und 35, fomwohl in ber 
Schreibung, als in der Audfprache beftimmt geſchieden werden (4.8. 
was, war, und wa, was; las, las, und da, bas, guote, bonum, 
und guotes, boni; jeht beides: gutes, vergl. ©. 99; gewissen, 
certum, und gewijjen, conscientia; jest beides: Gewiffen) : 
fo zeigt ſich doch ſchon im Mittelhochdeutfcen ein allmählidher 
Übergang bes weidheren 3-Lautes in den einfaden ©: 
Laut in Keimen, wie: ma, genas; sa}, gras; wis, flij; was, 
ba, sa5, na; ja fpäter * im Inlaut, z. B. rossen, stöjen; 
küssen, guj5’en (f. Grimm I. S. 414). Diefer Übergang vollendet 


*) In Luther’s Bibel von 1541 finde ich das f nirgend gebraucht; fon: 
dern am Ende eines Wortes überall s (daher au das als Gonjunc: 
tion nicht unterfchhieden von dem Artikel das), in der Mitte überall 
für den fharfen S-Laut: fi, für ben gelinden: f; 3. B. Gott fahe, 
das bas Licht gut war; Finſternis; bie Erde lies aufgehen Gras 
und Kraut; ein gros liecht; Erdenklos; Erkenntnis; Gott weis; 
fhweis 2c.; laſſe; laſſt ung Menfchen machen; effen, iſſeſt, 
Waſſer; aberauh: groffe liehter; fleuſſet, fleufft, heiſſt 2. — 
Welche Verwirrung vor Luther in dem Gebrauche ber in Rebe ftehenden 
Buchſtaben herrfchte, davon mögen einige Schriftformen aus Gayler 
von Kaifersberg („Der Seelen Parabiß‘‘ Straßburg 1510) zum 
Beweife dienen. Bier findet fih: das ſchweigen; daneben: daz fels 
big lafter; allfo das ein fauler menſch würt bafür gehalten, daz er 
fen ernfthaftiger fahwerer fitten; biß, bißen, und baneben: diſe; 
auß, und baneben: aufwendig; großen Fleiß, fpreußet 
(fprießet); aber au: gottloß, gottloße menfhen, fpeiß, hauß, 
unfer; gelaffen, vermeffen, und baneben: verlafen, lagen, 
gebeiffen u. dal. m. Diefelbe Verwirrung herricht mehr oder weni: 
ger in allen Druden bes I5ten und der erften Hälfte des I6ten Jahr: 
bunderts. Erſt in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrh. fegt ſich all: 
mählich der noch heutiges Tages herrfchende Schreibgebrauch feft. Bei 

Burkard MWaldis 3. B. („Efopus‘‘ Ausgabe von 1584) finde ich 

die Gonjundtion daß immer von dem Artikel unterfchieben, z. B. bas 

macht, daß er fo ungeſchlacht; ferner: groß, ließ, ſcheußlich, 
mußt, Fleiß, gebeiß, ih weiß; aber auch: Halß, außfor: 
fhen; haffen, laffen, waffer; aber auch: grofle, heiſſen, 
drauffen. Ähnliche Schreibweife herrſcht bei gleichzeitigen Schrift: 
ſtellern, namentlih Fiſchart, jedoch mit bemfelben Schwanken zwi: 
ſchen ß und ff, weiches in weniger forgfältigen Drucken das ganze 17te 
und 18te Sahrhundert hindurch fortdauert; z. B. bei Opig: mit 
beiffer Brunft; dreyßig; groffe Länder; auß, big, Preiß, 
flieffen, gieffen, reiffet, weiß ze. 17% 
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ſich aber im Neuhochdeutſchen, fo daß jest Niemand mehr in ber 
Ausſprache einen Unterſchied zwiſchen miſſen (missen) und ge— 
biſſen (gebijjen), Maſſe (massa) und haſſe (haFFe) macht 
und fühlt, ober ahndet, daß das ff in jenen Wörtern ein urſprüng— 
liches, in biefen hingegen aus einem gothifchen t hervorgegangen unb 
in älterer Beit mit einem D-Laute verbunden war. — 

Wir unterfcheidben in unferer heutigen Ausfpradye, neben dem 
unferer Sprache verbliebenen härteren z und beffen Verdoppelung &, 
nur ein gelindes f und ein ſcharfes f, welches letztere nach lan—⸗ 
gen Vocalen einfad) als ß, nach kurzen verboppelt als ff (B) auftritt. 
Sollen wir in der Schrift uUnterſchiede fefthalten, welche in der 
Ausfprade längſt verfchwunden und, ſo wohlbegründet fie geſchicht⸗ 
Lich fein mögen, doch bem Volksbewufftfein völlig fremd geworben find ? — 


Die herrſchende Orthographie ift in dem Gebraudhe bes ff und 
6 in jedem Betracht inconfequent, da fie weber einerfeits ben ge- 
ſchichtlichen Unterſchied fefthält (indem ff ſowohl für urfprüngs 
liches ss fleht in Kreffe, Roſſes, Kuffes, Effe, als für 35 in haſſen, 
Maffer, laffen, Keffel; und bdesgleichen ß fowohl für urfprüngliches s 
ober ss in Roß, Kuß, gewiß, küßt, als für 3 oder 35 in aß, Gruß, 
faß, Haß, haft, häßlich, läßt ꝛc.), noch andrerfeits den Unterfchieb ber 
heutigen Ausfprade befolgt (ba ß bald nach langen, bald nach 
kurzen Bocalen fteht.) — Vernünftiger Weife kann man zur Be: 
richtigung diefes fehlerhaften Schreibgebraudye nur zweierlei Wege 
einfchlagen. Der erfte befteht darin, daß man mit Grimm 
(Gramm. I. ©. 526 ff.) ben gefhihtlihen Unterfhied gel: 
tend macht, indem man bas ß überall an bie Stelle des alten wei: 
chen 3 ſetzt, das ff hingegen überall da gebraucht, wo ein urfprüng: 
liches s ober ss zu Grunde liegt. Demnach müffte man nicht bloß 
fchreiben: aß, faß, Gruß, grüßen; fondern auh: Haß, naf, 
goß, muß, Schlüßel, Gewißen, eßen, Waßer, haßen, las 
Ben, wobei mithin bie Scärfung bes Vocals unbezeichnet bliebe 
(denn Gewißßen, eßßen, Waßßer, wie ehemals wa5jFer ıc. wird ſchwer⸗ 
lich Jemand fehreiben wollen); hingegen: Effe, Kreffe, mifien, 
gewiffen, .Roff (nicht Roß), Rofes, Kufl, Kuffes, Kennt: 
niſſ, Kenntniffe 2c. Durch dieſe Schreibweife würden jedoch, ab= 
gefeben davon, ba fie gegen ben berrfchenden Gebrauh in noch 
böherem Grabe verftößt, in der Schrift Unterfchiebe gemacht werben, 
bie in der Ausfprache nicht vorhanden und dem Volksbewuſſtſein fo 
fremd geworben find, daß zu ihrer Beobachtung ein gefhichtliches 
Studium unferer Sprache erfordert wird, wenn man nicht jedes eins 
zelne hieher gehörige Wort ſich befonders merken will, Anbererfeits 
blieben wefentliche Unterfchiede der Ausfprache, nämlich die fonft in 
der Regel ausgebrücdte Schärfung oder Dehnung des Vocals, unbes 
geichnet. Auch Läfft ſich diefe Schreibweife fchon deſswegen nicht con= 
fequent durchführen, ba wohl Niemand auch in den Biegungs: En 
dungen und in unbiegfamen Partikeln das dem alten z entfprechende 
ß an die Stelle des gebräuchlichen 8 fegen, alfo für guote, blinde, 
wa, bij, u3 — guteß, blindeg, waß, biß, auß zu fchreiben wagen 
wird. — Es bleibt alfo nur der zweite Weg ale ber einzig ans 
gemeffene übrig: daß wir uns in dem Gebraudje jener Schriftzei⸗ 
chen nady den obigen Regeln ber heutigen Ausſprache anſchlie— 
fen, bie Unterfchiede berfelben in der Schrift möglichft treu und con 
fequent darftellen und die Sonderung des in unferer heutigen Sprache 
bier, wie in fo vielen Fällen, vermifchten etymologifch Verfchiedenen 
der gefchichtlichen Spradhlehre überlaſſen. 
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Anmerk. 2. Wenn man das Deutfche mit Tateinifchen Buchſtaben ſchreibt 
oder druckt: fo wird gewöhnlich fo wohl das lange f, als das runde 
8 durch s bargeftellt, z. B. follen sollen (nicht Sollen), das 
das; fo auch: schön, scharf (nidjt fchön, fcharf), stets, Lust 
(nicht Stets, Luft). Wer ferner in deutjcher Schrift das ß für ſſ am 
Ende ber Wörter und in der Mitte berfelben vor einem Gonfonan: 
ten noch nöthig findet und 3. B. muß, müßt, wißt, daß x. 
fchreibt, der hat dies wenigftens in lateinifher Schrift nicht nöthig, 
weil hier das ff jedesmal vollftändig durch ss bargeftellt werben kann 
und muß, alfo: der Hass, des Hasses, der Fluss, des Flusses, 
muss, müsst, wisst, dass fo gut, wie müssen, wissen 2c, (nidht 
mufs, müfst, oder gar mufz 2c.). Eben fo Hinderniss, Missbrauch, 
Missvergnügen x. — Dagegen gebraudt man fs für das eigent: 
liche deutfche ß, als Zeichen für den harten Laut bes f in ber Mitte 
und am Ende der Wörter nad) einem gedehnten Vocal und Doppel: 
laut; 3. B. wir safsen, afsen, die Strafse, ich safs, afs, heiſs, 
Grofsmuth, Fulsdecke, Stofs, stofsen, blofs, Blöfse 2c. und bie: 
fes Zeichen (Is), obgleich aus zweien zuſammengeſetzt, nämlich aus 
dem nunmehr aus ber lateinifchen Schrift faft (von Engländern und 
Franzoſen längft) verbannten [ und dem 8, gilt für einen Budhfla- 
ben, ber nie getrennt, aufgelöftt ober getheilt wird, fo wenig wie 
man in deutfhher Schrift — fleißig in fleifsfig tbeilen barf. — 
So wirb durch die lateinifchen Lettern mehr, als durch die bisheri- 
gen beutfchen ber bedeutende und befonders einem Ausländer ſchwer 
zu faffende Unterfchied der Ausfprache der Wörter Fluss, Flusses, 
und Fuls, Fulses, Schloss, Schlosses und grofs, grolses gehö: 
rig angedeutet. 


Das ft darf nicht mit bem f’t und ßt verwechfelt werben. 
Das ft iſt richtig gebraucht, wenn zwifchen dem f und t fein e 
weggefallen iſt; 3. B. die Laft, Raft, Luft; denn man kann nicht 
fagen: die Lafet, Rafet sc. Diefes ft wird auch nie im Schrei: 
ben getrennt. Man fpriht zwar z. B. Kad:ten, Lasten; aber 
man fchreibt Ka:ften, La:ften, wenn man folhe Wörter theilen 
muß; f. mw. u. Iſt aber zwifchen dem S-Laute und dem t 

ein e weggeworfen, fo gebraucht man, je nachdem es die Aus: 

fprache ded Stammwortes erfordert, ft, oder ft, oder ft; z. B. 
ihr laſ't (von lefen), er raſ't (von rafen), reift (von reifen), (nicht 
laft, vaft, reift, eher noch: last, rast, reist); denn man kann 
ein e dazwifchen fegen. Hiervon ift wieder zu unterfcheiden: ihr 
laſſt (ft. Iaffet, von laffen), ihre müſſt (ft. müffet, von müffen), 
ihe reißt (fi. reißet, von reißen) ıc. 

Das fch, über deffen Ausſprache und gefchichtliche Entwicke— 
lung ©. 168 ff. zu vergleichen ift, muß von dem f im Schrei: 
ben, wie im Sprechen wohl unterfchieden werden. Man darf 
das ch in dem ſch eben fo — weglaſſen, wo es gehoͤrt werden 
muß, als es ſchreiben, wo es uͤberfluͤſſig iſt. Das ſch ſteht naͤm— 
lich nur vor Vocalen und vor den Gonfonanten I, m, n, r, w 
(mit denen hingegen nie ein vorangehendes bloßes f verbunden 
werden Fann), niemals aber im Anlaut vor t und p, denen nur 
ein bloßes f vorangehen kann, -wenn auch die Ausfprache desſel⸗ 
ben in dem größten Theile Deutfchlands fich dem fch annähert. 
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Es ift alfo eben fo fehlerhaft, flafen, ſlachten, ſwarz, fweigen, an: 
ftatt: fchlafen, ſchlachten, ſchwarz, ſchweigen ꝛc. zu fchreiben, als 
es fehlerhaft ift, der Verſch, die Wurfcht, erfcht, der Korfcht, fehte: 
hen, ſchprechen, Schpaß, anftatt Vers, Wurft, erft, Forſt, ftchen, 
ſprechen, Spaß zu fhreiben. Dagegen fpricht und fchreibt man 
richtig: er forfcht, von forfchen, der Marſch (Heereszug oder Gang), 
marſchiren ıc. 
Nie wird aber das fch in einfachen Wörtern verdoppelt, wenn 
auch der vorangehende Vocal gefchärft iſt; alfo nicht: hafchfchen, 
Fiſchſche, ſondern: haſchen, Fifche, Flaſche, waſchen ꝛc. In zufam: 
mengeſetzten Woͤrtern jedoch behaͤlt jedes Glied ſeine ihm an und 
fuͤr 4 zukommenden Buchſtaben; z. B. Fleiſchſchrank, Fiſchſchup⸗ 
pen, herrſchſüchtig, naſchhaft, Waſchhaus, Tiſchgenoſs ꝛc., nicht: 
Fleiſchrank, Fiſchuppen ꝛc. So auch: Eisſcholle, Eſßsſchrank, Fuß— 
ſchemel ꝛc. — Beſonders huͤte man ſich in ſolchen mit ſch und 
der darauf folgenden Endſilbe chen verſehenen Woͤrtern vor der 
fehlerhaften Weglaſſung des ch aus dieſer Verkleinerungsſilbe; 
z. B. Fläſchchen, Fiſchchen, Tiſchchen, nicht: Fläſchen ꝛc.; aber 
wohl ſchreibt man: Röschen, Lieschen, Häuschen, nicht: Röſchen, 
Lieſchen ꝛc. (Vergl. ©. 254). 


In Hinſicht der hierher gehörigen Fremdwörter iſt zu be— 
bemerken: 

1) Daß man das f und s im Ganzen genommen zwar eben fo, 
wie im Deutfchen, doch vor einem € und p lieber das lange f, als 
das runde 8 gebraucht, wenn es etymologifch nicht zu der vorher: 
gehenden, fonbern zur folgenden Silbe gehört. — Alſo: Mechanis⸗ 
mus, Disharmonie, Dispofition, Transport; aber: Difeiplin, Trans 
fpiration, oder richtiger Transfpiration, transfpiriren. 

2) Das ß ift in fremden Wörtern nicht gebräuchlich. Kranzöfifche 
Wörter haben anftatt desfelben ein c, z. B. Actrice, avanciren, Ga: 
price, Douceur, Face, forciren, Nidce, Pitce, Race, Sauce ꝛc.; ober 
c als: Facade, Bacon, Macon zc.; ober x als: affreur, pointils 
leur; aud der Plural: die Chapeaur, Büreaur zc. 

Der Ausſprache bei der Verlängerung gemäß fchreibt man folgende 
Wörter richtiger mit ®, als mit B: A, Baß, Koloß, Pap, Re: 
er 2c.; aber folgende mit 8: Flos Africanus, Iris, Moſchus, af 
fafras, Zubus, Rhinoceros, Rosmarin, Wismuth. 

Eine Verwechſelung des ff mit ß ift in fremden Wörtern fo we: 
nig, wie in beutfchen, erlaubt. Alſo nicht: Aßeßor, Profeßor ꝛc., 
fondern : Affeffor, Profeffor, Elaffe, Comteſſe, Maffe. 

3) Das fh wird in franzöfifchen und ähnlichen Wörtern entweder 
durch ch bezeichnet, als: Antichambre, attachiren, Brandye, Chagrin, 
Chaine, Chaiſe, Portechaife, Champagner, changiren, Charge, Char: 
latan, Charlotte, Charpie, Ehauffee, Chef, Chenille, Chicane, Chi: 
märe, Chocolate, Gochenille, bediffriren, Detachement, echauffiren, 
Manchefter, trandjiren ꝛc. Doch fchreibt man auch ſchon: Brofchüre, 
Manſchette, Schatulle; fo auch: Mari, Punfh, Tuſch, Brefche, 
Anfchovis, Artifchode, Faſchine, Mafchine, Marfhall, Schabrade, 
Schafot, Scyalotte, Schaluppe, Scharteke ꝛc. 

Oder durch j, welches aber gelinder und ſanfter, als ſch, ausge: 
fprochen wird; 3. B. cajoliren, Dejeuner, jalour, Zaloufie, Jasmin, 
Sonquille, Journal 2c. 
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Oder durch g vor e und i, gleichfalls gelinder, als ſch; z. B. 
Adagio, Agio, Gage, Genie, Gene, geniren, Loge, Logis, Drange, 
Page, rangiren, Sergeant ꝛc. 


Über x, 08, chs, BB, dB (cc, cti). 


Das r kommt nur in fehr wenigen Wörtern vor, die deut: 
ſchen Urfprungs find, oder doch das völlige deutfche Bürgerrecht 
erhalten haben, ald: Art (Plur. die Arte), Burbaum (auch Buche: 

baum), Firftern, Here, Kur (im Bergbau), Nire, Orhoft, Taxe, 

Tert. 

Anmerk. Die ältere Sprache Eennt das x nur in fremden Wörtern 
und drüdt ben Laut desfelben in deutſchen Wörtern durch hs (d. i. 
chs) aus, wie dies auch in der heutigen DOrthographie mit Aus— 
nahme der genannten Wörter in der Regel geſchieht. 

Mehr herrfchend in deutfchen Wörtern find die folgenden ähn: 
lich lautenden Buchſtaben-Verbindungen, über deren richtige Wahl 
der Schreibgebrauch enticheiden muß, wenn Abflammung und 
Ausfprache zweifelhaft und unbeftimmt find. 

Das 98 fchreibt man in ablugfen (von lugen, fehen), bugfiren, 
flugs (von Flug), des Gefangs (fl. Gefanges), des Tags (fi. Ta: 
ges), er mag’s, fag’s, das Zwangsmittel, Gemengfel. 

Das chs in Achfe (auch Are, Erdare), Achſel, Büchſe, Dachs, 
Deichfel, Drechsler, drechfeln, Eidechſe (auch Eidere), Flache, 
flähfen, die Flechſe, Fuchs, Lachs, Luchs, Ochs, Sachſen, ſechs, 
Wachs, Schuhwichſe, wichſen, gewichſte Stiefeln, wachſen, Wachs— 
thum, Gewächs, Wuchs, Wechſel, Weichſelzopf. — Einige ſchrei— 
ben auch: ſchluchſen; Andere richtiger mit chz: ſchluchzen, wie in 
ächzen, krächzen ıc. 

Das cks wird beſonders allgemein gebraucht in Bocksbeutel, 
Häckſel, Knicks, kleckſen, muckſen, gludfen, ſtracks; fo auch: des 
Blicks (ſt. Blickes), des Geſchicks, Glücks, Tabacks ıc. Aber 
richtig mit ks: des Danks (ft. Dankes), des Geſtanks, des 
Schranks ıc. 


Fremde Wörter haben dagegen mehr 

x: Ariom , Borar, Gonflurus, Gonnerion, Elirir, eract, Eramen, 
Erecution, Erempel, ererciren, Erilium, Eriftenz, Erperiment, ertra, 
fir, Fixum, heterodox, orthobor, paradox, lariren, Lexikon, Lurus, 
Marime, Mirtur, Onyr, Praxis, Reflerion,, tariren, Taxus (Zar: 
baum) ꝛc. Cinige wenige haben auch: 

xc (fpr. wie rg): ercellent, Excellenz, excelliren, Exceß, excefliv, 
Erception; ercerpirem, Ercerpte; ober 

xſ: Erfequien, Erfpectant, erfpiriren; ober 

cc, welches jedoch nicht gang wie x (d. i. Ef), fondern wie kz lau: 
tet: Accent, acceptiren, Accife, Accidenz, Dccident, pecciven, fuccedi: 
ven, Succeffor 2c.; oder auch ' 

cti (fpr. wie tzi): Actie, Action, Auction, Aquinoctium, Ertrat- 
tion, Inftruction, Infpection, Lection, Protection ꝛc. 


264 Erſtes Bud. II. Abtheilung. Rechtfchreibung. 


Über z und 8, ts, (t, c und fe). 


Der Gebraud) des z und & richtet fich (eben fo wie ber des 
Fund d, ©. 248) nad) folgender auf die Ausfprache* gegrün: 
deten Regel: 

Nur nah einem gefhärften Bocal folgt «in & 
in allen übrigen Fällen ein z. 


3. B. Geiz, Kreuz, Reiz, Schweiz, Kauz, Schnauze ıc.; eben 
fo nady einem Conſonanten: Herz, Holz, hölzern, Kranz, Pflanze, 
Tanz, tanzen xc.; alfo nicht: Mei, Schweitz, Herb ıc.; aber nad) 
einem gefchärften Vocal: Kage, Lakrige, Plag, ſchätzen, ſetzen, 
figen, ergögen, ſchützen, Schutz, Spatz, Wis, Trotz, Pus, putzen x. 
So auch: es bligt (zufammengezogen aus bliget), gewetzt, ſchaͤtzt ıc- 
(nicht blizt, gewezt ıc.) 

Anmerk. über die gefcichtliche Entftehung des z und & vergl. bie An- 
merk. zu |, fl, 8 (S. 257 ff). Das tz in zz zu verwandeln und z. B. 
fezzen, Kazze 2c. zu fchreiben, ift (wie ſchon &. 172 bemerkt 
wurde) offenbar fehlerhaft, da das zz in foldhen einfachen Wörtern 
einer richtigen Ausfpradje ganz zuwider ifl. Schon das einfache 3 
befteht nämlich eigentlich aus den Lauten tf; ein zz würde alfo auf- 
gelöft in jenen Wörtern als fetstfen, Katsötfe erfcheinen. — 
Anders ift es freilich in zufammengefegten Wörtern, in welchen fich 

- das erfte Glied mit einem z fließt, und das folgende mit einem z 

anfängt, wiein Herzzuden, Zanzzimmerze.; wo allerdings bie 
Verdoppelung des z eben fo, wie in gleichen Fällen die Verdoppe— 
lung des k, Statt finden muß. (Vergl. ©. 248). — In ſolchen 
Fällen kann aud) fogar ein 5 erforderlich fein, wie in Putzzim⸗ 
mer xx. Wer möchte aber wohl Puzz zim mer ſchreiben? — Und 
doch müſſte dies im ſolchen Fällen geſchehen, wenn man anftatt & 
immer 33 fehreiben und babei confequent verfahren wollte. 

Da kein einziges Wort mit $ anfangen kann, fo Fann es auch 
nicht nad) einer Vorſilbe ftehen; alfo z. B. nicht: begeigen, be: 
— getzähmt ꝛc., ſondern: bezeigen, bezahlen, ge: 
zähmt. 


Das ts (ths) und ds darf, wo ed durch die Abftammung 
erfordert wird, nicht mit 3 verwechfelt werden. 


3. B. des Abends, bereits, des Fetts (fi. des Kette), Lam: 
bertd:Nuß, nirgends, Räthſel, Schiedsrichter, ftets, Vitsbohnen, 
Wirthshaus; befonders aud das Wort wärts als zweites Glied 
in Zufammenfegungen, wie aufwärts, vorwärts, rückwärts ıc. — 
Auch fchreibt man richtig: Selterfer Brunnen, nicht aber Selzer 
Brunnen. 

Einige hierher gehörigen Fremdwörter befommen 

z, wenn fie in ihrer eignen Sprache mit z gefchrieben werden, 
oder auch ſchon als völlig eingebürgerte deutfche Wörter angefehen 
werden können, wie 3. B. Enzian, Lanzette, Magazin, Tazette, 
Terzerol, Zerzett, Zebra, Zechine, Belle, Zephyr, Zibeth, Ziffer, Bi: 
geuner, Zimmet, 3innober, Bits oder Chits, Zitwer. — Skizze und 
ſtizziren ſchreibt man mit zwei z, weil es im SItaliänifchen fo ge: 
fchrieben wird. 
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Andere Bremblinge befommen ftatt des 3 

t vor dem i mit einem darauf folgenden Bocal, ale: Ambition, 
ambitiös, Gaution, Condition, Diseretion, Erereitium, Gratial, In— 
vention, Motion, Nation ꝛc. — (Eine Ausnahme macht Ranzion); 
ferner malitiös, negotiiren, Patient, pretiös, Quotient, Tertian-Fie⸗ 
ber 2. Wenn aber ein folches Wort verkürzt und mit dem t ge: 
fchloffen wird, fo verwandeln wir das t in z, 3. B. Terz, Juſtiz, 
Notiz, Miliz; aber: Zertia, Juftitiarius ꝛc. 

Einige wenige haben auch 

fc, welches in einigen faft wie ein z lautet, 3. B. afcendiren, con: 
fifeiren, convalefeiren, Defcendent, Difeiplin; Scene, Scepter (auch 
fchon: Zepter), feientivifch, feirrhös ze. — 

Die meiften aber haben ein bloßes 

e, das nur bei der Verkürzung eines Wortes, der Ausſprache ge: 
mäß, in ein z verwandelt wird, wenn ed ans Ende desſelben zu ſte— 
ben kommt und Beinen Vocal mehr nad) ſich hat, wo es leicht falſch 
wie E gelefen werben Eönnte. (Bergl. ©. 250). Wir fchreiben dem: 
nach: "Beneficium und Beneficiat, Sommercium ; aber: Benefiz, Som: 
merz; fo auch: Geber, cebiren, Genfur, Gentner, Centrum, concen= 
triren, Geremonie, Gertificat, certiren, Eichorie, Citadelle, citiren, 
eivil, Cylinder, Goncept, decent, December, becidiren, diffieil, Duo: 
decimal:Maf, Duodez, Mebicin, Drean, Officier, Officium, pro Gent 
oder Procent, Proceß, Recept, Recidiv, Recitativ, Species zc. be 
fonders auch die Endung ciren in appliciren, bociren, contumaci= 
ven 26. Doch fchreibt man allgemein : tapeziren, ftrapaziren. 


IV. Bon der Silbentrennung dburd das Theilungszeichen 
am Ende einer 3eile. 


Wenn der Raum es nicht erlaubt, ein Wort in der Reihe 
ganz auszufchreiben: fo wird es durch das Xheilungszeichen (= 
oder -, das leßtere befonders in der lateinifchen Schrift) getrennt, 
welches and Ende der Zeile gefegt wird, um den 2efer auf den 
noch fehlenden, in der folgenden Zeile ftehenden Theil des Wortes 
aufmerkfam zu machen. Es ift aber nicht gleichgültig, bei wel: 
chem Buchſtaben man das Wort abbricht; fondern man theilt 
im Ganzen genommen ber Ausſprache gemäß, d. i. man 
trennt die Silben eines Wortes im Schreiben eben. 
da, wo man fie im Sprechen trennt. Einen Gonfonanten, 
der zwifchen zwei Wocalen ſteht, zieht man zu dem folgenden 
4. B. Lesben, tragen), von zwer Gonfonanten aber ben erften 
zum vorhergehenden, den zweiten zum folgenden Vocal (5. ©. 
Garzten, Er:de). Auf diefe Art wird das Schreiben gewiffer: 
maßen ein bloßes Überfegen aus der Gehör: in die Augenfprache, 
wobei folglich Alles in genauer Übereinftimmung bleibt und eben 
fo leicht wieder aus der Augenfprache oder Schrift zurüd in die 
Gehörfprache üıberfegt werden kann. — Diefes allgemeine Gefeb 
wirb durch folgende Regeln noch näher beftimmt: 

1) Ein einfilbiges Wort kann fo menig im Schreiben, wie 
im Sprechen, getrennt werden, weil es nur einen Vocal oder 
Doppelvocal enthält, welcher in Verbindung auch noch fo vieler 
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‚Gonfonanten mit einer Öffnung bed Mundes (ohne abzufesen) 
ausgefprochen werden muß (Bergl. ©. 172). 3. B. Schmerz, 
Fleiſch, rechts, links, (nit: Schme:rz, Fle:ifch ꝛc.) 

2) Nur zweis oder mehrfilbige Wörter koͤnnen, und zwar 
nach jeder Silbe wen werden, wenn biefe auch nur aus einem 
einzigen Bocale befteht; 3. B. Azbend:mahl:zeit, edel: müs 
thig ꝛc. Oft ift aber eine Zrennung ganz unnoͤthig und über: 
flüffig, befonderd wenn fie nur einen, oder ein Paar Bud): 
ftaben betrifft (3. B. Reu:e), womit man eine neue Zeile an— 
fängt. In Briefen des Wohlftandes Fann eine folche öfte: 
re, vermeidliche Trennung fogar zur Unanftändigfeit werben. 

3) Man richtet fich bei diefer Silbentheilung im Allgemeine, 
nicht nach der Ableitung oder Bildung der Wörter in Hinficht 
ihrer Stamm: und Beifilben, fondern, wie gefagt, nur nach ber 
Aussprache. — Man trennt alfo nicht (mie es freilich der Abftam: 
mung nad) richtiger, aber auch ſchwieriger wäre) z. B. Herr-en, 

Sreund=e, fchreibzen, fagzen, Sprach-e, muth:ig, willzig, 
liebzet ıc., fondern nad der Ausſprache: Herzren, Freun-de, 
fhrei:ben, fa:gen, Sprasche, mu-thig, wil-lig, liezbet ıc., 
fo daß ein und derfelbe Buchftabe bald zur erften, bald zur folgen: 
den Silbe gezogen wird; 3. B. ſchrei-ben, unbefchreib:lih, fa: 
gen, unfägzlih, Se:gen, fegenen, Men-ſchen, menſch-lich ıc. 
Anmert. Es zeugt vom Berkennen des Zwedes und Mefens ber fhrift: 
lichen Darftellung der Sprache, wenn manche Neuere die ety molo⸗ 
giſche Silbentrennung empfohlen, ober wohl gar als bie eins 
zig richtige gepriefen haben. Die Schrift hat, wie wiederholt be— 
merkt wurbe, nur bie Aufgabe, ein möglichft treues Abbild der ges 
ſprochenen Sprache zu fein, und muß ſich alfo auch in Hinſicht ber 
Silbentheilung ber Ausfprache anſchließen. Sie darf mithin die 
Wörter nit in ihre etymologifchen Beftandtheile zerlegen und auf 
diefe Weife aus einander reißen, was bie Xusfprache verbindet, und 
zufammenziehen, was die Ausfprache trennt, alfo Ausſprache und 
Schrift in beftändigen Wiberfprud mit einander ſetzen; fondern fie 
muß bie in ber lebendigen Sprache wirklich vorhandenen natürlichen 
Lautglieder oder -Gelenke aud in der Schrift trennen. Die etumo: 
logifche Sonberung ber wefentlichen Elemente, welche in dem Sprach⸗ 
körper in einander verwachſen find, ift Sache des zerglicdernden 
Sprachforſchers, nicht des Schreibenden, welder nur die geſprochene 
Sprache fo barzuftellen hat, daß der Lefer ohne Mühe und Auftoß bie 
Schrift in die Gehörfprache zurüd überfegen kann. *) 


*) Stephani (in f. Baierfhen Schulfreunde Bd. 7. ©. 41) 
fagt fehr richtig: „Wenn bie etymologifchen Silben⸗Abtheiler confequent in 
ihren Forderungen fein wollen, fo müffen fie nicht bloß fordern: Theis 
ie beim Schreiben jedes Wort feinem etymologifchen Urfprunge ge> 
mäß ab, fondern thue dies auch beim Leſen und Sprechen; lies und 
fprih alfo: Herz⸗ e⸗leid, ärgserslih, Pfarrzei, Rindser 2!“ — 
Gründlide Bemerkungen gegen die Silbentheilung nach der Abftam: 
mung findet man auch in einem Auffage von Aſchenbach in der Allg. 
Schulzeitung von 1827. Abth. I. M 32. ©. 2352 ff, und in Dr. 
Bach's Rec. über Müller’s Lehre der teutfchen Sprache in Jahn's Jahrb. 
d. Phil. u. Päbag. 1828, 3. Bd. Iſtes Heft ©. 79 ff. 
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4) Nur in zufammengefegten und folchen abgeleiteten Woͤr— 
tern, die durch Vorſilben gebildet find, werden die Theile derfel: 
ben ganz ihrer Bildung gemäß getrennt, wenn auch die gewoͤhn— 
liche Ausfprache fälfchlih dagegen fein ſollte. Man fpriht z. 8. 

zwar unridtig: beo-bachten, hie=rin, vol =Ienden, em=pfinden ꝛc.; 
aber man theilt im Schreiben richtig: beob= achten, hierin, voll: 
enden, emp=finden. Eben fo trennt man richtig: Aug-apfel, 
Erb:reht, Dankzopfer, Donnerd:tag, barzaus, herzein, hin: 
ein, hin-aus, darzum, war-um, entzerben, entzziffern, er: 
innern, auszerlefen, aus-erwählt, vorzan, vor-aus, wieder: um. 
Dies gilt auch von allen den Nachſilben, die mit einem Conſo— 
nanten anfangen, als: chen, heit, Feit, ling, niß, z. B. Rös— 
hen, Häus:chen, Selig-keit, Neuzling, Hinder: ni ıc. (nid: 
Rö⸗ ſchen, Häu:fchen ꝛc.) — Fängt aber die Nachfilbe mit ei: 
nem Vocal an, wie and, ath, el, en, er, icht, ig, ing, inn, 
iih, ung, uth zc.: fo reißt fie bei der Trennung des Wortes 
den Endconfonanten der Stammfilbe an fih, 3. B. Hei-land, 
Hei-math, Winzbdel, hof-fen, Fi-ſcher, dorznidt, wilzlig, 
Mei:fing, Dich-te-rinn, kin:difh, Neigung, Arzmuth x. 


5) Die zufammengefegten Buchſtaben ch, ck, ph, pf, Ic, 
ip, ft, 8, th und & werden im Schreiben nicht getrennt, fondern 
für einen Buchftaben angefehen. Sie bleiben bei der erften Sil: 
be, wenn ein Gonfonant folgt, werben aber zur zweiten Silbe ge: 
zogen, wenn ein Bocal darauf folgt. Man theilt alfo: Sa-che, 
aber ſäch-lich (menn ein Gonfonant auf das ch folgt), fu: chen, 
baden, ne:den (nicht bak-ken ıc.), ſchim-pfen (aber fhimpf: 
lich), Pro:phet, Menzfhen, menſch-lich, wa-ſchen, Ge:fpen:fter 
(nit Gefzpenf=ter), ge-ſtern, trö-ſten, tröft:lich, wei: fen, 
weiße lich, rasthen, räth-lich, nütz- lich, nü⸗tzen (nicht nüz-zen), 
ſe-hen, unerſetz- lich. Eben fo wenig theilt man unzertrennbare 

Doppelvocale, z. B. eu⸗-er, Brau-er, bezauftragen, hei-lig ꝛc. 
(nicht: e-uer, Bra⸗-uer, he⸗ilig). 

Am erften laͤſſt ſich noch das pf und fp (3p) trennen, wenn 

es die Ausfprache durchaus erfordert, wie in Ap-fel, Trop-fen, 
Elop=fen, knüp⸗-fen, Scnep:fe, Knos-pe (aber Knösp» den), 
MWes:pe, lis-peln. Dies gilt auch von allen Doppel: Eonfo- 

nanten, wie U, mm, nn, ff, ff, er, tt ıc., 3.8. Afsfe, falzIen, 
Läm-mer, Män:ner, ef: fen, verwir:ten, mit:ten, Eb-be. 

6) Wird ein Vocal zwifchen zwei Gonfonanten ausgeftoßen, 
wie in eifrig flatt eiferig: fo theilt man dad Wort am flg: 
lihften da, wo der Vocal weggefallen ift, alfo: eifzrig, fo auch 

ad-lig, bett:lägzrig, hung-rig, Obzrigkeit, ſchläf-rig, ſchwef— 
licht, teuf-liſch ꝛc. Eben fo trennt man: mir ſpeiſ'-ten, weil’: 
ten oder auch fpeis:ten, reis-ten (nicht: fpei:ften, rei: ften). 
Anmerk. 1. Bei der Abtheilung der Frembwörter richtet man ſich 
gleichfalls mehr nach der Ausſprache, als nad) der etymoiogiſchen Bil: 
dung oder Zufummenfegung — Man theilt alfo z. B. nit: 
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Ev⸗angelium, Kat-echismus, Mon ⸗arch, Mif: anthrop, Profzobie ıc., 
fo richtig auch diefes in Hinſicht der Abftammung wäre; fondern man 
trennt der Ausſprache gemäß: Esvan»geslirum, Kazteschissmus, 
Mo⸗ narch, Misfansthrop, Prosfosdie. — So auch: Aczcizfe, Acz 
tison, Aucstison, Afsfecsten, Dis-posfistison, Transport, trans: 
pa=srent, trans fpi=risren, Cas⸗ ca⸗de (nicht Ga=fca=de); fo aud) 
Disscant, disscret. Nur wenn das fc wie ſz lautet, zieht 
man ed gewöhnlich ungetrennt zur zweiten Silbe, 5.8. 
a⸗ſcen⸗di⸗ ren, Desfcenzbensten, Dizfcisplin. Auch trennt man 
instersefsfant und Inzter=efsfensten, nicht: in=tesref=fant zc. 

Eben fo wird auch bas fp in ben Wörtern, bie ſich mit afp, efp, 
deſp, refp anfangen, am beften ungetrennt zur folgenden Silbe ge: 
zogen, — B. A⸗ſpec⸗ten, &: fprit, de⸗ſpe⸗ rat, Desfpot, Respect, 
corsre=fponsdisren. 

Das x wird, wenn ein Vocal barauf folgt, zur zweiten Silbe ge; 
zogen, 3 B. Asriom, E⸗xem-pel, E=risftenz, Ru=rus, Ta⸗xe; 
außer in dem lateiniſchen Vorworte ex, wo es ſich dem vorangehens 
den E anfchließt, es mag ein Vocal, oder ein Gonfonant folgen, z. B. 
Gr:orsdisum, ersact, Erscelsleng, Ersceß, Er:tract ıc. 

In franzöfifchen Wörtern mit gn zieht man bdiefe beiden Buchſta— 
ben zur folgenden Silbe, alfo: Com-pa⸗gnon, eben fo: Misgnon, 
Vizgnetzte 2c., ober man ſucht die Trennung lieber ganz zu vermei- 
den, was überhaupt in zweifelhaften Fällen am beften ifl. — 

Anmerk. 2. Dasfelbe Zeichen (=), welches ald Trennungszeichen 
bie Theilung der Silben eines Wortes andeutet, bient zugleich als 
Bindezeihen, um ben Zufammenbang ber Glieder eines zufam: 
mengefesten Wortes auszudrüden (z. B. Ober» Italien; Obſt- und 
Blumengarten 2). Die Frage jebody, unter welchen Bedingungen 
zwei oder mehre Wörter ein zufammengefegtes Wort ausmachen und 

* mithin auch in der Schrift zu einem Worte verbunden werben 
müffen, beruht auf dem Wefen und ben Gefesen der Wort : Bufam: 
menfesung überhaupt, welche nicht in die Ortbographie, fondern in 
bie Lehre von ber Wortbilbung gehören (f. das 2te Bud). Dort 
wirb fich denn auch der freilich mehr orthographifche Gebrauch des 
Bindezeihens zwiſchen ben Gliedern zufammengefegter Wörter 
paffender anſchließen, weldyer ohne vorgängige Kenntniß der Wort: 
bildungsgefege feiner nothiwendigen Grundlage entbehren würde. 


V. Bon ber Ablürzgung ber Wörter. 


Um Raum und Zeit beim Schreiben zu erfparen, bebient 
man fich, befonders im. Gefchäftd:Stil und überhaupt beim flüch- 
tigen Schreiben, der Abfürzungen (Abbreviaturen) allgemein be: 
Fannter und häufig vorkommender Wörter; d. h. man fchreibt fie 
mit weniger Buchftaben, als eigentlich dazu gehören. Ehemals 
erlaubte man ſich dergleichen Abkürzungen mehr, als jeßt, wo 
man fie, befonderd in Briefen ꝛc. an höhere Perfonen, für eine 
Bernahhläffigung des Wohlftandes hält. — 

Will und darf man ein Wort ablürzen (abbreviiren): fo muß 
dies wenigftend nicht willfürlih, fondern nad) dem einmal 
eingeführten Schreibgebrauche gefchehen, der dabei Folgendes 
beobachtet : 
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1) Man fchreibt entweder nur den erſten Buchftaben eines 
allgemein bekannten Wortes, oder man bricht dad Wort mit 
dem Gonfonanten der folgenden Silbe ab, welcher unmittelbar 
vor dem Vocale berjelben fteht; denn mit einem Vocal darf 
fi eine Abfürgung nie endigen. 3. B. Anton, Bernhard, Fer: 

dinand, Ludwig, Wilhelm, entweder A. B. 5. 2. W., oder Ant. 
Bernd. Ferd. Ludw. Wilh. ; aber ja nicht Anto. Bernha. Ferdi ıc., 
auch nicht An. Bern. Fer. Lu, Wil. — So auch: Jan., Febr., 
Apr., Jun., Zul., Aug., Sept., Dct., Nov., Dec, oder Sep: 
temb., Octob., Novemb., Decemb., anftatt Sanuar, Februar ꝛc. 
Dem. oder Demoif. ft. Demoifelle :c, 


Dder man fchließt zwifchen den Anfangs: und Endbuchſta— 
ben eines Wortes alle mittlern Buchftaben oder auch nur die Vo: 
cale aus, z. B. Hr. flatt Herr, Hrn. flatt Herrn, Mile. ſtatt Ma: 

demoifelle, Modme. ftatt Madame, Dr, flatt Doctor ıc. 


2) Jedes auf die eine, oder andere Art abgefürzte Wort 
wird hinten mit einem Punkt (.) zum Zeichen der Abkürzung 
verfehen, wie die vorigen Beifpiele zeigen. — Dasſelbe geſchieht 
auch bei Zahlzeichen; z. B. anftatt: Friedrich der Zweite ıc. ſchreibt 

man: Sriedrih II., Ludwig XVI., Karl XII. So audy: den 
4. Jun.; den 16. Aug.; im 6. Abfchn. ; Matth. 7, 12. Röm. 13, 
7. :. (anftatt den Aten Jun. ıc., im 6ten Abfchn., Matth. im 
Tten Gapitel, im 12ten Verſe ıc.) 


Anmerk. Diefer Ablürgungs s Punkt darf aber nicht mit dem Schlu 
puntt eines Satzes verwechfelt werben (f. w. u.); benn er mad 
weber ein anderes darauf folgendes Unterfcheidungszeichen entbehrlich, 
noch einen großen Budhftaben für das folgende Wort nöthig, wenn 
dasfelbe nicht aus andern Gründen einen foldhen erfordert. 


Die gebräucdlichften Abkürzungen find in alphabetifcher 
Ordnung folgende: 


1) mit deutfcher Schrift. 


Abſchn.. beißt Abſchnitt. a. St. . beißt alten Stils, 
Abth. -» . . Abtheilung. Seen 5 
Anm. oder An: lender.) 

merk.. . . Anmerkung. B. .: . . . Band, Bud 
Antw. . . . Antwort. Cap... . + . Gapitel. 
Al. 2 . . Auflage. Gent. . . . Eentimen. 
Ausg. - .» . Ausgabe .  Centn.,Ct.od.G Genmer. 


ART. . . . altes Teſtament. d. i. » .: . bas ifl. 
a. a. O. . . am angeführten d. b.. . . das heißt. 
Orte. I... diefes Jahre. 


Devfe'& gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 18 


# 


270 Erſtes Buch. II. Abteilung. Rechtfchreibung. 


d. M. heißt dieſes Monats. Hptſt. 
Dem. od. De: 
moif. . . Demoifelfe. 

Dort. od. Dr. Doctor, 

D. d. A. . Doctor der Arznei: 
gelehrſamkeit. 

D. d. Ph.. . Doctor der 
Philoſophie 

D. d. W.. . Doctor der 
MWeltweis: 
heit. 

d. G. G. 2. . der Gottes: 
gelahrtheit 
Befliffener. 

d. R. C. . der Rechte Gan: 
didat. 

dergl. . dergleichen, 

.D. .. der Verfaſſer. 

Durchl. oder 

a .Durchlaucht. 

Ev. . Evangelium. 

Ew.. .Euer, Eure. 

Ewr.. Eurer. 

Exc.. Excellenz. 

f. ff. folgende. 

Bil... 2. . Figur. 

3. oder fl.. . Foren, Gulden. 

BE... . Frau, auch 
Stanfen. 

Schr. . Freiherr, 

Frſtl. fürſtlich. 

Frhrl. freiherrlich. 

geb. geboren. | 

gef... geſtorben. 

SH. gute Groſt chen, 

Gr. auch St, od, — * 

h. oder heil. . heilig, 

h. S. “+ heilige Schrift, 


Hr. Hrn, 


heißt Hauptftüd, 


auch Haupt: 
ftadt. 


. Derr, Herren. 


HHr. . Herren. 

i. 5. . im Sahr, 

Saft. . Sungfer. 

ingl. . . ingleichen, 

Inh. . Inhalt. 

Kaif. od, Eaiferl. kaiſerlich. 

Klft. . Klafter. 

Kön. od. königl. königlich. 

KH. 2.2020. Krager. 

I . lies. 

Kt. ; Licentiat. 

Lth.. Loth. 

M.... Magiſter. 

Maj. 0. Majeſtät. 

Mad. od. Mome. Madame. 

Mlle. . Mademoifelle. 

Mſcr.od. Mſerpt. Manuſcript. 

N. od. N. N. Namen. 

NM. . . Norden. 

N. T. . Neues Leite: 
ment. 

N. ©. Nachſchrift. 

n. St.. . neuen Stils, 
(d. b. nad) dem 
Sregorianifchen 
Kalenber.) 

o. U. d. B. . ohne Unter: 
ſchied der 
Bedeutung. 

O.. .Oſten. 

Pag.. .Pagina, Seite. 


Pr, Pfd. od. 4 Pfund. 
Pf, Pig. od. A Pfennig. 


Prof. 


. Profeffor. 


pp.(im Drudic) u. f. w. 


3. Abſchnitt. 


heißt Quadrat: 
Meile. 
Mehl. od. «P . Reichethaler. 


am... 


Se. St. . . Seine, Sei: 

ner. 

©. . . + . Seite, auch 
Süden. 

St. od. Sct. . Sanct. 

St... .Stück, Stunde. 

ſ. oder S. . . ſiehe. 

ſel.... ſelig. 

Th.....Theil. 

Thlr. .Thaler. 

u.a. m. . und andere mehr. 

u.d. g. m. „und derglei: 


chen mehr. 
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u. e. a.. beißt und einige 
andere, 

u. f. f. oder pp. und fo ferner, 


u. ſ. w. . „und fo weiter, 

vergl. . vergleiche. 

v. R. w. . . von Rehtswegen. 

DB. 20.20.20. Vers. 

Def. . « Verfaffer. 

v0. 0. . von oben. 

vu. . von unten. 

Vorb. . Vorbericht. 

Dort. .. .PVorrede. 

——— . Weften. 

3. B. od. z. E. zum Beifpiel 
oder zum 
Exempel. 


2) mit lateiniſcher Schrift. 


A. C. Anno Christi, im Jahr Chris 
fi, d. h. nach Chriſti Geburt. 


A. M. Anno mundi, im Jahr der 
Welt. 

a. c. anni currentis, bes laufenden 
Jahres. 

a. p. anni praeteriti, des vorigen 
Jahres. 


A. n. 5. actum ut supra, geſchehen, 
wie oben gemelbet worben ift. 
D. (bei Büdern) do, dico, 
dedico, ich gebe, weibe, wid: 
me; oder dat, dicat, dedicat, 
er giebt, weiht ober widmet; 
ober dono dedit, dicavit, 
er hat's gefchentt und gewid— 
met ober verehrt. 


D.D. 


. U. Doctor juris utriusque, 
beiter Rechte Doctor. 
folio, in Bogengröfe. 


ibid. ibidem, eben da, 


JCtus. Juris ober Jure Consultus, 

Rechtsgelehrter. 

L. S. loco aigilli, anſtatt des Sie⸗ 
gels. 

A. (vor Namen) Magister; (auf 
Recepten) misce, mifche. 


M. D. S. misce, da, signa! ober 
misceatur, detur, signetur! 
miſche, gieb, bezeichne, ober 
man mifche, gebe, überfchreibe.zc. 


M. D. Medicinae Doctor, der Arz: 
neitunft Doctor. 


m. m. pr. manu mea propria, mit 
meiner eignen Hand, aud) mpp. 
ober m. pr. mit eigner ‚Sand, 
eigenhändig. 

nota bene! merke weht! ein 
NB. eine Erinnerung. 


NB. 


No. ober Nro. Numero, d. 1. bir 


Zahl nad. 
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p. ober pag. pagina, Seite, Blattfeite. 

P. M. pro memoria (als überfchrift 
eines Geſuchs oder einer Bitte 
fhrift) gur Erinnerung. 


P.P. praemissis praemittendis, vor: 
ausgeſchickt, was vorausgefchict 
werben muß, (in Briefen flatt 
der Anrebe oder bes Ziteld ges 
mwöhnlidh). 

t. pro tempore, zur Zeit, für jegt. 

S. Postscriptum, Nachſchrift (in 
Briefen). 
recipe, nimm! (auf NRecep: 
ten). 

s. e. c. salvo errore calculi, mit 

Vorbehalt eines Rechnungsfeb: 
lers. 


p. 
P. 


R. 


Sign. eignatum, unterzeichnet und bes 
fieget (auf Urkunden). 

S. T. salvo titulo, ohne Rachtheil 
bes Titels. 

S. V. summe venerande! Höchſtzu⸗ 
verehrender! 

s. v. salva venia, mit Erlaubniß. 

U. S. ut supra, wie oben. 

V. D. M. Verbi divini minister, 

Diener des göttl. Wortes, d. h. 

Geiftlicher. 

vide oder videatur, fiehe ober 

man ſehe! auch vidi, ich habe 

gefehen. 

Vol. Volumen, Band, Role. 

v. v. vice versa, umgelchtt, im Ger 
gentheil oder im Wechſelfalle. 


v 


Anmerk. Außer diefen gebräucdhlichften Abkürzungen ift es zwar erlaubt, 


und Bann bei ma 


uchen Schriften, 4. B. Wörterbüchern, zur Erfpa: 


rung bed Raums oft fogar nothwendig fein, fich noch anderer Ab: 
fürzungen zu bedienen; doch muß bem Lefer zum voraus eine Anzei: 
ge oder Erklärung ber Bedeutung berfelben vorgelegt werden, um 


ihm nicht den Gebraud folder Werke zu 


möglich zu machen. 


erfchweren, ober gang un: 


Zweites Bud). 
Wortlehre. 


Nachdem wir in dem erſten Buche die geſprochene und geſchrie— 
bene Sprache nach ihrer ſinnlichen oder koͤrperlichen Seite als 
eine Verbindung von Sprachlauten und Schriftzeichen betrachtet 
haben, gehen wir nun zu der geiſtigen oder logiſchen Seite 
der Sprache über, indem wir die Bedeutung diefer Lautver— 
bindungen ind Auge faffen, und zwar zunächft in der Lehre 
vom Worte die Begriffe, die Bildungsweife und die Bie: 
gungen der einzelnen Wörter ald bedeutfamer Beftandtheile ber 
ufammenhangenden Rebe, deren Fügung aus jenen ®liedern 
dann die Saglehre darzuftellen hat. Das gegenwärtige zweite 
Bud, oder die Wortlehre werden wir füglich in zwei Abtheilungen 
zerfällen: 1) einen allgemeinen Theil, in weldhem die 
Eintheilung der Wörter in Wortarten und die Grundbegriffe 
der Wortbiegung, fo wie die allgemeinen Gefege und Er: 
fcheinungen der Wortbildung entwidelt werden; und 2) einen 
befonderen Zheil, welcher jede Wortart für fich nach ihrer 
Bedeutung, Bildung und Biegung im Einzelnen zu 
betrachten hat. 


Erfte Abtheilung. 
Allgemeiner Theil der Wortlehre. 


Erfter Abſchnitt. Die Wortarten (Redetheile) nad 

ihrer Bedeutung und ihrem gegenfeitigen Ber: 

bäaltniffe — Grundbegriffe der Wortbiegung 
und der KRection, 


Die rohen Anfänge aller Sprache find Naturlaute, welche 
einer Gefuͤhlsſprache angehören, die außerhalb bes Gebietes 
der eigentlihen menfhlihen Vernunftſprache liegt (vergl. 
©. 3. f. u. ©. 129). Sie find theils Empfindungslaute, 
d. i. plößliche Ausbrüche der Freude, des Schmerzes, der Furcht, 
des Schredend, der Verwunderung und der mannigfaltigen an 
dern Gefühle, deren ſchwankendes und unbeftimmtes Wefen fie 
an fih tragen (3. B. o, ah, ba, ei, bu, ah ıc.); theils 
So altnahapmun —— kindiſch ſpielende Rachbildungen ver⸗ 
nommener Schaͤlle, beſonders auch der Thierlaute, worin die 
Hevfe’s gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bb. 18* 
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Sprachorgane ſich verfuchten und bildeten (3. B. rad, puff, 
bufh, plump, ritfh, ratfh 2.5 wauwau, miau, bä, 
muh ꝛc.); theild Lautgeberden, welcde ftatt fichtbarer Ge— 
berden dem Andern eine Willensäußerung andeuten follen, ohne 
fie in Worten deutlich auszufprechen (3. B. ft, fh, als Auffor: 
derung zum Schweigen; be, heda! ein Zuruf, bie Stelle des 
Winkens vertretend; holla! ein ankündigender Ruf u. dal. m.) 

Alle diefe Naturlaute können nit als wirklihe Wörter 

betrachtet werden, ba fie nicht beftimmte Borftellungen als 
Beftandtheile des Gedankens bezeichnen, fondern nur finnlidye 
Eindrüde, Gemüths- oder Willensregungen durch unwillkürlich 
und inftinctmäßig hervorgebrachte Laute ausdrüden, ohne ben 
Inhalt des Auszudrückenden verftindig entwidelt barzulegen. 
Wenn fie daher aud) in der ausgebildeten Wernunftfprache ihre 
natürliche Kraft und Wirkung behaupten, fo unterfcheiden fie fich 
doch als bloße Gefühlslaute von den eigentlihen Wörtern, 
und fondern ſich deutlich von biefen aus, indem fie nicht als 
Glieder der Rede in diefelbe eingreifen Eönnen, fondern außerhalb 
bes Zufammenhanges berfelben ftehen bleiben. Diefe grammatiſch 
willtürlihe, nur durch die Empfindung, nicht durch den Gedan— 
kenzuſammenhang beftimmte Stellung unter ben Worten der ge: 
bildeten Rede drüdt der lateinifche Namen Snterjectionen 
aus, welchen man zwar gewöhnlih nur für die eigentlichen Em: 
pfindungslaute anwendet, aber füglih auf fammtlihe Naturlaute 
der Gefühlsfpradye ausdehnen Eann. 

Bon gen anderer Art, ald diefe Naturlaute, find die ei- 
gentlihen Wörter. Ein Wort ift der hörbare Ausdrud 
ober dad Lautzeichen für eine einzelne beſtimmte Bor: 
ftellung. Borftellung aber nennen wir jede Wahrnehmung, 
ofern fie durch den felbfithätigen Geift des Menfchen aus der 

annigfaltigfeit de8 Wahrgenommenen ausgefchieden, gleichfam 
vor dad Bewuſſtſein des Menfchen hingeftellt und von 
demfelben — wird, welches Feſthalten oder Fixiren der 
Vorſtellung eben vermittelſt des Wortes als ihres bleibenden 
Ze ich en s geſchieht. — Als Ausdruͤcke unſerer Vorſtellungen 
muͤſſen alſo die Woͤrter ſo zahlreich und mannigfaltig ſein, wie 
dieſe, und ihre Eintheilung muß ſich auf die verſchiedene Natur 
der Borftellungen gründen, beren Zeichen fie find. 


Anmert. Die Sprache ftellt nidht die Dinge felbft und an ſich bar, 
fondern brüdt nur bie Vorftellungen aus, melde der Menfch 
fi) von ben Dingen macht. Diefe Vorftellungen aber gehen ur- 
fprünglich fämmtlich von finnlicher Wahrnehmung aus. Alle Wörter der 
Sprache bezeichnen daher urfpränglich etwas Sinnliches, und das 
Geiftige und Abſtracte nur auf metaphorifche Weife (vergl. ©. 126). 
&o wenig baber bie Wörter an und für fich über das Wefen und 
bie Natur ber durch fie bezeichneten Dinge in ihrer Wahrheit Aus: 
kunft geben können, da fih von ihnen nur auf bie Vorftellung 
ober das Bild fchliehen läſſt, unter welchem bas Ding in ber 
Sprache aufgefafft wurbe: eben fo wenig fönnen mir aus ber wefent- 
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lichen, begriffmäßigen Verſchiedenheit der Dinge bie Arten ber 
Wörter ableiten. Diefe beruhen vielmehr nur auf ber Verfchie: 
denartigkeit ber Borftellungen und auf ber formellen Be- 
deutung, welche diefelben als Glieder bes Gedankens in ber Nebe 
erhalten. Die Weortarten müflen alfo aus der Natur und Thär 
tigkeit des vorftellenden, verftändig benfenden und den Gedanken in 
der Sprache dußernden menfchlichen Geiftes, nicht aus ber wefent: 
lihen Natur oder den objectiven Begriffen der Dinge felbft ent: 
widelt werden. Ihre Unterfheidung beruht auf logifchegrammatifchen 
Beflimmungen. 


Hierdurch foll übrigens Feinesweges der Geift des Menſchen und 
die Sprache als deffen Äußerung in unvereinbaren Widerftreit mit 
der wirklichen Welt ober der wahren und weſentlichen Natur der 
Dinge gefegt werden. Das Verhältniß ift vielmehr biefes, daß ber 
vorftellende und verfländig denkende Geift ſich die Wirflichfeit uns 
terwirft und einen und bdenfelben Stoff ber Wahrnehmung unter 
verfhiebene Borftellungsformen faflt, fo wie er andrerfeits 
verfchiedenartige Erſcheinungen oder Gegenftände unter einer und 
derfelben Vorſtellungsform begreifen kann. Go begründet es z. 8. 
feine unterfchiedenen Wortarten, ob ber Inhalt einer Vorftellung in 
das Neid der Natur, ober bes Geiftes gehört, (vergl. die Sub: 
ftantiva Stein, Baum mit Muth, Freundfhaft; die Verba 
blühen, laufen mit denken, wollen; bie Abdjectiva roth, 
bart mit frei, glüdlid), und umgekehrt Fann ein und bderfelbe 
Inhalt der Vorftellung in ber Sprache unter ſehr verfchiedenen Bor: 
ftellungöformen aufgefaflt werden, (vergl. lieb, Liebe, lieben, 
lieblich, liebend zc.). — Es ift alfo nicht das Gebiet, welchem 
eine Vorftellung entnommen ift, nicht der Inhalt des Vorgeftellten 
an fi, was die Sprache an dem Worte ald Art:Unterfchied aus: 
geprägt hat, fondern die Art und Weife, wie dieſer Inhalt von 
dem vorftellenden Geifte gefafft wird und die Iogifhe Korm, 
unter welcher er als Glied des Gebankens in der zufammenhangenden 
Rede auftritt. — Dephalb aber verliert ber denkende Geift Feines: 
weges die Macht und le bie wahre Natur der Dinge zu 
begreifen. Obwohl nämlidy ber Menſch nur in der Sprache bentt 
und mittels der Sprache Gedanken äußert, fo vermag body die ur: 
fprünglihe Natur ber Sprache feinem Geifte keine Feſſeln anzulegen. 
Er firebt vielmehr Eraft feiner denkenden Vernunft über die Sphäre 
der Borftellung und bes formellen Verftanbes, in welcher die Sprache 
erwachſen ift, hinaus nah Erkenntniß der Dinge in ihrer 
Wahrheit und ihrem Wefen, und läutert gleichmäßig die Sprache 
durch allmählicye Entleerung von bem finnlidh= natürlichen Elemente 
(vergl. ©. 126) zum angemeffenen Ausbrud jener Erkenntniß. 


Die urfprüngli durchaus finnlihen Borftellungen, 
welche durch bie Wörter bezeichnet werben, find ihrem Inhalte 
nad) doppelter Art. Sie enthalten nämlicdy entweder den Stoff 
der Anfhauung felbft,, d. i. die Dinge, Xhätigkeiten, Merk: 
male, welche den Inhalt der Wahrnehmung ausmachen; ober fie 
enthalten nur die VBerhältniffe und Beziehungen, unter 
welchen der Menfh jenen Stoff anfchaut ober ſich benfelben 
denft. Im jenem Falle können wir fie materielle, in diefem 
formelle Borftellungen nennen. — 
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Auf diefer urfpränglichen WVerfchiedenheit der Borftellungen 
beruht der erfte Gattungd=Unterfchied der Wörter, wonach Die 
felben entweder 1) Stoffwörter find, d. i. Ausdrüde für 
materielle Borftellungen, welche die Gegenftände der 
Wahrnehmung felbft bezeichnen und fomit den eigentlichen Ge: 
danfenftoff ausmachen; oder 2) Formmwörter, welde for: 
melle Borftellungen, d. t. die Beziehungen und Berhält: 
niffe der wahrgenommenen Gegenftände zu einander felbft und 
u dem wahrnehmenden und denkenden Menfchen ausdrüden. — 
Stoffwörter find demnad die Bezeichnungen von Dingen 
und Perſonen, Thätigkeiten, Zuftänden und Eigenfchaften, 3. B. 

Baum, Thier, Menſch, blühen, laufen, denken, fchlafen, grün, 

wild, Bug ıc.; Formwoͤrter find die Ausdrüde für Raum: 
und Beitverhältniffe und (in metaphorifcher Anwendung) auc) 
für logifhe Beziehungen mannigfaltiger Art, als: Urfache, 
Grund, Folge, Mittel, Zweck ꝛc.; 3. B. hier, da, als, vor, 

nah, weil, daher, durch, für, zu ꝛc. 

Diefer Unterfchied der Stoff: und Form woͤrter ift ber 
erfte und urfprünglichfte. Er ift gleich bei der Entftehung ber 
Sprache vorhanden, noch ehe fie zur entwidelten Rebe ausge— 
bildet iftz denn ſchon die Sprahmwurzeln find urfprünglich 
zwiefach verfchieden: ald fogenannte Verbalmwurzeln, aus 
denen bie Stoffwörter —, und Pronominalwurzeln, 
aus denen die Formwoͤrter der ausgebildeten Sprache her: 
vorgehen. (Vergl. ©. 130 f. und 133). Er betrifft ferner den 
Inhalt der einzelnen für fich gefaſſten Vorſtellungen. 

Anmerk. In der ausgebildeten Sprache wirb jedoch die durch bie 
zwiefachen Sprahmwurzeln etymologijc gezogene Grenze gram: 
matifch nicht felten überfchritten, indem eine Wurzel, welche ur- 
fprünglidy rein formelle Bedeutung hatte, auch zum Stoffwort ge: 
ftaltet werben, und befonbers umgekehrt ein etymologifches Stoffwort, 
feines materiellen Inhaltes beraubt, ald grammatifches Formwort 
verwenbet werben kann. Go geben 3. B. bie Präpofitionen Eraft, 
wegen, laut, vermöge, melde grammatifch die Bedeutung 
bloßer Formwörter haben, von Berbalwurzeln aus und find mithin 
etymologifcy betrachtet eigentlich Stoffwörter. 

Die weiteren Unterfchiede der Wörter hingegen beruhen auf 

ben verfchiedenen Formen, unter welchen die Vorftellungen im 
Zufammenhange der Rebe gefafft werben. Sie treten baher erft 
in ber zufammenhangenden Rede aus dem Satze hervor, als 
5* Ötieber die Wörter nach beftimmten Gattungsunterfchieden 

eftaltet fein müffen, um in der Einheit des Satzes, zu welcher 
ie zufammengefügt werben, ihre Stelle einzunehmen. Daher 
fönnen auch die weiteren Wortarten nur aus dem Begriffe 
bed Satzes entwidelt werden, deſſen Beftandtheile fie And: 
denn nur in bem Ganzen bes Satzes haben fie ihre lebendige 
Kraft und eigenthümliche Bedeutung. 

Anmerk. Hierdurch ift auch der herkömmliche Ausdruck Rebetheile 
(Partes orationis) für die grammatifchen Wortarten vollflommen 


1. Abſchn. Wortarten und Wortverhältniffe. 277 


gerechtfertigt. Zieht man Wortarten ober Wortgattungen 
der größeren Deutlichfeit wegen vor, fo ift dagegen nichts einzu— 
wenden. Der Ausbrud Spractheile aber ift verwerflih, weil 
man barunter richtiger die einfachen, für ſich bedeutungsloſen Ele: 
mente der Sprache, als Buchftaben und Silben, verftehen würde, 
und die Wörter höchftens, fofern fie Theile des Sprachftoffes ober 
Wörtervorratbes find, alfo in ihrer lerikalifchen und etymoloaifchen, 
nicht aber in ihrer grammatifchen Bedeutung. Schon bie Stoiker 
unterfchieben fehr beftimmt bie Laute und Silben ald Theile ber 

 Aefıs (des Ausgefprochenen), und die Wortgattungen ald Theile bes 
Möyos (der Rede); und im Lateinifchen kann man eben fo partes 
linguae (Sprachtheile) und partes sermonis oder orationis (Rebe: 
theile) unterfcheiden. 


Die Natur des Sattzzes aber beruht auf der Natur des 
Gedankens, beffen Ausdrud er ift und von beffen wefentlichen 
Elementen wir daher ausgehen müffen. Der Sat nämlidy ift 
niht8 andre ald ein ausgefprocdhener Gedanfen ober 
eine Ausfage von etwas Gedachtem, welhe gewöhnlich 
die Form eines Urtheils hat, wenn auch dem Inhalte nad) 
der fprachliche Sag nicht immer dem Begriffe des logifchen Ur: 
theils entfpricht. 

Anmerk. Nicht jeber Say nämlich drückt ein Logifches Urtheil aus, 
wenn auch umgekehrt jedes Urtheil in der Korm des Gates ausge: 
fprochen werben muß. Der Sag aber enthält (abgefehen davon, daß 
er auch fragend, wünſchend, befehlend zc. fein ann) häufig nur bie 
Außerung einer fubjertiven Anfchauung, Wahrnehmung, Meinung, 
eines Factiſchen, welches wohl wirklich ift, aber keine Allgemein: 
gültigkeit und Nothwendigkeit für den Gedanken und baber Feine 
Wahrheit im höheren Sinne hat. In dem logifhen Urtbeil 
ift, wenn es nicht bloß formell verftanden wird, die Verbindung 
zwifcen Subject und Prädicat eine notbwendige; in dem 
Satze oder der Ausfage kann fie auch eine zufällige fein. 3. B. 
es regnet, die Sonne fiheint, ih fhreibe w. dgl. find 
Ausfagen oder Säge, aber Feine Urtheile im philofophifchen Sinne 
des Wortes. j 

Eine Ausfage, wie fie der Sat enthält, entfteht, indem 
der Geift eine concrete (äußere oder innere) Wahrnehmung 
in ihre Beftandtheile ‚zerlegt und diefe wiederum zu ber Einheit 
eines Gedankens verknüpft. Die unmittelbare Einheit der 
Anfhauung wird ea und eine höhere, durch den Geift 
vermittelte, gedachte Einheit tritt an die Stelle. Die ans 
gefhaute Einheit wird zu einer begriffenen erhoben. 

Anmerk. Gewöhnlich bentt man fi ben Gedanken aus einzelnen 
Vorftellungen oder gar Begriffen, den Sat aus einzelnen Worten 
äußerlich zufammengefest. Es ift aber bereits in ber Einleitung 
(S. 129) bemerkt worden, daß das Denken, wie das Sprechen nicht 
durch Zufammenfegung von außen, fonbern durch Entwidtelung von 
innen vor fih gehe. Die urfprünglidy einfache Anſchauung entfaltet 
fi) zum Gedanken, und bie einfache ungeflaltete Wurzel zum ent: 
widelten Bat. 


Sehen wir z. B. ein Pferd laufen, oder einen Baum 
blühen, fo ift diefe Wahrnehmung für das Anfchauungsver- 
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mögen zunächft eine ungetheilte. Der Gegenftand erfcheint als 
eins mit feiner Thätigkeit oder feinem Zuftande; dad laufende 
Pferd, ber blühende Baum find einfache Vorftellungen, 
melden auch in ber Wirklichkeit in der That ein ungetheiltes 
Ganzes zum Grunde liegt; denn bie Xhätigkeit oder der Zuftand 
haftet an dem Gegenftande und ift außer demfelben nicht vor: 
handen. Der bentende Geift aber fondert nun bie accidentellen 
(zufälligen) Beftimmungen (laufen, blühen), ohne melde bie 
Gegenftände noch immer fie felbft bleiben, von biefen ab, faflt 
den Gegenftand und die Thätigkeit jedes für fi) auf, und indem 
er beides ausbrüdlic mit einander’ verknüpft, entftehen die Säge: 
das Pferd läuft, ber Baum blüht, worin die urfprüng: 
lich bloß wahrgenommene Einheit der Anfhauung aufgelöft und 
als eine gedachte und gewuſſte Einheit ausgeſprochen oder behaup: 
tet wird. 

Hieraus ergeben ſich leicht die mefentlihen Beſtandtheile, in 
welche der Gedanken eine jede concrete Wahrnehmung zerlegt, um 
fie zu einer höheren Einheit in ber Ausfage oder dem Sage zu 
verknüpfen. 

Die allgemeinfte Beftimmung einer jeden Wahrnehmung ift 
bad Sein. Jedes Wahrgenommene ift für den Wahrnehmenben 
ein Seiended, ein Ding oder Gegenftand. Die befonderen 
Beſtimmungen ber Wahrnehmung find die Merkmale, Ei: 
Tode ya) DANS ıc., welche die jedeömalige 

ahrnehmung & einer befonderen, fo oder fo beftimmten machen. 
Der denkende Geift trennt diefe wefentlihen Beftandtheile der 
nnd indem er einerfeitd die Vorftellung bed Dinges 
als eines felbftändigen, für fich beftehenden, von feinen we: 
fentlichen oder zufälligen Merkmalen getrennt, andrerfeits die ihm 
anhaftenden unfelbkändigen Merkmale von dem Dinge, 
welchen fie angehören, abgefondert auffafft, und den Gedanken, 
daß ein ſolches Merkmal dem Dinge zufomme, ausdrüdlich aus: 
fpriht. Died gefchieht nun in der Form einer Ausfage in 
dem Redeſatze, welcher mithin immer 1) einen felbftändi- 
gen ——— (eine Subſtanz) enthaͤlt, und 2) eine 
unfelbftändige Beſtimmung (ein Accidens), welche dem: 
ſelben beigelegt oder von ihm ausgeſagt wird. Erſterer heißt 
als Theil des Satzes feiner logiſch-ſyntaktiſchen Bedeutung nach 
dad Subject oder ber Gegenſtand ber Rede; letztere das 
Prädicat oder das Audgefagte. 

3. B. die Roſe blüht; die Blätter find welt; die Blätter 
fallen; der Menſch dent; der Menſch ift vernünftig; Freund: 
Ihaft beglüdt; Schönheit ift vergänglich; ich fpreche; du hörft. 
Hier bezeichnen die Wörter: die Rofe, die Blätter, ber 
Menſch, Freundfhaft, Schönheit, ich, du die felb: 
ftändigen Gegenftände der Rede, find alfo die Subjecte; die 
Wörter: blüht, find welk, fallen, denkt, ift vernünf: 
tig, beglüdt, ift vergänglidh, ſpreche, hörft die von 
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jenen Gegenftänden ausgefagten oder ihnen beigelegten unfelbflän: 
digen Beitimmungen, find alfo die Prädicate, 

Auf diefer mwefentlichen Natur und Bildungsweife ded Sa; 
tzes beruht num die fernere Eintheilung der Wörter. Alle Wir: 
ter müffen, um Beftandtheile des Satzes fein zu können, ent: 
weder Ausdrüde für das GSelbftändige (die Subſtanz), 
oder Ausdrüde für das Unfelbftändige (Accidens) fein, wel: 
ches Letztere, fofern es dem Gelbjtändigen beigelegt wird, auch 
Attribut (Beigelegtes) — wird. Hiernach zerfallen die 
Woͤrter der Sprache als Glieder des Satzes oder Redetheile zu— 
voͤrderſt in zwei große Klaſſen, welche dem logiſchen Subject 
und Prädicat des Satzes entfprehen. Sie find entweder 
1) Subſtantiva, welce felbftändige—, ober 2) Attributive, 
welche unfelbfindige Vorftellungen bezeichnen. 

Es entfteht nun zunäcft die Frage: Wie verhalten fich bie 
beiden urfprünglichen, fhon in den Wurzeln unterfchiedenen 
Wortgattungen, Stoff» und Formmwörter, zu diefen aus 
der Berlegung des Satzes hervorgehenden Wörterflaffen, ben 
Subftantiven und Attributiven? 

Daß die Stoffwörter ſowohl Subftantiva ald At: 
tributivea fein koͤnnen, ergiebt fich fchon aus dem früher (©. 
276) Bemerften ohne Schwierigkeit. Die materiellen Borftel- 
lungen, welche den Inhalt der Stoffwörter ausmachen, koͤnnen 
fowohl unter der Form der Selbftändigfeit, als der Unfelbftän- 
digkeit gefafft werden. Nicht bloß die Subftanz an fich, fon: 
dern auch die ihr anhaftende Thätigfeit oder Eigenihaft 
ift ein materieller Beftandtheil der concreten Wahrneh- 
mung felbjt, und beide Theile zufammen machen den Stoff oder 
die Materie der Ausfage oder des Sabed aus. — Nur der 
Act des Ausſagens felbit als das geiftige Band beider 
Theile gehört nicht dem Stoffe der Anfchauung, fondern allein 
dem benfenden Geifte an, und macht den formellen Be: 
ftandtheil des Sabes aus. Wird alfo biefes verfnüpfende 
Element durch ein eigenes Wort (ift, find ıc.) ausgedrüdt, fo 
ift diefes Wort als ein Formmort anzufeben. 

Wenn mithin die Stoffwörter fowohl jelbjtändige, ald un: 
felbftändige Vorftellungen bezeichnen Eünnen, fo fcheinen hingegen 
die Form woͤrter ald Ausprüde für formelle Beziehungen und 
Verhältniffe der durch jene bezeichneten Borftellungen nothwendig 
Unfelbftändiges auszubrüden. Dies ift jedoch nur Schein. 
E3 kann nämlid auch ein felbftändiger Gegenftand, ſei— 
ned materiellen Inhaltes beraubt, bloß einem formellen Ber: 
haͤltniſſe nach dargeftellt werden, ohne deßhalb den Charakter 
ber Selbftändigfeit einzubüßen. So entſteht eine Gattung von 
Formwörtern, welche ald Stellvertreter der eigentlichen Subſtan— 
tiva die Gegenftände nicht nad ihrem befonderen „Inhalte oder 
Stoffe, fondern nur nach allgemeinen, bloß formellen Beziehun: 
gen bezeichnen, fo daß der Inhalt jeber felbftändigen Vorſtel⸗ 


280 Zweites Buch. Wortlehre. I. Allgemeiner Theil. 


lung bei gleichem Rebeverhältniß gleich gut in biefe allgemeinen 
Formen gefafft werden Fan. Diefe Wörter nennt man Pro— 
nomina, oder genauer Pronomina fubftantiva. 

Aus dem VBorftehenden erhellt, daß beide, Stoffwörter 
und Formmwörter, fowohl Bezeichnungen des Selbftändis 
gen, ald des Unfelbftändigen fein koͤnnen, indem nicht 
nur der Inhalt eines Stoffwortes, fondern auch der Inhalt eines 
Formwortes eben ſowohl unter der Form der Gelbftändigkeit, 
wie der Unfelbftändigfeit gefafjt werben Fann. 


Folgende Beifpiele mögen dies deutlicher machen : 


Selbftändig. Unfelbftänbig. 
Stoffwörter. 

Haus; häuslich, hauſen, 

Menſch, Menſchheit; menſchlich. 

Freund, Freundſchaft; freundlich, befreunden. 

Kraft; kraft, kräftig, kräftigen. 

Liebe; lieb, lieben, lieblich. 
Formwörter. 

ich, du, er, wir ꝛc.; mein, dein, fein, unfer ıc. 

der, biefer; ba, bort, hier, dann, denn. 

wer, was; wo, wie ıc. 


Mir werden weiterhin fehen, wie ber Unterfchied ber Stoff: 
und Formmörter durd die ganze Meihe der aus dem Satz 
entwidelten Haupt: Rebetheile ſich erftredt und in jedem berfelben 
eine Spaltung in zwei Wortarten hervorbringt. 


Zunächft haben wir die wefentlichen Beftandtheile des Sa: 
bed noch näher ind Auge zu faffen, um die Haupt - Nedetheile 
— zu unterſcheiden und die uͤbrigen aus der allmaͤhlichen 

eiterung des Satzes durch allerlei Nebenbeſtimmungen her— 
zuleiten. 

1) Subject oder Gegenſtand bed Satzes kann nur 
ein ſolches Wort fein, welches die Vorſtellung eines Selbftän= 
digen (einer Subſtanz) ausdrüdt. Diefes ift nun entweder 
a) ein Stoffwort, welches den Gegenftand feinem befonderen 
Inhalte nach als ihm ein für allemal angehörender Namen be: 
zeichnet, 3. B. Menſch, Blume, Thier, Haus, Dach, Liebe, Freund: 
haft; ein folhes Wort heißt Subftantivum im engeren 
Sinne, genauer Nomen substantivum, deutfh gewöhnlich 
Hauptwort, richtiger Nenn: oder Sachwort. Oder das 
Wort, welches die Stelle des Subjectes einnimmt, ift b) ein 
Formwort, welches den Gegenftand, von feinem eigenthüm: 
lichen Inhalte abgefehen, nur einer formellen Beziehung, einem 
Redeverhältniffe nach durch eine ganz allgemeine Bezeichnung 
als felbftändigen überhaupt Ddarftelt. Ein folcher allgemeiner 
Stellvertreter für alle befonderen Gegenftandsnamen heißt Pro: 
nomen oder genauer Pronomen substantivum, deutfh Für: 
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wort. Hieher gehören zunädhft die Perfonwörter (Pronomina 
personalia): id, du, er ꝛc. Der Sprechende ift immer ich, 
der Angeredete du, jede andere Perfon oder Sache, von welcher 
geredet wird, als bloße dritte Perfon von ihrem weiteren Inhalte 
abgefehen: er, fie, es. Aber auch die hinweifenden, beftim: 
menden, beziehenden,, fragenden Pronomina gehören hieher, fobald 
fie für fi allein bie Stelle des Subftantivs vertreten, 3. B. 
Diefer, Sener, ber, welcher, wer? ıc. 

2) Das Präadicat oder dad anege agte enthält im All⸗ 

— eine dem Subjecte beigelegte immung (ein Attri— 

ut). Dieſe Beſtimmung aber kann —— rt fein, wo: 
nah wir alfo zwei Arten der Attributiva zu unterfcheiden 
haben. Das vom Subject Ausgefagte wird naͤmlich entweder 
a) bargeftellt ald ein im zeitlichen Werben begriffener Zuftand 
oder eine vorübergehende Thätigkeit (3. B. lieben, grünen, 
wachen, fliegen ıc.); oder b) als eine bleibende, feſte Befhaf: 
fenheit odet Eigenfhaft des Gegenftandes (z. B. lieb, 
gein, wach, flügge). Das Attributivum der erfteren Art heißt 

erbum oder gewoͤhnlich Zeitwort, beſſer Redewort; das 
der letzteren Adjectivum oder Beiwort. — Das Verbum 
hat zugleich ſelbſt die Kraft, die in ihm enthaltene Vorſtellung 
eines Zuſtandes oder einer Thaͤtigkeit dem Subjecte einzuverleiben. 
Es enthält alfo neben feinem materiellen Inhalte zugleich 
die formelle Kraft des Ausfagens in fih, und da dies 
ber eigentliche Bwed der Rede ift, fo muß es als der wefent: 
lichſte Beſtandtheil berfelben angefehen werden und kann im 
Deutfchen füglid das Redewort genannt werben, wie e3 im 
Lateinifchen vorzugsmeife da8 Wort (verbum) heißt. — Das 
Adjectivum hingegen entbehrt diefe ausfagende Kraft, indem 
es nur die Fähigkeit hat, die Eigenfchaft oder Befchaffenheit zu 
benennen, wie bad Subftantiv den Gegenftand benennt. &s 
fteht daher nach feiner grammatifhen Form und Bedeutung dem 
Subftantiv näher, und man hat es nicht mit Unrecht mit diefem 
unter dem —— Ausdruck Nomen zuſammenge— 
faſſt, beide aber durch die nähere Bezeichnung Nomen substan- 
tivam (Gegenftandsnamen) und Nomen adjectivum (Merk: 
malönamen) unterfchieden. Das Adjectivum fieht demnach zwi: 
fhen dem Verbum und Gubftantivum in der Mitte, indem es 
gleich jenem ein Attributivum, gleich diefem aber ein bloß be: 
nennended, nicht ausfagendes Wort ift. 

Da nun das Adjectiv den formellen Beftandtheil des Sabes 
oder die ausfagende Kraft nicht in ſich fchließt, fo kann es auch 
niht, wie dad Berbum, für ſich allein das ganze Prädicat 
ausmachen. Es bedarf eines befonderen Bindemittels, um 
dem Subjecte beigelegt zu werden. Dieſes kann nur ein Ber: 
bum fein, da diefer Nedetheil allein die Kraft des Ausfagens 
beſitzt. Es eignet fich aber hierzu nur ein den weiteften, unbe: 
ſtimmteſten Zuftand bezeichnendes Verbum, das die allgemeinfte 
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Beflimmung, die nothwendige Vorausſetzung für jede Beilegung 
irgend einer Befchaffenheit enthält. Diefe allgemeinfte Beftim: 
mung. ift dad Sein (vgl. oben ©. 278), da jedem Dinge, fofern 
ed Gegenftand der Rede ift, das Sein zukommt und jede Be: 
fchaffenheit eine befondere Weife des Seins if. Daher haben 
faft alle Sprachen das Berbum fein (welches man befler das 
Verbum abstractum, als Verbum substantivum, bie 
übrigen Berba hingegen, welche inhaltvolle Stoffwörter find, 
Verba concreta nennt) ald reined Formmwort zum Aus: 
drud der formellen Audfage und zum Mittel der Einverleibung 
des Adjectivs gewählt. Es heißt als folches feiner Logifch = fon: 
taftifchen Bedeutung nah die Copula oder das Ausfage: 
wort bed Satzes. Das dieſes Bindemitteld bedürftige Adjectiv 
aber nennt man als Satheil, dem genaueren Sprachgebrauche 
gemäß, für fich allein nicht Prädicat, fondern das Attribut 
ober dad Beigelegte. — Bergl. die Säge: 


die Mutter liebt; das Kind ift lieb; 
der Baum grünt; das Laub ift grün; 
die Mutter wacht; das Kind ift wach; 
der Vogel fliegt; die Jungen find flügge; 
ich bene; id bin vernünftig. 


Anmerk. Außer bem Verbum fein kann aud werben als Gopula 
des Satzes und mithin als Kormwort dienen, da es ben Übergang 
in einen Buftand oder das Entftehen einer Befchaffenheit ausdrückt, 
alfo gleichfalls noch ein Attribut erfordert, mit welchem vereinigt es 
erft ein vollftändiges Prädicat des Satzes ausmacht; 4. B. der 
Baum wird grün; das Kind wird wach — erwacht. Wer: 
den und haben find ferner au ale Hülfswörter der Conju— 
gation, ihres materiellen Inhaltes entleert, reine Formwörter; 
z. B. ih werbe Iefen; er bat gelefen zc.; vergl. ©. 136 f. und 
unten den Abfchnitt vom Berbum. — Andrerfeits können die Verba 
fein und werden aud als den Begriff des Prädicates erfchöpfende 
Stoffwörter gebraudyt werben, wenn fein fo viel bedeutet als vor— 
handen fein, bafein (eiftiren); werben fo viel als entfte: 
ben, fid verändern, unb nur biefe Beftimmung dem Gubjecte 
beigelegt werben fol; z. B. Gott ift (eriftirt); die Frucht wird 
(entfteht) aus der Blüthe ze. Genau genommen enthält das Verbum 
fein aud als abftractes Verbum nicht den reinen Begriff der Ber: 
bindung, da immer zugleic der Eriftenz» Begriff und die Zeitbes 
fimmung darin liegt. Eine ganz reine Gopula ohne allen Neben: 
begriff findet fi in feiner Sprache wirklich, fondern kann nur ges 
dacht werben. Die paffendfte ift, aus dem vorhin angegebenen 
Grunde, immer noch das Verbum fein. Weit weniger eignet ſich 
dazu das Verbum ftchen, welches in einigen Sprachen als Eopula 
dienen muß. j 

Die obigen Beifpiele zeigen den Satz in feiner reinen 

ober nadten Form, wo er nichts enthält, ald feine wefent- 
Iichften Beftandtheile und diefe in der einfachiten Geftalt. Es 
kann aber fowohl dad Subject, als bad Prädicat des Sa: 
8e8 durh Nebenbeftimmungen erweitert und fo der nadte 
Sat zu einem befleideten oder ausgebildeten werben, fo 
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daß alfo dad Subject fo wenig, wie dad Prädicat immer nur 
aus einem Worte befteht. 


3. B. »Jeder Menfh, ber einen Zweck erreihen will, 
muß auch die dazu führenden Mittel anmwenden.« Hier geht das 
Subject bis will, und begreift alfo 7 Wörter unter fih. Die 
dem Worte Menfh nachfolgenden Wörter beftimmen dasfelbe nä— 

ber, und fo vereinigt fid alfo das Wort Menfd mit dem zu: 
gehörigen Nebenfage in einen größern Subjectbegriff. — So 
auh: Unter dem Drud irdifher Unannehmlichkeiten nicht erlie: 
gen und ben Stürmen des Lebend männlihen Muth und inneren 
Frieden entgegenfegen, ift bie untrüglichfte Probe echter Weisheit 
und ewig fiegreicher, fittliher Güte. . 

Die nähere Betrachtung diefer allmählichen Erweiterung 
des Satzes gehört in die Satzlehre. Hier haben wir nur Dieje: 
nigen erweiternden Nebenbeftimmungen zu betrachten, welche die 
Entftehung eigenthümlicher Redetheile begründen, und 308 zuerft 
die Zufäße, welche zur näheren Beftimmung dee Subjects—, 
fodann die, welche zur Beflimmung des Prädicated dienen. 


1) Die Beftimmmwörter des Subjects find theils 
Stoff: theild Formwoͤrter. In dem einfachen Satze, deſſen 
Prädicat ein Adjectiv enthält, wird, wie wir —— haben, 
die durch dasſelbe bezeichnete Beſchaffenheit dem Subjecte beige— 
legt oder einverleibt. Iſt aber eine ſolche are einmal 
gelhehen, fo fann nun aud die dem Gegenftande eigelegte 

efhaffenheit als deſſen bereit3 anerkannte Eigenfchaft mit ihm 
in einen Begriff verwachfen bargeftellt werden. So fritt nun 
das Adjectiv als Eigenfhaftswort in ummittelbare Verbin: 
dung mit feinem Subftantiv und wird zum Beftimmmorte 
bes Subjects; 3. B. das liebe Kind; das grüne Laub; das 
wahe Kind; die flliggen Sungen; ein vernünftiger Menfh. — 
War das Prädicat ein Verbum, fo kann auch dieſes eine ei: 
enthimliche Form bilden, durch welche der Zuftand oder Die 
hätigfeit, wenn die Beilegung ihres Begriffes als bereit3 ge: 
fhehen voraudgefeßt wird, dem Subjecte unmittelbar als inwoh— 
nende, wenn auch nur zeitliche, Eigenfchaft beigefügt wird; 
3. B. die liebende Mutter; ber grünende Baum; bie mwachende 
Mutter; der fliegende Vogel; ein denkender Menfh; der geliebte 
Bater ıc. Diefe von den Verben gebildete Wortart nennt man 
Participium oder Mittelwort, weil fie gleichfam an der 
Natur des Verbums und ded Adjectivs Theil nimmt und zwifchen 
beiden in der Mitte ſteht. Alle jene Wortverbindungen ſetzen 
mithin die Süße: das Kind ift lieb, das Laub ift grün, die Mut: 
ter liebt, der Baum grünt ꝛc. voraus, in denen die Befchaffenheit 
oder der Zuftand dem Subjecte erft beigelegt wird. — Sowohl das 
Adjectiv in feiner Anwendung als Eigenfhaftswort, ald das 
Participium find Stoffwörter, ba fie materielle Bor: 
ftelungen ausdrüden. 


x 
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Das Subject kann aber nicht nur durch Stoffwörter näher 
beftimmt werden, welche eine dem Gegenftande felbft inmohnende 
Eigenfhaft oder Thätigfeit 2c. bezeichnen. Es kann dies auch 
duch Formwoͤrter mannigfaltiger Art gefchehen, welche irgend 
eine dem Gegenftand äußerliche formelle Beftimmung oder Be: 
ziehung desfelben ausdrüden. Hieher gehören die Beiwoͤrter 
zur Beflimmung der Menge oder Anzahl (Quantität), welche 
man Numeralia oder Zahlwöärter nennt. Sie find theils 
zählende auf die Frage: wieviel? ald: ein, zwei, drei, vier ꝛtc.; 
theild ordnende auf die Frage: der wie vieljte? als: der 
erfte, zweite, dritte, vierte 2c.; theils beftimmte, wie die vor: 
ftehenden, theild unbeftimmte oder allgemeine Zahlwörter, 
ald: alle, manche, wenige, viele, verfchiedene, einige ıc. — Dieher 
rn ferner einige Wörter, welche man dem Derrfihenben Ge: 

rauche gemäß zu den Pronomen oder Fürwörtern rechnen 
fann, wenn man fie von denen, welche ald Pronomina sub- 
stantiva das Subject felbft vertreten (f. oben S. 280) durch 
die Benennung Pronomina adjectiva unterfcheibdet. 
Sie drüden theild die Nebenbeftimmung des Ortes aus, 3. B. 
diefer, jener, ber Mann ꝛc.; theild den Befiß oder das Eigenthum 
einer Perfon, 3. B. mein, dein, fein, ihr, unfer Haus ıc., welche 
von den perfönlichen Pronomen ich, du, er, fie, wir ıc. abgeleitet 
find und diefelben in beimörtliher Form und Bedeutung zu 
Beſtimmwoͤrtern des Subſtantivs umgeftaltet zeigen. — Endlich 
gehört hieher noch dad Wörtchen, welches im Deutfchen, wie in 
den meiften Sprachen, dem Subftantiv als fein gewöhnlicher 
Begleiter durch alle Berhältniffe zugefellt wird; nämlich der 
Artikel: der, die, das, und ein, eine, ein. Erſteres ift 
urfprünglich ein ortbeflimmendes Pronomen, letzteres ein Zahl: 
wort. Beider Bedeutung wird aber in ihrem Gebrauch als 
Artifel dahin abgefhwächt, daß fie nur ald Zeichen der Selb: 
ftändigfeit des Subftantivs den Gegenftand aus ber Allgemein: 
heit herausheben und ald Einzelweſen darftellen, ald: der Menfch, 
das Kind, der Baum, die Mutter; ein Menfh, eine Thür ıc. 
— Diefe Beftimmwörter ded Subjects, Bahlwörter, Pro: 
nomina adjectiva und Artifel, welche fämmtlich unter 
den allgemeinen Gattungsbegriff der Attributiva fallen, find 
Formmörter, da fie formelle Beftimmungen der Gegenftände 
ausdrüden, ohne felbft einen materiellen Inhalt zu haben. 

2) So wie dad Subject, fo kann nun auch dad Prädi- 
cat durch Nebenbeftiimmungen erweitert werden. Diefe 
find mannigfaltiger Art und gehören A glerg nicht bieber, 
fondern in die Lehre vom Sabe, fofern fie nicht eigenthümliche 
Wortarten, fondern Sagverhältniffe und Wortformen ald Aus: 
drud berfelben begründen. — Hier kommt zunaͤchſt dasjenige 
Beftimmwort des Prädicats in Betracht, welches ſowohl 
zum Verbum, als zum Adjectiv hinzugefügt, irgend einen nä= 
heren Umftand des Zuftandes, ber Tätigkeit oder Beichaffenheit, 
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ein Wier Wo? Wann? x. ausdrüdt. Diefes Beſtimmwort 
des Prädicates heißt Adverbium, Neben= oder Umſtands— 
wort, und auch diefe Wortgattung zerfällt wieder in Stoff: 
und Formmörter, je nachdem die ausgedrüdte Beftimmung 
eine der Thaͤtigkeit oder Befchaffenheit ſelbſt inwohnende 
(qualitative) ift, oder eine berfelben äußerliche, bloß 
formelle Beftimmung, ald Ort, Zeit, Zahl u. dal. m. — 
Sene, die Qualitätd:Adverbia, weldhe zu den Stoff: 
wörtern gehören, find größtentheils von den Adjectiven 
entlehnt, indem die Befchaffenheit, ftatt dem Subjecte felbft, 
vielmehr als ein Nebenumftand dem Prädicate oder dem abdjerti: 
vifchen Beftimmworte beigelegt wird. Vergl. 


die Adjectiva: mit den Adverbien: 
die Roſe ift roth; die Rofe blüht roth; 
die rothe Roſe; die roth blühende Roſe; 
das Kind iſt ſanft; das Kind ſchläft ſanft; 
das ſanfte Kind; das ſanft ſchlafende Kind; 


der Schüler iſt fleißig; der Schüler lernt fleißig; 
der fleißige Schüler; der fleißig lernende Schüler; 
der jugendliche Frohſinn; er iſt jugendlich froh. 


Auf dieſe Weiſe alſo kann man jedes Adjectiv zum quali: 
tativen Adverbium machen. — Die übrigen Adverbia aber, welche 
Formwoͤrter find, müffen ald eigentliche und größtentheils 
urfpränglihe Adverbia angefehen werden, von denen jeboc) 
manche durch eine Formveränderung auch zu Adjectiven umge: 
bildet werden koͤnnen; z. B. bier, dort, da, vorn, hinten, oben, 

unten; oft, bald, heute, lange, zulegt, nachher, endlich ꝛc.; bie 
Roſe blüht hier, dort, heute, bald, noch, lange, oft; Vergl. 


die Abverbia : mit den Adjectiven: 
wir jagen heute; die heutige Jagd; 
er fchreibt oft; fein öftere® Schreiben; 
er kommt balb; feine baldige Ankunft; 
ich wohne hier; mein hbiefiger Aufenthalt; 
er fland vorn; der vordere Plag. 


Auch zu weiterer Beſtimmung der Adverbien felbft können 

wieder Abverbien gebraucht werden; 3. B. er lernt fehr leicht, 

vergifft aber noch leichter; ih komme recht bald; er fand 
ganz vorn ıc. 


Das Prädicat des Satzes Fann ferner auch durch eine Be- 
ziehung auf einen Gegenftand näher beftimmt werben, 
zu welchem das Subject durch fein Thun oder feinen Zuftand 
in irgend ein Berhältniß tritt. Es kann alfo mit den Prä- 
dicat noch ein Gegenftandswort (Nomen oder Pronomen sub- 
stantivum) in Verbindung gefegt werden. Die Natur des je: 
desmaligen Verhältniffes wird in dieſem Falle auf zwiefache 
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Weiſe auögedrüdt, nämlich entweder 1) bloß durch eine gram— 
matifhe Form: bes bezogenen Gegenftandswortes, einen Ber: 
hältnißfall oder Caſus (f. w. unten), 3. B. 


der Vater liebt den Sohn; 

er freut fih des Sohnes; 

er dankte dem Sohne. 

Er fpottete meiner. 

Sch gedenke dein. 

Er ift würdig des Lohnes. 

Das ſchöne Wetter ift mir angenehm ıc.; 


ober 2) durch ein eigenthümliches Formwort, welches die 
Berbindung vermittelt, indem es das Verhältniß als deffen aus- 
drüdlicher Erponent bezeichnet. in folches Formmwort heißt da- 
her mit Recht Verbältnißwort, oder Iateinifh Präpofi: 
tion, db. i. Vorwort, weil es feine Stelle gewöhnlih vor 
dem Subftantiv oder Vronomen hat, welches den Gegenftand der 
Beziehung enthält; 3. B. das Buch liegt auf dem Tifche, neben 
dem Zifhe, unter, ob. über dem Tiſche; lege es auf den 
Tiſch, von dem Tiſche in den Schrank ıc.; er kam vor mir; 
er freut fih über feinen Sohn; er bedankte fih bei mirz er 
fpottete über mich; ich denfe an dich; er fürchtet fih vor 
Dieben x. 


Die VBerhältnißwörter drüden, wie diejenigen Adverbia, 
weldhe Formwörter find, formelle Beſtimmungen, urfprünglich 
befonders ded Raumes und der Zeit, aus, unterfcheiden fidy aber 
daburdy von den Abverbien, daß fie diefen Inhalt nicht durch ſich 
allein erfchöpfend darftellen, fonbern immer in Beziehung auf ein 
Gegenftandswort fichen, mit welhem verbunden fie erft einen 
vollftändigen Beftimmungsbegriff des Prädicates, gleichfam einen 
reichhaltigeren Adverbialbegriff, ausmachen. Cie find alfo nur 
Vermittler des Verhältniffes, welches zwiſchen dem Zuftand oder 
Handeln des Subjectd und dem Gegenftande Statt findet, auf 
welchen diefer Zuftand ober diefes Handeln bezogen oder gerichtet 
ift; nicht aber, wie die Adverbien, felbftändige Beflimmmörter des 
Prädicates. Vergl. 


die Adverbien: mit den Präpofitionen : 

der Hut liegt oben; der Hut liegt auf dem Stuhle; 

: 2 = vorn; : 2 =:  vordem Scranfe; 
: = hinten; : = = hinter dem Tiſche; 
2 unten; =: 2 = unter dem Spiegel. 


In den Abverbien barauf, davor, bahinter, darunter, 
darüber, hinauf, herunter ıc. ift die VBeziehungs : Ver: 
hältniß mit feinem Gegenftande zur wirklihen Worteinheit zu: 
fammengefafft, jedoch fo, baß der Gegenftand durch pronominale 
Nebenwörter (da, hin, her) nur allgemein angedeutet ift. — 
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Die Adverbia Eönnen alfo nie ein von ihnen erforberte® Gegen: 
ftandswort hinter fi) haben, welches im Gegentheil die Präpo: 
fitionen durchaus verlangen. 


Mit den obigen Wortgattungen find fowohl die Haupttheile 
des einfachen Satzes, ald auch deffen ermeiternde Nebenbeftim: 
mungen, in fo weit fie durch eigenthümliche Wortarten dargeftellt 
werden, vollftändig erfchöpft. Es kann durch dieſe MWortarten 
die größte Mannigfaltigkeit und Beftimmtheit des Ausdrudes 
innerhalb eines Satzes erreicht werden. — Der einfahe Sat 
aber tritt in Verhältniß und Verbindung mit anderen einfachen 
Sägen und es entftehen zuſammengeſetzte Säße Die 
Sprache bedarf und befißt daher noch eine Gattung von Form- 
wörtern, welcher die Kraft eigen ift, verfchiedene Säte mit Be: 
zeichnung ihres Gedankenverhaͤltniſſes an einander zu knuͤpfen 
oder in einander zu fügen. Diefe Wortart heißt die Conjunc: 
tion oder dad Bindewort und kann ald ein Berhältnißwort 
des Satz es angefehen werben, da die Gonjunction eben fo das 
Verhältniß ganzer Säge, wie die Präpofition dad BVBerhältniß 
einzelner Satztheile zu einander ausdrückt. 


Beide, die Präpofition wie die Conjunction, find wir: 
fende Adverbia, die nur durch ihren Wirkungskreis verfchie- 
den find. Beide Wortarten bangen daher auch ihrer Abftam: 
mung nach größtentheild mit den eigentlichen Adverbien zufam: 
men; fo 3. B. die Gonjunctionen allein, ba, indem, alfo, 

fo, außer, folglich, demnah, damit, denn x. Beide 
find ihrem Begriffe nad) (wenn auch nicht immer etymologifch, 
f. oben S. 276 Anm.) nothwendig und immer Formwoͤrter, 
da fie nur formelle Beziehungen ausdrüden und zwar als bloße 
Erponenten des Verhaͤltniſſes zwifchen zwei auf einander beyo: 
genen Sabtheilen oder Sabgliedern, ohne für fich allein eine 
abgefchloffene Vorftellung erfchöpfend auszudruͤcken. 


Man fafft daher auch dieſe beiden Wortarten nicht un- 
paffend unter der gemeinfamen Benennung Partikeln oder 
Redetheilchen zufammen, zum Unterfchiede von allen übrigen 
Redetheilen. Es werden in weiterer Anwendung auch die 
Adverbia (wenigſten die Formwoͤrter darunter) und die gar 
nicht zu den Redetheilen der Vernunftſprache gehoͤrenden In— 
terjectionen (f. oben ©. 273 f.) unter die Glaffe ber Par— 
tikeln mitbegriffen. 


Die obige Entwidelung läfft fih nun zu folgender Über: 
fiht ſaͤmmtlicher Redetheile zuſammenordnen: 
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A. Naturlaute der Gefühlsfprahe: Interjectio: 
nen (. B. ah, 05 fra, puff; ft, he ꝛc.) 

B. Wörter der Vernunftſprache (Lautzeichen für be: 
ftimmte Borftellungen.) 


a. Stoffwörter. | db. Formwörter. 

‚I. Subftantiva (Gegenftandswörter: für Selbftändiges). 
a. Nomina substan- |; b. Pronomina sub- 
tiva, Haupt: oder Nenn: | stantiva, fubftantivifche 
wörter (4. B. Menid, | Fürwörter (3. B. ich, du, 





Liebe). er; ber, Jener, wer.) 
II. Attributiva (Merkmals: oder Beilegewörter: für Unfelb: 
ftändiges). 
1. Beſtimmwörter des Subjects, oder Prädicatswörter. 
1) Bloß benennende Merkmalswörter: (Nomina) Ad- 
jectiva, Beimwörter. 
a. Adjectiva quali- |b. D Adjectiva quanti- 


tativa, Eigen— tativa, 00. Numera- 
ſchafts- und Befhaf: lia, Zahlwörter 4.8. 
fenheitswörterg.®. ein, zwei; der erſte, zweite; 
lieb, grün, wach, ver: alle, viele ꝛc.)3 

nünftig). 2) Pronomina adjec- 


tiva, abjectivifhe Für: 
wörter (5. B. mein, dein; 
biefer, jener.) 
3) Artikel (der, die, das; 
ein, eine, ein). 
2) Prädicatswörter mit ausfagender Kraft: Verba, 


Redewörter. 

a. Verba concreta b, Verba abstracta 
(3. B. lieben, grünen, wa= (fein, und unter Umftänden 
hen, fliegen). auch: werben, haben). 

2. Beflimmwörter des Prädicats: Adverbia, Neben: oder 
Umftandsmörter. 

a. Adverbia quali- b. Adverbia be Ortes, 
tativa (von ben Adjec- der Zeit, der Zahl ıc. 
tiven entlehnt). (3. 8. bier, da; heute, oft, 

einmal 2c.) 
> 2 | FR ER Partikeln (Redetheilchen oder 


Verhaltniſswörter im mei: 
teren Sinne): 

1) Präpofitionen, Bor: 
oder VBerhältnißmwör: 
ter (3. B. auf, vor, bei, 
binter) ; 

2) Sonjunctionen, Bin: 
dewörter (4, B. da, 
weil, wenn, denn zc.) 
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Diefe Überficht zeigt die Redetheile, wie fie aus der Zerle- 
gung des Satzes und dem — Unterſchiede von Stoff⸗ 
und Formwoͤrtern ſich entwickeln. Die gewöhnliche Grammatik 
unterfcheidet, ohne ein beſtimmtes Eintheilungs-Princip feftzu- 
halten, überhaupt 9 bis 10 Wörter: Klaffen, wobei die obigen 
Unterfchiede zum Theil verwifcht werden, indem Berfchiedenartiges 
zufammengeworfen, Gleichartiges getrennt wird. Da es jedoch bei 
der praftifchen und populären Beftimmung biefes Lehrbuches 
nicht zwedmäßig fein würde, von der herkömmlichen Eintheilung 
und eg eh — dieſelbe vielmehr in der Be— 
trachtung des Einzelnen beibehalten werden muß: fo folgt hier 
= bie Aufzählung der gewöhnlih angenommenen 
Wörter: Klaffen in der Ordnung, in welcher fie weiterhin 
aus praftifchen Gründen einzeln betrachtet werben follen, zugleich 
mit Nachweifung ded WBerhältniffes dieſer Eintheilung zu der 
obigen Überficht. 

1) Der Artikel, gewöhnlich dad Gefhlehtsmwort, auch 

Selbftandsmwort genannt (f. oben II. 1. 1) b. 3)). 

2) Das Subftantiv oder Nennmwort, gewöhnlih Haupt: 

mort genannt (oben I. a.). 

3) Das Pronomen oder Fürmort (oben I. b. und II. 

1. 1) b. 2) zu einer Klaffe zufammengefafft). 

4) Das Adjectiv oder Beimort (oben II. 1. 1) a.). 

5) Das Numerale oder Zahlwort (oben II. 1. 1) b. 1)). 

6) Das Verbum oder Redewort, gewöhnlih Zeitwort, 

auh Meldewort genannt (oben II. 1. 2)). 

7) Das Adverbium, Neben: oder Umftandswort 

(oben II. 2.) 

8) Die Präpofition, das Verhältniß: oder Vor: 

wort (oben III. 1)). 

9) Die Conjunction oder bad Bindemwort (oben III. 2)). 

10) Die Snterjection oder der Empfindungslaut 

(oben A.). 

Anmerftungen. 

1. Diefe Anordnung folgt darin einem methobifch praftifchen 
Gefichtspunfte, daß fie den Artikel troß feiner Unfelbftändigkeit 
dem Subftantivum voranftellt, weil er ald der gewöhnliche Begleis 
ter desfelben nit nur zur Erkennung des Sprachgefdjlechtes der 
Subftantiva dient, fondern auch durch feine vollitändigere Flerion 
die mangelhafte des Subftantivs ergänzt. Die weitere Anordnung 
aber richtet ſich nach der natürlichen logiſch-ſyntaktiſchen Folge der 
Nebetheile im Satze. Daher gehen die Subjectswörter ( Subftan: 
tiva und Pronomina, zu welchen letzteren freilich der herlümm: 
lihen Eintheilung gemäß auch fogleich die Pronomina adjectiva 
gezogen werben) voran. Ihnen folgen die Attributiva, und zwar 
zunähft die Prädicatswörter und Beftimmwörter des Subjects 
(Abdjectiva, Zahlwörter, Verba); fodann die Beſtimmwörter 
des Präbicats (Adverbia); ferner die Partiteln (Präpofitionen 
und Gonjuncetionen), und zulegt die auferhalb des logifchen 
Bufammenhanges ber Rebe ftehenden Interjectionen. 
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Die in mandjen neueren Grammatiten vorgezogene Anordnungss 
weife, wonach das Berbum dem Subflantiv vorangeftellt 
wirb, verbient keine Nahahmung; wenigftens nicht in einer Spradhs 
lehre, deren leitender Gefichtspunkt nicht die gefchichtlidhe Entwides 
lung der Sprache ift, Tondern die Logifche Bebeutung der Wörter 
als Glieder des Gedankens in der zufanmenhangenden Rebe. Lo— 
giſch betrachtet ift aber das Subftantivum nothwendig das Erfte, 
da ein Subject vorhanden fein muß, che etwas von ihm ausgefagt 
werben Tann. Bei einer etymologifhen Anordnung des Sprad- 
ftoffes nach feiner gefchichtlichen Entfaltung mag es zwedimäßig fein, 
der Wurzel Bunächt das Verbum zu ftellen, ba der Begriff ber 
Zhätigkeit, der Bewegung als Urquell in der Wortbildung erfcheint. 
Doch darf man hierbei nicht Überfehen, daß auch etymologifk das 
Berbum in feiner volllommen ausgebildeten Geftalt und formellen 
Bedeutung unmöglich das Erfte fein kann, ba es eben in diefer 
inhaltvollen Geftalt, welche mit der Vorſtellung eines zeitlichen 
Merkmals zugleich die präbicative Kraft verbindet, das Subftantiv 
als Subject zu feiner nothwendigen Vorausfesung hat. Formen, 
wie blüht, wacht ꝛc. konnten für ſich allein nicht beftehen, bevor 
man nicht Subjeetswörter, wie Baum, Mutter zc. hatte, auf 
welche fie ſich ftügen und beziehen. — Die etymologifhe Priorität 
des Verbums ift alfo dahin zu befchränfen, baß in dem thätigen 
Merkmal, weldes das Verbum in ſich enthält, der Wurzelkeim 
für die ganze Maffe der Stoffwörter enthalten ifl. Diefer Merk: 
malsbegriff, abgefondert von der Ausfageform, durch welde das 
Verbum erft zum Verbum wird, fteht aber dem Subftantiv und 
Adjectiv eben fo nahe und wirb in ber ausgebildeten Sprache 
auch gleich urfprüngli in einfachen Stamniformen, wie Band, 
Fall, Schlag, wach (melde älter find als die Verba binden, 
fallen, ſchlagen, wachen in ihren beftimmten Ausfageformen), als 
Subftantiv oder Adjectiv ausgeprägt. In diefem Sinne wurde au 
bereits in ber Einleitung (8. 130) bemerkt, daß Nomina und 
Verba aus demfelben Wurzelkeim entfpringen und in brüderlidhem, 
nicht in einem Abftammungsverhältniffe zu einander ftehen. Nur 
infofern Tann das Verbum als das Urmwort angefehen werden, als 
alle urfprüngliche Wort: oder Wurzelbildung von der finnlichen ober 
fombolifhen Nachbildung wahrgenommener Merkmale ausgeht 
(f. ©. 123), diefe Merkmale aber vorzugsweife th ätige fein mufls 
ten, da das Thätige, fich Bewegende und Äußernde auf den Sinn 
des Menfchen mächtiger einwirken und denfelben zur nachahmenden 
Bildung eines Lautzeihens für die Vorftellung vorzugsweife anregen 
muffte. Die in ber Wurzel noch ohne formelle Begrenzung ausge— 
brüdte Merkmals-Vorſtellung wurde dann theils als Merkmals— 
namen für ſich (Adjectiv), theils als Gegenſtandsnamen 
(Subſtantiv) geſtaltet und feſtgehalten, und nun erſt konnte durch 
das Hinzukommen der ausſagenden Kraft mittels Ablautung und 
angefügter Endungen das Verbum in dem ganzen Umfange ſeiner 
Bedeutung und mit ſeiner vollen logiſchen Kraft als Redewort 
vollendet werden. 


2. Man hat die lateiniſchen Benennungen der Redetheile auf 
mannigfaltige Weiſe zu verdeutſchen geſucht, ohne daß irgend eine 
diefer Verbeutfchungen bisher ganz allgemeinen Eingang gefunden 
hätte. Es ift daher das Befte, die allgemein in gleichem Sinne 
verftandenen lateiniſchen Namen beizubehalten, die als herrſchende 
Kunſtwörter auch in den Grammatiken fremder Sprachen angewendet 
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werben. Will man aber beutfche Benennungen baneben gebrauchen, 
fo thut man am beften, bie einfachften und gangbarften zu wählen, 
obwohl freilich Benennungen wie Fürs, Bei⸗, Neben», Bor: 
wort ben Begriff der dadurch bezeichneten Wortarten keinesweges 
erfchöpfend ausdrüden. Dies thun jeboch die lateinifchen Pronomen, 
Adjecuivum, Adverbium, Praepositio eben fo wenig, die gleich. 
falls nur von Äußerlichkeiten hergenommen find. Auch ift eine er 
fhöpfende Bezeichnung des Begriffs durch den Namen eben fo wenig 
möglih, als nothwendig. Es kommt nur darauf an, daß ber 
Namen möglichft kurz, einfach, verftändlich fei, und man durch ben 
allgemeinen Gebrauch fich gewöhnt habe, mit ber Benennung ben 
richtigen Begriff zu verbinden, wie dies bei den Lateinifchen Namen 
ber Fall ift. 


Wenn aber hiernach der Namen mehr ein bloßes Zeichen für den 
Begriff fein, als eine Definition besfelben enthalten foll: fo muß 
doch auf der andern Seite nicht minder eine fdhiefe oder einfeitige 
Bezeichnung des Begriffes vermieden werben, welche die richtige 
Auffaffung der wahren Natur des Rebetheiles flört oder irre leitet. 
Aus diefem Grunde find Benennungen wie Gefhlehtswort für 
Artikel, Hauptwort für Subftantiv, Zeitwort für Verbum 
verwerflih. Läfft fich gleich an dem Artikel das Geſchlecht des 
Subftantivs, welches er begleitet, erkennen, fo liegt doch darin 
keinesweges die wefentliche Bedeutung gber Beftimmung diefes Res 
betheild. Eher könnte man ihn Selbftandsmwort nennen, wenn 
nicht diefe Benennung leicht fo gedeutet werben Zönnte, als ob bem 
Artikel ſelbſt die Selbftändigkeit zufomme, während damit nur 
die Kraft des Artikels bezeichnet werben fol, die Selbftändigkeit 
anderer Wörter anzubeuten. Es ift daher das Rathfamfte, die Be— 
nennung Artikel, die ohnehin auch in anderem inne bereits für 
ein eingebürgertes Wort gelten Tann, ohne Verdeutſchung beizube: 
halten. — Das Subftantiv aber nennen wir lieber Nennwort, 
als Hauptwort, welder lestere Namen eher dem Verbum, als 
dem wichtigften und inhaltvollften Worte der Rebe zufäme, wenn 
er überhaupt als ein unbeftimmter und wenig bedbeutfamer gebraucht 
zu werben verbiente. — Sehr unpaffend ift ferner die freilich durch 
verjährten Gebraudy faft geheiligte Benennung Beitwort für das 
Verbum; denn wenn auch jede Zhätigkeit und jeder durch das Ver— 
bum bezeichnete Zuftand nothwendig in bie Zeit fällt und das Verbum 
die verfchiedbenen Zeiten durch Formen an fich felbft unterfcheidet: 
fo ift doch dieſe 3eitbeflimmung bier immer nur eine accibentelle 
und die Bennung Zeitwort würde eher für die Adverbia der Beit 
geeignet fein, deren Bedeutung fich in der Zeitbeftimmung erfchöpft. 
Befler, jeboh auch zu einfeitig bezeichnend find die Benennungen 
Zuſtands- oder Meldewort. Berüdfichtigen wir, daß aud) bie 
Übrigen Rebetheile mit Recht vorzugsweife nad ihrer Bebeutung 
und Stellung im Sage benannt werben, aus welchem fie fich ent: 
wideln, das Verbum aber vermöge ber ausfagenden Kraft bie 
Sprache erft zur Rede macht: fo werben wir bdasfelbe am zweck⸗ 
mäßigften das Redewort nennen (entiprechend dem griechifchen 
önuu, d. i. das Ausgefagte ober die Ausfage, was durch das latei⸗ 
niſche verbum ſehr unvolllommen wiedergegeben wurde). Go 
ftehen die beiden Hauptbeftandtheile des Satzes, Nennwort und 
Redewort (wie im Griechifchen 57040 und drum) einander be 
beutfam gegenüber. 


19* 


292 Zweites Buch, Wortlehre. I. Allgemeiner Theil. 


3. Die beutfche Sprache hat, wie bie gricchifche, bie Fähigkeit, 

* jeden ber genannten Rebetheile mit Beibehaltung feiner eigenthüm— 

lichen Form unter dem Begriffe der Selbftändigkeit aufzufaflen und 

mit Hülfe bes Artikels oder eines andern Beftimmwortes ald Sub: 
ftantiv zu gebrauchen. Dies gefchieht befonbers: 

4) wenn etwa die Vorftellung, die ein Wort enthält, von ber 
—5*— noch in keinem echten Subſtantiv ausgeprägt wor: 
den iſt; 

2) wenn man ben Redetheil als ſolchen, als Gegenſtand ber 
Grammatit und mit wefentlicher Hinſicht auf feine Form auf: 
faſſt. Vergl. die Beifpiele: 

Das Verbum effen, fpredhen: bas Effen, bas Spre— 


en. 
Das Adjectiv wird fehr oft Subftantiv: fleißig — ber 
Fleißige; arm — ber Arme; reih — ber Reide; 
ſchön, edel — das Schöne, Edle ꝛc. 
Das Adverbium: „Nur wir Menfhen haben ein Oben 
und Unten.” (Göthe). 
Die Präpofition: Das Für und Wider. 
Die Sonjunction: „Das Wenn und das Aber.’ 
(Bürger). 
r Die Interjectiog: Das DO und Adh! ze. 





Nachdem wir die Wortarten nah den ihnen zu Grunde 
liegenden verfchiedenen —— und Vorſtellungsformen 
unterſchieden haben, durch deren Bezeichnung die Woͤrter faͤhig 
werden, als Glieder der Rede in den Zuſammenhang derſelben ein— 
zugreifen, bleibt nun noch übrig, auch die verſchiedenen gra m— 
matifhen Berhältniffe zu betrachten, welche die Wörter 
in jenem Zufammenhange eingehen, fo wie die Beränderun= 
gen, welche fie erleiden, um diefe Verhältniffe auszudrüden. 


Die Wörter oder vielmehr die durch fie bezeichneten Vor— 
ftellungen treten nämlich in der Rede in mannigfaltige Bezie- 
hungen fowohl zu einander, als zu Dem Redenden (vgl. ©. 133). 
Zum Unterfchiede von der durch das Wort ausgedrüdten Vor— 
ftellungsöform, d. i. der bleibenden Auffaffungsweife der 
nn felbft (vergl. oben ©. 275), welde die Wortart 
oder den Redetheil beftimmt, Eönnen wir die wechfelnde jedes= 
malige Beziehungsweife, in welcher die Vorftellung im Zuſam— 
menhange der Rede auftritt, ihre Beziehungsform nennen. 

Wie durch die Vorftellungsform die Wortart, fo wird 
duch die Bezichungsform die Wortform beftimmt. 
So enthalten 3. B. lieben, lieb, Liebe verfcdiedene blei: 
bende VBorftellungsformen desfelben Inhaltes und find da: 
her verfchiedene Wortarten; liebe, liebte, liebteft hin: 
gegen drüden nur verfchiedene Beziehungsformen des 
——— lieben aus und find daher nur verſchiedene Wort: 
ormen. 


Diefe Beziehungsformen werden in der Sprache aus: 
gedrudt: 
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1) außerhalb der bezogenen Wörter durch felbftändine ; 
wörter, 4 B. Präpofitionen und Hülföverba ; Ränbige Form 

2) innerhalb der bezogenen Wörter und an ihnen ſelbſt, 
theils durch Lautwandel (Veränderung des Vocals: Um: 
oder Ablautung), theils durch Laut: Anſätze oder En— 
dungen (Umendung). 

Den Ausdrud für eine Bezichungsform eined Wortes nennt 
man eine grammatifhe Form oder Wortform, inöbe 
fondere wenn er durch das zweite der obigen Mittel, aljo inner: 
balb des Wortes felbft bewirft wird. In weiterem Sinne jedod) 
fann man auch den Ausdrud der Beziehungsformen durch felb: 
ftändige Formwoͤrter unter die grammatifchen Formen begreifen, 
wenn dadurch die ri charafteriftifch, d. i. als durch 
ein für den Ausdrud desfelben grammatifchen Berhältniffes ein 
für allemal und ausfchlieglich feftgefeßtes Mittel, bezeichnet wird. 

In diefem Sinne find alfo umfchreibende oder analytifche Aus: 
drüde, wie ih habe geliebt, ih werde lieben, ih werde 
geliebt, er ift gefforben, eben fo gut als grammatifche 
Formen zu betrachten, mie die einfachen: ich liebte, liebe, 
er ftarb ıc. (vergl. ©. 136). 

Den ganzen Vorgang, vermöge deffen ein Wort feinen ver: 
fchiedenen Beziehungsformen entfprechende Wortformen annimmt, 
nennt man Flerion, Wortbiegung oder Wandelung, aud 
in factitivem Sinne, d. i. mit Hinficht auf den sa Are 
welcher das Wort in diefe Formen ummwandelt: Beugung. 
Ein Wort dur alle feine grammatifchen Formen hindurchführen, 
nennt man: es flectiren, beugen oder abwandeln. Bon 
dem Worte felbft fagt man: ed biegt oder auch es geht nad) 
diefer oder jener Biegungsweife zc. 

Diejenige Form des Wortes, welche die in demfelben ent- 
baltene Borftellung an und für fih, in ihrer Reinheit oder ald 
unbezogene darftellt und welche man der Zlerion zu Grunde zu 
legen pieat, fann man die reine Grundform deöfelben nen: 
nen im Gegenfaß gesen die abgeleiteten Biegungsformen, 
welche befondere Beziehungsformen der Vorſtellung ausdrüden. 

Als Grundform betrachtet man von dem Subftantiv die Form, 
mit welcher man den Gegenftand benennt oder ruft (Nominativ 
und Vocativ 3. B. Mann, Kind); von dem Adjectiv bie 
Form, in welcher es als Prädicatswort dem Subjecte erft bei: 
gelegt wird (3. B. gut, Elein); von dem Berbum den all: 
gemeinen, unbegrenzten, beziehungslofen Ausdruck der Thätigkeit 
oder des Zuftandes (den Snfinitiv, 3. B. lieben, gehen). 

Anmerk. Man verwechfele nicht diefe grammatifhe Grund: 

form des Wortes mit der etymologifhen Etammform ober 
bem Stamme besfelben (f. den folgenden Abſchnitt). In dem 
Subftantiv und Adjectiv fällt zwar in unferer heutigen Spradye 
Beides im Allgemeinen zufammen; im Gothifchen aber unterſcheidet 
fi fhon der Nominativ bei vielen Wörtern von dem Gtamme 
durd ein diefem angefügtes s, 4 B. fisks, dags, nahts — Fiſch, 
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Zag, Naht. Der etymologifhe Stamm ber Verba ferner ift 

nicht der Infinitiv, fondern in den ſtarken Werben meiftens die ein: 

filbige Form der Vergangenheit (z. B. brach, band), in andern 
ber Imperativ (z. B. leb, Lieb(e) ꝛc. — Verfchieden vom 

Stamm ift noch, wenigftend dem Begriffe nad, die Wurzel, 

fofern in diefer der Inhalt der Vorftellung noch unbegrenzt, d. i. 

unter keine beftimmte Vorftellungsform gefaflt ift, diefelbe alfo noch 

keiner einzelnen Wortart angehört. Vergl. ©. 130. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß nicht alle Wortarten 
ber Biegung unterworfen find. Biegungsfähig oder bieg— 
fam (fleribel) koͤnnen zuvörberft nur ſolche Wortarten fein, 
welche ald lebendige Glieder der Vernunftfprache in den logifchen 
Zufammenhang der Rede eingreifen. Die außerhalb dieſes Zu: 
fammenhanges ftehenden Snterjectionen find demnach noth— 
wendig unbiegfam (infleribel), weil fie mit den Worten 
der Bernunftfprache in Feiner Beziehung ftehen. 

Aber auch diejenigen Formwoͤrter find nothwendig un: 
biegfam, welche als reine Werhältnißwörter felbfi feinen 
andern Inhalt und Feine andere Beftimmung haben, ald Aus: 
drüde (Erponenten) ber Beziehungsverhältniffe der inhalt: 
volleren Rebetheile zu fein, mithin als Stellvertreter oder Er: 
gänzer grammatifcher Formen mit den Biegungsformen felbft in 
eine Kategorie fallen. Dies find die Partikeln: Präpofi: 
tionen und Gonjunctionen (vergl. ©. 286 f.). — Auch 
die FKormmwörter unter ben Adverbien (Adverbia ded Ortes, 
ber Zeit, der Zahl ꝛc.) find unbiegfam, da fie nur die Beziehun— 

en anderer Vorſtellungen auf den Redenden, alfo rein formelle 
ebenbeftimmungen ausbrüden, welche Feiner verfchiedenen Be— 
—— faͤhig ſind. 

Ne übrigen Redetheile, alſo Subſtantiva, Prono— 
mina, Adjectiva, Berba ze. find biegfam (flexibel). 
Auch die Stoffwörter unter den Adverbien (Adverbia 

ualitativa) theilen wenigftend eine Art der Biegung (die 
ompatration, f. w. unten) mit ben Adjectiven, vor welchen fie 
ausgehen. 

Den ganzen Umfang ber möglihen logifhen Beziehung 8: 
formen der Vorftellungen ald Glieder des Gedankens zu er: 
fhöpfen, ift nicht die Aufgabe der Sprachlehre. Diefe hat 
nur diejenigen Verhältniffe zu betrachten, welche in ber Sprache * 
durch entfprechende Ausdrudsformen in die Erfcheinung treten, 
fei e8 grammatifh im engern Sinne (duch MWortbiegung oder 
MWortformen), oder ſyntaktiſch (duch Wortftellung und 
« Fügung oder Sagformen). — Da alle diefe Beziehungsfor: 
men erſt aus der Verknüpfung der Worte zu einer Gedanken: 
Einheit im Sage entfpringen, alfo nur in dem Sage ihre leben: 

dige Kraft und Bedeutung zeigen: fo können fie auch erft in ber 
Sapglehre in ber ganzen Tiefe ihrer Bedeutung und dem gan: 
zen Umfange ihrer Wirkſamkeit entwidelt und begriffen werden 
(vergl. ©. 137). Sofern jedoch diefe Beziehungsformen vers 
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fhiedene Wortformen begründen, bie Aufftellung dieſer Wort: 
formen aber ober die Lehre von der Wortbiegung in die 
Wortlehre gehört, müffen ſchon bier die ihnen zu Grunde 
liegenden Beziehungsbegriffe vorläufig als vereinzelte und 
erfahrungsmäßig vorgefundene aufgeführt und, fo weit es thun: 
lich ift, erläutert werden. 

Die der Flerion zu Grunde liegenden Beziehung: 
begriffe find folgende fieben: 1) Geſchlecht (Genus), 
2) Zahl (Numerus), 3) Fall (Casus), 4) Grad (Gradus), 
5) Redeweife (Modus), 6) Zeit (Tempus), 7) Perfon 
(Persona); deren Bedeutung uud Wirkfamkeit wir nun zu: 
nächft im Einzelnen zu erörtern haben. 

1) Das Sprachgeſchlecht (Genus) beruht auf dem na- 
türlihen Geſchlechte. Wie diefes nur felbfländigen Dingen 
(Subftanzen) zufommt, fo gehört auch jened weſentlich nur den 
Subftantiven und fubftantivifhen Pronomen an, 
welche Ders Dinge bezeichnen. Die deutfhe Sprache uns 
terjcheidet diefe Wörter dem Gefchlechte nach dreifach, indem fie 
nicht nur die beiden Naturgefchlechter (dad männliche und 
weibliche) trennt, fondern auch die gefchlechtlofen Dinge (ob: 
wohl viele derfelben in der Sprache ald männliche oder weibliche 
betrachtet werden) durch ein eigenthümliches Sprachgefchlecht (das 
fähliche) auszeichnet. Die 3 Sprachgefchlechfer (Genera) 
find alſo: 

a) das männlihe Gefhleht (Genus masculinum), 3. 

B. der Mann, der König, der Baum, der Ofen ꝛxc.; 

b) das weiblihe Gefhleht (Genus femininum), 3. B. 
die Frau, die Königinn, die Blume, die Feder ıc.; 
c) das fählihe Gefhleht (Genus neutrum), 3. B. bas 

Kind, das Gras, das Buch, das Haus ıc.; 

Das Sprachhgefchleht it jedoh ein dem Inhalte der Vor: 
ftellung felbft angehörended bleibendes Element ber Subftanz, 
Feine bloße Beziehungsform des Gegenflanded. Es wird daher 
an den Subftantiven nidht durch Biegungsformen auöge- 
drüdt, fondern ftellt fi in der reinen Grundform und in allen 
anderweitigen Biegungsformen des Wortes als bleibend und un: 
abänderli dar (3. B. Mann, Baum, Frau, Blume). Durch 
seine Veränderung ded Befchlechted (3. B. König, Königinn) wird 
der Gegenftand 2 ein anderer, alfo die Vorſtellungs— 
form, nidht die Beziehungdform, verändert; fie gehört 
mithin der Wort bildung im engeren Sinne, nicht der, Wort: 
biegung an. Bergl. ©. 137. BR = 

Wenn hiernach das Befchlecht Feine Flerion der Subſtantiva 
bewirkt, fo begründet es jedoch eine eigenthipgfiche Biegungs: 
weife der Adjectiva und Jämmtliher Beftimmmwörter Des 
Subftantivs (Zahlwörter, Artikel, Pronomina adijectiva), an denen 
der Geſchlechtsunterſchied der Subftantiva, welchen fie beigefügt 
werben, durch eigenthuͤmliche Endungen ausgebrüudt wird; 3. B. 
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gut-er Mann, gut-e Frau, gut-ed Kind; mand-er, bief-er, 
ber Mann; mandh-e, dief-e, bie Frau; manch-es, bief-es, 
bad Kind ıc. 

Diefe Geſchlechtswandlung der Bellimmmörter bes 
GSubftantivs, vermöge deren fie fih durch Annahme beftimmter 
Geſchlechtsmerkmale nach dem Gefchlecht ihrer Subftantive richten, 
nennt man die Motion. 


2) Die Zahl (der Numerus) kommt gleichfalls an und 
für fi nur den Subftantiven und fubftantivifhen 
Pronomen zu, welche felbftändige Dinge bezeichnen, bie ent: 
weder einfach, oder mehrfach vorhanden fein und gedacht 
werben Fönnen, Die genaue Beftimmung der Zahl geben bie 
Bahlwörter; den Begriff der Einheit und Mehrheit im AlL 
gemeinen aber brüden bie —— an ſich ſelbſt durch 
zwei Zahlformen aus, naͤmlich: 

a) die Einheit oder ber Singularis, bie Form des Mor: 
te8, welche ben Gegenftand als einen einzelnen darſtellt; 3. B. 
Mann, Frau, Kind; ih, du, er; Diefer, Jener ꝛc. 

b) bie Mehrheit ober der Pluralis, diejenige Form, wo: 
duch eine Mehrheit von Gegenftänden derfelben Art und 
Benennung bezeichnet wird; 3. B. Männer, Frauen, Kinder; 
wir, ihr, fie; Diefe, Jene. 

Die Zahlwandlung befchränft ſich aber nicht auf bie 
Gegenftandswörter, fondern wird auch auf die adjectivifhen 
Beftimmmödrter bed Subftantivs und auf die Berba aus 
gedehnt. Diefe drüden nämlich den ihnen felbft fremden, nur 
der Subftanz zufommenden Bahlbegriff des Gegenftandswortes, 
welchem fie beigefügt find, gleichfalls durch Biegungsformen an 
fih aus und nehmen fo an der Zahlwandlung der Gubftantiva 
Theil; 3. 8. 

ber gute Mann; — bie guten Männer; 
manher Mann ſagt; — manche Männer fagen ; 
ich liche; du wachſt; — mir lieben; ihr wachet; 
dieſes Kind fpielt; — diefe Kinder fpielen ıc. 
Anmerk. Das gothifche und althochdeutfhe perfönliche Fürwort, fo 
wie bie.gotbifchen Verba hatten aufer den beiden obigen Zahlformen 

s nod eine dritte: den Dualis für die Zweizahl, welde auch in 

., andern alten Sprachen, 3: B. im Griedhifchen, ſich findet, aus uns 
ferer Er Sprache aber völlig verfchwunden iſt. Bergl. ©. 96, 

6790, 10% ff. 

43) Der Fall’ oder genauer: Berhältnißfall (Casus). 
Unter diefer Benennung begreift man diejenigen Biegungsfor⸗ 
men der Gegenftandswörter, durch welche verfchiedene, urfprüng- 
lich räumliche bann —— ——— der Dinge unter ein: 
ander und der Dhaͤtigkeiten auf die Dinge ausgebrüdt werben. 
Die Fallwandlung oder Fallbiegung kommt demnach 
weſentlich und an fih nur den Subftantiven oder fubfian- 
tivifhen Pronomen zu,.wirdb aber, wie die Gefchlechtö: 
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und Zahlwandlung, Behufs der formellen Übereinftimmung auch 
auf die mit jenen verfnüpften Beftimmwörter (Apjectiva, 
adjectivifhe Pronomina, Zahlwörter, Artikel) aus: 
gedehnt. — Die deutfche Sprache unterfcheidet in jeder der bei 
den Zahlformen vier VBerhältnißfälle oder Caſus. Die 
Namen diefer Cafus find: > 
a) der Nominativ, erfte Fall oder Nennfall, zeigt den 


b) 


Gegenftand an, von welhem etwas gefagt wird, macht alfo 
das Subject des Satzes aus (vergl. S. 278) und wird ge: 
fegt bei Perfonen auf die Frage wer? und bei Sachen auf 
die Frage was? 3. B. der Vater fchreibt; das Kind fpielt; 
die Kinder fpielen; wer ift da? — der Mann, die Frau, 
das Kind; was ift das? — ein Rohr ic. 

Der Genitiv, zweite Fall oder Abhängigkeitsfall, 
ftellt urfprüngli den Gegenftand dar im VBerhältniffe des 
Ausgehens oder Entftehend von einem andern, fobann auch 
als im Befig und überhaupt im Stande der Abhängigkeit von 
einem andern befindlih, und ſteht auf die Frage weffen? 
in allen Gefchlehtern; 3. B. der Vater des Kindes ; das 
Haus meines Vaters und meiner Mutter; weffen Haus ift 
das? — meines Vaterd und meiner Mutter Haus; weſſen 
fpottet er? (d. i. wer ift der Ausgangspunkt feines Spot: 
tens?) — er fpottet de8 Mannes, meiner, unfer ıc. 


c) Der Dativ, dritte Fall oder Zwedfall, zeigt den 


Gegenftand an, welchem etwas gegeben oder genommen ober 
Überhaupt zugefügt wird, oder welchen ein Thun zum Zwecke 
hat, und ſteht auf die Frage wem? in allen Gefchlechtern; 
3. DB. wem giebft du das Geld? — ich gebe es dem Manne, 
der Frau, dem Kinde; er dankte (wem?) feinem Freunde, 
mir, uns ıc. 


4) Der Accufativ, vierte Fall oder Zielfall, zeigt den 


Gegenftand an, welcher das Ziel einer Thätigkeit ift, oder auf 
welcher eine Handlung gerichtet ift und einwirkt, und ficht 
bei Perfonen auf die Frage wen? und bei Sahen auf die 
Frage was? 3. B. wen liebft du? — ich liebe meinen Ba: 
ter, meine Mutter ꝛc.; er lobte feinen Freund; er fchlug 
das Pferd; was lieſeſt du? — ich Iefe diefes Buch ꝛc. 


Ale vier Caſus findet man in der obigen Ordnung in folgen: 


dem Sage vereinigt: 


der Vater des Knaben gab dem Armen das Gelb. 


Anmer?. Die Anzahl und bie Anmendung der Verhältnipfälle im 


Einzelnen ſteht nicht in allen Spraden gleichmäßig feft, da ihre 
Unterfheidung und der Umfang ihrer Bedeutung und Anwendung 
nit auf der Logifchen Nothwendigkeit beſtimmt gefchiedener Denk— 
verhältniffe beruht, fondern das Ergebniß der natürlichen Sprach— 
entwidelung ift, welche urfprüng!ich finnliche Anfchauungsverhättniffe 
durch ſolche Wortformen unterfchiedb und diefelben dann erft vermöge 
metaphorifcher, und eben darum vielfach ſchwankender, Anwendung 
zum Ausdrud logiſcher Beziehungen machte. Daher wird häufig 
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eine unb biefelbe Beziehungsform in verfchiedenen Spraden durch 
verfchiedene Gafus ausgedrückt, weil fie unter verfchiebenen Anfchaus 
ungsformen aufgefaflt wurde. Daher haben ferner einige Spracden 
weniger, andere mehr Gafus ausgeprägt, je nachdem fie eine 
Bieaungsform zum Ausdrud mehrfacher unter eine und biefelbe 
Anfhauung gefaſſter Beziehungsformen machte, oder dieſe Bezie- 
bungsformen durch verſchiedene Biegungsformen auch äußerlich uns 
terfchied. — Dazu kommt denn noch die befonbers in ben neueren 
(analytifhen) Sprachen immer berrfchenber werdende Auflöfung 
ber Fallformen in umfchreibende Ausdrüde, welche die Bezie— 
bungen durch felbftändige Formwörter bezeichnen und das Wort 
felbft in allen Verhältniffen unverändert in feiner Grundform beftes 

- ben laffen (vergl. ©. 135); fo daß z. B. im Franzöfifchen, im 
Staliänifchen zc. eine formelle Kallbiegung der Subftantiva gänzlich 
fehlt und durch Präpofitionen erfegt wird (z. B. der Mann, l’homme; 
des Mannes, de l’homme; dem Manne, à l’homme x). 

Auch in der deutfhen Sprache find einige in älteren Mundarten 
vorhandene Fallformen untergegangen. So unterfheiben bie goth i— 
[hen Subftantiva, wenigftens zum Theil, den Bocativ, db. i. 
Rufe oder Anredefall, welder auch im Griechifchen und Latei— 
nifchen befteht, vom Nominativ, indem fie ihn durch die reine 
Stammform des Subftantive (3. B. fisk, hairdi, d. i. Fifh! Hirte!) 
ausdrüden, während der Nominativ dem Gtamme ein s anfügt 
(hsks, hairdeis; vergl. ©. 96). Dem Begriffe nach ift der Vo: 
cativ auch jegt noch als ein eigenthümlicher Gafus anzufehen, der 
jedoch, da er in feiner Form immer mit dem Nominativ überein: 
ftimmt, nicht mehr als ein befonderer Caſus von diefem unterfchieden 
wird. — Die altbohdeutfhe Sprache hatte ferner einen In— 
firumentalis (Gafus des Werkzeuges oder Mitteld auf bie 
Fragen woburdh? womit? vergl. ©. 95 ff.). Diefer findet ſich 
auch in den flavifchen Sprachen, weldye außerdem einen eigenthüms 
lichen Gafus zur Bezeichnung des Ortes (auf die Frage wo?), ben 
Localis oder Locativ befiten; fo wie bie lateinifche Sprache 
einen theilweife mit dem Inftrumentalis zufammenfallenden Ablativ 
oder Nebmfall, dem wir im Deutfchen mittelö der Präpofitionen 
von, durch zc. ausdrüden. 

Was die Benennung der Verhältnigtfälle betrifft, fo tbut man am 
beften, die herkömmlichen lateinifhen Namen dafür beizubehalten, 
da bisher Feine der verfudhten Verbeutfhungen allgemeinen Eingang 
gefunden hat. 

4) Der Grad (Gradus) ift eine Beftimmung, welche nur 
der Eigenfhaft zukommt und daher auch nur an ben quali 
tativen Adjectiven und Adverbien ausgebrüdt werden 
Fann. Die Eigenfchaft kann nämlich in verſchiedenen Graben 
der inneren Stärfe (Intenfität) an dem Gegenftande oder feinem 
Thun wahrgenommen und demfelben beigelegt werden. Findet 
dabei Feine —— mehrer Gegenſtaͤnde oder Handlungen 
unter einander Statt, m werden diefe verfchiedenen Grade durch 
felbftändige Formwoͤrter (gradbbeftimmende Adverbia, als: 

fehr, äußerft, höchſt, ziemlih, etwas, allzu ıc.) ohne Veraͤnde⸗ 
rung des Eigenfchaftswortes ſelbſt ausgedruͤckt; z. B. das Haus 
iſt ſehr groß, ziemlich groß, allzu klein ꝛc.; fie ſingt ſehr ſchön ꝛtc. 
Wird aber ver Grad der Eigenſchaft relativ, d. i. mit Ber: 
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gleichung mehrer Gegenflände unter einander, beftimmt: fo un: 
ferfcheidet die Sprache, falls die verglichenen Gegenftände die 
Eigenfhaft in verfhiedenem Grade befigen, zwei Verglei— 
chungsgrade oder -Stufen durch — der Abd: 
jeetiva und Qualitätd= Adverbia ſelbſt. Diefe heißen: 

a) der Comparativ oder bie höhere Vergleihungs: 
ftufe, melde ausbrüdt, daß eine Eigenfchaft einem oder 
mehren Gegenftänden oder Handlungen in höherem Grade 
zutommt, als einem oder mehren andern damit verglidhenen ; 
3. B. died Haus ift größer, als jenes; dieſe Häufer find 
Eleiner, als jener Pallaft; Auguft ift ſtärker, als Heinrich; 
fie fingt fhöner, als ich (näml. finge); er lieft beffer, als 
er fchreibt ꝛc. 

b) Der Superlativ oder bie höchſte Vergleihungs: 
ftufe, welche ausdrüdt, baß einem Gegenftand unter allen 
der Betrachtung unterworfenen die Eigenfhaft im höchſten 
Grade zukommt; 3. B. diefes Haus ift das größefte in der 
Stadt; der Löwe ift das ftärkfte Thier; er ift der Eleinfte 
unter und; fie fingt am fchönften; er lieſ'ſt am beften von 
uns Allen. 

Den gewöhnlihen abfoluten Stand des Adjectivs und 
Adverbiums ohne Bergleihung nennt man im Gegenfage gegen 
jene Bergleihungsftufen den Poſitiv; z. B. das Haus ift groß; 

der Löwe ift ſtark; fie fingt ſchön. — Der Biegungsvorgang 

der Adjectiva und Adverbia, durch welchen jene Gradunterfchiede 
ausgedrüct werden, heißt Graduation oder Comparation, 
Gradwandlung oder Steigerung. | 

5) Die Redeweiſe oder fchlehthin Weife (Modus) 
nennt man die Art und Weife, wie etwas ausgefagt wird, oder 
die Denkform, unter welcher dad VBorftellungdvermögen des Ne: 
denden die Thätigkeit oder den Zuftand auffafft und dem Gegen: 
ftande beilegt. Da demnach der Modus-Begriff dem formellen 
Beftandtheil des Satzes angehört und in dem Act der Ausſage 
felbft, nicht in dem Begriffe ded beigelegten Merkmals begrüns 
det ift, da8 Verbum aber allein die Kraft des Ausſagens befigt: 
fo kommt der Modus oder die Rebeweife auch nur dem Verbum 
zu. Die deutfche Sprache unterfcheidet an demſelben durch Bie- 
gungsformen drei verfhiedene Modi oder Weifen, welche 
den Begriffen der Wirklichkeit, der Möglichkeit und ber 
Nothwendigfeit entfprechen. Diefe find: 

a) der Indicativ, die Anzeige: ober beftimmte Aus— 
fagemweife, durd welche der Inhalt des Prädicats von dem 
Subjecte als wirklich oder gewiß ausgefagt wird; 3. B. er 
liebt; er kam; Gott ift allmächtig ꝛc. 

b) der Gonjunctiv, die Beding- oder Abhängigkeits: 
weife, durch welche das Prädicat von dem Gubjecte nur 
unter der Korm der Möglichkeit, d. i. unter Vorausfegungen 
oder Bedingungen, alfo in Abhängigkeit von einem Äußeren 
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Sein, oder einem Denken und Empfinden des Redenden aus: 
gefagt wird; 3. B. er fagt, daß er liebe; er käme, wenn er 
könnte; wäre er doch gefund! ꝛc. 

c) Der Smperativ, die Befehlmweife, melde den Inhalt 
des Prädicatd als etwas Gemwolltes, alfo fubjectiv Nothwen— 
diges ausfagt, was der Redende dem Angeredeten befichlt, 
von ihm verlangt oder erbittet; 3. B. liebe Gott! komm mit 
mir; fei zufrieden! ıc. 


Anmerf. 1. Andere Sprachen haben für die unter dem Gonjunc: 
tiv zufammengefaflten Begriffe verfchiedene Modus: Formen, näm: 
Lich neben dem Gonjunctiv im engeren Sinne ober ald Subjunc: 
tiv (Abhängigkeitsweife) zur Bezeichnung ber objectiven 
Möglichkeit ober der Abhängigkeit des Ausgefagten von einer andern 
Ausfage, einen befonderen Optativ (Wunfhweife) für die fub: 
jective ober bloß gedachte Möglichkeit; auch wohl einen befonderen 
Gonbditionalis (Bedingweife) für die durch eine Voraus— 
fegung bedingte Ausfage. Die beutfche Sprache drückt diefe logifchen 
Unterfchiede nicht durch beſtimmt gefchiedene Wortformen aus, und 
bie Sprachlehre fafft fie daher unter einen Modus zufammen. 

2. Infinitiv und Participium (Mittelwort) können nicht 
als echte Modi des Verbums gelten, da ihnen der formelle Beftand: 
theil, d. i. die Kraft des Ausfagens fehlt, worin ber Modus-Begriff 
wefentlich begründet ift. Beide enthalten nur den materiellen Be: 
ftandtheil des Verbums, welchen der Infinitiv fubftantivifch oder 
als Gegenftandswort (3. B. lieben, fommen; vergl, ©. 293), bas 
Participium abjectivifch oder als reines Merkmalswort ohne bie 
einverleibende Kraft des Verbums ausdrüdt (3. B. liebend, geliebt, 
gelommen; vergl. S. 283). Beide haben jedoch zugleich an ber 
beweglicheren, lebendigen Natur des Verbums Theil und find, fofern 
fie in ber Gonjugation für den Ausdruck gewiffer Beziehungsformen 
verwendet werben, in ber That als Biegungsformen des Verbums 
anzufehben. Wie das Particip in ber Mitte zwifchen Verbum 
und Abjectiv, fo fteht ber Infinitiv in der Mitte zwifchen Berbum 
und Subftantiv. Das Nähere über die eigenthümliche Natur und den 
Gebrauch diefer Formen kann erft der Abfchnitt vom Verbum geben. 

6) die Zeit (dad Tempus) ift von dem Begriffe der 
Zhätigkeit oder des Werdens unzertrennlich, da jede Hand: 
lung und jeder Zuſtand, kurz alles Gefchehende in die Zeit fällt 
und in ber Zeit verfließt oder Doch von dem zeitlichen Menfchen als 
ein zeitlich Begrenztes angefchaut wird. Die Zeitbeftimmung 
kommt hiernach notbeoenbig dem Berbum zu, aber aud nur 
dem Verbum, da diefed allein ein Thun oder Werden ausdrüdt, 
während der Inhalt der Subftantiva und Adjectiva (Dinge und 
Eigenfchaften) als ein beharrender gedacht wird. Die Faro 
beftimmten Zeitpunfte oder Zeiträume werden durch felbjtändige 
Formwoͤrter (Adverbia der Zeit, 3. B. jegt, früh, ſpät, vorher, 
nachher, heute, geftern ꝛc.), die Hauptunterfchiede der Zeit aber 
burh Biegungsformen des Verbums felbft bezeichnet, welches 
mithin eine eigenthümliche Zeitwandlung hat. Da alles 
Gefchehende im. Verhältniß zu dem Redenden entweder gegen: 
wärtig, oder vergangen, oder zukünftig if, fo unter: 
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ſcheidet auch die Zeitwandlung der Verba drei Hauptzeiten 
(Tempora), nämlid: 
a) Gegenwart (Tempus praesens), 3. B. id) liche, er 
kommt; er ift zufrieden; 
b) Vergangenheit (T. praeteritum), 3. B. ich lichte; er 
fam; er war zufricdenz 
c) Zufunft (T. futurum), 3. B. idy werde lieben, er wird 
kommen; er wird zufrieden fein. 

Diefe Hauptzeiten aber zerfallen nach andern Gefichtöpunften 
in mehre Zeitformen, deren Entwidelung dem Abfchnitte vom 
Verbum in dem befonderen Theile der Wortlehre vorbehalten bleibt. 

7) Die Perfon (Persona) drüdt in der Grammatif das 
Berhältniß aus, in welchem der Gegenftand der Rede zu dem 
Redenden fteht. Dieſes Verhältniß kann nur ein breifaches 
fein. Der Gegenftand der Rede ift nämlich entweder der Me: 
dende felbft (erfte Perfon), oder er wird angeredet (zweite 
Perfon), oder es wird von ihm geredet (dritte Perfon). 
Zur Darftellung diefer drei Perfonen befißt die Sprache eine 
eigene Art von Formwörtern: die perfönlihen Fürwörter 
oder Perfonwörter: ih, du, er, (fie, es) zc. (vergl. ©. 
281). . Sie werden jedoch außerdem auch durch Biegungsformen 
an dem Verbum ausgedrüdt, welches demnach durch eine ei- 

— Perſonwandlung die grammatiſche Perſon 
eines Subjectes an ſich bezeichnet; z. B. 

ifte Perſon: ich liebe, kam; ich bin zufrieden; 

2te Perfon: du liebft, kamſt; du bift zufrieden; 

3te Perfon: er, fie, der Mann, die Frau sc. liebt, Fam, 
ift zufrieden. 

Nach der herrfchenden grammatifchen gg be: 
greift man die Zahl- und Fallwandlung der Subftan- 
tiva und Pronomina, fo wie der fämmtlichen adjectivifchen Be— 
flimmwörter des Subftantivs unter dem Namen Declination; 
den ganzen Umfang der Biegungsformen der Berba hingegen 
unter dem Namen Sonjugation. Demnach unterfcheidet man 
überhaupt viererlei Arten von Biegung: 


1) Die Declination, Zahl: und Fallwandlung der Sub— 
ſtantiva, Pronomina und ſaͤmmtlicher adjectiviſchen Be— 
ſtimmwoͤrter; 

2) die Motion oder Geſchlechtswandlung der Adjectiva und 
ſaͤmmtlicher adjectivifchen Beftimmwörter des Subftantivs s 

3) die Comparation ober Graduation, Gradwandlung 
oder Steigerung der qualitativen Adjectiva und Adverbia ; 

4) die Conjugation, Medeweife:, Zeit:, Perfon- und 
Bahlwandlung der Verba. 

Anmerk. Die Benennung Gonjugation für die Klerion der 
Verba hat ſich durdy Mißverftand in die grammatifche Kunſtſprache 
eingefchlichen. Die allgemeine Benennung für beugen ober flec- 
tiven ift im Griechifchen »Adveıv, im Lateinifchen declinare, wel- 
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ches eben ſowohl auf bie Verba, ald auf bie Romina angewendet 
warb (f. Quintilian I. 4. $. 22.). Der Ausdrud conjugare, 
conjugiren, für bie Klerion der Verba ift dem Altertbum fremd, 
welches unter Conjugatio, griehifh ovfuyia (d. i. Verbindung, 
Verein), die nah den Stamm Charakteren unterſchiedenen Klaffen 
der Verba verftand, welche eine übereinftimmende Biegungsweife 
befolgen, nicht aber die Flexion ſelbſt. Demnach unterfcheidet man 
im 2ateinifchen 4 Gonjugationen, db. i. Biegungs-Klaſſen 
der Verba, und kann die deutfchen Verba in zwei Haupt⸗Con— 
jugationen, die ſtarke und bie ſchwache, eintheilen. — Der 
berrfchende Sprachgebraudy aber hat irriger Weife die Worte cons 
jugiren und Gonjugation gerabezu an die Stelle von flec— 
tiren und Flerion für das Berbum feftgefegt. 


Die oben im Einzelnen erläuterten Grundbegriffe ber Flerion 
fönnen und müffen nun nody nach verfchiebenen Geſichtspunkten 
zufammengefafft und unterfchieden werden, und zwar 1) nad 
ihrer inneren (logifhen) Bedeutung; 2 nach ihrer 
Außeren (grammatifhen) Anwendung auf die verfchie: 
denen Redetheile. | 

1. Ss Pia der inneren Bedeutung haben wir 
zweierlei Beziehungsformen und darauf beruhende Bie: 
gungsarten zu unterfcheiden, namlich: 

1) folhe, welche in einer Beziehung der Vorftellun: 
gen auf dad Vorftellungdvermögen bed Redenden ge: 
gründet find. Hieher gehören: die Zahl, der Grad, die Re: 
Demweife, die Zeit und die Perfon. Die Zahl z. B. ift 

etwas den Dingen felbft Aufßerlihed und nur in Beziehung auf 
die Vorflellung des Anfchauenden vorhanden, welcher die an fidh 
gleichgültig außer und neben einander befindlichen einzelnen Dinge 
zu einer Mehrheit zufammenfafft und die Einheit davon unter: 
fheidet. Der Grad wird nur durch das Vorftellungsvermögen 
de8 Sprechenden mitteld der VBergleihung unterfhieden. Die 
Redeweife beruht ganz auf der Vorftellung und dem Urtheil 
des Mebenden. Die Zeit enthält eine Beziehung des Ausge: 
fagten auf die Gegenwart des Sprehenden. Die Perfon drüdt 
das Verhältniß des Nedenden zur Rede aus. 

2) Solhe Beziehungsformen, welche eine Beziehung 
ober ein Verhältniß einzelner Vorftellungen der Rede 
unter einander —— Hieher gehören die Verhaͤlt— 
nißfälle oder Caſus, welche die Beziehungen der in der Rede 

vorkommenden Dinge auf einander oder der Thätigkeiten auf die 
Dinge darftellen, bergleihen Beziehungen außer durdy einfache 
Biegungsformen aud durch felbftändige Werhältnifgwörter (Prä: 
pofitionen) ausgedrüdt werben. 

Anmerk. Das Gefhlecht oder Genus fällt unter Feine ber beiben 
obigen Kategorieen, da es feinem Wefen nad) (fofern es das Naturs 
geſchlecht der Dinge ausbrüdt) weder in einem Verhältniſſe ber 
Vorſtellung zu dem Rebenden, noch der Vorftellungen unter einander 
gegründet, fondern ein der Subſtanz des Dinges felbft inwohnendes, 
von feinem Rebeverhältniß abhängendes Element ift (val. &. 295)- 
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Es begründet daher auch, wie bereitd oben angebeutet wurde und 
im Rolgenden noch beutlidher werben wird, Keine primäre, fonbern 
nur eine fecundäre ober begleitende Flexion. 
2. In Hinficht der äußeren (grammatifchen) Anwen: 
dung jener Grundbegriffe der Flerion auf die verfchiedenen da: 
nach gebeugten Redetheile zeigt fich gleichfalld ein wefentlicher 
Unterfchied. Jene Beziehungsformen werden naͤmlich theild 1) an 
folhen Wörtern ausgedrüdt, in deren eigenem Inhalte 
fie gegründet find oder bie durch das Nedeverhältniß dieſe 
Beziehungsformen ald ihnen felbft angehörende in fich aufneh: 
men; theild 2) an folchen Wörtern, deren Inhaltefieanfid 
fremd find und an weldyen die außer ihnen liegende Bezie: 
aa nur befswegen bezeichnet wird, um bie — ——— 
Verknuͤpfung mit einem Worte deutlicher hervortreten zu rn 
welchem der auszudrüdende Beziehungsbegriff eigentlich angehört. 
Im erfteren Falle fann man die Flerion primäre (urftändige 
oder eigenthümliche), im leßteren fecundäre oder bloß beglei: 
tende nennen. 
1) Primäre oder eigenthümliche Flerion ift bier: 
nah die Zahl- und Fallwandlung da GSubftantiva 
und fubftantivifhen Pronomina, die Gradwandlung 
ber Adjectiva und Adverbia, die Redeweiſe- und Zeit: 
wandlung der Berba. Denn bie Beziehungsbegriffe der Zahl 
und bed Falles kommen dem Subftantiv urd fubftantivifchen 
Pronomen felbft unmittelbar und eigenthümlich zu; die Grad: 
beftimmung gehört dem Eigenfchaftsbegriffe tes Adjectivs felbft 
und eigenthümlih an; die Nedeweife und hie Zeitbeftim: 
mung find in dem Inhalte des Verbums felbf gegründet, jene 
in dem formellen Beftandtheile (der Ausfage), Yiefe in dem ma: 
teriellen (dev Xhätigkeit oder dem Werden). 
2) Secundäre ober bloß begleitend Flerion hin: 
gegen ift die Gefhlehts:, Zahl: und Fallwandlung 
der Adjectiva und fämmtliher Beftimmmwıerter des Sub: 
ſtantivs, da der Gefhlehtsbegriff ſowohl, alt die Zahl: und 
Fallbeziehbung dem Inhalte diefer Wörter femd ift und viel: 
mehr außer ihnen in dem Subftantiv liegt; faner die Zahl: 

und Perfonmwandlung der Verba, da dem Inhalte des Verbums 
(ber Thätigkeit oder dem Buftande) ſowohl de Zahl, als der 
Begriff der grammatifchen Perfon fremd und äußerlich ift, in: 
dem beide Begriffe an fih nur dem Subjeere zufommen. Alle 
diefe Flerionen alfo finden nur Behufs der grammatifchen Ein: 
ſtimmigkeit mit den Gegenftandswörtern Stat, welchen jene Wör: 
ter als Attributiva beigefligt werden. 

Anmer?. Die grammatifche Perfon könnte man leicht als eine 
bem Berbum felbft angehörende Beftimmung zu betrachten geneigt 
fein, zumal wenn man fich die Bezeichnung derfelben durch felb: 
ftändige Perfonwörter hinwegdenkt, welche ja in ben alten Sprachen 
in der Regel entbehrlich find. Allein der Begriff der Perfon ift ein 
ber Handlung an und für fich betrachtet äußerlicher. Diefe febt 
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allerdings ein thätiges Subject voraus, weldhes aber als felbftändig 
außerhalb der Handlung gedacht und ausgebrüdt wird, fei es durch 
ein Subftantiv, oder durch ein die grammatifche Perfon bdarftellendes 
Pronomen. Wird, wie im Lateinifchen, der Unterfchieb der grams 
matifchen Perfonen allein an dem Verbum felbft durch Biegungs⸗ 
formen bezeichnet, 2 B. amo, amas, amat: fo find bie nur 
fonthetifhe Ausdrüde, ohne daß bemwhalb ber Perfonbegriff 
als der Handlung an ſich angehörend zu betrachten wäre, Wirb, 
wie im Deutfchen, der Perfon=Unterfchied neben den Pronomen zus 
glei durch Biegungsformen des Verbums ausgebrüdt, 3. B. ich 
liebe, bu liebſt, er liebt: fo gefchieht dies nach demſelben 
Gefege der Congruenz, wonach bas Abjectiv das Geſchlecht, ben 
Caſus und die Zahl und auch das Werbum felbft die Zahl feines 
Subftantivs durch eigene Formen barftellt (z. B. ich liebe, wir 
lieben). Berftändlid und Iogifh genügend wäre ber Ausbrud 
auch, wenn man fagte: ich liebe, du liebe, er liebe; fo wie man 
wirklich fagt: ich fam und er fam, wir lieben und fie lies 
ben. Dem Inhalt bes Verbums gehört ber Perfonbegriff eben fo 
wenig an, wie ber Zahlbegriff. 

Das grammatifche Verhältniß, vermöge beffen die Wörter 
Behufs ber beutlicheren Verknüpfung eine bloß begleitende 
Slerion annehmen, deren Begriff außer ihnen in einem an= 
deren Worte liegt, welchem fie anhangen, nennt man dad Ber: 
hältniß der Congruenz oder Einftimmigfeit. So con: 

gruirt alfo das Adjectiv mit feinem Subftantiv; das Verbum 
congeuirt mit feinem Subject oder richtet fih nah ihm in Zahl 
und Perſon; z. B. ein fhön-er Baum; ein-es fhön-en Bau: 
mes; ein fhin-ed Haus ꝛc.; bu lieb-ft; die Mutter licb-t; 
wir lieb-en ı. 


Weſentlich verfchieden von dem Werhältniffe der Congruenz 
ift dad der Dependenz oder Abhängigkeit. Diefes be 
fieht darin, baB im BZufammenhange der Rede durch die Kraft 
eined Wortes en anderes in eine befondere, ihm felbft angehö- 
rende (primäre) Beziehungsform verfegt wird und diefe durch eine 
Biegungsform ausdrüdt. Hier wird alfo die Form eines Wor— 
tes nicht deſswigen verändert, um mit der Beziehungsform eines 
andern, welden es anhängt, einflimmig zu erfcheinen, fondern 
um eine in ihm felbft durch die Kraft eined andern Worted ge: 
wirkte eigenthüntiche Beziehungsform darzuftellen. 

Man bezeichet diefes fontaktifche Verhältniß zweier Wörter 
auch durch die bidlichen Ausdruͤcke; Regieren und Regiert: 
werben, oder Kection. Das Wort, welches durch die wir: 
fende Kraft feine Bedeutung ein anderes in eine beflimmte 
Beziehungsform verfeßt, nennt man das regierende; das von 
diefem abhängige hingegen: da8 regierte oder Folgewort. 

Anmert. In weiterem Sinne fafft man zwar gewöhnlich unter ber 

Benennung Rection die Verhältniffe der Gongruenz und De: 

pendenz zufammen. Bei der wefentlichen Verſchiedenheit berfelben 


thut man jedoch beffer, fie au) dem Namen noch genau zu unter: 
ſcheiden. 
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Regiert werben oder in bem Berhältniffe der Deyen: 
denz ftehen Fönnen, wie ſchon aus dem Obigen erhellt, die 
Wörter nur in den primären ee da die fe: 
cundären ja eben nur dem Streben nach Gongruenz ihr Dafein 
verdanken und nur diefes DVerhältniß ausdrüden. Da aber 
das Verhältniß der Dependenz in der — eines 
Wortes von einem andern beſteht, ſo koͤnnen natuͤrlich 
nur diejenigen primären Beziehungsformen, welche ein Verhaͤlt— 
nid einzelner Borftellungen der Rede unter einan= 
der ausdrüden, abhängige oder regierte fein, alfo nur die 
Berhältnißfälle oder Caſus der GSubftantiva und ſub— 
ffantivifhen Pronomina (vergl. S. 302). Diejenigen pri: 
mären Beziehungdformen aber, weldhe in einer Beziehung der 
Vorftellungen auf das VBorftellungsvermögen des Redenden be: 
ftehen, find weder dem Gongruenz:, noch dem Dependenz-Verhaͤlt⸗ 
niffe unterworfen. Hiernach find alfo hinfichtlich der ſyntakti— 
fhen Anwendung zu unterfcheiden : 

1) Formen für Congruenz:PBerhältniffe: alle diejeni: 
gen, welde oben (S. 303) zur fecunbären Flexion ge: 
rechnet wurden. 

2) Formen für Dependenz:Berhältniffe: die Cafus 
der Subftantiva und fubftantivifhen Pronomina. 

3) Formen, welhe weber Congruenz: noch Depen: 
denz-Verhältniſſe dbarftellen, indem fie Beziehungen 
ber Vorftellungen auf das Vorftellungsvermögen des Redenden 
ausdrüden: die Zah! der Subftantiva und fubftantivifchen 
Pronomina, ber Grad ber Adjectiva und Abverbia, die 
Zeit und Redemweife ber Verba. 

Anmerk. Die Modi der Verba werben zwar in mandyen Sprachen 
als durdy Gonjunctionen regiert betrachtet, namentlih der Gon= 
junctiv im Lateinifchen und Griechifchen. Dies Verhältnig ift jedoch 
nicht als ein wirkliches Dependenz-Verhältniſß anzufeben, ba bie 
Anwendung des Modus vielmehr in dem ganzen Gedanken begrüns 
det ift, alfo nicht bloß durch die Kraft eines einzelnen Wortes ges 
fordert wird. Die Gonjunction aber ift der Erponent des Gab: 
verbältniffes und beutet daher in manden Fällen die Redeweiſe, 
welche in dem durch fie angelnüpften Case berefcht, mit Beftimmt: 
heit an, obne fie jedoch aus eigner Kraft zu regieren. Im Deut: 
ſchen verfhwindet auch ſchon dadurdy der Schein einer Abhängigkeit 
der Modi von Gonjunctionen , daß feine Gonjuncetion regelmäßig 
und ausfchließlich nur mit einem beſtimmten Mobus verbunden wird. 

Auf ähnliche Weije wie mit den Gonjunctionen, verhält es ſich 
auch mit den Präpofitionen. Wie jene Erponenten bes Ber: 
bältniffes zweier Säge, fo find dieſe Erponenten des Berhältniffes, 
in weldem zwei einzelne Vorftellungen zu einander flehen (vergl. 
©. 286) und ber auf bie Präpofition folgende Gafus wirb ftreng 
genommen nicht von biefer regiert, fondern hängt von ber Natur 
jenes Verhältniffes ab, welche die Präpofition nur anbeutet. Daher 
entfcheidet auch häufig die Präpofition nicht allein, ſondern nur in 
Berbindung mit dem ihr vorangehenden Werbum über den Gafus 
des abhängigen Gegenftandewortes (4. B. das Buch Liegt auf 

Hepyfe’s gr. Spradlehre Ste Aufl. Ir. BB. 20 
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dem Zifche; lege es auf den Tiſch 2c.) Da jedoch die Prä: 
pofitionen im Allgemeinen regelmäßig mit beflimmten Verhältniß— 
fällen verbunden werben, fo ift die Vorftellung von cinem Depen— 
denz⸗Verhältniſſe zwifchen der Präpofition und dem Gafus herkümm: 
lich geworben, und wir behalten fie der größeren Einfachheit wegen 
auch bier bei. 

Nach dem DObigen wird man nun in jedem Gabe die re: 
gierenden und regierten, fo wie die im Berhältniffe der 
Gongruenz ftehenden Wörter leicht ausmitteln und unterfchei: 
den fünnen; « 

z. B. in folgendem Sage: 

»Der Vater des kranken Kindes [henttedem Arzte 
desfelben ein unumfhränftes Vertrauen, deſſen 
dbiefer auh vollfommen würdig war.“ 

Das Erfte, wonach man in diefem, wie in jedem andern Gate 
fragt, ift das Subjert, auf weldes fit) alle andern Theile des 
Satzes beziehen, um deßwillen alle andern ba find. Dieſes Sub: 
ject findet man immer auf die Frage wer? (wenn ber Gegen: 
ftand eine Perfon), und auf die Frage was? (wenn er ein 
leblofes Ding if). Alfo hier wer ſchenkte? — ber Vater. 
Der Genitiv des Kindes wird von dem Nominativ Vater 
regiert auf die Frage: weffen Vater? — die Worte des Fran: 
ten find congruirende Beſtimmwörter zu Kindes. — Sept 
folgt gleich das Verbum ſchenkte als Prädicat des Satzes. Nun 
fragt man: was ſchenkte u? — Vertrauen Dies ift das 
Dbject, der Gegenftand der Handlung oder bas Biel: 
wort, weldes auf die Frage wen oder was? immer im Accu: 
fativ fteht. Mit ihm ftchen die Worte ein unumfhränkftes 
im Gongruenzverhältniffe. Endlich will man wiffen: wem er 
diefes Bertrauen ſchenkte? — Die Antwort ift: dem Arzte. 
Dies iſt die Perfon oder das Zweckwort, weldhes immer im 
Dativ ſteht. Der Begriff Arzt wird zugleich näher beftimmt 
durch den Genitiv desfelben, auf die Frage: weffen Arzt? 
— Noch ift zu bemerken, daß in dem angehängten Sätzchen 
»dbeffen diefer auch vollfommen würdig mwar« das 
Wort diefer ſich auf den Arzt bezieht, und als ein neues Sub— 
ject auf die Frage wer? im Nominativ ficht. Er (der Arzt) 
war würdig. — Weſſen war er würdig? — Dis Ver: 
trauens oder beffen (meil in der Verbindung das Hauptwort 
durch ein Fürwort ausgedrüdt werden kann); deſſen ift alfo das 
Folgewort von würdig. 

Die regierenden Wörter in diefem Gate find alfo: der 

Dater, ſchenkte, dem Arzte, würdig. 

Die regierten find: des Kindes, dem Arzte, Ber: 
trauen, desfelben, deffen. 

Congruirend find die Artikel und Adjectiva der, des Fran: 
fen, dem, ein unumfhränftegs mit ihren Subſtan— 
tiven, und die Verba f[henkte, war mit ihren Qubjecten: 
der Vater, diefer. 
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Eben fo wird man in folgenden Sägen die regierenden 
Wörter von den regierten ober Folgewörtern und dieſe 
von ben congruirenden fehr leicht unterfcheiden Eönnen. 

Der Weife kauft kein Vergnügen zu theuerz der Thor giebt 
oft für ein einziged Gefundheit, Unfhuld und guten Namen 


hin. 

Nur das Herz, welches des vernünftigen Ernftes fähig ift, 
verdient auch heitere, herzſtärkende Fröhlichkeit. 

Der Menfhenfreund hilft dem Armen, ohne ihn erft zu 
fragen, von welcher Nation oder Religion er if. — Wer un: 
fhuldigen Armen Gutes thut, der verbeffert die Fehler des 
Gluüͤcks und rechtfertigt die Vorfehung Gottes. 

Unglüd giebt dem Gerechten oft einen Glanz, wie die Nacht 
den Sternen. — Wer fein eignes Herz in feiner Gewalt hat, 
kann aud) die Herzen Anderer gewinnen; wer feine Neigung 
befiegt, erhält aud) leicht die Zuneigung Anderer. 

Betrachten wir endlicdy noch, in welchem jener verfchiedenen 
Beziehungsverhältniffe die verfchiedenen Nedetheile ftehen Eönnen, 
fo en fih Folgendes: 

egierend fönnen fein: 

das Subflantiv, wenn ed in ein unmittelbares WVerhält: 

niß zu einem andern von ihm abhängigen tritt (z. B. 
der Herr des Hauſes; der Preis der Bücher) ; 

das Adjectiv (3. B. würdig des Vertrauend; mir an: 

genehm) ; - 

das Verbum (5. B. er liebt mich; er dankte dem Freunde); 

die Präpofition (3. B. das Bud) liegt auf dem Zifche; 

bitte für mid). 

Regiert oder Folgemwörter koͤnnen nur fein: 

das Subftantiv und das fubftantivifhe Pronomen 

in den abhängigen Fällen: Genitiv, Dativ und Accufativ ; 
denn der Nominativ drüdt das Subject der Rede aus und 
kann eben darum nie als regiert angefehen werben. 

Congruirend find: 

die Adjectiva und alle adjectivifhen Beftimm: 

wörter: Pronomina, Artikel, Zahlwörter nad 

Geſchlecht, Zahl und Fall mit ihren Subftantiven ; und 
die Verba nah Zahl und Perfon mit ihrem Subject. 

Anmerk. 1. Das Regieren oder Regiertwerben gilt natürlich nur 

für das jedesmalige befondere Verbältniß im Augenblide der Dar: 

ftellung; denn das nämliche Wort, weldes jest ald regiert ers 
ſcheint, Tann im nädften Augenblide der Rebe ald regierenb 
erſcheinen. Doc gilt dies nicht von ben Verhältnigwörtern (Präs 
pofitionen), welche immer nur regieren, nie regiert werben können, 
weil fie ihrem Begriffe nad) Feine verſchiedenen Beziehungsformen 
in ſich aufnehmen und Feiner Beugung fähig find. Übrigens wird 
die beflimmte Bezicehungsform des regierten Wortes keinesweges 
immer durch die Bedeutung bes einzelnen regierenden Wortes, fon: 
dern oft erft durch dem in dem ganzen Sage ausgedrüdten Begriff 
bedingt. Dies findet namentlich) auf age der Präpofitionen 
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Anwendung. Man vergleihe z. B. ber Bogel fitt auf dem 
Baume, und: der Vogel fliegt auf den Baum. S. oben bie 
Anm. ©. 305. 

Nur dad Adverbium, die Conjunction und die In: 
terjection fünnen als folche weder regieren, noch regiert wer: 
den. Die Adverbia drüden bloße Mebenbeftimmungen oder Um: 

ftände aus, welche zum Prädicat hinzutreten, ohne von demfelben 
in ein Abhängigkeits : Verhältniß gefegt zu werden, aber aud) 
ohne eine andere Vorftellung von fih abhängig zu ‚machen (mo: 
durch fie zu Präpofitionen werden würden; vergl. ©. 286). Die 
Gonjunction verknüpft die Säge und bdrüdt deren logiſches 
BVerhältniß aus, regiert jebocy weder ben Indicativ, noch den 
GConjunctiv, indem der Modus vielmehr durch den in dem ganzen 
Zufammenhange ber Rede herrfchenden Begriff der Mirklichkeit 
oder Möglichkeit beftimmt wird (vergl. oben ©. 305). Die In: 
terjection kann ald außerhalb des ſyntaktiſchen Gefüges ber 
Rede ftchend, nicht regieren; fondern ber oft dabei ftchende ab: 
hängige Cafus hängt von einem entweder vorhandenen, oder hin: 
zugedachten Verbum ab, oder fleht als abfoluter Cafus (f. bie 
Saglehre). 

Die genauere Entwidlung aller diefer Verhältniffe in ihrer 

fontaftifchen Anwendung gehört in die Saslehre. Die Auf: 

ellung der Wortformen aber, beren fih die Sprache zum 
Ausdrud diefer verfchiedenen Beziehungen bedient, oder die fo- 
enannte Kormenlehre, wird den Hauptinhalt des zweiten 
(renden) Theiles dieſes Buches von ber Wortlehre aus: 
machen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Wortbildung. 
(Etymologie). 


‚ Unter Wortbildung im weiteſten Sinne verftchen wir 
die Entftehung und fortfchreitende Geftaltung der Wörter und 
Wortformen. Es gehören alfo hieher alle Bildungsvorgänge, 
Durch welche dad Wort von der Sprachwurzel, als feinem Keime 
ausgehend nicht nur feine bleibende, nach Inhalt und Form feft 
begrenzte (Ierikalifche) Geftalt in der gegenwärtigen Sprache, 
fondern auch feine jedesmalige befondere (grammatifche) Form 
ald Ausdrud der wechfelnden Beziehungen in der Rebe erhält. 
Die Wortbildung in biefem weiteften Sinne umfaſſt mithin 
auch bie Wortbiegun g, von welcher fie in beftimmterer Be— 
deutung unterfchieden wird. (S. weiter unten u. vergl. S. 137). *) 


) Srimm (Gramm. II. &. 90) bemerkt richtig: Man Tann bie 
Flexion, d. h. die dem Verbum anmachfende Pronominalform, bie 
dem Nomen anwachfenden Gefchlechtözeichen und Partikeln flrenge ge 
nommen nicht vom Begriffe der Wortbildung ausfchliefen. Auch durch 
fie wird die Wurzel gebildet und beftimmt zc. 
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Bei diefer Bildung der Wörter und Wortformen haben 
wir nun fowohl in dem — Fortgange, als in dem 
gegenwärtigen Leben der Sprache zweierlei Bildungspor: 
Tr nge bejtimmt zu unterfcheiden, welche Unterfcheidung in ver 
finnlidh:geiftigen Doppelnatur der Sprache begründet ift 
(vergl. ©. 120). Obgleich nämlich die Sprache Ausdrud des 
Gedankens und der Laut nur um des Begriffes willen da ift, 
fo haben doch die beiden Seiten der Sprache, die logifche und 
die phonetifche, ihrer wefentlichen Grundverfchiedenheit und 
Unangemeffenheit wegen, jede zugleich ihr abgefondertes Leben 
und ihre felbftändige Entwidelung (vergl. ©. 122 f.); und bie 
einzelnen Veränderungen, welche ber Lautftoff in der Bildung 
der Sprache erleidet, find nur zum Theil bedeutfam für den 
Gedanken, als entfprechender Ausdrud für zn des 
Begriffes; zum Theil haben ſie keine Bedeutung fuͤr den Begriff, 
ſondern gehoͤren ausſchließlich dem Sprachkoͤrper an, welcher im 
Fortgang und Leben der Sprache ſeinen ſelbſtaͤndigen organiſchen 
Entwicklungsgang nach eigenthuͤmlichen Geſetzen befolgt. 

Das Allgemeine, für alle Vorgänge der Wortbildung Gül: 
tige ift demnach: Beränberung der Lautform ded Wortes, 
Diefe ift aber entweder unabh ngig vom Begriffe, bloß 
den Sprachförper angehend, alfo reinzphonetifch oder laut: 
lich; oder fie ift Ausdrud einer Begriffs-Veraͤnde— 
rung, alfo zugleich der geiftigen Seite der Sprache angehörend, 
logifch oder Begrifflic. 

Hiernady zerfällt der Abfchnitt von der Wortbildung in 
* Theile. ir betrachten die lautliche (phonetiſche) 

ortbildung, welche wir Abänderung oder Variation 

benennen; 2) die begriffliche (logiſche) Wortbildung, d. i. 
diejenigen Wortbildungsvorgaͤnge, welche Begriffs-Unterſchiede 
ausdruͤcken, wozu die Wortbiegung (Flexion) und die Wort: 
bildu a engeren Sinne gehört, welche legtere in Ablei: 
tung (Derivation) und Zufammenfesung (Compofition) 
fich unterfcheidet. 

Anmerk. Die Bildungsvorgänge der Abänderung gehören, in: 
fofern fie nur den Lautkörper der Sprade angeben, ohne zugleich 
die Wortbedeutung zu berühren, fireng genommen in die Laut: 
Iebre und hätten mithin ſchon in dem erften Buche abgehandelt 
werben können, wo aud) viele dahin gehörende Andeutungen bereits 
vereinzelt vorgelommen find. In einem praßtifchen Lehrbuche ber 
heutigen Sprache fchien es jebody zwedmäßiger, in ber Laut- unb 
Schriftlehre vorzüglich nur die Ausſprache und Rechtſchreibung des 
Neuhochdeutſchen zu lehren, welche nur in einzelnen ſchwankenden 
Fällen durch Rüdweifung auf frühere Spradperioden zu begründen 
und feftzuftellen waren; die georbnete und zufammenbangende Dar: 
ftellung aller Wortbilbungsvorgänge aber bis hieher zu verfparen. — 
Wann Übrigens die Abänderungsformen allerdings nicht bedeutfam 
find für den einzelnen Wortbeariff, indem z. B. das neuhochdeutſche 
Wafler mit dem althochdeutſchen wazzar und bem gothifchen vato 
völlig gleichbedeutend ift: fo ift doch der Bildungsvorgang ber Ab: 
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änderung im Ganzen Eeinesweges zufällig ober ohne Bebeutung für 
die wefentlihe Natur der Sprache. Vielmehr offenbart fich barin 
das organifche, wie in der begrifflihen Wortbildung das geis 
ftige Leben der Sprade in feinem unaufhaltbaren Fortfchritt und 
feinen tief begründeten Gefegen. Und wenn auch bie tieferen Gründe 
biefes Lautwechſels im Befonderen noch eine völlig befriebigende 
Aufflärung erwarten: fo giebt fi) doch im Allgemeinen das oben 
(S. 93 ff) bereits‘ angebeutete Entwidlungsgefeg deutlich kund, 
wonach die Sprade bem Streben nad) zunehmender Bergeiftigung 
das finnliche Element mehr und mehr aufopfert. Daher bie. Ab: 
ſchwächung und Abftumpfung oder völlige Wegwerfung 'vieler Laute; 
baher das Uberwiegenbwerben bed Zones, als der Seele bes Lautes, 
auf Koften der finnlicheren Quantität (vergl, ©, 178*) und ber 
organifchen Qualität der Laute felbftz daher überhaupt die allmäb: 
liche Berrüttung und Verſchiebung der organifchen Lautverhältniſſe, 
als des natürlichen Elements der Sprache, weldyes ber zur Herr⸗ 
ſchaft gelangende Verftand immer mehr zurüdbrängt. 


I. Zautlihde Wortbildbung: Abänderung 
oder Variation. 


Die Sprache ift in dreifacher Beziehung mannigfal: 
tigen Abänderungen der, Zautform nr Wörter unterworfen, 
welche die Bedeutung derfelben unverändert laſſen. Die Abaͤn— 
derung Fann nämlich fein: 

1) gefhihtlich, indem das Wort in früheren Sprachpe: 
rioden eine von feiner gegenwärtigen verfchiedene Lautform hatte 
und die heutige Geftalt desfelben erft nach einer Reihe von Ber: 
wandlungen durch verfchiedene Entwidlungsftufen der u 
ſich für den gegenwärtigen Spradjftand feftgeftelt hatz 3. 3. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
hairto, herza, herze, Ders; 
snaiw, sneo, sne, Schnee; 
vato, wazzar, wazzer, Maffer; 
suti, suozi, sueze, ; 
brukon, pruhhon, bruchen, brauchen ; 


Sede diefer verfchiebenen Geftalten eines und deöfelben Wortes 
ift alfo eine geſchichtliche Abänderungdform besfelben. 


2) mundartlic, indem dad Wort in verfchiebenen gleich- 
zeitig und gegenwärtig neben einander beftehenden Mundarten 
verfchiedene Lautformen zeigt, welche wir mithin mun dart— 
liche Abänderungsformen nennen können, 3. B. 


hochd. oberd. mitteld. niederd. 
Herz; Herz, Heaz; Harz; Hart; 
Stein; Stain, Ston; Staan, Steen; Steen; 
Kirche; Kirche, Chilche; Kerche; Kerke; 
groß; graß, grauß; gruß; groot; 
Pfeife; Pfife, Pfaife; Feife; Pipe; 
‚ kaufen ; choufen, Zafen ; koofen; koopen; 


Schnee; Schnee, Schnai; Schnei, Schni; Snee. 
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3) fhriftmäßig ift die Abänderung, wenn fie in der 
gegenwärtigen hochdeutſchen Volks- und Schriftfprache felbft 
Statt findet, indem ein und dasfelbe Wort in mündlicher Rede 
und Schrift in verfchiedenen Lautformen gebräuchlich ift, fei es 
ohne allen Unterfchied der Bedeutung und, Anwendung, oder fo, 
daß die eine Form vorzugsweife für gewiſſe Darftellungsweifen 
und befondere Bwede geeignet ift, 3. B. für die höhere, dichte: 
rifche Schreibart, während die andere mehr volksmaͤßig und ge: 
mein ift. Solche ſchriftmäßige Abänderungsformen find 

z. B. nadend neben nadt (chemald nadet), Quell und 
Duelle, lind und gelind; Frog und Trug; Docht und 
Dacht; Athbem und Odem; Born und Brunn ober 
Brunnen; er fleugt. (dicht.) neben fliegt; zeuch neben 
jieb u. a. m. 

Anmerk. Nidt felten benust ber Sprachgebrauch Abänderungsformen 
biefer Art, welche als foldye eigentlidy völlig gleichbedeutend find, 
um durch fie Unterfchiede ber Bedeutung auszubrüden, bie ihnen 
urfprünglicy fremd find. So unterfcheiden fich jest ſchlecht und 
ſchlicht fehr beflimmt von einander, welche nod im Mittelhoch— 
deutſchen sleht (gerade, ſchlicht) völlig unterſchiedlos find. Eine 
Spur biefer urfprünglichen Einerleiheit beider Wörter zeigt ſich noch 
in der durch den Gleichklang bis heute erhaltenen Berbindung 
ſchlecht und recht (d. i. fchlicht, einfach und recht). So unter: 
fcheiden wir ferner die neben einander gebräuchlichen Abänderunge: 
formen der Zahlbiegung Lande und Länder, Worte und Wör: 
ter, Bande, Banben, Bände und Bänder u. a. m. ihrer 
Bedeutung nad) mehr oder weniger genau, 

Zu den dem heutigen Sprachſtand angehörenden fchriftmäßigen Ab: 
änderungsformen find insbefondere aud) die fogenannten gram: 
matifhen Kiguren zu rechnen, welche in gewiffen, meift willfür: 
lihen und für befondere Zwede der Beredfamkeit und Poefie ange: 
wendeten Abänderungen der gewöhnlichen Lautform der Wörter be: 
ftehen, von denen meiter unten bas Nöthige bemerkt werden wirb. 
— Die übrigen fohriftmäßigen Abänderungsformen gehören , fo 
weit fie die Grundform des Mortes felbft treffen, mehr dem 
Wörterbuch, ald dee Grammatik an; fofern fie aber in Biegungs: 
formen vorfommen (mie fleugt neben fliegt; Lande und Länder ıc.) 
werben fie in der Aufftelung der Flexionen gehörigen Ortes be: 
rüdfichtigt werden. 

Anmert. Bloß orthoaraphifch ſchwankende Schriftformen eines Wor: 
tes, wie Altern, Eltern; dies, dieß; läugnen, leugnen 
(vergl. ©. 202 Anm.) können natürlich nicht als Abänderungsfor: 
men besfelben betrachtet werden und gehören mithin gar nicht hieher. 

Die nähere Betrachtung der unter 2) angeführten mundart: 
lihen Abänderungsformen im Einzelnen ift ein Gegenftand ber 
Mundartenkunde oder Dialektologie und gehört nit in ein Xehr: 
buch der hochdeutichen Sprahe. Das Allgemeine über die Ver: 
hältniffe der Mundarten enthält die Einleitung (S. 105 ff.), mo 
auch (von S. 112 an) einzelne Andeutungen über die Rautverhält: 
niffe der Haupt: Mundarten und erläuternde Beifpiele gegeben find. 
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Die gefhihtliche Abänderung der Wörter und Wortformen 
in ihrer ganzen Ausdehnung und mit allen einzelnen dahin eins 
fchlagenden Erfheinungen gehört in bie gefchichtlihe Grammatik, 
Sndeffen kann auch ein Lehrbuch der neuhochdeutfhen Sprache 
jene gefhichtlihen Vorgänge ihren allgemeinen Gefegen und Ev 
gebniffen nach nicht unbeachtet laſſen, da die richtige Erklärung 
und Würdigung des gegenwärtigen Sprachftandes und die Ent: 
fheidung vieler zweifelhaften Fälle nur aus der Vergleichung mit 
den früheren Bildungsftufen der Sprade gefhöpft werden kann 
(vergl. ©. 12). Wir werden daher in der näheren Betrachtung 
der einzelnen Abänderungsweifen ber Wörter vorzugsweife bie gc: 
Shihtlihe Abänderung im Auge haben. 

Die Abänderung der Wörter befteht, wie oben bemerkt 
wurde, im Allgemeinen in einer für den Begriff nicht bedeut— 
famen Beränderung der Lautform. Diefe Fann aber 
auf mehrfach verfchiedene Weife gefchehen, wonach wir folgende 
vier Abänderungsmweifen zu unterfcheiden haben: 

1) &autwandel, d. i. Bertaufhung eined Lauted mit 
einem andern, fowohl gefhihtlih, 3. B. suti, suozi, sueze, 

füß; ald mundartlich, 3. B. Herz, Harz, Dart; ober ſchrift— 
mäßig, 3. B. Dacht und Dodt, Athem und Odem ꝛx.; f. die 
fämmtlihen obigen Beifpiele. 

2) Wegwerfung von Lauten gleichfalls in allen jenen 
Fällen; 3. B. geſchicht lich: herze, Herz; snaiw, sneo, sn&; 

mundartlidh: Pfeife, Seife, Pipe; genug, niederd. nog; ges 
wiß, niederd. wiffe; fhriftmäßig: Quelle, Quell; Auge, Aug’. 

) Dinzufügung von Lauten, 3. B. gefhihtlid: 
sne, Schnee; altd. armherzic, neuhochd. barmherzig; mund: 
artlich, 3. B. in Thüringen: gegeben, gefchreiben ftatt gehen, 
ſchreiben; ſchrift mäßig: breiten, fpreiten; lind, gelind ꝛc. 

4) Umſtellung von Lauten, 3. ©. gefhihtlidh: alt 
hochd. hros, mittelhohd. ors (engl. horse), neuhochd. Roß; 
mundbartlih: Wrage fl. Warze; Knopfe fl. Knospe; irife 
mäßig: Born, Bronn od. Brunn. 

Die widhtigfte und einflußreichfte diefer Abänderungsweifen 
ift der Zautwanbel, weldhen wir, und zwar vorzugsweife den 
geſchichtlichen, zunaͤchſt ausführlicher nach feinen bedeutendften 
Erfcheinungen und den darin waltenden Gefegen zu betrachten 
haben; worauf dann die drei anderen Abänderungsweifen zufam- 
mengefafft und Fürzer abgehandelt werden koͤnnen. 

1. Zautwandel. 

Der Lautwandel, d. i. die Abänderung der Laute durch 
Vertaufhung mit andern gefchieht 

1) ohne fihtbaren aͤußeren Anlaß oder bedingende 
Einwirkung anderer, benachbarter Laute des Wortes (welche 
hödhftens den neu eintretenden aut mobdificiren, nicht aber den 
Lautwandel felbft bewirken) auf dem Wege rein : gefhichtlicher 
Entwidelung ; 
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2) durch den Einfluß anderer, benabhbarter 
Laute bewirkt, alfo von außen her erzeugt (Affimilation, Um: . 


laut) ; 
3) burd den Einfluß bes Tones (Accents) bedingt. 
Diefe drei Bedingungen, unter welchen der Rautwandel auf: 
tritt, müffen abgefondert betrachtet und dabei Bocale und Eon: 
fonanten unterfchieden werden. 


1) Lautwandel ohne Einwirkung benahbarter Laute. 
a. Vocale. 


‚Die Vocale, ald die flüffigften aller Laute find in ber ge- 
fhichtlihen Entwidelung und dem Leben der Sprache den man- 
nigfaltigften Verwanblungen unterworfen, welde nur dem klei— 
neren Theile nad) für den Wortbegriff im Einzelnen bedeutſam 
find , größtentheild aber al$ bloß organifch=lautliche Abänderun: 
gen hieher zu rechnen find. Zunähft und vorzugsmweife kommen 

hier die Vocale ber Wurzelfilben in Betraht, da ber 

Lautwandel in den nicht = wurzelhaften Beftandtheilen der Mörter 

(Endungen und Borfilben) ganz unter dem Einfluffe bed Tones 

ſteht, alfo erft unter 3) zu betrachten fein wird. 


I. Kurze Vocale. Die drei furzen Bocale a, i, u 
(von denen die beiden erfteren im Gothifchen nur ald Kürzen 
vorfommen) find bie urfprünglichften und älteften aller Vocale 
(vergl. ©. 148). Sie zeigen daher in ber Gefchichte der Sprache 
eine gewiffe durchgreifende Stetigfeit und ihre in dem Ablaut 
hervortretende Regel (fand, finden, Fund) waltet fichtbar durch 
alle Zweige bed deutfchen Stammes (f. Grimm I. ©. 571). Sie 
bleiben daher auch in vielen Wörtern durch die ganze gefchicht: 
lihe Entwidelung der deutfchen Sprache und alle Mundarten 
derfelben unverändert; wobei nur zu bemerken ift, daß im 

Neuhochdeutſchen die organifhe Kürze duch den Einfluß des 
Zones in den Wurzeln gewöhnlich zur Länge wird, mo nicht bie 
gefchärfte Ausfprache des Wocald durch zwei darauf folgende Con: 
fonanten oder Verdoppelung bed urfprünglicd einfachen Gonfonan: 
ten geſchützt wird (vergl. S. 174 Anm., und unten 3). — Wo 
aber diefe Vocale eine Veränderung erleiden, gefhieht es (na: 
mentlic "bei dem a und u) im Allgemeinen nur duch Einwir: 
fung nachfolgender Laute (f. unten 2). 
Beifpiele des unveränderten Beſtehens biefer drei Laute find: 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
a: hana hauo han Hahn 
mahis maht maht Madıt 
graban krapan graben graben 
laggs lank lanc lang 
i: ligan ligan ligen ' liegen 
vinds wint wint Wind 
ik ih ich i 


himins himil himel Himmel 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd 
u: juggs junk junc jung 
tuggo zunka zunge unge 
hunds hunt hunt Dund 
brusts prust brust Bruft. 


Die meifte Stetigfeit zeigt Das a, welches in ben Wurzeln 
nirgend anderd, als durch Einwirkung eined nachfolgenden Bo: 
cals getrübt oder abgefchwächt wird (und zwar zu e als Umlaut, 
f. unter 2). Das i und u ah erleiden allerdingd in ein: 
zelnen Fällen fchon früh eine Abänderung, indem das i fchon 
im Althochdeutfchen bisweilen in e (wofür die gothifche Sprache 
vor h und r ai feßt), dad u aber in o (goth. vor h und r: 
au *) abgefchwächt wird. Auf diefem Wege entftehen die dem 
. . diefer Bezeichnung völlig unbekannten kurzen e und 
0. 8. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
i (ai) e e e 
giban kepan geben geben 
liban lepan leben leben 
rign regan regen Regen 
brıkan prehhan brechen brechen 
hilpan helfan helfen helfen 
stilan stelan steln ſtehlen 
fill vel vel Fell 
niman neman nemen nehmen 
brinnan Er brennen brennen 
gistra estar gester geftern 
is er (ir) er er 
lisa lesan lesen lefen 
visan wesan wesen wefen 
fritan vrezzan — freſſen 
itan ezzan ezzen effen 
mitan mezzan mezzen meſſen 
svistar suestar swester Schwefter 
saihs schs sehs ſechs 
raihts reht reht recht 
slaibts sleht sleht ſchlecht u. fchlicht 
saihvan sehan sehen feben 
bairan peran beren (ge) bären 
bairgan perkan bergen bergen 
stairno sterno sterne Stern 
vairpan werfan werfen werfen 
vairthan werdan werden werden. 


*) Dies gothifche ai, au mit dem Gewicht auf dem i und u iſt zu un: 
terfcheiden von den echten Diphthongen äi, au mit dem Gewicht auf 
dem a (f. Grimm I. ©. 43 ff.). Jenes ai entfpridht dem althochd. 

efchloffenen e, welches dem i verwandt und aus biefem urfprünglich 
na ift; au aber drüdt eine Zrübung des urfprünglichen 
u-Lautes in den 0-Laut aus, in weldhen es auch im XAlthochd. ge: 
wöhnlich übergeht. — Ganz anders ift der Lautwanbel der echten goth. 
Diphthongen ai, Au (f. unten). 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
u (aü) 0 0 0 
ufta ofto ofte oft 
fugls vogal vogel Bogel 
hulths hold holt hold 
skulan scolan sollen, sullen follen 
sulja sola sole Sohle 
thulan dolon dolen (dulden) 
wulfs wolf wolf Wolf 
sunus son son Sohn 
guths kot got Gott 
auhsns ohso ohse 8 
dauhtar tohtar tohter Tochter 
hauhs hoh hoch hoch 
nauh noh noch noch 
thauh doh doch doch 
dauro tor tor Thor 
faura vora vore vor 
maurgins morkan morgen Morgen 
saurga soraka sorge Sorge 
vaurd wort wort Wort 
thaurnus dorn dorn Dorn 


Bisweilen hält fi das gothiſche u auch im Alt: und Mittel: 
hochdeutſchen und tritt erft im Neuhochdeutfchen in o über; 3. B. 


sundro suntar sunder (be)fonder 
sunna sunna sunne Sonne 
brunna prunno brunne Brunnen und 
Bronnen 
kunnan chunnan kunnen ob. können 
künnen 


Zumeilen audy geht das vor h und r aus u centftandene goth. 
au in den neuen Mundarten, ftatt in o, micder in das ur: 
fprünglihe u Über; 3. B. 


fauho vuhs vuhs Fuchs 
sauhts suht suht Sudt 
baurgs puruk burc Burg 
vaurms wurm wurm Wurm 
vaurts wurz wurz Wurz 
faurhts voraht vorhte Furcht. 


Der Lautwandel des i in e und des u in klaͤrt gewiſſe 


bis ins Neuhochdeutſche ſich erſtreckende Lautverhaͤltniſſe auf, die 
ohne die Einſicht von der Urſpruͤnglichkeit des i und u einer 
verkehrten Deutung unterliegen wuͤrden. Wenn naͤmlich der 
Übergang des i in e und des u in o offenbar als eine Abfchwaͤ— 
chung des Urlautes oder ald eine Lauttrübung zu betrachten 
ift, fo erfcheint Dagegen der umgefehrte Übergang von e in i 
und von o in u, welcher in vielen Biegungsformen und Ablei— 
tungen Statt findet, al3 eine Wiederherftellung des ur: 
prünglihen Lautes oder eine Lautreinigung Das 
an bie Stelle bed e tretende i ift alfo fein Umlaut, fondern in 
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— Flexionen und ei länger haftender urfprünglicher 
aut (f. Grimm I. ©. 81 f.). 
Hieher gehören, um uns auf bie noh im Neuhochdeutſchen 
beftehenden Erfcheinungen zu befchränken, Biegungsformen und 
Ableitungen, wie die folgenden: 


jegige Grundform: Biegungen u. Ableitungen: 


e i (ie; bisweilen verderbt: ü) 
geben gieb, giebft, giebt; ergiebig 
brechen brich, brichſt, bricht 
helfen hilf, hilft ꝛc.; Hülfe ft. Hilfe (altd. hilfa) 
ſtehlen ſtiehl, ſtiehlſt, ſtiehlt 
nehmen nimm, nimmſt, nimmt 
leſen ließ, liePt ꝛc. 
effen iß, iffeft, ifft 
Schweſter Geſchwiſter, verſchwiſtert 
Erde irden, irdiſch 
Feld Gefilde 
Wetter Gewitter, Witterung, verwittern 
gelten gilt; gültig (ſt. giltig) 
werth Würde (ft. Wirde, altd. wirdi) 
bergen, Berg birgt, birgſt; Gebirge, gebirgig 
Heerde Hirte 
Stern Geſtirn 
werfen wirf, wirfſt, wirft 
werden wird, wirſt 
Werk wirken, wirklich 
ſchwer ſchwierig 
recht richten, richtig, Gericht 
ſchlecht ſchlicht, Ihlihten 
fehen fich, fiehft, Geficht 
fprechen ſprich, Spridwort 


jesgige Grundform: 


Ableitungen: 


o u (od. durch Umlaut üuͤ) 
hold Huld (altd. huldi) 
Thor Thür 
vor für 
dorren dürr (altd. durri) 
Gold gülden (altd. guldin) neben — 
Zorn zürnen 
können Kunſt 
gönnen Gunſt 
Anmerk. Daß dieſer rückgängige Lautwandel von e in i und von 


o in u nicht als ein Umlaut gu betrachten iſt, wird unten, wo von 
ben Gefegen und Bedingungen des wirklichen Umlautes die Rebe 
fein wird, noch deutlicher erhellen. 


II. Lange Bocale und Diphthongen. Durchgreifender 


und regelmäßiger, als bei den kurzen Vocalen, ift der gefchicht: 
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liche Lautwandel der langen Vocale und Diphthongen. Die 
gothifhe Sprade hat drei lange Vocale: & PER die 
Stelle bes langen a vertritt, und im Hochd. in A übergeht) & und 
ü; (A und 2 fehlen); und vier Diphthongen: di, du (Ver: 
fehieden von den unechten Diphthongen ai, au, melde den Übergang 
des i und u im das hochdeutſche e und o vermitteln; f. oben S. 314), 
ei, iu; im Ganzen alfo fieben lange Vocallaute. Melde 
Verwandlungen nun diefe langen Vocale bis zur Zeftftellung 
ihrer neuhochdeutſchen Geftalt erleiden, zeigt folgende Überficht: 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
1) € ä ä a (ausnahmaweife 0) 
nethla nädala nädel Nabel 
slöpan släafan släfen Schlafen 
nehva nah näch nah 
jer jär jär Bahr 
vepn wäfan wäfen Waffen 
mena mäno mäne Mond 
2) ö Ö; oa, ua; uo . uo u 
(mundartlich ſchwankend) 
blöma; blömo, ploamo, bluome Blume 
pluamo, pluomo 
blöth ploat, pluat, pluot; bluot Blut 
möds moat, muat, muot; muot Muth 
göds cuat, kuot guot gut 
hröpjan ruofan ruofen rufen 
bröthar pruodar bruoder Bruber. 
3) a ü ü au 
dübo tüba tübe Zaube 
brükja (nüglid) prühhan brüchen brauchen 
rum rum rüm Raum 
hüs hüs hüs Daus 
thuͤsundi tũs unt tüsent taufend 
üt üz üz aus. 
4) ai 
a) gewöhnlih: ei ei ei (i) 
aigan(befigen) eigan eigen eigen 
taikns zeihhan zeichen Zeichen 
dails teil teil Theil 
ains ein ein ein 
stains stein stein Stein 
haitan heizan heizen heißen 
graip kreif greif griff 
smait smeiz smeiz ſchmiß. 
b) vor h, w (goth. v, welches weggeworfen wird) und s, welches in 
r übergeht: 
ẽ e 
(laihan) lehan lehen Lehen 
saiv seo se Se 


saivala acola, sela scle Seele 
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goth. 
mais 
ais (lat.aes) 
laisjan 


5) au 


a) gewöhnt. 


haubith 
galaubjan 
raubon 
augo 

auk 
hlaupan 


althochd. mittelhochd. 
mer me£re, mer 
er er 
leran leren 
: au, fpäter ou ou 
haubit, houbit; honbet 
gilauban, gilouban gelouben 
raubon, rouban rouben 
auga, ouga ouge 
auhı, ouh ouch 
hloufan loufen 


neubodb, 
mebr 
Erz (ebern, eig. eh⸗ 
ren, alt. &rin) 
Ichren 


b) vor h, s (welches in r übergeht), n, d, t, z: 
d (munbartl. ao) 


auso 
hausjan 
rans 
laun 
dauths 
hlauts 


6) ei 
steigau 
reiks 
vein 

meins, theins, 
seins 
greipan 
veis 


7) iu 


liuhath 
thiuda (Voll) 
liubs 

diups 

lint 

knin 

liugan 


niun 

hliuma (Ohr) 
? 
? 
2 


(frijonds) 


rör 

lön (laon) 
töd 

hlöz 


N 
stigan 
rthhi 
win 
min, din, 

sin 
grifan 
wir 


a) iu, eo; io, ia, 
(munbartt. ſchwankend) 
fpäter: ie 
leoht, lioht, lieht; 

dheod, thiot 

liub, liob, liab 

tiuf, tiof, tiaf 
liod, lied 
chnio 
liokan 


b) in einigen Wörtern bleibt beftändig: 


ıu 
niun 
hliumunt 
(Gerüdt) 
liut (Bolt) 
viur 
tiori 
vriunt 
hiutu 


öre 
hoeren 
rör 
lön 

töt 

102 


N 
stigen 
riche 
win 
min, din, 
sin 
grifen 


wir 


ie 


lieht 
diet 
liep 
tief 
liet 
knie 
liegen 


iu: 
niun 


liumet, liumt; 


liut 
viur 
tiure 
vriunt 
hiute 


mein, bein, 
fein 

greifen 

wir 


ie (i, ü) 


Licht 
(Dietrich) 
lieb 

tief 

Lich 

Knie 
lügen 


wird eu 
neun 
Leumund 
(verleumden) 
Leute 
Feuer 
theuer 
Freund 
heute. 
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Anmerk. Das Iehtere in neuhochd. ei übergehende im ift in manchen 
Wörtern (wie vriunt, hiutu) nicht urſprünglich, ſondern durch zu⸗ 
ſammenziehung ſchon im Althochdeutſchen erzeugt (ſ. Grimm I. ©, 
352.). — Bemerkenswerth ift ferner, daß aud von ben hieher ge 
hörenden Wörtern, welche im Reuhochd. in ber Megel ie zeigen, 
einige in einzelnen Abänderungsformen der Schriftfprache in eu hin: 
überfchwanten und dadurch ben Urfprung aus iu verratben; z. 8, 
bieten: beutft, beut neben bieteft, bietet, vom goth. biudan; 
gießen: geuß, geußt neben gieße, gieft, vom goth. giutan, 
alth. giuzan, giozan; ziehen: zeuch, zeucht neben ziehe, zieht, 
vom goth. tiuhan, alth. ziohan; fliehen, fleud, fleucht neben 
flieh, flieht, vom goth.thliuhan, alth. vliohan; genießen: geneuß, 
geneußt neben geniefe, genießt, vom goth. nintan, alth. niozan xc. 
— &o erklärt fid denn auch hinlänglich der Volksnamen Deutfch, 
alth. diutisk, diotisk, von dem goth. thiuda, obwohl diefes Stamm: 
wort felbft fchon im Mittelhochd. in diet übergegangen war; baher 

°- Dietrich neben Deutfh. (Vergl. ©. 17). 

Betrachten wir nun bie Ergebniffe diefer gefchichtlichen Laut— 
vergleihung, indem wir von dem Standpunkte der heutigen hoch: 
— auf die fruͤheren Bildungsſtufen zuruͤckblicken, 
ſo zeigt ſi 

1) die Quantität(Dauer)ber®ocallaute verwirrt, 
indem der urfprüngliche Unterfchied organifcher Längen und 
Kürzen — und die Kraft und Geltung derſelben ver— 
dunfelt iſt. Es find naͤmlich 

1) organiſche Längen zu Kuͤrzen geworben, z. B. 

Waffen aus alth. wäfan, goth. vepn; Jammer aus alth. jämar,; 
Licht aus alth. lioht, lieht, goth. liuhath; ging, fing aus 
alth. gianc, gienc; vianc, vienc. 

2) häufiger noh organifhe Kürzen zu Längen ge: 
worden. (vergl. S. 174 Anmerk.) 3. B. Hahn aus alth. hano; 

graben aus graban; nehmen aus neman; leſen aus lesan; 
Speer aus sper; liegen aus ligan; Glied aus lid, ge-lid; 
giebt aus gibit; liePt aus lisit; Vogel aus vogal; Sohn aus 
son; Xhor aus tor; Geburt aus giburt; übel aus ubil; für 
aus vuri, u. dgl. m. 


Die Länge des Vocals aber, fowohl die urfprüngliche, als 
die unorganifche, wird bald gar nicht (53. B. graben), bald durch 
Verdoppelung (3. B. Speer), bald durdy die unorganifhen Deh— 
nungszeihen h (nehmen) und e (liegen) bezeichnet (vergl. S. 220), 
und dadurch werden Wörter, in welchen diefe Buchftaben bloße 
Dehnungszeihen der neueren Orthographie find, mit ſolchen ver: 
mengt, denen fie als urfprünglih organifche Laute zukommen 
(3. B. Fehde, fah, lieb, Lied). 

Ferner ift 2) die organifhe Qualität der Bocal: 

laute felbft verwirrt. Es find nämlich: 

1) urfprünglich verfhiedene Laute in Ausfprace 

und Schrift in einen und Denfelbentauf übergegangen; 
der organiſche Unterfchied iſt alfo aufgehoben. So ifi, menn wir 
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uns auf das Verhältniß zum Althochdeutſchen befchränfen, 
das neuhochd. i (ie, ih) hervorgegangen: 
a) aus althochd. i; 3. B. liegen, Wind, von ligan, wint; 
b) aus — iu, io, ie; z. B. Licht, lieb von lioht, liub 
ob. liep; 
c) aus althochd. ei (goth. ai) in den Präteriten griff, ſchmiſs ıc., 
von kreif, smeiz. 
Das neuhochd. u ift hervorgegangen : 
a) aus althochd. u; 3. B. Zunge, Fuchs, von zunka, vuhs; 
b) aus althochd. ua, uo; 3. B. Blume, Blut, von pluamo, 
pluomo, pluot; 
Das neuhochd. au: 
a) aus althochd. ü; 3. B. Taube, Haus, von tüba, hüs; 
b) aus althochd. au, ou; 3. B. Haupt, Auge, von haubit, 
auga od, ouga; 
Das neuhochd. ei: 
a) aus althochd. ei; 3. B. Zeichen, Theil, von zeihhan, teil; 
b) aus althochd. 3; 3. B. fleigen, Mein, von stigan, win; 
2) Urfprünglich gleiche Laute werben burd ver- 
fhiedene Laute oder doch Schriftzeichen wiedergegeben, 
mithin die organifche Einerleiheit ded Lautes aufgehoben. So 
ift 3. B. aus dem althochd. iu bald je geworden (3. B. piutan, 
bieten), bald eu (3.3. niun, neun). Hieher gehören ferner, aus 
fer dem bereitd erwähnten milllürlihen und ungeregelten Ge: 
brauhe der unorganifhen Dehbnungszeihen, einzelne 
Unregelmäßigkeiten; 3. B. ber Übergang des langen A (welches in 
der Regel a bleibt) in o in einigen Wörtern, als: 
Mond, Monat, von mäno, mänot; 
wo, ohne, Dodt, von wä, Ano, täht; 
—— neben Wahn; erhoben neben erhaben; Odem neben 
Athem; 
die Verderbung bed organiſchen i, ie, (io, iu), (welches in ber 
Regel i (ie) bleibt) in ü; das e in d oder aͤ in einzelnen Wör: 
tern, als: 
MWürde fl. Wirde (alth. wirdi) von werth; 
lügen ft. liegen (mittelh. liegen, alth. liokan); 
trügen ft. triegen (mittelh. triegen, alth. triokan); 
ergögen, erlöfhen fl. ergegen, erlefhen (alt. irkezzan, 
lescan); 
Löwe ft. Lewe (alth. lewo); 
zwölf, ſchwören ft. zwelf, ſchweren (alth. zuelif, sueron); 
Bär, gewähren, jäten, gähren, ſchwären, gebären, ft. Ber, 
gewehren ıc. (alth. pero, giweron ıc.) 

Dagegen fteht das e fehlerhaft für das duch Umlaut entftan: 
bene aͤ in ſchwer, leer (alth. swäri, lAri). Überhaupt kommt 
hierzu noch die ungleihmäßige Bezeihnung ded Umlautes bald 
durch die dafür geltenden eigenthlimlichen Buchftaben d, Au, bald durch 
e, eu, ja ausnahmsweiſe ei in ereignen fl. eräugnen. Bergl. 
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S. 198, 4); ©. 202, 3), und unten, wo vom Umlaute im 
Bufammenhang gehandelt werden wird, 

Als EndErgebniß zeigen fih mithin die urfpränglichen or: 
ganifchen Berhältniffe der Bocallaute im Neuhochdeutichen gro: 
Bentheild zerrüttet und aufgelöftt und die Sprache ihrem phone: 
tifchen Organismus nad) von einem früheren regelmäßigern Zu— 
ftande offenbar zu einem unvollfommneren herabgefunfen. 


b. Confonanten. 


Auch die Eonfonanten find in der gefchichtlichen Entwidelung, 
wie in den lebenden Mundarten der Sprache vielfachen Ber: 
wanblungen unterworfen, jedoch in verfchiedenem Maße. Im 
Allgemeinen gehn befonder3 die Confonanten eines und 
besfelben Organes häufig in einander über (alfo Gaumen, 
Zungen: und Lippenlaute unter fi); feltener die Conſonanten ver: 
fchiedener Organe, welche derfelben Stufe der Articula— 
tion angehören (3. B. Säufellaute, flüffige Confonanten, weiche, 
harte, gehauchte unter fih; vergl. ©. 152 Anm. 1.)*) Daher 
zeigen fich die flüffigen und die Säufellaute weit weniger 
wanbelbar, al3 die ffarren Confonanten. Diefe bilden nam: 

lich nad ihren organifchen Unterfchieden ſowohl (als Gaumen:, 
Zungen:, Lippenlaute), als nach den Stufen ihrer Artieulation 
(ald weiche, harte, und gehauchte Laute) ein vollftändiges Laut: 
foftem, und die verfchiedenen Articulationsftufen eines und desſel— 
ben Organs mwechfeln häufig mit einander. Jene hingegen, die 
flüffigen und die Säufellaute, wechfeln unter fih nur felten, da 
fie, wenn aud) weniger beſtimmt organifch begrenzt, als die ftarren, 
doch verjchiedenen Organen angehören; von den jtarren Lauten 
berfelben Organe aber find fie durch ihre qualitativ verfchiedene 
Beichaffenheit zu meit entfernt, als daß fie leicht in diefelben 
übergehen könnten. Bergl. ©. 153. 

Anmerf. Bloß orthbographifhes Schwanken zwifchen verſchie— 
denen Schriftzeichen für einen und benfelben organifchen Laut (3. B. 
zwifchen f, v, pf, ph; 1, M, 6 20.) kommt hier um fo weniger in 
Betracht, als darüber das Nöthige ſchon in der Rechtſchreibung 
bemerkt if. Dahin gehört auch die Vertaufchung der weichen 
Gonfonanten im Auslaute mit ben entfprechenben harten (b mit 
p, d mit t, g mit E ober ch), welche im Neuhochd. nur in ber Aus: 
ſprache, im Mittelhochd. aber auch in der Schrift Statt findet (vergl. 
©. 164). Hier haben wir vorzugsweife bie feſteren an= und ins 
lautenben Gonfonanten in Erwägung zu ziehen. 

Bei Betrachtung des confonantifchen Lautwandels im Ein: 
zelnen fondern wir Säufellaute, flüffige und ftarre Laute 
von einander ab. 





*) Man Bann mit Pott (etymologifhe Forſchungen ©. 74.) die Übergänge 
der erfteren Art homorgane, bie der lesteren homogene Buchſta— 
benvertaufhungen nennen, und darf nicht überfehen, daß gefeglicher 
Zautwanbel der Gonfonanten immer durch eine Verwandtſchaft der ver⸗ 
tauſchten Buchſtaben in einer oder der andern en begründet ift. 


Heyſe“s gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir. Bd. 
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I. Der reine Hauchlaut h und die drei Säufellaute 
j, f, w laufen, zumal ald Anlaute, im Allgemeinen weſentlich 
unverändert durch alle gefchichtlichen Bildungsftufen und Mund: 
arten der deutfchen Sprache. Wo fie wandelbar find, wechſeln 
fie weniger unter fih (5. B. j und w mit 5), als mit den ver: 
wandten Vocalen (j mit i; w mit u) und angrenzenden Conſo— 
nanten anderer Articulationsftufen (h mit dh; j mit g; w mit b; 
f mit r). 

Das h ald Anlaut vor einem Vocal beftcht unveränderlich 
durch die ganze Gefchichte der Sprache; nur wo es im Gothifchen 
und Althochdeutfchen (bis ins Ite Jahrh. f. Grimm I. ©. 195) 
vor einem Gonfonanten fteht, wird es im Mittel: und Neuhochbeut: 
fchen abgeworfen. Als In: und Auslaut verdichtet es ſich häu: 
fig, doch nicht durchgängig, zu dem Gaumenhauchlaut ch, welder 
jedoch im Althochd. gewöhnlich durch das Zeichen h oder hh aus: 
gedrückt wird. 3. B. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
Anlaut: 

haban hapen haben haben 
hals hals hals Hals 
himins himil himel Himmel 
hlaupan hlaufan loufen laufen 
hlahjan hlahhan lachen lachen 
hrains hrein rein rein 
hveits huiz, wiz weiß 


In- und Auslaut: 


taihun zehan zehen zehn 
theihan dihan dihen (ge)deiben 
_ (machen) | 
thliuhan vliohan vlinhen fliehen 
(er vlöch) 

vahsjan wahsan wahsen wachfen 
hauhs höh hoch hoch, höher ꝛc. 
thauh doh doch bh 

vihu vihe Bich 


Anmerk. Das inlautende h ſchwankt auch zuweilen, flatt in ch, 
in g hinüber; 3. B. goth. tinhan, alth. ziohan: Praet, tauh, 
zöh; mittelh. ziehen: Praet. zöch, aber inlautend 2. Perf, zuge; 
3. Perf. Pl. zugen; Partic. gezogen; neuhochd. ziehen, zog 2c., 
gezogen; und doch fliehen, floh (mittely. vlöch), geflohen, ferner 
mittelh. gedihen, gedöch, 2. Verf. gedige, Part. gedigen; 
neubochd. gedeihen, gedieh, gediehen; aber als Adjectiv: gediegen; 
mittelb. slahen, sluoc, sluege, sluugen, geslagen (ft. sluoh, 
geslahen 26.); neuhoch d. fehlagen, ſchlug, geſchlagen; goth. ga- 
nöhs, alth. kinuoh, mittelh. genuoc, genuoge, neuhodyd. genug. 
S. Grimm 1. ©. 427. 


Das j bleibt im Anlaut unverändert. Auslautendb fommt 
es auch in der älteren Sprache nie vor; im Neuhochbeutfchen aber 
hört e8 auch auf, ald Inlaut zu erfcheinen (vergl. ©. 247), 






— in — Vocallaut n 





er älteren. — ganz ausgefall 
alt oh. ——— 
en ll Anlaut. 
- jener(gener) jener 
Kamune * I jühe 
— jar 
Snlaut: 
* 
vVant vient 
vriunt vriunt 
denan denen 
sentan senden 
höran hoeren 


en; gluejen in glühen; 
ben; kraejen in Eräben: 
ja naejen in nähen 2c, 







a 


Die qwifhen dem Bocal i einerſeits und dem ftarren Gau: 
menlaut 9 andrerfeits ſchwebende Stellung des j zeigt ſich be- 
ſonders in fhriftmäßigen und mundartlihen Abänderungsformen ; 

z. B. je (ft. ie), jemals neben nie, niemals; jest (aus 
pe entftanden) neben ist (vergl. ©. 247 Anm.); gäten neben 
jäten (altd. jetan); Gauche neben Sauce, Jauner und 
Gauner; altd. gah, neuh. jäh; niederd. japen neben dem 
hochd. gaffen u. dgl. m. 

Das w (goth. v) ſchwebt eben fo zwiſchen dem Vocal u und 
dem ftarren Lippenlaute b, wie das j zmwifchen i und 9. 
Anlautend, fomwohl für fih allein, als nah z und f (fd), 


+ bleibt e8 unverändert. 


Snlautenb findet es fi nur in ewig, 


Löwe, Möwe, Wittwe; in andern Wörtern ift e8 im Neu: 
bochdeutfchen in den verwandten Bocal u (aus welchem es zum 
Theil urfprünglicd hervorgegangen) aufgelöft, oder in b verhär— 
8 Auslaut verwandelt es ſich 
fhon im Althochdeutſchen in ein o und fällt allmählidy ganz ab. 
3 


tet, oder ganz ausgefallen. 


vairpan 
vaurd 
viduvo 
vulfs 
svaran 
ivai 


saihvan 
havi 


werfan 
wort 
wituwa 
wolf 
sueran 
zuei 


Anlaut: 


werfen 
wort 
witewe 
wolf 
sweren 
zwei 


In- und Ausßlaut: 


sehan 


hewi 


sehen 


höu (G.höwes) 
21” 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
(frauja, Herr) vrdwa (Herrinn) vrouwe, vrou Frau 
izvara iwar iuwer euer (Ewer) 
? sualawa swalwe Schwalbe 
? garawan (garwen?) gerben 
? varawa varwe Karbe 
snaiv sndo snd Schnee 
saiv sco se Ser. 


Bisweilen auch wechſelt das w mit b, 3. B. 
althochd; sähen ft. säwen, fäen; 
⸗ wiho neben wiwo, Weihe (Vogel); 
mittelhochb. schiuwen bisweilen ft. schiuhen, fcheuen; 
£ ruowe, neuhochd. Ruhe ; J 
(ſ. Grimm I. ©. 148 u. 404). 

Das f ift im Allgemeinen fefterer Natur, als die Übrigen 
Säufellaute , und berührt weder einen Vocal, nod einen Confo: 
nanten fo nahe, wie j und w an die oben bemerken Laute 
grenzen. Mit dem tw ober j wechſelt das ſ nicht unmittelbar. 
Nähere ftcht e8 dem h, mit welchem es im anderen Sprachen 
(3. B. im Griechiſchen und Lateinifchen) häufig vertauſcht wird; 
im Deutfchen feltner und in der Regel nicht ohne Anderung 
der Bedeutung. Vergl. 3. B. blafen (althochd. pläsan) und 
bläben (plähan). — Bor einem Vocal und vor t und p 
bleibt e8 nicht nur im Anlaut überall, fondern in ber Regel 
auh im In= und Auslaut unverändert; sc oder sk aber geht 
fhon im Mittelhochd. in fh; sl, sm, sn, sw geht im Neuhochb. 
r Sk Ihm, fhn, ſchw Über. (Vers. ©. 169*); 170 f.). 


sawen 


saejen 


fäen 


saihs sehs sechs ſechs 
lisan lesan lesen leſen 
wisan wesan wesen weſen 
gras kras gras Gras 
laus los los los 
steigan stigan stigen fteigen 
stibna stimma stimme Stimme 
spinnan spinnan spinnen fpinnen 
brusts rust brust Bruft 
laistjan eistan leisten leiften 
skip scif schif Schiff 
fisks visc visch Fiſch 

— scriban schriben fchreiben 

— asca asche Aſche 
siep. släf släf Schlaf 
smeitan smizan smizen ſchmeißen 
sneithan snidan sniden ſchneiden 
svarts suarz, swarz ſchwarz. 


Die Verhältniſſe des Säuſellautes ſ zu den Ziſchlauten z 
und 5), ß, ff find in der Orthographie hinlänglich erörtert (S. 


258 ff.). 


















ern A * Ay To > 

no die Berüh rung d 5 flüf: 

‚ figent i ‚Der reine nlich geht im 
F — und 2 laute hon in alter Zeit Bis in ein über. 
Di 1 Spa fcheint neben dem lihen s (wie in 
gras, | aus c.), welches aud im Inlaut unverändert bleibt, ein 


3 zu beft sen, welches im Inlaut zu z (ds) wird und 
ee ir in 120e Biegungsendungen und Partikeln vorkommt. 
Lird (wo es nicht völlig abfällt) in den fpäteren 
| ächft zu r. Allein almählih und ſchwankend greift 
i man ung weiter um fi, indem nicht allein dieſes 
dere goth ic s oder inlautend z durchgängig, fondern auch 
wurzelha afte härtere 8 häufig zu x wird (vergl. Grimm — 
mi ig fir det diefe Verwandlung Statt i in ben Bir gung: 
ndbungen der Adjective im Nom. Sing. masc., Gen. 
ng fem. ind Gen. Plur. (vergl. ©. 99), und in der Com: 
v:Endung ber Adjectiva; z. B. 


althochd. mittelhochd. neuhochd. 
plinter blinder blinder 
daizös plinterä . blinder blinder 
blindaize, -aizl plintero blinder blinder 
„blindoza Sr N “ intoro blinder blinder (Gomp.) . 
juhiza ungiro ‚jünger jünger. 
Außerdem. unter andern in folgenden Wörtern: ey 
is. — J — P ir (er) er 
mis, thus. mir, dir mir, dir | — dir 
‚weis, jus wir, ir wir, ir wir, ihr 
mais mer mer mehr 
as er we; Erz 
zus rör rör r 
aus dra * Dre Dr 
basi ri er Beere 
— eran leren lehren 
hausjan höran hoeren hören. 


‚Anmert. Wie wenig confequent aber biefe Sautverwanblung (außer 

in jenen grammatifhen Biegungsendungen) durchgeführt iſt, zeigt 

has bis ind Neuhochbeutiche gebliebene f in Wörtern, welche den 
‚obigen ganz gleichartig find; 3. B. Hafe, althochd. haso (goth. 

wahrfcheinlich hasa; angelf. hara); 108, aithochd. jos, goth. laus 

4 eben dem obigen Rohr von raus); ferner das Schwanfen zwi: 

f und x in Ableitungen und Alerionen eines und besfelben 

‚Stammes, 4 B. althochd. nerjan (retten), nesan (gefund fein), 
geneſen; althochb. wesan, was, neben wäri, warumes, warun 2C.; 

er war neben gewefen; althochd. chiosan, chös neben 

—* — neuhochd. kieſen neben küren ꝛc. — In einzelnen 

ft das x erft im Reuhochdeutſchen eingetreten, z. B. althochd. 

a. mittelhodhd. verliusen, neuhochd. verlieren (und ba= 

meben Berluft); altd. was, neuhochd. war ac. 


U. Die flüffigen Confonanten oder Liquidae I, 
m, Zu r find im Allgemeinen nicht bloß im Anlaute, fondern 
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auch im In: und Auslaute unmandelbar, indem gerade ihr 
flüffiges Element fie in aller gewaltfamen Erſchuͤtterung aufrecht 


im In- und 


erhält (Grimm I. ©. 581); z. B. 


goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 

Anlaut: 

laggs lang lanc lang 

man man man Mann 

nahts naht naht Nacht 

raubon raupon rouben rauben. 
Inlaut: 

salbo salpa salbe Salbe 

niman neman nemen nehmen 

finthan vindan vinden finden 

airtha erda ‘erde Erde. 

= Auslaut: 

dail teil 0.000 teil Theil 

arms aram arm arm 

haurn horn horn Horn 

jer jäar - jär Jahr. 


Die wenigen Vertauſchungen, welche ſie (faſt ausſchließlich 
uslaute) erleiden, ſind mehr mundartliche, als 
geſchichtliche Abaͤnderungsformen, oder liegen auch zum Theil 
außerhalb des Gebietes der deutſchen Sprache. 


Namentlich wechſeln die beiden näher verwandten Mundlaute 
l und r (welches letztere auch, wie das I, als Zungenlaut, alſo 
demſelben Organe angehörig, gelten kann, vergl. S. 152), und 
die beiden Nafenlaute M und n zumeilen mit einander. In 
jenem Mechfel ift das härtere r als urfprünglicher Laut zu I er: 
weicht; in diefem das breitere umd vollere m zu n abgeftumpft. 
3. 8. r in I übergehend: 
hochd. Kirche (altd. chirche); ſchweiz. Kilche od. Chilche; 
lat- peregrinus: deutſch Pilger. 
s prunus: beutih Pflaume. 


Die Verwandlung des m in n findet fih 3. B. in Mifpel 
(lat. mespilum), altd. nespil, mundartl. Nespel, Nispel 
(ital. nespola); außerdem nur im Auslauf, wo inlautend das 
m wieder eintritt (Grimm I. ©. 386); z. B. 

mittelhochd. lein ft. leim (Leim), Gen. leimes; 
s arn fl. arm (Arm), Gen. armes; 


: „ nan fl. nam (nahm), Plur. namen; 
oberd. ber Thum fl. Thurm. 

Im Neuhochdeutfchen bat ſich hier überall der organifche Aus: 
laut der Wurzel mwicderhergeftelt. — Durchgreifend aber ift die 
Abſchwächung des auslautenden m in n in allen Bie— 
‚ gungsendungen, mit Ausnahme des Dativs im Ging. (vgl. 
HET Ay eneam— 
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goth. althochd. mittelhochd. neuhochd. 
Dat. Pl. ſiskam viscum vischen Fifchen 
giböm kepöm geben Gaben 
vaurdam wortum worten Worten 
tuggöm zunköm zungen Zungen 
blindaim plintem blinden blinden 
im im in ihnen 
thaim dem den den, benen. 
1. p. Pl. 
Praes, lisam lesames lesen leſen 
hausjam horames hoeren hören, 
Praet. Ind, lesum lasumes lasen lafen 
hausidedum hortumes hörten hörten 
Conj. leseima lasimes laesen läſen 
Praes, 1.p. S. im pim (pin) bin bin 
Praet.1.p. Pl. vesum warımes waren waren. 


Auch I und n ſtehen ald Zungenlaute in naher Berührung mit 
einander und werden burd fehlerhafte Ausfpradye bisweilen mit 
einander verwechfelt. Gleichwohl zeigt die Sprache nur fehr felten 
eine Vertauſchung derfelben; 3. B. Knäuel, oberd. Kleuel, - 
niebderd. Klouwen; vom altd. chliuua (lat. globus, glomus); 
Knoblauch, althochd. chlobilouh (von chlobo, Kloben, etwas 
Gefpaltenes); wo alfo das I der urfprüngliche Laut ift. 

Über das Verhältniß des r zum ff. oben ©. 325. 


IH. Die ffarren Eonfonanten find vor allen andern 
dem Lautwandel unterworfen und zwar vorzüglich durch Ber: 
taufhung ber verfchiedenen Articulationsftufen eines und besfel: 
ben Organs (alfo Wechfel zwifchen b, p, f; d, t, tb; g, k, dh). 
Der gefhihtlihe Lautwandel diefer Gonfonanten ftellt 
einen regelmäßigen Stufengang von einer Articulationsftufe zur 
andern dar nach einem von Sacob Grimm (Gramm. I. ©. 581 
ff.) entdedten durchgreifenden Gefege der Lautverfhiebung. 
Steigen wir, um diefen Entwidelungsgang in feinem ganzen 
Umfange zu überfehen, von dem Gothifhen aus nody eine 
Stufe höher zum Griehifhen und Lateiniſchen hinauf, 
fo erhalten wir, von da aus bis zum Althochdeutſchen ber: 
abgehend, folgended® Schema des gefchichtlichen Lautwandels der 
ftarren Gonfonanten: 


gried.slat. goth. althochd. 
P f (für b) v 
Lippenlaute b p f 
f b p 
Ro t th d 
3ungenlaute d t (für th) z 
th d t 
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grießh.slat. goth. althochd. 
k (fürch) h (g) 8 (h) 
Gaumenlaute! g k ch 
ch g k 


Es ift alfo eine Abänderung eingetreten, vermöge beren 
jeder diefer neun Laute gleichmäßig von feiner Stelle rüdte, und 
zwar fo, daß der griechiſch-lateiniſche harte Laut im Gothifchen 
zum gehauchten, dieſer im Athochdeutfchen zum weichen; 
der griech.zlat. weiche Laut im Goth. zum harten, diefer im 
Athochd. zum gehauchten; ber griedh.=Iat. gehauchte Laut 
im Goth. zum weichen, und diefer im Althochd. zum harten 
geworben iſt. 


Am beutlihften und vollftändigften zeigt die Reihe der Zun: 
genlaute diefed Verhältni, mit der einzigen Abweichung, daß 
in der althochdentfchen Lautreihe der Zifchlaut z die Stelle des 
Hauchlautes th einnimmt, alfo fatt der Afpiration eine Affi: 
bilatton eingetreten ift (vergl. ©. 258). 


Auch in der Reihe der Lippenlaute zeigt das Althochbeut: 
ſche eine Unregelmäßigkeit, indem die Stelle des dem gothilchen 
Hauchlaut (E) entfprehenden weichen Lautes b duch die Afpis 
rata v vertreten wird, deren Laut jedoch milder und dem b näher 
ftehend gedacht werden muß, als der bed eigentlichen Lippen: 
hauches £ (vergl. ©. 243). Überhaupt aber ift durch fehman: 
kende Orthographie die Reihe der Lippenlaute im Althochbeutfchen 
mehrfach verwirrt, indem ſtatt des v auh E (5 B. filo fl. 
vilo), ftatt des f au) ph, pf (4. B. phunt, pfunt neben 
funt) gefchrieben ward, und flatt des p in weniger fireng hoch: 
deutſcher Ausfprache, zumal im Inlaut, ein b eintritt (3. 8. 
beran neben peran; graban, houbit x.) 

Der Reihe der Kehllaute fehlt im Gothifchen der Hauchlaut 
ch (vergl. ©. 246 Anm.). Die Lüde wird im Anlaut duch h, 
im In- und Auslaut zuweilen aud) dur h, häufig aber durch 
g ausgefüllt. Im Althochd. fände hier folgercht und den Übrigen 
Reihen entfprechend der weiche Laut g. Es mag aber ein Über: 
reft der früheren Laut: Einrichtung fein, daß auch im Althodyd. 
der gothifhe Anlaut hfortgilt und nur zuweilen daneben g er: 
fcheint. (Grimm I. ©. 584). 

Diefe Lautveränderungen find große Ereigniffe in ber Ge: 
fchichte unferer Sprache, wobei befonder8 noch bemerfenswerth 
ift, wie jede folgende Abftufung einen Eleineren Kreis erfüllt, d. i. 
einen geringeren Umfang von Sprachen in fich begreift, ald die 
sg at Das ältefte Lautverhältniß der erften (griech.⸗ 
lat.) Stufe gilt außerdem im Wefentlichen auch für dad Sans— 
frit, fo wie für die flavifhen und lettiſchen Stämme. 
Beſchraͤnkter fchon ift ber Kreis der zweiten Stufe, welde 


— 


⁊ 
> : | u 
3 Aofhn. Worwidung KT (929 | 
"außer dem Gothifhen auch das Al tähfi & € (Rieberbeutfce), | 
An gelſaͤch ſiſche und bi dinaviſchen Sprachen, alfo 
un me Rand inaviipen Gab. ai 


der dritten Stufe aber erftredt fich nicht Über das Althod- 


deutfihe hinaus. — Nur bis zu diefem herab Läfft fich diefer 
regel — Entwicklungsgang verfolgen. Das Mit: 
euf 


tel: und Neubo fche bildet Feine neue Entwidlung: 


ftufe, fondern ‚bleibt in diefen Lautverhältniffen im Allgemeinen 
auf ba ‚des Althochdeutfchen ftehen, nur mit zus 
nehmender Neigung dur Erweihung der harten Laute (p, t ımd 
€ in b, d und 9), alſo ins. Sothifehe oder Niederdeutfche zurüd- 
fhwanfend (fo aud in dem Eintreten des k als Anlaut ftatt des 
althochd, ch), und, zumal im Neuhochd., wo fich die orga⸗ 
nifchen Sautverhältnifje immer mehr auflöfen und verwirren, mit 
manchen, zum Theil fchon in der Rechtſchreibung gerügten, un: 
gefchichtlichen Neuerungen (mie z. B. der ungeregelte Gebrauch des 
f und v, ſ. ©. 244; das th an der’ Stelle eines organifchen t, 
S. 2339). 
Folgende nad). dem obigen Schema geordneten Beifpiele mögen 
zum Belege und. zu größerer Veranfhaulihung diefer wichtigen 
fprachg Er reg dienen. Wo ſich fihere Beifpiele 
fanden, ift auch die erfte (lat.:grieh.) Stufe ausgefüllt. Das 
beigefügte Mittel: und Neuhochdeutſche aber ift nach dem 
Dbigen nicht ala felbftändige Stufe zu betrachten, fondern nur 
der vollfkändigeren Bergleihung wegen und zur Betätigung "der 
obigen Bemerkungen angereiht. *) f 
A. Rippenlaute. J— 
gtied.stat, ꝛc. goth. x. althochd. mittel⸗u neuhochd. 


V — f v(ürrb) vw; f() 
Bi Anlauf. 

S. — nous (no- ſtus vu02 vuoz; Fuß. 
£), pes (pedis) i 
piscs fisks vise visch; Fiſch. 
S. pitri, meung, fadrs vatar vater; Vater. 

pater j [# 
noku z filu vilo vile; viel. 
nldog , fulls vol vol; voll. 
S. ; 3 faihu vihu vihe; Vieh. 
ee fill vel vel; gel. 


Ins und Auslaut. 


(Im Inlaut hat das Althochd., wie die Beifpiele zeigen, meiſt 
das folgeredhte b, welches denn auch bis ins Neuhochd. befteht, an« 





*) In ber gried.:lat. Reihe bebeutet S. Sanskrit; in der gotbi: 
fhen: altn. altnordiſch (isländiſch); angf. angelſächſiſch; altf. alt: 
; nd. nieberbeutfch. Kormen, denen eine Bezeichnung beiges 
‚ find in jener Reihe griechifch ober lateiniſch; im diefer gothifch. 
In ber althochdeut ſchen Reihe bebeutet Otfr. Otfried, 


. FR 


— 
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0 prerfeitö aber in sibun ſchon im Gothif — Ki 
0473 er hervortritt, welches Bu Sen Germanitge Er 

| - Stufe richtig zeigen). Fond 

gried. lat. ꝛ 000 gohihen aithochdeutſch — Fin 

S. upari, Uneg, super ufar F ubar ar: er; über, 

ine, septem  angf. — sibun sibun 5; fieb 

aper "07 angf. eofor ebar 

r Bi reaf roub Wi 

ar (aeol. — vinf, vinvi 

bw. pP. 2.0... f(ph, pf) 

Anlaut. 


— ir den Anlaut findek fi) Bein auch für. die erfte. (gried 
Stufe paffender Beleg. Die wenigen im Gothifchen mit 
4 Abo. mit f (ph, pf) anfautenden Wörter haben auch 
‚erften Stufe ein p Hate b, und verrathen bab , dop f 
Seulſchen nicht den Gefegen der organifchen Sautverfch bung folger 
‚ihre Fremdheit. Sie fcheinen nämlih nicht urfprünglid deu 
fondern als aus dem Lateinifhen und Griechiſchen en br nt Bre 
wörter und daher ohne Lautwandel ins Gothifhe t 
Wo fein, und folgen dann erſt im Althochd. bem - 
derungsgeſetze, jedoch ſchwankend, indem das p 
















ins Per hinüber erftredtt). Ey 

(Randus) paund phunt, ſunt 
ig .pata; finn. paita) Falls ga: 00 pheit : 

(patha; matos) altſ. Pad plad (Otfr. pach 9 
(porta) * N phorta (Ste. porta) 
(planta) ° — phlanza, flanza 
(nınnido pipire) nd. Pipe - phipha , pfila 
(papa) nd. — ee 
(pavo) - ansſ nr phao 

— * - angf.plög, altn.plögr phluog * 
(ninegi, pipen) nd. Peper — effer 
Cevimooti) nd, Pingſten — pfingesten, Pfingften. 

In: und Auslaut. ' * 
—— — altn.hanpr,engl.hemp hanaf (hanef); Hanf 
röpjan hruofan ‚ruofenz; rufen 

(caupo?) kaupon choufan ufen ; faufen 

— hilpan helfan fen; helfen 

— * vepn wäfan wäfen; Waffen 

— / thaurp dorof ‚ ‚(dorp); Dorf 

_— u skip scif 7 schil; Schiff. 

3) pk, £°, b p b; b. 
Anlaut. 

S.bhu; pv-, fu-(fein) angf. beon pim bin; bin 
gpnyös, fagus altn. beyki puocha buoche; Bude 
lorare altn. bora poron boren; bohren 
frango, fregi brikan prehhan brechen; bredjen 
frui, fructus brukon pruhhon bruchen ; brauchen 
S. bhratri, frater brothar pruodar bruoder; Bruder 
tlare blasan plasan blasen; blafen 


S. bhri; gegw, fero baira piru bir; (ge)bäre. 





5 
Bag 


® — — 
vd, ! j 


} " — * * 
2. Abſchn 31 
Ins und Auslaut. Sa 
gried.stat. a. golhifh a.  althodt. mitteln. in 
| vepehn (nebula) - (nibls ?) nepal £ nebel; Nebel 
zeapsın ‚graban krapan graben; graben 
— naubith houpit houbet; Haupt 
liban lepan . leben; Teben 
—— haban hapan haben; haben 
= silubr silupar silber; Silber 
_ ibbns epan eben ; eben 
— „halb halp halp; halb. 
B. Zungenlaute. 
4) t th d (auch th) d;d 
>; Anlaut, | 
- tettifch tauta (Voll) thiuda diot(thiot) diet; (Dietrich, deutſch) 
- 8. tvam; tu, aeol. ru‘ thu du du; du 
tenuis, tener altn. thunnr dunni dünne; bünn. 
$. tan; einer, thanjan denan denen; dehnen 
tendere | 
S. tri; zgeis, tres threis di brei 
Tiger, torrere  thaursis durri ‚dürre; bürr 
- _ (dörren) =y 
aA», Thay, tolero thulan dolon dolen ; (dulden) 
tectum - thak dah dach; Dad). 
S. tad; ıö » that . daz daz; das. 
Ins und Auslaut. 
ratio rathjo redja rede; Rebe 
frater brothar pruodar. bruoder; Bruber 
$S, dantas; odovs, _ tunthus zand (zan; Zahn) 
RR —— dens, (apofopirt zan) 
- dent-is 
*8 altn. hradhr hrad rat; Rab. 
—— cchneh 
iterum vithra widar wider; wider, wieder 
$. antara; alter, anthar andar ander; ander 
Eregos (Im Auslaut fchleicht ſich t ein; 3. 8.) 
uer« mith mit mit; mit 
> guth kot got; Gott. 
5) d t 2 233,60ſ, $) 
Anlaut. 
dingua (altlat. ſt. tuggo zunka zunge ; Zunge 
lingua) 
S. dantas; ödovs, tunthus zand, zan zan; Zahn 
ens 
dia-, dis- altf. to-, (goth. zi- 20-, ger: 
. unregelm. dis-) 
ea domare tamjan zeman zemen; zähmen 
Ösixeıv, in- alt. tekan zeichan zeichen; Zeichen. 
dicare (digitus) 
ducere tiuhan ziohan ziuhen ; zichen, 


S. dvau; övo, duo tva zuei zwei; zwei. 
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gried.slat. x. gothiſch ac. althochd. ‚mittelzu. neuh ochd. 


S.dasan ;ösxa,decem taihun zehan zehen ; zchn 
Öaxgv (lacrima) tagr zahar zaher (zar); Zähre. 
Ins und Auslaut. 
Hd suti suozi sueze; füß 
#00;, sedes, sedere sitan sizzan sitzen; figen ';* 
fösır, edere itan, at ezzan, az ezzen; efien, aß 
eiöfvaı, videre vitan wizzan wizzen; wiffen 
odium hatis haz haz ; 
claudere — sliozan slinzen; fehliegen.” 
S. uda; üUdop, unda vato wazar wazzer ; Waffer 
iöows, sudor sveiti sueiz sweiz; Schweiß 
pedes fötjus vuozi vueze; Füße 
— üͤt nz uz; aus 
S. tad that daz daz; bad. 
6) th (lat. oft dd t t (d); £ (tb); d 
Anlaut. 
S. duhitri, Suyaınp dauhtar tohtar tohter; Tochter 
Fga (fores) daur tor tor; Thor 
ne (fera; aeol.p7p) altn. dyr tior tier; hier 
Gapgıir ga- dauran turran turren ; bfrfen 
dails teil teil; Theil 
— dal tal tal; Thal 
— dauths töt tot ; todt 
— diups tiof tief; tief. , 
(ſchon im Pat. zu: Ins und Auslaut. 
weiten d geworben). 
S. madhu; usyv angf. medo metu met; Meth 
3905 angf. sido situ site; Sitte 
(medium) midja mitti mitte; Mitte 
(vidua) viduvo wituva witewe; Wittwe 
_ öds kuot uot; gut 
— iudan piotan ——— bieten 
* bindan pintan binden; binden 
— möds muot muot; Muth 
— vaurd wort wort; Wort. 


C. Gaumenlaute. 
7) k h )h h h (d 
) (c) . @ (f. g gem.) ‚g, ch (d) 


Anlaut. 
xuvraßıs, cannabis altn. hanpr hanaf Hanf 
canere (fingen, hana hano hane; Dahn 
freien) 
caput, S. kapäta, haubith houpit houbet; Haupt 
xepaln 
xapdia, cor, cord-is hairto herza herze; Herz 
xoilos (coelum) — hol hol; hohl 
celare hilan helan heln; hehlen 


xalanog, calamus — halam Halm. 


a - Fin — — 

ud “ 

2. Abſhn Bortildung 3 
griech.⸗lat. ac. e X. * rec mitten ——8 
aoros, wagrepös nardus ha — hart; 

. xioo — — horn * "horn; ‚Hom 
‚coll um hals hale; Hale. 
ur A In ⸗ und Kuslant. h 
öxog , oculus augo ousga onge, Auge 
acies. egga ecke; Egge, Ede 
lux, luc-is } Elan liont lieht; And 

3, aceris — ahan, agan Age el 

4 REN re tagr 7 Zahar ” zaher; Zãhre 
pecus F faıhu viho vihe; Vieh 
irvpd ‚socer  svaihra £ suehur ie Schwã⸗ 
J— a nahe, ber, Schwager 
rin — wasan, wago "Mohn (oberd. Mas 

J ge, Magſamen) 
Soe a, decem taihun zehan - zehen; zehn 
Inte nauh noh noch; noch 
——— twauh don doch; doch. 
Be) 0 K  ch(im In⸗ und Aus- K, chzk, ch(ck) 

* ⸗ laut hh, h geſchr.) Be 

Zr 
: , Anlaut. 

granum altn. korn chorn korn; Kom 
ysrog, genus i kuni chunni künne (eſchlecht) 
yirı gena altn. kinn chinni kinne; Kinn 
yorv, genu altn. kne chnio  knie; Knie 
gelu, gelidus . kalds chalt kalt; kalt. 
S. gala; gula — chela xele; Kehle 
'gustare kiusan chiosan kiusen kieſen 
* (koſten) 

S. go altn. ku chua Kuh. 

rt Ins und Auslaut. 

@, ego ik ih ich; id) 
— akrs achar acker; Ader 
ueyas, ueyahn mikils mihhil michel (groß) 
rex, reg-is, regnum reiks rihhi riche; reid 
jugum juk joh joch; Joch 
ausAysır, mulgere ein. miolka melchan melchen ; melten 

(Mid) 
— mik mih mich; mich 
— sik sih sich; ſich. 
9) ch (tat. h) g k (häufig 8) 859, (E) 
Anlaut. 
xiv, S. hansa; gans kans gans; Gans 
anser (fl. ‚hanser) 
ziu, yurös giutan kiozan giuzen ; gießen 
zoln altn. gall kalla galle; Galle 
x#:s, heri, gistra kestar gester; geftern 


hesternus 
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griech. slat. x. gothic x. althochd. mittelu.neuhbodb. 


xögr0s, hortus gards karto garte; Garten 
hostis gasts kast gast; Gaft 
homo guma komo (Mann) (Bräuti)gam 
2 Ins und Auslaut. 
Eyeıv aigan (haben) eikan eigen; eigen 
keiyeıv, S. lih, laigon lekon lecken; leden 
(lingo) * 
_ fiugan liokan liegen; lügen 
— dags tak tac; Tag 
— mag mak mac ; mag. 


Anmert. Das durch vorftchende Wörter hinlänglich belegte Geſetz ber 


Lautverfhiebung ift für etymologifhe Wortforfhung von 
der größten Wichtigkeit. Es giebt in dem großen Sprachen = La- 
byrinth einen leitenden Raben an die Hand, mit beffen Hülfe wir 
bloße nach zufälliger Ähnlichkeit gefchloffene Scheinverwandtichaft von 
wirklicher, gefchichtlich begründeter Verwandtfchaft zu unterfcheiden 
vermögen. „Es liegt”, wie Jacob Grimm (Gramm. I. ©. 688) 
bemerkt, „bei Wortforfchungen weniger an der Gleichheit oder AÄhn: 
lichkeit verwandter Gonfonanten, als an der Wahrnehmung bes hi: 
ftorifchen Stufenganges, welcher ſich nicht verrüden oder umdrehen 
1äfft.” Hier, wie in aller wiffenfchaftlihen Korfchung, kommt 
Alles auf die Beobachtung und Anwendung von Gefegen an, 
welche dem zufälligen Meinen und Vermuthen eine Ende machen. 
Solche Gefege fliehen nun zwar in ber Iebendigen Sprache, bie 
keine Regel ohne Ausnahme duchführt, nicht unverbrüdhlich feft, 
fo daß man immer nad jenem Schema mit Zuverficht von ber 
gautform eines Wortes in einer der verwandten Sprachen ober 
Mundarten auf die entfprechende desfelben Wortes in einer andern 
fhließen und danach wohl gar Wörter bilden Eönnte. „Jene Re: 
geln find nur Prüfftein für vorhandene Wörter. Zu neuen Schö⸗— 
pfungen reicht insgemein Eeine Analogie aus, weil alles Lebendige 
unberechenbar ift und die Gefege der Theorie mit den Ausnahmen 
der Praris verfchmelzgt”’ (Grimm I. ©. 559). Die Verfolgung der 
Ausnahmen aber, welche jene Lautgeſetze erleiden, würde uns bier 
zu weit führen. Wer diejen Gegenftand tiefer ergründen will, muß 
auf Grimm felbft (befonders von ©. 589 an) verwiefen werben, 
fo wie auf die neueren gründlichen Forfchungen von Bopp (Ber: 
gleichende Grammatit ©. 78 ff.), Pott (Etymologiſche Korfhungen, 
befonders von &. 69 an) und Graff (Althochdeutſcher Sprachſchatz, 
Vorrede S. VIII ff.), weldje zwar manches Einzelne der Grimm’: 
fchen Refultate, befonders durch tieferes Eingehen in das Sanskrit 
und die Bendfprache, näher mobificiren' und beſchränken, im Allge: 
meinen aber Grimm’s wichtige Entdedung volllommen beftätigen. 


Hier muß nur noch erinnert werben, daß man jene Zufammen: 
ftellung der germanifhen Mundarten mit dem Griechiſchen, 
2ateinifhen, Sanskrit zc. als älteren Sprachen nicht fo ver: 
ftehen darf, als wäre die deutfche Sprache eine von dieſen abgeleitete 
Tochterſprache und jene ihre Verwandtfchaft beurfundenden Wörter 
aus dem Lateinifchen ober Griedhifchen zc. entlehnt, wie etwa das 
Staliänifche und Frangöfifhe aus dem Lateinifchen erwachfen iſt. 
Das Deutfche ift vielmehr eine ebenbürtige Schwefter jener Spradyen 
(vergl. ©. 13.) und mit ihnen gleich urfprünglic) und aus einem 
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gemeinfchaftlichen Keime entfproffen. Jene find nur in ihrem orga⸗ 
nifchen Wachsthum früher zu feften Schriftſprachen gereift und zeigen 
daher in ihren Lautverhältniffen einen der Urſprache noch näher lie: 
genden Zuftand, als die fpäter ald Schriftſprachen auftretenden ger: 
manifchen Mundarten. Wir haben alfo hier geſchichtliche Entwide: 
tungsftufen einer und berfelben Urfprache vor und, die, in verſchie— 
dene Völkerſprachen verzweigt, in jeder unabhängig von ben übrigen, 
aber nad einem ſchon der Urſprache inmwohnenden natürlichen Bil: 
dungstriebe und daher in gefegmäßiger Stufenfolge fich geftaltet hat. 
— Wirklihe unmittelbare Entlehnungen einzelner Wörter aus einer 
älteren Schwefterfpradje verrathen ſich deutlich dadurch, daß ſolche 
Wörter dem geſetzlichen Lautwandel nicht folgen, ſondern die ältere 
Lautform beibehalten; fo beſonders bie gothiſchen Wörter mit anlau— 
tendem p, weldes dann erft im Althochdeutfchen, und auch hier nur 
fhwanfend, in ph ober pf übergeht (3. B. pund, phunt vom latein. 
pondus, f. ©. 330); fo 3. B. auch die althochd. scriban, fruht, 
welche aus ben lateinifchen scribere, fructus entlehnt, alfo urfprüng: 
lich undeutich zu fein feinen, da fie das Lautverſchiebungsgeſetz nicht 
befolgen. Ein hochdeutſches Wort Hingegen mit p, das im Gothijchen 
b, im Lateinifchen f zeigt (wie pruodar, goth. brothar, lat. frater), 
iſt in diefen drei Sprachen urverwandt; jede befigt es unerborgt unmit- 
telbar aus dem Wurzelſchatz der gemeinſamen Urſprache. Und ſo 
beruht durchgängig die etymologiſche Identität auf der äußeren Ver— 
ſchiedenheit (Grimm J. S. 688; vergl. Pott a. a. O. S. 73). 


Der im Obigen dargelegte geſchichtliche Lautwandel der ſtar— 
ren Conſonanten beſteht in einem Wechſel der verſchiedenen Arti— 
culationsſtufen eines und desſelben Organes. Weit ſeltener und 
nicht als durchgreifendes Geſetz, ſondern nur in einzelnen Erfchei- 
nungen, die größtentheild über die Grenzen des deutfchen Sprach: 

ebieted hinausreichen, gehen Confonanten verfhiedener 
———— aber gleicher Articulations-Stufe in einander 
über. Wo fich diefer Wechfel im Deutfchen zeigt, ift er in der 
Regel nur mundartlich, oder bei einer wirklichen Ableitung ein: 
tretend, oder doch mit einer Abänderung der Bedeutung verbunden. 
Am feltenften findet fi) im Deutfchen diefer Wechfel zwifchen 
ven harten, am häufigften zwifchen den gehauchten Lauten 
verfchiedener Drgane. Einzelne Beifpiele find: 

1) harte Raute p, t, E: 

ſchwed. puss, oberd. Buffen, Buffel für Kuß. 

(vergl. griech. revre, lat. quinque, fünf; xotog neben morog, welcher; 
zawc, lat. pavo, Pfau; inmos, lat. equns, Pferd; Avxos, lat. Inpus, 
Wolf), Hicher gehören auch noch im 12ten und felbft im 13ten 
Jahrh. vorlommende Reime, wie wip: lit; genuoc: huot (f. Grimm 
1. ©. 445), weldje zwar nicht den Wechfel, aber body die Lautver: 
wandtſchaft diefer gleichftufigen Gonfonanten zeigen. 

2) weihe Laute bw), d, 9: 

Hübel mundartl. ft. Hügel; 

batſchen (od. patfchen) u. datfchen (mundartl. für fchlagen) ; 

bellen und gellen; 

weben (in ‚‚leben und weben“) neben beswegen; 

MWoge, engl. wave; 
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Magen, bän. mawe, engl. maw; 
Farbe, ſchwed. faerg; 
Hieher gehören mittelhochdeutſche Reime, wie ougen: rouben; 
gabe: mage; swiger: nider; wage: genade; selbe: velde 
(Grimm I. ©. 446. f.). 
3) gehbaudte Raute f, th, ch: 
Am häufigften wechfeln f und hy: 3. B. 
ofter, niederd. achter; Klafter u. Lachter; 
Meffe und Nichte (mundartl. Niftel) ; 
taufen und tauchen; 
rufen und Gerücht, niederd. Ruchte, alt Rucht ji. Ruf; ba: 
ber ruchtbar; 
ftreifen und reihen; Kluft und Schludt ; 
fanft (engl. soft) und ſacht; 
lichten, engl. lift (lat, levare); 
Kraft, Luft, holländ. kracht, lucht; 
Zuweilen ſcheint b in ch Überzugehen, was jedoh nur durch 
Vermittelung eines dazwifchen liegenden f möglich ift, 3. B 
Sich, fieben (engl. sift) u. ſichten; 
Graben (griedy. Ygapeıv; vergl. Gruft) und Gracht (landſch. 
f. Graben, Kanal); 
Seltner wechfeln th und f, 3. B. fliehen, goth. thliuhan. 
(Bergl. das griech. Ing, äol. Pe, lat. fera; FUpa, lat, fores; 
Juuög, lat. fumus). 
— einem Wechſel zwiſchen th und dy iſt mir fein Beiſpiel 
annt. 


2) Lautwandel burd ben Einfluß benachbarter Laute. 
(Affimilation; Umlaut). 


Diejenigen Erfcheinungen des Rautwandels, welche durch 
die Einwirfung benachbarter Zaute bedingt find, Fönnen im Al: 
— unter den Begriff der Aſſimilation oder Lautver— 

hnlichung gefaſſt werden. Sie beſtehen nämlich darin, daß 
ein nachfolgender Laut auf einen vorangehenden einen folchen 
Einfluß ausübt, daß diefer jenem entweder ganz gleich oder Doch 
— gemacht, d. i. durch eine erlittene Abaͤnderung angenaͤhert 
wird. 

Die Affimilation ift in der Regel eine rückwirkende, 

d. h. ein nahfolgender Laut wirft auf einen voran: 
gehenden; nicht umgekehrt der vorangehende auf den folgenden. 
Dies liegt in ber Matur der menfchlichen Sprahe. Indem man 
nämlich in der Mafchheit des Sprechens von Laut zu Laut, von 
Silbe zu Silbe forteilt und fhon während man ben erften Laut 
eines Wort fpricht, fogleic das ganze Wort im Sinne hat, an: 
ticipirt man gleichfam in dem vorhergehenden Laute ſchon den fol: 
genden, indem man den erfteren mit dem Lautftoffe des letzteren 
miſcht oder färbt. Darin befteht der wefentlihe Entftehungsgrund 
aller Affimilations:Erfcheinungen, bie in ihrer Wirkung allerdings 
auch den Mohllaut und die Leichtigkeit der Ausfprache befördern. 
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Anmerk. Cine merkwürdige Ausnahme von biefer Regel, daß bie 
Affimilation nur rückwirkend fei, zeigt ſich im Althochdeutſchen, jedoch 
nur bei Notker, welder ben harten Anfangs-Conſonanten 
eines Wortes nah einem ftarren ober gehauchten Gonfonanten bei- 
behält; nady Vocalen oder flüffigen Gonfonanten aber in den entfpre: 
enden weichen Gonfonanten ummanbelt; z. 3. ih pin, id bin; 
aber ih ne bin, ich bin nicht; ter dag, der Zag; aber tes tages, 
des Tages; mit kote, mit Gott; aber minan got, meinen Gott ıc. 
(f. Grimm I. ©. 130, 158, 181). Diefe Erfcheinung erklärt fich 
nur aus dem Schwanten des Anlautes zwifchen Härte und MWeichheit, 
welches dem feinhörenden Notker geftattete, denfelben dem vorangehen⸗ 
den Laute anzupaffen, da diefer keine Abänderung zulief. — Wenn 
im Althochd. lj, nj, rj häufig zu Il, nn, rr werden (f. Grimm J. ©. 
123), fo ift dies nicht Folge von Affimilation, fondern das j ift 
ausgeworfen und in ber Verdoppelung ber Liquida verfchlungen. 


Die Herrfchaft des Aſſimilations-Geſetzes hat in verfchiedenen 
Sprachen verfchiedenen Umfang. Diefer ıft im Allgemeinen um 
fo größer, je mehr das Kautwefen einer Sprache ch zu einem 
geregelten Syſtem in allen feinen Verhältniffen ausgebildet, je 
mehr alfo dad euphonifche Princip der Sprache neben dem logi— 
ſchen felbftändige Bedeutung und Lebendigkeit erlangt hat und 
behauptet (vergl. S. 187 Anm.). Bei zunehmender Vergeiftigung 
der Sprahe hingegen und Zurüddrängung des finnlichen Ele: 
menteö wird die Herrfchaft der Affimilation auf einzelne Erfchei: 
nungen befchränft. Wenigftend wird dann der in der wirklichen, 
— fluͤchtigen, Ausſprache haͤufig Statt findende aſſimilirte 

aut in der Schrift gewoͤhnlich nicht ausgebrüdt. Das Wort 
behauptet ein für allemal feine fefte ſchri —— Geſtalt 
gegen den mannigfach wechſelnden Einfluſs benachbarter Laute, 
welcher nur in der Ausſprache mehr oder weniger Guͤltigkeit 
behaͤlt. Wo aber die Aſſimilation auch in der Schrift noch Statt 
hat, da wechſelt ſie nicht den jedesmaligen Umſtaͤnden nach, ſon— 
dern ſie iſt, ſei es in der Grundform, oder in Biegungsformen 
des Wortes, orthographiſch feſtſtehend und erhaͤlt zugleich haͤufig 
eine etymologifche oder grammatiſche Bedeutung, welche ihr ur: 
fprünglidy fremb if. (S. unten den Umlaut). 


Im Neudeutfhen werden viele Affimilationen der Aussprache 
in der Schrift nicht bezeichnet. Wir fchreiben 5. B. anbeten, 
Inbegriff, unbefheiden ıc., obwohl hier in ber flüchtigen 
Ausſprache das n wie m lautet, fo gut wie in Imbiß, im: 
mitten zc., welche ihre affimilirende Schriftform behauptet haben. 
So überlaffen wir aud die dem nachfolgenden Gaumenlaute ſich 
affimilirende Ausfprahe des n vor g und E (vergl. ©. 167) dem 
Sprechenden, indem wir eng, Engel, Angft ıc. nicht anders 
Schreiben, als eingehen, angeben ıc., während die gothifche 
Schrift nad) dem Vorgange der griehifchen dieſe Affimilation 
durch gg (aggvus, aggilus ıc. wie äyyus, Eyryehos) ausdrüdte. 
Wir fchreiben ferner jegt bift du, haft du, kann ſt du, wofür 

Heyſe's gr. Sprachlehre. 5te Aufl. Ir. Bd. 22 
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“ man chemald der flüchtigen Ausfpradhe gemäß bistu, hastu, 
kanstu zu fchreiben pflegte, u. dgl. m.*) 

Die Affimilation findet fowohl bei Confonanten, al 
bei Bocalen Statt. Wir betrachten zuerfi die confonan: 
tifhe, fodann die vocalifhe Affimtilation, da wir be 
gewiffen wichtigen und einflußreichen Erfcheinungen der leßteren 
länger verweilen müffen. 

I. Sonfonantifhe Affimilation tritt in der Regel 
nur bei unmittelbarer Berührung zweier Gonfonanten ein, indem 
der voranftehende Gonfonant ſich dem unmittelbar nachfolgenden 
verähnlicht. Diefe Verähnlichung gefchieht, wie der confonantifche 
Lautwandel überhaupt, in zwiefacher Richtung. Der vorange: 
hende Gonfonant wird nämlich in einen dem folgenden entweder 
1) dem Drgane, oder 2) der Articulationsftufe nah 
gleichartigen verwandelt. 

. 1. Die erftere Art der Affimilation nach dem Organe tritt 
in wenigen einzelnen Fällen ein; wie die bereits erwähnte Ver: 


mwandlung des n in m vor einem Lippenlaute, 3. B. Imbiß, im: 
mitten, immittelft ft. Inbiß, inmitten ıc., ferner Hoffabrt ft. 
Hohfahrt. Der Gaumenlaut des n vor einem g oder k G.8. 
in eng ꝛc.) bleibt der Ausfprache überlaffen (f. eben). — Bemerkens 
werth iſt aber noch die Verwandlung der Vorfilbe ent (altd. ant, 
int, in) in emp vor einigen mit f anfangenden Wörtern, als: 
empfangem, empfinden, empfehlen ft. entfangen, entfin: 
den, entfehlen (althochd. ant- od.intfahan; antfang, d. i. Em: 
pfang; intfindan). Diefe Verwandlung ift fo zu erklären, daß 
zunächſt durch das f das t in ben jenem verwandteren Lippenlaut 
p, ſodann das n in ben dem p verwandten Lippenlaut m überging. 
Dies allmählihe Weitergreifen der Affımilation beftätigen die mit: 
telhochdeutfchen Schriftformen enpfahen, enpfinden (Grimm 1. 
S. 398), weldhe dann erft im Neuhochdeutſchen zu empfangen, 
empfinden werben. 

Anmerk. Meil neben jenen wenigen mit emp beginnenden Verben 
viele andere gleichfalls mit f anlautende die Vorfilbe ent unverän= 
dert behalten (3. B. entfallen, entfliehen, entfernen, ent= 
fahren, entführen, entfalten, entfremben 20): fo haben 
Manche jene Vorfilbe emp als eine von ent urfprünglid ver— 
ſchiedene anſehen wollen. Dem widerfpricht jedoch die Geſchichte dexr 
Sprache, welche ung jene beiden Vorfilben urfprünglich als eine unun - 
terfhiedene (goth. and, alth. ant, int) zeigt (f. Grimm II. ©. 713 
u. 808 ff.). Erſt im Mittelhochdeutfchen wurde die Verwandlung 


) Vergleicht man vollends die auf einem viel feineren Lautgefühl beru- 
henden, genau geregelten Affimilations:Gefege ber griehifhen Spradhe 
(defonders hinfichtlich der Verbindung von harten, weichen und gehauch- 
ten Gonfonanten) und des Sanskrit, in welder Sprade die Wir: 
fung der Affimilation nicht auf die Grenzen eines Wortes beſchränkt 
ift, fondern der Endlaut des Wortes durch ben jebesmaligen Anfangs— 
laut des folgenden vielfache Abänberungen erleidet: fo wirb man bie 
ungleich engere Beſchränkung des Aſſimilations-Geſetzes im Deutfchen 
im richtigen Lichte erkennen. 
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des ent in enp vor allen mit f (ober eigentlich v) anlautenden Ver: 
ben Regel, und man fchrieb 3. B. auch enpfliehen, enpfallen, en- 
pfueren zc., wo in ben neuhochd. entfliehen, entfallen, entführen 
die Affimilation wieder aufgehoben ift. 

2. Die confonantifche Affimilation nach der Articula: 
tionsflufe zeigt fih im Deutfchen keinesweges zu einem regel: 
mäßigen Syftem durchgeführt, wie 3. B. im Griechifhen, wo nur 

die derfelben Stufe angehörenden flarren Confonanten unmittelbar 
zufammentreten bürfen. Wir verbinden ohne Anſtoß weiche 
oder gebaute Gonfonanten mit harten; nur nicht im Anlaute, 
wo überhaupt nie zwei flarre Confonanten zufammentreffen können 
(vergl. S. 190). Der allerdingg durch Affimilation bewirkte 
Pautwandel des mittelhodhd. houbet in Haupt ift eine verein: 
zelte Erfcheinung, da man daneben re raubt ıc. fchreibt. 
Nur ein hieher gehöriges Lautgeſetz befteht fchon vom Gothifchen 
und Althochdeutichen an regelmäßig in unferer Sprache: daß 
nämlich vor dem t ald Endlaut zur Bildung von GSubftantiven 
der weiche Lippen: oder Gaumenlaut in den entfprechenden ge 
hauchten Zaut (alfo b in f, g in ch) verwandelt wird; 3. 8. 
von geben: Gift (alth. kift); fchreiben: Schrift; graben: 
Gruft; von mögen: Macht (goth. mahts, alth. maht); tra: 
gen: Tracht; ſchlagen: Shlaht ꝛc. Nah diefer Analogie 
geht auch das h vor dem £ inch über; 3.3. von fliehen: Flucht; 
von gefhehen: Gefhichte; von ziehen: Zudt u. dgl. m. — 
Diefes Gefeg befchränkt ſich jedoch durhaus auf MWortbildungen 
der bemerkten Art und deren Ableitungen (3. B. mächtig, giftig, 
ſchriftlich, züchtigen ac). In Biegungsformen berfelben Werba 
treten die Buchftaben b, 9, h in der Regel unverändert vor t; 
3. B. giebt, fhreibt, ihr mögt (doch fehreibt man möchte, 
gemocht wegen der gefchärften Ausfprahe, vergl. ©. 246), 
tragt, zieht, flieht (jedoh zeucht, fleucht der Ausfprache 
gemäß). — Auch ift es nur das t, welches die leichter mit ihm 
zufammenfließgenden Hauchlaute liebt. Vor dem d bleibt das g 
unverändert, 3. B. Magd, Jagd. 

Anmerk. Bisweilen wird auch in Folge des Strebens nad Affimila- 
tion zwiſchen zwei verfchiedenartige Gonfonanten ein vermittelnder 
Gonfonant als euphonifcher Laut eingefchaltet; z. B. Kunft von 
können; Kunft (Ankunft), altd. chumft von kommen. Andrerfeits 
wird zumeilen behufs der Affimilation ein Laut unterdrückt, z. B. 
mittelhochd. zwillinc (Zwilling) aus zwinelinc; lussam aus lustsam 
(Grimm I. ©. 443). Diefe Erfcheinungen gehören jebody nicht hie— 
ber, wo nur vom Lautwandel bie Rebe ift, fondern zu der Abände: 
— — Wegwerfung und Hinzufügung von Lauten. 

unten. 

I. Vocaliſche Aſſimilation findet Statt, wenn ber 
Vocal einer nachfolgenden Silbe durch die ——— ſeines Lau⸗ 
tes den Vocal der vorhergehenden verwandelt. enn alſo bei 
der conſonantiſchen Aſſimilation unmittelbare Berührung der Con— 
fonanten Bedingung war, fo wirft hingegen der Vocal von einer 
Silbe in die andere über Die — onſonanten hinweg. 
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Anmerk. Nur der Übergang der gothijchen und zum Theil auch alt: 
hochdeutſchen Diphthongen au, ai in mittelhochd. ou, ei (f. oben ©. 
317, 318) giebt ausnahmsweife ein Beifpiel einer Affimilation bei 
unmittelbarer Berührung zweier Vocale in einer Silbe. Das a 
ift hier durd die Wirkung des nachfolgenden u in das zwifchen a 
und u liegende, alſo dem u 'verwanbtere 0; durch bie Wirkung bes 
i aber eben fo in das zwifchen a und i liegende e verwandelt wor: 
ben (vergl. Grimm I. ©. 110). Die mittelhochbeutfche, bem wirkt: 
tihen Laute ſich treuer anfchließende Schrift drückt diefe Affimilation 
aus. Wir fchreiben au, fprecdhen aber das a in biefem Diphthong 
gleichfalls dem o näher, wie man ſich leicht überzeugen fann, wenn 
man ben reineren Laut des italiänifchen au in Laura u. dgl. vergleicht. 

Durch vocalifhe Affimilation wird entweder 1) der Vocal 
der vorangehenden Silbe dem ber folgenden völlig gleich gemacht: 
Afimilation im engeren Sinne oder Gleichlautz; oder 
2) der vorangehende Vocal erleidet eine Truͤbung feines Lautes, 
durch welche er dem folgenden ——— wird: Umlaut. 

Die erſte Art der vocaliſchen Aſſimilation findet ſich nur in 
einzelnen Erſcheinungen der älteren Sprache. So geht im Alt: 

hochdeutfchen (namentlich bei Otfried) der Vocal der Bildungsen: 

dung eined Mortes gern in den der darauf folgenden Biegungsen- 
dung über; z. ®. scönara, grozara fl. sconora, 'grozora 

(größere, fchönere); besemes ft. besames (Befens); finstere- 

mo ft. finstaremo (finfterem) ; bitteres ft. bittares; bittiri 

ft. bittari (Bitterkeit); hungirita ft. hungarita (hungerte); 
ebono ft. ebano (eben); tonorota ft. tonarota (donnerte); 

bitturu ft. bittaru ıc. (f. Grimm I. ©. 117 f.)*) 

Die zweite Art der vocalifchen Affimilation oder der Umlaut 
ift hingegen in unferer Sprache eine Erfcheinung von dem aus: 
gedehnteiten Einfluffe und der größten Wichtigkeit und erfordert 
daher eine ausführlichere Betrachtung. 

Wir nennen in unferer — Sprache Umlaute die 
trüben Laute aͤ, oͤ, ü, du im Verhaͤltniſs zu ihren Grundlauten 
a, 0, u, au (vergl. S. 147 f.). Über die Entftehungsart jener 
Umlaute aus diefen Grundlauten giebt uns jedoch der Zuftand 
des Neuhochdeutfchen Feine genügende Auskunft; wir müffen, um 
biefelbe zu erkennen, in frühere Perioden unferer Sprache zu= 
ruͤckgehen. Dad Ergebniß diefer gefchichtlichen Unterfuhung, 
welches zuerft Jacob Grimm gefunden und im Zufammenhange 
dargelegt hat, ift nun folgendes: 

Der Umlaut befteht urfprünglih in ber Truͤbung des 
reinen Lautes der Wurzelfilbe durch den Einfluß eines 
i in ber unmittelbar darauf folgenden nichtzwurzelhaften Silbe. 
Späterhin erhält dad an die Stelle des i tretende e diefelbe um— 
laut:wirkende Kraft. 

Diefe Entftehungsweife des Umlautes durch eine Mifhung des 


*) Im Lateinifchen findet fi) eine ähnliche Affimilation in Zuſammen— 
fegungen wie ni-hil, ni-si, ni-mirum; ft. ne-hil(um), ne-si, ne- 
nr. in; sob-oles ft. snb-oles.. S. Pott: Etymolog. Forſchun⸗ 
gen ©. 61. 
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i-Lautes mit ben reinen a, o, u beftätigt ſich auch durch die Mund: 
ftelung beim Ausfprehen der trüben Laute ä, 6, ü, welde bie 
Verengung bed Gaumenkanals, wie beim Ausfprehen des i, mit 
der Ausfprache ber Grundlaute a, o, u verbindet (vergl. ©. 148). 

Jeder Umlaut fest alfo wirkliche, oder doch früher vorhan- 
den gewefene Zmweifilbigkeit voraus. Das i der zweiten Silbe 
wirft durch affimilirende Einmifhung feines Lautes den Umlaut 
in die Wurzel. hinein. In gewiffen Fällen jedody kann das i 
(oder e), welches den Umlauf erzeugte, abgeworfen werden, und 
feine Wirkung, der Umlaut, dennoch ftehen bleiben als ver: 
ftedter Umlaut (5. B. fährt Althochd. ferit v. faran; dünn, 

mittelhodhd. dünne, alth. dunni; grün, mittelh. gruene, alth. 
ruoni; fhön, mittelh. schoene, alth. scöni x.) In andern 
Sällen hört mit dem Ausfallen des i auch der Umlaut auf und 
der anfängliche reine Vocal tritt wieder ein, welcher Vorgang 
Rüdumlaut genannt werben Fann, 5. B. nannte, mittelh. 
nante ff. nennete, alth. nennita; fannte, mittelh. kante 
ft. kennete, chennita ic. (Grimm I. ©. 9). 

Der Umlaut ift ein der deutfchen Sprache nicht gleich ur: 
fprünglich eigner Lautwandel, fondern tritt im Verlauf ihrer ge: 
fchichtlichen Entwidelung erſt almählih und zwar in fleigender 
Richtung hervor. Er ift ferner feinem Weſen und feiner ur: 
fprünglihen Bedeutung nad) a er oder phone: 
tifher Natur, d. i. wie alle bisher betrachteten Erfcheinungen 
bed Lautwandels, ein nur den Lautkoͤrper der Sprache angehen: 
der Borgang ohne allelogifhegrammatifheBedeutung, 
welche S erft in fpäterer Zeit für einzelne File allmählich ge: 
winnt.* 

Diefe wichtigen Säge müffen zunächft durch einen Überblid 
der gefhihtlihen Entwidelung des Umlauted und 
fodann durch eine Überfichtliche Betrachtung feiner Anwendung 
im Neuhochdeutſchen näher begründet werden. 


*) Verwandte Erfcheinungen des Lautwandels im Griehifhen und 
gateinifhen (f. befonders Pott: Etymologiſche Forſchungen ©. 
11 ff.) gehören weniger unter ben Begriff des Umlautes, als bes 
Ablautes, welcher, mindeftens im Deutfchen, von dem Umlaute be: 
flimmt zu unterfheiben iſt, wie unten genauer entwidelt werden wirb. 
Auch lateinische Wortbilbungen, wie barba: imberbis, anuus: per- 
ennis, aptus: ineptiae, in welchen der Umlaut des a in e durch aſſi— 
milirende Wirkung des i der Endung erzeugt fcheinen könnte, verlieren 
diefen Schein, wenn man Bildungen vergleicht, wie carpo: discerpo; 
fallo: relello; cano: tibicen; ars: iners; aptus: ineptus 2c., wo 
ein i der Enbung vorhanden, mithin das e als bloße Äbſchwächung 
bes asfautes anzufehen iſt. Vergl. Konr. Leop. Schneiber’s Latein. 
Gramm. I. &. 9. — Eher find frangöfifche Wortbildungen wie com- 
mentaire aus commentarius, arbitraire aus arbitrarius, repertoire 
aus repertorium, gloire aus gloria, maison aus mansio, raison 
aus ratio, palais aus palatium bem beutfchen Umlaut analog, indem 
ſich hier offenbar das i der Endung in die vorangehende Silbe einge: 
drängt und mit dem urfprünglichen Laute gemifcht hat. 
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Die gothbifhe Sprahe Kennt den Umlaut gar nicht. Die 
MWurzellaute a, u, o werden buch ein in der Endung folgendes 
i nicht im mindeften getrübt. E8 heißt balgs: balgeis, balgim 
— — ansteis, anstim xc. (f. ©. 97. Vergl. Grimm I. 

. 51). 

Sm Althochdeutſchen aber (f. Grimm I. ©. 76 ff.) fin: 
den wir, fomweit die älteften Quellen hinaufreihen, ben reinen 
Laut des Eurzen a, fobald ein i in der Endung nachfolgt, nicht 
mehr ausfchlieglih, fondern daneben den Umlaut e. Diefer Um: 
laut, welcher anfangs nur ſchwankend, jeboh, mie es fcheint, 
nicht geſetzlos, fondern nad) Btufen ſchwankend, eintritt, hat ſich 
vermuthlicd feit dem 6ten und Tten Jahrhundert entwidelt und 
in den folgenden fortfchreitend ausgebildet; 3. B. lempir (2äm: 
mer) v. Jamp; nemin (Namens) v. namo; hebit (hat) v. 
haban; fremidi (fremd) von fram, fern; zelita (zählte) v. 
zala, Zahl; pelki (Bälge) von palk ıc. — Das e als Umlaut 
des a ift überall offen und einfady, wie in dem heutigen Menge, 
Ende, fremd, auszufprehen, verfhieden von dem aus älterem 
i (ai) bhervorgegangenen und in manchen Biegungsformen und 
Ableitungen wieder in i Übergehenden gefchloffenen € in werfan, 
geban ıc. Bergl. oben ©. 314 ff. 

Anmerk. Daß ber Übergang diefes e in i nicht ald Umlaut betradh: 
tet werben darf, ift bereits oben (S. 316) bemerkt worben und er: 
heilt befonders auch daraus, daß es nicht, wie der wirkliche Umlaut, 
durch den Einfluß eines nachfolgenden i erzeugt wird, fondern auch 
in einfilbigen Kormen und foldyen zweifilbigen eintritt, die in der 
Endung fein i haben. &o heißt es z. B. von geban, werfan nicht 
bloß gibit, wirfit, fondern aud) gibu, wirfu (id gebe, werfe), gip, 
wirf; hingegen bei wirklichem Umlaut z. B. von faran: ferit (fährt), 
aber faru (ich fahre), far ze. (f. Grimm’ I. ©. 82). 

Außer dem Umlaut des a in e beginnt im Althochdeutfchen, 
jedoch erſt ſeit Motker, alfo mit dem 10ten Jahrhundert, und 
nur ſchwankend und unficdyer, noch der Umlaut des langen Ü in 
iu aufzutreten; 3. B. chrüt, Kraut, pl. chriuter (neben chrü- 
ter), Kräuter; brüt, Braut, Gen. briute (daher Bräutigam). 
Alle anderen Umlaute find. ı im Althochdeutſchen noch nicht Statt 
(f. Grimm I. ©. 109, 113). 


Erft im Mittelhochdeutſchen feit dem 12ten Jahrhundert 
zeigt fi der Umlaut vollftändig entfaltet. Der i-Laut der Endung, 
welcher den Umlaut bewirkt, ift zwar hier bereits faft durchgängig 
in ein unbetontes e abgefhmwächt; nichtöbefloweniger vermag im 
Allgemeinen nur das urfprünglid i gewefene e der Endung ben 
Umlaut zu erzeugen, nicht aber ein e, welches durch Abſchwächung 
von a, o oder u entftanden iſt. Hieraus läfft ſich ſchließen, daß 
die Ein: und Durchführung der Umlaute in einer etwas früheren 
Zeit gefchehen fein muß, mo noch der i-Laut der Endung leben 
dige Bedeutung hatte, alfo etwa im Alten Jahrhundert (Grimm 
I. ©. 361). Nachdem aber das Gefühl dieſes urſprünglichen i 
ſich allmählich verloren hatte und der verfchiedene Urfprung bes 
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tonlofen e der Endungen völlig verdunkelt war, beobachtete nun 
die Sprache die einmal eingeführten Umlaute mehr als etwas Überlie- 
fertes ohne deutliches Bewufftfein des Grundes und der Bedeutung 
derfelben. Wo daher der Umlaut feitdem noch weitere Ausdehnung 
erlangte, gefhah es nad äußeren, zumeilen irre leitenden Analo: 
gieen. Die Sprache hatte den wahren Grund des Umlaute ver: 
lernt und fing daher an, ihn ſchwankend zu handhaben und feh: 
lerhaft auszubreiten, welde Berwirrung dann im Neuhochdeutfchen 
in vielen unorganifchen Umlautformen noch ausgedehnter hervortritt. 

Das Mittelhochdeutfche zählt nun 8 verfhiedene Umlaute, 

alfo neben den zwei ſchon im Althochdeutfchen entwidelten, die fich 

jest völlig feftfegen, 6 neue, nämlich: 

1) a in e, wie im Althochd. z. B. ende (althochd. anti od. enti), 
hende (v. hant), krenken (v. kranc), krefte (v. kraft) ıc. 

2) A in ae, 3. B. traege (alth. träki), zaehe (alth. zähi), 
schaere (alth. scäri), jaeric, jährig (v. jär); naete (Gen. 
v. nät, Math) ic. 

3) uinü, z. B. künne (alth. chunni, Geſchlecht), dünne 
(alth. dunni); urkünde (alth. urchundi). 

4) ü in iu, wie feit Motker fhon im Althochd. 3. B. hiufen, 
häufen (v. hüfo, hüfe), fiuhte, Feuchte (alth. fuhti); siule 
(pl. von sül, Säule); ziunen, zäunen (v. zün, Zaun); 
miuse, Mäufe (v. müs, Maus); briute, Bräuf (v. brüt, 
Braut) ıc. 

5) uo in ue, 3. B. ueben, liben (alth. uopan); hueve, Hufe 
(v. huof, Huf); fuegen, fügen (alth. vuokan); gruene, 
grün (alth. gruoni); hueten, hüten (v. huot, Hut); 
gruczen, grüßen (v. gruoz, Gruß) ıc. 

6) o in ö, 3.8. möhte, möchte (alth. mohti); dörfte, dürfte; 

götinne, Göttinn (v. got, Gott); töhterlin, Zöchterlein 

(v. tohter). Häufiger noch lautet in Ableitungen das o in 

ü um dur Vermittlung des wieder hervorbrechenden urfprüng- 

lihen u (vergl. ©. 315 f.), 3. B. horn, hürnen (hörnen); 

zorn, zürnen; borgen, bürge; holz, hülzin (hölzern); 
dorren, dürre; vol, füllen ıc. 

ö in oe, 3. B. snoede, ſchnöde; schoene, ſchön (alth. 

scöni); kroenen (v. kröne), boese, (alth. pösi); toeten 

(v. töt), roete (v. röt), groeze (dv. gröz) ıc. 

8) ou (goth. u. neuh. au) in öu, wofür audy öl oder eu (ein 
au vorausfegend) gefchrieben wird; 3. B. göu, Gau (ft. 
göuwe, goth. gavi); höu, Heu (fi. höuwe, goth. havi); 
toup, betöuben; loup (Laub), pl. löuber; fröuwen, 
freuen (alth. vrouwan); ströuwen, ftreuen ıc. 

Anmerk. Beifpiele einer fehlerhaften Ausdehnung bes Umlautes in 
Folge des allmählich verlorenen Bewufftfeins feines ursprünglichen 
Grundes find außer mehren fchon unter den obigen Beifpielen vor: 
kommenden: die Pluralformen töhter, göte (Götter), röcke, böcke, 
stöcke, flöcke, wo die zu Grunde liegende PluralsEndung a und 
nicht i ift (f. Grimm I. ©. 338); ferner Ableitungen wie wez- 


7 


ui 
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zerlin (Wäfferlein) fl. wazzerlin, alth. wazarlin; vögellin ft. beg 
richtigeren vogellin; jaemerlich ft. jämerlich, alth. jamarlih; 
jaereclich, jährlich (alth. jarogilih), menneclich, männiglid) (alth. 
mannogilih). Dergleidhen unorganifche Umlaute werden im Laufe 
des 13ten Jahrh. immer herrfchender. Früher ift es Regel, daß bas 
i der Endung, wenn es Umlaut hervorbringen foll, unmittelbar an 
die Wurzel rühren oder mit andern Worten die Silbe nad) ber 
Wurzel beginnen muß. Treten andere Buchſtaben oder gar eine 
ganze Silbe dazwifchen, fo Tann das i auf den Wurzelvocal Feine 
affimilirende Kraft üben (Grimm I. &. 363). Daher heißt es richtig 
vancnisse (Gefängniß), manlih (männlid), guotliche (gütlich), 
lüterlich, vaterlich (väterlih), magetlich; burgaere (Bürger), 
suochaere (Suder) ꝛc. — WMittelbar aber entfpringt auch aus 
einem i ber dritten Silbe Umlaut der Wurzel, wenn das i zuvor 
den die Wurzel berührenden Vocal ber zweiten Silbe fich völlig 
affimilirt und zum i umgewandelt hat (nah &. 340), So ent: 
fteht aus adali das althochd. edili, mittelh. edele; fo aus bem alten 
managi: menigi, menige, menge. — Manche unbegründet ſchei⸗ 
nende Umlaute erklären fi) aus einer vorangegangenen Berwanb: 
lung des alten astautes ber Endung in i; z. B. über folgt nicht 
aus dem althochd. upar, goth. ufar, fondern aus einem dazwiſchen 
liegenden ubir; eben fo bas mittelhodyd, dürch aus durih, neben 
durch au durah. — Im Allgemeinen aber find die mittelhochd. 
Umtaute ſchon mehr auf äußere, todtere Analogie gegründet, als 
auf das lebendige Gefühl der Affimilation. Daher findet ſich auch 
der Umlaut zufolge äußerer Analogie in Wörtern, weldye fchon im 
Althochdeutſchen das ihn bewirfende i längft ausgeftoßen hatten; z. B. 
bewaeren, hoeren, ruemen, triuten, küssen, welde ſchon im 
fpäteren Althochd. piwären, hören, ruomen, trüten, kussen lauten 
ftatt des älteren: piwärjan, hörjan, ruomjan, trütjan, kussjan; 
und bie Rüdumlaute horte, ruomte, trüte, kuste, welde im 
Neuhochd. hörte, rühmte, Eüffte wieder aufgegeben find, ließ 
man nach der Analogie von kante, (f. kennete, chennita) eintreten 
(Srimm I. ©. 363). 


Indem nun ber urfprüngliche Grund bed Umlautes allmählich 
vergeffen und deffen organifhe Anwendung unficher wurde, begann 
derfelbe dagegen eine begrifflihe, grammatifhe Bedeu: 
tung zu erhalten, indem er eine Menge Ableitungse: und 
Biegungsformen zu fondern diente, weldhe im Althodhdeutfchen 
ohnehin durch die verfchiedenen Vocale der Endungen binlänglid un: 
terfchieden waren. Im Althochd. 3.3. hieß es Ind. bundun, zugun 
(banden, zogen), Conj. bundin, zugin; im Mittelhochd. würde 
bunden, zugen im Indicativ, wie im Conjunctiv fliehen, wenn 
nicht legterer den Umlaut bünden, zügen (bänden, zögen) be: 
tommen hätte; das althodhd. tumbo (dumme) und tumbi 
(Dummpheit) würden im mittelhochd. tumbe verfließen ohne ben 
Umlaut, weldher das weibliche Subftantiv in tümbe verwandelte 
(f. Grimm I. ©. 339). So wurde mithin in ſolchen Fällen 
der Umlaut grammatifch bebeutfam und durch das Bedürfniß einer 
es Unterfheidung firirt, welche feinem Urfprunge ganz 
remd ift. 


Im Neuhochdeutſchen ift der organifhe Grund bes 
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Umlautes völlig verdunkelt. Er tritt daher in vielen Wortformen 
ein, in welchen er gefchichtlih durchaus unbegründet ift, fei es 
in Folge einer irre leitenden Analogie, oder einer herrſchend ge- 
wordenen fehlerhaften Ausfprache (vergl. die Rechtfchreibung S. 223 
f.; 230, 232, 234). Er wird unter gleichen Bedingungen nach 
zufälligem, ſchwankendem Sprachgebrauche bald angewendet, bald 
nicht; 3. B. Bart, bärtig; aber Haar, haarig; und body hären; 
Muth, muthig; und doch demüthig, großmüthig; groß, größer; 
und doch voll, voller; der Zag, die Tage; und doch der Schlag, 
die Schläge; ber Laden, die Laden und Läden u. dgl. m. & 
wird ferner auf ungleiche Weife bezeichnet, 3. B. bald durch 4, 
äu, wo man den Umlaut noch als foldhen in feinem Verhaͤltniſſe 
au dem Grundlaute a, au erkannte; bald durch e, eu, wo das 
ewufftfein des urfprünglichen a fehlt (3. B. Ende, enge, Engel, 
wenden, ſchwer, leer, Deu, Freude ıc.; vergl. ©. 202. 3). — 
Andererfeitd gewinnt er immer mehr grammatifche Bedeut- 
famfeit und dient befonders zur Unterfcheidung von Formen 
der Declination (jedoch nur des Numerus) und der GConjugation, 
wie bie — der Flexionen in der zweiten Abtheilung 
dieſes Buches im Einzelnen zeigen wird. 

Die acht mittelhochdeutſchen Umlaute find im Neuhochdeutſchen 
auf vier zurüdgebraht; denn e und cu können wir nicht als 
eigenthümliche Umlaute neben & und äu anfehen, da fie mit diefen 
nur nad orthographifhen Herkommen wechſeln, ohne urfprüng: 
lich verfhieden zu fein. Wo anders die neuhochdeutſche Umlau: 
tung ber mittelhochdeutſchen entfpriht, wird mit Aufhebung bes 
Unterſchiedes der kurzen und langen Vocale: e und ae zu ä (e); 
ö und oe zu ö; ü und ue zu ü; ferner iu und öu zu äu (eu), 
indem die mittelhochdeutfchen Grundlaute ü und ou beide in neu: 
hochd. au übergegangen find (vergl. S. 317, 318), welches dann 
gleihmäßig in Au umlautet; 5. B. krüt, Kraut; kriuter, Kräu: 
ter; boum, Baum; böume, Bäume. 


Den ganzen Entwidlungsgang zeigt folgende 
Überfiht der Umlaute. 


Grundlaute. Umlaute. 
althochd. mittelhochd. neuhochd. 

a X 
J ö(ü) 5 
J. oe 
J ü . 
. nad een u 

ee aut . Au (em). 


Wenn die obige gefchichtlihe Entwidlung deutlich zeigt, 
daß der Umlaut urfpränglich und wefentlih Feine grammatifche 
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Bedeutung bat, fonbern biefe erft fpäterhin in einzelnen Fällen 
zufällig u 1 wird bie machfolgende Überficht feines 
gegenwärtigen Vorkommens zeigen, daß der Umlant 
ss in feiner heufigen Anwendung nur theilweife und nad 
ſchwankendem, oft im ſich felbft widerfprechendem Gebrauche als 
grammatifh bedeutfam erfcheint. 

Der Umlauf tritt in der heutigen Sprache befonders in fol: 
genden Fällen auf: 

1) in ber ungebeugten Grundform der Stammmwörter 

ſelbſt, alfo im Nominativ der Subftantiva, im Pofitiv der 

Adjectiva, im Infinitiv der Verba: 

a) organifh, ald Folge eined urfprünglich in der Endung 
vorhanden gewefenen i, follte basfelbe auch längft zu e ab: 
gefhwächt oder ganz abgefallen fein; 3. B. Thräne (alth. 
trahin), fpät (alth. spati), DI (alth. oli), ſchön (scöni), bö: 
ten (alth. horjan, goth. hausjan), düfter (alth. diustri), grün 
(gruoni); läugnen (laugnjan); " 

b) unorganifh, in Folge fehlerhafter Analogie oder Aus: 
fprache; 3. B. Bär (alth. pero, mittelh. ber); ſchwären (alth. 
sueran), währen (alth. weron); können (alt. chunnan), 
löfhen (lescan), Löwe (lewo), zwölf (zuelif), lügen (alth. 
liokan, mittelh. liegen), Thür (alth. tura; mittelh. ſchon 
tür), Säule (alth. sül); 

2) in Ableitungen; insbefondere: 

a) durchgängig in den Minderformen (Deminutiven) aller 
Art, den abgeleiteten Sammelnamen, den abftracten 
Nennwörtern, die durch e (alth. i) gebildet find, und 
den weiblihen Gattungsnamen auf inn; 3. 8. 
Knabe, Knäblein; Magd, Mädchen; Roſe, Röschen; Water, 
Väterhen; Vogel, Vögelchen; Bund, Bündel; fpotten, fpötteln ; 
lachen, lächeln; roth, röthlih; blau, bläulich; Molke, Gewölk; 
Buſch, Gebüſch; Kalt, Kälte; hoch, Höhe; gut, Güte; Wulf, 
Wölfinn; Hund, Hündinn; Bauer, Bäuerinn ıc. 

b) gewöhnlich, aber nicht durchgängig, in den von Berben ab: 

- geleiteten Perfonennamen auf er (alt aere, wo alfo der 
Umlaut ganz unorganiſch ift) und den abgeleiteten Adjecti- 
ven aufig, ifh, iht, lich; 3. B. Läufer, Tänzer, Täu— 
fer, Träger, Spötter von laufen, tanzen, taufen, tragen, fpotten 
(aber: Maler, Macher, Lacher, Druder, Buhler, Hauer ıc.); 
mächtig, thätig, günftig von Macht, That, Gunft (aber: blu: 
mig, mwaldig, fonnig ꝛc.); ftädtifch, bäuerifch, Tpöttifch, franzöſiſch 
von Stadt, Bauer, Spott, Franzofe (aber buhleriſch, ſpaniſch, 
franffurtifch ꝛc.); thöricht v. Thor (aber dornicht, holzicht zc.) ; 
jährlich, gröblich, wörtlich, Eünftlih, väterlic von Jahr, grob, 
Mort, Kunft, Bater (aber ſprachlich, mundartlich ıc.); 

3) in Biegungsformen: 

a) der Declination, abge nur bei Bildung der Mehr: 
heitsform der ftarfen Declination, und zwar durch— 
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gängig bei den Wörtern, welche in der Mehrheit die En: 
dung er annehmen; 3. B. Glas, Gläfer; Schloß, Schlöffer ; 
Haupt, Häupter; Huhn, Hühner, gewöhnlidy aber nicht durch: 
ängig bei denen, deren Mehrheit die Endung e, oder gar 
keine Endung annimmt, z. B. Hand, Hände; Kuh, Kühe; 
Hahn, Hähne; Traum, Träume; Rohr, Röhre; Mantel, Män: 
tel; Vogel, Vögel; Water, Väter; Mutter, Mütter; Garten, 
Gärten; (aber die Aale, Xhore, Hunde, Tage; die Waſſer, 
Balken, Schatten, Gedanken, Wagen, wie das Waffer, ber 
Balken zc., woraus man beutlich ficht, daß auch hier der Um: 
laut nicht weſentliches grammatifches Kennzeichen des Plurals ift; 
b) der, CGomparation, bei Bildung der meiften Compara: 
tive und Superlative, 3.3. alt, älter, älteft; groß, 
größer, größeft; jung, jünger, jüngft; (aber matt, matter, 
matteft; froh, froher, frohſt; ſtumm, ftummer, ftummft u. a.m.); 
e) der Conjugation, jedody nur der ſtarken oder ablau: 
tenden Verba, und zwar bei Bildung der zweiten und 
dritten Perfon des Präfens im Singular, 3. B. ich 
falle, du fällſt, er fällt; fange, fängft, fängt; fchlage, ſchlägſt, 
fchlägt ıc.; und bei Bildung des Conjunctivs, 3. B. 
ich aß, Conj. ich äße; fprach, ſpräche; flog, flöge; kroch, kröche; 
trug, trüge; grub, grübe ꝛc. 
Das Genauere über bie Anwendung des Umlautes in ein: 
zelnen $ällen der Ableitung und Biegung kann erft in der zwei: 
ten Abtheilung diefes Buchs gelehrt werden. 


3) Lautwanbeldurd den Einfluß bes Ton. 

Der Zon oder Accent, worunter hier genauer der Silben: 
ton (f. ©. 177 ff.) verfianden wird, ift, wie bereit oben (&. 
173 und 176 ff.) entwidelt wurde, ein fowohl von dem organi- 
[hen Stoffe oder der Qualität des Lautes, ald von deſſen Zeit: 
Dauer oder Quantität wefentlich verfchiedened Element. So wie 
er ſelbſt unabhängig von dem Laute ift, fo übte er urſpruͤnglich 
auch feinerfeit3 feinen Einfluß auf diefen aus, fondern ließ den— 
felben ſowohl feiner Qualität, wie feiner Zeitdauer nach unge: 
kraͤnkt. Die betonte Stammfilbe 3. B. Eonnte einen kurzen Vo— 
cal, die tonlofe Endung hingegen einen volllautigen langen Bo: . 
cal haben (vergl. ©. 174 Anm.). Im Sortgange des Sprachle: 
bens aber erlangte das geiftigere Element des Tones durch das 
zunehmende Streben nad) een bed Begriffes allmählich 
ein — über den koͤrperlichen Lautſtoff und griff ſtbrenb 
und zerrüttend in die organifchen Kautverhältniffe ein. So er: 
litten denn unter dem Überwiegenden Einfluffe des Tons fowohl 
die Laute der betonten, als befonders die der tonlofen ©il- 
ben mehrfache Veränderungen. 

1. In den betonten Burzelfilben bewirft der Zon 
eine Veränderung der Quantität ded Vocals, indem er durch 
feine Kraft den Furzen (gefchärften) Vocal, wenn bemfelben nur 
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ein einzelner Gonfonant folgt, zum langen (gebehnten) ummanbelt. 
(S. Grimm I. ©. 577). So wird 3. B. aus ben 
althochd. tagd, vatar, hano: neuhochd. Tage, Vater, Hahn; 
: geban, lesan, stelan, neman: neuhochd. geben, lefen, 
ftehlen, nehmen; 
ligan, gibit, lisit: neuhochd. liegen, giebt, lieſet; 
: vogal, son, ubil: = BBögel, Sohn, übel. 
Selten und nur ausnahmsweiſe übt der Accent diefen dehnen: 
den Einfluß auch auf ſolche Wurzelvocale, denen zwei (verfchiedene) 
Gonfonanten folgen, 1. B. althochd. giburt, werdan, erda, 
chrebez: neuhochd. Geburt, werden, Erde (neben Irdifh), Krebs. 
In der Negel wird durch zwei nachfolgende Gonfonanten ber ge: 
ſchärfte Wurzellaut gefhügt, 3. B. in: Macht, lang, Wind, jung, 
Hund, Bruft, Schwefter, bergen, werfen, oft, Tochter, Wort, 
Dorn ıc. (vergl. S. 176). . 

Bisweilen au wird, wo dem Wurzelvocal urfprünglich 
nur ein einfacher Gonfonant folgte, die Kürze diefed Vocals durch 
unorganifhe Verdoppelung des Gonfonanten erhalten. 

In-diefem Falle ift alfo die Verdoppelung des Confonanten als 
Wirkung des Tones anzufehen, beffen Kraft da, mo der Vocal der 
Berlängung widerftand, ftatt deffen durch Verſtärkung des Con: 
fonanten den Laut:Umfang der Silbe vermehrt. So wird aus 


alth. hamar, saman, samanon: neuhochd. Hammer, (zu)fam: 
men, fammeln ; 
wetar, queman: neuhochd. Wetter, fommen; 
: ‚ himil, sumar: ⸗ Himmel, Sommer. 

Zuweilen findet ſich in verſchiedenen Wörtern oder Wortfor⸗ 
men von einer und derſelben Wurzel bald der urſpruͤngliche kurze 
a ger gebehnt, bald der nachfolgende Gonfonant verdoppelt 
und der gefchärfte Laut ded Vocals dadurch erhalten; 3. B. Vater : 

(nieberd. Vatter), Gevatter, Vetter; nchmen: nimm, genommen ; 
fommen: Fam, famen; treten, trat: tritt, trittſt; beten, bat: 
bitten, Bitte ıc. 

2. Weit tiefer greifend und zerftörender zeigt ſich der Einfluß 
des Tons aufden Lautwandel in den nichtswurzelhaften ton 
lofen Silben aller Art, feien fie Biegungd: oder Bildungss, 
Vor⸗ oder same Die Vocale diefer durch die Wurzelfilbe 
übertönten Silben erleiden nämlid im Fortgange der Zeit eine 

änzlihe Abſchwaͤchung, wodurch nicht blo —* Zeitdauer, 
ondern auch ihr organiſcher Stoff bis zu völliger Verfluͤchti⸗ 
ung aufgelöft wird. Alle Wocale der tonlofen Silben, mögen 
ie urfprünglid lang oder kurz gewefen fein, find in ** 
heutigen Sprache zu ſchwachlautigen geworden, denen gar 
keine beſtimmte Zeitdauer, d. i. weder Dehnung noch Schaͤrfung, 
mehr zukommt (vergl. S. 174); und alle qualitative Verſchieden⸗ 
heit jener Vocale iſt aufgehoben, indem die volleren Vocale a, i, 
o, u in allen tonlofen Silben in dem faum hörbaren, farblofen e 
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untergegangen find. Nur ausnahmöweife erhält ſich das i in 
einigen tonlofen Bildungöfilben, jedoch nur Nachfilben (wie ig, 
ifch, icht, lich). 

Diefe feit dem 10ten und Alten Sahrhundert (f. Grimm 

I. ©. 119) nad und nach eintretende Abſchwaͤchung aller tonlo: 
fen VBocallaute, welche alfo ſchon im Mittelhochdeutfchen fich 
völlig entfchieden hat, wird durch ein fehon früher im Althoch— 
deutfchen beginnende unficheree Shwanfen jener Bocale 
vorbereitet (f. Grimm I. ©. 114 ff.) Ein gering betonter ober 
tonlofer Laut wird ſchwach und dadurch unficher, und diefe Un: 
ficherheit nimmt zu, je mehr das Übergewicht des auf der Wur: 
zelfilbe ruhenden Tones die tonlofen Nebenfilben niederdrüdt und 
verdunkelt. Wenn der Lautwandel ber Wurzelvocale im Allge— 
meinen einen ruhigen, gefeßmäßigen Gang befolgt, fo find hin: 
gegen die Bocale der nichtswurzelhaften Silben einem ungeregelten 

autwechfel unterworfen, der ein unfichered® Schwanfen bed 
Lautes verräth. 

Im Gothifhen zeigen fih nur wenige Spuren biefes Vo: 
calwechſels. Im Althochdeutſchen aber ſchwanken bie einzel: 
nen Denkmäler vielfach unter einander und in fi felbf. So 
ſchreibt Kero die heutige Vorſilbe ge bald ka, bald ke, bald ki; 
fo findet fs die Vorfilbe ent: ant, int, unt gefchrieben; fer: 
ner durah, duruh, durih für durch; abant, abunt, abent 
f. Abend; gagan, gagin, gegin f. gegen; silubar, silabar 
f. Silber u. bgl. m. Befonders mechfelt ber Vocal einer Bil: 
dungsendung, wenn eine Biegungsendbung hinzutritt, mit einem 
ſchwächeren; 3. B. wazzar, wazzeres (Maffer, Waffers); hei- 
lag, heileges (heilig, heilige); perag, pereges (Berg, Ber: 
9) ; wo jedoch auch der Nominativ bisweilen fhon wazzer, 

eileg lautet. — In drei: und mehrfilbigen Wörtern pflegt eine 
Afimilation bes Lautes Statt zu finden, indem nämlich der 
Vocal der Bildungsendung in den der Biegungsendung übergeht; 
3. B. scönara, grözara fl. scönöra, grözöra (fhönere, grö: 
Bere). Mehr Beifpiele diefer Art f. oben ©. 340. An manden 
Wörtern läfft ſich der Wechfel ſämmtlicher Vocale erweifen, als: 
bittaran (amarum), bitteres (amari), bittiri (amaritudo), 
bittorö (amarae), bitturu (amara). 


Diefed unfichere Schwanfen der Bocallaute in ben tonlofen 
Silben endet, wie gefagt, im Mittel- und Neuhochdeutfchen ‚mit 
einer gleihmäßigen Verflahung und Auflöfung derfelben in das 
einzige ſchwache e, zuweilen noch i (f. Grimm I. S. 367). — 

g auch fchreitet die Abſchwaͤchung bis zur völligen Au: 

oßung oder Abwerfung des Vocals der tonlofen Silbe 

fort, und das Wort wird um eine Silbe fürzer. 3. B. Gnade, 
Glied aus gi-nada, ge-nade; gi-lid, ge-lid; durch aus du- 
rah, durih; ®Berg aus perag; meld, ſolch aus we-lih, so-lih, 
den Herzen aus dem alth. herzono; der Stern, mittelh. sterne; 
alth. sterno u. dgl. m. 
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Alles Obige betrifft jedoch nur die wirklich tonlofen Sit: 
ben. Sn nebentonigen Gilben (vergl. S. 178), welde 
durch die Stimme getragen werben, erhält ſich der alte Laut, 
oder wird wenigftens länger gefhüßt. Dies beweifen die nebento: 

nigen Grundwörter in Zufammenfegungen (vergl. ©. 182) und 

die nebentonigen Bildungsfilden, namentlih die Nachſilben bar, 

ei, haft, heit, keit, inn, lein, niß, fal, fam, ſchaft, 

thum, ung ꝛc.; und die Vorfilben un, ur, miß, erz, welde 

in einigen Fällen bis zur Hochtonigkeit gehoben werden (ſ. S. 182). 

Anmerk. Bisweilen aber zeigt ſich im Mittelhochbeutfchen ein Schwanten 

zwifchen Nebenton und Zonlofigkeit, welchem dann aud ein Schwan: 

fen zwifchen den volleren Lauten a, o, u und ben bünneren e und 

i entfpridt (f. Grimm a. a. D.). Überbleibfel diefes Schwanfens 

im Neuhochbeutfchen find 3. B. die Wörter Heiland, weiland, 

welche eigentlich nichts anders find, als die Participia heilend 

(der Heilende), weilend (während er weilte, d. i. lebte), die nur 

in jener Anwendung den alten Nebenton der Endung und bamit zu: 

gleich den urfprünglichen volleren Vocal bewahrt haben; ferner die 

Vorſilbe ant in Antlig, antworten, urfprünglid nicht ver: 

fhhieden von ent, aber duch Wirkung des hohem Tones den alten 

volleren Vocal in jenen Wörtern behauptend. Hieher gehört auch 

die munbdartlihe Ausſprache Zifhler, Gärtner, entfprecdhend 

ber alten Endung aere, beren Verkürzung in er erſt im Nibelun: 
genliede beginnt (Grimm I. &. 369). 


Es finden fich jedoch einzelne Fälle, wo der Zon durch fein 
Übergewicht fogar ein nebentoniges Wurzelwort bis zur Tonlo— 
ſigkeit herabdrudt, ihm dadurch den Schein einer bloßen Endung 
giebt und den Vocal desfelben demgemäß, wie ben einer ton: 
lofen Endung, zum fhwachlautigen e verdünnt. 

So ift Junker aus Jungherr, Jungfer aus Jungfrau, 
Drittel, Viertel x. aus Dritt: Theil, Viert: Theil ıc. ent: 
ftanden. 

Hinlängliche Belege für die bemerkte Abfhwähung ber Vocale 
in den tonlofen Biegungsfilben gicht die in der Einlei: 
tuna aufgeftellte geſchichtliche Uberficht der wichtigften Flerionen 
(S. 96 ff.) Beifpiele für die Abſchwächung oder völlige Wegwer: 
fung der Vocale in tonlofen Endungen ber Wörter in ihren 
Grundformen (Mominativen, Snfinitiven ıc.) finden fi zur 
Genüge in den zu andern Zwecken gegebenen Beifpielen des ge: 
fhichtlichen Lautwandels, von &. 313 an. Sofern aber biefe 
Abſchwächung in Ableitungs: oder Bildungsfilben vor: 
fommt, werden wir fie weiter unten bei Betrachtung der einzel: 
nen Ableitungsfilben beftätigt finden. Es bedarf alfo hier feiner 
weiteren Beifpiele für diefe Erfheinung des Lautwandels. 


2. Wegwerfung, Hinzufügung und Umftellung der 
Laute; (grammatifche Figuren). 


Nachdem wir diejenigen Erfheinungen der Abänderung be: 
trachtet haben, welche unter den Begriff des Lautwandels 
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fallen, bleiben und (nah ©. 312). nody die drei genannten Ab— 
änderungsweifen übrig, welche zwar geringere Wichtigkeit und 
befchränfteren Einfluß auf die lautliche Wortbildung haben, ala 
der Zautwandel, aber doch nicht ganz unbeachtet bleiben dürfen. 
Sie fommen, wie die Erfcheinungen des Lautwandels, theils ge: 
fchichtlich, theils mundartlich, theils fchriftmäßig vor (f. ©. 310 ff.). 
Da aber, wie fhon oben (S. 311) bemerft wurde, bie 
mundartliche Abänderung bier nicht im Einzelnen verfolgt werden 
fann, fo berüdjichtigen wir vorzugsweife das geſchichtliche 
und fhriftmäßige Vorfommen jener Abänderungsweifen. 

Die [hriftmäßigen, d. i. in der heutigen Schriftfprache 
vorfommenden Abänderungen, welche die Wörter durch 
Wegwerfung, Hinzufügung, oderUmftellung einzelner 
Laute oder ganzer Silben erleiden Fönnen, verfteht man unter 
der herfömmlihen Benennung grammatifhe Figuren 
(f.S. 311). Es find dies alfo durch eines oder das andere jener 
Mittel bewirkte, mehr oder weniger erlaubte Abweichungen von 
der gewöhnlichen, regelmäßigen Form der Wörter, welche theils 
der Sprache des gemeinen Lebens angehören, theils fir beftimmte 
phonetifch= grammatifche Zwede der —— und beſonders 
der gebundenen Rede, z. B. zur Befoͤrderung des Wohllautes, 
zur Herſtellung des Versmaßes zc. angewendet werden, oft aber 
auch einem falfchen Gefhmade oder der Noth ungewandter 
Dichter ihr Dafein verdanken. 


Anmerl. Man unterfcheide von biefen grammatifchen ober 
Wort-Figuren, welche nur die Lautform einzelner Wörter be: 
treffen, die fyntaftifhen oder Sag: Kiguren, welde in ber 
eigenthämlichen Stellung oder Verbindung, Anwendung, ober Meg: 
laflung ber Worte im Sage beftehen, 3. ®. die Anaftrophe, 
ISnverfion, das Polyfyndeton, Afyndeton, die El: 
Lipfe 20; und die rhetorifhen oder Rede-Figuren, d. i. 
die bildlichen Ausdrüde, welche zur Beförderung der Anfchaulichkeit 
und zur Erhöhung ber Lebhaftigkeit, alfo zur Verſchönerung und 
Belebung des Ausdbrudes der Gedanken und Empfindungen dienen 
und auf die Einbildungskraft und das Gemüth einwirken, wie 4.8. 
die Metapher, die Metonymie, Synekdoche, Enallage x. 
Die nähere Betrachtung der Sag: Figuren, bie Übrigens ihrem 
Zweck und ihrer Wirkung nah oft zu rhetoriſchen Figuren 
werben können, gehört in bie Saglehre; die Redefiguren aber 
gehören gar nicht in die Grammatik, fondern in die Rhetorik 
ober Redekunſt. 


Es folgt nun die nähere Betrachtung jener drei Abänbde: 
rungsweifen nad) den verfchiedenen Formen, in welchen fie theils 
geſchichtlich, theils fchriftmäßig oder ald grammatifche Figuren 
vorkommen. 

I. Begwerfung von Lauten. Die im Fortgange 
der Zeit zunehmende Abkürzung und Zufammenziehung der 
Sprache durch dad Wegwerfen von Lauten und ganzen Silben 
ift im Allgemeinen nicht aus einem (bewufften oder unbewufiten) 
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Streben nad Wohllaut zu erklären, welcher dadurch eben fo oft 
leidet, ald gewinnt. Es hat vielmehr diefe Erſcheinung ihren 
wefentlichen Grund in der unaufhaltbaren Richtung der Sprache 
nah dem geiftigen Begriff, oder, wie wir es früher (©. 93) 
ausdrüdten, in dem Streben nad) immer größerer Vergeiftigung. 
Seded Abwerfen und Ausftoßen einzelner oder mehrer Buchitaben 
und die dadurch verurfahte Bufammendrängung ber übrigblei: 
benden benimmt ber Anfchaulichkeit der Wurzeln und Endungen 
etwas, mindert folglich das finnliche Leben der Sprache (Grimm 
I. ©. 25) und befördert eben damit die freiere Herrfchaft des 
geiftigen Elementes. — Übrigens fteht diefe Erſcheinung, nament: 
lich fofern fie die in= und auslautenden Bocale nicht = wurzelhaf: 
ter Silben betrifft, im innigften Bufammenhange mit den Wir- 
ungen des überwiegend werdenden Accents, welcher ja fein 
libergewicht eben derfelben Richtung der Sprache verdankt. Der 
Accent fhwächt die alte Lautfülle der tonlofen Silben, verflacht 
(nad) ©. 348) insbefondere die urfprünglich mannigfaltigen Vo— 
34 ee zum kaum hörbaren e und macht fie dadurch zum 
all reif. | 


Die verfchiebenen Arten ber Wegwerfung find: 


1. Abwerfung anlautender Budhftaben: Aphärefis: 


1) von Vocalenz gefhichtlichinnerhalb des deutſchen Sprach⸗ 
gebietes ſelbſt ſelten vorkommend, z. B. neben, aus in-eban, 
en-eben entſtanden; öfter außerhalb desſelben, z. B. griechiſch 
aonapeyog, lat. asparagus: Spargel; griech. odovs, oduwros, 
goth. tunthus, Zahn; 


fhriftmäßig und munbartlid, 3. B. 's ift flatt: es 
ift; ’nen ft. einen u. dergl. m. in ber Volksſprache und Volks: 
poefie; 

2) von Conſonanten; gefhihtlicd gehört hieher der 
durchgängige Abfall des anlautenden h vor I, n, r, w fchon feit 
dem 9ten Sahrh. (vergl. ©. 322); 3. B. hlahhan, hneigan, 
hrains, hveits; jegt: lachen, neigen, rein, weiß; 

munbartlic 3. B. Atter (engl. adder) fl. Natter. 


3) von Confonant und Bocal ober ganzen Silben. 
Hieher gehören Abkürzungen der Volksſprache, wie ’rein, 'raus, 
’mal, ’was ıc. ftatt: herein, heraus, einmal, etwas; ferner die 
nieberbeutfche MWeglaffung der Vorfilbe ge in: wife, nog, Smad 
fl. gewiß, genug, Gefhmad ıc.; welche in einzelnen Fällen aud) 
fhriftmäßig iſt; 3. B. Brauch neben Gebrauh; Sang, lind, 
dichterifch neben: Gefang, gelind u. dgl. m. 


2. Abwerfung auslautender Buhftaben: Apoföpe: 


1) von Vocalenz gefhihtlic fehr häufig in Folge ber 
Schwähung des Vocales durch Wirkung des Tones (vergl. oben 
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©. 349); 3. ®. hano, hane, Hahn; sterno, sterne, Stern: 
ofto, ofte, oft; vora, vore, vor; nadala, Nadel; goth, 
blindana, blindata: althochd. plintan, plintaz: blinden. 
blindes; althochd. herzono: den Herzen; althochd. imu, irn 
mittelhochd. im, ir (ft. ime, ire): ihm, ihr; althochd. thara: 
mittel: und neuhodyd. bar (dahin; 3. B. darbringen); 

mundartlid; 3. B. Bub, Aff, Stub, grad ıc. oberd. ft. 
Bube, Affe, Stube, gerade ıc. 

Anmerk. Die durch den voealifchen Anlaut eines nachfolgenden Wor: 
tes veranlaffte [hriftmäßige Apokope bes Vocals zur Vermei— 
dung bes Diatus (3. B. hab’ ic, Lieb’ ihn) betrachten wir richtiger 
als Elifion (f. u.). 

2) von Eonfonanten. Hicher gehört bie gefchichtliche 
Abwerfung des s ald Nominativ : Kennzeichen, 3. B. goth. fisks, 
althochd. visc: Fifh; balgs, palc, Balg; goth. mahts, alth. 
maht: Macht; slaihts, sleht, ſchlecht; und des t von ber 
3. Perfon Plur. der Verba, 3. B. 

althochd. lesant; mittelhochd. lesent; fie leſen; 

:e horant; =: hoerent; fie hören; 
ferner althochd. thar, mittel: und neuhochd. da; althochd. war, 
mittelhochd. wa, mo; (daher noch dar-um, bdar-aus ꝛc.; war- 
um); althochd. hiar, mittelhodhd. hie, neuhodyd, hier und da: 
neben hie (befonders in Zufammenfegungen, wie hieher, hievon, 
hiedurch 1c.); althochd. Er, mittelhochd. &, neuhochd. eh; althochd. 
sunft, Sumpf; goth. snaiv, althochd. sneo, Schnee; saiv, 
seo, See u. m. a. 

3) von Bocal und Conſonant oder ber ganzen Endung; 
z. B. gefhihtlich: goth. handus: Hand; thaurnus; Dorn; 
althohd. herro (von dem Gomparativ heriro, ber SHehrere, 
Höhere), mittelhohd. herre und vor Eigennamen verkürzt: her 
(Stimm I. ©. 443): Herr; althochd. vrowa, mittelhodhd. 
vrouwe, verkürzt vrou: Frau; ja vor Eigennamen zuweilen 
ver; vergl. Sungfer ft. Jungfrau; 

fhriftmäßig und mundartlih: ſchön Wetter, Falt 
Waffer, weldh Gefühl; 

Der Frühlingslandfhaft zitternd Bildniſs ſchwebt 

Hell in des Stromes Blau ꝛc. (Mathiffon); 
ftatt: ſchönes, kaltes, welches, zitterndes; eine außer der Volke: 
ſprache nur dem Dichter erlaubte Apokope, und auch dieſem nur 
bei dem ſächlichen Beiwort auf es; alfo nit: manch Mann ft. 
mander Mann! u. dergl. m. 


3. Auswerfung inlautender Budhftaben, und zwar 


1) Auswerfung eines Bocals 
a) vor einem Bocal: Elifion zur Vermeidung bes 
Hiatus (vergl. ©. 189). Diefe findet nicht leicht in einfachen 
Wörtern Statt, wo nur höchſt felten zwei Vocale zufammenflo: 
Henfe’s gr. Sprachlehre 5te Aufl Ir Bd 23 
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fen, ohne einen Diphthong zu bilden; wo dies aber der Fall ift, 
der Übellaut vielmehr durch Einſchaltung eines euphonifchen Gen: 
fonanten gehoben zu werden pflegt (f. w. u); Der $all der 
Elifion teitt daher innerhalb eines Wortes nur. dann ein, wenn 
dasfelbe aus zwei Beftandtheilen zufammengefügt ift, und aud) 
bier nur gefhichtlich, 3. B. binnen aus be-innen, bange 
aus bi-ango (alfo gleihfam: beengt); nein aus ni-ein, ne- 
ein (alfo eigentlich: nicht ein, fein, d. i. auf feine Meife, gar 
nicht); nie aus ni-ie; gönnen aus gi-unnan, gionnan; 
nicht aber als willfürliche grammatifche Figur, d. h. in Wörtern, 
in denen die Sprache dieſen innerlihen Hiatus einmal bduldet; 
3. B. be-endigen, be-engen, be-obachten ; ge-altert, - ge-opfert ıc., 
welche feine Elifion zulaffen. 

Anmert, Bisweilen fällt in einfachen Wörtern von zwei. zufammen: 
ftoßenden Vocalen ber zweite, ber Endung angehörende aus, 3. 8. 
vient, Keind (dem vint entfprechend); tuon, thun. (f. thuen); 
fo auch fhriftmäßig: freum f. freuen; freute, fäte f. freuete, 
fäete u. dergl. m. Diefe Auswerfung bat jedoch mehr den Charak— 
ter der Synkope (f. u.), als der Elifion, da bier nicht ber vor 
einem Bocal, fondern vor einem Gonfonanten ftehende Vocal ausfällt. 


Dagegen findet die Elifion fhriftmäßig oder als gramm: 
tifche Figur häufig zwifhen zwei in der Rede zufammentte: 
tenden Wörtern Statt, wenn der Auslaut des erften und der 
Anlaut des zweiten Wortes Vocale find, wo denn das auslau— 
tende e zur Vermeidung des Hiats, befonders in gebundener Mebe, 
unterdrückt und durch einen Apoſtroph erfegt wird. Es findet 
alfo hier eigentlidy eine vocalifhe Apokope Statt, die jedoch 
durch einen nachfolgenden Vocal veranlafft ift und bei der durch 
fie bewirkten Zufammenziehung beider Wörter ganz den Eindrud 
macht, wie die Auswerfung eines: Inlauts. Das Subftantiv 
und Verbum laffen diefe Elifion eines auslautenden -e vor einem 
Vocal in allen’ Formen zu; 3. B. Lich’ und Treue; Händ’ und 
Füße, hab’ ich, hatt’ er, ich lobt' ihm, möcht ich, lieh’ ibn, 
fag’ an x. Nur das Adjectiv läſſt fich feines einverleibenden 
End: e nicht berauben, z. B. dev fühle Abend, nicht: der kühl' 
Abend ic. Vergl. ©. 189. 2 


b) Auswerfung eines Bocals zwifben zwei 
Confonanten: Synkope; der häufigfte Fall von werfung 
eines Buchflaben, welcher jedoch im: der Regel nur Vocale ton- 
lofer Nebenfilben, nicht aber betonte Wurzelvocale. trifft. 3. B. 
gefhihtlid: 


althochd. halid; mittelhochd. helt: Held; 


aram arm: Arm; 
: perag : berc: Berg; 
s purug : burc: Burg; 
: stabal : stahel: Stahl; 


durahı : durch: durch; 
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althochd. welih, solih ; mittelh. welch, solch, 


: silubar ⸗ silber: Silber; 
wituwa : witewe: Wittwe; 
varawa : varwe: Farbe; 
ginada : genade: Gnade; 

gilid : gelit: Glied; 


:  gilih s gelich : gleidy ; 

goth. galaubjan; althochd. gilauban; mittelhodhd. gelouben: 
glauben; wechſeln aus: mwechfelen (altyochyd. wehsalon); jammern 
aus: janmmeren (althochd. jamaron) x.; droben, draußen, drin: 
nen, drüben ıc. aus: daroben, daraufen ic. 


Anmerk. Das dunkle Gefühl diefer Synkope äußert fih noch in 
manchen neuhochbeutfhen Wörtern dadurch, daß ber urfpränglich 
kurze Wurzelvocal vor zwei Gonfonanten, zwifchen denen bdiefelbe 
Statt gefunden hat, gebehnt wird; 3. B. Krebs (alth. chrebez), 
Magd (althochd. magad , mittelhochd. maget. magı), Obſt (alth. 
obaz), Pferd (mittelhodh. pferit), Vogt (voget); fo au; Art, 
Bart, Erbe, Harz, Schwert, zart u. a. m. (verg. ©. 176), 
welche jedoch ſchon im Althochdeutſchen ſynkopirt erfcheinen. In ans 
dern Wörtern hingegen, wie Berg, Burg, Held, Bild, Arm, 
Schwalbe zc. ift der Vocal ungeachtet ber Synkope gefchärft. 

Shriftmäßig ald allgemein übliche Verkürzung, oder als 

grammatifche Figur der Volks: oder Dichterfprache kommen 3. B. 
folgende Synkopen vor: lebſt, lebt, hörft, hört ꝛc. ft. lebeſt, le— 
bet, höreft 2c.; liebte, lobte, hörte ft. liebete, lobete, hörete; 
gehn, fehn, ſtehn fl. gehen, fehen, ſtehen; rechnen, zeichnen fl. 
rechenen, zeichenen, (in Rechenbuch, Zeichenlehrer ꝛc. tritt der 
unterdrüdte Vocal des Stammwortes wieder ein); Baubrer, 
Drechsler fl. Zauberer, Drechfeler; heitrer, dunkler, unſrer fl. 
heiterer, dunkeler, unferer; beige, gnäd’ger, ſel'ge ft. heilige, 
gnädiger, felige (bloß dichterifche Verkürzung); meins, deins ft. 
meines, deines ꝛc.; drin, drunter, drüber ıc. ft. darin, bar: 
unter ıc. — Auch zwifchen zwei eng mit einander verbundenen 
Morten findet, fo wie Elifion (f. o.), fo auch Synkope Statt, 
zumal in der Volksſprache; z. B. er's ft. er es; iſt's ft. ift es; 
ich hab's ft. ich hab’ es; hab’ ich's ft. Habe ich es; ſag's fl. 
fage e8; wo alfo durch eine Aphärefis des es beide Wörter in 
eines zufammengezogen werben. 


2) Ausmwerfung eines Confonantenz felten und nur 
gefhichtlich in einzelnen Fällen; z. B. althochd. scolan: fol: 
len; goth. sva, althochd. sO: fo; Eidechſe aus althochd. egi- 
dehsa;; Getreide oder Getraide aus gitragidi; Neinhart, Mein: 
hart ft. Reginhart, Meginhart. Hieher gehört befonderd aud) 
die Ausmwerfung des gothifhen j in den Endungen, 3. B. goth. 
fijands: viant, vient, $eind; wiljo: willo, wille, Willen ; 
hausjan: höran, hoeren, hören (vergl.S. 323); ferner des w 
in nicht, entftanden aus dem althochd. ni-wibt, d. i. keln 
Ding; und des auslautenden h bes ——n in: Hoheit fl. 

= 
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Hoh-heit, woneben man jedoch Rohheit gewöhnlicher, als Roheit 


Schreibt. 


3) Auswerfung von Eonfonant und Vocal, ‚eine 
weiter ausgedehnte Synkope, welche, wie die bloß vocaliſche, 
immer die Zuſammenziehung zweier Silben in eine bewirkt, 
findet ſich z. B. geſchichthich in: goth. saivala, alth. seula, 
sela, mittelhochd. sele: Seele; althochd. weralt, werolt, 
mittelhochd. werlt (engl. world): Welt; goth. andbahts, alth. 
ampaht, mittelhodd. ambet, neuhochd. Amt (chem. Ambt) ; 
Albert aus Adal-beraht; Uolrich, Wri aus Uodal-rich 
u. bergl. m. 

Sheiftmä Big kommt diefe Synkope nicht in einzelnen 
MWörtern, wohl aber in Zufammenziehungen zweier 
Wörter in eines vor, namentlid in den mehr oder meniger 
üblichen Berfchmelzungen vieler Präpofitionen mit dem nachfol⸗ 
genden Artikel durch Abwerfung der beiden erften Buchftaben des 
Artiteld, wozu bisweilen noch die Ausftogung des Endbuchftaben 
der Präpofition felbft kommt; z. B. am, im, vom, beim, hin: 
term, überm, unterm fl. an dem, in dem, von dem, bei dem, 
hinter dem ꝛc.; zur fl. zu der; ums, durchs, fürs, and, aufs, 
hintere, ins, vor& ꝛc. fl. um das, durch das, für das, an das ıc. 


I. Hinzufügung von Lauten. Da nach dem Obi: 
gen (S. 352) die Sprache weit mehr dad Streben nach Schmä- 
lerung und Zufammenziehung des Rautförpers, als nach Erwei⸗ 
terung desſelben zeigt: fo laͤſſt ſich ſchließen, daß die Hinzufü- 

ung nicht=bedeutfamer Laute nur ausnahmsweiſe und viel 
eeltener vortommen muß, ald die Wegwerfung. Nah Grimm 
(1. ©. 25) „giebt es nur ein fcheinbares Einfchalten von Lauten, 
darum weil man der Sprache nichtö zu geben vermag, fonbern 
bloß zu nehmen. Ausbildungen der Wurzel find Entfaltungen 
ihrer Keime, und entfproffener Bildung läfft fich ‚wiederum fo 
wenig einfchieben, ald der Wurzel felbft.”” — Die meiften fchein- 
bar bebeutungslofen Laut: Anfäge find wenigftens urſpruͤnglich 
und an ſich bedeutſame Wurzeln geweſen, alfo begriffliche Bil- 
dungömittel, wenn ihre Kraft auch in einzelnen Anwendungen 
nicht deutlich hervortritt. Manche fcheinbar nur ausfülfende, eu- 
honifhe Laute find urfprüngliche, organifche Beftandtheile der 
—8 alſo zu dieſer nicht ae fondern im Gegentheil 
fpäter abgeworfen und nur in einzelnen Fällen beibehalten worden. 

Indeſſen Läfft fich doch nicht Iäugnen, daß in manchen Faͤl⸗ 
len einzelne Laute, im Allgemeinen jedoch nur Conſonante n, 
theild des Wohllauted wegen, alfo als euph onifche, theils zu 
bloß organifher Lautverftärfung, alfo ohne Beitandtheile 
ber Wurzel, noch auch begriffliche Bildungsmittel zu fein, ſowohl 

efchichtlih, als mundartlih und ſchriftmaͤßig Dinzugefügt er= 
J— Mithin muß auch die Hinzufügung von Lauten als 
eine Weife der Abänderung angefehen werden. 
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Wir unterfcheiden : 


1. Anfügung eined Anlautes: Prosthefis. Hieher 
gehört die Verſtärkung eines anlautenden Gonfonanten durch 
ein f ober fh, 3. B. ſchmelzen, altd. smelzan, angelf. mel- 
tan (engl. melt;, vergl. mild); ſchwanken, eine Verſtärkung 
von: wanken; fpreiten von breiten; flerben (engl. starve, ver: 
hungern) von darben, u. bdergl. m.*) Diefe Beifpiele zeigen 
jedoch, daß die Prosthefis des Lautes zugleih den Begriff mehr 
oder weniger abändert, alfo kein bloß phonetifcher Vorgang ift. 
So verhält es ſich namentlich aud) mit der oft zum bloßen g 
verfürzten Borfilbe ge, welche urfprünglid und an ſich eine 
bedeutfame Bildungsfilbe ift (3. B. in Gewölk, Gefieder, gefallen, 
geftehen, Gefchyrei ıc. f. w. u.), wenn fie auch in vielen Wörtern 
als bloß verftärfender Anlaut erfcheint; 3. B. in: gleichen (altd. 
lihhan, gi-lihhan), Glüd (mittelhochd. gelücke, engl. luck), 
gefund (altd. gisunt, niederd. und ſchwed. sund, engl. sound), 
genug (niederd. und ſchwed. nog, engl. enough), geraum (alt. 
raum, niederd. rum), genießen (altd. niozan, oberd. nießen, 
niederd. neten), gedeihen (goth. theihan, althochd. dihan, 
niederd. deyen), getreu neben treu, geleiten neben leiten, Gehirn 
neben Hirn u. a. m. — Bloß verftärkend und ohne wefentliche 
Bedeutung ift die im Mittelhbohdeutfhen und in einigen 
lebenden Munbarten, 3. B. in Thüringen, übliche Vorſchie— 
bung be8 ge vor den Infinitiv und die Übrigen einfachen Zeit: 
formen vieler Verba, welche im Neuhochdextfhen diefe Vorſilbe 
nicht haben, 3. B. ich gespriche, gestrite, gesige, geruofe ıc. 
für: ich fpreche, flreite, fiege, rufe; gefigen, gefchreiben, gefagen, 
gegeben ıc. für figen, ſchreiben c. — In barmherzig für 
armherzic (misericors) und ix den munbdartlihen Naffel, 
Naſt für Affel, Aft findet ſich die Prosthefis eines Confonanten 
vor einen anlautenden Vocal. 


2. Anfügung eines Auslautes: Paragoge Ge: 
ſchicht ich findet ſich bisweilen ein auslautender flüffiger ober 
gehauchter Laut durch einen angefügten ftarren, insbefondere durch 
d oder f, verftärkt; 3. B. Jemand, Niemand aus altd. io-man, 
ie-man, db. i. irgend ein Mann; nio-man, nie-man, d. i. 
Erin Mann; Saft, altd. saf; Hüfte, altd. huf; die Bildungs: 
filbe [haft lautet urfprünglih scaf. Nicht hieher zu rechnen 
find aber Wörter, wie: Brand, Stand, Schrift, Gift, wo ber 
Auslaut d, t begriffliher Bildungslaut ift. — Ein Beifpiel einer 
fhriftmäßigen Paragoge ift falb neben fahl (mo jedoch 
vielleicht cher das urfprünglich zur Wurzel gehörende b abgefallen 


— — 


*) Der Übergang des althochd. sc in mittel- und neuhochd. sch, und bes 
alt= und mittelhocdhd. anlautenden sl, sm, sn, sw in neuhochd. ſchl, 
fhm, ſchn, ſchw ift mehr ein Lautwandel, als eine LautsPinzufügung. 
©. oben ©. 321. 
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fein möchte; vergl. das lat. flav-us), — Eine mundartlide 
Paragoge ift 3. B. Bisthumb u. dergl. fl. Bistum. Andere, 
wie: umb ft. um (alt. umpi, umbe), aud vocalifche, wie: 
gerne (altd. gerno), bahero, ihme, und aus Vocal und Gonfo: 
nant beftehende, wie: dorten, hierinnen ıc. gründen fich auf alte, 
vollftändigere Lautformen, und bie entfprechenden Wörter der 
Schriftſprache (um, gern, daher, ihm, dort sc.) find mithin viel: 
mehr ald apofopirte zu betradhten. Den nieberdeutfchen or: 
men: das Lewend, Drinkend ꝛc. fi. Leben, Trinken fcheint das 
zum Subftantiv erhobene Particip (lebend, trinkend) zu Grunde 
zu liegen; (vergl. das engl. drinking ıc.). 


3. Einibaltung eines Inlautes: Epenthefis; 
der häufigste Fall einer Laut: Hinzufügung , welcher jedoch im 
Allgemeinen nur gefhihtlich, nicht willkürlich oder ald gram: 
matifhe Figur, vorfommt. Auch werden nur Confonanten 
ald euphonifhe Laute eingefchaltet, nicht aber Wocale, deren 
Einſchaltung in altertbümlihen Formen, wie: löbelih, Kindelein, 
Genade, Gelüd, fammelen u. bergl. m. nur foheinbar ift, da hier 
überall ber Vocal urfprünglid war und die neueren Formen: 
löblich, Kindlein, Gnade, Glüf, fammeln, vielmehr durd Aus: 
ftogung jenes Vocals fonkopirt find (vergl. ©. 354 f.). *) Ein 
GConfonant aber tritt felten 


1) in die Wurzelfilbe felbft hinein, ohne zugleid die 
Bedeutung derjelben durch Verftärkung oder fchärfere Beftimmung 
zu verändern. Als BBeifpiele Eönnen Mörter, wie: Sumpf 
(althochd. sunft), Sumpf, Schimpf, Dampf, Strumpf gelten, 
wo man bad p ald eimgefchalteten vermittelnden Laut betrachten 
kann (f. Bopp’s Vergl. Sramm. I. ©. 75). 


Häufiger treten euphoniſche Gonfonanten, und zwar vorzugs: 
weile flüffige, Hauch-, odw Säufellaute: 2) zwifhen 
bie Wurzel und die Bildungs: oder Biegungsen: 
dung; ober 3) zwifhen zwei zu einem zufammenge: 
fegten Worte verbundene Stämme; ober 4) in die 
Endung felbft hinein. Beifpiele zu diefen 3 Fällen der Epen— 
thefis find: 


zu 2): das h und in ber älteren Sprache auch w ober j 
zwifchen vocalifch auslautenden Wurzeln und vocaliſch anlautender 
Endung, ale: 

mühen, althochd. muo-h-an, muo-w-an, muo-j-an, mit: 

telhochd. mue-j-en; 

blühen, althochd. pluo-h-an, mittelhochd. blue-j-en; 

glühen, althohd. gluo-h-an, mittelhochd. glue-j-en; 





*) Die Einfchaltung der neuhochdeutſchen unorganifhen Dehnungs— 
zeichen e und H in viele Wurzelfilben kommt hier nicht in Betracht, 


ba dies völlig flumme Laute find, die nur orthographifche Bedeutung 
haben. Vergl. ©. 220. 
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mähen, althochb. ma-h-an, mittelhohb. mae-j-en, angelf. 

ma-w-an; 

nähen, althochd. na-an, na-h-an, na-w-an, mittelhochb. 

nae-j-en; | 

Ehe, althochd. ea, e-w-a, mittelhodhd. ©. 

Ruhe, mittelhohd. ruo-w-e u. dergl. m. 

Daß diefe Confonanten Keine weſentlichen Beftandtheile ber 
MWurzel, fondern eingefchaltete euphoniſche Laute find, erhellt deut: 
lich daraus, daß fie ohne Änderung ber Bedeutung mit einander 
vertauſcht werden, ober auch ganz wegfallen können. — Ein wid: 
tiges hieher gehöriges Beifpiel ift ferner die Einfhaltung eines 
f, f zwifchen ein auslautendes n, m ber Wurzel und ein als 
Bildungslaut angefügtes t, ald: Kun-f-t, Gun-f-t, Gefpin-f-t, 
Gewin-f-t, Brun-f-t, von können, gönnen, fpinnen, gewinnen, 
brennen; Kun-f-t (Ankunft, altd. chum-f-t), Bernun-f-t, von 
fommen, vernehmen; Brun-f-t (die Begattungszeit der Hirfche) 
von brummen (Schreien); f. Bopp a. a. D. ©. 91 f. — Kerner 
gehört hieher die Einfhaltung des t in: eigen-t-Lich, namen-t-Iich, 
mwöchen-t-lih, unfer-t-mwegen, mein-et-wegen ıc., und des n vor 
der Ableitungsfilbe er (altd. ari, aere) in neueren unorganifchen 
Bildungen, wie: Schuld-n-er (altd. sculd-ari), NRed-n-er, 
3öll-n-er, Kicdh-n-er u. a. m. 

Anmerk. Die Einfhaltung bes f in ba-f-ig, bie-f-ig erklärt 
man wohl richtiger als eine Verwanblung bes auslautenden x der 
Wurzel in f (alfo daf-ig, hief-ig ft. dar-ig, hier-ig), welche mithin 
bier (wie in verlieren: VBerluft) in umgefehrter Richtung ein: 
tritt, da fonft gefchichtlich vielmehr f in x übergeht. Vergl. ©. 325. 
Eben fo ift in ertwanig (wofür man nicht aut etwaig fagt) das 
n kein eingefchalteter Laut, fondern fchreibt fi) von der älteren Form 
etwan (et-wann, b. i. irgend einmal) für etwa her. 

Zu 3): das 8 und feltner I (el) zwifchen den Gliedern zufam: 
mengefegter Wörter: wie Hochzeit-8-tag, Wahrheit-8-Tiebe, Eigen: 
fchaft-8-wort, Handlung-8-weife; Heid-el-beere, Werk-el-tag, 
Kind-el-bier (landfhaftlih ft. Kindtauffchmaus); Faft- el- abend 
(ft. Faſtnacht). 

Anmert. Das r in barum, barans, warum, worauß zc. ift 
nicht fowohl ein eingefchalteter euphonifcher Laut, als vielmehr der 
urfprüngliche Auslaut von da und wo (althochd. thar, war), wel: 
cher in diefen Zufammenfegungen zur Vermeidung des Hiats beibe: 
halten ift; alfo nicht: da-r-um, wa-r-um; fondern dar-um, war-um. 
Vergl. oben bie Apofope ©. 353. 

Zu 4): Sn vollends, nirgends, munbdartl. auch eigends ft. 
vollends, nirgend, eigens, tritt dad d vermöge einer Affimilation 
oder als vermittelnder Laut zwifhen n und s in die Endung 
felbft. 

IH. Die Umftellung oder Metathefis der Laute 

befchränkt fich auf wenige einzelne Fälle, welche nur zum Zheil 
innerhalb der deutſchen Sprache felbft, fei ed als g chichtliche, 
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ober fchriftmäßige Abänderungsformen, zum Theil erft bei ber 
Bergleihung mit verwandten Sprachen bemerkbar find, als: 


althochd. hros, mittelhochd. ors (engl. horse), neuhochd. Noß; 

berften, barft vom altd. prestan, bresten (brechen), brast 
(brad) ; 

Bernftein für Brennftein; vergl. das niederd. bernen (engl. 
burn) für brennen; 

Born neben Bronn, Brunnen (altd. prunno); 

Naden, althochd. nacho und ancho, ſchwäb. Anke (verwandt 
mit dem griech. &yxov, lat. angulus); 

fürchten, ſchwed. frukta, engl. fright; 

Merven vom lat. nervus, griech. veügor; 

falb, verwandt mit bem latein. flav-us. 


II. Begrifflihe Wortbildung. 
(Wortbiegung; Ablautung, Ableitung, Zufammenfegung.) 


Zur begrifflihen Wortbildung gehören (nad) ©. 309) alle 
bedeutfamen Bildungsporgänge der Spracde, d. i. alle 
Veränderungen der Lautform, welche Begrifföveränderungen zu 
bezeichnen dienen. Diefe bedeutfamen Veränderungen der aut: 
form drüden entweder nur die wandelbaren grammatifchen Be: 
ziehungsformen eined Wortes aus, Andern aljo das Wort 
nur ab, ohne ein neues daraus zu bilden. Dann heißen fie 
Wortformen und der Bildungsvorgang felbft — ——— 
oder Flexion. Oder fie dienen zum Ausdruck ſelbſtaͤndiger un 
ſtetiger Vorſtellungsformen, bilden alſo Woͤrter. Dann 
heißt der Bildungsvorgang Wortbildung im engeren Sinne. 
(Vergl. ©. 137 u. 292). 


MWortbiegung und Wortbildung find, als organifche 
Bildungsvorgänge betrachtet, urfprünglich nicht wefentlich verſchie— 
den. Sie bedienen ſich übereinftimmender Bildungsmittel, näm: 
lich beide fowohl der inneren Rautvermandlung, als äußerer Laut— 
oder Silben:Anfäge. Ihr wefentlicher Unterfchied liegt nur in dee 
verfchiedenen Bedeutung, in welcher die Sprache beiderlei Gebilde 
verwendet. Indeſſen unterfcheiden ſich beide Vorgänge doch auch 
äußerlih dadurch, daß 1) die Wortbildung nicht bloß von 
dem geftalteten Worte, fondern urfprünglih von der Sprahmur: 
zel ausgeht, welche fie erft zum Morte ausprägt; die Wortbie- 
gung hingegen in ber Regel das geftaltete Wort vorausfegt 
und diefem ihre Bildungsmittel anfügt, nur ausnahmsweife aber 
(in der ſtarken Biegung der Verba) die Wurzel felbft unmittelbar 
ergreift; daß ferner 2) eben daher die Bildungslaute oder 
:Silben ſich zunächſt an die Wurzel oder den Stamm anſchlie— 
Ben, bie Biegungsendung aber die legte Stelle einnimmt, 
fo daß die Beftandtheile eines Wortes in diefer Ordnung auf ein: 
ander folgen: Stamm, Bildung, Biegung; 3. B. Band, 
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bänd-ig, bänd-ig-en, bänd-ig-te; Glück, glück-lich, glüd-Lch-es, 

glük-lich-er; Mann, Mann-fhaft, Mann-fcaft-en. - 

MWortbildung und Wortbiegung verändern übrigens beide nur 

die Form, jene die Borftellungs:, diefe die Beziehungs: 
form (vergl. ©. 292), nicht den in der Wurzel enthaltenen 
materiellen Inhalt der Vorftellung, weldyer in allen von derfel- 
ben Wurzel ausgehenden Gebilden wefentlich derfelbe bleibt. So 
haben die Wortformen und Wörter fprah, Sprache, fprid, 
fprehen, gefprodhen, Spruch, Sprecher, unausfpred: 
ih, Sprihwort, Sprahmeifter u.f. w. denfelben Haupt: 
inhalt, der in der Wurzel ſprach urfpünglidy gegeben ift. 

Die der Wortbiegung zu Grunde liegenden Bezie: 
bungsbegriffe find im erſten Abfchnitt (S. 295 ff.) erläutert 
worden. Die Aufftellung der denfelben entiprechenden Wort: 
formen wird die zweite Abtheilung diefed Buches bei Abhand- 
lung der einzelnen biegungsfähigen Wortarten geben. Wir be: 
trachten daher hier vorzugsmweife die Wortbildung im engeren 
Sinne, und berühren die Erfcheinungen der Wortbiegung nur, 
infofern fie (in der ftarfen Flerion der Verba) den Charakter ur: 
fprünglichfter Wortbildung an fi tragen und daher von bdiefer 
unzertrennlich find. 

Die erften Sprachfeime, von weldhen alle Wortbildung aus- 
geht, find die Sprahmwurzeln. Die Wurzel ift der noch 
ungetheilte unmittelbare Ausdrud der Anfchauung oder Wahrneh: 
mung, welcher den unentwidelten Inhalt eines ganzen Satzes 
in fich fchließt (vergl. S. 129). Das Wort hingegen ift das 
Zautzeichen einer einzelnen beftimmten Borftellung, als Beftand- 
theil des aus der Zerlegung jener Wahrnehmung ermachfenen 
Gates (vergl. ©. 277 f.). Das Wort entfpringt aus der Wur: 
zel, indem zugleich aͤußerlich der noch ungeftaltete Kautftoff der: 
felben zu einer beftimmten Lautform ausgeprägt und innerlich 
der formell noch unbeftimmte Inhalt der Wurzel zu einer be: 
flimmten Borftellungsform abgegrenzt wird. Das Wort 
ift mithin die Einheit der Wurzel und der Form. Da 
die zur zufammenhangenden Rede fortgefchrittene Sprache wefent: 
lih aus Wörtern befteht, fo folgt eben daraus nothmwendig, 
daß die noch nicht zum Worte geftaltete Wurzel nicht für fidy 
und als folhe in der Sprache auftreten Fann. Mit dem Her: 
vortreten ded Wortes muß die Wurzel untergehen, wie da3 Ga: 
menforn verwefet, wenn die Pflanze ſich entwidelt. Sie ift alfo 
nur ideell, nicht reell, in der Sprache vorhanden, ald der ein: 
fadye Urbeftandtheil, der einer ganzen Wortfamilie zu Grunde 
liegt, oder derjenige Theil des Worte, welcher nah) Wegnahme 
aller Formbezeichnung übrig bleibt. 

Anmerk. Wenn in der ausgebildeten Sprache die unveränberte, nackte 
Wurzel zuweilen als Wort auftritt, fo ift dies größtentheild nur 
Schein, da fich bei Vergleihung älterer Sprachperioden foldye ſchein— 
bare Wurzeln in der Regel als verftümmelte Stämme ergeben, welde 
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durch den Abfall der Wortbilbungs: und Biegungslaute wieder zu 
der urfprünglichen Wurzelgeftalt zurücdgekehrt find *. Wäre aber 
auch wirklich einmal bie reine Form der Wurzel zugleich ald Wort 
gebraucht und durch die ganze gefchichtliche Entwidelung der Sprache 
unverändert beibehalten werben: fo ift ein foldhes Wort doch dem 
Begriffe nach nicht mehr Wurzel; fondern zeigt den formell un: 
begrenzten Inhalt der Wurzel innerlich; zum Ausdrud einer beſtimm⸗ 
ten Vorftellung, alfo zur Bedeutung eines Wortes begrenzt. 


Der Bedeutung nach müffen wir zwei urfprünglich verfchie: 
dene Klaffen von Wurzeln unterfcheiden, nämlid: 1) Wur: 
fein ber Stoffwörter, welche ben Stoff oder Inhalt ber 

ahrnehmung felbft ausdrüden, und 2) Wurzeln der Form: 
wörter, welche formelle Beziehungen des Wahrgenommenen 
ausdrüden ((vergl. S. 130 u. 275 f.). 

Die erfteren ftehen denjenigen Naturlauten am nächften, welche 
unmittelbare Nachbildungen empfangener Ginneseindrüde, ine: 
befondere Schallnahahmungen find (vergl. S. 273), und ihre 
Entftehung muß erklärt werden aus ſinnlich nachahmender oder 
fombolifcher Äußerung des Eindruds, welchen das Wahrgenommene 
auf das Gefühl des Menfchen machte, durch entfprechende Laute 
(f. ©. 123). Die legteren hingegen fließen ſich denjenigen Na: 
turlauten an, welche wir (S. 274) Lautgeberden genannt haben. 


Die Wurzeln der Formmwörter, aus welchen die Pro: 
nomina und alle urfprünglichen Partifeln (Präpofitionen und Con: 
junctionen) entfpringen, hat man Pronominal:Wurzeln 
genannt. Sie find in verhältnißmäßig geringer Anzahl vorhan— 
den und von geringer Fruchtbarkeit, daher fich auch Feine allge: 
meinen Gefete für die Bildung der aus ihnen entftandenen Wr: 
ter aufftellen laffen. 3. B. goth. hva-s, alth. hue-r, we-r; goth. 

i-s, alth. i-r, e-r; goth. ik, id; thu, du; altd. ni, ni-dht; bi, 

bei; tha-r, da u. f. w. *) — Außer ihrer Geftaltung zu felb: 
fländigen Wörtern aber feheinen die Pronominal: Wurzeln zu: 
leih, als bloße Endungen an die Wurzeln der Stoffwörter ge: 
eg ” Hauptmittel der Wortbildung und Wortbiegung zu 
ein, ** 


*) Vergl. Grimm: Gramm. IH. ©. 3.: „Der neuefle Stand unferer 
Mundarten entblößt eine Menge von Wurzeln, d. h. er flellt fie uns 
dar ohne Flexions- und Ableitungszeichen. Je höher wir auffleigen, 
befto häufiger erfcheinen die Wurzeln bebedt u.f.w. — In der Ur: 
fprache fcheint die Wurzel niemals bloß zu Liegen.’ 

‚**) Daß nicht alle Formwörter der ausgebildeten Sprache von urfprüng: 
lien Pronominals Wurzeln ausgeben, fondern viele als Kormwörter 
verwendete urfprüngliche Stoffwörter find, alfo aus Verbal-Wurzeln 
entfpringen, ift bereits oben (&. 276 Anm.) bemerkt worden; z. B. 
außer den dort angeführten Wörtern: auch von dem goth. aukan (lat. 
augere), vermehren; nach, urfprünglid — nahe u. dgl. m. 

+, ©. Bopp: Bergl. Gramm. ©. 112 f.: „Das Hauptprincip der Wort: 
fhöpfung ſcheint mir in ber Verbindung von Verbal: und Pronominal: 
Wurzeln zu liegen.” 
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Die Wurzeln der Stoffmwörter nennt man Verbal- 
Wurzeln; nicht als ob fie felbit fehon Verba oder Formen des 
Verbums wären, fondern weil die Formen der Verba (namentlich 
der ftarfen oder ablautenden) in der Regel ben Wurzeln diefer 
Klaffe am nächften liegen, und in bem Ablaut der Berba 
die lebendige Zeugungsfraft auch für die Mehrzahl der nominalen 
Stämme liegt, dad Berbum aljo in der Wortbildung ald der 
Mittelpunkt angefehen werden kann, auf welchen die größte Maſſe 
der Stoffwörter fich zurüdführen läff.. Die Wurzeln biefer 
Klaffe find die überaus fruchtbaren Keime, aus welchen faft der 
gefammte Woͤrter-Vorrath fich entwidelt. 


Anmert. Es kann nicht genug vor dem herrfchenden Mipverflande ges 
warnt werben, als ob bie Wurzeln felbft urfprünglih Verba 
feien. Die Wurzel ift als folche überhaupt noch fein Wort, mit: 
hin eben fo wenig Verbum, ald Nomen; ſondern nur ber formell 
unbegrenzte Ausbrud einer Anſchauung oder Wahrnehmung, welcher 
jedoch als Rachbildung des empfangenen Ginneseindruds vorzugs⸗ 
weiſe ein thätiges, lebendiges Merkmal bdarftellen unb daher in ber 
Megel dem materiellen Inhalte de Verbums am nächſten ftehen 
wird (vergl. oben S. 290). Allein auch das ift ein Irrtum, daß 
dewhalb durchgängig das Verbum zuerft und allein unmittelbar aus 
ber Wurzel hervorfprießen müffe, die übrigen Stoffwörter hingegen 
erft aus dem Berbum entwidelt, nur mittelbar durch biefes mit der 
Wurzel zufammenhangen, alle Rominal= Stämme alfo genau genom- 
men Berbalia fein. — In vielen Fällen ſteht offenbar der Begriff 
bes Adjectivs und Subſtantivs ber Wurzel näher, ald ber des 
Berbums, und biefe Wortarten entwideln ſich eben fo unmittelbar 
aus der Wurzel, wie bas Verbum. Es muſſte mithin keinesweges 
notbwenbig jede Wurzel ein Verbum zeugen, unb wir brauchen da, 
wo wir ein vorhandenen nominalen Stämmen entfprechendes Verbum 
in der Sprache vermiffen, nicht anzunehmen, ba dasfelbe verloren 
fei, da es vielmehr gar nicht eriftirt zu haben braudt. Manche 
ſtarken Verba mögen allerdings untergegangen fein; allein für jeden 
vereinzelt flehenden Nominals Stamm ein verlorene Verbum vor: 
auszufegen, bazu find wir weber aus äußeren, noch aus inneren 
Gründen berechtiat. — Bor Allem halte man feft, daß Nomen unb 
Berbum gleichen Rang in der Sprache, gleiche Nothwenbigkeit für 
diefelbe und daher gleiche Urfprünglichkeit haben. Beide find gleich 
wefentliche Elemente bes Satzes und mufften daher, fo wie biefer 
aus ber urfprünglichen Anfhauung ſich entwidelte, gleichzeitig nach 
verfchiedenen Seiten hin aus ber Wurzel hervorfprießen. *) 


‚.„ Der Lautform nad find alle Wurzeln einfilbig, außer 
diefem Gefege aber Feiner weiteren Beſchraͤnkung unterworfen. 
Nur das läfft fich behaupten, daß in den germanischen Sprachen 
keine bloß vocalifche Verbalwurzel fich findet (vergl. Grimm II. 
©. 1.) *), in jeder vielmehr ein Vocal mit einem oder meh: 


*) Bergl. Bopp: Vergl. Gramm. ©. 105; Graff: Althochd. Sprach⸗ 
ſchah, Vorrede &. XIX.; au Schmitthenner: deutſche Gtymolo: 
gie 1. ©. 20 ff., mit deffen Grundanfichten ich mid im Wefentliden 
völlig einverftanden finde. ’ 

**) Spuren der in dem ganzen fanskritifchen Sprachſtamm fehe verbreiteten 
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ven Sonfonanten fich verbindet, welche dem Vocal entweder 
vorangehen, oder folgen, oder ihn von beiden Seiten umgeben 
Eönnen. 

Anmerk. Nah Grimm (Gramm. II. &. 2) giebt es in ben germa: 
nifchen Sprachen keine vocalifh auslautende Berbalmwurzel, 
außer fiheinbar bei abgefallenem Gonfonanten. Der eine Gonfonant, 
den die Wurzel geringften Falles hat, fteht im Nomen und Verbum 
nothiwendig hinten. Graff (Alth. Sprachſchatz S. XXV.) hebt mit 
Recht diefe Beſchränkung auf, und führt namentlih die Wurzeln 
sa, wä, knä, bla, fri, fi, hru, bü an, welche fidy nur bei der 
MWortbildung gewöhnlich mit j, w, h beBleidben. Diefe zwifchen die 
Wurzel und Endung tretenden weichen Gonfonanten, welche unbe: 
fchadet der Bedeutung mit einander vertaufcht werben oder auch ganz 
ausfallen können, haben wir eben behalb bereits oben (S. 358 f.) 
für nicht zur Wurzel gehörende, alfo unmefentliche, bloß euphoniſche 
Laute erklärt. Bergl. auh Bopp’s Vergl. Gramm. ©. 122 ff. 

Urgeftalt und Urbedeutung ber Wurzeln fann nur 
die gefchichtlihbe Sprachforfchung ermitteln, und auch diefe nicht 
mit Sicherheit, wenn fie fih auf dad Gebiet einer einzelnen 
Sprache befchräntt. Die Wurzeln gehören ald die Urbeftandtheile 
der Sprache, welche jenfeit der Verzweigung der Sprachen eines 
Stammes liegen, allen Sprachen beöfelben Stammes gemein: 
fchaftlich an, und können, da dieſe einander gegenfeitig ergänzen, 
nur mittelft vergleichender Durchforfchung des Wörtervorraths 
fämmtlicyer Sprachen eined Stammes aufgefunden werben. In 
einer einzelnen Sprache, zumal wenn fie, wie unfer heutiges 
— ch, in einer ſpaͤtern Epoche ihrer Entwickelung ſich be— 
indet, weit abgewichen von ihrem urſpruͤnglichen Organismus 
und durch vielfache Abaͤnderung der Laute und Bedeutungen des 
lebendigen Gefuͤhls der Wurzelbegriffe verluſtig gegangen, koͤnnen 
die urſpruͤnglichen Wurzeln weder der Form, der Bedeutung 
nach rein aufgezeigt werden. 

Wohl aber laſſen ſich in jeder einzelnen Sprache diejenigen 
zu Woͤrtern oder Wortformen ausgepraͤgten Lautgebilde ausmit— 
teln, welche in dem gegenwaͤrtigen Sprachbeſtande der Wurzel 
am naͤchſten liegen. Dieſe nennen wir Wurzelformen, wenn 
ſie nur grammatiſche Formen, oder Wurzelwoͤrter, wenn ſie 
ſelbſtaͤndige Woͤrter ſind. 

Zur Ermittelung dieſer Wurzelformen dürfen wir uns nicht 
durch die logifh:grammatifche Bedeutung, fondern al: 
lein durch die phonetifhe Befhaffenheit oder die Laut— 
form leiten laffen; d. h. wir müffen diejenige Form als die 
mwurzelhafte betrachten, deren Elemente zufolge der genetifchen 
Entwidelung der Raute als die einfachften und urfprünglichiten 
erfcheinen. Hiernach wird die Wurzelform von der gramma: 
tifhen Grundform, von welder man bei ber Flerion des 


Wurzel i (gehen) finden fi) jedoch auch im Germanifchen,, namentlich 
im Gothifchen; f. Berp a. a. O. ©. 123. 


* 
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Wortes auszugehen pflegt, häufig verſchieden ſein. (Vergl. ©. 
293. Anm.). 

So ſcheint es z. B. der grammatiſchen Bedeutung nach natür— 
licher, daß der Infinitiv oder das Präſens die Wurzelform 
aller Verba fei. Wenn aber eine Beitform der VBergangenbeit 
einfachere und reinere Lautverhältniffe zeigt, fo dürfen wir nicht 
anftehen, diefe für die urfprünglichere Wurzelform zu halten, 3. 
B. brach, band, gab als die Wurzelformen von brechen, 
binden, geben. Diefe Entwidlungsfolge kann auch dem Be: 
griffe nad feinen Anftoß geben, wenn wir erwägen, daß alle 
Sprahbildung ein Werk der Anfchauung und finnlihen Vorftel: 
lung ift, die genetifhe Reihe der Formen alfo nicht nad; einem 
logifhen Schema georbnet auftreten muß. So betrachtet erfcheint 
es ald ganz natürlich, daß viele Xhätigkeiten urfprünglih als 
abgefhloffene, vergangene aufgefafft und aus ber diefen 
Begriff bezeichnenden Wurzelform erft der Ausbrud für die Thä— 
tigkeit in ihrer Ausdehnung ober gegenwärtigen Dauer herge: 
leitet wurde. Eben fo natürlich aber ift es, daß in andern Fäl: 
len die Thätigkeit oder der Zuftand zunächſt ald gegenwärtig im 
Werden begriffen aufgefafft und bezeichnet wurde. So find 3. B. 
fhlafle), Schlaf, fallle), Fall ihrer Lautform nad) offen: 
bar urfprünglicher und mwurzelhafter, als die Präterita ſchlief, 
fiel. Es kommt mithin hier Alles auf die Lautverhältniffe 
der Mörter und Mortformen, nicht auf deren grammatifche Be: 
deutung an. 

Die Bildung der Wörter aus den Wurzeln ober Wurzel: 
formen gefchieht durch zweierlei Mittel, nämlich 1) durch innere 
Verwandlung der Wurzellaute felbft: innere Wortbildung; 
2) durch Anflgung von Lauten oder Silben an die Wurzelform 
oder dad Wort: äußere Wortbildbung. 

1. Die innere Wortbildung geht immer unmittelbar 
von der Wurzel aus, die ihren noch biegfamen Lautftoff der 
Beränderung dberläfft, während das völlig geftaltete Wort, als 
begrenztes Kautzeichen einer beftimmten Vorſtellung, fich innerlich 
nicht mehr verändern läfft. *) Hieraus ergiebt fih, daß die in- 
nere un ber früheiten Epoche der Sprachſchoͤpfung an: 

ehört und das Altefte Wortbildungsmittel if. Durch wefentliche 

eränderung der Conſonanten der Wurzel würbe jeboch die 
Wurzel ſelbſt zerftört werden, da in den Gonfonanten die Haupt: 
bedeutung und Kraft berfelben liegt. Die innere Wortbildung 
grifft daher nur den Bocal der Wurzel, welcher verfchiedene be- 
deutfame Verwandlungen erleiden fann, ohne daß dadurch der 
Srundbegriff der Wurzel aufgehoben wird (vergl. Grimm II. 
S. 1). Diefe bebeutfame Verwandlung des Wurzelvocald nen: 
nen wir Ablauf, und den Bildungsvorgang felbft Ablautung. 


*) Die Erfcheinung des umlautes kommt bier nicht in Betracht, da ber: 
felbe eine bloße Lauttrübung, nicht aber ein Mittel begrifflicher Wort: 
bildung ift. 


/ * 
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Außer den Wurzeln, welche der Ablautung fähig find, 
iebt es aber eine große Menge anderer deren Vocal feine 
erwandlung zuläfft, fondern fich in allen von ihnen ber: 
ſtammenden Gebilden unverändert erhält. Diefe Wurzeln, welche 
mithin nur duch Anfügung von außen bildfam: find, unter: 
fheiden fih von den ablautenden in der älteren Geftalt un: 
feree Sprache fehr beftimmt dadurch, daß fie ſämmtlich (mit Aus: 
nahme dee Wurzel ar) entweder mit doppeltem Confonan: 
tem ſchließen, oder einen langen Vocal oder Diphthong ent: 
halten; *); Dadurch vercathen fie fi als weniger alt und ur: 
fprünglich, als die ablautenden Wurzelm, deren Vocal durdygängig 
einfach und Eurz ift und die größtentheild mit einem 
Eonfonanten auslauten. Wir können fie mithin als fecundäre 
oder fheinbare Wurzeln anfchen, die auf: ablautende Ur: 
wurzeln mit einfachem Confonanten und Eurzen Vocal zurück 
zuführen find. und fich zum Theil auch noch. jegt deutlich vom fol- 
chen herleiten laſſen; 3. B. bet (en) von bat, feglen) vom ſaß, 
teachtlen) von traglen), ſchlacht(en) von fhlag(en) x. Sn 
dem gegenwärtigen Sprachſtande ift jedoch. diefes Verhältmiß der 
nicht =ablautenden zu: den ablautenden Wurzeln größtentheils: ver: 
dunkelt, theils durch den Untergang der ablautenden Wurzel umd ihrer 

Ablautformen, theild durch die Entartung der urfprünglichen Wurzel: 

vocale vermöge des gefchichtlichen Lautwandels und die unorganifche 

Vermiſchung der langen und kurzen Vocale (vergl. S. 174. Anm. ; 

©. 319 u. 347 f.). Wir bemerken 3. B. feinen formellen Un: 

terfchied mehr zwifchen: dem ablautenden Wurzelformen ſprach, 
gab, las, bat, fhlag, halt, und dem nicht -ablautfähigen 
wach, lab(en), raflen), bad(en), frag(en), fhaltlen). 

Die Herleitung diefer letzteren Wurzelformen von ablautenden Ur: 

wurzeln oder dody die Nachmweifung ihres fpäteren Urfprunges muß 

mithin der gefchichtlichen Grammatik überlaffen bleiben. 

Wir unterfcheiden beiderlei Wurzeln durch die Benennung: 
ablautende oder ffarfe, und nidht=ablautende oder 
ſchwache Wurzeln. 

Anmerk! Bemerkenswerth ift noch, daß die ſchwache der: 
immer mitdem Präfens des Verbums ſtimmt, während‘ arte 
Wurzel fich größtentheils in ber Präteritalform barftellt> Im 
älteren Stande alfo tritt bie Wurzel vorzugsweife in ber Präterital- 
form, im jüngeren durchgängig in der Präfensform auf. Im Gothi« 
ſchen und Authochdeutfchen. unterfheiden ſich die ſchwachen Verba 
auch dadurch deutlich von den ftarken, dag bie Ableitung der erſte— 
ren mitteljt eines dem Stamme angefügten Bildungsvorals noch 
erkennbar iſt. Diefer Bildungsvocal ift entweder i ( vor 
einer voralifchen Endung zu j verbichtet), oder. d, ober goth. ai, alt: 
hoch &, und dbemgemäß die Endung des Infinitins der fdw.a: 
hen Verba im Althochd. jan, On, ober An (+3. nerjan, sal- 
pön, hapen, d. i. nähren, falben, haben), während der Infinitiv 
der ſtarken Verba durchgängig auf an ausgeht. Im Mittelhoch- 


+) ©. Graff: Althochd, Sprachſchatz S. XXIV. 
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deutfchen ſchon wird diefer Unterſchied verwiſcht durch Eintreten des 
e in allen jenen Endungen. 

Sowohl die ſtarken und bie ſchwachen Wurzelformen feibft, 
als auch die von erfteren durch bloße Ablautung ohne äußere 
Laut: Anfügung gebildeten einfilbigen Wörter (Subitantiva und 
Adjectiva) nennen wir Stämme. Bei flarfer Wurzel begreift 
alfo die Benennung Stamm die Wurzelform felbft und die Ab: 
lautformen; bei fhwacher Wurzel fallen Stamm und Wurzelform 
zufammen, Auch die nicht als felbftändiges Wort auftretende 
Stammpfilbe der ſchwachen Berba, fo wie die Präfens= Form 
der ablautenden Verba betrachten wir nach. Abftreifung der Bie: 
gungsendung als einen Stamm. Stämme von ftarfer Wurzel 

find alfo 3. B. ſprach, fprih, Spruh; Band, bind(en), Bund; 

Zrant, trink, Trunk; Schluß, Schloß, ſchließ(en); Ritt, reit(en) ıc.; 

von ſchwacher Wurzel: Lob, loblen); lieb(en); Bad, bab(en); 

ſchicklen); leb(en); laut, laut(en); fchalllen) u.f.w. — Der 
Stamm ift alfo entweder die Wurzelform des Wortes felbfi, 
oder boch ein durch innere Verwandlung der Wurzellaute 
ohne äußere Laut: Anfäge gebildetes einfahes Wort. 

Stämme, wie die obigen, welche ſich auf Verba zurüdfüh- 
ren. laſſen oder felbft die Stammfilbe von Verben ausmachen, 
können wir Verbal:Stämme nennen. Es findet ſich aber 
eine. große Anzahl einfacher Nomina (Subftantiva und Abjectiva), 
deren Zufammenhang mit urfprünglichen Verben ſich (wenigftend 
in unferer heutigen Spracde) nicht nachweifen läfft, weil das 
MWurzelverbum entweder verloren gegangen ift, oder jene Stämme 
felbft ohne dazwifchentretendes Verbum fich unmittelbar aus ber 
Wurzel entwidelt haben (vergl. S. 363). Soldye Stämme nen: 
nen wir Nominal-Stämme; 3.8. Mann, Weib, Hand, Hund, 

Schiff, Baum, Haus, Fiſch, Tag, Naht; gut, ſchön, Ealt, grün, 
roth, Elein, groß, alt, jung u. v. a. gelten jegt für urfprüngliche 
Nominal:Stämme, wenn fie auch zum Xheil mit verloren 
gegangenen Wurzelverben zufammenhangen, 3.8. Hand und 
Hund mit dem alten hindan, goth. hinthan, fangen; grün, 
altd. gruoni, mit dem alten groan, gruen, engl. grow, wadı 
fen (alfo eigentlih: Gewächsfarbe); alt mit dem altnorbdifchen 
ala (lat. alere), nähren, daher goth. aljan, mäjten, aljan, alt: 
hochd. ellan, Kraft. Die Verba hand-eln, fhiff-en, hauf-en, . 
fifh-en, grün-en, röth-en, ver-Elein-ern, er-Ealt-en, alt-ern ıc. 
find erft durch Ableitung von jenen Nominal:Stämmen gebildet. 

2. Die äußere Wortbildung gefchieht durh Anfü- 
gung von Lauten oder Silben nidt bloß an die Wur- 
—— ſondern auch an andere Staͤmme; oder auch durch 

uſammenfügung mehrer Stämme zu einer Wort- und 
Begriffs - Einheit. 

Der inneren Wortbildung zunächft fieht Der äußere Bil: 
dungs-Vorgang, welcher an die Wurzel Laute anfügt, die ganz 
oder doch dem confonantifchen Hauptbeftandtheil nah aus den 
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Mitteln der Wurzel felbft entnommen, alfo gleihfam aus der 
Wurzel felbft hervorgewachfen find. Diefer Vorgang, defjen .ur- 
fprünglicher Zweck Verſtaͤrkung des Grundbegriffs ift, wird Re- 
duplication genannt. Die Reduplication hat für andere Spra: 
chen (namentli die griehifche und theilweife aud die latei: 
nifhe) größere Bedeutung. Im Deutfchen findet fie fih nur 
in einigen Biegungsformen gothifher Verba zur Bildung des 
Mräteritums, wird aber fhon im Althochdeutfchen durch ein 
anderes Bildungsmittel erfeßt (3. B. goth. haita, heiße, Praet, 
haihait, hieß; alth. heizu, Praet. hiaz; mittelh. hiez, hieß); 
außerdem in mehren meift der Volksſprache angehörenden Sub: 
jtantiven, wo die Wiederholung der Wurzel mit veränderten 
Bocal.eine einförmig wiederholte oder anhaltende Thätigkeit ober 
Bewegung ausdrüdt; 3. B. Gingfang, Klingklang, Wirrwarr, 
Zickzack, Miſchmaſch, Schnickſchnack, Ticktack u. dgl. m. 
Abgeſehen von der Reduplication treten bei aller aͤußeren 
Wortbildung an die Wurzel oder den Stamm Laute oder Silben, 
welche der Wurzel ſelbſt fremd ſind und von Sure ber mit ihr 
zufammengeflgt werden (Affira). Iſt diefer aͤußere Zuwachs 
an und für fih dunkel und ohne felbftändige Bedeutung, fo heißt 
der Borgang Ableitung (Derivation) und das fo gebildete 
Wort ein abgeleitetes (Derivativum). Wird aber mit einem 
Stamm ein anderer, für ſich felbftändiger und bedeutfamer Stamm 
zu einem Ganzen verbunden, mit andern Worten: werben zwei 
oder mehre Wörter zu einer Wort: Einheit verknüpft: fo heißt 
der er a Zufammenfeßgung (Compofition) und 
das fo gebildete Wort ein zufammengefestes (Compofitum). 
Die Ableitung gefchieht theild durch Anfügung vorn an 
den Stamm oder durch Vorſilben (Präfira), theils durch hin: 
ten an den Stamm geflgte Laute oder Silben: Endungen 
oder Nachſilben (Suffira). 
Iſt die Bildungsendung ein einzelner Buchftabe (3.8. t, ft, 
d, auch dad e, wenn es an ablautende Wurzelformen oder Ver: 
balftämme gefügt wird), oder auch eine mit dem Stamme fo ver: 
wachfene Endfilbe, daß der davon entkleidete Stamm für ſich 
keine felbftändige Bedeutung hat: fo nennen wir dieſe Wortge: 
ffalt die Mittelform *) und ein fo gebildetes Wort einen un: 
echten Stamm, weil die Elemente der Ableitung, wenigftens 
in unferer heutigen Sprache, fich nicht deutlich fondern, und Das 
Wort daher wie ein einfaches Stammwort erfcheintz z. B. Schrift 
von der Wurzelform schrib, ſchrieb; Gift von gib, geben; 
Kunft von der Wurzel kan, chunnan, können; Gruft von 
grub; Nath, Gluth (fi. Naht, Gluht) von näh-en, a. 
rand 


*)y Mir entlchnen bdiefen Ausbrud von K. 8. Becker: deutſche Gram— 
matik 1829, S. 63; geben ihm jedoch eine umfaſſendere Bedeutung; 
ſ. w. u. 


2. Abſchn. Wortbildung. 369 


Brand von der Wurzel bran, bremen; Sprache von ſprach; 
Gabe von gab; Binde von bind-ey; Laute von lauten, fer- 
ner Vogel, Wetter, Vater, Garten, Knoden, heiter, 
eitel, übel, eben, bitter ıc., mo die Endungen el, en, er 
mit den für fi unverftändlihen Stämmen Vog, Wett, Bat, 
Gart, Knoch, heit x. fo verwacfen find, dafß wir fie als 
zum Stamme felbft gehörig und das ganze Wort als ein nicht:ab: 
geleitetes betrachten. 

Zreten hingegen Stamm und Enbung deutlich aus eins 
ander, indem eine bedeutfame Bildungsfilbe an einen 
für ſich verftändlichen, felbftändigen Stamm geflgt wird: fo nen= 
nen wir die Ableitung eine Sproßform; 3.8. Zrink-er, Reit-er, 

eß-bar, Hünd-inn, fchrift-Kch, Eünft-lic, bünd-ig, Bünd-niß, Vö— 
gel-hen, Heiter-Eeit ıc. 

Aus dem Obigen ergiebt ſich alfo nachftehende Stufenfolge 
ber Wortbildungen: 


I. Stämme, 


1. von ſtarker Wurzel: 2. von fchwacher Wurzel: 
a. MWurzelform, 5.8. Srab, ſprach, a. Verbal:Stämme, z. B. laut(en), 
Band, fahr(en). lieb(en), fhic(en), wach(en). 
b. Ablautformen, z. B. grub, ſprich, h. Nominal-Stämme, 3 B. 
Spruch, Bund, bind(en), fuhr. Mann, Frau, ſchön, alt. 


I. Ableitungen, 
1. durch Endungen gebildet: 

a. Mittelform: unechte Stämme, 3. B. Gruft, Grube, Sprache, 
Binde, Zahrt, Fuhre; Laute, Liebe, Macht, Wache, wader; dunkel, 
Bogel, Garten, Wetter, Bater. 

b. Sproßformen, 3. B. Sprecher, Bändchen, bündig, Bündel, Bünd- 
niß, fahrbar; Tieblich, Liebſchaft, Schickſal, Wächter, wachſam, Wach—⸗ 
ſamkeit, männlich, Fräulein, Schönheit, altern, Dunkelheit, väterlich. 


2. durch Vorſilben gebildet: 
z. B. begraben, verſprechen, geſprächig, entbinden, unbändig, entfah— 
ren; verlieben, Geſchick, erwachen, bemannen, verſchönern, veralten, 
Gewitter. 
II. Zuſammenſetzungen: 
z. B. Grabmal, Sprichwort, Sprachlehre, Bandwurm, Fuhrmann; 
liebreich, mannshoch, altklug, Vogelbauer, Gartenhaus, Wetterglas, 
Vaterland; eingraben, ausſprechen, anbinden, abſchicken, aufwachen. 
Nach dieſen Grundzuͤgen ſaͤmmtlicher Erſcheinungen der Wort: 
bildung haben wir nun die Vorgaͤnge der Stammbildung, 
Ableitung und Zuſammenſetzung nad) einander genauer zu 
betrachten. Die Stämme aus ſchwacher are fallen je: 
doch, wie oben bemerkt, mit den Wurzelformen zuſammen; Die 
Bildung derfelben kann mithin innerhalb des Gebietes der heuft: 
gen Sprache, auf welches wir und hier zu beſchraͤnken haben, 
nicht nachgewiefen werden; fie müffen und ald gegebene, urſpruͤng⸗ 
Hey ſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir ®b- 24 


370 Zweites Buch. Wortlehre. 1. Allgemeiner Theil, 


liche Sprach: Elemente gelten. Die Bildung der ablau: 
tenden Stämme aus ſtarken Wurzelformen koͤnnen wir bin: 
gegen auch in unferer lebenden Sprache wahrnehmen, Diefe Eön: 
nen demnach bier allein in Betracht Fommen, und die Kehre von 
der Stammbildung wird fich auf die Darlegung der Geſetze 
und ——— der Ablautung beſchraͤnken muͤſſen, wor: 
auf dann die Ableitung und endlich die Zuſammenſetzung 
folgen wird. 


1, Ablautung. 


Die Ablautung iſt (nah S. 365) das Altefte Wortbil: 
dungsmittel unferer Sprache, welches zunächft an die Erzeu: 
gung der Sprahmurzeln felbjt ſich anfchließt. Der Ablaut er: 
greift und geftaltet nämlich unmittelbar die Wurzel felbft, nicht 
erft das daraus gebildete Wort, und drüdt fowohl fletige Vor: 
ftellungsformen, als auch Bezichungsformen aus, bildet alfo 
Wörter und grammatifche Formen (in der ftarfen Biegung 
der Verba) durch ein und dasfelbe Fräftige Bildungsmittel. Die 
ältefte Wortbiegung (dem Begriffe nach) ift mithin, formell 
betrachtet, eigentli innere Wortbildung; die Veränderung 
der Beziehung wird urfpränglich als eine Beränderung der 
VBorftellung felbft ausgedrüdt. 


Ableitung und Zufammenfegung, als fpätere Bildungsmittel, 
bleiben aud in der ausgebildeten Sprache noch Iebendig und 
laffen ſich nach der herrfchenden Analogie fortfegen. - Neue Ab: 
lautformen hingegen Fann die ausgebildete Sprache eben fo wenig 
Ihaffen, wie neue Wurzeln; denn fie hat Feine Macht mehr über 
diefes uralte Bildungsprincip. Die echten Ablaute nehmen ab, 
während Ableitungen und Zufammenfeßungen zunehmen. Die 
Ablautform liegt mit der Wurzel felbft im tiefften Grunde der 
Sprade. (Bergl. Grimm II. ©. 5.) 


Der Ablaut ift demnach wefentlicy verfchieden von dem 
Umlaute (vergl. ©. 310 ff). Die Verfchiedenheit beider Bil- 
Dungsvorgange beruht vorzüglich auf folgenden Punkten : 


1) Der Ablaut ift cin im allen germanifchen Sprachen gleidy 
urfprünglid vorhandener und durch alle Zeiten ſich erhaltender 
Lautwechſel, der jedoch in fpäteren Epochen der Sprach-Entwick- 
lung an Ausdehnung verliert. Der Umlaut hingegen fehlt dem 
Gothiſchen ganz, beginnt erſt im Althochdeutſchen und tritt erft 
im Mittelhochdeutſchen vollftändig entwidelt auf, gewinnt alfo im 
Laufe der Zeit an Ausdehnung. 


2) Der Umlaut wird durch affimilirenden Einfluß eines nach: 
folgenden Vocals erzeugt. Der Ablaut entficht unabhängig von 
aller außeren Einwirkung nachfolgender Raute, melde ihn wohl 
— einzelnen Fällen modificiren, nicht aber urſprünglich erzeugen 
onnen. 


3) Was den Ablaut wirkt, iſt die Kraft des Begriffes; eı 
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iſt .ein urfpünglicy bebeutfamer Bildungsvorgang. Der Umlaut 
hingegen . ift urfprünglid rein=phonetifcher Natur und gewinnt 
erft allmählich für einzelne Fälle grammatifhe Bedeutfamkeit. 


4) Die bei der Ablautung auftretenden Vocale find einfache 
und doppelte, niemals aber trübe; der Umlaut ift weſentlich 
trüber Vocal (vergl. ©. 148). 


Anmerk. Den wichtigen Unterfchied zwifchen Umlaut und Ablaut 
hat zuerft Jacob Grimm gefunden und in die beutfche Grammatik 
eingeführt. Bopp in feiner Recenfion ber Grimm'ſchen Grammatik 
hebt denfelben wieder auf, indem er ben Ablaut, wenigftens feinem 
gefchichtlichen Urfprunge nach, auf den Werth des Umlauts herabfegt. 

L. auh Bopp's Vergl. Gramm. ©. 108; deffen Rec. von 
Graffs Althochd. Sprachſchatz in den Jahrb. f. will. Kritil, 1835. 
Nro. 39, &. 325; und Potts Etymolog. Forſchungen ©. 21). 
Nah Bopp ift der Ablaut, eben fo wie der Umlaut, nur eine phos 
netifhe Entartung des urfprünglidden Lautes, bie nicht 
weſentlich bebeutfam ift, bloß zum Golorit, aber nicht "zur Zeichnung, 
zum Wefen der Wortformen gehört, welches nur durch die Endun! 
gen ausgedrüdt wird. Er ftügt fich dabei vorzüglich auf den im 
Gothifchen und Althochdeutfchen fich zeigenden mannigfaltigeren Wo: 
calwechfel auch innerhalb eines und desfelben Tempus; 3. B. alt: 
hochd. Praeteritum: pant, Plur. puntum&s; warf, wurfü- 
mes, wofür wir band, banden, warf, warfen fagen und uns 
dadurch gewöhnen, das a als dharakteriftifches Zeichen der Vergangen⸗ 
heit anzufehen. Diefe allerdings bemerkenswerthe Erfcheinung Tann 
man aber entweber mit Grimm (II. ©. 82) fo erklären, daß eine 
Stufung des Ablautes, die früher vielleicht ein eigenes Tempus bes 
zeichnete, fi) auf den Plural eines anderen Tempus geworfen hat und 
nun mit biefem die Herrfchaft theilt (fo wie wir noch gegenwärtig 
das Präteritum wurde neben warb, im Plural aber für beide nur 
wurden haben); oder man kann einräumen, daß in diefem Kalle 
die hinzutretende Endung einen abänderndben Einflug auf den Vocal 
des Stammes ausübte, und durch eine Affimilation, die, wie 
andere ähnlicher Art (vergl. ©. 340), fpäter wieder aufgehoben 
wurde, der wefentlide Stammlaut a in das u ber Endung übers 
ging. Einzelne Erfcheinungen diefer Art können aber die urfprüngs 
liche begrifflihe Bedeutung bes Ablautes im Allgemeinen 
ſchwerlich umſtoßen, zumal fie nur bei ber flarfen Wortbiegung, 
nicht aber bei der Wortbildung ablautender Nominalftämme (wie 
Band, Bund; Trank, Trunk ꝛc.) vorfommen, wo der Ablaut von 
dem Einfluß der Endungen unabhängig fich erzeugt, gleichmäßig er 
hält und offenbar bebeutfam if. — Go großes Gewicht mithin die 
Anficht eines fo tiefen und fcharffinnigen Sprachforſchers hat, fo will 
fie mir doch von dem Standpunkte ber beutjchen Grammatik aus 
nicht vollflommen einleuchten. Ich möchte vielmehr annehmen, daß 
der urfprünglidy bebeutfame Ablaut in anderen Spradyen, wie im 
Griehifhen und Lateinifhen, wo er allerdings weniger tief 
in die begrifflihe Wortbildung eingreift, und die Wortform mehr 
begleitet, als charakteriftifch bezeichnet, von feiner logifchen Bebeus 
tung allmählidy verloren hat, weil bier die ftärker ausgeprägten und 
fefter erhaltenen Flerionss und Bildungs-Endungen die Formen aud) 
ohne den Ablaut Hinlänglicy unterfchieden, Während aljo das uralte 
innerliche Bildungsmittel des Ablauts im Deutfchen bei dem Abfall 
und der Schwächung der Endungen 3 dem ſichtbaren Streben 

24 * 
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nach Goncentrirung bes Begriffes in die Stammfilbe feine bebeut: 

. fame Kraft behauptete, wurde es in jenen beutlicher flectirenden 
Sprachen durch das mehr plaflifche und darum dem ganzen Bau 
derfelben angemefinere Princip der äußerlichen Biegung und Wort: 
bildung in den Hintergrund gedrängt. 


Behufs einer geordneten Aufftellung ber einzelnen Erfchei- 
nungen des Ablaut3 im Deutichen muß vor Allem die Frage be: 
antwortet werden: Wie entdeden wir unter den verfchiedenen Ab- 
lautformen einer Wurzel die an die Spitze zu ftellende 
MWurzelform? — Hierbei kann nad) der oben (S. 364) ge: 
machten Bemerfung nur die ea: Folge der Bocale 
leitender Gefichtöpunft fein. Die Ablautung fchreitet nothwendig 
von urfprünglicheren, Eurzen, einfachen Wocalen zu fpäter ent: 
widelten, langen, zufammengefeßgten fort; nicht aber umgekehrt. 
Derjenige Stamm alfo, weldyer unter mehren Ablautformen den 
urfprünglichften einfachen Vocal hat, muß als die Wurzelform 
an die Spike geftellt werden. 

Die ablautenden oder ftarfen Wurzeln find die Alteften, 
die echten Urwurzeln. Ihr Vocal kann daher Fein Diph- 
thong, fondern nur ein einfacher und a Bocal fein, 
weil ein © oder zufammengefeßter die im Begriffe der Wur— 
zel liegende Einfachheit aufheben würde. *) 

Die einzigen Furzen Bocale aber, welche der ältefte Bil: 
dungsftand unferer Sprache befist, find a, i, u, welde fchon 
in der Lautlehre (S. 148) als die urfprünglichen Bu ante 
bezeichnet wurden; e und o hingegen ald durch Mifchung und 
Zrübung aus jenen Urvocalen entitandene Nebenlaute, die im 
Gothiſchen nur ald Längen vorfommen. Es Fünmen daher nur 
jene drei Laute, a, i, u, Srundlaute ablautender Wur— 
zeln fein. Unter ihnen aber gebührt dem a ald dem reinen, in 
der Mitte der Vocalreihe ftehenden Naturlaute (f. S. 147) die 
erfte Stelle. Wo alfo die ablautenden Stämme einer Wurzek 
neben dem a einen der beiden andern Hauptlaute (i, u), oder 
beide zeigen (4. B. af, iß; fprach, fprich, ſpruch): ift der Stamm, 
welcher das a enthält, als die Wurzelform, bie andern aber 
find als Ablautformen zu betrachten. So zeigt ed fih, daß bet 
weitem in ben meilten ablautenden Wurzeln der Grundlaut ax 
herrfcht, und es bleibt nur eine verhältnißmäßig Fleine Anzahe 
von Wurzeln mit i und u übrig, welche in Feinem ihrer Stämme 
ein a ————— haben. 

Die Nebenlaute e und o aber treten nicht nur nicht als 
Wurzellaute auf, ſondern ſind uͤberhaupt dem Geſetze des 
Ablautes fremd und entwickeln ſich, wo ſie in Ablautformen 
vorkommen, als Kuͤrzen (e, o) nur durch Truͤbung, als Laͤngen 
(&, 6) durch Dehnung oder Lautverſtaͤrkung aus den Hauptlau— 
ten. Namentlich begründen die kurzen Vocale e, o Feine wefent= 


) Bergl. Schmitthenner: Deutfche Etymologie I. ©. 33. 
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lihen Stufen des Ablautd und find mithin bloße Laut: Abände- 
rungen ohne eigenthümliche begriffliche Bedeutung. GVergl. oben 
©. 314 ff. und Grimm I. ©. 838.) 

Anmert. Wenn wir den kurzen Bocal als der Wurzel weſentlich 
anfehen, fo muß dabei natürlich an die urfprüngliche, in ber älteren 
Sprache genau unterfchiebene organifche Quantität der Vocale ge: 
dacht werden, nicht an bie zerrütteten Lautverhältniffe der heutigen 
Sprache, welche Eraft des Zones den urfprünglich kurzen Laut ber 
Stammfilbe vor einem einzelnen Gonfonanten durchgängig zur ums 
organifhen Länge macht (vergl. ©. 347 f.),. alfo das alte kap, 
stal, sprah in gäb, ftahl, fpräch verwandelt. 


Die Ablautung felbit gefchieht auf zwiefache MWeife, 
nämlich: theils durch Vertauſchung des kurzen Wurzellautes 
mit andern gleichfalls Furzen Vocalen (. B. ſprach, ſprich, 
ſpruch); theild durch Verlängerung oder Diphthongirung 
des Furzen Wurzellautes (3. B. halt, hielt; altd. halt, hialt). 
Wir unterfcheiden demnach: 1) Ablautung durch Lautwech— 
fel; 2) Ablautung durch Zautverfiärfung. *) 

Die Ablautung durh Lautwechſel ift die urfprüng: 
lichfte und eigentlichfte Form des Ablauts. Sie findet fih nur 
bei Wurzeln, deren Grundlaut a if. Die lautverftärfende 
Ablautung hingegen kommt fowohl Wurzeln mit dem Grund: 
laut a, ald mit i und u zu. Letztere beiden Vocale lauten alfo 
nur durch Verſtaͤrkung ab, dad a hingegen auf beiderlei Weife. 

Sn beiden Weifen der Ablautung finden fih — den Laut 
der Wurzelform mitgerechnet — theild drei, theild nur zwei 
wefentlihe Stufen des Ablauts. 

Die Regeln und Folgen der Ablautung treten am deutlich 
fin in den Formen der ftarfsbiegenden Verba hervor, 
welche daher auch bei nachftehender Überficht der Ablautun: 
gen zu Grunde gelegt werden. Die Zeitformen aber, welche 
die verfchiedenen Ablautftufen darftellen, find: das Präteritum 
(und zwar in der älteren Spradhe zuweilen Singular und Plu: 
cal dieſes Tempus getrennt), das Präfens, und das zweite 
oder paflive Particip. Wir müffen dabei auf dad Gotbifche 
und Althochdeutſche zurüdgehen, weil nur in Diefen älteren 
Sprachperioden die Laute in ihrer reinen Urgeftalt erfcheinen und 
nur in ihnen die Lautverhältniffe richtig erkannt werben 

nnen. 


*) Diefe letztere Form des Ablauts hat zuerſt Bopp in feiner Recenfion 
ber Grimm’fchen Grammatit von der erfteren unterfcjieden und ihre 
übereinftimmung mit einem Bildungsvorgang des Sanskrit, welcher 
dort Guna genannt wirb, nachgewieſen. Schmitthenner bat in 
feiner bdeutfchen Etymologie diefe Unterfcheidung ſich angeeignet, ohne 
feine Quelle anzugeben. Er nennt die erftere Korm des Ablauts: Um: 
laut, die legtere: Inlaut (a. a. DO. ©. 44), welche Ausbrilde bier 
nicht gewählt werden konnten, da wir biefelben bereits in ganz ans 
derem Sinne gebrauchen. 
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Zafel der Ablaute. 
I. Ablautung durch Lautwechſel. 
MWurzellaut a. 


Wurzel Drei Lautfiufen: 

Praet. Sing. Plur. Praesens Particip. 
) a a (€, &) i (e) u (0) 
3. B. stal| goth. stal (stelum) |stila stulans 


alth. stal (stälum&s) |stila (Pl. stelam&s)|stolaner 
mittelh. stal (stälen) stil (- stelen) |stoln 


neub. ſtahl (ſtahlen) ftiehift (- ſtehlen) geſtohlen. 


Praet. Sing. Praesens Praet. Plur. und Particip. 
2) a a i(e) _ u (o) 
4. B. halp)goth. hal hilpa hulpum; hulpans 


alth. hal hilfu (Pl. helfam&s) |hulfumes ; holfaner 

mittelh. half {hilfe (- helfen) |hulfen; holfen 

neub. half hilft C- helfen) IcChalfen; geholfen 
Gonj. hülfen) 


Zwei Lautfiufen. 





Praet, Sing. Plur. Praesens und Particip. 
3) a a (£, 4) i (6) i 
3 B. gab'goth. gab (gebum) gib bans 
atth. kap (käpumes) kipn Pi. kepameös); En 
mittelh. gap (gäben) gibe (- geben); geben 
neub. gab (gaben) giebft (- geben); gegeben. 


I. Ablautung durch Rautverftärkung. 
1. Wurzellaut a. 
Zwei tautftufen. 


Praesens und Particip. Praeteritum 
4) a a ö, uo (u) 
4. B.grab| goth. graba; * grabans gröf (Pl. gröbum) 
alth. krapu; krapaner kruop 
mittelh. grabe; graben gruop 
neub. grabe; gegraben grub. 
Praesens und Particip. Praeteritum 
5) a a ia (ie) 
3. ®. halt] alth. haltu; haltaner hialt 
mittelh. halte; halten hielt 
neub. halte; gehalten hielt. 
Praesens und Particip. Praeteritum 
6) a & | ia (ie) 
3.8. slap| alth. släfu; släfaner sliaf 
(slaf)] mittelh. släfe;  släfen slief 


neuh. fchlafe; gefchlafen fchtief. 
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2. Wurzellaut 1. 


Wurzel Drei Lautflufen: 
Praet. Plur. und Particip. Praesens Praet. Sing. 
7) 1 i ei, di al, ei (e) 
3.8. stig goth. stigum; stigans steiga staig 
alth, stikumes;  stikaner stiku steic 
mittelh. stigen; stigen stige steic 
neuh. fliegen ; geftiegen fteige (flieg). 
wei Lautftufen: 
Praesens und Particip. Practeritum 
8) 1 (ai) ei ta, ie 
3. B. skidjalth. skeidu; skeidancı skiad 
mittel. scheide,; scheiden schiet (schieden) 
neuh. Scheibe; (geſchieden) ſchied. 


3. Wurzellaut u. 
Drei Lautſtufen: 


Praet. Plur. und Particip. | Praesens Praet. Sıng. „ 
9) u u (o) iu (ie) au (ou), Ö 
3. 2. budjaoth. budum; budans biuda bauth 
alth. putumds, potaner piutu pöt 
mittelh. buten; boten biute böt 
neuh. boten; geboten | biete (beutft) bot. 
3wei Zautftufen: 
Praesens und Parlicip. Praeteritum 
10) u au (ou), ö fiatt iu gewöhnlih 1a, ie 
3. B. hlup alth. hloufu ; hloufaner hliaf 
(hluf) | mittel. loufe; loulen lief 
neub. Taufe; gelaufen lief. 


Zu vorſtehender Überſicht der zehn verſchiedenen Ab— 

laut-Reihen iſt Folgendes zu bemerken: 

1. Bier Reihen (nämlich 1,-2, 7, 9) zeigen dreifache Laut: 
verfchiedenheit oder drei Lautftufen, die übrigen ſechs nur 
zwei Lautftufen. 

2. Bei fimmtlihen durh bloßen Lautwechſel ablautenden 
Wurzeln, alfo in den erſten drei Reihen, deren Wurzellaut 
durdgängig a ift, flellt das Präteritum Ging. die Wur: 
zelform dar. Bei den durch Verſtärkung ablautenden 
Wurzeln hingegen bewahrt, theild (in den Reihen 4 und 5) das 
Präſens und Particip, theild (in den Reihen 7 und 9) das 
Präteritum Plur. und das Particip den reinen Wurzel: 
laut. In drei Ablautreihen (6, 8 und 10) tritt der reine Wur: 
zellaut (a, i, u) in keiner Mortform mehr auf; die Wurzel 
Liegt alfo vollig jenfeit der wirklichen Spradye und ihr Vocal er: 
Scheint auch in den ihre zunächſt ſtehenden Mortformen fogleid) 
verftärkt duch Verlängerung oder Diphthongirung. 
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Anmerk. Grimm geht bei allen Ablautunasformen ohne Unter: 
fchied von dem Präfens aus. Das Präfens ift ibm überall 
bie erfte, Präteritum Ging. bie zweite, Präteritum 
Plur. die dritte Stufe (f. Gramm. 11. ©. 79; vgl. 1. ©. 837). 
Diefer Anordnung widerfpricht aber das organifche Lautverhältnig 
auf das entichiedenfte, was nach allem Obigen nicht näher entwidelt 
zu werben braucht (vergl. ©. 364 u. 372.). Für die Urfprünglidh 
keit der PräteritalsKorm fpredhen außer den früber angeführten 
Gründen aud die griechifdyen Aorifte E-rau-or, d-oral-ınv, E-xrar- 
ov, E-Auß-ov, E-Bul-ov, E-LAuy-ov u. a. m., beren Wurzelfilbe in 
den Präfensformen zeur-w, urtll-w, xreiv-w, Auuß-avo, Buık-u, 
layx-uro gleichfalls abgelautet, oder theils vocaliſch, theils confo: 
nantifch verftärkt ift (vergl. Pott: Etmmol. Ford. ©. 12 ff.). 
Ich habe die etymologifche Priorität des Präteritums ſchon in meis 
ner Recenfion von Beder’s Organism (Jahrb. für wiſſ. Krit. 
1829, Jan.) darzuthun gefuht. rüber hatte Schmeller (bie 
Mundarten Bayerns ©. 322 ff.) diefe Anfiche aufgeftellt. Auch 
Bopp (Recenf. von Pott's etymolog. Forfhungen in den Iahrb. 
für wiff. Krit. 1834. Ian. Nro. 11.) hat fih dafür erklärt, und 
Schmitthenner (deutfche Etymologie I. ©. 45 f.). 

3. Bei den Ablautreihen 5, 6, 8, 10 find zur Vereinfachung 
der Überficht die gothbifhen Formen ausgelaffen worden. Die 
entfprechenden gothifhen Verba bilden nämlid ihr Präteritum 
eine NRedbuplication (vergl. S. 368.) auf folgende 

eife: 


Praesens und Particip. Praeteritum. 
6) halda; haldans haihalt. 
6) slepa; slepans saizlep. 
8) skaida; skaidans skaiskaid. 
10) hlaupa; hlaupans hlaihlaup. 


Ob die althbohdeutfhe Sprahe aus diefen reduplicirenden 
Formen durch eine eigenthümlich verfürzende Zufammenzie: 
bung ihre diphthongirenden Präterita hialt, sliaf, skiad, hliaf 
(ft. hliuf) gebildet, wie Grimm anzunchmen geneigt ift (I. 
©. 863.), oder ob das Althochdeutfche, das Bildungsmittel der 
Reduplication aufgebend, das der Lautverſtärkung aus 
eigner Macht an die Stelle fegte, laſſen wir dahin geftell. 

Anmer?. Außer jenen vier rebuplieirenden hat die goth. Sprache noch 

zwei andere ſtarke Biegungsformen, welche zugleih reduplici= 

rend und ablautend find (Grimm’s Conjug. V. und VI. f. 

Gramm, I. ©. 837, 841.). Diefe find fchon im Althochdeutſchen 
völlig erlofchen und baher auf obiger Zafel ganz Übergangen. 

4. Das Eräftigfte und urfprünglichfte Bildungsmittel iſt die 
Ablautung durch einfachen Lautwechſel; das nächſte die Laut— 
verftärkung; dann erft folgt die Neduplication, als be: 
ginnende äußere Wortbildung, doch noch aus den Mitteln der 
Wurzel ſelbſt. Mithin ordnen fich die 10 Ablautreiben nad) 
der Alterthümlichkeit ihres Bildungsprincips oder den Abftufun: 
gen, auf melden der bildende Sprachgeift vorrüdte, folgender: 
maßen: 3 
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"ıfte Bildungsftufe: Lautmehfel: Wehe 1, 3, 2, 
(bei allen Wurzellaut a), unter denen die 2te Reihe wegen ge: 
eingerer Einfachheit der hicher gehörenden Wurzeln, die ſämmtlich 
mit doppelten Gonfonanten auslauten, die legte Stelle einneh: 
men muß; 

2te Bildungsſtufe: urfprünglihe Lautverftärkung: 
Reihe 3, 4 (Wurzellaut a), 76) Ku); 

3te Bildungsftufe: Reduplication, in Lautver: 
ftär&ung übergehend: Reihe 5, 6 (Wurzellaut a), 8 (i), 
10 (u). | 

Die dte Bildbungsftufe mahen die ſchwachen, nur durch 
äußere Lautanfäge bildfamen Wurzeln aus, über welche das 
Princip der inneren Wortbildung Eeine Macht mehr hat. (Vergl. 
©. 366; f. au) Grimm II. ©. 73 f.). 


5. Die Lautverftärkung bewirkt folgende Verwandlungen 
der Wurzellaute: 

a wird 1) & (goth. €) in der Gten Reihe; ferner in der Iften 
und 3ten, jedoch bier nur im Plur. des Präter., welder 
bier keine wefentlihe Stufe des Ablauts begründet ; 

2) goth. Ö, altd. uo in der Aten Weihe; 

3) ia (ie) in der 6ten Weihe. : 

i wird 1) goth. ei, altd. 1 in der 7ten Reihe; 

2) goth. ai, altd,. ei (E) in der 7ten unb Sten Reihe; 

3) ia, ie in der Sten Reihe. 

u wird 1) goth. au, altd. ou, Ö in ber Iten und 10ten Reihe; 

2) iu in der 9Iten Reihe; 

3) ia (flatt iu) in der IOten Reihe. 

Alte diefe Verwandlungen erklären ſich leicht und natürlich theils 

aus einer Dehnung des MWurzellautes, theild aus einer Diphthon: 

girung besfelben mittelft eines hinzugefügten verftärkenden Lautes. 

(Bergl. Graff: Althochd. Sprahfhag ©. XÄX ff.). Die Ver: 

mwandlung des a in Ö (althochd. uo) ift nur eine eigenthümliche 

Verlängerung des a, die man vielleiht aus einer urfprünglichen 

Diphthongirung in au herleiten kann. Die Verwandlung des u 

in 3a in der 10ten Reihe erklärt ſich aus einem früh eingetre: 

tenen Übergange des aus u natürlich entfpringenden iu in ia (ie); 
in der That finden wir. auch liuf neben liaf, lief, und von 
bem hieher gehörigen houwu (haue) ift hiu, hio die herrfchende 

altdeutfche Präteritalform (f. Grimm I. ©. 863). 

6. Im Neuhochdeutſchen find faft alle diefe Lautver: 
hältniffe bis zur Unkenntlichkeit entftellt, indem nicht nur ber 
Unterfchied organifcher Längen und Kürzen völlig verwifcht, fon: 
dern auch manche Lautftufen ganz ausgefallen (3. B. in der 2ten 
und Iten Reihe), andere mit einander verwechſelt find (nament: 
lich in Reihe 7 und 8, welche durch diefe Vertaufchung in eins 
zufammenfallen). Im Übrigen folgen die Lautübergänge vom 
Gothiſchen ins Althochdeutſche, von diefem ins Mittel: und Neu: 
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hochdeutſche ganz den Geſetzen des gefchichtlichen Lautwandels . 
oben ©. 317 f.). 


Anmerf. Die genauere Anwendung jener Ablautregeln auf bie 
ftarfe Biegung ber Verba und die barauf zu gründende Ein: 
theilung der heutigen ablautenden Gonjugation Kann erft in dem 
Abfchnitt vom Verbum vollftändig gemacht werben. Bier Fommen 
die Gefege der Ablautung zunächſt nur infofern in Betracht, als fie 
die innere Wortbildbung (im engeren Sinne) beherrſchen, alfo die 
Bildung ablautender Stämme begründen. 


Für die Wortbildung find die vier urfprünglih redupli: 
cirenden Ablautreihen (5, 6, 8, 1) unfrudtbar 
und mithin für unfern gegenwärtigen Zweck ohne Bedeutung. 
Die Wurzeln, weldhe das Präteritum urfprünglic durh Re: 
Duplication bilden, ſtehen nämlich darin den ſchwachen 
Wurzeln gleich, -daß der Vocal des Präfens in allen davon 
ebildeten Stämmen unverändert bleibt; ein deutlicher 
eweis, daB (unferer obigen Anordnung gemäß) diefe Wurzeln 
und ihr Bildungsproceß einer fpäteren Epoche angehört, weldye 
der der ſchwachen Wurzeln zunächft vorangeht. (Wal. Grimm II. 
©. 72 f.). Die an die Stelle urfprünglicher — ge: 
tretenen Doppellaute ia, ie erreichten niemals die Natur orga— 
nifcher Ablaute. ' 


Die 1fte und 2te Ablautreihe aber fallen für die 
Bildung der Stämme in eine zufammen, da die Vocalreihe, 
welche die Ablautung durchläuft, in beiden diefelbe ift (a, i, u), 
und der Unterfchied nur in der verfchiedenen Bildung des Prä: 
teritums im Plural befteht, welches in der Iften Reihe den Eur: 
zen Laut ded Singular dehnt (stal, stälumes), in der 2ten 
aber in den Ablaut des Particips übergeht (half, hulfumes). 

Faſſen wir demnach Diefe zwei Reihen zu einer zuſammen 
und laſſen jene vier reduplicirenden aus: ſo beſchraͤnken ſich die 
zehn Ablautreihen auf folgende fünf, deren Geſetz die Grund— 
lage fuͤr die Bildung ablautender Staͤmme ausmacht: 


I. a; i (e); u (0). 
II. a; i (e) 


ben obigen Reihen 1 und 2, 
ber obigen Reihe 3; 
s : z ; 
⸗ ⸗ 73 


— 
= 
e 
- 
= 
* 
78 
—2 
— 
Ss 
—P 


V. u (0); iu; au (u),d= — : 9 


(neuhochd. o (u); ie). 


Es folgt nun eine nad) un Reihenfolge überfichtlich geord: 
nete Beifpielfammlung über den Vorgang der ablautenden 
Wortbildung, wobei wir und im Allgemeinen in den Grenzen 
des Neuhochdeutſchen halten und nur da die ältere Sprache 
berüdfichtigen, wo ihre Formen zur Aufklärung der Lautver— 
hältniffe oder zur Ergänzung einzelner Wortbildungsflufen we: 
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fentlich beitragen. *) Unter den Stämmen wird die Wurzelform und 
dad Wurzelwort vorangeftellt; es folgen die durch Ablautung ge: 
bildeten fubftantivifchen, adjectivifchen und verbalen Stämme; fodann 
die unechten Stämme der Mittelform; endlich die durch deutlich abloͤs— 
bare Endungen gebildeten Sproßformen und die Ableitungen durch 
Borfilben (vergl. ©. 368 f.). 


Durch Hinzufügung der Mittels und Sproßformen greifen wir 
der zunächſt folgenden Betrachtung der Ableitung vor; es ſchien jedoch 
der vollftändigern Überfiht wegen zwedmäßig, auch diefe Bildungsformen 
gleich hier durch Beifpiele vertreten zu laffen, um fo die ganze Stufenfolge 
der MWortbildungs:Vorgänge (mit Ausnahme der Zufammenfegung) in einen 
Überblid zu vereinigen. 


Stämme. Ableitungen. 
Wurzelform e Sproßformen 
u. Burgelwort. Ablautformen. Mittelform. | „ Borfilben. 
I. Wurzellaut a. Iſter Ablaut i (e)| ter Ablaut u 
(0) 
par (trug); bar |peran, (ge)bären, |(em)por Bahre, (Ge)burt, Barſchaft; gebür: 
(ge) bier Bürde tig. 
barſt (prast) berſten, birſt Borſt Borſte borſtig; zerberſten. 
brach (prah); brach | brechen, brich Bruch Brache, Pracht zerbrechen, Gebre: 
(praht, Krach, chen, gebrech⸗ 
Geräuſch) lich; brüchig. 
vaht (focht) fechten, ficht Fuchtel Fechter, Gefecht. 
vlaht (focht) flechten, flicht Flechte Geflecht. 
gar (gohr); gar Igir (gähre); Gier Guhr Gierbe gierig, Begier. 
hal (hehite) hil (beble); Hehl |hohl Hölle (hella), Hül⸗ Hehler; verhehlen. 
le; Helm 
fam (quam) 9. quiman (kom, |fommen Kunft befommen, beque⸗ 
men) ; (be) quem men. 
klam (fiomm, d. i.|Elimmen klemmen; Klam:|beflommen, Elam: 
drüdte, engte);|- mer mern. 
klamm 
nahm nehmen, nimm ? Namen (namo);|vernehmen; näm: 
(Bernunft) lid). 
qual (muätte); ’ quelan ?Qualm; quälen |Duäler ;zerguäten. 
va 
schar (f&or, b. i.|fcheren ; fehier Schur Schere, Scharte ſſchartig. 
ſchnitt); (Pflug) 
ar 
ſchral ſchrecken (d. i. eig (Heu)ſchrecke; erſchrecken, er⸗ 
ſpringen), ſchrick ſchreden (ziet.) ſchrecklich 
sual suelan (brennen) ſchwül Schwüle. 
wul 


*) Die alt: und mittelhochdeutſchen Formen find durch lateiniſche Schrift, die 
gothifhen außerdem durch ein vorgeſetztes g. ausgezeichnet. 
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Stämme. Ableitungen. 
Murzelform. Ablautform, Mittelform. Sproßform. 
II. Wurzellaut a. Ablaut i (e) Ä 
aß; Aas effen, ip ägen eſsbar; Effer. 
bat bitten; (Se)bet Bitte; beten erbitten ; betteln. 
fraß; Fraß freſſen, friß zerfreſſen; gefräßig. 
gab geben, gieb Gabe; —— Geber, ergiebig. 
l 
lag; (Ge)lag liegen Sage, Lager; legen erliegen, erlegen. 
las leſen, lies Leſez ? Liſt lesbar, Leſer. 
mag; mac, mage |(magan, mugan, mö:|Magd; Macht möglich; Mädchen; 
(Biutsverwandter)| gen, d. i. vermögen, mächtia. 
zeugen) 
maß; Map meſſen, miß Metze gemaͤß, maͤßigen. 
(ge)nas (ge)nefen ER Genefung. 
ptlac (pflegte, pflog) [pflegen (pflegen) Pflicht lverpflegen. 
ſah ſehen, ſieh Sehe, (Geyſicht verſehen, ſichtbar. 
ſaß; Sat, (In)ſaß Ifigenz Sitz ſeten beſitzen, erſetzen. 
(ge)ſchah (ge) ſchehen, (geyſchieh (Geyſchichte geſchichtlich. 
trat treten, tritt; Tritt betreten, zertreten. 
wac (wog) g. vigan (bewegen), Wage, Wagen, Wiege, bewegen, erwägen. 
wiegen) Woge, Wucht, (Ge): 
wicht, wägen 
wap (mob, webte) wepan, weben (urfpr. | Wabe; Mebel Gewebe, Weber. 
beivegen) 
was, war weſen Weſen verwefen. + 
wat; wat (Kteib) witan (binden); wett Wette; wetten verwetten. 
a ren, 
III. Wurzellaut a. Ablaut O, uo, u 
baden; (Ge)bäd but (Haus)baden Bäder 
fahren fuhr Bahrt, Fuhrt; Fuhre; Gefährte; Führer. 
ren 
graben; Grab grub Graben, Grube, Gruft| Grübchen, grübeln, be: 
graben. 
g.hafjan (Heben) ;?Haffihub, bob; (X) Hub; | Hüfte erhaben. 
Huf; ?(Be)huf 
laden ud Lade; Laſt beladen, laͤſtig 
malan (mahlen, mals) muol (mahlte) Mühle; Mulm, Mol; Müller; zermalmen. 
men malmen 
nakan (nagen) nuoc (nagte) Nagel nageln. 
fchaffen ah Geyſchöpf Schoͤpfer; beſchaffen. 
ſchlagen; Schlag ſchlug Schlacht, en A beſchlagen; Schlächter. 
2 eyſchle 
g. svaran (ſchwören) ſchwur; Schwur beſchwören. 
spanan (ãugen * spuon spanst, (Ge)fpenft 
oden 
stantan (fiehen) ; stuont, flund (fand) | Stunde Ständen, Ständer, 
Stand ſtündlich. 
tragen; (Er)trag trug Trage; Tracht, trach⸗ ertragen, trächtig. 
ten 
wachſen; ·Wachs wuchs; Wuchs Gewãchs, Wachsthum. 
waſchen wuſch Wäfche Wäfcherinn. 


watan (gehen, eilen) |wuot; ? Wuth Wade; wüthen. 
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Stämme. 
Wurzelform. Ablautformen. 
rang; ?Rang ringen; Ring 
fang; Sang ſingen 
ſank ſinken 
san sinnam (reifen) |?Sonne 
fann finnen; Sinn 
scal (fon); Schall|scellan (fallen) 
fchalt ſchelten, ſchilt 
schant (ſchunb) ſchinden Schund 
ſchlang; ſchlank ſchlingen 


slintan (f&lingen) Schlund 
smalz (ſchmolz); ſchmelzen, jchmilz, 
Schmalz, Malz Schmelz, Milz 


sualk; Schwalch suelkan (ſchlingen, 
fhluden) 


ſchwellen, fchwill 


slant 


sual (f&weil> ; 
Schwall 
ſchwamm; 
Schwamm 


ſchwimmen 


ſchwand ſchwinden; (ge)⸗ 
ſchwind 
ſchwang; Schwang ſchwingen Schwung 
ſpann ſpinnen 
ſprang ſpringen Sprung 
ſtank; (Ge)ſtank ſtinken 
ſtarb ſterben, flirb 
trank; Trauk trinken Trunk 
wal; Ball wellan (mälzen) 
g. valv a. vilvan (rauben)| Wolf (g.vulls) 
wand; Wand winden (ummideln, |? wund 
einfchließen) 
wane (winfte)} winken (minten) ; 
Wank, wanken Wink 
(ge)wann (ge) winnen ; (Gey 
winn 
warb werben, wirb (eig. 
drehen) 
ward werben, wirb; Wort 
werd, Werth 
warf werfen, witf Wurf 
war ; (Bier) wart | werran (mirren), 
(Ge) wirr 
zwang; Zwang zwingen 
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Ableitungen. 
Mittelform. Sproßform. 
Ringer ; ringeln. 
Mengen Sänger, Geſang. 


ſenken verſinken; Senker 
sind ( Reiſe), (Ge): Sefandtihaft 
finde, fenden 
finnig, Gefinnung, 
befonnen. 
Schelle; erſchallen 
Scholle 
unbeſcholten. 
Schinder. 
Schlange, Schlinge) Geſchlinge; ſchlän— 
geln. 


ſchellen, 


zerſchmelzen. 


Schwelger, 
Schwelgerei. 
Geſchwulſt, ſchwüt⸗ 
ſtig. 


ſchmetzen (ziet.) 
ſchwelgen 


ſchwellen (ziel.)/ 
Schwulſt 
ſchwemmen, 
Schwemme 
(ver)ſchwenden; 
Schwindel 
ſchwanger; 
Schwinge; 
ſchwenken 
Spinne; (Ge): 
fpinft 
Springer, ent: 
fpringen. 
ftäntern. 
eriterben. 
tränfen, Zränfe |Zrinfer, ertrinken, 
Setränt. 


Schwimmer. 

Verſchwender; 
ſchwindlich 

erſchwingen. 


Spinnerei. 


ſprengen 


Welle, Wulſt; (Ge)⸗wellig. 
wölbe (gewelbe) 
wötfifch, 


Winde; wenden |Windel; Gewinbr. 


Ge) winſt 
Wirbel 


Gewinnung. 
Gewerbe, erwer: 
ben. 


wirdi, Würde würdig; wörtlidy. 


Würfel ;entwerfen. 
Wirre verwirren. 
ws es Zwinger; bezwin: 


gen. 
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Stämme. Ableitungen. 
Wurzetform. | Ablautform. | Mittelform. J Sproßform. 
ritt; Ritt reiten Ritter; Reiter, 
fchien fcheinen; Schein fcheinbar, erfchei: 
nen. 
scheit, schiten |schiten ah Scheiter fcheitern. 
eit 
ſchlich; Schlich ſcſchleichen (Btind) ſchleiche erſchleichen, — 
r. 
ſchliff ſchleifen Schleife; Schleifer. 
sleiz, slizumes; |slizan, ſchleißen |fchligen verfchleißen. 
fhliß ; Schlitz 
(hmiß; — ſchmeißen; — ſchmitzen zerſchmeißen. 
mitz ſchm 
ſchnitt; Schnitt ſſchneiden 1— eide Schnitter; Schnei⸗ 
der. 
ſchrie ſchreien; Schrei Geſchrei; Schreier. 
ſchrieb ſchreiben Schrift Schreiber; ver⸗ 
ſchreiben. 
ſchritt; Schritt ſſchreiten beſchreiten 
ſchwieg —— ſchweigen (ziel.) beſchwichtigen. 
ſpie ſpeien Speichel; fpuden |befpeien, 
ſtieg; Stieg — Steig, Steige, Stiege ſerſteigen; Steiger. 
Steg 
ſtrich; Strich ſtreichen; Streich verſtreichen. 
ſtritt ſtreiten; Streit Streiter; ſtreitig 
trieb; Trieb treiben Trift Treiber; vertreiben. 
wich weichen; weich Wweichen (viel. — verwichen. 
n 
zieh (z&h) zeihen (zihan, an: [Zeche (Binger, eig. verzeihen, verzich 


jeigen, anlagen) Beiger) zchen, ten, bezichti- 
zehn; (Ber): gen. 





zicht 
V. Burzellaut 
u(o) u. 2ter (__ | IfterXAblaut iu,ie*) 
Ablaut au, ( 
(ou), Ö 
neuhochd.o,u, (au) 
plou; blau pliuwan (bläuen, Bläue, bläuen. 
ſchlagen) 
bot (Ge) bot bieten; (Ge)biet Bote, Büttel gebieteriſch, ent⸗ 
bieten. 
prou; (Gebräu) prinwan (brauen) Brauer, Brauerei, 
09; Bug biegen Bucht, Bogen Biegung,verbiegen. 
(ver)broß; (Ber): | (ver)drießen; (Ver): verdrießlich, un: 
bru drich verdroffen. 
flog; Flug fliegen Fliege, Flügel, entfliegen, beflü- 
flügge geln. 


*) Aud) bier fällt im Reuhochd. der zweite Ablaut mit dem Wurzellaut 
sufammen, und die urfprünglid vorhandenen 3 Lautftufen find auf 
zwei befchränkt. (Vergl. ©. 375, 9). 


X 
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Stämme. Ableitungen. 
Wurgelform. | Ablautform | Mittelform. Sproßform. 
floh; Floh fliehen Flucht entfliehen, flüchten, 


tig. 
floß; Fluß; Ben fliegen, ließ flößen; Flotte verfließen, as 
o 


fror (vrös) frieren (vriusan) Froſt; 2Froſchz froſtig, fröſteln. 
Frieſel 


goſs z Guß gießen Goſſe ergießen. 
klob (chloup) klieben (chliupan) |Kloben 5 — zerklüften. 
lippe 
for (kös); Kur lkieſen (küren); Küre; Koft, koſten erkieſen, erforen. 
win) 
kroch kriechen Kriecher; verkrie⸗ 
en. 
log z Lug lügen (ft. liegen: Lüge; leugnen eügner, erlügen. 


liukan, liegen) 
louh; Loch; Lauch liuhhan (goth. la⸗Luke; Lücke, locker löcherig; lücken⸗ 
kan, ſchließen) haft. 
lös, (ver)lor; losjliusan (verlieren |(Ber)luft; löfen verluſtig. 
(Ber)lies 
hldz; 2008 hliuzan (looſen) Loofung ; verloofen. 
(ge)noß;lGejnoß;|(ge)nießenz;z Nieß: | Nugenz nützen geniefbar ; nützlich. 
(Gejnuß; nug| _ (brauch) 


rou . Iriuwen (xeuen) Reue; reuen gereuen, reuig. 
rochz (end riechen rauchen räuchern. 
u 
slouf; Schlupf. Isliufen (ſchlüpfen)ſchlüpfen entfchlüpfen. 
fhloß; —— ſchließen Schlüſſel verſchließen; 
Schl Schließer. 
ſchob z Schub ſchieben ?Schuft; Schaufel] Schieber; ſchaufeln. 
hop; Schoß; Ifchießen Schüge erſchießen ʒ Schöf: 
Schuß; (Ge)ſchütz ling. 
fott ; Sod(brennen); |fieben Sieber. 
Ab)fu 
sonf, ſoff; Sof Isüfan, ft. siufan |(er)fäufen Säufer. 
(faufen) 
souc, fog siukan ob. sükan |fäugen Säugling. 
(faugen) — 
fproß; Sproß ſprießen fproffen Rn ; = 
prießen. 
ſtob; Staub ftieben (Hausen) |ftäuben, flöbern |@eftöber. 
döz; (Ge)tös diuzan (tofen) 
trouf, troff triefen Zraufez Zropfen, | tröpfeln. 
tropfen 
trog; Trug triukan, triegen, betrügen; trüge: 
| gew. trügen riſch. 
3095 (Ler) zog ʒ Zug |zichen Zucht züchtig, züchtigen. 


An die obige Überſicht ablautender Stämme reihen ſich fol: 
gende die innere Wortbildung betreffenden Bemerkungen: 

1. Die Bedeutung der fubftantivifhen Stämme 
von ablautender Wurzel ift im Allgemeinen fchwanfender 
Natur und weniger ſcharf beſtimmt, als die der Sproßformen. 

Denfe’8 ar. Sprachlehre Ste Aufl, Ir ®b. 25 
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Jene Stämme ſtehen nad) Form und Bedeutung der Wurzel zu: 
nächft und tragen noch deren fchwanfendes Wefen an fih, waͤh— 
rend in der Ableitung durch das äußerlich angefügte Bildungs: 
mittel die VBorftellungsform genauer begrenzt wird. Insbeſondere 
täfft ffih eine dreifahe Bedeutung dieſer Stämme unter: 
fcheiden. Sie bezeichnen nämlich: 

1) das thätige oder fich in einem Zuſtand befindende 
Subject, d. i. den Gegenftand, welcher den Verbalbegriff wirft 
oder an fich erfährt; 3. B. (Pflug)fchar (das Schneidende); Band 

(daS Bindende), (Nachti)gall (die Schallende), Lamm (das Bio: 
Fende), Hund (der Fangende), Schlund (das Schlingende), Schmalz 
(das Schmelzende), Schwamm (das Schwimmende), Wolf (der 
Raubende), Floh (der Fliehende), Raudy (das Riechende), Staub 
(das Stiebende) ; 

2) die Zhätigfeit oder den Zuftand felbft, alfo den 

abftracten Begriff des Verbums, jedody gewöhnlich mehr als ein: 
elnen, vorübergehenden Act, oder als ein Gefchehenes, weniger 
in feiner zeitlichen Ausdehnung oder ald Werdendes gefafft, wo: 
durch fich diefe Stämme von den fubftantivifch gebrauchten In: 
finitiven und von den Sproßformen auf ung unterfcheiden ; 
3.B. (Dieb)ſtahl; Drang, Klang, Knall, Sang, Schall, Schwung, 
Sprung, Zwang; Tritt; Schlag, Schwur; Fleiß, Pfiff, Ritt, 
Schein, Schrei, Streih, Streit; Flug, Lug, Genuß, Schluß, 
Schuß, Trug, Zug (verfchieden von: das Stehlen, Singen, 
Genießen; die Schwingung, Schließung, Ziehung ıc.); 

3) das Gethane oder Gewordene, das Product ber 
Thätigkeit oder des Werdens; aud dad Object oder den Gegen: 
ftand, auf welchen der Verbalbegriff einwirft oder fich bezieht; 

3. B. Brucd (das Gebrochene), Spruch (das Gefprochene) ; Bund, 
Fund, Mildy (das Gemolkene), Schmelz, Wort (dag Gewordene) ; 
Sag; Grab, Wuchs; Reim, Ritz, Sceit, Strih; Guß, Loos, 
Schloß, Schoß, Sproß ıc. 

Diefe drei Bedeutungen find jedoch, wie ſchon die obigen Bei: 
fpiele zeigen, nicht durch entfprechende Ablautftufen auch Außerlich 
beftimmt gefchieden, fo daß jede der drei Bedeutungen durch eine 
ihr eigene Stufe des Ablauts ausgedrüdt würde. Es wird viel: 
mehr eine und diefelbe Bedeutung durch Stämme verfchiebener 
Stufen dargeftellt (vergl. Band, Schwamm und Schlund, 
Wolf; Knall, Sang und Shwung, Sprung), und an- 
drerfeits fließen die Bedeutungen fo in einander Über, daß oft in 
einem und demfelben Stamme fidy zwei der obigen Bedeutungen, 
ja zuweilen alle drei vereinigt finden; 3. B. Fraß bedeutet: 
Sreffer (in Vielfraß), das Freffen und das Gefreffene; Stand: 
den Stehenden (3. B. Landftand), das Stehen (einen ſchweren 
Stand haben) und den Ort des Stehens; Stich: das Stechen 
und die Wirkung desſelben; Sprung: das Springen und das 
Gefprungene; eben fo: Shuß, Biß, Riß, Schnitt, Griff 
(da8 Greifen, und das mas man greift), Fluß (das Fliehen, 


V 
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3. B. der Fluß der Rede; und das Fliegende, den Strom); 
Zug (das Ziehen, dad Gezogene, 3. B. ein Schriftzug, und das - 
Zichende, z. B. ein Zug Vögel), Trunk (dad Trinken und das 
Getränf). 

Nur wo von berfelben Wurzel zwei fubitantivifhe Stämme mit 
verfchiedenem Ablaut gebildet werden, unterfcheiden fie fidy in der 
Regel duch die Bedeutung: z. B. Band (das Bindende), Bund 
(da8 Gebundene); Trank, Trunk; Pflug: Schar, Shur; 
Berg, Burg; Shmalz, Schmelz; Sas, Sis; Schwang, 
Schwung; Rig, Reiz; Strih, Streih; Genuß, Ge: 
noſs; Schluß, Schloß; Fluß, Floß; Shuß, Schoß. 

2. Die fubftantivifchen Stämme, der urfprünglich reduplici- 

renden Verba, welche in der obigen Überficht der Stämme nicht 

mit aufgenommen find, da ihr Ablaut (nah S. 378) für die 

Wortbildung unfruchtbar ift, haben gleichfall3 die obigen brei 

Bedeutungen und fließen zum Zheil in derfelben Weife mehre 

derfelben zugleich in ſich; z. B. der Halt (das Halten); der Fang 
(das Fangen, das Gefangene, und das Fangende, 3. B. die Fänge 
eines Raubthiers); der Hang, Fall, Spalt, Spann, Gang 
(da8 Gehen, und der Drt, durch welchen man geht), Schlaf, 
Math (der Rathende und das Gerathene), Lauf (das Laufen 
und das Laufende), Stoß, Ruf, Flud x. 


3. Aus der obigen Überficht erhellt die Abftammung mehrer 
fubftantivifhen und adjectivifhen Stämme, welde in 
unfrer heutigen Sprache vereinzelt ftehen, von ftarfen Wur: 
zelt oder mit andern Worten deren Zufammenhang mit ablau: 
tenden Berben; z. 3. 


bar, (em)por von bar, beran (fragen); 

Gier von gar, gir, geran (gähren); 

hohl von hal, helan (hehlen); 

(be)guem von quam, queman (fommen); 

Qual von qual, quelan (quälen); . 
(Pflug)fhar von schar, scheran (fcheren, ſchneiden); 
zahm von zam, zeman (ziemen); 

Dampf, bumpf von dampf, dimpfen (bampfen); 
dürr vom goth. thars, thairsan (dörren); 

drall, Drell von dral, drellen (drehen) ; 
(Nachti) gall von gal, gellen (fallen); 

Hall, hell von hal, hellan (ballen) ; 

Hand, Hund vom goth. hanth, hinthan (fangen); 
Krampf von krampf, krimpfen (zufammenzichen); 
Lamm von lam, limmen (blöfen); 

Glimpf von kilamf, kilimfan (ziemen); 

Rumpf von rampf, rimpfen (rungeln); 

Wall von wal, wellan (wälzen); 

Wolf vom goth. valv, vilvan (rauben) ; 

Haff, Huf vom goth. hafjan (heben); 

Keim von chein, chinan (feimen) ; 

Leib vom goth, leiban, alth. (pi)lipan (bleiben); 
Gtlieb vom goth. leithan, altd. lidan (gehen); 
Reid von neit niden (neiden) ; 
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Reim von reim, riman (zutreffen); 

Reis von reis, risan (feigen, fallen); 

Reiz von reiz, rizan (rigen); 

Scheit von scheit, schiten (fpalten); 

biau von plou, pliuwan (bläuen, fchlagen); 
8008 von hlöz, — (looſen). 


Dieſe Stämme ſtehen in unfrer heutigen Sprache vereinzelt, 
weil die ablautenden Verba, welche ihre Wurzel enthalten, entwe: 
der (wie hinthan, limmen, vilvan, leithan, reisan) abge: 
ftorben, oder (wie hehlen, ziemen, rümpfen, reimen, neiden, tigen) 
zu fhwahen Verben geworden find. — So wie nun ber Ur: 
fprung diefer Stämme ſich aus dem Gothifhen und Altdeut: 
fhen erklärt, fo finden manche andere vereinzelte Stämme ihre 
etymologifhe Erklärung in ablautenden Verben verwandter 
germanifher Sprachen, 3. B. 

kühl, kalt v. altnordifchen kala (frieren); 

(Augen)lied, altd. hlid, Dede, v. angelfähjfifchen hlidan (decken); 

bleich v. angelf. blican (glänzen); 

Raub v. angelf. reofan, altnorb. riufa (löfen, brechen) ; 

roth v. altnord. rioda (blutig machen); 

Geift v. altnord. giosa (aushauchen); 

Luft v. altnord. liosta (treffen, fchlagen); 

Led v. altnord. Icka (tröpfeln, feiben); 

Stint (ein Eleiner Fifh), Stunz (ein kleines Gefäß) v. angeli. 
stintan (ſtumpfen); 

Grand, Grund v. angelf. grindan (mahlen, malmen); 

Schrank v. angelf. scrincan (ſich gufammenziehen, beſchränken); 

Stange, Stengel v. altnorb. stinga (ftedyen) ; 

Strang, fireng v. englifhen string (anfpannen, anftrengen); 

Kerb, Korb v. angelf. ccorfan (fpalten, erben). 


Es läſſt ſich mithin der Analogie nach annehmen und die ver- 
gleihende Sprachforfhung beftätigt es *), daß für viele andere 
vereinzelte Stämme, die auch mit Zuziehung der zunächit ver: 
wandten Sprachen ſich nicht auf ablautende Wurzeln zurüdführen 
laffen, in dem weiteren Umfreife der ſämmtlichen Sprachen des 
indifh:germanifhen Stammes (alfo 3. B. im Sanskrit, 
im Griehifhen und Lateinifhen, im Slawiſchen) fih die ent: 
fprechende Verbalwurzel finden wird; **) welche Unterfuchung bier 
nicht weiter verfolgt werden kann. Micht minder dürfen wir nad) 
dem Dbigen viele ſtarken Verba für völlig verloren halten, 
zumal viele Nominalftämme und ſchwache Verba unter einander 


*) ©. befonderse Bopp’s vergleichende Grammatik und Potts etymolog. 
Forſchungen. 

*) &o iſt z. B. Mann von der ſanskritiſchen Wurzel man, denken, 
herzuleiten; daher Manu, ber Denkende, Stammvater der Menfchen ; 
manuscha, Menſch (altd. mennisco); Neffel, altb. nezzila, angelf. 
netele, von ber ſanskrit. Wurzel nadh, brennen, griech. xvilwo; O che, 
ſanskr. ukscha von der Wurzel vah, latein. vehere, griech. özeir, 
ziehen, fahren, alfo das Zugthier; u. dgl. m. 
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in dem Berhältniffe des Ablauts ftchen, alfo auf ein urfprüng- 
liches ablautendes Wurzelverbum fchließen laffen. *) — Altes diefeg 
berechtigt jedoch nicht, den Urfprung eines jeden nominalen Stam: 
mes ohne Ausnahme in einem vorhandenen oder verlorenen ablau: 
tenden Verbum zu fuchen. Es wird immer eine große Menge 
MWörter übrig bleiben, deren etymologifhe Erklärung auf diefem 
Wege höchſt mißlid) und unſicher ift, und welche wir unmit: 
telbar aus Wurzeln herleiten müffen, die nicht zugleich urfprüng: 
lich ſtarke Verba gezeugt haben (vergl. oben S. 363). Insbeſon— 
dere gehören hieher diejenigen Wörter, welche auf. ihren einfachen 
Urbeftandtheil zurüdgeführt durchaus Feine Verhältniffe des Ablauts 
zeigen und die wir daher oben (S. 367 f.) theils ſchwache Ver: 
bal:, theild Nominal:Stämme genannt haben. **) 

4. Von den Mittel: und Sproßformen wirb bem- 
nacht in der Lehre von der Ableitung gehandelt. Nur auf eine 
Sattung abgeleiteter und darum ſchwacher Verba ift hier 
vorläufig aufmerkffam zu machen, welche wir unter die Mittel: 
form geftellt haben, weil daS Außerliche Ableitungsmittel derfel- 
ben in unferer Sprache nicht mehr erkennbar if. Won vielen 
ftarten Werben bildet nämlich die gothifche und althochdeutfche 
Sprache mittelft eined der Wurzel angefügten i (j) ſchwache 
Verba, die in der Regel factitive Bedeutung haben, d.h. 
das Verſetzen eines Objectes in die Thätigkeit oder den Zufland, 
welchen das ſtarke Verbum ausdrüdt, bezeichnen. Das Ablei— 
tungs=j ift in der fpäteren Sprache ausgefallen, nachdem es zu: 
vor den Wurzelvocal a, u (o) in den Umlaut verwandelt hatte 
(vergl. ©. 344), fo daß in der heutigen Sprache der Umlaut 
(& oder e, d, dt, Au) hier den Schein eines begrifflichen Wort: 
bildungsmittels gewinnt und dieſe ara. als ein Vorgang der 
inneren Wortbildung erfcheint. Es ift aber wefentlidy der alte 
Ableitungs:-Budhftabe, niht der Umlaut, welder Die 
Derändberung der Bedeutung bewirkt (vergl. Grimm Il. ©. 85 f.). 
Auf diefe Weife entfteht von 

ſchrecken, ſchrak: ſchrecken, fchredte; 

ſtecen, ſtak: ſtecken, ſteckte; 

prinnan, pran Giellos): brennen GJgoth. branjan, zielend), 
brannte (mit Rückumlaut); 

dimpfen, dampf: dämpfen, dämpfte; 

dringen, drang: drängen, drängte; 

scellan, scal: fchellen, ſchellte; 

smelzan, smalz: ſchmelzen, ſchmelzte; 


*) Grimm (Gramm. II. &. 40 ff.) ſtellt nach Spuren von Ablaulung 
in vorhandenen Stämmen eine Menge folder verlorenen Wurzel: 
verba vermuthungsweife auf, was im Einzelnen immer gewagt bleibt, 
wenn man aud) das Princip als richtig und wohlbegründet anerkennen 


muß. | 
*+) Grimm (IL ©. 64) nennt fie verwaifte Wurzeln. 
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suellan, sual: fihmwellen, ſchwellte (ziel.); 

Schwimmen, ſchwamm; ſchwemmen, ſchwemmte; 

ſchwinden, ſchwand; (ver)ſchwenden, (ver)ſchwendete; 

ſinken, ſank: ſenken, ſenkte; 

ſpringen, fprang ; ſprengen, ſpreugte; 

trinken, trank: tränken (goth. dragkjan), tränkte; 

winden, wand: wenden (wandjan), wendete; 

zwingen, zwang: ziwängen, zwängte; 

effen, aß (az): ätzen (azjan), ägte; 

bitten, bat: beten, betete (wo die Bedeutung nicht fartitiv iſt); 

liegen, lag; legen, legte; 

fisen, faß (saz): fegen, fegte; 

wigan, waot wãgen, mwägte; 

fahren, fuhr: führen, führte ; 

pliuwan, plou: bläuen, bläute; 

fließen, floſs; flößen, flößte; 

Jiusan, lös; löfen, löfete; 

faufen, foff (souf)s (er)fäufen, (er)fäufte ; 

‚ faugen, fog (souc): fäugen, fäugte; 

ſtieben, ſtob (stoup): fläuben, ftäubte ; 

fallen, fiel; fällen, fällte; 

bangen, hing: hängen, hängte; 

walzen (altd. wialz): wälzen, wälzte. 

Anmerk. Der zielloſe (intranfitive) Begriff des Verbums ift alfo 
bier ber urfprünglidye, ber gielende (tranfitive) der abgelei- 
tete, und fo herrſcht, auch wo Keine unmittelbare Ableitung ſich 
nachmweifen läfft, überhaupt in der ftarken oder ablautenden Form 
die intranfitive, in der ſchwachen Korm die tranfitive Bedeutung 
vor (vergl, Grimm IT. S. 85). Die Thätigleit oder das Werden 
wurbe zuerft als in fich befchloffenee Vorgang, als Erfcheinung für 
fi, dann erft in Beziehung und Wirkung auf ein Object aufgefaflt. 
Dody finden fidy auch tranfitive Verba in flarker, und viele intran: 
fitive Verba in fchwader Korm. Weiter unten in dem Abfchnitt 
vom Berbum werden dieſe Verhältniffe näher zu ewörtern fein. 


2. Ableitung. — 

Ableitung oder Derivation iſt (nach S. 368) diejenige 
aͤußere Wortbildung, welche durch Anfuͤgung von Lauten oder 
Silben, die fuͤr ſich allein in der gegenwaͤrtigen Sprache ohne 
ſelbſtaͤndige gg find, von einem Worte ein neues bildet. 
Im Gegenfas gegen das abgeleitete Wort (derivativum), 
heißt das ihm zu Grunde liegende urfprünglichere: dad Stamm: 
wort (primitivum), fei es nun in ber That ein echter Stamm 
(wie Hand, Band, Sinn, lieb; wovon die Ableitungen: Händchen, 
unbändig, ſinnlich, Liebfhaft), oder genau genommen felbft ſchon 
ein abgeleitetes (mie Schrift, Menſch, Vater, eitel; wovon: [chrift: 
lich, Menfchheit, väterlich, Eitelkeit abgeleitet find). 

Mährend alfo die innere Wortbildung die Wurzellaute felbft 
verwandelt, befteht jede Ableitung wefentlih in einer Zufam: 
menfügung von Sprach» Elementen, die einander urfprünglich 
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fremd find. An ein Stamr = 
ihm unabhängiger und den 8 
oder Lautverein. Jede Abl —— 
lich Zuſammenſetzung, 28 

3] 

ur) 

a 

8 

55 


ſammenſetzung in beſtimmte 
Ableitung nur der eine der 
dige Bedeutung als Wort 
beide Beftandtheile auch al 
ftehen. 

Viele Ableitungsfilben 
fprünglihe Verbalwur, 
bar, baft, lid, thum 
abgeſchwächt, daß ſich ihre \ 
ertennen läfft. Sie mögen 
fein, theils aud in der That gleimy up... _ 
dige Laute, welche vermöge der den einzelnen pumpen. 
felbft inwohnenden dharakteriftifhen Bedeutung (vergl. ©. 124) 
als MWortbildungsmittel verwendet werden Eonnten. Jedenfalls 
aber findet (ausgenommen in der Neduplication, von weldyer wir 
bier abfehen) in der Ableitung, wie in der Flerion durch Endungen, 
außerlihe ZBufammenfügung Statt *); denn was in dem 
Stamme nicht wenigſtens dem Keime nad enthalten ift, kann 
auch nicht aus ihm hervotwachſen. 

Nah der obigen Begriffsbeftimmung haben wir auch die 
durh untrennbare BVorfilben (wie ver, zer, ent) gebil: 
deten Wörter ald abgeleitete anzufehen, nicht ais zufammen- 
gefeßte, da fie, wie die durch Endungen gebildeten, gleichfalls 
aus einem felbftändigen Worte und einer unfelbftändigen Bil: 
dungsfilbe zufammengefügt find. Sie ftehen jedoch ihrem Cha: 
rafter nad) der Zuſammenſetzung am nächften; und wir betradh: 
ten daher zuerft die Ableitung durch Endungen, fodann die 
durh Borfilben. 

1. Die duch Endungen abgeleiteten Wörter find (nad) ©. 
368 f.) entweder der Mittelform angehörende unechte Stänme, 
oder Sproßformen. 

1. Zur Mittelform rechnen wir im Allgemeinen alle die: 
jenigen Wörter, welche nur durch Anfügung eines einzelnen Con: 
fonanten an einen Stamm gebildet und mithin einfilbig 
find (außer wo etwa ein auslautendes e hinzutritt), und diejeni: 
gen zweifilbigen, welche fich nicht mehr in deutlich unterfcheid: 

are Theile zerlegen laffen, weil der von der Endung entkleidete 
Stamm nicht ald verftändliches Wort in unferer Sprache befteht. 
Alle Wörter diefer Art haben gegenwärtig ganz den Charafter 
von Stammwörtern, obgleich fie urfprünglich nicht minder abge: 
leitete Wörter find, als die, welche wir noch gegenwärtig dafür 





*) Bergl. Bopp: Vergleichende Gramm. &. 110 f. 
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en fie daher unechte Stämme. — Ins— 
suellan, sual: Bieher: - 


— —— Gbſtantiva, welche durch Anfuͤgung eines t (ft, ft), 
—— en, Pporhalftämme gebildet find und diefelbe dreifache 
finken, Wapen, wie die bloß durch Ablautung gebildeten ech 
TpringeRme (f. oben ©. 386); 3. B. (Ge)burt, Bürde, Pracht, 
—* be, Kunft, Scharte, Brand, Brunſt, Dunſt, Durſt, Kunſt, 
wihwuiſt, (Ge)yſpinſt, (Ge)winſt, Wulſt; Gift, Macht, Magd, 
‚Dicht, Geyſchichte, (Ge)ſicht, Wucht; Fahrt, Furth, Gruft, 
Laſt, (Ver)luſt, Schlacht, Tracht; Kind, Schrift, Trift; Bucht, 

Flucht, Froſt, Kluft, Zucht ꝛc. | 
Anmer?. Diefe Zungenlaute t, b dienen am Brenn zur Ableitung 
folher unechten Stämme und find als folhe Bildungslaute noch 
gegenwärtig am beutlichften zu erkennen. Gie find aber Eeinesweges 
die einzigen, wie die in der Überficht der ablautenden Stämme unter 
der Mittelform aufgeführten Wörter Helm, Qualm, Bremje, 
Gewölbe, Mulm, Froſch zeigen, in denen m, f, b, ch (E) als 
Ablautungslaute dienen, und viele ähnliche Wörter, deren Ableitung 
nur nicht mehr erkennbar ift, und die baher für urfprünglicdhe No— 
minalflämme gelten müffen. Wollftändigere Belehrung über diefe 
innerhalb des Gebietes der heutigen Sprache nicht mehr erkennbaren 
en Ableitungen findet man in Grimm’s Gramm. 11. 

. 97 ff. 
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2) Die zweifilbigen männlihen Wörter, größtentheils Per: 
fonen= und Thiernamen, welche durch ein angehängted e (altd. 
o, i) von VBerbalftämmen gebildet find, fei es nun daß dieſe 
Bildung noch erkennbar ift, wie in Bürge, Erbe, Zeuge, Bote, 
Schütze, (Ge)noffe, Kunde; oder nicht mehr erkennbar, wie in 
Knabe, Rieſe, Neffe, Falke, Löwe, Hafe, Ochfe, Käfe, melde 
das Anfehen urfprünglicher Nominalftämme haben. Auch die we: 
nigen fählihen Wörter auf e (altd. i, a), als: das Erbe, 

Ende, Auge, gehören hierher. 

3) Alle weiblichen Subftantiva auf e (altd. a, i), welche un: 
mittelbar von Berbalftämmen gebildet find, wie: Borfte, Brache, 

Flechte, Hölle, Hülle, Sprache; Binde, Gerte, Halle, Hülfe, Quelle, 

Rinne, Schelle, Scholle, Schlange, Schlinge, Schwemme, Spinne, 

Melle, Winde, Würde; Bitte, Gabe, Lage, Leſe, Wabe, Wage, 

Miege; Grube, Lade, Mühle, Stunde, Wäſche; Neige, Pfeife, 

Reiſe, Nige, Schneide, Zehe; Fliege, Lüge, Luke, Reue, Traufe; 

Falle, Nede, Klage, Taufe ıc.; und alle diejenigen, deren Ablei— 

tung nicht mehr erfennbar ift, weil der von dem Ende entflei: 
dete Stamm Feine felbftändige Bedeutung hatz 3. B. Mücke, 

Erde, Seele; Dirne, Muhme, Blume, Taube, Nafe, Stube, 

Farbe u. v. a. 

Anmerk. Als Sproßformen find hingegen biejenigen weiblichen 
Wörter auf e zu betrachten, welche mittelft diefer Endung von Ad— 
jeetiven abgeleitet find und deren Bildung daher deutlich zu erkennen 
ift, J. B. Treu-e, Güt-e, Näh-e, Höh-e, Größ-e, Röth-e, Bläff-e zc. 


4) Die männlichen Subflantiva auf en, deren Form mit 
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dem Snfinitiv von Werben übereinftimmt, von denen fie fich je: 

doch ihrer Bedeutung nad wefentlich unterfcheiden; 3. B. der 
Steden, Graben, Braten, Schreden, Tropfen, Nugen, Huften, 
Schnupfen, Schaden ıc. 


5) Alle mit den nicht bedeutfam fcheinenden Silben el, en, 
er (altd. al, il, an, ar) endenden Gubftantiva und Adjectiva, 
die unmittelbar von ablautenden Berbalftämmen gebildet find, 
oder deren Bildung nicht mehr erkennbar ift, da die von jenen 
Endungen entEleidete Stammfilbe Feine felbfländige Bedeutung 
mehr hat; 3. B. der Stachel, Schwindel, Nagel, Speichel, Büttel, 

Schlüffel, Flügel, Hammel, Himmel, Schenkel, Scheffel, Vogel; 
Garten, Wagen, Kloben, Biffen, Knochen, Regen, Segen; Kum: 
mer, Finger, Anger, Hunger, Vater, Hammer; die Spindel, Klin: 
gel, Schaufel, Schüffel, Wurzel, Nadel, Mutter, Tochter, Leiter; 
das Segel, Siegel, Eifen, Beden, Zeihen, Wetter, Meffer, Waf: 
fer, Kupfer, Silber; edel, übel, eitel, dunkel, troden, eben, offen, 
bitter, loder, munter, mwader, heiter, finfter, mager ıc. 

Anmert. Diefelben Endſilben el, en, er dienen jebody audh als be: 
deutfame zur Bildung von Sproßformen, welde ſich deutlich 
in ihre Beftandtheile zerlegen laſſen und mit ben obigen unechten 
Stämmen nicht verwechfelt werden bürfen; 3. B. Heb-el, Stöß-el, 
men Schneid-er, Schläg-er, Dicht-er, Richt-er, gold-en, le: 

er-n 2. 

6) Die zweifilbigen Adjectiva auf e, wie: blöde, träge, loſe, 

flügge, fpröde, trübe ıc. 

7) Von den abgeleiteten Verben rechnen wir zur Mittelform 
die fcheinbar durch den Umlaut gebildeten Factitiva oder Bewir: 
fungsformen, 3. B. tränken, fenfen, fprengen, fegen, flößen, löfen, 

fäugen ꝛc. (f. ©. 389 f.) 

2. Zur Bildung der Sproßformen dienen befonders fol- 
gende Endungen oder Nachſilben: and, ath (at), bar, chen, 
de, e, ei, el, en, er, ern, haft, heit, ich, icht, ig, inn, ing, ifch, 
keit, lei, lein, lich, ling, ner, niß, rich, fal, fam, ſchaft, fel, thum, 
ung, uth, zig (Big). 

Diefe bilden: 1) abgeleitete Subftantiva, nämlih: and, 
ath (at), hen, de, e, ei, gl, er, heit, ich, icht, ig, inn, 
ing, Eeit, lein, ling, ner, niß, rich, fal, fchaft, fel, 
tbum, ung, uth; 3. B. Heil-and, Heim-ath, Mon-at, Männ-chen, 

FSreu-de, Güt-e, Heuchel-ei, Ded-el, Töpf-er, Wahr-heit, Bott-ich, 

Kehr-iht, Reif-ig, Fürft-inn, Edel-ing, Heiter-Eeit, Fräu-lein, 

Süng-ling, Red-ner, Finfter-niß, Fähn-rih, Schid-fal, Bot-fchaft, 

Räth-fel, Alter-tHum, Warn-ung, Arm-uth; 

2) abgeleitete Adjectiva und Adverbia, nämlidh: bar, 
en, ern, haft, icht, ich, ifch, Lei, lic, fam, zig (Big); 

z. B. mwunder-bar, gold-en, hölz-ern, glaub-haft, holz-icht, holz-ig, 

kind⸗ iſch, einer-Ici, glüd-Lich, folg-fam, vier-zig, drei-ig. 

Anmerk. Die Endungen ih und icht find alfo die einzigen, welche 
zugleich adjectivifche und fubftantivifche Spropformen bilden. 
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Hierzu kommen noch 3) die zur Bildung abgeleiteter Verba 
dienenden Endungen: hen, eln, ern, igen, Een, fhen, zen, 
enzen, iren, wo jedoch dad auslautende n oder en als Infi— 
nitiv- Endung der Flerion angehört, mithin das Ableitungsmittel 
genau genommen nur in den biefer Endung vorangehenden Lau: 
ten ch, el, er, ig, E, fh, z, enz, ir liegt; 3. B. Hor-dy.en, Eränt- 

el-n, täuch-er-n, rein-ig-en, hen-t-en, berr-f[h-en, ädh-z-en, faul- 
enz-en, fchatt-ir-en ꝛc. 

Der Gebrauch und die Bedeutung aller diefer En: 
dungen im Einzelnen wird in der zweiten Abtheilung dieſes 
Buches unter den einzelnen Wortarten, zu beren Bildung fie die: 
nen, näher erörtert werden. Hier ift nur noch Folgendes im Al: 
gemeinen zu bemerken: 


1. Jene Endungen treten ſaͤmmtlich in der Regel an Stäm: 
me, welde für fih allein als Wörter oder Stammfilben befann- 
ter Verba in der Sprache beftehen, fo > Stamm und Endung 
fih von einander post laffen und der Ableitungsvorgang deut: 
lich zu erkennen iſt. Ginige, wie e, el, er, en, find jedoch zu: 

leih unbedeutfame Endungen unedhter Stämme, die zur 
ittelform gehören (f. ©. 392 f.) und von den obigen Sproß: 

formen wohl zu unterfcheiden find. Wergl. die Mittelformen: 
Quelle, trübe, dunkel, Vogel, heiter, Vater, Garten, eben mit den 
Sproßformen: Treu⸗e, Heb⸗el, Bäd-er, gold-en. 


2. Auch von einigen andern der obigen Endungen ift in 
manchen Gebilden die Bedeutung verbunfelt, indem bie Stämme, 
welchen fie angefügt find, nicht mehr als felbftändige, für ſich 
verftändliche beftehen. Solche Sproßformen koͤnnen mithin nur 
durch Zuruͤckfuͤhrung auf den älteren Sprachſtand aufgeklärt wer: 
den. Dies findet befonders Statt bei vielen fubftantivifchen Bil: 
dungen auf ich, icht, ig, ing; 3. B. Kran-ich (alt. chran-uh, 
griech. yigav-os), Käf-ih oder Käf-iht (altd. chevia, kevic, 
verwandt mit dem latein. cav-us, mit Kaue, Koben ıc.), Kön-ig 
(altd. chun-inc, von dem goth. kuni, altd. chunni, Geſchlecht), 
Eff-ig (altd. ezzih von ezzan: effen, ätzen); Där-ing (altd. har- 
inc), Schill-ing (altd. scill-ine von scellan, fallen, alfo: 
Elingendes Geld) u. dergl. m.; ferner bei manchen abgeleiteten 

Berben auf eln und ern, wie: fchmeich-ein (von dem altd. smei- 
cha, Schmiegung), zapp-eln, praff-eIn, flamm-eln, zaub-ern, 
plaud-ern, fhaud-ern, polt-ern, Elimp-ern ꝛc. 

3. Unter allen jenen Nahfilben find einige ihrer Bildungs: 
Eraft und Bedeutung nah noch heutzutage lebendig, d. h. 
wir können mittelft derfelben fortwährend neue Wortbildungen 
nach der Analogie der bereits gebräuchlichen und herkömmlichen 
machen, ohne Mißverftand befürchten zu müffen; andere binge: 
gen find erflarrt oder tobt, d. h. auf den vorhandenen Bor: 
rath durch fie gebildeter Ableitungen befchräntt und Feiner wei: 
teren Benusung fähig, da ihre Bildungskraft erlofchen ill. 


“ 
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Ganz genau Läfft ſich die Grenze bier nicht ziehen, da auch das 
fubjective lebendige Sprachgefühl und Bildungsvermögen in An: 
ſchlag kommt und einem geiftvollen, der Sprache mächtigen Schrift: 
ftellee oder Redner neue Wortbildungen gelingen können, die dem 
geroöhnlichen Menfhen verfagt find. Als vorzugsmeife lebendig 
aber können die Subftantiv:Endungen hen, lein, ei, er, heit, 
inn, ling, f[haft, tbum, ung, die Adjectiv-Endungen bar, 
haft, iht, ig, ifh, lich, fam und die Verbal: Endungen 
eln und iren betrachtet werben, vermittelft deren in neuerer 
Zeit manche früher unbekannte Ableitungen, wie Volksthum, Bür— 
gerthum, Bierling, Dichterling, gefhichtlih, ſprachlich, liebeln, 
Liebelei u. a. m. gebildet worden find und bei richtiger Unterfchei: 
dung der Bedeutung noch fortrährend gebildet werden Können. 
Die übrigen Nachſilben hingegen find mehr oder weniger todt 
und ihre Bildungskraft erlofchen. 


4. Durch alle jene Endungen werden Sproßformen nicht 
allein von echten Stämmen (wie $echt-er, ziem-lich, männ-lich, Lieb— 
haft), oder von unechten, zur Mittelform gehörenden Stämmen 
(wie gift-ig, Heiter-Feit, wunder-bar) abgeleitet; fondern es Fann 
auh von einer. Sproßform durch Anhängung einer zweiten 
Endung wieder eine Sproßform, und von diefer mitteljt einer 
dritten Endung eine Sproßform im dritten Grade gebildet wer: 
den; 3. B. Dank: danf-bar, Dank-bar-Eeit; reden: Red-ner, red- 

ner-ifch; fpotten; fpött-eln, Spött-el-ei; wahr; mwahr-haft, wahr- 
haft-ig, Wahr-haft-ig-keit; Burg: Bürg-er, Bürg-er-fchaft, bürg- 
er-[haft-lich ıc. 

5. Alle Nacfilben find entweder tonlos, oder, wenn fie 
volleren aut haben, nebentonig (f. ©. 182 f.). Keine Nach: 
filbe hat den Hauptton, mit alleiniger Ausnahme der Silbe 
ei (3..B. Türkei, Spielerei), haft in Sproßformen des zweiten 
und. dritten Grades (wie wahrhaftig, Leibhaftigkeit) und der fremd: 
artigen Endungen iren, ift, aft, at ıc. (f. ©. 180). 

H. Die durch VBorfilben abgeleiteten Wörter nähern fich 
darin der Natur der zufammengefegten, daß das beflim: 
mende, den Begriff des Stammwortes abändernde Element die: 
fem vorgefest wird, unterfcheiden fi) aber dadurch von den 

fammengefegten, daß jenes Element nicht als ein ——— 
—* in der Sprache beſteht, ſondern nur als untrennbarer Be— 
—— in ſolchen Ableitungen vorkommt (vergl. oben S. 391). 

rigens ſind alle Vorſilben (wie die meiſten Nachſilben) urſpruͤng— 
lich felbfländige, bedeutfame Wurzelmwörter, die jedoch ihre 
Selbftändigkeit verloren haben und zu bloßen Wortbildungsmit: 
teln herabgefunfen find. 


Die deutfchen Vorfilben find: be, ent (ant, emp), er, erz, 
ge, miß, um, ur, ver, zer. 

Bon diefen dienen 1) zur Bildung von Verben und von 
folchen herftiammenden Subflantiven, Adjectiven und Adverbien: 
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be, ent (ant, emp), er, ge, miß, ver, zer; 3. B. be- 
richten, Be-riht, be-fommen (altd. biqueman), be-quem, ent- 
fpringen, ant-worten, Ant-wort, emp-fangen, Emp-fang, ev-thei- 
len, er-gießen, —“ ge-langen, Ge-langung, ge-rinnen, miß 
fallen, miß-handeln, Miß-handlung, ver-tragen, Ver-trag, ver-ge: 
ben, ver-gebens, zer-brechen, zer-ftören, Zer-ftörung ıc.; 

2) zur Bildung von Subftantiven, Adjectiven und 
Adverbien, die entweder in gar Feinem erfennbaren Zufam: 
menhang mit Verben ftehen, oder denen doch Fein mit derfelben 
Borfilbe gebildetes Verbum entfpricht: be, ent (ant), erz, ge, 
miß, un, ur; 3. B. be-bende (von Hand), ent-gegen, ent-zwei, 

Ant-lig, Erz-engel, erz-dumm, Ge⸗büſch, Ge-vatter, Ge-fchrei, ge- 

treu, ge-lind, Miß-muth, Un-menfh, Un-dank, un-reif, un-gefähr, 

Ur-fache, ur-alt, ur-plöglich ıc. 

Anmerk. Hiernach dienen die Vorfilben er, ver, zer nur zur Bil 
bung von Verben und Berbal: Subftantiven und = Adjectiven; erz, 
un, ur nur zur Bildung von Gubftantiven und Abdjectiven; be, 
ent (ant), ge, miß zu beiberlei Bildungen. 

Das Nähere über Gebrauch und Bedeutung der ein: 
zelnen Vorſilben bleibt den Abfchnitten über die einzelnen 
Mortarten vorbehalten, zu deren Bildung fie dienen. Hier nur 
folgende Bemerkungen: 

1. Wie die Nachfilben, fo finden fih auch die Borfilben 
nicht felten mit Stämmen verbunden, welde für fich allein in 
der heutigen Sprache nicht mehr beftehen und ihre Erflärung nur 
in der älteren Sprache finden; 3. B. be-reit (altd. reit, redi), 

be-ginnen, ent-behren, Ant-lig, er-lauben, Ur-laub, er-cignen, ge- 

lingen, ge-winnen, ge-nefen, ge-nug, ge-ring, miß-lingen, ver-lie: 

ren, ver-derben, ver-geffen u. a. m. 

2. Ale Vorſilben, mit alleiniger Ausnahme von ant 
und emp (welche nur alte Nebenformen von ent find, die in cin: 
zelnen Bildungen fidy erhalten haben), find ald mehr oder weniger 
lebendige Bildungsfilben zu betrachten (vergl. ©.394. 3), 
denen noch gegenwärtig die Fähigkeit inwohnt, wenigftens in 
gewiffen,, vorherrfchenden Bedeutungen, zu neuen Ableitungen 
verwendet zu werden. Nach der Analogie von entlaufen fann 

ih. 3. B. unbedentlih entfhwimmen, entrubern; nad) be: 

lauben: bereifen, beeifen; nad verfpielen: verjubeln, 
nah Gepolter: Gelcier, Geplauder u. dgl. m. bilden. 

3. Die Borfilbe ge ift die einzige, deren Bedeutung in ein- 
zelnen Bildungen fo abgeſchwaͤcht ift, daß fie als müßiger, bloß 
lautverftärfender Zufaß erfcheint, der auch, theild in Mundarten, 
theild in der Schriftfprache felbft, bisweilen ohne merfliche An— 
derung der Bedeutung, fehlt; z. B. ge-reuen neben reuen, ge-treu 

neben treu, Ge-fang und Sang; ge-wiß, niederd. wiffe (vergl. 

oben ©. 352). In manden Wörtern ift fie ihrer geringen Be: 
deutung und entiprechenden Zonlofigkeit wegen zum bloßen g ver: 
fürzt und mithin aus einer Silbe zum bloßen confonantifchen 
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Anlaut geworden, 3. B. glauben, gleih, Glück, Gnade (vergl. 
©. 357. 1.). Auf ähnlihe Weife ift von der Vorſilbe be in 
bleiben (altd. pilipan) das bloße b übrig geblieben. 

4. So wie von einer Sproßform durch Anfügung einer 
zweiten Endung wieder eine Sproßform gebildet werden fann 
(f. ©. 395. 4.), fo Fann auch, jedoch in feltneren Fällen, vor 
ein durch eine Vorſilbe abgeleitetes Wort behufs einer weiteren 
Ableitung noch eine Vorſilbe treten; 3. B. be-antworten, be-ur: 

theilen, be-urfunden, ver-urtheilen, ver-urfachen, ver-antworten, 
ver-untreuen, be-gleiten (aus be-geleiten verkürzt). 

5. Die Vorfilben be, ent, emp, er, ge, ver, zer find 
immer tonlos; ant hat mit der volleren, dem felbftändigen 
Wurzelworte näher ftchenden Lautform zugleich den hohen Zon 
bewahrt; un, ur, miß, er; find in gewilfen Bildungen ne: 
bentonig, in andern hochtonig, worin ſich ihre größere 
Selbftändigfeit verräth; (f. S. 180 ff.). Am nächſten kommt der 

Natur eines felbftändigen Nebenwortes die Vorfilbe miß, welche 
in einigen Bildungen wirflid von ihrem Stammworte trennbar 
ift (worüber das Nähere unten im Abfchnitt vom Verbum) und 
in der niederdeutfchen Mundart in der That noch als felbftändiges 
Mebenwort gebraucht wird. *) 


3. Zufammenfeßung. 

Bufammenfesung oder Compofition ift (nad) &. 368) 

die Verbindung mehrer felbftändigen und für fi) bedeutfamen 
Wörter zu einer Wort: und WBegriffseinheit. Ein auf folche- 
Weife gebildetes Wort heißt ein zufammengefeßgtes (com- 
positum); jeder Theil der Zufammenfegung aber, fei er ein 
Stamm: oder ein abgeleiteteds Wort, im Gegenfaß gegen das 
zufammengefegte: ein einfadhes Wort (simplex). 

Die Zufammenfegung, fofern fie als foldye erkannt wird, ift 
der jüngfte Bildungsvorgang der Sprache. Die Kraft der inneren 
MWortbildung durch Ablautung erftirbt zuerſt; die Ableitung durch 
Endungen und Borfilben ift nur theilmeife und unter beftimmten 
Beſchraͤnkungen nod) lebendig, großentheils erftarrt und gefchloffen. 
Die Zufammenfegung erlifht in einer bildfamen Urfpradhe, wie 
die deutfche, nur mit dem Xeben der Spradye felbft. Sie ift ein 
unerfhöpfliches Mittel zu immer neuen MWortbildungen, tie fie 
augenblidliches Bedürfniß des Lebens oder Neuheit der Gedanken 
und Eigenthümlichkeit des Ausdruds hervorruft. Allerdings aber 
wird durch diefes WBildungsmittel die Sprahe nur äußerlich be: 
reichert; ihre weſentlicher innerer Beftand bleibt unvermehrt und 
unverändert derfelbe.. Es ift die legte, allein übrig bleibende Le: 
bend: und Bildungskraft der ausgewachfenen, völlig 'gereiften 


*) Über den ganzen Ableitungsvorgang vergl. G. 5. Meyer: Die Vor: 
und Nachſylben der hochdeutichen Sprache, Magdeburg, 1835; ein 
empfeblenswerthes Bud). 
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Sprache, bie an Stoff und Mitteln nicht mehr gewinnen, wohl 
aber Beides auf mannigfaltige Weife verwenden Eann. 

Jede eigentlihe Zufammenfegung befteht aus zwei Glie: 
dern, da jede eine Grundvorftellung enthält, die durch 
eine Nebenvorftellung genauer beflimmt oder befchränft wird. 
Das Glied der Zufammenfegung, welches den allgemeinen Grund: 
begriff enthält, nennen wir das Grundwortz das andere, 
welches diefen Begriff genauer beflimmt oder befondert: das 
Beitimmungswortz 3. B. Boll-mond, Hand-[huh, Obft-baum, 

Land-haus, eis-Ealt, lieb-reich, roth-gelb, auf-fichen ꝛc. In Land: 
haus, Stadthaus, Gartenhaus, Vorhaus, Hinterhaus, Wohnhaus ıc.; 
Stadtprediger, Landprediger, Feldprediger, Dofprediger ic. drüden 
die Grundwörter Haus, Prediger den Gattungsbegriff aus, 
welcher allen diefen Zufammenfegungen zu Grunde liegt und durch 
die Beftimmungswörter Land, Stadt ıc. auf befondere Arten 
beſchränkt wird, 

Eines oder dad andere biefer beiden Glieder, oder beide Fön- 
nen in ſich wieder zufammengefeßt fein; zu der ganzen Bufam- 
menfegung aber verhält fich jedes derfelben immer nur ald ein: 
faches Glied, und dad Ganze bleibt alfo immer nur zweiglie- 
drig, wenn ed auch Dreis, vier- und mehrfad zuſam— 
mengefeßt ift; z. B. Vollmond-fhein, Handfhuh-macher, Kriegs- 

fhauplag, Abend-mahlzeit, Mittags-mahlzeit, Nordfee-Ihifffahrt ıc. 

Anmert. &o fehr die beutfche Sprache foldher Zufammenfesungen fähig 
und dadurch an Bilbfamkeit und Bündigkeit ber griechiſchen ähn— 
Lich ift, fo darf doch diefe Fähigkeit nicht gemißbraudht und bis zur 
Übertreibung ausgedehnt werben. Mehr als dreifache Zufammen: 
fegungen find eben fo fchleppend, als unverftändlih, und können 
höchſtens nne durch den langen Gebrauch, oder in der ſcherzhaften 
Darftelung entfyulbigt werden, wie z. B. Oberlandjägermeis 
fier, Reihsgeneralfelbmarfhall, Reihsoberpoftamts: 
zeitungsfhreiber, Kriegsfeldbzeugmeifteramt, Herr 
Runfelrüben: Commiffionsaffeffor, Frau Stadtacciſe— 
cafefhreiberinn, oder gar, wie einft ein verfegter Staatsdiener 
der Kürze halber feine wiederholte Bittfchrift um Auszahlung der 
Umzugstoften überfhrieb: „umzugstoftenbeitragsausbegah- 
lungsbefhleunigungsbitterinnerungswiederholungss 
geſuch.“ — Dergleichen Zufammenfegungen muß man vermeiden, 
und lieber mit veränderten Worten ausdrüden, indem man fie in 
ihre Beltandtheile auflößt; 4. B. anftatt Zoll: und Aceife:Ein: 
tünftesBerehnung, Wittwens:, Waifens und Armen: 
Verſorgungs-Anſtalten 2c. ſchreibe man lieber: Berechnung 
der Zoll» und AccifesEinkünfte, Anftalten zur Verſor— 
gung ber Bittwen, Maifen und Armen. Eben fo Eann 
man zwar fchreiben: das Nichtsthun, das Zerftreutfein, das 
MWettfämpfen 2.; aber nicht fo gut: das Mitſichſelbſtkäm— 
pfen, der Infichfelbftverfhloffene, fondern deutlicher: das 
Kämpfen mit fich felbft, der in fich ſelbſt Verfhlof: 
fene ze. — Die Sprache felbft ftrebt überall, mehrfach zufammen: 
geiegte Wörter auf einfache Formen zurüdzuführen, z. B. Kohlen: 
werk ft. Steinktohlenbergwerf, Dofenfabrit ft. Schnupftabad?: 
dofenfabrif, Rüböl fi. Rübfamenöl u. dal. m. 
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Das Beftimmungswort nimmt, wie die obigen Bei- 
fpiele zeigen in der Regel die erfte, dad Grundwort die 
legte Stelle in der Bufammenfegung ein. Durch eine Ber: 
fegung beider Glieder der BZufammenfeßung entjteht daher eine 
ganz verfchiedene Bedeutung. Bergl. 3. B. Benfterglas und 

Glasfenfter, Arbeitshbaus und Hausarbeit, Haus: 

tauben und Taubenhaus, Dlbaum und Baumöl, Knoe— 

henmarf und Markknochen, Viehzucht und Zuchtvieh, 

Natbhbaus und Hausrath, Thorflügel und Flügel: 

thor, Kernobft und Obſtkern; gelbrotb, d. i. ein Roth, 

das ins Gelbe, rothbgelb aber ein Gelb, das ins Rothe fällt 

u. dal. mı. 

Anmerf. Nur in zufammengefesten Partikeln findet fidy diefe Ordnung 
gewöhnlich umgekehrt, 4. B. voraus, wovon, bamit, hinun— 
ter, bergan, bergab zc. wo der beflimmende Begriff dem be- 
flimmten Grundbegriffe nachfolgt (vergl. ©. 181). 


Obwohl das Grundwort den allgemeinen Grundbegriff ent: 
hält, in welchem der wefentliche Inhalt der ganzen Vorftellung 
liegt, bat doch das Beflimmungswort in der Regel den 
Hauptton, das Grundmwort nur den Nebenton (vergl. 
&. 180 ff.). Der in dem Grundwort enthaltene allgemeine Be: 
griff wird nämlich gewiffermaßen als gegeben vorausgeſetzt; in 
der neu binzutretenden befchräntenden Vorftellung hingegen liegt 
die eigentliche Kraft und Bedeutung der Zufammenfeßung, und 
dad Beitimmungswort erhält daher als das bedeutfamfte Glied 
den Haupfton. Sage ih 3. B. Hausthür, Stubenthür, 

Gartentbür, Hoftbür: fo ift in allen diefen Zufammenfegun: 

gen der Gattungsbegriff Thür der gegebene und vorausgeſetzte; 

die unterfcheidende Kraft und Bedeutung der Zufammenfegungen 

liegt in den vorgefegten Beftimmungswörtern Haus, Stube ic. 

Anmerk. Nur die untrennbar mit Abverbien oder Partikeln zufam: 
mengefegten Verba machen von diefer Negel eine Ausnahme, z. B 
vollenden, wiberfpreden, burdeilen, umfangen; und 
einige fubftantivifhe und abdjeetivifche Zufammenfegungen, z. B. 
Waffenftiliftand, Kraufemünze, Jahrhundert, Süboft, 
leibeigen, volllommen (vergl. ©. 181). 


Vergleichen wir die Zuſammenſetzung mit der Ablei- 
tung durch Endungen, fo zeigt fich darin ein wefentlicher Un- 
terfchied, daß in diefer das Bildungsmittel als Ableitungsendung 
dem Stamme nachgeſetzt wird, während in jener das beſtim— 
mende, bildende Element dem Grundbeftandtheil ded Wortes 
vorantritt. Indem aber in der Zufammenfesung dad Be: 
flimmungswort durch Bedeutung und Ton ald Hauptglied er: 
fcheint, nähert fich dad Grundwort der Natur einer bloßen Bil: 
dungsendung; und fo entipricht das Beflimmungswort dem 
Stamme, dad Grundwort der Endung eines abgeleiteten 
MWortes. In der That hat audy die Nachfilbe in der Ableitung me: 

fentlidy die Bedeutung des Grundwortes der Zufammenfegung. 
” 
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Sie drüdt gleichfalls als urſprüngliches Wurzelwort den allgemei: 
nen Grundbegriff aus, der durdy den Stamm, welchem fie fich 
anfchließt, näher beflimmt wird; und nur dadurch, daß die Nach: 
filbe aufgehört hat, felbftändiges Wort zu fein, erfcheint fie als 
beftimmendes Bildungsmittel, der Stamm hingegen ald Grund: 
lage bes abgeleiteten Wortes. 

Endungen wie bar, haft, fhaft, tbum, heit ıc. find zu 
Bildungsendungen herabgefunfene Grundwörter; und das Grund: 
wort mancher Zufammenfegungen läfft fi ohne wefentliche An: 
derung der Bedeutung durch eine bloße Nachſilbe erfegen. Vergl. 
3.B. Kaiferreih, Kaifertbum; Brauhaus, Brauerei; 
Freifrau, Freiinn; freudvoll, freudig; Eupferähn- 
lich, kupfricht; Pflegekind, Pflegling; Forfimann, 
Förfter u. dgl. m. 

Auch haben manche fubftantivifche und adjectivifche Grundmwör: 
ter, wie Werk, Volk, Mann, Leute, Wefen, voll, reich, 
108, fach, faltig u.a.m. in vielen damit gebildeten Zufammen: 
fegungen eine weit allgemeinere, unbeflimmtere Bedeutung ange: 
nommen, als fie als felbftändige Wörter haben und fich dadurdy dem 
Charakter bloßer Bildungsfilben genähert; 3. B. Pelzwerk, Kriegs: 
volk (Krieger), Landmann, Hofleute (Höflinge), Kriegsmwefen, 
eig ehrenvoll, huldreich, nutzlos (unnüg), einfach, mannig: 
altig ꝛc. 


Aus diefem Verhalten de3 Grundwortes erklärt fich auch die 
Erfcheinung, daß mande Grundmwörter in gewiffen Zufam: 
menfegungen bis zur Zonlofigkeit herabgefunfen find und zugleich 
durch Abſchwaͤchung oder Verkürzung ihrer Lautform ganz die 
Seftalt von Nachfilben angenommen haben (vergl. S. 350). 

&o find z. B. die fcheinbar einfachen Wörter Jungfer, Jun: 
ter, Viertel, Abler, Nahbar, Schulze, Eimer, Zu: 
ber, Grummet aus den Zufammenfegungen Jung-frau, Sung- 
here, Vier-theil, Adel-nar, Nah-bauer, Schult-heif, ein-par (ein 
Gefäß mit einer Handhabe), zui-par (ein Gefäß mit zwei Hand: 
haben; beide von peran, fragen), Grün-mahd (v. mähen) ent: 
ftanden. 

Das Grundwort madht nicht nur den Hauptinhalt der 
Borftellung aus, fondern beftimmt eben defswegen auch die Bor: 
ftellungsform, unter welcher das zufammengefegte Wort ge: 
fafft wird, d. i. die Wortart, zu welcher es gehört. Bei je: 
der eigentlihen Zufammenfegung gehört das zufammengefegte 
Wort der Gattung an, zu welcher dad Grundwort gehört; je 
nachdem alfo. diefed ein Gubftantiv, Adjectiv oder Verbum ift, 
ift es auch das ganze zufammengefehte Wort. Alle Zufammen: 

fegungen 3. B. mit dem Grundworte Haus bleiben immer Sub: 
ftantiva, mag das Bellimmungswort auch ein Subftantiv fein 
(3. B. Gartenhaus), oder ein Verbum (3. B. Leihhaus), oder 
eine Partikel (3. B. Hinterhaus) u. f. w.; alle Zufammenfegun: 
” gen, 
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gen, deren Grundwort grün ift, bleiben Adjectiva, 3. B. gras: 

grün, hellgrün ıc. 

Anmer?. Nur zufammengefegte Nebenwörter, wie allerdingeg, 
gleihfalls, meinerfeits u. dgl. m. machen hiervon eine Aus: 
nahme, indem das Grundwort bier ein Subflantiv if. Solche 
Wörter find aus einer adverbialifchen Wortverbindung ermwachfene Zu: 
fammenfegungen eigenthümlicdher Art. 

Bei näherer Betrachtung der deutfchen Zufammenfegung un- 
terfcheiden wir, befonderd mit Hinficht auf das innere Verhaͤlt— 
niß, im welchem die Glieder des zufammengefegten Wortes zu 
einander fliehen und auf deren grammatifche Form: uneigent- 
lihe Zufammenfegung oder bloße Eufammenfalun 
von eigentliher Zuſammenſetzung, welche letztere wieder 
zwiefach verfchieden, nämlich entweder Zufammenfügung, 
oder Verfhmelzung ift. 

I. Uneigentlihe Zufammenfegung oder Zuſam— 
menfafjung findet Statt, wenn zwei oder mehre Wörter, die 
in einem unmittelbaren grammatifchen Congruenzs, Dependeiz- 
oder adverbialifchen Beftimmungsverhältniffe ftehen und dieſes 
Berhältniß durch die gewöhnlichen Biegungsendungen ausdrüden, " 
in einer beftimmten, —————— Anwendung und Bedeutung 
zu einer Worteinheit verbunden werden. Bei dieſer unvollkom— 
menen Art der Zuſammenſetzung behaͤlt alſo jedes einfache Wort 
ſeine ihm im getrennten Zuſtande eigene Bedeutung und gram— 
matiſche Form, und dieſe einfachen Wörter find nicht ſowohl 
Glieder, ald nur Theile der Zufammenfaffung. Auch findet 
unter ihnen fein einfaches Zonverhältniß, Feine deutliche Unter: 
ordnung des Zones Statt; fondern berfelbe fchwebt gleichmäßig 
vertheilt auf den Beftandtheilen der Zufammenfaffung, wie auf 
den getrennten Worten. — Hieher gehören: 

1) Subftantiva: 

a) ein Subftantiv mit einem congruirenden und ge— 
beugten Adjectiv ald Beflimmungswort zufammengefafft ; 
3. B. der Geheimerath, ein Geheimerrath, des Geheimenrath ıc.; 
fo auch: der Hohepriefter, das Hohelied; die Langeweile, der Lan: 
genweile (verfchieden: eine lange Weile). 

Anmerk. Bleibt in einer ſolchen Zufammenfaffung bas Abjectiv in 
den abhängigen Gafus ungebeugt, fo ift diefelbe zu einer echten Zu: 
fammenfegung geworben, 3. B. die Kraufemünze, ber Kraufe: 
münze 2e. Dat hingegen die Verbindung eines gebeugten Adjectivg 
mit feinem Subſtantiv nicht, wie in ben obigen Beifpielen, eine 
eigenthümlich beftimmte Bedeutung: fo findet gar Feine Zuſammen⸗ 
fesung Statt; 3. B. die junge Magd (nit Jungemagd), eine 
halbe Elle, das neue Jahr u. dgl. m. 

b) Infinitivifhe Wortverbindungen oder Redensar— 
ten, als einfache fubftantivifhe Begriffe zufammengefaflt; 3. B. 
das Kürfichfein, das Hinzund-her:gehen, das Nebeneinanderftellen, 
das Auferfichlein, das Frühaufſtehen, das Zufpättommen, das Sich— 
gehen:laffen. | 
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c) Die Verbindung eines Adjectivs mit einem adverbia- 
lifhen Beftimmungsmorte, oder auch eines Verbums 
in einer befonderen Biegungsform mit einem Object oder einem 
adverbialifhen Zufage, ald Nennwort, befonders in ber 

Volksfprahe gebraucht; 3. DB. der Nimmerfatt, das Immergrün, 

das Sselängerjelieber, der Nichtsnutz, Störenfried (d. i. ftöre den 

Frieden), Zaugenihts, Habenichts, Thunichtgut, Springingfeld; 

das Gerathewohl, das Stelldichein u. dgl. m. 

2) Berba, durch ein vorangefegted® qualitatives Ab: 
verbium beſtimmt, fo daß eine mehr oder weniger eigenthüm: 
liche, durch die getrennte Zufammenftellung nicht völlig ausgedrüdte 
Bedeutung entfteht, die Verbindung aber in der Flerion wieder 
aufgelöft wird; 3. B. großthun, großfprechen, mohlwollen, 
hochachten, mwerthfhägen, gutfagen (für Jemand; verſchieden: etwas 
gut fagen), freilaffen, — (etwas gutmachen, d. i. herſtel⸗ 
len, einen Fehler verbeſſern; verſchieden: etwas gut machen), ge: 
nugthun (verfchieden: genug thun), heimfuchen, fehlſchießen, gleich: 
kommen ꝛc.; fämmtlih in der Flexion trennbar, 3. B. er thut 
groß, ich will ihm wohl, achte ihn hoch ꝛc.; hochgeachtet, werth— 
geſchätzt ıc. 

Anmerk. Berbale Wortverbindungen wie in Acht nehmen, zu gute 
haben, zum beften haben, preis geben, von Statten 
gehen, Haus halten, Dank fagen, Statt finden, melde 
ihrer Bedeutung nad nicht minder, als die obigen, Bufammenfaf: 
fungen find, fchreibt man dem herrſchenden Gebrauche nach und ber 


größeren Deutlichkeit wegen beffer getrennt; alfo nicht: inadhtneb: 
men, zugutehaben ıc. 


3) Die Zahlwoͤrter: anderthalb (d. i. das andere halb), 
drittehalb, viertehalb zc.; auch: einhundert, zweihundert, dreitau: 
fend u. f. m. — Ein und zwanzig, zwei und dreißig ıc. fchreibt 
man hingegen richtig getrennt. 

4) Adverbia, Conjunctionen und überhaupt Par: 

tifeln, gebildet 

a) durch einen abverbialifhen Ausdruck, beftehend in einem 
Subftantiv mit voranftehendem adjectivifhen Beſtimm— 
worte im Genitiv; 3. B. keinesweges, größtentheils, jeden: 
falls, allenfalls, deſögleichen, glüdlicherweife, folgendermaßen, ei: 
nigermaßen, gemiffermaßen, bdergeftalt, foldhergeftalt, jederzeit, 
mittlerweile ıc.; oder im Accufativ, 3. B. allgeit, einmal, 
zweimal, mandmal, einigemal, jedesmal ıc.; 

b) dur) eine Präpofition, mi? dem von ihr abhängigen 
Cafus zu einem adverbialifchen Ausdrud zufammengefafft, 3. B. 
insbefondere, inskünftige, insgemein (ft. ins Gemeine) heutzu: 
tage, zumeilen (zu Meilen, d. i. zu Zeiten), unterweges, anftatt; 
fo auch tagelang, wochenlang (mo lang die Kraft einer Präpofi: 
tion hat, f. v. m. Tage durch 2c.); befonder® mit dem nachfolgen: 
ben oder vorangehenden hinweifenden ober fragendben Pro: 
nomen, 3.8. nachdem, indem, feitdem, vordem, außerdem, 
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zudem, überdies, ohnedies, unterdeſſen; deſßhalb, defswegen, were: 
halb, deffenungeachtet, demmahz; auch mit bem zueignenden 
Pronomen, 3. DB. meinctwegen, unfertiwegen (mit eingefchalte- 
tem t, ftatt meinmwegen, unferwegen; vergl. ©. 359) ic. 
Anmerf, Hieher gehören auch die Formen ins, im, durchs, aufge, 
am, fürs, zur zc., wo die Zuſammenfaſſung mittelft einer Zu: 
fammenzichung durch Synkope erfolgt (vergl. oben ©. 356). 

c) durch Zufammenfaffung zweier oder mehrer Adverbia 
oder Partikeln in ihrer eigentlihen Bedeutung, von denen ein 
Zheil den andern beftimmt, zu einer Wort: und Begriffseinheit, 
3. B. miefern, wofern, inwiefern, infofern, nichtsdeftoweniger, fo: 
wohl (— als aud), gleichwohl, obgleih, obwohl, wiewohl, ob: 
fhon, vielmehr, irgendwo, vielleicht. 

I. Eigentlide a ift die innigere 
Verbindung zweier Wörter, die in dem Berhältniß des Beſtim— 
mungs= und Grundwortes zu einander fichen und als Glieder 
eines Ganzen nicht bloß außerlich zufammengefafft, fondern in: 
nerlih zufammengehalten werden. Auf diefe eigentliche Zufam: 
menfegung find vorzugsweife die oben gegebenen allgemeinen Be: 
flimmungen anwendbar, von denen die bloße Zufammenfaffung 
in mander Dinficht abweicht. 

Die eigentlihe Zufammenfeßung zerfällt aber wieder in zwei 
Arten, von denen wir die weniger volllommene Zufammen: 
fügung, die vollkommnere VBerfhmelzung nennen. 

1. Zufammenfügung ift eine Wortverbindung, weldye 
ohne wefentlihe Beränderung ihrer Bedeutung wieder in das 
Satverhältniß aufgelöft werden kann, aus welchem fie hervor: 
gegangen ift, weil ber Begriff derfelben zwar als einer, aber 
nicht als ein einfacher, fondern ald ein ERBE e⸗ 
dacht wird, deſſen Beſtandtheile durch die Verbindung ihre Be— 
deutung nicht weſentlich veraͤndert haben und der Vorſtellung 
noch als ſelbſtaͤndige vorſchweben. Wenn in dieſer Hinſicht die 
Zuſammenfuͤgung einer bloßen Zuſamenfaſſung aͤhnlich 
iſt, fo unterſcheidet ſie ſich von dieſer dadurch, daß ihre Glieder 
in der Regel nicht in der das grammatiſche run ausdruͤ⸗ 
ckenden Biegungsform, welche ſie in der getrennten Zuſammen— 
ſtellung haben wuͤrden, ſondern in der reinen Stammform zu— 
ſammentreten (nur bisweilen durch Bindungslaute, s, n, l ver: 
mittelt), und der Begriff des zuſammengefuͤgten Wortes mithin 
nicht durch bloße Trennung der Glieder, ſondern nur mit Ver— 
aͤnderung der Form oder mit Huͤlfe eines ergaͤnzenden Zuſatzes 
ausgedruͤckt werden kann. — Hieher gehoͤren: 

1) Subſtantiva, zuſammengeſetzt 

a) mit einem Adjectiv in feiner ungebeugten Grundform 
als Beftimmungswort, z. B. der Vollmond, Neumond, Halb: 
mond, Rothwein, Edelftein, das MWeifibier, das Neujahr, Spät: 
jahr, der Grünkohl, Sauerkohl, die Oberlippe, der Unterkiefer ıc. 
(fo viel wie die aufgelöften: der volle ER — Wein uf.w.); 
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b) mit einem Subftantiv im Genitiv: VBerhältniß 
als Beftimmungswort, 3. B. ein Königsfohn, Königemörder ; das 
Kindesfind, Geſchwiſterkind, der Landesherr, das Mutterherz, der 
Geburtstag, die Herzensangft, das Tageslicht, das Landesgericht, 
die Ständeverfammlung , das Wirthshaus, Irrenhaus, der Fuchs: 
ſchwanz, Pferdefuß, Kuhftall, die Schafmilh, das Rindfleiſch ıc. 
(aufgelöft: der Sohn des Könige, Herr des Landes, die Angfl 
des Herzens ıc.). 

Anmert. Wenn auch in den meiften Bilbungen diefer Art das Beftim: 
mungswort feine Biegungsendung beibehält, fo ift die Zufammen- 
feßung doch als eine eigentliche zu betrachten, da ber Artikel fich 
nah dem Grundworte richtet und mithin bei der Auflöfung verän: 
dert werben muß; vergl. der Königsfohn und bes Königs 
Sohn, das Mutterherz und ber Mutter Herz, das Ta— 
geslicht und des Tages Licht, bie Lebensfonne und des 
Lebens Sonne x. 

Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 

Schwebt die Wolke der Bergeffenheit. (Matthiffon)- 
FSreundfchaft mit ben Guten 

Wächfet, wie ber Abendfchatten, 

Bis des Lebens Sonne finft. (Herder). 

c) mit einem Subftantiv in gleihem Berhältniffe, 
ald deffen Ergänzungs: oder Erklärungszufag (Appofition) das 
Grundwort anzufehen ift, fo daß beide Wörter in der Auflöfung 
entweder durch und verknüpft werden Eönnen, 3. B. Gottmenfch, 
Fürſt- Bifhof, Prinz: Regent, Mannweib (d. i. Mann und 
Weib zugleih, ein Weib, welches zugleich Mann ift), oder das 
Grundwort die Gattung, das Allgemeine ausbrüdt, wel: 
chem der Inhalt des Beftimmungswortes angehört, 3. B. Rhein: 
from (f. v. w. der Strom Rhein), Harzgebirge (das Gebirge 
Harz), Bauersmann, Eichbaum, Hafelftaude, Marmorftein, Kie: 
felftein; welches Verhältniß fih in Eigennamen auch umkehrt, 
z. DB. Heffen : Darmftadt, Sachfen : Weimar ıc. 

Anmerk. Manche fubftantivifhe Zufammenfügungen haben die Bebeu: 
tung von Berfhmelzungen angenommen, indem ihr Begriff als 
ein einfacher gedacht wird, der nicht mehr durch die entfprechende 
Auflöfung ausgedrücdt werden kann; z. B. Jungfrau (nicht gleich⸗ 
bedeutend mit: junge Frau), Großvater, Freiherr, Sauer— 
Elee (nicht faurer Klee überhaupt, fondern ein beftimmtes Gewädhe) ; 
fo auch Bitterwafler, Altgefell, Junggeſell; Wolfsmild, 
NRitterfporn, Fuchsſchwanz (als Pflanzennamen), Baterland, 
Mutterfpradhe, Bürgermeifter u. dgl. m.; ferner Kahl: 
kopf, Dummkopf, Blaubart, Gelbſchnabel ze. (nicht: ein 
kahler Kopf, fondern: ein Menſch mit kahlem Kopfe). 

2) Adjectiva, zufammengefegt 

a) mit einem andern Abjectiv, fo daß beide in gleihem 
Verhältniffe ftchen und einander gegenfeitig ergänzen, in ber 
Auflöfung aber durch und verknüpft werden können, z. B. taub: 
ſtumm, Eaiferfich = königlich; hieher gehören auch die zufammen: 
gefegten Zahlwörter: dreizehn, vierzehn, fünfzehn zc. ; 


2. Abſchn. Wortbildung. 405 


b) mit einem im Genitiv: oder Dativ: Verhältniffe 
ftehenden, alfo von dem Adjectiv regierten Subftantiv als Be: 
flimmungswort, 3. B. lobenswerth, wünſchenswerth, liebenswür- 
dig, bewundernswürdig, preiswürdig, merkwürdig (ded Mertens 
würdig), lebensfatt, biegungsfähig, Eunfterfahren, pflichtvergeffen, 
liebevoll, huldvoll, lieblos, nutzlos, hoffnungslos, gehaltleer, feh— 
lerfrei; engelgleich (d. i. Engeln ober einem Engel gleich), men: 
ſchenähnlich, gottergeben, pflichttreu ꝛc. 

Anmerk. Die mit voll, los, leer gebildeten Zuſammenſetzungen kann 
man jedoch auch als Verſchmelzungen betrachten, weit jene Grunds 
wörter die allgemeinere Bedeutung von Nacdhfilben angenommen ba- 
ben (vergl. S. 400) und dadurch eine innigere, nicht fo leicht auf: 
lösliche Verbindung und ein einfach gebachter Begriff entfteht. 


3) Verba, mit einer Partikel (d. i. einem eigentlichen 
Adverbium oder einer adverbialifch gebrauchten Präpofition) trenn: 
bar zufammengefest, 3. B. aufftehen, antommen, zuwenden, 
einfallen, ablegen, auslaufen, vortreten, nachfegen , wiederfommen, 
entgegengehen, wegfchaffen, forteilen, hinfallen, herkommen, dar: 
ftelen; in ber Flexion aufgelöft: ich ſtehe auf, er fam an, 
es fiel mir ein, aufgeftanden, anzutommen ıc. Diefe Zufammen: 
fegungen werden alſo grammatifch nicht anders behandelt, als bie 
oben (S. 402) aufgeführten Zufammenfaffungen mit einem 
qualitativen Adverbium (hochſchätzen, gutmachen ꝛc.); unterſcheiden 
ſich aber deutlich von dieſen durch das entſchiedene Übergewicht der 
Partikel nad) Ton und Bedeutung. Diefe wird hier ald echtes 
Beſtimmungswort einer Zufammenfegung zum vorwaltenden Be- 
flandtheile des Begriffs und macht die eigentlihe Kraft und Be: 
deutung des Ganzen aus, während das Verbum nur die zu Grunde 
liegende allgemeine Vorftellungsform ausdrüdt. Vergl. ein: und 
ausgehen, auf: und abfleigen, ab: und zunehmen, hin- und ber: 
laufen x. Das Verbum wird baher häufig ganz ausgelaffen und 
in Gedanken ergänzt; 3. B. die Thür ift zu(gemadt, gefchlof: 
fen); er ift zurüdlgefommen); ih muß hingehen); fie ift 
fort(gegangen) u. dgl. m. — Im Gegenfag gegen die untrenn= 
bare (echte) Zufammenfegung oder Verfhhmelzung der Verba mit 
Partikeln (f. u.) nennt man jedoch diefe trennbare Verbal : Zu: 
fammenfegung ‚die unechte. 

4) Adverbia und Präpofitionen, aus verfdiedenen 
Beftandtheilen fo zufammengefegt, daß entweder die das gramma: 
tifche Verhältnif derfelben ausdrüdende Biegungsendung ganz ab: 
geſchliffen iſt, oder die Xheile irgend eine Veränderung erlitten 
haben, fo daß fie getrennt nur durdy Abänderung oder Ergänzung 
der in der Zufammenfügung angenommenen Form verftändlich 
werden, 3. B. gleichfalls, ebenfalls (ft. gleichen Kalle, ebenen 
Falls), einerfeitd, andrerfeits, meinerfeitd (von meiner Seite ıc.), 
jenfeit, diesfeit, einftmals (ft. eines Mals), abermals, oftmals, 
vormals, bittweife (bittender Weife), vorzugsweife, oberhalb, uns 
terhalb, innerhalb (an der inneren Halbe, d. i. Seite ıc.), allent: 
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halben (an allen Halben), bisweilen sc. Hieher gehören auc die 
Bufammenfegungen mit den Grundwörtern dings, wärts, wel: 
ches letztere nicht als felbfländiges Wort angewendet wird und 
‚mithin zur bloßen Bildungsendung geworden iſt; 3. B. allerdings, 
ſchlechterdings, neuerdings; abwärts, aufwärts, rückwärts, feit- 
wärts, vorwärts it. 

2. Berfhmelzung ift eine untrennbare Zuſammenſetzung 
zur Bezeichnung einer einfachen Vorſtellung, welche durch die 
getrennte Zufammenftellung der Beftandtheile nicht ausgedrädt 
werden kann, fondern nur durch eine Umfchreibung, die jedoch 
mehr nur die Bildung des zufammengefegten Wortes und das 
Verhaͤltniſs feiner Glieder erklart, al3 den Begriff desfelben wirf: 
lich genau und vollftändig ausdrüdt. In der Berfehmelzung find 
nämlich die Begriffe beider Glieder des Wortes dergeftalt zum 
Ausdrud eines einfachen Begriffes in einander verwachfen, 
daß ihre felbftändige Bedeutung mehr oder weniger verändert 
in den Begriff des Ganzen untergegangen iſt; z. B. Handfhuh, 

Fingerhut, Weinſtock fönnen nicht durch „ein Schub für 
die Hand, ein Hut für den Finger, ein Stod mit Wein» aus— 
gedrückt werden, da die Grundwörter Schuh, Hut, Stod hier 
in der Zufammenfegung eine viel weitere Bedeutung angenommen 
haben, als ihnen als felbftändigen Wörtern zukommt; nicht jedes 
Tuch um den Hals ift ein Halstud, u. dgl. m. 
Die Verfchmelzungen find, wie die Sproßformen, neugebildete 
Wörter für neue, einfache Vorftellungen, deren Grundwort mehr 
oder weniger den Gharafter einer Ableitungsenbung annimmt, 
daher fie auch oft mit Sproßformen vertaufcht werden koͤnnen; 
z. B. Landmann und Bauer, Wartefrau und MWärterinn, $indel: ' 
tind und Findling, Pfarrhaus und Pfarre ıc. (vergl. ©. 400). 
Hieher gehören: 
1) Subftantiva, | 

a) durh ein Subftantiv beftimmt, welches zu dem Grund: 
worte im VBerhältniß des Objectes ſteht. Da nur ein zielen: 
des Berbum ein Object regieren kann, fo kann das Grundmwort 
in folchen Zufammenfegungen nur ein von einem -zielenden Ber- 
bum abgeleitetes, ein thätiges Subject bezeichnendes Sub: 
ftantio fein; 3.8. Holzhauer (wer Holz haut), Hutmacher, Zinn: 
gießer, Kupferfhmied, Buchdeuder, Schriftgießer, Schriftiteller, 
Geſchichtſchreiber, Naturforfher, Vogelfänger ꝛc.; 

b) durch ein Subſtantiv beſtimmt, zu welchem bad Grund: 
wort in irgend einem, durch eine Präpofition auszudrückenden 
oder auch durch ein Particip zu ergänzenden Beziehungsper: 
bältniffe ſteht. Die wichtigften WVerhältniffe diefer Art find: 
dad ded Drtes, wo? 3. B. Feldhuhn, Raubfrofh, Seehund, 
Augapfel, Blattlaus, Kicchhof, Betthimmel, Landmann, Land: 
thier, Dachfiube, Kopfſchmerz; oder woher? z. B. Norbwind, 
Felsquelle, Dachtraufe, Xhronrede, Baumwolle, Baumfrucht, Feld: 
frucht ıc.; dee Richtung, wohin? 3. B. Feldzug, Handgelb, 
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Kirchgang, Bergreiſe, Geldgier, Blutdueflz der Beit, z. B. 

Nachtwächter, Morgenroth, Abendftern, Abendmahl, Mittagseffen ; 

des Zufammenbanges oder der Berbindung mit eimander, 3.8. 

Himmelbett, Schildkröte, Dedelglas, Weinftod, Obſtbaum, Dampf: 

ſchiff, Windmühle, Butterbrod; daher auch des Werkzeuges 

oder Mittels, 3. B. Steinwurf, Handfchlag, Fauſtkampf, De: 
gengefecht, Buchhändler (mer mit Büchern handelt), Gewürzkrä— 
mer; ferner des Grundes, woher, oder des Stoffes, woraus 
etwas ift, 3. B. Froſtbeule, Brandmaal, Liebesdienft (ein Dienft 
aus Liebe), Apfelwein, Weizenbrod, Tuchrock, Goldmünze, Gil: 
bergeld, Steindamm, Sandberg; ded Zwedes oder der Be: 
fimmung, wozu etwas ift, 3. B. Weinflafche, Bierglas, Hals: 
tuch, Eiskeller, Febermeffer, Holzkammer, Heuboden; oder endlich 
der Ähnlichkeit, 3.8. Bandwurm, Schwertlilie, Fadennudel ıc. ; 

c) duch ein Verbum in feiner infinitivifhen Stammform 

(nah) Abwerfung der Biegungsendung) beftimmt, welches entweder 

eine thätige Eigenfchaft, oder eine Beftimmung, einen Zweck, ein 

Ziel bed Grundwortes ausdrüdt, 3. B. Singvogel, Bettelmönd, 

Sämann, Sägemühle, Fallſtrick, Brennglas, VBrennneffel, Klap- 

perfchlange, Neizmittel, Brauhaus, Brennholz, Leſebuch, Lehrbuch, 

Rechentafel, Schreibpapier, Kochtopf, Zafttag, Neitbahn, Trinkgeld, 

Scießgewehr, Habfuht, Eßluſt; 

.  d) buch eine Partikel beftimmt, fo daß die Zufammenfegung 

nur durch eine Umfchreibung mittelft eines zu ergänzenden Ber: 

bums aufgelöft werden kann; 3. B. Vortheil, Nachtheil (der 

Zheil, den man vor Andern hat; der nachftehende Theil), Vor: 

— ra Mebenmenfh (mit oder neben mir lebender 

Menih), Aufgeld, Obdach (oben befindliches Dad), Ausland, 

nland, Umgegend, Fürbitte, Vorhut, Überfhuhe ıc. 

Anmerf. Zufammenfegungen mit einem Adverbium ober einer Parti- 
£el, deren Grundwort ein von einem Verbum herzuleitendes Gub- 
ui, find nicht als urfprüngliche Subftantiv = Zufammenfegun: 
8 bern vielmehr ald Ableitungen von zufammengefegten ober 
mit einem Abverbium zufammengeftellten Verben zu betrachten; 3. B. 
Schönſchreiber ift nicht zufammengefest aus Schön-Schreiber, 

ſondern abgeleitet von ſchoͤn ſchreiben; fo auch: Schneuläufer, 

Wahrſager, Grobfhmied, Rechtſchreibung, Vorſchrift 

(von vorſchreiben), Nachſchrift, Ankunft, Vorwand, An: 
⸗ 


fang, Ausgang, Borfall ꝛc. — 
2) Adjectiva, 

a) mit einem Adjectiv oder Subftantiv zufammengefcst, 
welches den Grundbegriff der befonderen Beſchaffenheit oder 
Weife nach genauer beftimmt, 3. B- hellgelb, dunkelgrün, grün: 
gelb, rothbraun, todtkrank, himmelblau, aſchgrau, geldgelb, blut: 
roth, fehneeweiß, Eirfhbraun, viefengroß, baumftark, haushoch, 
eiskalt c.;5 

b) dur ein Subftantiv beflimmt, mit welchem das adjectis 
viſche Grundwort in irgend einem buch eine Präpofition aus- 
zudrüdenden Beziehungsverhältniſſe fieht; z. B. ſeekrank 
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(krank von der See), waſſerſcheu (fcheu vor dem Maffer), geldarm 
(arm an Gelde), dienftwillig (willig zum Dienfte), bienftfertig, 
holzreich u. dgl. m. 

Anmerk. Zufammenfegungen wie egluftig, habſüchtig, ehrgeizig, 
geldgierig, großmüthig, willkürlich zc. find nicht urfprüng: 
liche adjectivifche Zufammenfegungen (aus ej-Luftig, hab-füdhtig 2e.), 
fondern Ableitungen von ben zufammengefegten Sub: 
ftantinen Eßluſt, Habſucht, Ehrgeiz, Geldgier, Großmuth, Will 
kür. 


3) Verba in untrennbarer Zuſammenſetzung 

a) mit Subftantiven oder qualitativen Adverbien, 
wo der Hauptton auf biefen Beflimmungswörtern liegt; 3. B. 
handhaben, Iuftwandeln, muthmaßen, wehtlagen, wetterleuchten, 
willfahren, licbkofen, rechtfertigen; ich handhabe, luſtwandele ıc.; 
es wetterleuchtet; er vechtfertigt ſich; gehandhabt, geluftmandelt, 
geliebkoft, gerechtfertigt ic. 

Anmerk. Hiervon find ſolche Verba zu unterfcheiden, bie nicht ur: 
fprüngliche Verbal: 3ufammenfegungen , fondern Ableitungen von 
zufammengefesten Subftantiven find, 3. 8. wallfahr= 
ten, argwöhnen, wetteifern, ratbfhlagen, frühftüden, 
nothtaufen ꝛc., von Wallfahrt, Argwohn, Wetteifer,. Rathſchlag, 
Frühſtück, Notbtaufe abgeleitet, nicht zufammengefegt aus wett-eifern, 
rath-[chlagen, früh-flüden zc. 

b) mit Partikeln, d. i. abverbialifch gebrauchten Präpofitio: 
nen ober zu Formwörtern abgeſchwächten Qualitäts-Adverbien, als: 
durch, um, unter, über, hinter, wider, wieder, voll; 
wo der Hauptton auf dem Verbum liegt und die Partikel: entwe: 
ber tonlos wird, oder nur einen ſchwachen Mebenton erhält (vergl. 
S. 181); 3. B. durchſuchen, umarmen, unternehmen, überfegen, 
hintergehen, widerfprehen, wiederholen, vollenden 21.5 ich durch— 
fuhe, umarme, unternehme ıc.; überfegt, hintergangen, wider: 
fprochen, vollendet sc. In bdiefen Zufammenfegungen wird die 
Bedeutung ber beftimmenden Partikel ganz in die des Berbums 
aufgenommen, fo daß dieſes zum vorwaltenden Beſtandtheil des 
Begriffes wird, die Partikel aber Ton und Bedeutung einer Vor: 
filbe erhält (vergl. S. 395 f.). Zum Unterfchiede von ber trenn- 
baren (un echt en) Zufammenfegung der Verba mit Partikeln (ſ. 
oben ©, 405. 3.) nennt man diefe die echte. 


4) Adverbia und Conjunctionen, zufammengefeßt 
a) aus zwei Formmwörtern (Adverbien oder abverbialifchen 
Präpofitionen), fo daß ein Beziehungsverhältniß in das andere 
aufgenommen wird und beide in eins verſchmelzen, ohne daß ber 
eine Theil in grammatifher Abhängigkeit vor dem andern fteht; 
3. B. hervor, heraus, hinaus, hinein, hinunter, hinüber, hin: 
tennach, voran, vorbei, vorüber, voraus, inzwifchen, mitunter, 
durchaus, zuvor, fpäterhin, forthin ꝛc.; 
b) aus zwei Formwörtern, bie in einem Rectionsver: 
hältniffe ſtehen, indem das eine Glied, ein Adverbium des Dr: 
tes oder der Richtung (mamentlid die Nebenwörter her, hin 
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da, wo, hier) die Stelle eines Pronominal:Gafus ver: 
tritt, der von dem andern Gliede, einer Präpofition, abhängig 
ift. Die regierende Präpofition fteht hier entweder vor dem re— 
gierten Theile, 3. B. vorher, hinterher, umher, vorhin, umbhin, 
nachher, bisher, mithin (d. i. vor diefem, hinter diefem ıc.); oder 
nach dem regierten Theile, 3. B. davon, barin, daraus, damit, 
dafür (d. i. von dieſem, in diefem, für biefes ıc.); wovon, worin, 
moraus, womit, wodurch (d. i. von welchem, in welchem, durch 
welches 2c.); hiermit, hieraus, hiervon, hieran ıc.; auch fonadı, 
fomit. — Bisweilen tritt auh ein Subftantiv in foldhe Ver: 
bindung mit einer regierenden Präpofition zur adverbialifhen Be: 
zeichnung einer Richtung; 3. B. bergab, bergauf, himmelan, feld: 
ein, jahraus, jahrein u. dal. m. Audy erhalten die Adverbia 
her und bin nah da und wo bie Rectiond: Kraft und Bedeu: 
tung der Präpofitionen von und nad, in: baher, dahin, woher, 
wohin (d. i. von biefem Drte oder Umftande her; nad) diefem 
Orte hin ıc.). 

Dies find die Arten der Zufammenfegung, nach dem inneren 
Berhältniffe der Glieder und der daraus erwachfenden Bedeutung 
des Ganzen unterfchieben. Unter eine oder die andere Art wird 
ſich jedes zufammengefegte Wort unferer Sprache fügen, wobei 
jedoch nicht zu überfehen ift, daß hier, wie überall in der leben: 
digen ade, die Grenzen nicht mit völliger Schärfe gezogen 
werden können, da die verfchiedenen Arten in einander hinüber: 
fpielen, fo daß, wie auch im Obigen mehrfach angedeutet wurde, 
ein Wort, welches feiner Bildungsweife nach zur Zufammen: 
fügung — die Bedeutung einer Verſchmelzung anneh— 
men und überhaupt ein und dasſelbe zuſammengeſetzte Wort nad) 
on Gefihtöpunfte zu verfchiedenen Arten gerechnet wer: 
den kann. 

Im Allgemeinen find außerdem noch folgende Bemerkungen 
zu madıen: 

1. Was die Außerliche Seite oder die Form diefes ganzen 
Bildungsvorganges betrifft, fo ift zu bemerken, daß die Verbal: 
und Partikel: Zufammenfegung die einzelnen Glieder ohne 
ein eigenes Bindemittel zufammenftellt, die Nominal:3ufam: 
menfesung aber, fofern fie wirkliche Verſchmelzung ift, ehe: 
mals in der Regel durch einen Bindevocal vermittelt wurde, 
wovon fich gegenwärtig nur noch einzelne Spuren finden; z. ®. 

Bräut-i-gam, Nacht-i-gall (alth. mahtigala, mitth. nahtegal), 

Zag-e-buh, Mauf-e-falle u. dgl. m. n ber heutigen Sprache 
werben dagegen viele Nominal :Zufammenfegungen, und zwar 
vorzugsmweife Berfchmelzungen, häufig aber auch Zufammenfügun: 
gen, durch die eingefchalteten Bindelaute 8, ed, n, en, felt: 
ner l, r, vermittelt, welche nicht ald Biegungsendungen, fon: 
dern als eigenthümliche Bildungölaute — ſind. 

Das Nähere über die Anwendung dieſer Bindelaute wird unten 

in dem Abſchnitt vom Subſtantiv nachfolgen, da dieſelben vor 
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zugsweife in ber Dufammenfegung der Subſtantiva (in Ielinesen 
Füllen aud) der Apjectiva) vorfommen. Be): 


2. Da bie Berfhmelzung völlig in ſich alone 

ter bildet, die einfache Borftelungen ausdrüden: fo E 
wie die Sproßformen (vergl. ©. 395. 4.), auch wieder zu 
teren Wortbildungen benutzt werden, indem fie fowohl a 
der neuer mehrfacher Zufammenfesun en auftreten "als 
auch ald Stämme zur Bildung von Sproßformen din. durch En- 
dungen oder Ableitung ir Vorfilben dienen Fönnen; 8. 
Nußbaum-holz, Bee Hanf, Steinfohlen-bergwert ( — .©. 

































398); bergmänn-ifh, ſonntäg-lich, baummoll-en, 
hochzeit · lich, Gaftfreund-fchaft, un-umgäng-lich, be vorn 
obacht en, Beobachtung, ver-anftalt-en u. dgl. m. 
Die durch bloße Zufammenfügung entftandenen n @ ebil | 
hingegen en können, da fie nicht völlig zu einer Begriffsein inh eit ve 
ſchmolzen find, auch nicht gleich einfachen Wörtern und: 
lage oder ben Stamm zu Be Bildungen, wen aftens nid 
zu Ableitungen, ausmachen, es fei denn, daß fie “s tung 
von Berfchmelzungen angenommen haben (vergl. ©. 404 ; 3 
3. B. Jungfrau-fhaft, jungfräu-lich, — ————— 
landftänd-ifch, frühftüd-en ıc. 


3. Bon den unmittelbaren und urfprünglichen ab | 
und adjectivifchen Zufammenfegungen muß man biejeni igen Ge— 
bilde wohl unterſcheiden, welche durch Ableitung aus nei 
zufammengefesten Verbum entftanden find; 3. B. Ab: 

nahme, Unternehmung, abwenbdig, voreilig. c. find 
nicht aus Ab-nahme, Unter-nehmung, ab-wendig, vor-ei . ufam: 
mengefegt, fondern durch Ableitung von abnehmen, — ehmen 
abwenden, voreilen ıc. gebildet. So auch: Zunahme, Einnahme, 
Ausgabe, "Ausreißer, Überläufer, Überfeger, Überfegung, berſchrift, 
Unterſchrift, Aufgang, Untergang, Ankunft, pe F ergang, 
Widerſpruch, Niederſchlag, Aufſtand, Vorzug, Vorwand, A 
zung, Ableitung, Zufammenfegung, Darftellung, H Herſt ellin 
wendbar, gunehmlich, wpeingfig, unmiderftehlich u. ' 
©. 407. Anm.). Daß auch ber — all, 
Ableitung eines Verbums von — zufam 
festen Subftantiv, Statt findet, 3. B. 
ftüden von Rathſchlag, Frühſtück, iſt bereits oben * & 
2.) bemerkt, abe 3 


4. Bon den Ableitungen aber, deren Grundlage oder Stamm 
ein vorhandenes und voran en zufammengefegted Wor 
bildet, find die erft durch Ableitung —— om— 
pofita weſentlich verſchieden, welche keine —A hung vor⸗ 





ausſetzen, ſondern aus einer bloßen Zuſammenſt 
bums mit einem adverbialiſchen Zuſatz oder einem 
eines Subſtantivs mit einem congruirenden 


bit, Y ö vr “ 
deren Vereinigung zu einem zufammengefegten —* pe nöge 
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einer Ableitung burd die Kraft einer Nachfilbe bewirkt wird. 
Se bildet man von ſchön fhreiben, recht ſchreiben, aus 
einanderfegen, auf einander folgen, Silben meffen, 
Dank fagen die abgeleiteten Gompofita: das Schönfhreiben, 
der Shönfhreiber, die Rehtfhreibung, Auseinander: 
fegung, Aufeinanderfolge, Silbenmeffung, Dane: 
fagung. Hierher können aud die oben (S. 406, a) zur Ver: 
[hmelzung gerechneten Zufammenfegungen, welche ein thätiges 
Subjects: Wort mit einem Object als Beftimmungswort verbinden, 
gezogen werden. Bufammenfegungen, wie Ruhenbäder, Wein: 
trinker, Sleifhefler, Menfhenfreffer, Thierquäler, 
Machthaber, Spafmaher, Schuhmacher u. dal. fcheinen 
nämlich eher durch Ableitung aus den infinitivifhen Wortverbin: 
dungen Kuchen baden, Wein trinken, Fleifh effen, Menſchen 
freffen, Thiere quälen ꝛc., als durch urfprüngliche nominale Zu: 
fammenfegung aus Kuhen:Bäder, Wein-Trinker, Fleiſch-Eſſer ıc. 
erroachfen zu fein. — Ferner gehören hicher die durch Ableitung 
mittelft der Silbe ig gebildeten abjectivifhen Zufammenfegungen 
vierfüßig, einfeitig, großherzig, engherzig, groß: 
biumig, vierblätterig, langnafig, weißarmig, frei: 
willig us dgl. m., weldye weder aus vier-füßig, ein-feitig, groß- 
herzig ꝛc. zufammengefegt find, noch zufammengefegte Subftantiva, 
wie Vierfuß, Großherz ꝛc. zur Vorausfegung haben , fondern aus 
der Bufammenftellung des congruirenden Adjectivs mit feinem 
Subflantiv (vier Füße, eine Seite, große Herz ıc.) durch bie 
«Kraft der Ableitungsfilbe ig (d. i. habend) erwachfene Zufammen: 
fegungen find. | 

5. Zum Schluß noch einige orthographifche Bemerkungen 
über den Gebraud des Bindezeihens in Bufammen: 
fegungen, welche erft hier vollkommen verftanden werden Fön: 
nen (vergl. ©. 268. Anm. 2). 

Die Theile oder Glieder zufammengefehter Wörter wurden 
fonft mehr, als jest, durch das Bindezeichen (=) gefchieden. 
Man fehrieb ehemals: Rath: Haus, Abend:Stern, Tiſch-Tuch ꝛc.; 
jest beffer: Rathhaus, Abendftern, Tiſchtuch x., weil man den 
Gebrauch des Bindezeichens in folchen einfachen und allgemein 
verftändlichen Zufammenfegungen mit Recht für völlig Überflüffig 
hält. — Das Bindezeihen findet alfo nur dann Statt, wenn 
es die Deutlichkeit erfordert, und zwar in folgenden Fällen: 

1) Wenn das zufammengefegte Wort ohne die Sonderung fei: 

ner Glieder das Auge leicht verwirren und daher mit einem un: 
richtigen Zone oder unrichtiger Silbentheilung ausgefprochen wer: 
den könnte. Dies ift befonders der Fall, wenn, zumal in weni: 
ger gebräuchlihen Zufammenfegungen, das zweite Glied mit einem 
Vocal anfängt oder aus anderen Gründen die Silbentrennung un: 
deutlich und das Wort dadurch zweidentig wird; 3. B. Kuheuter, 
Meftei, Dammerde, Sanderde, Stodende, Weltende ıc.; man 
fchreibt alfo deutliher: Kuh:Euter, Neft:Ci, Damm:Erde, Sand: 
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Erde, Stod:Ende, Welt:Ende; ſo auch: Hof: Onkel, labyrinth:ar- 
tig, Leber: Egeln ıc. Eben fo könnte eine Zweideutigkeit entfi: · 
ben, wenn mm Augarten, Baumaft, Erdrüden, Erb: 
laffer, Sandebene, Opernarien ꝛc. ſtatt Au : Garten, 
Baum:Aft, Erd:Rüden, Erb:Laffer, Sand:Ebene, Opern:Arien 
fhriebe. Undeutli und das Auge verwirrend ift ferner die Zu: 
fammenfegung ohne Bindezeihen, wenn drei gleiche Gonfonanten 
auf einander folgen, 3. B. Betttuh, Stalllaterne ıc.; deut: 
liher Bett-Tuch, Stall:Laterne, Brenn:Neffel, Pfarr:Regifter, 
Stamm:Mutter; und befonders wenn das zufammengefegte Wort 
von ungewöhnlicher Länge ift, 3. B. Brandverfiherungs : Anftalt, 
Dper:Poftamt, Oberhofprediger:Stelle, Ober:Land: Fägermeifter. ıc. 

2) Wenn die Zufammenfegung aus Eigen: und Gattung: 
namen, oder aus fremden und dbeutfhen Wörtern befteht, 
3. B. Ober: Stalien, Oft: Indien, Süd: Amerika, Nord: Afrika, 
Zeitungs: Leriton, Cour-Tage (d. i. Tage der Aufwartung bei 
Hofe; da Courtage eben fo wohl für das frangöfifche Cour- 
tage, d. i. Mäklerei, Mäklerlohn, gelefen werden könnte); befon: 
ders, wenn die Zufammenfegung zugleih von ungewöhnlicher Länge 
ift, 3. B. Reiche: General : Feldmarfhall, Ober: Appellationsge: 
richts- Secretär, Ober : Mübhleninfpectors : Adjunctus. Dagegen 
fchreibt man fürzere und allgemein befannte Zufammenfegungen 
diefer Art in der Regel ohne Bindezeihen, ald: Juſtizrath, Pri: 
vatftunde, Normalſchule, Bagagewagen ıc. 

3) In infinitiviſchen Redensarten, die als Subſtan— 
tiva zufammengefafft werden, 3. B. das Hin:und:her:gehen, das 
Meben:einanderzftellen, das Mit:fich:felbft:tämpfen (vergl. ©. 401, 
b) u. ©. 214); aud in zuſammengefügten Subftanti: 
ven und Adjectiven, deren Theile in gleihem Verhält— 
niffe ftehen (f. ©. 404 c. u. a.), wenn biefelben Eigennamen 
ober Zitelwörter find, 3. B. Sachſen-Gotha, Heffen:Caffel, Fürft: 
Bifhof, Kaiferinn: Königinn, Eaiferlid) : königlich ıc. 

4) Wenn verfhiedene Beftimmungsmwörter als Bor: 
berglieder ein gemceinfames Grundmwort ald Hinterglich ha: 
ben; 3. B. Feld: und Garten: Früchte, oder Feld: und Garten: 
früchte, Oſt- und Weſt⸗ Preußen, Ober: und Untergewehr, Aus: 
und Eingang, Staats: und Gabinets: Minifter, drei-, vier: und 
mehrfach, zwei=, drei- bis viermal, auf: und abgehen, aus: und 
einlaufen, hin- und herreifen 0. — Wo aber dem Grunbmworte 
eine zweite Beſtimmung nicht in Form eines Beftimmungsmwortes 
einer Zufammenfegung, fondern als felbftändiger Zufag außer der 
Zufammenfesung beigefügt wird, ift eine folche Abkürzung des 
Ausdruds fehlerhaft; alfo nicht: der Staats: und Minifter 
des Innern, fondern Staatsminifter und Minifter 
des Innern. Eben fo wenig hat diefelbe Statt, wo das Ge: 
meinfame zweier Beftimmungsbegriffe nicht durch ein Grundwort, 
fondern durch eine bloße Nachfilbe ausgedrüdt wird. Unrichtig 
ift alfo: Freund: und Genofenfhaft fi. Freundſchaft und 
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Genoffenfhaft, geift: und weltliche Obrigkeit, Brau: und 

Branntweinbrennerei, da es nicht Brau:Brennerei und 

Branntwein:Örennerei, fondern nur Brauzerei und Branntwein- 

brenn:erei bedeuten kann; richtig hingegen Bier: und Effigbrauerei 

u. dgl. m. 

Anmerf. 1. In mehrfady zufammengefehten Wörtern muß man genau 
auf den Sinn der Zufammenfegung fehen, um das Bindezeichen ridy: 
tig zu fegen. So fchriebe man 3. B. unrihtig: Oberhof-Mar: 

au, fi. Ober-Hofmarfhallz denn er fol ja der Oberfte ber 
Hofmarfchälle, nicht aber ein Marfchall des Oberhofes ober oberften 
Hofes fein. So auch nit Ober: Amtsabvocat, fondern Ober: 
amts⸗Advocat, wenn er Abvocat beim Oberamte ift, und nicht 
etwa ber erfte der Amtsabvocaten fein fol. — Sehr fdhielend oder 
undeutlich ift audy bie Zufammenfegung: Hof: Mufil- und Bud: 
händler. Faſt follte man glauben, befonders wenn hinter dem 
erften Gliede Hof: ein (,) gefest wird, ein fo benannter Mann 
babe audy Höfe zu verhandeln, ba er doch nur unter dem Zitel ei- 
nes Hofbuchhändlers Mufilalien und Bücher verkauft. Aber auch 
ohne („J bleibt ed doch immer noch ungewiß, ob fich das erfte Glied 
f der Zufammenfegung, nämlid Hof, auf Muſik, oder auf Bud, 
oder auf Händler beziehen foll, weil es eben fowohl Hof-Muſik 
und Hof: Bücher, als Hof-Händler, geben kann. Die ganze 
Zufammenfegung ift daher, fireng genommen, nicht richtig und nicht 
vorwurfsfrei. Eben fo findet ein Unterjchied Statt zwifchen einem 
Hof:Wetterpropheten und einem Hofwetter: Propheten. 
2. Über den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben bei Anwen: 
bung bed Bindezeichens f. oben ©. 214. 


Zweite Abtbheilung. 
Befonderer Theil der Wortlehre. 


Es folgt jeßt die befondere Betrachtung der einzelnen Wort: 
arten oder Rebetheile in der oben (S. 289) aufgeftellten Orb: 
nung nad ihrer Bedeutung, ihren Unterarten, ihrer 
Bildung, Biegung und ihrem Gebraucde, infofern die: 
fer nicht Rectiondverhältniffe betrifft, welche nur aus dem Zu: 
fammenhange des Sabes klar werden und daher erft in der Satz— 
lehre erörtert werden koͤnnen. 


Erfter Abfchnitt. 
Der Artikel (das Selbftands- oder Geſchlechtswort). 


Der Artikel ift ein Formwort, weldes in der beutfchen 
Sprache, wie in andern alten und neuen, dem Gubftantiv als 
deffen gewöhnlicher —— augefelt wird, um die Selbftän: 
digkeit oder gegen ndliche Natur der dur das Subftan: 
tiv bezeichneten Vorftellung ausdruͤcklich auszufprechen. (Vergl. 
©. 284). Er ift alfo feinem urfprünglichen und wefentlichften 
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Zwecke nack ein Zeichen der logifchen und grammatifchen Würde 
des Subftantivs und das allgemeinite Beſtimmwort desfelben. 
Bermöge ded oben (S. 304) erklärten grammatifchen Geſetzes der 
Gongruenz oder Einftimmigkeit, welchem (nah S. 307) alle 
das GSubftantiv begleitenden Beſtimmwoͤrter unterworfen find, 
drüct der Artikel zugleih alle Beziehungsverhältniffe des 
Subftantivs durch eigenthümliche Biegungsformen aus und nimınt 
theilweife die Außere Bezeichnung jener Verhältniffe ganz auf 
fih. So erfeßt, er den Mangel der Gefhlehtözeichen am 
Subftantiv felbft und ergänzt die oft unvolllommene und man: 
gelhafte Zahl: und Fallbiegung deöfelben durch feine deut: 
licheren Biegungsformen,. Bergl. 3. B. der Fuß, die Hand, das 

Bein; die Frau, der Frau; die Krauen, der Frauen, den Frauen; 

das MWefen, dem Wefen, die Wefen, der Wefen, den Wefen u. 


l. m. 
— die Bezeichnung der Selbftändigkeit oder bie fubftanti- 
virende Kraft die mefentlihe Bedeutung des Artikels aus: 
macht, erhellt befonders daraus, daß bderfelbe jedes Wort unferer 
Sprade, welchem er vorgefegt wird, zu der Würde eines Sub: 
ftantivs erhebert kann; 3. B. das Sprechen, das Schöne, das 
Dben und Unten, das Für und Wider, dad D und Ad ıc. (vergl. 
&. 292). Andrerfeits ift aber auch die Bezeichnung der durch 
den Abfall beftimmter Geſchlechtskennzeichen und die mangelhafte 
Biegung mehr oder weniger undeutlich gewordenen Gefchlechte:, 
Zahl: und Fall: Unterfhiede des Subftantivs eime gleich urfprüng: 
lich hervortretende Beftimmung des Artikels. Derfelbe hat mithin 
‘ neben feiner inneren, tefentlihen Bedeutung zugleich einen äuße— 
ven, mehr formellen Zweck. 
Die deutfche Sprache hat en Artifel von verfchiebener 
Bedeutung und Anwendung, namlich: 
1) den beftimmten oder richtiger beſtimmenden: der, 
die, daß; 
2) den unbefiimmten oder nicht =» beffimmenden: 
ein, eine, ein. 
Der und ein fichen vor GSubftantiven männlichen Ge: 
ſchlechts, ald: der oder ein Menfh, Stuhl, Dfen ıc. 
Die und eine ftehen vor Subftantiven weiblichen Ge: 
ſchlechts, als: die oder eine Frau, Blume ıc. 
Das und ein fiehen vor Subftantiven fächlihen Gefchlechts, 
als: das oder ein Kind, Bud) ꝛc. 


Biegung oder Declination 
1. des beftimmten Artikels: 


Einbeit. Mehrheit. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. Für alle drei Geſchlechter. 
Nom. der bie daB bie 
Sen. bes der des der (niht derer) 
Dat. dem der dem den (nit denen) 


Acc. den die das die 
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2. des unbeftimmten Artikels: 


Cinbeit. 

Männlich. Meiblich. Sächlich. 
Nom. ein eine ein 
Gen. eines einer eines 
Dat. einem einer einem 
Acc. einen eine ein 


Der beſtimmte Artikel zeigt die eigenthuͤmlichen Biegungs: 
endungen, welche fämmtlichen Beflimmwörtern des Subftantivs 
in den verfchiedenen Geſchlechtern, Zahl- und Fallformen zukom— 
men, am genaueften und vollftändigften. Dem unbeftimmten 
Artikel fehlen im Nominativ ded männlichen und im Nominativ 
und Accufativ des fächlihen Gefchlechts die unterfcheidenden Ge: 
ſchlechtszeichen; ftatt ein-er, ein-es heißt es bloß: ein. 

Der beftimmte Artikel ift urfprünglich nicht verfchieden 
von dem ortbeflimmenden oder hinweifenden Pronomen 
der, die, das. Beide werden erft in unfrer heutigen Sprache 
durch die Biegung unterfchieden, welche in älterer Zeit völlig 
übereinftimmend war. (Bergl. ©. 100 und unten den Abfchnitt 
vom Pronomen). Der unbeftimmte Artikel ift von dem 
Zahlwort ein entlehnt und wird eben fo, wie diefes gebeugt. 
Der Bedeutung nad unterfcheiden ſich aber beide Wörter als 
Artikel durc ihre geringere Kraft und Selbſtaͤndigkeit deutlich 
von dem entfprechenden Pronomen und Bahlwort, und dieſe 
ſchwaͤchere Bedeutung wird aͤußerlich durch den fchmwächeren Ton 
ausgedrüdt. Beide Artikel nämlich find als folhe immer ton: 
los, während das Pronomen der und das Zahlwort ein einen 
Mebenton haben (f. ©. 183 f.), welcher, wenn der Rebeton (©. 
185) binzutritt, bis zum Hauptton gehoben werden kann. So 

ift ein großer Unterfchied zwifhen: Es war der Mann (und 
kein anderer), und: Es war der Mann (nidt die Frau). Ich 
habe einen Mann gefehen (nicht mehre), und: Ich habe einen 
Mann gefehen (nichts Andres, als einen foldyen). 

Beide Artikel find ferner von dem Subftantiv unzertrennlic) 
und Eönnen als Artikel nie allein ftehen. Das Pronomen der 
und dad Zahlwort ein hingegen können auch für fich allein das 
Subftantiv vertreten, in welchem Falle fie den Hauptton erhal: 
ten und ein auch im Nominativ die vollftändigen Geſchlechts— 
zeichen annimmt: einer, eine, eines; 5.3. Der ift es, wel: 

chen ich meine; Den Eenne ich nicht; es war nur Einer da; 
noch eines will id bir fagen, u. dgl. m. 

Ein kann zwar auch, wenn ed nicht Zahlwort ift, gleich: 
falld mit den vollftändigen Gefchlechtözeichen, von dem Subſtan— 
tiv getrennt deffen Stelle vertreten. Durch diefe Trennung aber 
wird der Begriff des Artikels aufgehoben, und es ift dann als 
ein unbeftimmtes Fürmort oder Pronomen anzufehen. 

3. B. Mein Vater hat mir ein Buch gefhentt. — 08 für 
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eines? — Leihe mir einen Bogen Papier. — Hier ift ei: 
ner. So aud: einer meiner Freunde, d. i. ein Freund unter 
meinen Freunden; was einer nicht fann, muß man nicht von 
ihm fordern (in der Volksſprache ſt man oder Jemand; f. u. 


das Pronomen). 
Anmerk. Der Artikel ift weber ein urfprünglicher, noch ein unentbehr: 


licher Rebetheil. Daß er nicht urfprünglich ift, beweiſſt feine Ent: 
lehnung von einem Pronomen und Zahlworte, welche erſt im Kort: 
gange ber Zeit durch das allmählich entftehende reg u der 
Bedeutung von Artikeln abgeſchwächt werben. Diefes Bebürfnig 
wird nicht in allen Sprachen in gleichem Grabe, in mandjen gar 
nicht gefühlt. Die lateinifhe Sprache namentlich Eennt den Ars 
titel nicht, woburd fie an Kürze gewinnt, dafür aber an Genauig: 
keit und Deutlichkeit des Ausdrudes verliert. Es ift nämlich ein- 
leuchtend, daß 3. B. zwifchen Brod, das Brod und ein Brod 
ein großer Unterfchied in der Bebeutung Statt findet, der durch das 
einfache lateiniſche panis nicht ausgedrüdt wird. Welcher von jenen 
drei Ausdrücken für diefes Wort pafft, Tann man nur aus dem Zu: 
fammenhange der Rebe oder ben Umftänden fchliegen, wonad; da mihi 
panem bald heißen fann: gieb mir Brod, bald: ein Brob, 
oder daB Brod. — Die griehifhe Sprache Eennt nur den be— 
flimmten Artikel und auch dieſen ald wirklichen Artikel erft in der 
fpäteren nach⸗Homeriſchen Periode; der Begriff des unbeftimmten 
Artikels wird durch den Mangel alles Artikels ausgedrüdt. — Die 
neueren romanifchen und germanifchen Sprachen Eönnen bei der 
entweder völlig mangelnden, ober body fehr unvollfländigen Biegung 
des Subftantivs den Artikel als aushelfenbes Kormwort nicht ent: 
behren. &o lange nämlich das Subſtantiv durch eigene Formen alle 
feine Berhältniffe deutlich darftellt, bedarf es für diefen Zweck keines 
Artikels. Sobald hingegen die Kraft der Biegung erfchlafft und bie 
Endungen ſich abfchleifen, wirb bie Bezeichnung der verfchiebenen 
Verhältnipbegriffe einem befonberen Formworte, dem Artikel, über: 
tragen (vergl. ©. 135). Daß jedoch diefe äußerliche Kormbezeichnung 
nicht der einzige Zweck und Entftehungsgrund des Artikels ift, zeigt 
befonders bie griechifche Sprache, welche bei gleich Eräftiger und 
deutlicher Flexion, wie die lateinifche, gleichwohl den Artikel zur 
Unterfcheidbung innerer Begriffsverfchiebenheit entwidelt hat und an: 
wendet. 

Die obigen Bemerkungen über bie allmähliche Entwidelung bes 
Artikels zur Befriedigung eines nicht gleich urfprünglich vorhandenen 
Bedürfniffes beftätigt die Gefchichte unferer Sprache volllommen. Im 
Gothifhen findet ſich noch Kein Artikel als folder gebraucht; sa, 
sö, thata (ber, die, das) ift hier immer wirkliches Demonftrativs 
Pronomen, baher auch das fpäter daneben auftretende Eräftigere Des 
monftrativum diefer, diefe, diefes dem Gothifchen fehlt (vergl. 
©. 101); ains, aina, ainata aber ift nur Zahlwort. Die Biegungs⸗ 
endbungen des Subftantivs find fo Eräftig, daß das Bebürfniß eines 
Artikels nicht gefühlt wird, und aud im Nominativ wird die Ge: 
flaltung des Stammes zum Gubftantiv und eben damit die Selb: 
fländigkeit der Subftantiv:Borftelung meift durdy einen charakteriſti⸗ 
ſchen Enblaut bezeichnet, welcher fchon im Althochbeutfchen wieder 
abfällt (vergl. die gothifchen fisk-s, balg-s, ants-s mit den althochb. 
visc, palc, anst ©. 96 f.). Im Althochdeutſchen tritt der bes 
flimmte Artikel als folcher auf, jedoch nicht als unentbehrlid und 
in viel befchräntterem Gebraud, als in unferer heutigen rn 

r 
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Erſt im Mittelhochdeutſchen fest fich der Gebrauch des beftimms 
ten Artikels feiter, und als unbeflimmter Artikel tritt das Zahlwort 
ein binzu, weldes im Althochd. nur zumeilen als unbeflimmtes 
Pronomen (für quidam, aliquis), noch nicht als eigentlicher Artikel 
gebraucht wurde (f. Grimm I. ©. 760). Noch aber wird die urs 
fprüngliche Einerleibeit des beflimmten Artifels mit dem Demonftra: 
tiv» Pronomen durch die völlig übereinftimmende Biegung beider 
anerkannt. Erft das Neuhochdeutſche unterfcheidet beide auch 
äußerlih, indem es dem alleinftebenden Demonftrativ: Pronomen 
außer der ftärkeren Betonung auch duch Erweiterung der Formen 
der, bes, ben in deren, derer, deflen, denen ein größeres 
Gewicht zu geben fuhrt (f. Grimm I. ©. 793). Noch weiter ift 
in diefer Scheidung die englifche Sprache gegangen, in welder bie 
Artikel the und a von dem Pronomen this und dem Zahlıvort one 
völlig verfchieden lauten. 

Wenn nun unfere heutige Sprache durch den feftflehenden Ge: 
brauch der Artikel unftreitig größere Deutlichkeit der Formbezeichnung 
erreicht und zugleih an fchärferer Beftimmtheit der jedesmaligen 
Auffaffungsweife der ſubſtantiviſchen Vorftellung gewinnt: fo. bringt 
auf der andern Seite die unnöthige und übertriebene Anwendung 
des Artikels große Nachtheile mit fih. Durch einen zu häufigen und 
fehlerhaften Gebrauch verliert er an Bedeutfamkeit, hindert die 
Deutlichkeit, anftatt fie zu beförbern, macht die Sprache fchleppend, 
und benimmt beſonders dem bichterifchen Ausdruck bie erforderliche 
Kürze und Krafl. Wo er alfo nicht duch den Begriff oder das 
grammatifche Geſetz notbwendig erfordert wird, da laffen ihn, vors 
züglich wenn er fi) mit dem Ausdrudsvollen und Schönen nicht 
verträgt, unſere beften Schriftfteller, befonders Dichter, lieber weg, 
wie er aud im Mittelhochdeutfhen und im heutigen Englifchen in 
vielen Fällen fehlt, wo er in unferer jegigen Sprache herkömmlich 
geworben iſt. 

Über Bedeutung und Gebrauch beider Artikel it fol: 
gendes Nähere zu bemerken: 


1. Naͤchſt der allgemeinften Beftimmung, die Selbftändig: 
feit des Subftantivs zu bezeichnen, oder der fubftantivirenden 
Kraft haben beide Artikel die daraus fließende Fähigkeit, aus 
einer ganzen Gattung von Gegenftänden einer Benennung ein 
Einzelweien herauszuheben, weldhe wir die individualiſi— 
rende Kraft deö Artikels nennen können; vergl. Mann, Frau, 
Kind, und: ein oder der Mann, die Frau, ein Kind ıc. Da: 
ber bedürfen Eigennamen, weldhe ſchon an und für fich ein 
Sndividuum darftellen, als folche in der Regel Feines Artikels 
(4. B. Karl, Bertha; Cicero, Göthe, Schiller sc), und erhal: 
ten ihn nur dann, wenn ihnen die Bedeutung von Gattungdna= 
men untergelegt wird, (4. B. er ift ein Cicero feiner Zeitz fie ift 
die Kanthippe ihres Mannes), Stoffnamen, wie Brod, 
Wafer, Wein, Zleifh, erhalten — nur dann den 
Artikel, wenn ſie nicht die unbegrenzte Materie uͤberhaupt bezeich— 
nen (wie: Brod baden, Wein trinken, Fleiſch kaufen ꝛc.), ſondern 
ihr Inhalt unter beſtimmter Begrenzung als Individuum ge— 
faſſt wird; z. B. gieb mir ein Brod, oder das Brod; das Waſſer 
des Rheins; ein guter Wein, u. dgl. m. 

Dedfed gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 27 
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2. Beide Artikel unterfcheiden fich in ihrer Bedeutung da— 
durch von einander, daß der beftimmte Artikel den auß ei- 
ner Gattung hervorgehobenen einzelnen Gegenftand oder, in der 
Mehrheit gebraucht, mehre Gegenflände als beflimmte genau be: 
zeichnet, während der unbeftimmte Artitel nur überhaupt 
irgend ein beliebiges Einzelwefen der benannten Art andeutet, 
ohne daöfelbe näher zu bezeichnen. Der Artikel der hat alfo 
außer der fubftantivirenden und individualifirenden Kraft, welche 
er mit dem Artikel ein theilt, noch die beffimmende Kraft, 
welche diefem fehlt. Vergl. der Mann, die Frau, das Kind, und: 

ein Mann, eine Frau, ein Kind. Der erftere fegt ſchon eine 
gewiſſe Bekanntfchaft mit dem Gegenftande voraus, wenn biefe 
auch nur eine äußerliche ift, oder etwa nur darin befteht, daß 
der Gegenftand ſchon vorher angeführt wurde. Immer enthält 
er eine leife Beziehung auf etwas, mas wir fonft fchon von dem 
Gegenftande wiffen. — Wird uns aber ein Gegenftand zum er: 
ften Male vorgeführt, fo gefchieht dies mit dem unbeftimmten 
oder nicht beftimmenden Artikel. Vergl. die Beifpiele: Wer 
ift draußen? — »Ein Mann und eine Frau. Die Frau bringt 
einen Brief; der Mann will Dich felbft fprechen.e — Kennft 
Du den Mann niht? — »Er nennt fi einen Freund Deines 
Bruders.« So auh: Ich habe ein Buch, und das Buch ift mir 
lieb. 

Fehlerhaft ift demnach der jetzt allmählich veraltende Ge— 
brauch des Artiteld ein zur Bezeichnung eines beftimmten, nam: 
haft gemachten Sndividuums, oder einer beftimmten Behörde im 
gerichtlichen und Kanzlei:Stilz 3. B. ein heiliger Paulus fagt ıc. 

ftatt: der heilige Paulus ıc.; ein Hohes (ft. das Hohe) Minifte- 
rium, eine Hochpreisliche Regierung; ein Wohllöbliher Magiftrat 
u. dgl. m. 

3. Bufolge der im Obigen entwidelten individualifirenden 
Bedeutung ded Artikels müffte folgerecht das Subftantiv, wenn 
ed eine ganze Gattung — ſoll, ohne Artikel geſetzt 
werden, wie dies z. B. im liſchen in der That geſchieht. 
Die deutſche Sprache bedient ſich jedoch auch in dieſem Falle, 
namentlich in Saͤtzen, welche nicht etwas Sinnliches und Ein— 
elnes, ſondern eine allgemeine, die ganze Gattung betreffende 

ehauptung, ein Urtheil ꝛc. enthalten, des beſtimmten Ar— 
tikels zur Bezeichnung der vollſtaͤndigen Gattung, welchem 
dann der unbeſtimmte Artikel entgegenſteht, der ein beliebiges 
Einzelweſen aus der Gattung heraushebt. — So heißt der 
enſch ſo viel als die Menſchengattung; — ein Menſch: ein 
Einzelner von der Gattung. 3. B. Der Menſch iſt ſterblich. 
Ein Menfh kann nicht ewig leben. — Die Tugend belohnt fich 
ſelbſt. Eine Zugend bringt ihren Lohn felbft mit. 
Begriff des Artikeld ein wirb aber in folchen allge- 
meinen Sägen nothwendig bahin ausgedehnt, daß er flatt eines 
beliebigen Einzelwefens jedes Einzelmefen berfelben Gattung 
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bezeichnet; denn was von einem beliebigen, d. i. dem erflen be: 
fien, Individuum einer Gattung gilt, muß von allen Indivi— 
duen bderfelben, alfo von der ganzen Gattung gelten. Wie es 
nun dem finnlihen Menfchen genauer fcheint, von jedem Einzel: 
nen das auszufagen, was ſich ald Eigenfchaft der Gattung aus: 
fprechen ließe: eben fo geſchieht es auch, daß der Artikel ein 
den Schein einer noch größern Beftimmtheit oder Allgemeinheit 
gewährt. — In biefem Sinne vergleihe man die Säße: Das 

gute Wort wird mandmal verfannt. Ein gutes Wort findet 

eine gute Statt. (Legteres heißt fat fo viel als: jedes gute 

Wort; vergl. den Unterfhied von: alle und jeder, omnes und 

singuli.). Bon dem Guten erwartet man Gutes. Bon ei: 

nem Guten läfft fih nur Gutes erwarten. 

Anmerk. Gage ih: der Menſch ift flerblih; der Hund ift ein 
treues Thier, u. bgl.: fo habe ich dabei den Gattungsbegriff unge— 
theilt unter der Form eines einzigen beftimmten Individuums vor 
Augen. Sage ih: ein Menfh muß fterben; ein Hund folgt 
feinem Herrn: fo made ich jedes beliebige Einzelwefen ber bezeid 
neten Gattung zum Vertreter derfelben. Beiderlei Ausdrüde beruhen 
alfo nur auf verfchiedener Auffaffung und laufen in ihrer wefentli: 
chen Bebeutung auf eins hinaus. — Bei Begriffsnamen, wie 
Tugend, Hoffnung ꝛc. Bann jedoch in foldyen allgemeinen 
der Artikel aud) ganz fehlen; 3. B. Tugend belohnt fich felbft; Un: 
fhuld und Zugend find ewig verwandt; Hoffnung läſſt nicht zu 
Schanden werden; Noth bridt Eifen u. dgl. m. In ber älteren 
Sprache wurden auch in Sätzen, deren Inhalt nicht allgemeiner Art 
ift, Begriffsnamen gewöhnlicher, als jest, ohne Artikel gebraucht ; 
z. B. „Jedoch gab ihnen Hoffnung guten Troſt, Glüd würde 
fie noch oft zufammenfügen.’ 


4. Dem unbeftimmten Artikel ein fehlt die Mehrheitsform. 
Dem Begriffe nach entfpricht ihm die Mehrheit des Subftan- 
tivs ohne Artikel; 3. B. Es find Männer draußen. — Men: 

fchen können fehlen. Krebfe find Inſecten. Briefe vertreten die 

Stelle der mündlichen Unterhaltung u. dgl. Diefe Mehrheit ent: 

fpricht vollfommen der Einheit: Es ift ein Mann draußen; ein 

Menfh kann fehlen ıc. 

Anmerf. In der Volksſprache wird der Artikel ein vermöge feiner 
unbeftimmten Bebeutung oft in Verbindung mit Zahlwörtern 
zur ungefähren Beflimmung eines Maßes, Zeitraumes u. dgl. ges 
braucht und dann auch die Mehrheitöform eine bavon gebildetz 
z. B. eine aht Tage, ft. ungefähr, etwa acht Tage; oder auch: 
ein Zager acht, ein Jahrer zehn u. dgl,, entflanden aus der 
älteren fonderbaren Ausdbrudsweife: ein Zag oder acht, ein Jahr 
oder zehn, für: etwa acht Zage ıc. 


5. Wenn mehre Subftantiva von gleihem Gefchleht und 
in gleicher Zahlform auf einander folgen, von denen nicht eines 
das andere erklärt: fo bedarf nur das erfte derfelben des Artikels. 

3. B. Der Löwe, Tiger, Luchs und Wolf find reißende Thiere. 
Die Freunde und Nachbarn diefes Mannes ıc. 
Sind aber die auf einander N — ungleich 
* 


2 
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an Gefchlecht, oder Zahlform: fo muß ber gehörige Artikel wie: 

derhoft werden. 3.3. nicht: Der Wolf und Hyäne find graufam; 
fondern: der Wolf und die Hyäne find graufam. Nicht: Der 
Reichthum und Ehre, fondern: Der Reichthum und die Ehre 
machen allein nicht glüdlih. Nicht: Die Mutter und Schwe: 
fern, fondern: Die Mutter und die Schweftern find ausgegan- 
gen. Nicht: Ich habe das Haus, Garten und Wiefen meines 
Nachbarn gekauft, fondern: Ich habe das Haus, ben Garten 
und die MWiefen ıc. 

Auch bei gleichem Gefchlechte und gleicher Zahlform ift die 
—— des Artikels nicht zu billigen, wenn die verbundenen 
Subſtantiva Gegenſtaͤnde von entgegengeſetzter Bedeutung, z. B. 
Perfonen von ganz verſchiedenem Stande, Alter u. dgl. bezeich⸗— 
nen. Alfo nit: Der Fürft, Bürger, Bauer und Bettler, fondern: 

Der Fürft, der Bürger, der Bauer und ber Bettler, fie alle ba: 
ben ihre Pflihten. Eben fo fage man nicht: Died wird dem 
Herrn und Knete, fondern: dem Herrn und dem Knechte lich 
fein; nit: Der Vater und Sohn, fondern: der Vater und ber 
Sohn. 

Selbft wo die verbundenen Subjtantiva in Feinem Gegen: 
fage der Bedeutung ftehen, fondern nur überhaupt zwei verfchie- 
dene Individuen bezeichnen, erfordert bie Deutlichkeit die Wies 
derholung bed Artikels, wenn ohne bdiefelbe beide Subftantiva 
als verfchiedene Benennungen eines und beöfelben Individuums 
gefafft werden Fönnten. 3. B. der Kaifer und der König; der 

Fürft und der Biſchof, wenn darunter zwei verfchiedene Perfonen 
zu verftehen find. Hingegen: der Kaifer und König, der Fürft 
und Biſchof, d. i. Kaifer und König in einer Perfon ıc. 
6. Wenn ein Subftantiv im Genitiv einem andern Sub: 
ftantiv unmittelbar vorangeht, fällt vor dem leßtern der Artikel 
weg, weil der vorangehende Genitiv das nachfolgende Subftantiv 
ſchon als ein beftimmtes Individuum bezeichnet, alfo die beftim: 
mende Kraft ded Artikels erfegt. 3. B. Meines Vaters Haus, 
ftatt: das Haus meines Vaters. Des Menfchen Hoffnung wird 
oft getäufht. Der Zugend Pfad ift anfangs fteil, flatt: Die 
Hoffnung des Menſchen ıc., der Pfad der Tugend ꝛc. — Auch 

vor bem Genitiv Fann der Artikel meagelaffen werden, wenn 

diefer Caſus durch die Endung des Subftantivs oder eines be: 

gleitenden Beimortes fich fund giebt. So kann man fagen: Durch 
Freundes Hand und treuer Freunde Rath sc.; aber nicht: Freunde 
Hand, Freunde Rath. Unrichtig fegt alfo Nürnberger in 
feiner Überfegung der Aeneide: »Vor Roffe Tritt ſich bang 
der Boden biegt.« — 

Infofern der Gebrauch oder die Weglaffung des Artikels 
von der Natur der verfchiebenen Arten des Subftantivs abhängt, 
kann erft ber folgende Abfchnitt vom Subftantiv darüber voll- 
fändige Belehrung geben. 

7. Bufammenziehungen des beftimmten Artikels mit Ber: 
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haͤltniſswoͤrtern (Präpofitionen) darf man ſich nur dann erlauben, 
wenn feine Härten dadurch entftehen. (Bergl. ©. 356. 3.) 


3. 8. am euer flatt an dem zc, Aber fehlerhaft wegen ber Härte ober 
and = = am das 2. uUngewöhnlichkeit ift es, zu fagen: 


auf das ꝛc. aufm, flatt auf dem Zifche; 


auf = ⸗ 

beim » » bei dem ıc. ausm = aus dem Hauſe; 
durchs s ⸗durch dasre. auferm = außer dem Zhore; 
fürd > s für das ꝛc. durchn = durch den Garten; 
im » s in bem ꝛ⁊c. fürn s für den Wein; 
ind s s in das ꝛc.  binterm s hinter dem Dfen; 
vom 3 s von bem ꝛc. überrm s über bem Daufe; 
aum = s zu dem 2c. wiberd s wider bas Fieber; 
zur Flamme s zu ber ac. gun s zu ben Züßen. 


Zweiter Abfchnitt. 
Das Subftantiv (NMennwort oder Hauptwort). 


Das Subftantiv oder Nennwort ift ein Wort, welches einen 

Gegenſtand benennt, d. i. eine felbftändige oder doch als felbftäns 
dig gedachte Vorftellung nach ihrem eigenthümlichen Inhalte bes 
— Dadurch daß das Subftantiv als Stoffwort die 
leibende Benennung des Gegenftandes felbft nach feiner Sub— 
ftanz ift, unterfcheidet ed fih von dem Pronomen, weldes 
ald Formwort den Gegenftand nur nach einer formellen Bezie: 
hung andeutet. (Bergl. S. 280.) 

Wir betrachten hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) 
das Sprahgefhleht, 4) die Zahlformen, 5) die Fallbie: 
gung oder Declination der Subftantiva. 


1. Arten des Subftantivs. 


Die durch das Subftantiv bezeichnete felbftändige Vorftellung 
ift entweder ein wirklich felbftändiger Gegenftand (ein Goncretum), 
oder ein nur felbftändig gedachter Merkmalsbegriff (ein Abſtrac⸗ 
tum). —— unterſcheiden ſich alle Subſtantiva in zwei Haupt: 
arten: Goncreta, und Abftracta oder Begriffönamen. Diefe 
beiden Hauptarten zerfallen aber wieder in mehre Unterarten 
nach folgender Eintheilung. 

I. Die Concreta oder Benennungen wirklicher Gegen: 
ftände (nomina substantiva concreta) untcrfcheiden fih in: 

1. Eigennamen (nomina substantiva propria), Benen: 
nungen von rg (Individuen), z. B. einzelnen Per: 
fonen oder Thieren, Örtern, Ländern, Völkern, Fluͤſſen, Ber: 
gen ıc,, welche ſolchen Einzelweſen als ausfchliegliched Eigen: 
thum zur Unterfheidung von allen übrigen beigelegt find; 
3. B. Columbus, Friedrih, Karl, Hedwig; Pegafus, Phy— 
lar; Wien, Paris, Deutfchland, Spanien, Engländer, Ruf: 
fen ic. 
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Anmerf. Wenn mehre Indivibuen einen unb benfelben Eigennamen 
haben, fo. wird dadurch bie Bedeutung des Cigennamens nicht auf: 
gehoben, ba diefe Gemeinfamkeit des Namens keine Gleichartigkeit 
der Individuen ausdrückt, fondern zufällig if. Jedem Individuum 
nämlich ift fein Namen willkürlich beigelegt, um es als folches von 
andern feiner Gattung zu unterſcheiden; ein einmal herkömmlicher 
Eigennamen Eann alfo zu biefem Behufe mehren Individuen beige: 
legt fein, ohne dadurch zum Gattungsnamen zu werben. 


2. Gemeinnamen (nomina substantiva communia), melde 
eine Mehrheit oder Menge gleichartiger Gegenftände oder Theile 
bezeichnen. Diefe find: 

1) Gattungsnamen (nomina substantiva appellativa), 
Benennungen einer ganzen Gattung von Gegenftänden 
und jedes dazu —— Einzelweſens, ſofern es zu die— 
ſer Gattung gehoͤrt und den weſentlichen Inhalt des Gat— 
tungsbegriffs in ſich darſtellt; z. B. Menſch, Thier, Stadt, 
Baum, Blume, Vogel, Lied ıc. 

2) Sammel: oder Mengenamen (nomina substantiva 
collectiva), wodurch eine unbeftimmte Menge für fich 
beftehender, unterfcheidbarer Einzelwefen 6 einem Ganzen 
zuſammengefaſſt wird, fo daß erſt dies Ganze, nicht aber 
beffen einzelne Beftandtheile, den Begriff de3 Namens 
bildet; 3. B. Volk, Heer, Vieh, Gewölt, Gebirge, Ge: 
ſchwiſter ꝛc. 

3) Stoff- oder Materialnamen (nomina substantiva 
materialia), welche nicht unterfcheidbare Einzelweſen, 
fondern — gleichartige Stoffe in unbeſtimmter 
Ausdehnung bezeichnen, ſo daß jeder einzelne gleichartige 
Theil mit dem Namen des Ganzen belegt wird; z. B. 
Milh, Butter, Wein, Bier, Maffer, Eifen, Silber, 
Obſt, Getreide ic. 


II. Die Abftracta oder Begriffönamen (nomina 
substantiva abstracta), welche ein als felbftändi Gedachtes 
darſtellen, das in der Wirklichkeit nur unſelbſtaͤndig oder als 
Merkmal eines Selbſtaͤndigen erſcheint, ſind: 

1. Namen für Eigenſchaften; z. B. Jugend, Alter, Größe, Schön: 
heit, Fleiß ıc. 

2. Namen für Zuftände; 3. B. Zufriedenheit, Scligkeit, Theu— 
rung ꝛc. Hierher können auch die VBenennungen von Zeit: 
räumen ober Zeitabfehnitten gerechnet werben, z. DB. Tag, 
Naht, Morgen, Abend, Jahr ꝛc., welche jedoch mehr die 
Natur conereter Subftantiva angenommen haben. 

3. Namen für Handlungen, und zwar: 

1) für einmalige — als: Gang, Kauf, Ruf ıc. 

2) für wiederholte Handlungen (nomina interativa oder 

' frequentativa); 3. B. Geheul, Gepolter, Bettelei, Prah— 

lerei, Spielerei ıc. 
Hierher gehören auch die fubftantivifh gebrauchten In: 
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finitive, 3. B. das Effen, das Sprechen, bad Singen , das 

Stehen, das Schlafen zc., weldye den felbftändig gedachten Be: 

griff der Thätigkeit oder des Zuflandes auf die unbeftimmtefte 

und allgemeinfte Weife ausdrücken. 

Anmerk. Manche fubftantivifch gebrauchten Infinitive haben jebody eine 
beflimmtere, mehr objective Bedeutung angenommen, in welcher fie 
befonders, wo fubftantivifche Verbalſtämme fehlen, beren Stelle vers 
treten und dann auch, wie biefe, in die Bedeutung eines concreten 
Subjects ober Objects übergehen (vergl. ©. 386); 3. B. das Ber: 
langen, Beflreben, Leben; ein Vergnügen, Leiden, Her: 
tommen (was herkömmlich if), ein Wefen, ein Schreiben (et: 
was Schriftliches, ein Brief), das Effen (was gegeflen wird) u. 
dgl. m. Berge. Grimm III. ©. 637. 

Ein anderer Gefihtspunft zur Eintheilung der Subftantiva 
ift die Perfönlichfeit oder das felbftbewuffte Sein und Thun 
der Perfon im Gegenfag gegen die Selbftlofigfeit der bloßen 
Sache. Hiernach zerfallen alle Subftantiva in: 

1. Derfonennamen, 3 DB. Karl, Mann, Frau, Bäder, 
Köchinn ıc. 

2. Sahnamen, 3. B. Baum, Haus, Wald, Brod ıc., wohin 
auch alle Abftracta gehören, wie Freundſchaft, Stolz, Sprung ıc. 

Die Thiernamen bilden eine Mittelgattung, fehließen fich 
aber nach ihrer grammatifhen Bedeutung und Anwendung zu: 
nächſt den Perfonennamen an. 

Die Bemeinnamen fönnen ferner nach der Art und Weife, 
wie fie ihren Gegenftand bezeichnen, eingetheilt werden in: 

1. Anfhauungsnamen, welche den Gegenftand feiner ganzen 
Beichaffenheit nach vor die Anfchauung ftellen, ohne ein ein: 
zelnes Merkmal deöfelben hervorzuheben; 3. B. Menfch, Löwe, 
Hund, Haus, Bild, Stadt, Berg ıc. 

2. Merfmalönamen, welde einen Gegenftand nur nach ei: 
nem einzelnen Merkmale — ohne die Anſchauung ſei— 
nes ganzen Inhaltes zu geben; z. B. Held, Freund, Feind, 
Sieger, Eroberer, Jüngling, Schläfer, Räuber; Wohnung, 
Malerei, Zeichnung, Anhöhe, Vertiefung u. dgl. m. 

Die Merkmalsnamen unterſcheiden ſich von den ab— 
ſtracten Begriffsnamen dadurch, daß jene einen wirklichen 
Gegenftand nah einem ihm eigenen Merkmale bezeichnen, wäh: 
vend diefe dad Merkmal, von dem Gegenftande abgefondert 
und für fich betrachtet, ſelbſt als Gegenſtand darftellen. Vergl. 
die Merkmalsnamen: SJüngling, Räuber, Anhöhe, Bertie: 


Anmerk. Zu den Merkmaldnamen gehören auch bie fubftantivifch ge: 
brauchten Abjeetive, wenn fie concrete Gegenflände, befonderd Per: 
fonen, nad) einer Eigenfchaft bezeichnen; z. B. ber Reiche, der 
Arme, der Gefunde, der Geizige, ein Frember, eine 
Schöne u. dgl. m. Die zu ſächlichen Bubftantiven erhobenen Ab: 
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jectiva aber, 3. ®. bag Schöne, das Erhabene, das Große, 
Edle, Gemeine zc. find als eine Mittelgattung anzufehen, welche 
man Concret » Abftracta nennen kann, indem fie weder einen 
einzelnen Gegenftand, noch andy (wie: bie Schönheit, Größe, Ges 
meinheit 2c.) den reinen Eigenſchaftsbegriff an fidy bezeichnen, fondern 
allgemeine Ausdrüde find für das, was ſchön, erhaben, groß, ebel, 
gemein xx. ift. 

Die meiften Merkmalsnamen find erkennbare Ableitun: 
gen von Verben oder Adjectiven, fo daß der Sprechende fidy bie: 
fer Ableitung und des Stammmortes, welches den reinen Merk: 
nıalsbegriff enthält, bei ihrem Gebrauche bemufft ift. Wo dies aber 
auch nicht der Fall ift, da läſſt fih doch der Merfmaldnamen 
immer feinem wefentlihen Begriffe nah aud duch ein Verbum 
ober Adjectivum ausdrüden; 3. B. er ift ein Held: er ift tapfer; 
mein Freund: mir befreundet; et ift dein Feind: er hafft did); 
er war Sieger: er fiegte; ein Jüngling: ein junger Menſch ıc. 

Ein Merkmalsnamen wird zum Anfhauungsnamen, wenn 
ftehende Benennung eines concreten Gegenſtandes nach feiner 
nzen Befchaffenheit wird; z. B. die Fliege, Spinne, d. i. 
nicht Überhaupt ein fliegendes, fpinnendes Thier, fondern beftimmte 
Thiergattungen. Ein und dasfelbe Subftantiv kann daher feinem 
jedeömaligen Gebraudye nad) bald Merkmals:, bald Anfchauungs: 
namen fein. Sage ich z. B. er iſt ein guter Jäger, Schüs, 
Reiter, Tänzer u. dgl., fo find diefe Wörter Merkmalsna: 
men, die ſich auch durch die entiprechenden Verba erfegen laffen : 
er jagt, fchießt, reitet, tanzt gut. Hingegen find die Mörter 
Jäger, Shüg, Reiter, Tänzer Anfhauungsnamen, wenn 
fie das Gewerbe oder den Beruf der damit benannten Perfonen 
und diefe mithin nach fechenden Gattungsunterfchieden bezeichnen. 

Umgekehrt kann auch ein Anfhauungsnamen als Merkmals: 


namen gebraucht werden, wenn er zum Ausdruck für das dem 
Gegenftande vorzugsweife und charafteriftifch zutommende Merk: 
mal dient, 3. B. er ift ein Mann, db. i. kräftig, tapfer wie ein 


M 


hä 
B 


ann; fie fielen als Männer, d. i. männlich kämpfend, u. dgl. m. 


Anmerk. Genau genommen find alle Subftantiva urſprünglich Merk: 
malsnamen; denn die Benennung bes Gegenftandes geht von einem 
an bemfelben wahrgenommenen Merkmale aus, deſſen allgemeiner, 
noch unbegrenzter Ausdrud die Wurzel ift (vergl. S. 290). Bei 
den Anfhauungsnamen aber ift biefe etnmologifche Urbebeutung dem 
Bewufltfein des Sprechenden fremd geworben, und das Wort er= 
weckt nicht mehr bie Vorftellung des einzelnen Merkmals, von wel: 
chem 08 ausgegangen ift, fondern ftellt den Gegenftand in feiner 
Ganzheit vor die Anfhauung. Vergl. die Anfhauungsnamen Mann, 
Bund, Floh mit den Merkmalsnamen Denker, Hänger, lies 
hende, welde ben etymologifchen Begriff derfelben ausdrüden, 


Eine befondere, auf einem quantitativen ober Größen : Ber: 
tniß berubende Unterart ber conereten Subftantiva find die 
erfleinerungswörter (nomina substantiva diminu- 


tiva), welche, durch Ableitung von den gewöhnlichen Namen ge: 
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bildet, den Gegenſtand ſeinem aͤußeren Umfange oder auch ſeiner 

inneren Kraft nach vermindert darſtellen; z. B. Fritzchen, Männ: 
chen, Hündchen, Knäblein, Bäumchen, Städtchen, Häuschen, 

Büchlein sc. — Entſprechende Vergrößerungswörter hat die beut: 

ſche Sprache nid. 

Über die Verbindung oder Nichtverbindung ber 
Subftantiva der verfchiedenen Arten mit dem Ar: 
tikel ift Folgendes zu bemerken: 

1. Eigennamen von Perfonen, Ländern, Örtern 
werden in der Kegel ohne Artikel gebraucht, deffen fie (nah ©. 
417.) ald Benennungen von Einzelwefen nicht bedürfen; 3. B. 
Karl, Cäſar, Sappho, Deutfhland, Rom ꝛc. Kigennamen von 
Slüffen, Seen, Bergen und Gebirgen, Wäldern ıc. 
bedürfen jedody des bBeftimmten Artikel; 3. B. der Rhein, die 
Elbe, der Bodenfee, der Harz, die Schneekfoppe, der Weſter— 
wald :c.; Jo auch diejenigen Laͤndernamen, welche nidt, 
wie gewöhnlich, fächlichen, fondern männlichen oder weiblichen 
Gefchlechtes find; 3. B. der Rheingau, die Schweiz, die Laufig, 
die Türkei ıc. 

Anmert. Die Böllernamen haben, da fie einer Mehrheit gleiche 
artiger Individuen zulommen, ganz den Charakter von Gattungss 
namen, und werben, wie biefe, ber jebesmaligen Bedeutung gemäß 
bald mit dem beftimmten, bald mit dem unbeflimmten und in der 
Mehrheit auch ohne Artikel geſetzt; 3. B. der Deutfhe, der Spa: 
nier, der Franzoſe 2c (d. i. ein beflimmtes Individuum der bezeichs 
neten Nationen, oder aud bie ganze Nation), M. die Deutfchen, 
bie Spanier, die Kranzofen; ein Deutfcher, ein Spanier, ein Fran: 
zoſe, M. Deutſche, Spanier, Franzofen. 

Unter gewiffen Umftänden werden jedoch auch die Perfo: 
nen-, Laänder- und Ortönamen mit dem Artikel ver: 
bunden. Dies gefchieht insbefondere: 

1) Wenn ein Eigennamen, fofern er mehren Perfonen einer 
Familie, oder auch zufällig mehren Individuen angehört, als 
Gemeinnamen betradhtet wird; 3. B. die Scipionen, die 
Bourbons, ein Stuart, ein Dalberg, die Dttonen, die Lud— 
wige ıc. 

2) Wenn em Eigennamen ald Merfmalsnamen gebraudit 
wird, indem man ihn mit Hinficht auf die hervorftechende Eigen: 
fchaft des durch den Eigennamen bezeichneten Individuums auf 
andere Perfonen ähnlicher Art überträgt; z. B. ein Schiller, d. i. 
ein Dichter, wie Schiller; unfere Zeit bebdürfte eines Leffing; 
der Gicero unferer Zeitz fie ift die Kanthippe ihres Mannes, 
db. i. ihrem Manne dasſelbe, was Zanthippe dem Sokrates war; 
eine zweite Sappho u. dgl. m. 

3) Wenn der Eigennamen mit einem Eigenfhaftswort ver: 
bunden wird, 3. B. der große Friedrich, der berühmte Kant, der 
wisige Lichtenberg ; das weite Rußland, das fhöne Berlin ıc. 

4) Wenn man den Namen eines Schriftftchers ftatt feiner 
Schriften, oder den Namen eines Künftlers ftatt feines 
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Werkes ſetzt; 3. B. ich habe mir den Göthe, den Klopſtock, 
den Leffing angefchafft (d. i. die Schriften diefer Männer); ein 
Raphael (d. i. ein Gemälde diefes Meifters); der Raphael der 
Dresdner Gallerie. 

5) Wenn eine nähere Beziehung einer Perfon zu dem Speeden: 
den, 3. B. die eines Hausgenoffen, Verwandten, Freundes oder 
Bekannten angedeutet, dad Individuum alfo als cin genauer 
beftimmtes ober befanntes bargeftellt werden foll, wird ber 
Eigennamen gern mit dem beftimmten Artikel verbunden, wo: 
durch zugleich der Ausdrud einer gewiffen Vertraulichkeit, mit: 
unter auch der Geringfhäsung, entſteht; 3. B. rufe mir den 
Johann; der Ludwig ift fleißiger, als der Fritz; die Lotte ift cin 
gutes Kind; 


Der Tell gefangen abgeführt! (Schiller). 
— Ich mag’s und will’s nicht glauben, 
Daß mid der Mar verlaffen kann. (Derfelbe). 


6) Zur deutlicheren Bezeichnung des Caſus, befonderd wenn ber: 
felbe fidy nicht buch die Endung des Eigennamens felbft bezeidh: 
nen läfft, 3. B. der Tod des Sokrates; die Ermordung des 
Gäfar, oder: Cäfars (aber nicht: des Cäſars, f. u. die 
Declination); die Gärten der Scmiramis; »Der Thetis buntes 
Heer« (Schiller). Alſo nicht: »Nun gab der Schiffs : Capitain 
Belzoni den Rath« ıc., fondern: dem Belzoni; wenn 
nämlich Belzoni hier ber Dativ fein foll. 

2. Unter den Gemeinnamen werben die Sattungsnamen 
in der Regel mit einem der beiden Artikel verbunden, fei es nun 
daß ein oder mehre Einzelmefen der Gattung, oder auch die 
ganze Gattung bezeichnet werden foll (vergl. oben ©. 418). Nur 
in — aͤllen wird der Artikel vor Gattungsnamen 
weggelaſſen: 

1) In der Mehrheit, wenn mehre unbeſtimmte Einzelweſen der 
benannten Gattung gemeint ſind, welcher Plural alſo dem Sin— 
gular mit dem Artikel ein entſpricht; z. B. Menſchen, Thiere, 
Bäume, Häufer ac. (vergl. ©. 419. 4.). 

2) Wenn ein Gattungsnamen als bloßer Titel vor einem Eigen: 
namen, ober auch als Überfhrift, Bücertitel u. dgl. 
außerhalb des Sagverbandes ficht; 3. B. Herr Müller, Frau 
Meier, Fräulein von N., Doctor Luther, Kaifer Karl; Inhalt, 
Vorrede, Einleitung, Wörterbuch, deutfhe Sprachlehre ıc. 

3) Wenn ein Mertmalsnamen einem Individuum beigelegt 
wird, um beffen Eigenfhaft zu bezeichnen; z. B. er ift Kauf: 
mann; fie ift Schaufpielerin; er wird Soldat, Maler u. dal.; 
er farb ald Held; er handelte ald Freund an mir. 

Anmerk. Setze ich in diefem Falle den Artikel ein, z. B. er ift ein 
Kaufmann, fie ift eine Scaufpielerinn 2c.; fo wird der Merkmale: 
namen als Anfchauungsnamen gebraucht, deſſen Inhalt nicht mehr 
ale ein dem Individuum zukommendes einzelnes Merkmal, fonbern 
als Gattungsbeariff für fich gefafft wird, welchem das Individuum 
untergeorbnet it. Vergl. S. 424. 
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A) Wenn ein Gattungsnamen mit ciner Präpofition in einen ad: 
verbialifhen Ausdrud zur Bezeihnung der Art und Weiſe 
ober ber Richtung einer Thätigkeit verbunden wird; 3. B. zu 
Fuß, zu Pferde, zu Wagen reifen; etwas zu Lande oder zu 
Waſſer fortfchaffen; zu Zifche, zu Bette, nach Haufe, über Land 
gehen, u. dgl. m. 

5) Wenn zwei oder mehre Gattungsnamen, melde verwandte, 
oder entgegengefegte, jedenfalld aber zu einem Gefammtbegriff 
zu verbindende Gegenftände bezeichnen, zufammengeftellt werden; 
3. B. Du folft Vater und Mutter ehren; er ift mit Weib und 
Kind fortgegangen; fie hat Vater, Mutter und Bruder verloren; 
Kirhe und Staat; »ihm fchenft fie Thron und Hand« (Schil: 
ler); befonders in herkömmlichen Wortverbindungen und ſprich— 
wörtlihen Redensarten, wie: Berg und Thal; Haus und Hof 
verkaufen; mit Marm und Maus untergehen; mit Haut und 
Haaren; Roß und Reiter; etwas mit Hand und Mund verfpre: 
chen, .u. dgl. m. 

3. Sammelnamen werden hinfichtlich der Verbindung mit 
dem Artikel ganz wie Gattungsnamen behandelt, wenn ihr 
Inhalt ald ein gefchloffenes Ganzes gefafft wird, dad auch mehr: 
fach vorhanden fein und gebacht werden fannz 3. B. das oder ein 

Bolt, Heer, Gebirge ıc.; die Völker, oder Völker ꝛc. Einige 
Sammelnamen aber nehmen die Natur von Stoffnamen an, 
indem ihr Inhalt in unbegrenzter Ausdehnung als bloßer Stoff 
gedacht wird, und flehen dann ohne Artikel, als: Vieh, Wald, 

Gehoölz; 3. B. er hält Vieh; die Gegend ift mit Gehölz bewach— 

fen; verſchieden: ein Gehölz, u. dgl.m. — Über den Gebraud) 
2 Stoffnamen ohne den Artikel und mit demfelben f. oben 

. 417. 

4. Die Abftracta ober Begriffönamen werden, wie bie 
Stoffnamen, ohne den Artikel gebraucht, wenn fie den un- 
begrenzten, allgemeinen und in ſich nicht unterfchiedenen Begriff 
der Eigenfchaften, Zuftände oder Thätigfeiten ausbrüden; z. B. 

ich habe Durft, Hunger, Geduld; er braucht Schlaf; (ganz wie: 

ich habe Brod; er braucht Geld); er arbeitet mit Eifer und Fleiß; 
es macht mir Freude, Kummer ıc.; Weisheit ift beffer, als Schön: 

heit ıc. (vergl. oben ©. 419). 
Dagegen erhält dad Abftractum den Artikel, mern ber 

Begriff desfelben.unter beftimmter Begrenzung gedacht wird, fei 
ed nun 1) als einzelne Thätigkeit oder einem beftimmten Indivi: 
duum zufommende Eigenfhaft, z. B. der Flug, Sprung; ein 

Lauf, Ritt ꝛc.; der Gang nad dem Eifenhammer; der Schlaf des 

Kindes; die Weisheit des Sofrates; oder 2) indem der Inhalt 
des Abfiractums in feinem ganzen Umfange gleichfam als ein be: 
flimmt begrenztes Individuum gedacht wird; z. B. der Schlaf 

erquidt; die Freiheit ift ein edles Gut; der Glauben macht le: 
bendig; das Glück ift unbeftändig; die Vernunft unterfheidet den 

Menfhen vom Thiere; der Reichtum macht nicht glücklich ıc. 
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Eben fo werden in gleihem Falle bie Stoffnamen mit dem 
beftimmten Artikel verbunden; 3. B. das Gold glänzt; das Waſ— 
fer ift flüffig; der Wein erhigt das Blut. 


2. Bildung ber Gubftantiva. 
Der Bildung nad zerfallen alle Subftantiva in: 

1) Stammmörter (primitiva), welche theils echte 
Stämme find, wie: Mann, Haus, Baum, Tiſch, Wand, Schlaf, 
Streit; theild unehte Stämme der Mittelform, aljo genau 
genommen abgeleitete Wörter (vergl. ©. 391 ff.), 3. B. Kind, 

Brand, Kunft, Schrift, Bote, Knabe, Sprahe, Fliege, Erde, 
Graben, Garten, Vater, Schüffel, Eifen ꝛc. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), und zwar theils 

durch Nachſilben gebildete Sproßformen (vergl. S. 393), 
3. B. Größe, Maler, Söhnen, Freundinn, Dickicht, Findling, 
Spielerei, Nahrung, FZinfterniß, Menfchheit, Fähigkeit, Trübfal, 
Freundſchaft, Wahsthum ıc.; theils durch Borf ilben abgelei= 

tete Wörter (vergl. ©. 395 f.), 3. B. Erzengel, Gebüfh, Ge: 
frei, Mißmuth, Unmenfh, Undank, Urſache ıc. 
3) Zufammengefeste Wörter (composita), welde 
(nah ©. 401 ff.) theils Zufammenfaflungen find, 3. B. 
Geheimerath, Langeweile, Jmmergrün, Taugenichts, Schadenfrob, 
Gernegeoß; theild Zufammenfügungen, z. B. Vollmond, 
Tageslicht, Kuhmilch, Rheinftrom, Kiefelftein; theils WBerfch mel: 

zungen, 3. B. Schriftfteller, Landmann, Handgeld, Mittagseffen, 
Meinglas, Halsband, Singvogel, Brennholz, Vortheil, Mit: 
menſch ıc. 

Da bereits in dem Abfchnitte von der Wortbildung fowohl 
über die echten fubftantivifhen Stämme (S. 367 und befonders 
S. 335 ff.), ald auch über die Subftantiva der Mittelform (©. 
392 f.) das Nöthige bemerkt ift: fp bleibt hier nur die Bildung 
der abgeleiteten Subftantiva durh Nach: und Borfilben, und 
die Zufammenfesung der Subftantiva indbefondere näher zu 
betrachten. 


I. Abgeleitete Subftantiva werden 
1. dur die Nachſilben and, ath (at), hen, de, e, ei, 
el, er (ner), heit, ich, icht, ig, inn, ing, keit, lein, ling, ni, 
rich, fal, ſchaft, fel, tbum, ung, uth gebildet (vergl. ©. 393), 
deren Bedeutung für dad Verftändniß und den richtigen Ge: 
brauch der Ableitungen von großer Wichtigkeit ift. Sie dienen 
theild zur Bildung concreter, theild zur Bildung abfiracter 
Subftantiva. 
A. Concrete Gubftantiva werben gebildet durch fols 
gende Nachſilben: 
hen (althochd. ich, mittelh. und befonder6 nicderd. kin, ken) 
und lein (alth. ili, mittelh. el, ele, eli, Jin) bilden von 
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Subftantiven Verkleinerungs wörter (Diminutiva, vergl. 
S. 424), welhe den Gegenftand nicht bloß an Umfang oder in: 
nerer Kraft vermindert darftellen, fondern oft auch den Mebenbe: 
griff des Gefälligen, Lieblichen haben und daher zum Ausdrud 
der Vertraulichkeit, Zärtlichkeit, Schmeichelei ıc. dienen. Bei 
allen Ableitungen diefer Art tritt zugleicd; der Umlaut ein, wenn 
das Mort beffen fähig ift (vergl. ©. 346). 3. B. Häuschen, 

Männhen, Väterchen, Mütterhen, Zäubchen, Büchlein, Vög— 

fein oder Vögelhen, Äuglein, Herzen, Kindlein ıc. 

Anmerk. 1. Die Endung hen ift mehr der niederdeutfchen, lein der 
oberdeutfehen Mundart eigen, wo fie gewöhnlich in el oder le ver: 
kürze wird (4. B. Mäbel, Kindel, Büble). In der profaifchen- 
Schriftfprache ift hen jest vorherrfchend geworden, und lein wirb 
nur zur Vermeidung einer Härte, befonders nach ch und g gebraucht, 
4. B. Büdlein, Bädhlein, Iünglein; in weldem Falle 
man jeboh in der Volksſprache auch el zwifchen das Stammwort 
und die Endung hen einfcaltet, 3. B. Büheldhen, Sädel: 
den, Strihelden, Jüngelchen, Wägelden ꝛc. Der Volke: 
fprache gehören auch die durdy Anhängung bes chen an bie auf er 
ausgehende Mebrbeitöform . mandyer Wörter gebildeten pluralifchen 
Berkleinerungswörter an, ald: Kinderchen, Lihterdhen, Din: 
gerhen x. In der Schriftſprache lautet die Mehrheit aller Vers 
Eleinerungswörter der Einheit völlig gleih. 

2. Manche Gebilde diefer Art haben durch den ftehenden Ges 
brauch in gewiffen Bedeutungen die urfprüngliche verfleinernde Kraft 
verloren, 3. B. Mädchen, Fräulein; Männden, Weibchen 
für ein männlicdhes, ober weibliches Thier. 

j 3. Abftracte Subftantiva find im Allgemeinen ber VerBleinerungs: 
form nicht fähig. Ausnahmen find die Ausdrüde: fein Müthchen 
fühlen; ein Lüſtchen nad etwas haben. 

el (alth. il) bildet von Verben Subftantiva, welche ein Wert: 
zeug bezeichnen; 3. B. Hebel, Schlägel, Stößel, Dedel, Klin: 

gel, Windel ꝛc.; feltner (mie er) ein thätiges Subject, 3. B. 

Weiſel, Wärtel. 

Anmerk. Die meiften auf el enbenden Subftantiva find jedoch zur 
Mittelform gehörende unechte Stämme (f. S. 393. 5.) 


er (alth. ari, mittelh. aere) bildet Subftantiva, welde im Allge— 
meinen männlihe Subjecte bezeichnen, insbefondere : 


1) Namen männliher Perfonen oder Zhiere von weibli: 
hen Namen, 3. B. Wittwer von Wittwe; Zauber, Kater, 
d. i. männlihe Taube, Kage; 

2) männlidhe Perfonennamen, melde die Perfon nad) ih: 
ver Thätigkeit oder Befhäftigung, ihrem Stand oder Ge: 
werbe bezeichnen, 


a) von den nfinitiven der Verba, 3. B. Weiter, Schläger, 
Schläfer, Käufer, Wähler, Sprecher, Schreiber, Tänzer, 
Maler, Schneider, Bäder, Jäger, Lehrer, Bettler ıc.; von 
reiten, Schlagen, fchlafen zc., 

b) von fubftantivifchen Werbal: oder Nominalftämmen, 3. B. 
Kitter, Sänger, Schnitter, von Ritt, Sarg, Schnitt , 
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Schäfer, Bürger, Gärtner, Seiler,‘ Zöpfer ıc. von Schaf, 
Burg, arten x. 
Anmerk. ine neuere Nebenform von er in Ableitungen ber obigen At: 
ten ift ner, 3. B. Rebner, Bildner, Lügner; Glöckner, Kirchner, 
—— Söldner, Harfner ꝛc. ſtatt Reder, Bilder ꝛc. Vergl. 
359. 


3) männlidhe Perfonennamen, welche die Perfon nach ib: 
rer Herkunft, ihrem Vaterland oder Geburtsort bezeichnen, 
von Orts: und Pändernamen; 3. B. Spanier, Engländer, Hol: 
länder, Schweizer, Berliner, Hamburger, Frankfurter ꝛc. 

Anmerf. 1. Die Ableitungen bdiefer Art werben auch oft als adjec- 

tivifhe Bellimmmwörter flatt der entfprechenden Abjectiva auf iſch 
gebraucht, ohme jedoch die Biegungsformen wirklicher Adjectiva an: 
zunehmen; 3. B. ein Berliner Bürger fl. ein Berlinifcher ꝛc.; 
Berliner Blau, das Straßburger Münfter, der Magbes 
burger Dom, die Leipziger Meffe, Hamburger Rind: 
fleifh u, del. m. Dies follte jeboch fireng genommen nur dann 
gefchehen, wenn fie entweder ald mit bem folgenden Subftantiv zu: 
fammengefegt , ober als Genitiv der Mehrheit betrachtet werden koͤn—⸗ 
nen; 3. B. Leipziger Zeitung, wie Fiſcherkahn; Rürn— 
berger Wi, wie Menfhenfasung zc. *) 

2. In andern Fällen ift der Volksname das urfprüngliche 
Stammwort und der Namen bes Landes erft durch Ableitung ober 
Bufammenfegung davon gebildet; z. B. ber Deutfhe, Franke, 
Schwabe, Baier, Preuße, Rufe, Schwede 2c.; daber die 
Ländernamen: Deutfchland, Franken, Frankreich, Schwaben, Baiern, 
Preußen, Rußland, Schweden ꝛc. 


4) Subftantiva, welche das Werkzeug bezeichnen, mit welchem 
etwas verrichtet wird, von Verben; 3. B. Bohrer, Leuchter, 
Drüder ıc.; f. v. mw. el. 

Anmerk. Biele Subftantiva auf er find Beine Sproßformen, fonbern 

unechte Stämme ber Mittelform (f. S. 393. 5). 
inn (altd. inna, inne) bildet von männlichen Perfonen: und 

Zhiernamen entiprechende Benennungen für das weiblihe Ge: 

ſchlecht, wenn für diefes nicht ein eigenthümlicher Namen neben 

dem männlichen vorhanden ift (wie Mann, Frau; Sohn, Toch— 
ter; Bruder, Schwefter; Bol, Ziege; Hahn, Henne; 

Ochs, Kuh; Hengft, Stute); 3. B. Freundinn, Hirtinn, Göt: 

tinn, Diebinn, Köhinn, Fürftinn, Königinn, Bäderinn, Bäue: 

rinn, Bürgerinn, Gefährtinn, Nachbarinn, Lehrerinn, Schülerinn, 

Künftlerinn; Däninn, Franzöſinn, Jüdinn, Türkinn (mit Abwer: 

fung des e der männlihen Wörter: Däne, Franzofe ꝛc.), Berli: 

nerinn, Hamburgerinn ıc.; Löwinn, Wölfinn, Hündinn, Efelinn ıc. 

Anmerk. 1. Endigt fi) das männliche Subftantiv auf erer, fo wirft 

es, wenn es Überhaupt eine weibliche Bildung auf inn zuläfft, das 


zweite er ab; z. B. Bauberinn, Wanderinn von Zauberer, 
Wanderer. 


*) Bergl. G. 5. Grotefend in ben Abhandlungen bes frankfurt. Gelchr: 
tenvereins für deutſche Sprache, Aftes Städ ©. 153 ff., def. S, 172 ff. 


2. Abſchn. Vom Subftantiv. 431 


2. Auch an Amtönamen und Zitel wird bie Silbe inn 
gehängt, um die Ehefrau bes das Amt bekleidenden ober den Zitel 
führenden Mannes zu bezeichnen, 3. B. Pfarrerinn, Hofrä: 
tbinn, Doctorinn 2c. Verwerflich ift aber der veraltete Ge: 
braudh, an Eigennamen von Kamilien ein inn anzubhängen, wenn 
fie auf weibliche Perfonen gehen; alfo nicht: Frau Müllerinn, 
Fräulein Shwarzinn, die Karfhinnz fondern: Frau Müller, 
Fräulein Schwarz, die (Dichterinn) Karſch ze. Noch weniger 
dürfen von fubftantivifch gebrauchten Adjectiven, wie ein Verwandter, 
Bekannter, der Geliebte, der Heilige, ein Deutfcher 2c. dergleichen 
weibliche Wörter gebildet werden; alfo nicht: eine Berwanbdtinn, 
Belanntinn, Heiliginn, Deutfhinn zc., fondern eine Ber: 
wandte, Bekannte, Heilige, Deutſche. 


ing (altd. inc, in der neueren Sprache meift in ig oder in ling 
übergegangen) und ling (altd. linc) bilden von Subftantiven, 

Adjectiven und Werben männliche Subftantiva, melde überhaupt 

einen Gegenftand, ein Einzelmwefen, befonderd eine Perfon 

von der durd den Stammbegriff angedeuteten Art bezeichnen; z. 

B. Zwilling, Edeling; Jährling (ein jähriges Thier), Däumling, 

Silberling, Hänfling, Flüdhtling, Fremdling, Jüngling, Neuling, 

Kindling, Säugling, Abtömmling ıc. 

Anmert. Im Gegenfag gegen die Rachſilbe er, welche ein thätiges 
Subject bezeichnet, drüdt ling in der Regel ein fich leidend ver: 
bhaltendes Object ober eine abhängige Perfon aus; vergl. 3.8. Fin— 
der und Findling, Gönner und Günftling, Lehrer und 
Lehrling, Miether und Miethling, Täufer und Täufling; 
fo auh Züchtling, Säugling, Liebling, Sträfling u.a.m. 
Daher mag es rühren, daß man in neuerer Zeit diefe Endung gern 
mit verfleinerndem oder verächthichen Rebenbegriffe ge: 
braucht, welcher ihr urfprünglich fremd ift; 3. B. Dichterling, 
Wisgling, Höfling, Weihling, Krömmling, Sonder: 
ling, $infterling u. bgl. m. 

Die Nachſilben and, ig, ich, icht, rich und fel find 
von befchränfterem Gebrauch und mehr oder weniger verdunfelter 
Bedeutung. Die Nachſilbe and ift eigentlidy die alte Endung des 

Particips für end und bezeichnet daher ein thätiged Subject in: 

Heiland, d. i. der Heilende; ich und gewöhnlicher icht (altd. 

ahi, ach) bilden Sammelnamen, weldye Fülle und Anhäufung 

gleichartiger Dinge bezeichnen, z. B. Reiſich (richtiger, als Reifig), 

Kehricy oder Kehriht, Spüliht, Didiht, Röhricht, Weidicht ꝛc. 

(entfprechend ber latein. Endung -etum); ig ift aus dem alt. 

inc (ing) hervorgegangen in König (chuninc), Pfennig (pfen- 

ninc), oder aus ik, ih in Effig, Rettig (altd. ezzih, ratih) 

u. a. m.; rich iſt eine neuere, aus der Verbindung von er und 

ich (oder vielmehr ing) erwachſene Nachſilbe zur Bezeichnung 

männlicher Perfonen oder Thiere, 3. B. Fähnrich, Wüthrich, 

Sänferih, Enterih; fel ift eine Nebenform von fal (f. u.), 

weldye jedoch nicht, wie diefe, abftracte, fondern vorzugs:veife con: 

crete Subftantiva bildet, die den Gegenftand oder das Product ei: 
ner Thätigkeit bezeichnen, 3.B. Räthfel (das zu Rathende), Häd: 
fel (das Gehadte); fo auch: Fegſel, Füllſel, Gemengfel, Ein: 


j 
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ſchiebſel, Überbleibfel, Anhängfel, Stöpfel (ft. Stöpffel, d. i. was 

bineingeftopft wird). 

B. Abftracte Subftantiva werden durch folgende Nach— 
filben gebildet: 

e (althochd. 3) bildet von adjectivifchen Stämmen Abſtracta, welde 
den reinen Eigenfhaftsbegriff an fih ausdrüden. Sie er: 
halten fämmtlih den Umlaut, wenn fie deffen fähig find; 3. B. 
Größe, Stärke, Güte, Höhe, Schwärze, Nöthe, Treue, Wärme, 
Kälte, Tiefe, Schwäche ıc. 

Anmerf. 1. Viele biefer Ableitungen nehmen jedoch auch eine con» 
cerete Bedeutung an, indem fie flatt der Eigenfchaft an ſich einen 
Gegenftand ober Stoff begeihnen, welchem bdiefelbe zukommt. 
Bergl. die Schwärze der Tinte, die Nöthe des Geſichts 2c. und: die 
Drucderfhwärze, Färberröthe; die Höhe des Berges, die Tiefe des 
Brunnens, und: eine Höhe oder Anhöhe, eine Ziefe oder Vertiefung, 


u. dgl. m. 
2. Die meiften Subftantiva auf e find nicht Sproßformen, wie 
bie obigen, ſondern unechte Stämme der Mittelform (f. ©. 392, 


2, 3). 


beit (goth. haids, althochd. heit, urfprünglid ein Subſtantiv, 
welches »Perfon, Stand, Welen« bedeutet), und Feit (aus dem 

Zufammenftoß eines fließenden ch, oder g und heit entitan: 

den, alfo von diefem etpmologifch nicht verſchieden) bilden: 

1) von Perfonennamen Subftantiva, melde das Wefen, die ei: 
genthümlihe Natur, den Zuftand des perfönlihen Gegenftan: 
des und in weiterer Anwendung auch das perfönlihe Weſen 
felbft, oder eine Gefammtheit von Perfonen der durd 
das Stammwort ausgedrüdten Art bezeichnen, 3. B. Gottheit 
(das Weſen Gottes, und Gott felbft), Mannheit, Kindheit 
(Zuftand, Natur des Mannes, Kindes), Thorheit; Menfchheit, 
Chriftenheit (die Gefammtheit der Menfhen, der Chriften); fo 
auch Geiftlichkeit (die Gefammtheit der Geiftlichen) ; 

2) wie e, abftracte Eigenfhaftsnamen, jedoch nicht bloß von 
adjectivifchen Stämmen, 3. B. Kleinheit, Klugheit, Blindheit, 
Freiheit, Dunkelheit, Sicherheit, Eitelkeit, Bitterkeit; fondern 
auch von adjectivifhen Sproßformen, 3. B. Brauchbarkeit, 
Dankbarkeit, Billigkeit, Höflichkeit, Sparfamkeit, Beftändig: 
feit, Bedachtſamkeit, Treuherzigkeit ıc. 

Anmerf, 1. In der älteren Sprache wurben viele Abftracta von Abjecs 
tiven durd die Endung 1 (e) gebildet, welche jest nur mit heil oder 
Feit gebildet zu werben pflegen; 3. ®. chleint, Kleinbeit; scönt, 
mittelb. schoene, Schönheit; tumbt, tümbe, Dummbeit; bittiri, 
Bitterkeit u. dgl. m. Der Gebrauch der Nachſilbe heit bat alfo mit 
ber Zeit an Umfang gewonnen, ift aber hinwiederum durch das ſich 
immer weiter ausbreitende Zeit befcyränkt worden, 

2. Die Form keit ftatt heit wird jest in allen Ableitungen 
von abdjectivifchen Mittels oder Sproßformen auf el, er (ausge: 
nommen Dunkelbeit, Sicherbeit), bar, ig, lid, fam 
angewendet, z. B. Eitelkeit, übelkeit, Heiterkeit, Tapferkeit, 
Fruchtbarkeit, Koſtbarkeit, Heiligkeit, Barmherzigkeit, en 

lichkeit, 
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lichkeit, Häplichkeit, Aufmerkfamkeit, Biegfamkeit 2e,; nicht aber in 
denen auf en und ern, als: Eigenheit, Befcheidenheit, Abgelegen: 
beit, Schüchternheit, Lüfternheit ꝛc. Auch einige adjectivifche 
Stämme, wie aud bie Sproßformen auf haft und die Bufams 
menfesungen mit dem Grundworte 108 werben mit keit verbunden, 
jedoch fo, daß vorher die Silbe ig bes Wohllautes wegen einge: 
fchaltet wird; 3. B. Feudt-ig-keit, Süß-ig-keit, Spröb-ig-Feit, 
Müd-ig-Leit, Standhaft-ig-Feit, Gewiffenhaft-ig-keit, Dauerhaft-ig- 
keit, Gottlof-ig-Eeit, Zreulof-ig-Feit u. dgl. m. 

3. Wie bie Ableitungen auf e, fo gehen auch die auf heit 
und befonbers auf keit zuweilen von ber abftracten in die cons 
erete Bedeutung über; z. B. eine Einheit, d. i. ein einfaches Ding; 
eine Süßigkeit, Feuchtigkeit, Flüſſigkeit, Kleinigkeit, Koftbarkeit, 
d. i. ein füßer, feuchter ac. Körper oder Stoff. 

4. Obwohl bie Silben e, heit, Beit ihrer Bedeutung nad) 
nicht wefentlich verfchieben find, fo hat body die Sprache ba, wo 
Ableitungen von einem und bdemfelben Adjectiv durch zwei jener 
Silben neben einander gebräuchlich find, diefe äußerlich verfchiebenen 
Nebenformen auch durch mehr oder weniger merkliche Unterfchiebe 
der Bedeutung geſchieden. Die Silbe heit pflegt bann vorguge- 
weife den rein abftracten Begriff und befonbers bie fittliche und gei— 
ftige Bedeutung der Eigenfhaft (mo eine foldhe Statt hat) auszu: 
drüden, während e und Eeit mehr finnliche Bedeutung Haben und 
daher auch leichter zur Bezeichnung der concreten Sache felbft dienen. 
Vergl. 4. B. Höhe und Hoheit, Fläche und Flachheit, 
Ebene und Ebenheit, Leere und Leerheit, Schwäche und 
Schwachheit, Größe und Großheit; Kleinheit (das Klein: 
fein, die Eleine Befchaffenheit) und Kleinigkeit (Eleines Ding), 
Neuheit und Reuigkeit, Süße und Suüßigkeit; Feuchtheit 
und Feuchtigkeit. Ausnahmen find Leichtheit und Leicht ig— 
Eeit, Reinheit und Reinigkeit, wo bie Formen auf heit 
finnliche, die auf Feit geiftige Bedeutung haben. 


ei (mittelhochd. fe) ift eine urfprünglic undeutfche, erft im 13ten 





Sahrhundert aus der lateinifchen Endung ia, franzöf. ie (gried). 
ce, ei) ind Deutfche eingeführte Endung, welche anfangs nur in 
Fremdwörtern vorfam (ald astronomie, prophezie u. dgl.), 
wie noch jegt in Polizei, Zyrannei, Barbarei (neben 
dem fremdartigeren ie in: Aftronomie, Theorie, Phantafie, Phi: 
lofophie ıc.), dann allmählidy auch an deutſche Wörter, befonders 
auf en oder er, gefügt wurde (z. B. arzenie, zouberie, jege- 
rie :c.)*). Der fremde Urfprung diefer Eilbe verräth ſich aud) 
durch den hohen Ton derſelben (vergl. &. 180 a). Im Neu: 
bochdeutfchen hat diefe Silbe immer weiter um fich gegriffen und, 
da fie ganz vorzüglih an Wörter gefügt wird, welche auf er aus: 
gehen (3. B. Zauber-ei, Jäger-ei, Länder-ei ıc.), bie 
Nebenform rei oder erei erzeugt, ald Endung für Wörter, die 
gar feine Form mit auslautendem er bilden, 3. B. Rafe-rei, 
Sktlav-erei, Schelm-erei u. dal. m. — Durd) die beiden 
Endungen ei, rei werden jest 





) Vergl. Grimm II. ©. 96. 
Denfe’d ar. Sprahlehre Ste Aufl. ir Bd. 28 
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1) von Verben abftracte Thätigkeitsnamen gebildet, welche 
die Handlung des Verbums meift ald eine anhaltende oder 
wiederholte, häufig mit einem verächtlichen oder gehäffigen 
Nebenbegriffe, darftellen; 3. B. Heuchelei, Zändelei, Schmei: 
chelei, Bettelei, Zauberei, Reimerei, Spielerei, Leſerei, Ziererei, 
Lauferei, Mederei, Vetrügerei ꝛc. Bisweilen geht auch der 
abftracte Begriff der Handlung in den concreten des Productes 
derfelben oder des Merkes Über; z. B. Malerei (ft. Gemälde), 
Schilderei, Stiderei u. dgl. 

2) von Perfonennamen Subftantiva, welche den Stand, das 
Geſchäft oder Gewerbe, auch den Aufenthalts: und Befchäfti: 
gungsort oder Wirkungskreis der Perfon bezeichnen, 3. B. Jaͤ— 
ger-ei, Bäder-ei, Fifcher-ei, Buchdruder-ei, Färber-ei, Meier-ei, 
Sklav-erei, Abt-ei, Propft-ei, Vogt-ei ıc. 

Anmerk. Einzelne, wie Kind-erei, Dieb-erei, Schelm-erei, 
Büb-erei, bezeichnen zunähft das Treiben oder die Handlungs: 
weife des Kindes, Diebes, Schelmen zc., ſodann befonders auch eine 
einzelne Handlung ber bezeichneten Art. In Reiter-ei drückt bie 
Bildung einen Sammelbegriff aus. 

3) An die auf er ausgehende Pluralform einiger Sachnamen ge: 
hängt, bildet die Sile ei Sammelnamen, 3.3. Län: 
der-ei, Gräfer-ei, Bücher-ei, nad welcher Analogie auch Si: 
merei von Samen gebildet ift. 


ni (goth. assus, in-assus, althochd. nassa, nissa, nassi, nissi, 
mittelh. nisse) bildet abftracte Subftantiva, 1) gemöhnlidy) von 

Verben, befonders foldhen, die mit den Vorſilben be, er, ver 

verfehen find, und zwar theild von dem Stamme des Infinitivs, 

z. B. Berdammniß, Bedrängniß, Ergebniß, Ereigniß, Fäulniß, 

Kenntniß (fl. Kenn-niß, mit eingefchaltetem Wohllauts:t), Är: 

gerniß, Dinderniß, Verzeihniß ic.; theild von dem zweiten Par: 

ticip, 3. B. Berwandtniß, Gedächtniſs, Geftändniß, Gefängniß, 

Vermähtniß (von bemandt, gedacht, geftanden ꝛc.); 2) felten von 

Adjertiven (nur: Finfterniß, Geheimniß, Wildniß, Gleich: 

niß), oder von fubftantivifhen Stämmen, wie: Bildniß, Bünd- 

niß. — Diefe Ableitungen bezeichnen: 

1) einen Zuftand oder eine Befhaffenheit, felbftändig ge: 
dacht, finnverwandt mit heit, keit; z. B. Finfterniß, Be— 
trübniß, Verderbniſs (vergl. Dunkelheit, Traurigkeit, Verderbt— 
heit), Bebrängniß, Beforgniß, Verhältniß; 

2) eine Handlung, jedoch mehr von ihrer äuferlihen (objecti- 
ven) Seite, alfo ald Begebenheit oder Geſchehenes aufge: 
fafft, verfhieden von ung (f. u.); z. B. Begräbniß, Verfäum: 
niß, Verlöbniß, (vergl. Begrabung, Verſäumung, Verlobung) ; 
fo auch: Erlaubniß, Ereigniß, Empfängniß ; 

3) in concrete Bedeutung übergehend, den wirkenden oder ge: 
wirkten Gegenftand felbft, dem Begriffe des fubitantivifc) 
gebrauchten Particips entfprechend; 3. B. HDinderniß (das Hin: 
bernde), Behältniß, Gefängniß (das Behaltende, Fangende), 
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Gedachtniß (die gedenfende Kraft); Erzeugniß, Bündniß, Ge: 

ftändniß, Vermähtniß, Verzeihniß, Bildniſs (das Erzeugte, 
Verbundene, Geftandene, Vermachte ıc.). 

fal (und in conereten Subftantiven fel, f. o. &. 431.) ift ur: 

fprünglic aus der althochd. Bildungsendung al mit vortretendem 

s erwachfen, 3. B. in weh-s-al, Wechſel, am-is-ala, Amfel, 

ah-s-ala, Achſel), im Mittelhochdeutfchen aber und vielleicht ſchon 

feit dem 1Oten. Jahrhundert zu einer Silbe sal verbunden und 
für die Wurzel sal (von welcher salic, felig, salida, saclde, 

Glüͤck, Wohlfein, Fülle, ftammen) genommen worden. *) In der 

heutigen Sprache bildet [al von Verben und fubftantivifchen Ver: 

balftämmen abftracte Subftantiva, welche theild einen Zuftand 
bezeichnen, wie: Drangfal, Schidfal, Mühfal, Trübfal, Srrfal; 
theild, in concrete Bedeutung Üübergehend, das einen Zuftand 

Bewirkende, 3. B. Labfal, Schyeufal. 

Anmert. Aus dieſem fal ift die abjectivifhe Bildungsendung felig 
hervorgegangen in: mübfelig, trübfelig, fheufelig (fcheuß: 
lih), und andern nad) derfelben Analogie gebildeten Abdjectiven, wie 
glüdfelig, feindfelig, faumfelig, leutfelig, denen kein 
Glückſal, Feindfal, Saumfal 2c. zu Grunde liegt. 

ſchaft (althochd. scaf, feit dem 10ten Jahrh. scaft, die Wurzel 
von fhaffen) wird vorzugsmweife an Subftantiva und zwar be: 
fonderd Perfonennamen gefügt, feltner an Sachnamen, Adjectiva 
und Berba (3. B. Briefſchaft, Landfchaft, Barfhaft, Gemeinfhaft, 

Wanderfchaft, Rehenfhaft, Wiffenfhaft), und bezeichnet : 

1) die Befhaffenheit, das Verhältniß oder die Lage, 
den Stand oder die Würde einer Perfon; 3. B. Freundfchaft, 
Feindſchaft, Verwandtſchaft, Vekanntſchaft, Herrſchaft, Knecht⸗ 
ſchaft, Meiſterſchaft, Vormundſchaft, Wirthſchaft, Kundſchaft, 
Liebſchaft, Gemeinſchaft, Bereitſchaft, Wanderſchaft, Leidenſchaft, 
Gefangenſchaft; 

2) eine Geſammtheit oder ein Ganzes von mehren Perſonen 
einer Art in Sammelnamen, wie: Mannſchaft, Bürgerſchaft, 
Kaufmannſchaft, Prieſterſchaft, Ritterſchaft, Dienerſchaft, Ge: 
ſellſchaft; ſeltner einen Collectivbegriff von Sachen, z. B. Bar: 
ſcaft Gerath ſchaft, Brieffchaften Landſchaft, Dorfſchaft, Hab: 
Schaft, Erbfchaft, Veriaſenſhaft 

Anmert. Grafſchaft bedeutet urfprünglih die Würde bes Grafen, 
ift dann aber auf das Gebiet oder bie Herrfchaft des Grafen über: 
tragen worden. Wiffenfchaft bezeichnet eigentlich den fubjectiven 
Zuftand oder die Eigenſchaft des Willens, (z. B. Wiffenfchaft von 
etwas haben), dann auch den Gegenftand des Wiſſens. 

thum (alt. tuom, altnord. dömr), der Bedeutung nach mit 
haft nahe verwandt, wird 

1) felten an Adjectiva oder Verbalſtämme gefügt, mo es denn 
theild die Eigenfhaft, den Zuftanb oder die Lage be: 


*) Vergl. Gri II. ©. 105. ff. 
) 9 rimm 98* 
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zeichnet, 3.8. Reichthum, Wahsthum, Siechthum, Irrthum 
(der Zuftand des Irrens, 3. B. im Irrthum fein); theils den 
fählihen Gegenftand, zu welhem die Thätigkeit oder der 
Zuftand eines Subjectes in irgend einer Beziehung fteht, 3. B. 
Irrthum (das worin man irrt, ein Irrthum), Beweisthum, 
Eigenthum, Befigthum ; Ä 

2) gewöhnliher an Perfonennamen, wo es den Stand, bie 
Würde und Herrfhaft einer Perfon, oder überhaupt den 
Snbegriff deffen bezeichnet, was das Wefen der in dem Stamm: 
wort benannten Perfon ausmaht; 3. B. Königthbum, Priefter: 
thum, Papſtthum, Chriftentyum, Judenthum, Ritterthum. — 
Kaiſerthum, Fürſtenthum, Herzogthum, Bisthum (ſt. Biſchof— 
thum) gehen von der Bedeutung der Würde und Herrſchaft in 
die des beherrſchten Gebietes über. 


Anmerk. Wo von demſelben Perſonennamen Ableitungen durch tb um 


und ſchaft gebildet werden, drücken die auf thum ben abftracten 
Begriff des Wefens und der Würde der Perfon aus, bie auf ſchaft 
eine Gefammtheit von Perfonen ber bezeichneten Art; vergl. 3. 8. 
Judenthum, Bürgertbum, Rittertbum, Prieftertbum 
mit Zubdenfhaft, Bürgerfhaft, Ritterfhaft, Priefter- 
ſchaft. Eben fo unterfcheiden fih Chriftentyum und Chri— 
ſtenheit. 


ung (altd. unc, unga) bildet 


1) von zielenden (tranfitiven) Verben abftracte Subftantiva, welche 
die reine Thätigkeit ald im Werden begriffene und nody 
mit der tranfitiven Beziehung des Verbums felbft ausdrüden ; 
3.8. Führung, Fütterung, Stärkung, Schwähung, Züchtigung, 
Belehrung, Reibung, Scheidung, Lähmung, Eroberung, Hin: 
richtung, Unterwerfung ꝛc. In weiterer Anwendung aber be: 
zeichnen die Formen diefer Art auch das Bewirfte oder den 
bewirkten Zuftand, und werben dann auch zuweilen von ziel: 
lofen (intranfitiven) Verben gebildet; 3. B. die Mifhung (das 
Gemifchte), die Ladung (das Geladene), die Erfindung (das Er: 
fundene), die Fortfegung (das Fortgefegte), die Pachtung (das 
Sepachtete), die Hoffnung (der durch das Hoffen bewirkte Zu— 
ftand). Eben fo: Bemerkung, Bedingung, Bedeutung, Dro: 
hung, Ahndung, Rechnung, Vorftellung, Ordnung, Neigung, 
Biegung, Sigung u. v. a. 


Anmerk. Die Verbalia auf ung ſtehen in ihrer urfprünglichen Bedeu: 


tung nächſt dem fubftantivifch gebrauchten Infinitiv (vergl. ©. 
423.) der Natur des Verbums felbft am nächiten, indem fie die Thä— 
tigkeit in ihrem Verlauf oder als währende und von der fubjectiven 
Seite darftellen, verfchieden von den ablautenden Stämmen 
(vergl. ©. 386. 2) und von den Sproßformen auf niß (ſ. o. ©. 
434). Vergl. z. B. das Schwingen, die Schwingung, 
und der Schwung; das Ziehen, die Ziehung, der Zug; bag 
Erfinden, die Erfindung, ber Fund; das Unterfcheiden, 
die Unterfheibung, und der Unterfhied zweier Dinge. 


2) Bon Subftantiven und Abdjectiven bildet ung conerete Sam: 
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melnamen, 3. B. Holzung, Waldung, Kleidung, Witterung, 
Stallung, Feſtung, Innung. 
Die Nachſilben ath (at), uth, auch de und in einigen 
Bildungen end, und kommen nur in einzelnen Ableitungen vor. 
Sie ſind ihrem Urſprunge nach gleichgeltend oder doch nahe ver— 
wandt und wechſeln daher in verfchledenen Sprachperioden und 
Mundarten nicht ſelten mit einander. Der Bedeutung nach ſtim— 
men ſie im Weſentlichen mit e und heit überein (ſ. o. S. 
432 f.) und gehen auch zuweilen in concrete Bedeutung über; 
3. B. Heimath (landſchaftlich auch: Heimde); Zierath und Zierde, 
Armuth (altd. armida, landfch. auch Ärmde), Freude, Gemeinde 
(vergl. Gemeinheit), Tugend (von jung), Tugend (von taugen), 
Leumund (altd. hliumunt, v. dem goth. hliuma, das Ohr; 
oberd. auch: Leumuth, Leumat, Leumbde). 


2. Die Borfilben, welche zur Bildung abgeleiteter Sub: 
ftantiva dienen, find: ge, miß, un, ur, erz. (Vergl. ©. 396. 2). 
ge (goth. ga, altd. ka, ga, gi; verwandt mit dem latein. con, co) 

brüdt im Allgemeinen den Begriff eines Zufammenfeins, 
einer Vereinigung aus, und bildet: 


1) von Berbalftämmen oder Subftantiven Perfonennamen, 
welche die Perfon nad) dem Verhältniffe eines Zuſammengehö— 
tens oder Zuſammenwirkens mit einer andern bezeichnen, 3. B. 
Gefpiele, Gefährte, Genoffe, Gehülfe, Gevatter, Gefelle, Ge: 
fhwifter, Gebrüder ıc. 

2) von Subftantiven Sammelnamen, immer mit bem lm: 
laute, wenn das Wort beffen fähig ift, 3. B. Gefträuh, Ge: 
wäffer, Gebüſch, Gehölz, Gewölk, Gewürm, Geflügel, Geftein, 
Gebein, Gebirge, Geftirn, Gefieder, Gefilde (von Berg, Stern, 
Feder, Feld; alfo mit Lautreinigung oder Wiederherftelung bes 
urfprünglichen i-Lautes, vergl. ©. 315 f.); 

3) von Verben oder fubftantivifchen Verbalſtämmen, 

a) abftracte Thätigkeitsnamen, melde die Thätigkeit ent: 
weder als eine mehrfache (collective) darfiellen und 
zwar mehr von der objectiven Seite oder ald Vorgang, 3. B. 
Geſpräch, Geſchwätz, Gefpött, Getöje, Gefchrei, Getriebe, Ge: 
dränge, Gepränge, Geräufh, Gezänk (welcherlei Bildungen 
immer den Umlaut erhalten), oder als eine verftärfte und 
wiederholte Xhätigkeit, und zwar von der fubjectiven 
Seite oder als Thun eines Individuums (Fterativa oder 
Frequentativa, melde nicht den Umlaut erhalten und 
immer von der Infinitiv-Form des Verbums gebildet werden), 
3.8. Gebell, Gebrül, Gerede, Geplauder, Gepolter, Ge: 
taffel, Gemurmel, Geflüfter (d. i. anhaltendes od. wiederhol: 
tes Bellen, Brüllen, Reben ıc.) 

Anmerk. Die edlere Schriftfprache bildet folche Frequentativa in ber 

Regel nur von ſchwachen Verben, befonders folhen auf ein und 
een; bie Volksſprache auch von den Infinitiven ſtarker Berba, 3. B. 
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Gefinge, Gefpreche, Getreibe, Geſchreibe, Gelaufe, Gefpringe; vers 
ſchieden von: Gefang, Geſpräch, Getriebe zc. 


b) Benennungen für das dur die Thätigkeit Bewirkte oder 
ben Gegenftand, auf melden diefelbe fi bezieht; 3.8. 
Gebet, Gedicht, Gefang, Gefiht (das Gefehene), Gewebe, 
Sefpinft, Gebäude, Gemälde; verwandt mit dem fubfkanti- 
viſch gebrauchten zweiten Particip: das Gebetete, Gedichtete, 
Gefungene ic. 

c) Benennungen für das Mittel oder Werkzeug der Th: 
tigkeit; z. B. Gewehr, Gebiſs, Gerud, Gefühl, Gehör, Ge: 
Ihmad, Geficht (das Werkzeug, od. der Sinn des Schens). 

Anmert, Über die Abfhwächung der bebrutfamen Borfilbe ge zum 
bloß phonetiſch⸗ verſtärkenden Anlaut f. ©. 357. 1. 


miß (goth. mis, Übel; altd. als Adjectiv missi, mangelnd, man: 
gelbaft; die Wurzel von miffen) ift eigentlich ein adjectivifches 
Bellimmungswort, und die damit gebildeten Wörter find Zufam: 
menfegungen, wie fchon der hohe Zon zeigt, welchen das miß in 
Subftantiven und Adjectiven durchgängig, in Verben großentheils 
behauptet (vergl. S. 183. u. 397. 5.); ) hat aber in der heutigen 
Sprache feine Selbftändigkeit verloren und die Natur einer Vor: 
filbe angenommen, welche, mit Subftantiven verbunden 1) das 
Unvolltommene, Mangelhafte, Falſche, Üble, Schlimme be: 
zeichnet, finnverwandt mit fehl, 3. B. Mißton, Mißgriff, Miß: 
ernte, Mißgeburt, Mißgeftalt, Miffethat (altd. audy missetuon 
ald Verbum), Mißjahr, Mißheirath, Miſswachs, Mißgeichid, 
Mißmuth; 2) auch den gänzlihen Mangel oder die Abwefen: 
beit des Stammbegriffes, ſinnv. un, 3. B. Mißgunſt, Mißver: 
gnügen, Mißbehagen (f. v. w. mangelnde Gunft od. Ungunft, 
Unbehagen ıc.) 


un (ſchon goth. u. althochd. un, verneinende Partikel neben ano, 
ohne, und ni, ne, nicht; immer untrennbar, obwohl in Subftan: 
tiven durchgängig hochtonig) drüdt 1) völlige VWerneinung, 
Aufhebung oder Mangel des in dem Stammworte enthaltenen 
Begriffes aus, welche negative Bedeutung in die des entgegenge: 
festen pofitiven Begriffes übergeht, 3. B. Unfleiß (eigentlich: 
mangelnder Fleiß, dann geradezu für Faulheit), Unrecht (zunächft 
mangelnde Recht, dann pofitive Miderrechtlichkeit), Undant, Un: 
gunft, Ungrund, Unheil, Unglüf, Ungnade, Unruhe, Unvernunft, 
Untreue, Unglauben,, Unfinn, Unfhuld, Untugend, Unwerth, Un: 
fug 20.5 2) ſtellt 8 den duch das Stammmort bezeichneten Ge: 
genftand als von feiner wefentlihen Natur abgemichen, daher über: 
haupt ald unnatürlih, böfe, widerwärtig, ſchädlich 
dar, z. B. Unmenfh (d. i. ein Menfch, deffen Eigenthümlichkeit 
dem Weſen des Menfchen miderfpricht), Unthier, Ungeziefer, Un: 
kraut, Ungeftalt, Unthat, Unweſen, Unwetter ıc, 


) ©. auch Grimm U. ©. 470 u. 587. 
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ur (goth. us, aus, althochd. ur, früher trennbare Präpofition, ſpaͤ⸗ 


ter untrennbare Partikel, die jedoh in Subftantiven immer den 
hohen Ton behält) enthält eigentlich den Begriff des aus, und 
bezeichnet daher 1) Bewegung aus dem Innern, ein Dervorge: 
ben oder Hervorbringen, fo viel wie die Vorfilbe er, welche 
etymologifch einerlei mit ur ift und in entfprechenden Verben an 
deſſen Stelle tritt, 3. B. Urfprung, Urheber, Urkunde (erkennen, 
erfunden; das, wodurch etwas erkannt od. erkundet wird), Urlaub 
(erlauben), Urtheil (ertheilen). Die Silbe ur erhält aber früh 
fhon 2) verftärfende Kraft mit dem Mebenbegriffe des An: 
fänglidhen, Erften, Urfprünglichen, wovon etwas Anderes aus: 
geht, welche von er verfchiedene Bedeutung. in der neuern Sprache 
vorherrfchend geworben ift; z. B. Urahn, Urältern, Urbeginn, Ur: 
quell, Urfache, Urfchrift, Urfprache, Urbild, Urwelt, Urzeit, Urgroß: 
vater, Urenkel (gegen die Bedeutung von ur dem Urgroßvater 
nachgebilbet). *) 
erz (wahrfcheinli aus dem griechifchen «pxı- entftanden) bezeichnet: 
das Erfte, Vorzüglichſte, Vornehmfte feiner Art, fomohl der 
äußeren Würde, als der inneren Befchaffenheit nah; 3.8. Erz: 
engel (ein Engel höherer Art), Erzvater (uralter Stammvater), 
Erzwürde, Erzamt, Erzbiſchof, Erzherzog, Erzkämmerer, Erzkanz: 
ler u. a. Zitelwörter; ferner: Erzbetrüger (d. i. ein großer, in 
feiner Art ausgezeichneter Betrüger), Erzdieb, Erzheuchler, Erz: 
fhelm u. dgl. m, 
Anmerf. Andere Vorfilben, wie be, er, ent, ver, zer, bilden zu: 
nächſt nur abgeleitete Berba und finden fih nur in Berbalfubftans 
tiven, die von biefen herzuleiten find. Wörter wie Bericht, Er: 
guß, Entfhluß, Berfiand, 3Zertrümmerung ze. find Feine 
urfprünglichen fubftantivifchen Bildungen, fondern von den Ber: 
ben berichten, ergießen, entfhließen, verſtehen, zer: 
trümmern erft abgeleitet. über diefe Vorſilben ift daher unten 
der Abfchnitt vom Verbum nachzuſehen. 


11. Zufammengefegte Subftantiva. In jedem 
zufammengefesten Subflantiv, welches nicht (wie das Gerathe- 
wohl, der Nimmerfatt, Nafeweis u. dgl. vergl. ©. 402, c.) 
bloße Aafanmenfatlung, fondern eigentlihe Zuſammenſetzung ift 
(f. ©. 403.), ift dad Grundmwort nothmwendig ein Subftan- 
tiv (nah ©. 400.), oder doch ein ald GSubftantiv gebrauchtes 
Adjectiv oder Verbum (wie in Abendroth, Abendeflen); das Be: 
ſtimmungswort aber ift: 

1) aud ein Subftantip: 

a) in Zufammenfügungen, mie: Königsfohn, Lebenszeichen, 
Wirthshaus, Hörnerfhall, Geburtstag, MWeiberfeind, Men: 
fhenfreund , Landesvater, Seelenfreude, Fuchsſchwanz, Rind: 
fleiſch ꝛce; oder wie: Gottmenfh, Rheinſtrom, Bauersmann, 
Eihbaum (f. ©. 404. b. und c.); 


*) Vergl. Grimm 1. ©, 787. ff. 
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b) in VBerfchmelzungen, wie: Kupferfhmich, Buchdrucker; Laub: 
frofh, Augapfel, Südwind, Feldfrucht, Handgeld, Geldgier, 
Abendröthe, Mittagemahl, MWaffermühle, Händedruck, Oft: 
wein, Kupfermünze, Gefpenfterfurdt, Weinkeller, Wafferglas, 
Federmeffer, Töchterfchule, Schulftube, Wundarzt, Bandiwurm x. 
(f. ©. 406. a und b); 

2) ein Adjectiv (oder Zahlwort): | 
a) in Zufammenfaffungen, wie: Geheimerath, Langeweile x. 

(f. ©. 401. a); Ä 

b) in Bufammenfügungen, wie: Vollmond, MWeifbier, Roth— 
wein, Obergewehr, Unterlippe, Großvater, Zrübfinn, Eigen: 
liebe, Frühjahr, Edelmuth, Hochmuth, Faulthier, Dreifuß, 
Dreied, Siebenfchläfer, Allmaht, Mehrzahl ꝛc., die aud zum 
Theil die Bedeutung von Verfhmelzungen annehmen (f. S. 
403. a) 

3) ein Verbum nach feinem infinitivifhen Stamme in Ber: 
fhmelzungen, wie: Eftifh, Neitbahn, Schreibpapier, Sing: 
ftunde, Schmelztiegel, Trinkglas, Zeigefinger ıc. (f. ©. 407. c). 

4) eine Partikel, d. i. ein Adverbium oder eine adverbialifch 
gebrauchte Präpofition, in Berfchmelzungen, wie: Gegenwehr, 
nn Beihülfe, Nebenmenfh, Obdach, Ausland ꝛc. (ſ. ©. 
407. d). 

— Zu unterſcheiden find hiervon Wörter, wie: Fortſchritt, 
MWiederkunft, Losfprehung, Beiftand, Ankunft, Bor: 
f[hrift, Untergang ꝛc., welde (nah S. 410. 3.) nicht ur: 
ſprünglich fubftantivifche Zufammenfeßungen, fondern Ableitungen von 
den zufammengefegten Verben fortfchreiten, wiederfommen, Losfpre: 
chen, beiftehen ꝛc. find. 

Da die Bedeutung diefer verfchiedenen Arten der Zufam: 
menfegung bereit hinlänglich erörtert ift, fo bleibt hier nur die 
Form berfelben einer näheren Betrachtung zu unterwerfen, ins: 
befondere aber die Form derjenigen zufammengefegten Subſtan— 
tiva, deren Beſtimmungswort ein Subflantiv ift (vergl. oben ©. 
409. 1.). Über diefe ijt Folgendes zu bemerken: 

1. Die echte Zufammenfegung oder Berfhmelzung zweier 
Subjtantiva wurde in der älteren Sprache durch einen eigenthüm: 
lichen Bindevocal (i, e) vermittelt, von welchem nur einzelne 
Spuren ſich erhalten haben; 3. B. Bräut-i-gam, Nadıt-i-gall, 

ee Tag · e· dieb, Zag-e-werk, Tag-e-löhner, Rab-c-ma: 
er ie. 

Im Allgemeinen tritt in der heutigen Sprache bei wirkli— 
hen Verfchmelzungen das Beflimmungswort in feiner einfachen 
Stammform ohne Flexions- und Verfchmelzungsendung an das 
Grundwort (f. die obigen Beifpiele unter 1) b.). Auch der plus 
ralifhe Begriff des Bellimmungswortes wird (mic diefelben 
Beifpiele zeigen) in der Regel nicht durch Die Pluralform ausge: 
drüdt, welche nur ausnahmsweife in einigen Werfchmelzungen 
eintritt; 3. B. Bücherbrett, Wörterbuch, Blätterteig, Bürftenbinder, 

Bilderhändler, Töchterſchule. 
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2. In Bufammenfügungen hingegen wird das Geni: 
tiv=Verhältniß des Beftimmungswortes in der Regel durch die 
Flexions⸗Endungen es (8), en (n) auögedrüdt, welche Iektere 
Endung nad) älterer Declinationsweife auch an weibliche Wörter 
gehängt zu werden pflegt; 3.8. Tageslicht, Herzensangft, Grabes: 

ftile, Glaubenskraft, Gewiffensbiffe, Habichtsnafe, Rathsherr, 
Rathsdiener; Fürftenhut, Chriftenkind, Bärenfell, Menfchenhand ; 
Biegenmilh, Wochentag, Freudenfeft, Sonnenwärme, Erdenfohn, 
Seelenfchmerz (vergl. die Beifpiele unter 1) a.). 

Auch hier fleht das Beftimmungswort biöweilen in der Plu: 

ralform; 3. B. Weiberlift, Hörnerfhall, Menfhenfreund, rauen. 
würde, Serenhaus, Krankenhaus, Blüthenftaub u. a. m. 
Anmert. 1. Auf diefer verfchiedenen Korm der bloßen Zufammenfü: 
gung und ber wirklichen Verſchmelzung beruht der Unterfchied 
von Landsmann (b. i. ein Mann besfelben Landes) und Land— 
mann(Bauer), Amtspädter und Amtmann, Waffersnotb 
(Noth, d. i. Drud, Beläftigung bes überflüffig vorhandenen Waffers) 
und Maffernotb (Mangel an Waſſer) u. dal, m. 

2. Viele Zufammenfügungen haben jedoch die Biegungsendbung 
des Beflimmungswortes ausgeworfen, befonders wenn fie ihrer Be: 
deutung nad) fi) der Natur wahrer Verfchmelzungen nähern; 3. 8. 
Rindfleifh, Kalbfleifh (nicht Rindefleifh, Kalbefleifch), 
Fuchsſchwanz, Kohlkopf, Schafmilh, Vaterland x. 

3. In Zufammenfügungen, beren Glieder in einem Appofi- 
tions⸗ oder Erklärungs-Verhältniſſe ftehen (vergl. ©. 404. c.), 
wie Gottmenfd, Mannweib,. Rheinftrom, Eichbaum, Eifenerz, Kies 
felftein 2c. Tann natürlich das Beſtimmungswort feine Flexionsen⸗ 
dung erhalten, wonach 3.8. Ehriftfind (d. i. Chriftus als Kind) 
fi von Chriſtenkind (Kind eines Chriſten) unterfcheidet. Nur 
Mannsperfon, Krauensperfon, Ritterömann, Bauers 
mann (nad der Analogie von Adersmann, Wandersmann), Lin-— 
benbaum, Budhenbaum, Birtenbaum, Tannenbaum 
u. e. a, erhalten die vermittelnden Endungen 8, en, welche jedoch 
bier nicht als Biegungs:, fondern nur als euphonifthe Einverleibungss 
laute anzufeben find. 


3. Durd den häufigen Gebraudy von Zufammenfügungen, 
deren Beflinmungswort mit den Genitiv: Endungen ed, en ver: 
fehen ift, erhielten diefe Endungen allmählicy den Charakter bloß 
euphonifher Bindelaute und werden nun als foldhe in 
vielen Zufammenfügungen und Berfchmelzungen angewendet, wo 
fie als Flerionsendungen unftatthaft wären. So fagt man nun 

nach der Analogie von Sahrestag, Namensfeft auch: Geburtstag, 
Hochzeitsfeſt; nad) Lebensluſt, Lebensweiſe auch: Liebesluft, Hand: 
lungsmweife; nady Friedensantrag: Heiratbsantrag u. dal. m. 

u jenen urfprünglich von Fleriondendungen ausgehenden 
Berfchmelzungslauten kommen dann noch die nicht Daraus zu er: 
Färenden Bindelaute el, er, welche in feltneren, einzelnen Faͤl— 
len zu gleichem Zwecke angewendet werden; 3. B. Heid-cl-beere, 

Aſch· er · mittwoch ıc. (vergl. ©. 359). 

Die Anwendung aller diefer Berfhmelzungsendungen 

hängt von dem Sprachgebrauch ab und ift im Einzelnen oft 


— 
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ſchwankend, im Allgemeinen jedoch keinesweges willfürlich, fon: 
dern nach beftimmten Gefegen mit Hinfiht auf Wohllaut und 
deutliches Berftändniß der Zufammenfegungen geregelt. Ins— 
befondere gelten darüber folgende Beftimmungen: 

1) Die Einfhaltung einer Verfhmelzungsendung findet gewöhnlich 
Statt, wenn der Auslaut des Beftimmungswortes durch unmit: 
telbared Zuſammenſtoßen mit dem Anlaute ded Grundwortes 
einen Übellaut erzeugen würde, was befonders der Fall ift, 
wenn ganz gleiche oder doch einer Articulationsflufe angehö— 
rende flarre oder gehauchte Laute (mie bb, bb, bg, db, tt, 
et, fh ac.) zufammentreffen; z. B. Kalb-8-braten, Lieb-es-brief, 
Lieb-es-dienft, Dieb-8-gefindel, Heib-el-beere, Rind-er-braten, 
Kind-el-bier (in der Volksſprache ft. Kindtaufe), Geburt-8-tag, 
MWerk-el-tag, Hülf-8-heer ꝛc. Doch fagt man ohne Verfchmel: 
zungslaut: Erdbeere, Grenzftein, Kunftftraße, Handdienft, Feld: 
dieb, Dandgeld u. a. m. 

Anmerk. Bufammentreffende flüffige Laute bewirken Feine Härte und 
bebürfen daher auch Eeines Verfchmelzungslautes; z. B. Mühlrad, 
Kronleudhter, Kammmacher, Gartenmauer, Bettels: 
mann x. Nur Wörter auf er erhalten vor bem Grundworte 
Mann das 8; z.B. Aderömann, Bauersmann x. 

2) Außerdem nehmen Subftantiva der ſtarken Declinationsform 
(f. w. u.) in der Regel feine Berfcdymelzungsendung an; 3. B. 
Stockfiſch, Dahftube, Baummolle, Weinglas, Nahtwächter, Schild: 
kröte, Silbergeld, Obftbaum, Abendmahl, Himmelfahrt, Rath: 
haus, Kirfhbaum, Blutfhuld, Hutmacher, Briefträger, Lichtzie: 
ber ꝛc. — Subftantiva der ſchwachen Declinationsform bin: 
gegen nehmen audy dann häufig die Endung en, zumeilen aud) 
es (8) an, wenn kein Zufammentreffen gleichftufiger Gonfonan: 
ten Statt hat, 3. B. Höllenfahrt, Zintenfaß, Glodenblume, 
Blumenbeet, Küchenmagd, Tannenbaum, Roſenkranz, Bauern: 
haus, Bubenftüd; Hülfstruppen, Hülfsbuch, Liebestrant, Liebes: 
zauber u. dgl. m. 

3) Iſt das Beſtimmungswort fhon für fih ein zuſam— 
mengefegtes Subftantiv, fo. nimmt es fowohl in Zufammen= 
fügungen, als in Verfhmelzungen in der Regel den Berfchmel: 
zungslaut 8 an; 3. B. Hochzeitsfeier, Hochzeitsgaft, Andachtsbuch, 
Eintagsfliege, Mittagsmahlzeit, Sonntagskleid, Weihnachtsfeft, 
Faſtnachtsluſt, Alltagsmenſch, Antrittsrede, Abſchiedsgeſuch, Aus: 
ſchlagskrankheit ꝛc. — Doc) finden ſich auch Ausnahmen von die— 
ſer Regel, z. B. Kindbettfieber, Wallfiſchfang, Schauſpielhaus, 
Landwehrmann, Faſtnachtſpiel (zur Vermeidung der Härte ſt. 
Faſtnachtsſpiel), Birnbaumholz u. a. m. 

Anmerk. Der Grund dieſer Anwendung des Verſchmelzungslautes liegt 
eineötheils in der Betonung folder Zufammenfegungen. Der auf 
der erften Silbe ruhende Hauptton würde nämlidy die zwei ober drei 
nachfolgenden nebentonigen Stammfilben ſchwer beberrfchen und zu 
einer Worteinheit zufammenfaffen können, wenn nicht die Verknü— 
pfung der Glieder noch durch ein deutliches Verſchmelzungszeichen 
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fühlbar gemacht würde. Wergl. 3. B. Nachtfeier, Zeitſchrift 
mit Weihnachtsfeier, Hochzeitsgedicht, welche letzteren 
Wörter ohne das bindende s für Ohr und Gefühl aus einander fal- 
len würden. Anderntheils wird durch das eingefchaltete 6 das Wort 
beutlicher in feine Glieder zerlegt und das, was zum Beflimmungs: 
worte gehört, von dem Grundworte unterſchieden. In Abend: 
mahlszeit 3.8. ift das Grundwort Zeit; in Abenbmahlzeit 
ift e8 Mahlzeit. So ſind auch Handwerkts-zeug und Hand— 
werkzeug unterfdieben, 

4) Wegen des gleichen Zonverhältniffes, wie in den unter 3) an: 
geführten Zufammenfegungen, erhalten auch bie einfachen Be: 
flimmungswörter mit den nebentonigen Endungen ath, heit, 
feit, ing, ling, fhaft, thum, ung in allen Zufammen: 
fegungen das verfchmelzende 8; 3.8. Heimathsland, Deirathe: 
plan, Wahrheitsliebe, Höflichkeitöbezeugung, Krankheitsfall, Hä- 
ringsfang, Frühlingshimmel, Freundfchaftsdienft, Alterthbumsfor: 
fhung, Eigenthumsreht, Bellimmungswort, Eigenfchaftswort, 
Drdnungsfinn; fo auch in Zufammenfegungen mit Adjectiven, 
3. B. hoffnungslos, frühlingsmild, ordnungsliebend ıc. — Auch 
fremde Beftimmungswörter mit den hochtonigen Endungen ät, 
on erhalten regelmäßig das 8, 3. B. Majeftätsverbrehen, Uni: 
verfitätsftadt, Neligionskrieg, Paflionsblume, Legationsrath ꝛc. 

Anmerk. Nach allem Obigen wird es hinlänglich einleuchten, daß biefe 
Verſchmelzungslaute Teinesweges ein nichtsbebeutender Überfluß find, 
und daß die Verfuche, welche befonders Wolke und Sean Paul 
Sriedrih Richter aus mißverftandenem GSprucdreinigungseifer 
neuerdings machten, das 6 als vermeintlidhe Sprachhärte aus den 
deutſchen Zufammenfegungen gänzlich zu verbannen, nur von man: 
gelnder Sachkenntniſs ihrer Urheber zeugen. 


3. Sprahgefhleht (Genus) der Subftantiva. 


Jedes deutſche Subftantiv gehört einem der drei Spracdhge: 
fchledhter an, d. h. ed ift entweder ein maͤnnliches (masculi- 
num), oder ein weibliches (femininum), oder ein fädli: 
ches Wort (neutrum). Vergl. ©. 295. 

Das Sprachgefchlecht war in der dlteren Sprache an ber 
Geftalt und Biegungsweife ded Wortes felbft deutlich erkennbar 
(vergl. ©. 96 ff). Sobald man die vollftändige altdeutfche 
Flexion eined Subftantivs weiß, kann auch über fein Genus Eein 
Zweifel obwalten. In unfrer heutigen Sprache aber haben fich 
jene Geſchlechtskennzeichen der Wortform und Biegung großen: 
theils abgefchliffen und verwifht. Wergl. 3. B. der Dorn und 

das Horn, der Wind und das Land, der Vogel und die Nadel ıc. 
mit den gothifchen: thaurn-us und haurn, vind-s und land, 
fugl-s und nethla; der Same (od. Samen), die Staude und 
das Ende mit den althochd. sam-o, stud-a, und ent-i; der Ha: 
gel und die Schüffel mit: hak-al und scuzz-ila u. dgl. m. 


Wir erkennen daher das Gefchlecht der Subitantiva aͤußerlich 
in der Regel nur an ben ihnen beigefügten Beſtimmwoͤrtern, 
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3. B. Adjectiven, Pronomen, insbefondere aber dem Artikel, 
ald dem gewöhnlichften Begleiter ded Subſtantivs (vergl. ©. 
413 f.) an denen vermöge der Motion oder Gefchlechtömwandlung 
der Gefchlehtsunterfchied der Subſtantiva durch eigenthirmliche 
Endungen ausgedrüdt wird (vergl. ©. 295 f.) 3. B. 

männl. der, diefer, guter Mann; der Vater, der Wolf, der 

Stuhl ıc. ; 
weibl. die, diefe, gute Frau; die Mutter, die Wölfinn, die 
and ic. 
ſächl. dad, diefes, gutes Kind; das Haus, das Glas, das Bud x. 


Die Unterfcheidung der Sprachgeſchlechter beruht auf 
der Beobachtung des natürlichen Gefchlechtöunterfchiedes leben— 
diger Gefchöpfe, denen allein ein pofitives Gefchleht (männli: 
ches, oder weibliche) zufommt, den Ieblofen und daher an fich 
gefchlechtslofen Dingen nur im Gegenfag gegen jene ein nega: 
tive (neutraled) Gefchlecht. 
| Märe demnad) der kalte Verftand urfprünglich regelndes Princip 

in der Sprache, fo Fönnten nur die Benennungen lebendiger Ge: 
fhöpfe (Menfhen und Thiere) und perfönlid gedachter Weſen 
männlid, oder weiblich fein; die Benennungen aller lebloſen 
Dinge und abflracten Begriffe, denen fein natürliches Geſchlecht 
zufommt, müſſten hingegen gefchlechtslos oder neutral fein. 
Auch bedürfte ed dann Feiner formellen Unterfcheidung bes Ge: 
fchlehts in der Sprache, da das natürliche Geſchlecht, als ein 
Element des Gegenftandes felbft und daher mit der Vorftellung 
von diefem unzertrennlidy verbunden, ficd von felbft verfteht. 
Weber die Subftantiva felbft, noch ihre begleitenden Beſtimmwör— 
ter brauchten demnach befondere Gefchlechtszeihen. Nur an dem 
fubftantivifchen Pronomen der dritten Perfon würden dergleichen 
Zeichen kaum entbehrt werden können, wenn basfelbe als vertre: 
tendes Formwort den Gegenftand, melden es andeutet, deutlich 
bezeichnen fol. Das Spracgefchleht der Subftantiva hingegen 
hat eine Nothwendigkeit an fi, und die Sprache könnte deffen 
ganz entbehren, da in der Benennung des Gegenftafides nach fei: 
nem ganzen Inhalt der natürliche Geſchlechtscharakter fchen ent: 
halten ift. Bergl. Mann, Frau, Haus, und er, fie, es. 
Anmerk. Die englifhe Spradye, in deren grammatifhem Bau der 

Berftand zur unbefchränkteften Herrfchaft gelangt ift, betrachtet in 

der That alle Wörter als geſchlechtslos, bei welchen pbufifh Fein Ge- 

fhleht Statt findet, und entbehrt aller formellen Gefchlechtsunter: 
fchiede, fo daß in der englifchen Kormenlehre von gar feinem Ge: 
fhlecht geredet zu werben braucht. Nur das Pronomen der dritten 

Perfon, an welchem überall das Geſchlechtsverhältniſß am bauernd- 

ften haftet, drückt den Gefchlechtsunterfchieb aus: he, she, it, d. i. 

er, fie, ed. — In der niederdeutſchen Mundart haben die Sub: 

flantiva nur ein perföntiches und fähliches Gefchleht, durch 
den Artikel de und dat unterfchieden. Anderen Sprachen, wie ber 
hebräifchen und fämmtlichen romanifhen, 3. B. dem Franzöſiſchen 
und Italiänifchen,, geht hingegen das Neutrum ab, und fie ver: 
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theilen auch ſämmtliche geſchlechtsloſe Dinge unter bie beiden poſiti— 
ven Geſchlechter. 


Die lebhafte Einbildungskraft des ſinnlichen Naturmenſchen 
hat jedoch auch Gegenſtaͤnde, denen in der Natur kein Geſchlecht 
ukommt, nach dunkel gefühlter Ähnlichkeit ihres eigenthümlichen 
efens mit den natürlihen Gefchlechtöcharafteren bald als männ- 
lich, bald als weiblich aufgefafft, und nur diejenigen leblofen Ge: 
genftände, an denen Feine Analogie mit einem der beiden natlır- 
lichen Gefchlechter bemerkt wurde, durch gefchlechtölofe oder fäch- 
liche Benennungen bezeichnet. Wergl. 3. B. der Hammer, der 
Tiſch, der Schall, der Sommer, Winter ıc., der Stand, ber 
Muth, der Stolz, der Fleiß; hingegen: die Bank, die Feder, die 
Stimme, die Arbeit, die Demuth, die Liebe, die Schönheit, bie 
Treue; das Holz, das Gras, das Buch, das Licht, das Kupfer, 
Eifen, das Gefühl ıc. 

Das Sprachgefchlecht ift demnach (nah Grimm's treffenden 
Ausdrud, Gramm. III. ©. 346.) „eine in der Phantafie der 
menjchlihen Sprache entfprungene Ausdehnung bed natürlichen 
Geſchlechts auf alle und jede Gegenftände. Durch diefe wunder: 
bare Operation haben eine Menge von Ausdrüden, die fonft todte 
und abgezogene Begriffe enthalten, gleihfam Leben und Empfin: 
dung empfangen, und indem fie von dem wahren Gefchlecht For: 
men, Bildungen, Flerionen entlehnen, wird über fie ein die 
ganze Sprache durchziehender Reiz von Bewegung und zugleich 

indender Berfnüpfung der Redeglieder unvermerkt ausgegoſſen.“ 

Auch wird dadurch der Einförmigkeit des Ausdrudd vorgebeugt, 

und die Sprache gewinnt an Mannigfaltigkeit und Anmuth. — 
Wie widrig würde e8 3. B. klingen, wenn man fprechen müffte: 
„Dede das Tiſchtuch auf das Tiſch, lege dad Gabel, das Meffer 
und das Löffel hin, feße das Stuhl hin und vergiß nicht das 
Waſſerflaſche.“ 

Im Allgemeinen ſcheint das maͤnnliche Sprachgeſchlecht 
das Frühere, Größere, Feſtere, Sproͤdere, Raſchere, das Thaͤtige, 
Bewegliche, Zeugende; das weibliche das Spaͤtere, Kleinere, 
Weichere, Stillere, das Leidende, Empfangende; das ſaͤchliche 
Sprachgeſchlecht das Erzeugte, Gewirkte, Stoffartige, Generelle, 
Unentwickelte, Collective zu bezeichnen (f. Grimm III. ©. 359.). 


So wie nun da$ männliche und weibliche Geflecht 
auch auf gefhlechtslofe Dinge ausgedehnt wurde, fo bleibt an: 
drerfeitö das fachlich e Gejchleht nicht auf ſolche befchränkt, fon= 
dern wird auch auf lebendige Gefchöpfe angewendet, deren 
natürliches Gefchlecht als noch unentwidelt oder unwirkſam bar: 
geftellt, oder Überhaupt in der Benennung nicht unterfchieden 
werden fol. Daher wird indbefondere dad Junge und der Be: 
griff einer ganzen Gattung lebendiger Gefchöpfe durch das 

eutrum auögedrüdt. 3. B. das Kind, Lamm, Kalb ıc.; das Zhier, 
Pferd, Rind, Schwein, Vich ıc. 
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Häufig aber vertritt in Gattungdnamen für lebendige Ge: 
ichöpfe eines der beiden natürlichen Gefchlechter zugleich das an- 
dere, fo daß der ganze Sattungsbegriff dur ein männ- 
liches, oder weibliches Subftantiv ausgedrüdt wird. Diele 
Vertretung beider natürlichen Gefchlechter durch eines der beiden 
entfprechenden Sprachgefchlechter nennt man Genus epicoenum ; 

„. B. der Menſch, der Gaft, der Zwilling, Zögling, Säugling, 

—— die Perſon, die Waiſe; der Adler, Fiſch; die Schwalbe, 

aus ꝛc. 

Anmerk. Verſchieden davon iſt das Genus commnne, welches dann 
Statt hat, wenn ein Wort in völlig gleicher Form und Flexion zu: 
gleich männlid und weiblich gebraucht werden kann, je nachdem «es 
ein männliches ober weibliches Individuum der Gattung bezeichnen 
fol; z. ®. 6, 9) avdownog, 6, 7 naig, Boüsg, Innos ıc., unb im 
Zateinifchen: dux, civis, comes, bos u. a. m. Die beutfche Sprache 
bat Eeine Subftantive diefer Art. Auch fubftantivifch gebrauchte Ad⸗ 
jective wie der und die Deut ſche ꝛc. können nicht für Communia 
gelten, da ihre Korm weniaftens im Accufativ (den Deutfhen und 
die Deutſche) und mit dem Artikel ein fchon im Nominativ (ein 
Deutfcher, und eine Deutfche) verfchieben if. 

Nah dem — iſt es die Natur und —————— 
des Gegenſtandes ſelbſt, welche das Sprachgeſchlecht des Namens 
bewirkt hat. Der urſpruͤngliche Grund des Sprachgeſchlechts 
kann alſo nur in der Bedeutung des Wortes geſucht werden, 
nicht in der Form desſelben; denn die das Geſchlecht aͤußerlich 
charakteriſirende Wortform iſt erſt eine Folge jener Auffaffung 
des Gegenſtandes durch die Einbildungskraft unter einem gewiſſen 
Geſchlechtscharakter, nicht aber der Grund dieſer Auffaſſung. 
Der Begriff ſchafft ſich ſeine Form, nicht umgekehrt die Form 
den Begriff; der in dem Inhalt der Vorſtellung ſelbſt liegende 
Geſchlechtscharakter gewinnt Geſtalt in einer entſprechenden Ge— 
ſchlechtsform. Wenn ſich alſo auch an der Wortform das Ge— 
ſchlecht erkennen laͤſſt, ſo kann dasſelbe doch aus ihr nicht er— 
klaͤrt, oder feinem urfprünglichen Entſtehungsgrunde nach be— 
griffen werden. Die tiefere biftorifch = philofophifche Sprachfor: 
ihung hat mithin die Gründe der urfprümglichen Gefchlechtöbe: 
flimmungen in den Wortbedeutungen felbft aufzufuchen. *) 

Indem fich aber im Fortgange des Sprachlebens die Leben- 
digkeit der finnlichen Anfchauung abftumpft und die Einbildungs⸗ 


*) In biefem Sinne bemerft Grimm (III. ©. 357): „Daß ein jedes 
Maseulinum, Femininum oder Neutrum einer gewiffen Flexion zufalle, 
hängt eben von feinem Genus ab, kann es folglich nicht erklären hel— 
fen.“ Und weiterhin (©. 358.): „Die einzig zuläffige ober fruchtbare 
Weile, das grammatifche Geflecht vorzutragen fcheint mir diejenige, 
welche auf Bedeutung der Wörter Rückſicht nimmt; auf biefem 
Wege allein kann es vielleicht gelingen, Analogien aufzufpüren, benen bie 
menſchliche Einbildungstraft nachgehangen hat, indem fie das natürs 
liche Gefchlecht auf eine unabfehbare Menge anderer Subftantiva über: 
trug.’ 
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kraft dem Berftande weicht, verliert fich allmählicy das Gefühl 
für den Zufammenhang des Geſchlechtsbegriffs mit der Vorftel- 
(ung felbft und fomit der Sinn für die innere Bedeutſamkeit 
und Angemeffenheit des Sprachgeſchlechtes. Dem Berftande er: 
fcheint dad Gefchlecht nicht mehr als ein Element der Vorſtel— 
lung felbft, fondern als eine dem Worte angehörende formelle 
Beftimmung. Daher wird im Verlaufe der Sprach = Entwidlung 
neben der MWortbedeutung auch die Wortgeftalt beftimmendes 
Princip für das Geſchlecht, und es entfcheidet nun, wo diefes 
nicht durch das natürliche Geflecht feftgeftellt wird, häufig 
mehr die äußere Analogie der Form, als die innere Analogie 
der Bedeutung. 


Daß in der Gefchlechtöbeftimmung die Form allmählich vor: 
berrfchendes Princip wird, erhellt befonders aus folgenden Erſchei— 
nungen: 


1) Das urfprüngliche oder doch frühere Geſchlecht vieler Wör: 
ter wird im Laufe ber Zeit nach herrfchenden Analogien der Wort: 
form abgeändert. Insbeſondere find viele ehemals männliche 
MWörter von ſchwacher Biegung auf althochd. o, mittelh. und 
neuhochd. e, ins weibliche Gefecht Übergetreten, weil diefe En: 
dung und Biegungsmweife vorzugsweife weiblihen Wörtern eigen 
ift. Die althochd. Endung o ficherte diefen Wörtern ihr Ge: 
fchlecht, verfchieden von den weiblichen auf a. Sobald aber beide 
Endungen im Mittelhochdeutfchen in e übergegangen waren, be: 
gann allmählich der Gefchlechtsunterfchied fi zu verdunkeln, und 
viele Masculina auf e, deren Geſchlecht nicht durch die Bedeu: 
tung gefichert war (mie Rieſe, Knabe, Bote ıc.), folgten der 
herrfchenden Analogie der Form, indem fie ind $emininum über: 
traten. 3. B. mittelhohd. der slange, made (alth. mado); 
snecke, snepfe, dren (alth. treno), brem (alth. premo), 
höuschrecke (alth. hewiscreccho), kol, van (alth. vano), 
bluome (alth. pluomo), trübe, wade (alth. wado); jegt: 
die Schlange, Made, Schnede, Schnepfe, Drohne, Bremfe, Heu: 
fchrede, Kohle, Fahne, Blume, Traube, Wade, u. a. m. 


Anmerf. Andere Gefchlechts= Übergänge (f. bei Grimm III. ©. 550 
ff.) beruhen weniger auf folchen einzelnen Analogien der Korm, als 
fie nur überhaupt eine Dinneigung ber Sprache zur Umwandlung 
der Bräftigern madculinifchen Geſchlechtsform in bie feminine 
und neutrale, fo wie von ftarker in ſchwache Flerion verra= 
then. &o find z. 3. die mittelhochd. flarfen Masculina der loc, 
wäc, distel, angel, hornuz, binez, banc, vurt jest zu den Femi⸗ 
ninen geworden: die Lode, Woge, Diftel, Angel, Horniß, Binfe, 
Bank, Furth. Die goth. männlidhen Sproßformen auf assus, nas- 
sus wurden im Althochd. Feminina auf nissa, nissi, im Neuhochd. 
meift Neutra auf niß. Das goth. Maseulinum lithus, althochd. 
lid, wird im Mittelhodhd. und Neuhochd. zum Neutrum: lid, Glied; 
das mittelhochd. Masculinum her zum neuhochd. Neutrum: das 
Heer. — Bumeilen tritt auch dad Neutrum ind Femininum 
über und nimmt dann gewöhnlid auch femininifhe Endung und 


448 Zweited Buch. Wortlehre. II. Befonderer Theil. 


fchwache Declination an; 3. B.alth. daz lih, ahir, wäfan, wolkan, 
peri, milzi; mittelh. daz borst, spor, spriu, wange; neuhochd. die 
Leiche, Ähre, Waffe, Wolfe, Beere, Milz; Borfle, Spur, Spreu, 
Wange. — Seltner findet der Übertritt des Femininums ins Ma 
eulinum Statt (5. B. goth. dails, stairno, fem.; alth. der teil, 
sterno, neub. ber Theil, Stern), oder bes Neutrums ins Mar 
ceulinum (3: ®. alth. daz zuic, trank, sper, mittelh. daz saf; 
neub. der Zweig, Trank, Speer, Saft). Das Masculinum if 
nämlich bie lebendigſte, Eräftigfte und urfprünglichfte Gefhlechtöform; 
bas Femininum eine fpäter entwidelte Erweichung oder Milbes 
rung ber fpröberen männlichen Form; das Neutrum, in deffen 
Form ſich die männlichen und weiblichen Kennzeichen auf mehrfache 
Weiſe mifchen, die zulegt entwidelte Geſchlechtsform; fo daß mithin 
die berfömmliche Rangordnung ber Geſchlechter nicht bloß in dem 
Begriffe, fondern auch in der etymologifchen Entwidelung und gram: 
matifchen Form ber Geſchlechter volllommen begründet ifl, Vergl. 
Grimm III. ©. 313 ff. u. 542 ff. 

2) Aus fremden Sprachen entlehnte Wörter verändern gleichfalls, 
wenn fie deutfche Form und Endung angenommen haben, häufig 
das Geflecht nach der Analogie deutfher Wörter gleiher Form. 
(Beifpiele f. w. u.). 

3) Mehre deutfche Wörter haben in unferer heutigen Sprache zwei 
der Bedeutung nad) nicht wefentlih verfhiedene Formen 
und für jede diefer Formen ein derfelben angemeffenes Ge: 
ſchlecht. 3. B. der Quell und die Quclle; der Baden und 
die Bade ıc. (f. w. u.). 

4) Ganz vorzüglich tritt die Herrfchaft der Form über das Ge: 
fhleht in den Ableitungen hervor, indem in der Regel ab: 
geleitete Wörter von übereinftimmender Bildungsform auch glei: 
ches Gefchleht haben. So find z. DB. die Sproßformen auf 
ing, ling Masculina, die auf ei, heit, fhaft, ung ıc. Fe: 
minina. Sn den Diminutiven auf hen und lein, weldye durch— 
gängig Neutra find, muß felbft das natürliche Gefchlecht der 
berrfchenden Regel des Sprahgefhlehts weihen; z. B. das 
Männden, Mädchen, Fräulein ıc. 

5) Daher richtet fich befonders das Gefchleht abftracter Sub: 
ftantiva nah der Form (vergl. Grimm III. ©. 477 ff.). 
Diefe find nämlich größtentheild erkennbare Ableitungen, wäh: 
rend die concreten Subftantiva uns ihren in die frühefte Bil- 
dungszeit der Sprache fallenden Urfprung mehr verbergen und 
vermöge ihrer finnlihen Bedeutung geeigneter waren, durch die 
Einbildungstraft des Naturmenfchen einen beftimmten, der Vor: 
ftellung felbft angehörenden Gefchlechtscharafter zu empfangen. . 

Anmert. Genau genommen ift es jedoch in foldhen Ableitungen ur: 

ſprünglich und wefentlich nicht die Korm, welde die Geſchlechtsbe— 
ftimmung bewirkt, fondern die Bedeutung; nur nicht die befon= 
dere Bedeutung des einzelnen Wortes, fondern der in allen Bildun— 
gen berfelben Form waltende gemeinfame Begriff, aus welchem für 
die ganze Maffe folcher gleichartigen und gleichformigen Wörter ber: 


ſelbe Gefchlechtscharafter entfpringt; z. B. der Begriff der Verkleine— 
rung 
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rung in allen Diminutiven, ber Begriff der abftracten Eigenſchaft 
oder Thätigkeit in den Abſtracten ꝛc. Mehr darüber f. w. u. 

Hiernah wirken alfo Bedeutung und Form, einander 
gegenfeitig bedingend und befchräntend, bei der Gefchlechtäbeftim- 
mung zufammen: jene ald das urfprüngliche, natürliche, finn- 
liche, diefe als das fpäter auftretende, grammatifche, abftracte 
Princip. Beide müffen daher bei Zeftftellung der Regeln des 
Sprachgeſchlechts berüdfichtigt werden. Voͤllig erfchöpfende und 
allgemein gültige Beltimmungen über dad Gefchlecht aller deut: 
fhen Subftantiva kann die Grammatik nicht geben, ati muß 
die Belehrung über einzelne File dem Wörterbuch überlaffen. 
Doch laffen fih einige mehr oder weniger burchgreifende Ana: 
logien wahrnehmen, bei deren Aufftellung wir bie Subftantiva, 
deren Gegenftände ein natürlihes Gefhleht haben (Per: 
fonen= und Xhiernamen), von denen trennen, weldhe an 
ſich geſchlechtsloſe Gegenſtaͤnde (Sachen oder abftracte Be: 
griffe) bezeichnen, denen daher nur ein Sprachgeſchlecht 
zukommt. 

I. Das Sprachgeſchlecht der Perſonen- und Thier— 
namen richtet ſich in der Regel nach der Bedeutung, indem 
es mit dem natürlichen Geſchlecht übereinftimmt, fobald das 
Wort den bezeichneten Gegenftand nach einem beflimmten Natur: 
gefchlechte darftellen fol. Benennungen männlicher Perſo— 
. nen und Xhiere als folder haben alfo männliches, Benen: 

nungen weibliher Perfonen und Thiere weiblidhes 

Sprahgeihledt. 3. B. der Mann, ber Löwe; die Frau, die Lö: 
winn ıc. 

Hieher gehören aud die Benennungen übermenfchlicher perfön- 
licher oder perfönlich gedachter Weſen; 3. B. der männliche Ma: 
men Gottes, und männlich gedachter Götter, Engel, Gei: 
fter ıc.; oder weiblich gedachter Weſen: Göttinnen, Niren 
u. dgl. m. 

— 1) das Weib, ſchon alth. daz wip, wahrſcheinlich ur: 
fprüngtich als Sache oder Gegenftand des Befiges betrachtet. (Eine 
andere Vermuthung flelt Grimm auf: IIL ©. 323). So aud: 
das Menſch, als verächtliche Benennung. 

2) Die Berkleinerungsmwörter auf hen unb lein, melde 
immer Reutra find (f. w. u.), 3. B. das Männdyen, Söhnchen, 
Knäblein, Mütterchen; auch wenn fie ihre verfleinernde Kraft verlo: 
ren haben, wie: das Mädchen, bas Fräulein, 

3) Bufammengefegte Wörter, beren Gefchlecht ſich immer nad 
dem Grundworte richten muß; 3. B. die Mannsperfon; das Manns: 

bild, Weibsbildb; das Frauenzimmer (b. i. urfpränglich: das 
Frauengemadh, dann Sammelwort für mehre weibliche Perfonen, end: 
lich übertragen auf eine einzelne weibliche Perfon). 


Soll aber eine ganze see N yo Geſchoͤpfe oder auch 

ein Individuum derfelben ohne Beftimmung bed Natur: 

gefhlehts benannt werden, fo gefchieht dies entweder durch 

Das Neutrum, oder durch eines der beiden pofitiven Ge— 
Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 29 
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ſchlechter ald Genus epicoenum (vergl. ©. 446). Zur Be- 
zeichnung des noch unentwidelten oder unwirkfamen  Naturge- 
fchlechtö, d. i. zur Benennung des Jungen, gebraucht die 
Sprache fäahlihe Wörter (5. B. das Kind, Lamm, Kalb :c.); 
ur Bezeichnung der Gattung.überhaupt, fo wie eines. dem 
Naturaefchlechte nach unbeftimmten. Einzelwefens derfelben, theils 
(bei Thieren) fähliche Wörter 8 das Thier, Pferd, Mind, 
Schaf); theils (auch bei Thieren, bei. Menfchen aber ausfchlief- 
lich) männliche, oder weibliche Wörter; 3. B. der Menfch, 
Gaſt, Zwilling, Säugling, Günftling, Liebling, Findling sc. (fämmt: 
lich auf männliche und, auf weibliche Individuen anwendbar); der 
Adler, Fiſch, Froſch ıc.; — die Perfon (männliche, oder meib: 
liche; von dem latein. persona,,d. i. eigentlic, Maske, Rolle), 
die Maife; die Schwalbe, Nachtigall, Fliege ıc. J 
Anmerk. Das Sprachgeſchlecht der Wörter Zwilling. Günflling, 
Waiſe ze. beruht ſichtlich auf der Form (f;w.u.). Bei ben GSat⸗ 
tungsnamen für Thiere ift urfprünglich mehr die Bedeutung, 
d. i. der einem ober dem andern Naturgefcjlecht analoge Charakter 
der Thiergattung, beflimmendes Princip für das Sprachgefchlecht. 
Die aröferen und flärkeren Thiere werben vorzugsmweile männlich, 
die Beineren und fchwächeren meift weiblidh, auslän ‚ weniger 
durch finnliche Anfhauung bekannte Thiere mit u Namen 
gewöhnlich fächlich benannt; 3. B. das Kameel, Dromebar, Kro- 
kodil, Lama, Zebra, Känguruh u. dgl. m. 


Aus dem Obigen ergeben ſich vier verfchiebene Benennun- 

gen für lebende Weſen einer Gattung, nämlich: Kar 

1) Namen für die männlichen Individuen: Masculing; 

2) Namen für die weiblihen Individuen: Feminina; 

3) Namen für das Junge: Neutra; 

4) Namen für. den Gattungsbegriff und jedes Individuum 
ohne Rüdfiht auf das Naturgefhledht: entweder Meutra, ober 
Masculina oder Feminina (ald Genus epicoenum). 


Es finden fich jedoch nur für den Menfchen felbft und we- 
nige gEEBere Thiere, befonders foldhe, die als Hausthiere 
dem Menfchen näher ftehen, dieſe verſchiedenen Begriffe entwe: 
der fämmtlich, oder doch theilweife wirklich durch befondere Be— 
nennungen unterfchieden, und zwar befteht 
1. bisweilen für jeden der obigen Begriffe ein felbfländiges 
Wort aus eigener Wurzel, oder Dody von eigenthümlidyer, 
unabhängiger Form; 3. B. 
1 


—T 2. 3. 4. 
der Mann die Frau das Kind der Menſch 
der Hengſt die Stute das Füllen das Pferd, Roß 
ber Stier (Ochs) die Kuh das Kalb das Rind 
der Wibder (Hammel) (die Kilbe) base famm das Schaf 
ber Eber die Sau das Ferkel das Schwein 
ber Bod die Ziege (Geiß) das Bidlein — 
ber Hirſch die Hinde (Hindinn) — der Hirſch 


der Hahn die Henne das Küchlein das Huhn 
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Auf aͤhnliche Weife verhalten ſich auch manche Perfonenna: 
men zu einander, weldhe Individuen nah Familien: oder Ver: 
wandtfchaftsverhältmiffen bezeichnen ; nur daß hier die Ite Rubrik 
der Natur der Sache nad wegfallen muß, und auch für die Ate 
oder den Gattungsbegriff gewöhnlich Kein * pder nur ein 
rn Gollectivuum —n if; z. B.: 


der ale die Blatter Be die — Cat. audy 
„ en parens) 

der. Sohn die Tochter * das Kin 

der Bruder die Schweſter die Geſchwiſter 

der Oheim die Muhme — 

der Better die Bafe — 

der Neffe die Richte J — 


2. Gewöhnlicher wird duch Ableitungaus der Benennung für 
das eine Naturgeſchlecht die für das andere gebildet, und zwar 
‚in dee Regel; der weibliche Gefchlechtsnamen von dem männ: 
lihen (dur ‚die Endung inn, vergl. ©. 430; bisweilen 
duch e, fe); Selten umgekehrt der männlide ‚von dem 
weiblichen (drch die Endungen er, rich, vergl. S. 429 
und 431). Es findet alſo Hier eine ſubſtantiviſche Mo: 
tion ober Geſchlechtswandlung Statt, die fich: jedoch von der 
adjectivifchen dadurch, weſentlich unterfcheidet,, daß fie eine Ver: 
änderung des Gegenſtandes felbft ausbrüdt, alſo die Worftel: 
lungsform umwanbelt, während die adjectivifhe Motion (gu: 
ter, ‚gute, gutes, ıc.) nur bie —— Beziehung des con⸗ 
gruirenden Adjectivs ausdrückt (vergl. S. 295). — Bei 
Thiernamen gilt dann der Geſchlechtsnamen, welcher das 
Stammwort iſt, in der Regel zugleich für den Geſammtbegriff 
der Gattung, wenn für dieſen nicht ein beſonderes Wort vor⸗ 
handen iſt. 3. B. 

1. männl. Geſchlechts-⸗ u. Gat-2. weibl. Geſchlechtsnamen. 


tungsnamen. 
der Hahn (das Huhn) die Henne 
das Kalb die Kalbe 
der Farre die Färſe 
der Eſel, Bär, Löwe, Wolf, die Eſelinn, Bärinn, Löwinn, Wöl—⸗ 
Hund, Haſe ꝛc. finn, Hündinn, Häſinn ze. 
der Schwager, Enkel die Schwägerinn, Enkelinn 
der Fe Wirth, Fürft, | die —— Wirthinn, Fürſtinn, 
Königinn 
der — Sieger, Sachſe x«. — Baͤuerinn, Siegerinn, Süd: 
nn ꝛc. 
1. weibl, Geſchlechts⸗ u. Gat: | 2. männl. Geſchlechtsnamen. 
tungsnamen. 
bie Katze der K 
die Gans der —2 (auch Ganſer, Gan⸗ 
die Ente der ariq 
die Taube der Zauber (Taubert, Täuberich) 
die Wittwe der Wittwer. 
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Anmerk. 1. Die feltnere Ableitung des männlichen Geſchlechtsnamens 
von dem weiblichen fegt voraus, ba ber weibliche Begriff im Ge: 
brauche überwiegt und daher bem männlichen, deſſen man weniger 
om, zu Grunde gelegt wird. Berg. Grimm III. ©. 341. 

. Die gemeine niederdeutfhe Sprade bildet für den Bes 
griff der Ehefrau eines Mannes aus deſſen Titel oder Eigennamen 
audy Ableitungen auf fche, welche eigentlich adjectivifche Bilbungen 
durch die Nachfilbe ifch find; 4. B. die Amtmannfhe, Pa: 
ſt orſch e fl. Amtmänninn, Paftorinn; die Müllerſche, Kochſſche x. 
ft, Frau Müller, Frau Koch. 

3. Die durch die Endungen e oder ine aus männlichen Zauf: 
namen abgeleiteten weiblichen Namen find entweder aus bem Fran— 
zöfifchen emtichnt, oder doch nach der Analogie franzöfifcyer Ableitun: 
gen gebildet; 3. B. Augufte, Frieberike, Ulrike, Louife, Wilhelmine, 
Garoline, Philippine ꝛc. von Auguft, Friedrich, Ulrich, Louis, Wil: 
beim, Karl, Philipp. 


3. Indem in der fpäteren Sprache das Vermögen geſchwächt 
wird, die Bezeichnung des natürlichen Gefchlechtsunterfchicdes durch 
bloße Ableitung zu bewirken, wird bderfelbe, wo es nöthig ift, 
theild im einzelnen Fällen duch Zufammenfesung bezeich— 
net, 3. B. Rehbock, Rehkuh oder :ziege, Rehtkalb; Hirſch, 
Hirſchkuh (gewöhnlicher, als Hinde), Hirſchkalb; Pfau: Pfau: 
hahn, Pfauhenne; Auerhuhn: Auerhahn, Auerhenne u. dgl. m.; 
theils Überall, wo keine andere Ausdrucksweiſe üblich iſt, durch 
hinzugefügte Adjectivaz z. B. der männliche Elephant, 
der weibliche Elephant (nicht leicht: die Elephantinn); der mänm: 
liche oder weibliche Adler, Rabe, Sperling, Fink, Froſch, Käfer ıc. ; 
ein junger Adler ıc.; die männliche oder weibliche Schwalbe, 
Nachtigall, Eule, Fliege ıc.; das männliche ober weibliche 
Kameel, Nashorn, Eichhörnchen ꝛc. — Diefe Bezeihnungsmeife 
ift befonders bei allen dem Menfchen ferner ftehen den und bei 
den niederen Thiergattungen, deren Gefchlechtöunterfchied nicht in 
die Augen fällt und daher auch in der Spradye nicht formell 
unterfchieden wird, die einzig übliche. Das Sprachgefchlecht fol: 
her XThiernamen ift zum Theil nah finnlicher Auffaffung bes 
XThiercharakters, zum Theil auch offenbar nach der MWortform 
unabänderlicy beftimmt, und fie fallen alfo in diefer Hinficht mit 
den concreten Sahnamen in eine Kategorie. 


II. Das Sprachgefhhlecht der Sach: und Begrifföna: 
men läfft ſich nur bei einer verhältnifßmäßig Eleinen Anzahl 
A. nad der Bedeutung beftimmen. SInöbefondere find 
1) Männlich: die Namen der Winde oder Weltgegenden, 
ber Jahreögeiten, Monate und Tage: 3. B. der Of, Welt, Süd, 
Nord; Frühling, Sommer ıc.; Januar, Februar, März, Mai ıc.; 
Sonntag, Mittwoch, Sonnabend ıc. 
Ausgenommen: das Frühjahr, wegen der Zufammenfegung, und bei 
Einigen auch die Mittwode. 
2) Weiblich: die meiften Namen der Flüffe; z. B. bie 
Donau, Elbe, Wefer, Oder, Spree, Mofel, Fulda, Kahn, Havel ıc. 
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Ausnahmen: der Rhein, Main, Nedar, Lech, Inn; auch viele nicht 
beutjche Zlüffe, z.B. der Po, Don, Nil, Ganges ze. Einige eigent: 
Lich männliche folgen jedoch im Deutſchen dev herrſchenden Analogie 
und werben weiblich gebraucht ; z. B. die Rhone, bie Ziber, 


3) Sädhlid find: 

a) Die-meiften Sammel: und Stoffnamen , inöbefondere 
auch die Namen ber Metalle; 3. B. das Volk, Vieh, Wild, Haar, 

Laub, Korn, Gemölk, Gebirge, Heer, Holz, Gras, Moos, Getreide, 

Obſt; das Zleifh, Blut, Waſſer, Bier, DI, Brod, Salz, Mehl, 

Papier; das Erz, Metall, Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Zinn, 

Blei, Meffing x. 

Ausnahmen: Sammelnamen, welche mehr ala ein begrenztes Ganzes 
gedacht werden, 3. B. der Wald, Hain; und viele GStoffnamen, 
wie: ber Sand, Staub, Thon, Lehm, Wein, Käfe; bie Butter, 
Mid, Zinte ꝛc.; aud die Metalle: der Stahl, Zombad, Zink, 
Wismuth, Kobalt; die Platina (doch fagt man auch: bas Platin). 
b) Die Namen der Länder und Örter; 3. B. das ſüdliche 

Deutfchland, das heiße Italien, Spanien, das kalte Schweden und 

Norwegen 10.5 das fchöne Berlin, das lebhafte Frankfurt, das 

fefte Straßburg, Magdeburg, Wittenberg, das prächtige Peters: 

burg ıc. 

——— Unter den Ländern find weiblich: die Pfalz, Schweiz, 
Krim, Mark, Laufis, Türkei, und andere Ländernamen auf ei, z. B. 
die Wallachei, Zartarei zc., fo wie die mit Au zufammengefegten, 
3. B. die Moldau, Wetterau; männlich: der Peloponnes (rigent: 
lid im Griedyifchen weiblid)), und bie mit Gau zufammengefegten: 
der Rheingau, Breisgau, Thurgau ze. — Die Ortönamen hinge: 
gen bleiben ſächlich, auch wenn fie der Zufammenfegung nad) männ: 
lich oder weiblich fein follten; 3. B. Wittenberg, (v. der Berg), 
SHalberftadt, Magdeburg (v. die Stadt, Burg.) 

c) Alle Wörter, bie, ohne eigentlih Subftantiva zu fein, 
als Abfiracta oder Sachnamen fubftantivifch gebraucht werden ; 

z. D. das Gehen, Reiten, Fahren, Effen; das Grün, Schwarz, 

das Berliner Blau; das Schöne, Große, Edle, Gemeine; das 

Einerlei, das Mein und Dein, das liebe Ich, das vertrauliche 

Du, das Wenn und Aber; das Fa und Nein sc. Dahin gehö: 

ven auch die Buchftabennamen, z. B. das A, das DB x. 

Anmerk. Werben Abjectiva als Merkmalsnamen von Perfonen ge: 
braucht, fo haben fie natürlich eines der beiden perfönlichen Geſchlech⸗ 
ter; 3. B. der Weife, Gelehrte; die Schöne ; der ober die Deutfche, 
Verwandte, Belannte x. 

B. Bei Beftimmung bed Gefchlechtd nach der Form müflen 
wir 1) echte Stämme, 2) unechte Stämme ber Mittel: 
form, 3) Ableitungen und 4) Zuſammenſetzungen un- 
terfcheiden, worauf wir 5) einige Bemerkungen über das Ge: 
fhlecht der Fremdwörter und 6) über dad mehrfadhe Ge: 
fhlecht einiger Subftantiva folgen laffen. 

1. Das Gefchleht der einfilbigen Nominal: Stämme, 
die in feinem erkennbaren Zufammenhange mit ſtarken Berben 
fiehen (vergl. S. 367), laͤſſt fich in unferer heutigen Sprache an 
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der Form des Wortes nicht erfennenz 3. B. der Baum, Tag, Fiſch, 
Stuhl, Dorn, Wind, Muth, Stolz, Zorn; die Nacht, Hand, 
Stirn, Bruft, Flur, Haut, Wuth, Zahl; das Haus, Schiff, Bett, 
Land, Horn, Neſt ıc. 
Die ablautenden fubftantivifhen Werbal:Stämme aber 
find in ber Regel männlich; 3. B. der Bruch, Spruch, Stich, 
Stod, Bund, Berg, Dampf, Drang, Fund, Gurt, Klang, Quell, 
Sang, Sinn, Schall, Schmelz, Schwall, Schwamm, g 
Schwung, Sprung, Trank, Trunk, Wurf, Zwang, Fraß, Satz 
Sig, Tritt, Schlag, Schwur, Stand, Wuchs, Biß, Fleiß, Griff, 
Pfiff, Ri, Ritz, Reiz, Ritt, Schein, Schnitt, Schrei, ' Schritt, 
Stieg, Strih, Streih, Streit, Trieb, Bug, Flug, Floh, Fluß, 
Guß, Lug, Schluß, Schuß, Sproß, Trug, Zug, Bang, Fall, 
Gang, Schlaf, Rath, Lauf, Stoß, Ruf u. a. m. 


' 
! 


Ausnahmen: Weiblich find: die Qual, Burg, Nachtigall, Pflug: 
har, Gier, Milh, Milz, Wand, Kur, welde größtentheils die 
früher vorhandene weibliche Endung a (e) abgemörfe haben, alfc 


ihrer Urgeftatt nach eigentlich zur Mittelform gehören. 

Sächlich find: das Band (neben: der Band), Geld, Lamm 
(wegen ber Bebeutung, f. ©. 450), Malz, Schmalz, Wort, Aas, 
Maß, Grab, Glied, Leid, Reis, Scheit, Floß, Loch, Loos, Schlor. 


Auch einfilbige Xhätigfeitsnamen von ſchwacher Ber: 
balwurzel find nach der Analogie ber ablautenden Stämme 
in ber Regel männlich; 3. B. der Dank, Kauf, Gram, Haß, Gruf, 

Hohn, Krieg, Lohn, Mord, Raub, Ruhm, Schlud, Tanz, Traum, 
Mahn, Bau, Blid, Troft ıc. 
Ausgenommen: die Wahl, Scham, Hut; das Lob, Spiel. 


2. Bon den unechten Stämmen der Mittelform find: 
1) Männlich die meiften auf el, er, en (vergl. ©. 393. 
5), wenn ihr Gefchlecht nicht durch die Bedeutung anders be 
ſtimmt wird (wie: die Mutter, Tochter, Schweſter; das Ferkel, 
Füllen, nah S. 450.; die MWeichfel, Oder, Weſer ıc. als Fluß: 
namen; das Waffer, Eifen, Kupfer ıc. als Stoffnamen; das Dun: 
kel, Übel, als fubftantivifch gebrauchte Adjective; das Schreiben, 
Leſen, Faſten, Wefen, Treffen und alle andere fubflantivifch ge: 
brauchten Infinitive; vergl. ©. 453 c.). 


3. B. der Stadyel, Schwindel, Nagel, Schlüffel, Himmel, Gar: 
ten, Wagen, Biffen, Knochen, Regen, Laden, Boden, Kummer, 
Singer, Anger, Hunger, Thaler, Trichter u. v.a. _ 
Ausnahmen auf el: Weiblich find alle Thiernamen (aufer den Säu— 

gethieren und dem Worte: Vogel), und viele Sachnamen, als: bie 
Achſel, Ampel, Amfel, Angel, Aſſel, Atzel, Brezel, Buchel, Buckel 
(eine runde Erhöhung, beſonders von Metall), Dattel, Deichſel, Di: 
ftel, Droffel, Eichel, Fackel, Feſſel, Fibel, Fiedel, Fuchtel, Gabel, 
Geißel, Gurgel, Haſel, Hechel, Hummel, Kachel, Kartoffel, 
‚Kugel, Kuppel, Kurbel, Mandel, Mangel (ein Rotlholz), pel, 
Miftel, Morchel, Mufchel, Nabel, Neffel, Nudel, Orgel, Pappel, 
Puftel, Raspel, Raffel, Rohrbommel, Ringel, Schachtel, Schaufel, 
Schaukel, Schindel, Sichel, Schüffel, Scmmel, Spende, Spindel, 


2. Abſchn. Vom Subftantiv. 455 


Staffel, Stoppel, Striegel, Tafel, Troddel, Trommel, Trüffel, 
Wachtel, Bartl, Wurzel, Zwiebel; insbefondere auch die von latei: 
nifchen Femininen auf ula oder griedhifchen auf oAr gebildeten Wör⸗ 
ter: bie Aurikel, Faäbel, Fiſtel, Formel, Infel, Kapfel, Klaufel, Par: 
tikel, Primel, Regel, Sportel, (lat. auricula, fabula, fistula, for- 
mula etc.); bie Gondel, Zarantel, (v. ital. gondola, tarantola) ; 
die Parabel, Hyperbel ze. (v. griech. nupaßol), unepßolı)). 
Sächlich find: das Bündel, Mandel (Zahl von 15), Mittel, 
Nöfel, Rubel, Scharmügel, Segel, Siegel, Wiefel; und die von la: 
teinifhen NReutris entichnten : das Erempel, Orakel, Kapitel, Taber⸗ 
nakel (v. exemplum, oraculum etc.). 
Ausnahmen auf er. Weiblich find: die Ader, Ammer, After, Aufter, 
Blatter, Butter, Geber, Dauer, Elfter, Faſer, Feder, Feier, Fiber, 
Flitter, Folter, Halfter, Kammer, Kapper (die Blüthentnospe des 
Kappernſtrauchs), Kelter, Kicher, Kiefer, Klafter (auch das Klafter), 
Klammer, Klapper, Klunker, Lauer, Leber, Leier, Leiter, Letter, 
Marter, Mauer, Natter, Nummer, Oper, Otter, Rüfter (Ulme), 
Scheuer (Scheune), Schleuder, Schulter, Steuer (Abgabe), Trauer, 
. Zrümmer, Vesper, Viper, Wimper, 3iffer, Zither; worunter einige 
von Femininen fremder Sprachen herſtammen, als: Geber, Kammer, 
Letter, Vesper, Viper, Zither von den lat. cedrus, camera, littera, 
vespera, vipera, cithara; Oper vom ital. opera etc. 
Sächlich find: das Alter, Bauer (Käfig), Euter, Kenfter, 
Feuer, Fieber, Fuder, Futter, Gatter, Gitter, Klofter, Koller, Ku: 
‚ pfer (Kupferftich), Lachter, Lager, Lafter, Leder, Luder, Malter, Mei: 
fer, Mieder, Mufter, Opfer, Pflafter, Polfter, Pulver, Regifter, Ru: 
der, Schauer (Kegenfhauer), Scepter, Steuer (Steuerruder), Ihea: 
ter, Ufer, Waffer, Wetter, Wunder, Ziemer (Rehziemer), Zimmer; 
worunter Klofter, Scepter, Theater von den lateinifchen Neutris : 
celaustrum, sceptrum, theatrum, ” 
Ausnahmen auf en und zwar fählich find: das Beden, Kiffen, 
Laken, Lehen, Wappen, Zeichen; ferner die Fremdwörter: das Era: 
men, Garmen, Omen ıc. 


#8) Weiblich find die Subftantiva der Mittelform auf t 
(ft, fi), d, de, wie auch die auf e (vergl. ©. 392. 1) 3); 3. B. 
die Geburt, Bürde, Pracht, Gierde, Ankunft, Brunft, Kunft, Ge— 
ſchwulſt, Mitgift, Macht, Pflicht, Geſchichte, Wucht, Fahrt, Furth, 
Gruft, Laſt, Schlaht, Tracht, Schrift, Zeift, Bucht, Flucht, 
Kluft, Zucht ıc.; ferner: die Flechte, Hölle, Hülle, Sprache, Bin: 
de, Gerte, Halle, Hülfe, Quelle, Rinne, Schlinge, Spinne, Welle, 
‚Bitte, Gabe, Lage, Wage, Grube, Stunde, Pfeife, Reife, Fliege, 
Meue, Rede, Klage, Taufe, Liebe, Erde, Seele, Blume, Taube, 

Stube ıc. 

Ausnahmen. Xuft, db find männlich: ber Brand, Dunft, Durfi, 
Schwulſt (im uneig. Sinne), Gewinft, Wulft, Verluft, Froſt; ſäch— 
lich: das Gefpinft, Geficht. 

Auf e find männlich: der Käfe; und der Affe, Falke, Rabe, 
Haſe, Löwe (altd. haso, lewo etc,) als Genus epicoenum für die 
ganze Zhiergattung, welche man männlich auffaflte; während andere 
urfprünglich auch männliche Thier⸗ und Sachnamen, wie: Schlange, 
Schnede, Scynepfe, Made, Blume, Traube, Wade, ber herrfchenden 
Analogie der Korm gefolgt find, weil die Bedeutung hier das Ge: 
ſchlecht weniger fhüste (vergl. ©. 447); — ſächlich: das Auge, 
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Ende, Erbe; und die ald Goncret»Abftracta (nad S. 424) ſubſtan⸗ 
tivifch gebrauchten Adjectiva: das Schöne, Große, Edle ꝛc. 

Durch das natürliche Geſchlecht beflimmte Ausnahmen, wie: 
das Kind; der Knabe, Bube, Riefe, Neffe, Kunde, ‚ Beuge, 
Erbe, Bote, Schüge, Zürke, Ochſe ꝛc. veiftehen fi) von ſelbſt. 


3. Ableitungen. Das Gefchleht ber Sproßformen 
wird im Allgemeinen durch die Bildungsendung beftimmt 
(vergl. ©. 448.). Insbeſondere find: 

1) Männlich: die Sproßformen auf el, er, ing, ling; 

z. B. der Hebel, Schlägel, Klöpfel, Schwengel, fel, 

ober gewöhnlich Stempel, Dedel, Stößel, (ausgenommen: die 

Klingel, Windel); der Bohrer, Leuchter, Drüder; ber 

Beilling, Däumling, Silberling, Hänfling, Findling xc. 

Annrert, Wörter wie: Reiter, Sänger, Bürger, Schweiger, Jüngling, 
Fremdling 2c. find ſchon durch bie Bedeutung beflimmt, — Dem 
Sprachgeſchlechte nach find bie Sproßformen auf ling immer männs 
lid. In mandyen Bildbungen diefer Art wird aber das männliche 
Geſchlecht als Genus epicoenum aud auf weiblidhe Perfonen 
angewenbet; 4. B. Säugling, Liebling, Zwilling, Peolinn 5 fie if 
des Baters Liebling u. bg. — Bildungen wie Eieblinginn, 
Pfleglinginn find nicht üblich und als dem Sprachgeift wiberfire: 
bend gu verwerfen. 


2) Weiblich find die Sproßformen auf inn (ſchon der 
Bedeutung wegen, vergl. ©. 451.); ferner die auf e, beit, 
keit, ei, fhaft, ung, ath, uth, de; 3. B. bie Größe, 

Treue, Schwäche, Kleinheit, Freiheit, Dunkelheit, Eitelkeit, Hei: 

terkeit, Süßigkeit, Schmeichelei, Ziererei, Färberei, Abtei, Freund: 

ſchaft, Herrſchaft, Bürgerſchaft, Handlung, Ordnung, Neigung, 

MWaldung, Heimath, Armuth, Zierde ıc. 

Ausgenommen: ber Zierath, wahrfheinlidy weil man babei Zier: 
Rath im Sinne hatte, Der Hornung und das Petfhaft 
Mörter eigenthümlicher Bildung, die nur äuferli jenen Sproß: 
formen ähnlich find. 


3) Saͤch lich find: a) alle Verkleinerungswörter auf chen 
und lein, felbft in Widerfpruch mit dem Naturg indem 
der Begriff der Perfönlichkeit durch die Kraft der 
gleihfam aufgehoben (neutralifirt) wird; z. B. das Männden, 

Weibchen, Väterhen, Hündchen, Knäblein, Fräulein, Vöglein, 

Röschen, Händchen, Häuschen ıc. Auch die oberdeut Der: 

fleinerungswörter auf el, z. B. das Mädel, Dörfel ıc. 

Anmerk. Im Gothifchen und älteften Althochdeutſchen haben die Wer: 
Eleinerungswörter (wie im Zateinifhen: hortus, hortulus; cella, 
cellula; granum, nulum 2c.) das Geſchlecht der ihnen zu 
Grunde Hegesben Subftantiva (f. Grimm III. ©. 666 f.) Aber 
ſchon im Althochd. wird das Neutrum für alle Diminutiva ohne 
Unterfchied vorberrfhende Geſchlechtsform und im Mittels und Neus 
hochd. ſetzt es fich ausfchließtich feſt Dies ift urfprünglich nicht 
ber Form, da man ja im Althochb. flatt und neben ber g 
migen neutralen Endung -ili eben fo gut die noch lebendigen Mass 
culins und Feminin⸗Formen -ilo, -ila hätte gebrauchen Bönnen, wenn 
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es der Begriff zugelaffen hätte. Es lag aber nahe, bad Verkleinerte 
als ein Gefchlechtsiofes, Unperfönliches aufzufaffen und darzuftellen 
(vergl. Grimm III. ©. 69%. 3.). Diefe Vorftellung erzeugte für 
Mörter der verſchiedenen Gefchlechter eine gleichförmige neutrale 
DiminutivsEndung (ganz wie im Griechiſchen: 70 naudior, 
peipaxıov, fußkior, von Oo, nais, meipak, 7 Aißkos 2.) Die 
—— des Geſchlechts der Diminutiva geht alſo eigentlich nicht 
von der Form aus, ſondern von der verkleinernden Bedeu— 
tung, welche dieſe Wörter gleichmäßig zu neutraler Form geſtal⸗ 
tet hat. 


b) Die meiſten Sproßformen auf ſel, ſal, thum und 
niß; 3. B. das Mäthfel, Hädfel, Überbleibfel (ausgenommen: der 
Stöpfel); das Schidfal, Labfal, Scheufal; das Eigenthum, Alter: 
thum, Prieftertbum, Fürſtenthum; das Verhältniß, Begräbniß, 
Hinderniß, Gefängniß, Bedürfniſs, Gleihniß; auch die von Zah: 
len abgeleiteten Subftantiva auf tel, 3. B. das Drittel, Vier: 
tel ıc., welche aus den Zufammenfegungen Dritttheil, Wiertheil 
verkürzt find, 


Ausnahmen. Auf fal find weiblich: bie (aud) das) Drangfal, Müh⸗ 
fal, Zrübfal, welche mehr abftracte Zuftände bezeichnen ; dagegen alle 
Wörter in denen die Bedeutung eoncreter wird, ſächlich find, z. B. 
das Schickſal (gleichſam das Zugefchicdte), Labfal, Scyeufal ıc. 

Auf thbum find männlih: der Irrthum, Reichthum; bei Eini- 
gen auch:? ber Beweisthum, Wachsthum, welche man jeboch beffer 
ſächlich gebraucht. 

Die auf ni waren im Altdeutfchen, wie noch jegt in der ober: 
deutſchen Mundart, größtentheils Feminina. Im Reuhochd. find nur 
diejenigen weiblich, welche ben abftracten Begriff eines Zuftandes, 
einer Dandlung oder eines Borganges ausbrüden, ald: die Bedräng- 
niß, Befugniß, —— Beſorgniſs, Betrübniſs, Bewanbtniß, 
Empfängniß, Erkenntniſs, Erlaubniſs, Erſparniſs, Fäulniß, Finfter: 
niß, Kenntniß, Zrodniß, Verdammniß, Verberbniß, Verlöbniß, 
Berfäumnig, Wildniß. Sächlich jebody find: das rfniſs, Be: 
gräbniß, Verhältnig, und alle diejenigen, weldye in concrete Bedeu⸗ 
tung übergehend ben wirkenden oder gewirkten Gegenftand felbft aus« 
drüden, z. B. außer den oben angeführten: das Behältniß, Gedächt⸗ 
niß, Vermädhtniß, Verzeichnip, Bündniß, Erzeugniß, Bildniß, Er: 
gebniw, Wagniß, Zeugniß (vergl. ©. 434 f.). — Hiernach ändert 
fid das Geflecht mancher Sproßformen auf ni nad der Be⸗ 
beutung; 3. B. die Erfparniß (Erfparung), das Erfparniß (Er: 
fpaxte); bie Erkenntniſs (Erkennung), das Erkenntniß (das Erkannte, 
der Urtheilsfprucy des Richters); die Ärgerniß (ÜÄrgerung), das Är: 
gerniß (bas Argernde, Anſtoß Erregende); die Verſäumniß (Berfäu: 
mung), bas Berfäumniß (bad Verfäumte). 


Anmerk. Es leuchtet ein, daß bei weitem bie meiften ber burch Rad 
füben gebildeten Abftracta weiblich find, da bie Enbungen e, 
‚heit, keit, ei, fhaft, ung ausſchließlich, die Endungen niß 
und fal mwenigftens theilweife, und zwar gerade in ihrer abftracte: 

sen Bedeutung, diefem Gefchlechte angehören, während dem Masculi: 
num nur zur Bilbung concreter Subftantiva dienende Rachfilben zu: 
fallen, und bem Neutrum ausſchließlich die einzige Silbe thum für 
Abſtracta verbleibt. Außer den Wörtern ber Reichthum und ber 
Irrthum giebt es alfo gar keine abftracten Sproßformen männli: 
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hen Gefchlechts, und in Vergleich mit der großen Menge weiblicher 
Abftracta nur fehr wenige fächliche. Hier zeigt fich deutlich, daß der 
Einfluß der Bedeutung aud in biefem Gebiete wirkfam bleibt; 
denn bloß aus der Form läſſt fich diefe Erſcheinung um fo weniger 
erklären, als nad) diefem Principe die Wörter auf heit Masculina 
fein müfften, weil das ihnen zu Grunde liegende‘ goth. Gubftantiv 
haids, althochd. heit, ein Masculinum if. Für den Begriff des 
unfelbfländigen, abhängigen, an den Dingen baftenden Merkmals, 
welchen die Abftracta enthalten, ſchien bas weibliche Sprachgeſchlecht 
das angemeffenfte zu fein. — Nur bie einfilbigen Stämme, in denen 
der Begriff nod) lebendiger und weniger abftract ift, als in ben ab: 
geleiteten Kemininen, find männlich, wie: der Bruch, Spruch, Gang, 
Fluß, Griff, Muth, Zorn, Hohn, Dank, Gram, Ruhm, Haß, Wahn, 
Bid, Zroft zc. (vergl. Grimm III. ©. 530f.). Bei den Stäm: 
men berrfcht überhaupt fidhtbar das Masculinum vor; die Mit: 
telformen vertheilen fi ziemlich gleich unter beide Gefchlechter, 
jedoch fo, daß auch hier die Abftracta (auf t, d, e) größtentheils 
weiblich find, die vorzugsweiſe concreten Subftantiva auf el, 
en, ex bingegen männlich; unter den Sproßformen erlangt 
das Femininum entihieden das Übergewicht; abermals ein Be— 
weis für die oben (©. 448) angebeutete genetifche Folge der Ge: 
fhlechter. Das Neutrum drüdt, wo es nicht comereten Dingen 
angehört, in der Regel nur die Äuferfte Stufe der Abftraction aus, 
auf welcher ein Wort, welches eigentlich nicht Subftantiv ift, obne 
formelle Umgeftaltung und ohne anjdauliche Auffaffung feines In— 
baltes bloß durch die Kraft des Begriffes fubftantivirt wird; 3. B. 
das Sehen, das Sein, das Muß, das Wenn und Aber u. dgl. m. 


In den mit Borfilben gebildeten Subftantiven hat die 
Borfilbe in der Regel Feinen Einfluß auf das Gefchledht. Die- 
ſes bleibt eben fo, wie in dem zu Grunde liegenden Stamm: 
worte, ober wie in analogen Bildungen ohne Borfilbe. 3. B. 

der Mißgriff, die Mißernte, das Mißjahr; der Undank, die Un: 
fhuld, das Unthier; der Urquell, die Urfchrift, das Urbild; der 
Urfprung,, Urlaub (nad) der Analogie einfilbiger Stämme); die 
Urkunde (als Mittelform); fo auch von Verben herzuleitende Sub: 
—— mit Vorſilben, 3. B. der Bericht, Erguß, Entſchluß, 

erſtand (wie die einſilbigen Verbalſtämme: Guß, Schluß, 
Stand); der Verhaft (welches alfo nicht von »die Haft“, fondern 
als Verbalftamm von verhaften gebildet ift), die Vernunft (als 
Mittelform, wie Kunft) u. dal. m. — Eine Ausnahme macht 
die Antwort. 

Nur die Vorfilbe ge bat beftimmenden Einfluß auf das 
Geſchlecht. Außer den durch dad natürliche Gefchlecht beftimm- 
ten Perfonennamen (mie der Gefpiele, Geführte; die Ge: 
fpielinn, Gefährtinn 2c.) find die meiſten durch dieſe Bor: 
fitbe gebildeten Subftantiva fächlich; inöbefondere: 1) alle 
Sammelnamen (nad) der Negel 3) a) ©. 453) und die 
abftracten Thätigfeitönamen;z z. B. das Gebein, Gebirge, 

Geftien, Gewölk ıc.; das Geſpräch, Geſchrei, Geräufh, Gebe, 
Gezänt, Geplauder, Gepolter ıc.; 2) die meiften Benennungen 
für das Bewirkte, wie auch für das Mittel oder Werk: 
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zeug der Thaͤtigkeit; z. B. das Gedicht, Gewebe, Gefpinft, Ge: 
mälde, Gebäude, Gebilde, Gelübde; Gewehr, Gebiß, Gefühl, Ge: 
fiht zc. (vergl. ©. 437 f.). 
Ausgenommen find die männlichen: der Gebrauch, Gebanlen, Ge: 
fang, Geruch, Geſchmack, Genuß; und die weiblichen: bie Gebuld, 
Gefahr, Geſchwulſt, Geftalt, Gewalt. In „die Gebühr (ft. Ge: 
bühre), Geburt, Geſchichte“ (von gebühren, gebären, gefchehen) 
gehört das ge fhon dem Verbum, in Gemeinde, Genüge (von 
gemein, genug) dem zu Grunde liegenden Abjectiv an, und jene 
Subftantiva folgen daher ber Regel der weiblichen Mittels und 
Sproßformen auf e, t, de. 


4. Zufammengefeste Subftantiva haben in ber Re: 
gel das Gefchlecht ihres Grundwortes, feldft in MWiderfpruch mit 
dem natürlichen Sefchlechte; 3. B. das Frauenzimmer; die Manns: 

perfon, das MWeibsbild; der Kirchhof, die Hofkirche, das Rathhaus, 

der Dausrath, das Arbeitshaus, die Hausarbeit, der Hochmuth, 

Edelmuth, die Ankunft, der Ausweg, der Eingang, die Vorhut ıc. 

Ausnahmen: 1) der Abfcheu; das Gegentheil, gem. auch das Worbers 

theil, Dintertheil; bie Neunauge; der Mittwoch (nach der Analogie 
der Übrigen Wochentage, f. ©. 452. 1); 

2) Mehre Subftantiva mit bem Grundwort Muth find als alte 
Adjectiv⸗Formen auf muoti weiblich, 3. B. die Anmuth, Demuth, ° 
Großmuth, Langmuth, Sanftmuth, Schwermuth, Wehmuth; dahin: 
gegen die neugebildeten Zufammenfegungen der Edelmuth, Hoch-, 
Kleins, Übers, Wankels, Gleichmuth 2c. regelmäßig männlich find. 

- 3) Die Ortsnamen find (nad ©. 453. b) immer fählid, 
wenn fie auch mit einem mannlichen ober weiblichen Grundworte zu: 
fammengefegte Wörter find. 


5. Fremdwoͤrter behalten fowohl bei unveränderter Ge: 
flalt, als auch wenn fie verkürzt oder mit einer deutfchen En: 
dung verfehen und dadurch eingebürgert worden find, in der Re: 
gel das Gefchlecht, welches fie in der Sprache haben, aus der fie 
zunächft entlehnt find; 3. B. der Kanal (canalis), der Kerker 

(carcer), Titel (titulus), Orden (ordo); bie Krone (corona), 

Sportel (sportula), Natur (natura), Univerfität (universitas); 

das Kapitel, Kapital, Gymnafium, Scepter ıc. (Vergl. auch o. 

©. 455). 

Nicht felten aber wird ihr Gefchlecht nach der Analogie deut: 
ſcher Wörter von gleicher Form abgeändert (vergl. ©. 448. 2). 
Snöbefondere werben : 

1) aus Masculinen: Feminina, als: die Muskel, Floskel, 

Ranunkel, Kanzel, Rummer, NRerve, Hymne, Mythe *), Hyacinthe 
(von den lat. musculus, flosculus, ranunculus, cancellus od. gew. 
Pl. cancelli, numerus, nervus, hymnus, mythus, hyacinthus); 


*) Das weiblicye Gefchlecht diefer Wörter fcheint durch die ſchwache, vor: 
zugsweife dem Femininum zulommende Pluralform auf n, en veran- 
lafft zu fein. Aus den Pluralen: bie Muskeln, Nummern, Nerven, 
Mythen machte man den Singular: die Muskel, Nummer, Nerve, 
Mythe (b. der Mythos). 
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die Etage, Menage und ähnliche (von ben franzöfifchen masc. l’e- 
tage, le menage); die Rofine (von le raisin); 

oder Neutra, ald: das Labyrinth, Paradies, Krokodil (v. 
labyrinthus, paradisus, crocodilus), das Yulver (pulvis), das 
Genie (franz. le genie v. lat. genius); das Gonfulat, Triumvirat, 
——— Indigenat und andere Wörter auf at von latein. masc, 
auf atus. 

2) Aus Femininen werden Masculina; 3 B. der Kürbiß, 
Anker, Lattih, Kampher, Makel, Yurpur, Dom, Dialekt (von ben 
lat. $emininen: cucurbita, ancora, lactuca, camphora, macula, 
purpura, domus, dialectus), der Stoff (v. dem franz. l’Etoffe); 

oder Neutra; 3. B. das Fenfter, das (audy der) Katheder, Almo: 
fen, Echo, Fieber (von ben lat. und griedh. fenestra , cathedra, 
&lsnuoovvn, echo, febris), das Abenteuer (v. dem mittl. lat. aven- 
tura). 

3) Aus Neutris werden Masculina; > ®. ber Bein, Tem: 
pel, Söller, Fenchel, Kerbel, Weiher, Pfeffer, Körper, Altar, Punkt, 
Senf, Palaft, Tribut (v. den latein. vinum, templum, solarium, 
feniculum, cerefolium, vivarium, piper, corpus, altare, punc- 
tum, sinapi, palatium, tributum); 

ober Feminina; 3 B. die Orgel, Eymbel, Bibel, Pille, Marter, 
Pacht, Kirfche, Pflaume, Birne, Peterfilie, Prämie, Vocabel (von 
organum, cymbalum, A«ßAior ob. Plur. Aıßlia, lilium, mar- 
tyrium, pactum, cerasum, prunum, pirum, petroselinum, prae- 
mium, vocabulum). 


. 6. Einige Subftantiva haben ein mehrfahes Gefhledt, 
und zwar: 
1) bei völlig gleiher Form und Bedeutung, aljo 
bloß in Folge des ſchwankenden Sprachgebrauches; 3. B. der und 
(veraltet) die Bad), das und der Bauer (Käfih), der und das 
Honig, der und das Käfih, das und ber Heft, dad und (land: 
fchaftlih) der Band (zum Binden) ; eben fo da® und ber Tuch, 
Pult, Scepter; die und (landſchaftlich) das Klafter, der und (Iand: 
fhaftl.) die Rabe, der und (landſch.) die Floh, der und das Stahl, 
der und dad Spieß, der und das Drt, der und das Docht ob. 
(oberd.) Dacht, der und die Schoß, das und der Gift u. a. m. 


Hier entfcheidet der Gebrauch mufterhafter Schriftfteller für 
das vorangeftellte Sprachgeſchlecht; alfo: 
der Bach, das Bauer, der Honig, das Heft ıc. 
2) Bei gleicher, ober doch nur — abgeaͤnderter, Be⸗ 
deutung, aber verſchiedener Form. 3. B. 
der Backen und die Backe; 
der Karren (Fuhrwerk mit 2 Rädern) u. bie Karre (Schiebkarre); 
ber Kolben u. bie Kolbe; der Mittwod u. bie Mittwode; 
der Leiften (Form zu Schuhen) u. die Keifte (ſchmales Brett); 
der Nerv u, die Rerve; der Pfoften u. die Pfofte; 
der Pfriem u. die Pfrieme; ber Punkt u. das Punctum; 
der Quaft u. bie Quafte; der Quell u. die Quelle; 
der Rap u. bie Rate; der Ritz u. bie Nike; 
der Schurz u. bie Schürze; ber Spalt u. bie Spalte; 
der Spann u. bie Spanne; ber Scherben u. die Scherbe; 
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ber Sparren u. bie Sparre; ber Trupp u. bie Truppe; 
der Tüd u. bie Tücke; ber 3ch u. bie Zehe; 
der Bins u. bie Binfe. 


Anmerf. 1. Hier wird alfo das Geſchlecht einzig und allein burch bie 
Korm beflimmt (vergl. oben ©. 448. 3). Insbefondere find ein: 
ſilbige Stämme, wie Quaft, Que, Zrupp, Schurz, Zeh x. 
männlich; bie entfprechenden zweifilbigen Formen auf e hingegen, 
3. B. Quafte, Quelle 2c. weiblid. Die oberbeutf—he Mundart 
hat noch mehre ſolche einfilbigen Masculina neben hochdeutfchen Fee 
mininen auf e; 3. B. der Lerh, Schank, Schned, Schnepf, Spik, 
fl. die Lerche, Schenke, Schnede, Schnepfe, Spige. — Die Wörter, 
welche mit der Endung en männlih, mit der Endung e weiblid) 
find, gehen von altdeutfchen Masculinen auf o aus, als der pac- 
cho, charro, cholpo ⁊c., und wurden nun einerfeits in Folge der 
Verwandlung des o in e durch die Kraft biefer Endung zu Femi— 
ninen (Bade, Karre, Kolbe, vergl. ©. 447); andrerfeits erhiel: 
ten fie, um ihnen das männliche Geflecht zu fichern, die masculi: 
nifhe Endung en (Baden, Karren, Kolben). 

2. Manche Wörter haben zwei verfchiedene Formen, eine län: 
gere und eine kürzere, welche fich jedoch nicht durch charakteriftifche 
Gefchleihtsendungen unterfcheiden. Diefe behalten dann auch in bei« 
ben Formen bdasfelbe Gefchledht; z. B. der Fels und Felſen, ber 
Fleck und Fleden, der Schred u. Schreden, ber Daum u. 
Daumen, ber Gaum u. Gaumen. 


3) Bei gleiher Form, aber veränderter Bedeu: 
tung, welde zum Theil nur dadurch entftanden ift, daß die hodh: 
deutſche Schriftfpradye bag munbartlih ſchwankende Geſchlecht 
benugt hat, um Unterfchicbe der Bebeutung zu bezeichnen, zum 
Theil aber auch auf verſchiedener Abftammung beruht, indem 
die Wörter von eigenthümlihen Wurzeln ausgehend und daher 
von urfprünglicy verfchiedener Bedeutung, nur zufällig Mn ihrer 
heutigen Form ſich begegnen. Wörter diefer Iegteren Art bezeich« 
nen wir in den nadftehenden Beifpielen mit (*): 
bie Armuth (das Armfein), und «veralt. u. landſch.) das Ar: 
muth (arme Leute); 
ber Band (eines Buches); das Band (z. B. ber Kreundfchaft zc., 
auch jebes andere Band, womit man Etwas bindet); 
der Bauer (Landmann); das Bauer (für Vögel); 
der Budel (Höder); die Budel (ein metallener Zierath am 
Pferdegeſchirr 2c.); 
der Bund (Bündnig, auch Kopfbebedung bei ben Türken); das 
Bund (Stroh, Deu 2c.)5 
der Chor (gemeinfhaftlih angeftimmter GBefang); das Ghor 
| (Kircdyenplag der Sänger); 
der Erbe (welcher erbt); das Erbe (Erbtheil, ererbte Grunbftüd); 
bie Erfenntniß, u. bag Ertenntniß (f. ©. 457); 
die Blur (freies Feld), und bei Einigen: der Flur (Hausflur) ; 
"des Geißel ober Geifel (Leibbürge im Kriege); die Geißel 
(zum Schlagen) ; 
die Gift (Mitgabe, Mitgift); das Gift (velches tödtet); 
der Haft (wodurch etwas verbunden wird); die Haft (gefäng: 
liche Verwahrung); das Haft (ein Infect) ; 
*ber Harz (ein Gebirge); das Harz (vom Baume); 
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*ber Heibe (der mehre Götter anbetet); die Heide (öbes Feld); 

der Hut (Kopfbebelung); die Hut (Weideplatz fürs Vieh) ; 

*der Kiefer (Kinnbaden); die Kiefer (der Kienbaum); 

*der Koller (Pferbekrankheit); das Koller (Vamms); 

*der .. (Unrath); das Koth (ſchlechte Hütte in einigen Ge- 

enden); 

der Kunde (Hanbelöfreund, Käufer); die Kunde (Nachricht); 

"der Leiter (Führer); die Leiter (zum Steigen); 

der Lohn (die Belohnung); das Lohn (des Arbeiters); 

*die Mandel (Frucdt und Halsdrüfe); das Mandel (Zahl v. 15); 

*der Mangel (Fehler); die Mangel (ein Rollholz zur Wäſche); 

*die Mark (Landesbezirk), auch 

die Mark (16 Loth Silber 2c.); das Mark (in den Knochen); 

*der Maft (Maftbaum auf dem Schiffe); die Maſt (des Wiches); 

der Menfch (ein vernünftiges Wefen); das Menſch (ein verächt⸗ 

liches Weibsbilb) ; 

*ber Meffer (der Etwas ausmifft); das Meffer (zum Schneiden); 

*der Ohm (Dheim); die Ohm (Abm, ein Weinmaß); 

*der Schauer (auch Schauder, eine Erfihütterung der Haut vor 
Kälte, Schreden, Abfcheu 2c.); das Schauer (Regen= und 
Hagelfchauer; auch fo viel ald Scheuer, ein vor rauher Witte 
rung 2c. ſchützendes leichtes Gebäude, ein Schuppen); 


ſchwulſt (am Körper); . 
der See (oder Landfee, mitten im Lande); bie See (das Welt: 
meer); 
der Sproffe (Nahlömmling); die Sproffe (an einer Leiter) ; 
"die Steuer (Beitrag an Geld 2c.); das Steuer (Steuerruber); 
der Stift (kleiner Nagel, auch Bleiftife 2.); das Stift (Klofter, 
geiftliche Stiftung, Bisthum) ; 
der Theil (eines Ganzen); das Theil (im Bergbau, bei Erb: 
fchaften ꝛc. ein Antheil); 
*der Thor (ber unklug handelt); das Thor (große Thür); 
der Verdienft (Erwerb, Lohn, Einnahme); das Verdienſt 
(das erworbene Recht auf Achtung); 
die Wehr (Vertheidigung und Schutz gegen einen Angriff); das 
Wehr (ein Damm durch einen Fluß); 
*der Weihe (Raubvogel); die Weihe (Weihung) ; 
dber'3eug (gewirkter Stoff zu Kleidern 2.); das Zeug (Hülfe- 
re zu etwas, z. B. Werkzeug, Tiſchzeug, auch bummes 
eug). i 


4 Bahlformen der Subftantiva. 


Dad Bahlverhältniß oder der Numerus der Sub: 
ftantiva iſt (nah S. 296) zwiefach, indem das Subftantiv ent- 
weder einen eingeln en Gegenftand, oder mehre Gegenfänb: 
derfelben Art und Benennung bezeichnen kann. Zum Ausdruck 
diefes zwiefachen Bahlverhältniffes haben die Subftantiva zwei 
Zahlformen, nämlid: 

1) die Einheitsform oder ven Singular; z. B. der Ba: 
ter fchneidet bem Kinde die Feder; 
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2) die Mehrheitöform oder den Plural; 3. B. die Bi: 

ter fchneiden ihren Kindern die Federn. —* 

Im Allgemeinen haben jedoch nur concrete Gattungs— 
namen regelmäßig beide Zahlformen; es fei denn, daß ein 
eigenfinniger Pe die Bildung des Plurald nicht ge: 
ftattet. So ift 3. B. von Mund, Strand der Plural Münde, 

Strände nicht üblich. 

Eigennamen bilden nur dann einen Plural, wenn fie die 
Bedeutung von Gemeinnamen annehmen; z. B. die Ludwige, die 

Cäfaren, die Marien ıc. (Vergl. ©. 425, und unten die Derli- 

nation der Eigennamen). 

‚Stoffnamen haben in der Regel keine Mehrheit, weil fie 
nicht einzelne, zählbare Dinge bezeichnen; 3. B. Fleifh, Honig, 

Milch, Gold, Silber, Sand ıc.; mohin auch mande Pflanzen: 

namen, wie Heide, Flache, Hanf, und befonders die meiften Kü- 

hen: und Futterfräuter gehören, wie Kohl, Klee, Heu ıc., weil 
fie gleichfalls als ein unbegrenzter und in ſich felbft nicht unter: 
ſchiedener Stoff gedacht werden. 

Anmerf. Wenn der Plural von einem Stoffnamen gebildet wird, fc 
ift diefer in der Bedeutung eines Battungenamend gebraucht, und 
die Mehrheitsform bezeichnet verfchiedene, als begrenzte Individuen 
gedachte Maffen, oder aud) Arten des bezeichneten Stoffes; z. B. die 
‚Waffer (Gewäfler), Gelder (Geldfummen), Papiere (Brief: 
fchaften, Schriften), Weine, Erden, Moofe, Gräfer, Tude x. 

(di. Wein», Erdarten 2.) 


Sammelnamen fönnen, wenn fie eine als Einzelweſen 
gedachte, gefchloffene Gefammtheit bezeichnen (vergl. ©. 427. 3.), 
ihrem Begriffe nad un eine Mehrheit bilden; 3. B. die 
Völker, Heere, Wälder, Gehölze, Gebirge u. dgl. m. Won man- 
chen Sammelnamen iſt jedoch die Mehrheitsform nicht üblich, 
we Inhalt mehr in unbegrenzter Ausdehnung gefaflt wird; 
3. B. Vieh, Ungeziefer. Andere find hingegen nur in 
der Mehrheit gebräuchlih, z. B. Ältern, Leute, Brieffhaften 
(f. w. u). Noc andere werden fowohl im Singular, als im 
Dlural ohne wefentlihen Unterfchied der mehr ftoffartigen, alö 
individuellen Bedeutung gebraucht; 3. B. das Gewürm, Gebärm, 

Geräth, Haar, und: die Gewürme, Gedärme, Geräthe, Haare. 

Die meiften Abftracta, namentlich diejenigen, welche 
Kräfte, Eigenfchaften u. dgl. bezeichnen, fo wie auch insbefondere 
alle im ſaͤchlichen Gefchlecht ald Subftantive gebrauchten Adjective 
und itive haben ihres nicht zählbaren Smbaltes wegen Feine 
Mehrheit; 3. B. Glanz, Geiz, Weisheit, Gedächtniſs, Liebe, Treue, 

Haß, Neid, Achtung, Scheu, Furcht ıc.; das Schöne, Gute, 
Große, das Schwarz, Weiß ıc.; das Stehen, Liegen, Sigen, 
Wiffen ac. 

Wird aber in ihrem Begriffe eine Mehrheit einzelner F 
tigkeiten oder Arten unterſchieden, oder nehmen fie concrete Be: 
deutung an: fo bilden fie auch den Plural; 3. B. die Sprünge, 
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Flüge, Fälle, Gänge, Fortfchritte, Tugenden, Eigenſchaften, Feh⸗ 
ex. 


ler, Zhorheiten, Schönheiten, Fähigkeiten, Hinderniff 

Anmerk. 1. Dies ift insbefondere der Ball bei ben Infinitiven, 
welche in conerete Bedeutung übergegangen find, alfo mehr das Be 
wirkte oder Gethane, als das Thun felbft bezeichnen (vergl. S. 433. 
Anm. 1.); 3. B. das Schreiben: bie Schreiben (Briefe); das Mit: 
tagseffen: die Mittagseffen; fo auch: die Andenken —— 
Zeichen des Andenkens), Bedenken (abgegebene Urtheile), 
Leiden, Verbrechen, Vergeben, en, Wettrennen u. a. m, 

2. Vieles hängt bier übrigens vom Sprachgebrauch ab, meldher 

auch von mandyen Abftracten, deren Bedeutung den Plural nicht nur 


fälle, Gunftbezeigungen,, Kümmerniffe, Lobfprüche, , Räu: 
eßlichkei Zãnkereien x. 


Subſtantiva, welche eine rein formelle Bahle, Maß⸗ oder 
Gewicht beſtimmung enthalten, ohne zugleich die oder 
den Inhalt der gemeffenen Sache mit auszudrüden, nad) 
Bahlwörtern immer in der Einheitsform, wenn fie gleich in an- 
berer Bedeutung auch den Plural bilden; 3. B. zwölf Mann 

Soldaten (als bloße Zahlbeftimmung; verſchieden: zwölf Män: 
ner, im Gegenfag von Frauen); zehn Stüd, fehs Paar 
Schnallen (aber: zwei Brautpaare, Ehepaare), drei Bud 
Papier (verfchieden: drei Bücher), drei Maß Wein, vier Glas 
Wein (richtiger, als: vier Gläfer Wein; verfhieden: vier Wein: 
gläfer), ſechs Fuß, vier Zoll, drei Gentner, adt Pfund, 
vier Loth ꝛc. So auh: viele Mann Soldaten, mehre Paar 
Strümpfe, einige Buch Papier ı. 

Ausgenommen find bavon: 

1. dem Sprahgebraude gemäß die weiblichen Subſtan⸗ 
tiva auf e, als: Elle, Tonne, Kanne, Mebe zc.; 3. B. fehs Ellen 

„ Band, vier Tonnen Kalk, zwei Kannen Bier zc.; 

2. der Bedeutung wegen alle biejenigen Wörter, welche 
neben ber formellen Mafbeftimmung zugleich ben vollfländigen Be 
griff der Subſtanz enthalten; insbefondere: a) alle Namen ber 
Münzen, 3. B. zwölf Pfennige maden einen Grofchen; b) alle . 
Benennungen von Zeittheilen ober Beitabfhnitten, als: Mir 
nute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jahr, Jahrhundert; 3. B. zwei 
Stunden, Zage, Monate, Jahre x. Doch wirb in ber 
Sprache des gemeinen Lebens bei Jahr und Monat die Bezeich⸗ 
nung ber Mehrheit oft vernachläffigt (z. B. zwanzig Jahr altz drei 
Monat 2c.). — Aus demfelben Grunde fagt man auch: zwei Meis 
len, weil biefe (noch dazu weibliche) Laͤngenmaß⸗ den 
aanzen Begriff der Sache erſchöpft. So au vierzig Köpfe G. i. 
Menfchen), Däupter (Vieh); aber vierzig Kopf Kohl. 

So 
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So wie nach dem Obigen vielen Wörtern die Mehrheitsform 
mangelt, fo giebt ed andrerfeitö eine Eleinere Anzahl von Sub: 
ftantiven, die nur in ber Mehrheit gebraͤuchlich find, 
alfo Feinen Singular haben. Diefe find: 1) folche, welche wirt: 
lich eine zu einem Sammelbegriffe verbundene Mehrheit von In: 
dividuen, oder auch einen mehr ftoffartigen Gegenftand bezeichnen; 

als: Ahnen, Ültern, Gebrüder, gewoͤhnlich auch Geſchwiſter (da 
der Singular das Gefhwifter veraltet ift), Leute; Alpen, 
Beinkleider, Brieffhaften, Einkünfte, Gefälle, Gliedmaßen, Kal: 
daunen, Koften, Mafern, Molten, Niffe, Rötheln, Sporteln, 
Zräber, Trümmer, Zeitläufte, Binfen; 

2) folche, welche urfprünglicy in der Mehrheit gedacht wur- 

den, als: Faften, Ferien; Dftern, Pfingftien, Weihnachten, d. i. 
mehre Feiertage; dann auf das Feft angewendet, fofern es als 
Einheit gedacht wird, daher man diefe Wörter jegt auch häufig 
fingularifch gebraucht, 3. B. die Oftern find vorüber; Oſtern ift 
nahe ꝛc. 

Über die Bildung der Mehrheitsform oder des Plus 
ral3 ift Folgendes zu bemerken: 

Der Singular ift die Grundform der Subftantiva; der Plu: - 
ral wird (wo er nach ben obigen Beftimmungen Statt hat) aus 
dem Singular in der Regel 

1. durch Anhängung einer ber brei Biegungdenbun: 
gene, er, oder en (n) gebildet. 

Die Endung e wird an Wörter jedes Geſchlechts, vorzugs- 
weife jedvoh an männliche, weniger an weibliche und faͤch— 
liche Wörter gefügt; 3. B. der Hund, Tifh: die Hunde, Zifche ; 

die Hand, Kunft: die Hände, Künfte; das Haar, Wort: bie 
Haare, Worte. 

Die Endung er kommt eigentlih nur ſaͤchlichen, aus: 
nahmöweife auch einigen männlihen Wörtern, aber feinem 
weiblichen Worte zu; 3. B. das Kind, Kleid, Lied: die Kinder, 

Kleider, Lieder; der Geift, Leib: die Geifter, Leiber. 

Die Endung en oder n wird vorzugsweife an weibliche, 
jedoch auch an männliche, aber nur fehr wenige fähliche 
MWörker gefuͤgt; z. B. die Frau, Blume, Schwefter, Nadel: die 

Frauen, Blumen, Schweftern, Nadeln; ber Menfh, Knabe: die 
Menfhen, Knaben; das Herz, Auge: die Herzen, Augen. 

2. Mit jenen Endungen verbindet fich häufig qualeich bie 
Umlautung der Stammvocale a, o, u, au in aͤ, oͤ, ü, au (nad) ©. 
346. 3). Hieruͤber gelten folgende allgemeinen Beſtimmungen: 

Die Endung en (n) ift nie, die Endung er immer, bie 
Endung e bei weiblichen Wörtern immer, bei männlichen in ber 
Regel, bei fähhlihen Wörtern nur ausnahmöweife mit bem Um: 
laute verbunden. 3. B. die Blumen, rauen, Knaben, Ohren; 

die Männer, Götter, Gläfer, Bücher, Kräuter; die Hände, Früchte, 
Heyfe'ä gr. Spradlehre Ste Aufl. Ir Bd. 30 
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Bräute; die Hähne, Hüte, Bäume (aber: die Tage, Hunde u.a. m.); 
von fählihen nur: die Flöße, Röhre; hingegen: die Orte, Worte, 
Sahre ıc. 

3. Eine beträchtliche Anzahl von Subſtantiven unterfchei- 
det jedoch den Plural nicht dur eine angefügte Endung 
von dem Singular. Hieher gehören namentlich die männ- 
lichen und fählichen auf el, en, er, lein, und einige wenige 
auf e; von weiblichen Wörtern aber nur: Mutter und Tod 
ter. Bei diefen Wörtern ift alfo der Plural (im Nominativ) 
mit dem Singular entweder 1) völlig gleichlautend, fo 
daß beide Zahlformen nur an dem Artikel oder andern hinzutre: 
tenden Beltimmmörtern zu unterfcheiden find; 3. B. der Käfe, 

Engel, Züger, Wagen: die Käfe, Engel, Jäger, Wagen; dns Ge: 
bäude, Mittel, Eifen, Fenfter, Fräulein: die Gebäude, Mittel, 
Eiſen, Zenfter, Fräulein; — oder 


2) der Plural unterfcheidet fi von dem Singular nur 
dur den Umlaut, welcher bei den umlautsfähigen männli- 
hen Wörtern diefer Art in der Negel eintritt, wie auch bei den 
beiden hieher gehörigen weiblichen; nicht aber bei den fächlichen ; 

3. B. der Vogel, Garten, Ofen, Bater: die Vögel, Gärten, Ofen, 

Väter; die Mutter, Tochter: die Mütter, Töchter; aber: das 

Bauer, Fuder, Lafter, Ruder, Rudel, Wappen: die Bauer, Fubder, 

Lafter, Ruder, Rudel, Wappen; (ausgenommen das Klofter: bie 

Klöfter). 

Anmert. 1. Auch viele hieher gehörende männliche Wörter bilben 
den Plural ohne Umlaut; 3. 8. bie Braten, Kloben, Kno— 
hen, Zropfen, Anger. Bei manden ſchwankt der Gebrauch, 
und zwar liebt der Norbdeutfche die Kormen mit unverändertem Bo: 
cal: die Bogen, Kaften, Faden, Kragen, Magen, Wagen; 
der Süddeutfche hingegen den Umlaut: die Bögen, Käften, Fä— 
den, Krägen, Mägen, Wägen. 

2. Nur bie Eleinere Anzahl jener ben Plural nicht durch eine 
Endung vom Singular unterfcheidenden Wörter, namentlich die auf 
e, hatten ſchon im Mittel: und zum Theil im Althochbeutfchen feine 
deutlich unterfchiedene Mehrheitsform. Bei den übrigen ift die in 
der älteren Sprache vorhandene Plurale Endung erft im Neuhoch— 
beutfhen völlig abgefallen und dadurch ber urfprüngliche Unterſchied 
getilgt. — Das Nähere hierüber kann erft in der Declination voll- 
ſtändig entwidelt werden. Die Bahlwandlung fteht in fo inni= 

em Zufammenhange mit ber Fallbiegung, daß bie geſchichtliche 

egründung und fchärfere Beftimmung ber oben aufgeftellten ver- 
fhiedenen Pluralformen fi” von der Darftellung der Declination in 
ihrem ganzen Umfange nicht trennen läſſt. 

3 Im Gothifchen ift der Auslaut ber Pluralendung aller 
männlichen und weiblichen Subftantiva ein s (f. ©. 96. ff). Die 
ſes s ift jeboch ſchon im Althochdeutfchen völlig abgefallen und unferer 
hochdeutſchen Schriftiprache fremd. Nur in fremden, namentlich 
franzöfifhen und englifchen, Wörtern findet es in übereinflimmung 
mit ber Pluralbildung diefer Sprachen regelmäßig Statt, wenn 
ſolche Wörter noch ihre fremde Form und Ausfprache beibehalten, 
3. B. die Genies, die Chefs, die Banquiers, bie Klubbe, 


- 
- 
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die Balcons, die Lords ꝛc. In der Volksfprache einiger, befon- 
ders norddeutſcher Mundarten wird jedoch auch deutfchen Wörtern, 
deren Plural auf m ausgeht, bisweilen ein 8 angefügt; z. B. die 
Jungens und Mädchens, die Fräuleins x. — Go vemwerf: 
lich auch dieſe Formen find, fo fcheint doch für ſolche Wörter, welche 
ihrer äußeren Geftalt, oder auch ihrer Bedeutung wegen fich in Beine 
regelmäßige deutfche Declinatien fügen wollen, das 8 (mit vorange⸗ 
ſtelltem Apoſtroph) die einzig angemeſſene Mehrheitsendung, für 
welche ſich auch der Gebrauch der beſten Schriftſteller in ſolchen Fal⸗ 
len entſchieden hat. Hieher gehören beſonders vocaliſch ausläutende 
Wörter, wie: Papa, Uhu, Kolibri, Sopha, Kabi, Motto, 
M. die Papa’, uhu’s, Kolibri’, Sopha's, Kadies, Mot: 
t0’8 ꝛc.; und fubftantivifch gebrauchte Partikeln und Buchſtaben— 
Namen, 3. B. die A's und O's, die Ia’s, die Wenn’s und 
Aber’. So fhreibt 5. B. Schlegel (nach Shaffpeare): „das ift 
ihre Hand! Ja, bas find ihre U's, ihre C's und ihre Z’a,r — 
Das Pluralz’s ift für fubftantivifch gebrauchte Partikeln vorzüglich 
depwegen fehr paflend, weil es feine dem Stamm an- und einwadh: 
fende Endung ift, fondern die eigenthümliche Form besfelben rein 
bewahrt, wozu der ſcharfe 8- Laut felbft nicht wenig beiträgt. Daß 
auch die Eigennamen in einem gewiffen Sinne biefes ’s im Plu⸗ 
ral annehmen, wird unten näher erörtert werben. 


Einige Wörter haben eine doppelte Mehrheitsform. 
Diefe beruht zum Zheil nur auf mundartlibem Schwan: 
fen des Sprachgebrauchs. So lautet 5. B. die Mehrheit von 

Dahn in ber hochdeutſchen Schriftſprache jegt: Hähne; bie 
oberbeutf—he Mundart aber hat die ältere Form Hahnen feftge: 
halten. So ftchen ferner (nah S. 466 Anm. 1.) die Formen: 
die Kragen, Wagen, Magen neben: Krägen, Wägen, 
Mägen; das oberdeutfhe Täge neben dem hochdeutfchen Tage; 
Sheiter neben Scheite (von Sceit), Zelter neben Zelte 
u. dgl. m. 


Zum Theil aber knuͤpft ſich an die verfchiedenen Pluralfor- 
men zugleich eine Verfhiedenheit der Bedeutung, und 
zwar auf dreifache Weife: 

1. die jegt im Singular gleidhlautenden Wörter find urfprling: 

Ich nad Abftammung und Bedeutung völlig verfhieden 

und folgen daher verfhiedener Biegungsmweife, welche zum Theil 

auch mit einer Verfchiedenheit des Gefhlechts zufammenhängt; 

ale: 

die Bank (zum Sigen): bie Bänke; die Bank (öffentliche Gelbcaffez 
zunächſt aus dem franzöf. banque entichnt, wenn auch urfprünglich 
deutfh): die Banken; 

ber Kiefer: die Kiefer; bie Kiefer: bie Kiefern; 

die Schnur (Band): die Schnüre; die Schnur (Schwiegertochter): 
die Schnuren ; 

bie Steuer: die Steuern; das Steuer: die Steuer; 

der Stift (4. B. zum Zeichnen): die Stifte; das Stift (Stiftung): 
die Stifter (au: un): — 

der or: die orenz das or: bie ore; 

der 3eu ——— die 34. der Zoll a die Zölle. 
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2. Die Wörter find, wenn aud nicht der Abflammung und 
dem MWurzelbegriffe, doch dem Geſchlechte nah verfhieden, 
wonach in der Megel auch die Bedeutung eine Abänderung erlei: 
det; dann folgt die Bildung der Mehrheit der Geſchlechtsform des 
Mortes. Hieher gehören : 
der Band (eines Buches): bie Bände; das Banb (zum Binden): 
die Bänder u. in uneigentlicher Bedeutung: die Bande (4. 8. 
die Bande des Blutes und ber Freundfchaft). Die Form Banden 
(3. B. Ketten und Banden) gehört wohl eigentli dem Gingular 
die Bande an, welcher jedoch in biefer Bedeutung nicht üblich iſt; 

der Bauer: bie Bauern (Landleute) und die Bauer (z. B. Feld: 
bauer, Orgelbauer 2c.); das Bauer: bie Bauerz 

der Hut: bie Hüte; die Hut: bie Huten; 

der Menfh: die Menfhen; das Menſch (verächtliche Weibsperfon): 
die Menſcher; 

der Schild (Schusmaffe): die Schilde; das Schild (4. B. Aushän— 
geſchild): die Schilder. 


3. Der hochdeutſche Sprachgebraudy bat die ſchwankende 
Mehrheitsform eines und besfelben Wortes benugt, um mehr 
oder weniger feine Unterfchiede der Bedeutung zu bezeichnen. 
Es findet alfo hier weder Stamm:, noch Geſchlechtsverſchiedenheit 
Statt, fondern nur Verwendung verfchiedener neben einander ge: 
bräuchlichen Pluralformen eines Wortes zur Abfchattung ber 
Bedeutung. Der äußere Unterſchied befteht: 

1) nur in — Anwendung oder Nicht: Anwendung des Umlau— 

te8; 3. ©. x 
ber Bogen: de Bogen (Papier); bie Bögen od. auch Bogen (zum 

egen); 
der 5 "Füge (als Körpertheil); die Buße (als Rängenmaß); 
der Laden: die Laden (Fenfterladen)z; die Läben (Kaufläden) ; 


2) in verfchiedenen Plural: Enbungen; indbefondere: 
a) e und er; ale: 

das Band: die Bande u. Bänder (f. o.); 

bas Ding: die Dinge (Sachen); die Dinger (gem. f. einzelne Ge: 
genftände, deren Namen man nicht weiß, ober nicht nennen will); 

das Gefiht: die Geſichte (Erfheinungen); Geſichter (Antlige, 
Mienen); 

das Horn: die Horne (Hornarten); Hörner (z. B. des Rinboiche ; 
auch Walbhörner u. bgl.). A 

das Land: die Lande (bef. in der höheren Schreibart zur Bezeichnung 
unbeflimmter Gegenden ; auch von den verfchiebenen, als Einheit zu: 
fammengefaflten Gebietötheilen eines Staates, z. B. bie Preußifchen 
Lande, bie Nieberlande) ; außerdem: bie Länder (b. i. begrenzte 
Theile der Erdfläche, 3. B. die Länder Europa’s); 

das Licht: bie Lichte (candelae, aus Talg od. Wachs 2c.); Lichter 
(lumina, $lammen, 3. B. bie Lichter des Himmels); 

ber Ort: bie Orte (loca, Gegenden, mehr collectiv genommenz 3. ®. 
man Eann nicht an allen Orten zugleich fein); Örter (diejunctiv: 
einzelne, begrenzte Plätze, ald Städte, Flecken, Dörfer, Luftörter ꝛc.); 

das Tuch: die Tuche (Arten wollenen Tuches zu Röcken u. dgl.); 
Tücher (z. B. Hals-, Schnupf-, Handtücher ⁊c.); 

das Wort: die Worte (zuſammenhangende Reben); Wörter (einzelne 
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Rebetheile, Worabeln ohne Zufammenhang; z. B. Meine Waſchfrau 
macht viel Worte. Gampe hat viele neue Wörter gemadht) ; 
bas Denkmal, Gemach, Gefhledht, Gewand, Thal: in der edle: 
ren, bichterifchen Sprade: die Dentmale, Gemade, Ge: 
ſchlechte, Gewande, Thale; außerdem: Dentmäler, Ges: 

mäder, Gefhledhter, Gewänder, Thäler. 

Anmer?. Die Form auf e ohne Umlaut iſt bie alterthümlichere und 
wird baher, wo bie Bedeutung ſich nicht anderweitig ſcheidet, beſon⸗ 
ders in ber höheren Schreibart der auf er vorgejogen. Der Dichter 
liebt: die Denktmale, bie Lande ber Seligen, ober holde Frübs 
lingstbale, ober bie reichen unb fhönen Gewande in ben fürft: 
lihen Gemaden. &o finder ſich bei Klopſtock und Göthe: menſch⸗ 
liche Gefhlechte fl. Geſchlechter. Be 


b) e und en: 
bas Bett: felten die Bette, gewöhnlich Betten; 
ber Dorn: bie Dorne und Dornen; 
ber Halm: bie Halme und Halmenz 
ber Mond: die Monde (Nebenplaneten); Monden (Monate); 
die Sau: die Säue (zahme Mutterfchweine); Sauen (erwachſene 
wilde Schweine); 
ber Sporn: bie Sporne unb Spornenz 
ber Zrupp: die Truppe und Truppen. 


Anmerk. 1. Hier bat, außer in Mond und Sau, bie Enbung e 
bisjunctive oder vereinzelnde, bie Endung en collective oder 
zufammenfaffende Bedeutung. Daher fagt man: ein Paar Spor; 
nen; aber: Um bie Jugend zum Fleiße zu reizen, find mandyerlei 
Sporne nöthig. Eben fo upterfcheiden fi: die Afpecte (einzelne 
Anfichten), und die Afpecten (hoffnungsvolle ober trübe Ausfichten) ; 
Principe und Principien, Capitale und Gapitalien. Die 
Reigung der Sprache, das Zufammengefaflte oder Zufammengehös 
rige durch die Pluralendung n zu bezeichnen, zeigt ſich auch in ben 
fehe üblichen Mebrheitsformen Stiefeln, Pantoffeln, Stadyeln 
von: der Stiefel, PYantoffel, Stadel, deren Plural regel: 
mäßig bie Stiefel, Pantoffel, Stachel lauten muß. 

2. Der Mann hat neben dem gewöhnlichen Plural Männer 
die Form Mannen, jedoch nur in ber Bebrutung: Dienfts oder 
Lehnsleute, Bafallen , befonders ald Krieger. — Zufammenfegungen, 
deren Grundwort Mann ift, + B. Kaufmann, Zuhrmann, 
Hofmann ⁊c., fegen an die Stelle von Männer gewöhnlich das 
pfuralifhe Sammelwort Leute, ald: Kaufleute, Fubrleute, 

- Hofleute. Jedoch muß die Mehrheit folder Zufammenfegungen 
immer Männer lauten, wenn ber Gefhledhtsbegriff weſentlich 
if, alfo: Ehemänner, Zohtermänner; fo aud wenn bie be: 
zeichneten Perfonen nicht zu einem Gollectiobegriff verbunden, ſondern 
als Einzelwefen gedacht werden, befonders mit dem Begriff fittlicyer 
Würde oder äußerlicher Vorzüge; 3. B. Biedermänner, Ehren: 
männer, Staats-, Kriegsmänner 2. — Leute hingegen 
fafft als Sammelwort mehr die Gattung ohne Unterfcheidung der 
Individuen zufammen und begreift auch beide Geſchlechter; z. B. 
Arbeits, Berg, Land, Edels, Hofleutez vergl Eheleute, 
Miethsleute und: Ehemänner, Miethsmänner. Bei eini: 
gen Wörtern diefer Art ift jedoch der Plural Leute fo vorherrfchend 
geworden, daß auch qute Schriftfleller ihm in beftimmter Beziehung 
auf einzelne männliche Perfonen, und ſelbſt nach einem Zahlworte 
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gebrauchen, wo das vereingelnde Männer richtiger wäre; 3. B. 
zwei Hofleute (U. W. Schlegel), brei Kaufleute (Fouqué) 
u. dgl. m. 


5. Fallbiegung ober Declination der Gubftantiva. 


Declination ift diejenige Biegung oder Umendung bes 
Subftantivs, durch welche die vier Caſus oder Verhaͤltniß— 
fälle en: Genitiv, Dativ, Accufativ) ausgedrüdt wer: 
den. Die Bedeutung diefer Cafus ift bereitd oben (©. 296 ff.) 
angebeutet worden. Die genauere Erklärung bderfelben und die 
Geſetze ihrer Anwendung gehören in die Saglehre. Hier betrady: 
ten wir nur die Bildungsweife oder die Formen jener Ber: 
haltnißfälle der Subftantiva in jeder der beiden Zahlformen. 


Die grammatifhe Grundform des Gubftantivs ift der 
Nominativ der Einheit (vergl. ©. 293). Die übrigen Fälle 
werden durch Anhängung — Biegungsendungen an 
den Nominativ gebildet. Es haben aber nicht alle Subſtantiva 
fuͤr einen und denſelben Caſus dieſelbe Biegungsendung; ſon— 
dern es finden verſchiedene Bezeichnungsweiſen desſelben Caſus 
Statt, woraus mehre von einander verſchiedene Biegungsweiſen 
oder Declinationen entſtehen. 


Die Eintheilung und Anordnung diefer verfchiedenen Biegung$: 
weifen oder das Declinationsg:Syftem war früher und ift 
zum Theil noch jest fehr ſchwankend, indem man nicht nur bie 
urfprüngliche Geftalt und die geſchichtliche Entwidlung der Caſus— 
formen entweder gar nicht kannte, oder doch unberüdfichtigt lich, 

ſondern auch den ohne gefhichtlihe Begründung willkürlich ange: 
nommenen intheilungsgrund vielfady verrüdte, oder ganz aus 
dem Auge ‚verlor. Adelung und feine allzu treuen Nachfolger 
unterfchieden 8, Andere 9, oder gar 12, Andere 4 oder 5 Declina: 
tionen. Erft Jacob Grimm hat bier, wie indem ganzen Gebiete der 
deutfhen Grammatif, durch vollftändige Darlegung des geſchichtli— 
hen Entwidlungsganges der deutſchen Declination einen feften 
Grund gelegt, auf welchen wir bauen können und müffen, wenn 
wir nit an die Stelle der in ber Sprache felbft wefentlich be: 
gründeten Unterfchiede willtürliche, zufällige Unterfcheidungen fegen 
wollen. 


Es würde jeboh unzwedmäßig fein, in einer neuhochdeutſchen 
Sprachlehre das ganze Grimm'ſche Syftem beizubehalten, da die 
in den älteren Mundarten vorhandenen Unterſchiede der Biegungs— 
formen. in unferer heutigen Sprache großentheild verwifcht und 
durch zunehmende Abftumpfung der Endungen mehre Biegung$: 
weifen in eine verfhmolzen find, wie dies ſchon die in der Ein: 
leitung (S. 96 ff.) gegebene gefchichtliche Überficht der Flexionen 
deutlich erkennen läſſt. — Durch diefe Abſchwächung ber En: 
dungen ift überhaupt unſte heutige Subjtantiv : Deelination im 
Vergleih mit der gothifhen und althochdeutſchen, fo wie mit ber 
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griechiſchen und Iateinifchen, ſehr unvolllommen geworden und 'ge: 
wiffermaßen nur ein Schattenbild ihrer früheren lebendig-kräftigen 
Geftalt. Verſchiedene Cafus ſtimmen mehr oder weniger in jeder 
Biegungsmweife formell überein und können nur durch den hinzu: 
tretenden Artikel oder andere Beſtimmwörter, wo aber diefe fehlen 
oder felbft den Gafus durch Eeine eigenthümliche Form unterfchei: 
den, nur aus dem Zufammenhang der Worte im Sage unterſchie— 
den werden. 3. B. des Menfchen, dem Menfchen, den Menfchen, 
die Menfhen ıc.; die Frau, der Frau; die Frauen, ber Frauen ıc. 
Viele früher vorhandene Endungen find ganz abgefallen, und bie 
übrig gebliebenen haben durch Verflachung der Biegungslaute fo 
viel von ihrer unterfcheidenden Geftalt eingebüßt, daß unfere Sub: 
ftantiv : Declination jegt nur ſechs verfhiedene Endungen 
(e, en, ens, er, ern, es) aufzumeifen hat, während die gothifche 
deren 40, die althochbeutfche noch 25 zählte... Vergl. S. 95. 
Der Gefhlehtd:Unterfhied, welcher früher in der Bie: 
gungsform fehr beftimmt hervortrat, Tann jegt die Eintheilung 
der Declination nicht begründen, da die charakteriftifhen Gefdlchts: 
kennzeichen, fo wie in der nominativifchen Grumbform, fo auch in 
den Gafusformen der Subftantiva abgeſchliffen find (vergl. ©. 443). 
Abgeſehen davon, daß die weiblihen Subſtantiva im Singular 
alle Biegungsendungen verloren haben, hat Fein Geſchlecht cine ihm 
ausſchließlich eigene Biegungsweife, und Feine Biegungsweiſe be: 
fafft nur Wörter eines Geſchlechts. 
Mur die Grundverfchiedenheit der ftarfen und [hwahen De: 
clination (f. w. u.) erfcheint noch heutzutage als eine durchgrei: 
fende. Auf ihr beruht demnach die Haupt :Eintheilung ; die ragie 
teren Unterfchiede müffen nah dem gegenmwärtigen Sprachſtande 
feftgeftellt, diefer aber auf den älteren zurüdgeführt und daraus 
hergeleitet oder erklärt werden. 

Wir haben bei der Declination der Subftantiva zuvoͤrderſt 
die Gemeinnamen (Nomina communia) mit ihren Unter: 
arten nebft den Begriffönamen oder Abftracten von ben 
Eigennamen (Nomina propria) zu frennen, weil diefe lebte: 
ren eine eigenthümliche Biegungsweife befolgen. 


A. Declination der Gemeinnamen und Abftracta. 


Die Biegung aller Subftantiva der bezeichneten Arten, mögen 
fie urfprünglich deutfch, oder Aus fremden Sprachen entlehnt und 
in unfere Sprache eingebürgert fein, unterfcheidet fi in ftarke 
und ſch wache Declination. Die ftarfe Derlination, welche 
mehre Verhältnißfälle durch eigenthümliche Endungen auf eine 
Eräftigere Weife auszeichnet und überdies häufig mit dem Um: 
laut verbunden ift, ift die ältere und ihrem innern Wefen nad) 
einfachere; die fhwache, welche im Neuhochbeutichen die ver: 
ſchiedenen Gafus nur vom Nominativ der Einheit, nicht aber 
unter ſich durch Außerliche Kennzeichen unterfcheidet und nie ben 
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Umlaut zuläfft, ift eine fpäter entwidelte Biegungsweiſe, welche 

fi niemald an reinen Wurzeln zeigt. *) Die erftere fest die 
Biegungslaute unmittelbar an den Wortflamm (3.8. goth. fisk-s, 
fisk-is, fisk-a; Pl, fisk-Ös, fisk-& :c.); die legtere fchaltet hin: 
gegen zwifhen ben Stamm und bie Biegungsendung den Bil: 
bungslaut n ein (3. B. goth. hana, han-in-s; Pl. han-an-s, 
han-an-& :c.), welcher bald die Flerionsendung ganz verdrängt 
und ſich felbft — theilmeife ſchon im Gothifchen, noch mehr im 
Althochdeutfchen, im Mittel: und Neuhochdeutſchen aber völlig — 
an bie Stelle der eigentlichen Biegungsform fegt, fo daß jegt alle 
Caſus ber ſchwachen Declination in der Einheit, wie in ber 
Mehrheit (mit Ausnahme des Nominativs Sing.) feine andere 
Endung ald n ober en zeigen. (Bergl. Grimm I. ©. 597 
und 817). 

As Kennzeichen bdiefer beiden wefentlich verfchiebenen Bie— 
‚gungsweifen Tann der Genitiv ber Einheit angefehen wer: 
den, in welchem alle hieher gehörenden Wörter (mit Ausnahme 
der weiblihen, f. u. 3.) entweder 1) die Endung eö oder 3 an- 
nehmen: ſtarke Declination; oder 2) die Endung en oder 
n: fhwadhe Declination. Die weiteren Unterfchiede find 
in folgenden Beftimmungen enthalten. 

1. Erhält ein Subftantiv im Genitiv ber Einheit bie 
Endung es ober 8, fo nimmt ber Dativ der Einheit entwe: 
der ein e, ober gar Feine Endung an, je nachdem der Genitiv 
ed, oder 8 erfordert. (Das Nähere f. w. u). Der Nominativ 
ber Mehrheit hat eine vierfach verfhiedene Form, 
welche vier untergeordnete ie erg oder Formen der far: 
ken Declination begründet. erhält nämlich entweder 1) bie 
Endung e, ober 2) gar keinen Buwachs, oder 3) er, oder 4) en, 
n (wie in ber ſchwachen Dec.). Diefe vier Formen der ſtar— 
ten Declination flimmen jedoch alle darin überein, daß fie 
im Accufativ ber Einheit die Form des Nominativs der— 
felben Zahl, fo wie im Genitiv und Accufativ der Mehr: 
beit die Form bed Nominativs ber Mehrheit unverändert beibe- 
halten; ben Dativ ber Mehrheit aber durch Anhängung 


) Man gebraucht daher auch bie Ausbrüde alte und neue Form für 
ftarte und ſchwache Declination. ‚Die Iegteren, von Grimm einge- 
führten Benennungen find jeboch als bezeichnender vorzuziehen, um fo 
mehr als die erfteren ihrer bloß relativen Bedeutung wegen leicht zu 
Serungen Anlaß geben können, wenn man fie nicht auf den Urzuftand 
der Sprache, fondern auf das Verhältniß des Neuhochbeutfchen zum 
Mittel: und Althochdeutfchen bezieht. Zwar haben viele ehemals ſtark 
beclinirende weibliche Wörter jest in der That ſchwache Declination 
angenommen ; von ben männlidhen Wörtern hingegen find weit 
mehre aus der [wachen in die ſtarke, als aus diefer in jene über: 
getreten, und für diefe wäre alfo vielmehr die ſtarke Declination als 
die neue, bie ſchwache hingegen als bie alte Form anzufehen. ©. 
w. u. Vergl. Grimm I. ©, 696. 5) u. ©. 703 f. 
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eines n an den Nominativ der Mehrh. bilden, wenn diefer nicht 
fhon auf n auögeht (wie in Strahlen, Mädchen ıc.). — Um 
alfo ein Wort der ſtarken Declination vollftändig beugen zu Fön: 
nen, muß außer dem Genitiv der Einheit ber Nomina: 
tiv der Mehrheit als en zu Hülfe genommen 
werden. Beiſpiele für alle 4 Arten find: 1) Tiſch, Tifches, Tiſche; 

2) Vater, Vaters (Dat. Vater), Väter; 3) Kalb, Kalbes, Käl— 

ber; 4) Strahl, Strahles, Strahlen. 

2. Nimmt aber ein Subftantiv im Genitiv der Einheit 
die Endung en oder n an, fo erhalten auch alle übrigen Fälle 
der Einheit und Mehrheit diefelbe Endung (3. B. Menfh, Men: 
fhen; Knabe, Knaben) und es entfteht die ſchwache Declina: 
tion, zu welcer ed außer dem Genitiv. Sing. keines weiteren 
Erkenntnißgrundes bedarf. 

3. Alle Subftantiva weiblichen Geſchlechts werden in der 
Einheit gar nit abgeändert; 3. B. die Frau, G. der 
Frau, D. der Frau, A. die Frau; die Hand, G. der Hand, D. der 
Hand, U. die Hand. In der Mehrheit folgen fie zum Xheil 
der ſtarken Declination, jedoch nur der erften Form derfelben 
(3. B. die Hände, Mägde, Wände, Künfte; nur Mütter und 
Töchter nah der zweiten Form); größtentheild aber der fchwa: 
hen Deelination (3. B. Frauen, Blumen, Schüffeln, Schweftern). 
Bei den weiblihen Subftantiven kann alfo die Biegungsweife 
an feinem Caſus der Einheit, fondern nur an dem Nominativ 
der Mehrheit erkannt werden. 

Anmerk. Die Unabänderlichkeit des Singulars ber Kemi- 
nina tritt erft im Neuhochdeutfchen ein. In ber älteren Spradhe 
werben biefelben (mit Ausnahme der erften ftarden Seminin:Declina: 
tion, welche ſchon im Mittelhochd. völlige Gleichförmigkeit aller Ga: 
fus des Singulars hat, f. S. 97) eben ſowohl gebeugt, wie die 
Masculina und Neutra. Die Flerionsendungen find aber in der 
heutigen Sprache abgefallen. Der Grund biefer Erfcheinung iſt 
fchwerlich in dem Weſen des weiblidyen Sprachgeſchlechts zu fuchen ; 
vielmehr feheint jener Abfall durch das Beftreben nach deutlicher 
Scheidung der Gafus des Singulars von benen des Plurals 
veranlafft zu fein. Durch die Auflöfung der verfchiedenen althodh: 
deutfchen Biegungslaute in das gleihförmige e war nämlid im 
Mittelhochd. der Genitiv und Dativ Sing. mit dem Genitiv 
Plur. völlig gleichlautend geworden, fowohl in der flarfen, als in 
der fchwachen Feminin:Declination (der krefte, hende; der zun- 
gen ıc. f. ©. 97, 98). Bleiben nun, wie in der heutigen Sprache, 
jene Gafus des Singulars ungebeugt, (dev Kraft, Hand, Zunge), 
fo unterfcheiden fie ſich deutlih von dem Genitiv des Plurals (der 
Kräfte, Hände, Zungen). | 


4. Die ſtarke Declination begreift Wörter aller drei 
Geſchlechter, die ſhwache Declination nur männlide 
und weiblihe Wörter. Kein Neutrum unferer heutigen 
Sprache declinirt ſchwach. . 

ieraud ergiebt fich folgende für männliche und fächliche 
Subftantiva durchaus, für weibliche jedoch nur im Plural gültige 
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Überfichtstafel*) 
1. Starke Declination. 1. Shwade De: 
a — clination. 
Einheit. Einbeit. 
Nom. — Nom. — 
Sen. —es, —s Gen. —en, —n 
Dat. —,, — Dat. —en, —n 
I. — . | Acc. —en, —n 
Mehrheit. Mehrheit. 
— 2. 3. 4. 
N. —e — —er —en,—n | Nom. —en, —n 
G — — —er —en, —n Gen. —en, —n 
D. —en nn —em | —en,—n | Dat. —en, —n 
A. — — —er —en,—n | Acc. —en, —n 
Beiſp. Beifp. Beifp. Beifp. Beiſp. 
der Fiſch, der Spiegel, | das Bud, | der Staat, | der Menſch, Löwe, 
Bach, Vater, Lied, Doctor, die Frau, Blume, 
das Haar, das Mädchen, | der Mann, | das Ohr, Schüffel. 
die Kraft. |die Mutter. Geift. Auge. 


Anmerk. 1. Als burchgreifend in der Declination aller deutfchen Sub: 


ftantiva zeigt fi die völlige Übereinftimmung breier Gafus: bes 
Nominativs, Genitivs und Accuſativs ber Mehrheit, 
und der Endlaut n im Dativ der Mehrheit. 


2. Bufammengefegte Wörter, wie Kriegsbelb, Stamm: 
vater, Schloßgarten, Handbud, Weinglas 2c., biegen na: 
türlih nur das letzte Glieb der Zufammenfesung, und zwar in ber 
Regel übereinftimmend mit der Biegungsweife, die es als einfaches 
Wort befolgt. Ausgenommen find die Bollmacht, Obnmadt, 
M. VBollmadten, Obnmadhten, während Macht nad ber 
ftarken Declination bie Mehrheit Mächte bildet. 


7.1. Starke Declination (Gen. Sing. es, 8). 


1fte Form (Nom. Blur. e). 


Beifpiele. 
männtlic. ſächlich. weiblich. 
Einheit. 
der Fiſch, Bach, das Haar, die Kraft 
e8 | des Fiſches, Baches, des Haares, der Kraft 
e | dem Fifche, Bache, dem Haare, der Kraft 
den Fiſch, Bad, das Haar, die Kraft. 


— 


*) Der Strich (—) vertritt die Stelle der nominativiſchen Grundform, 


be 


zeichnet alfo, wo er allein fleht, den Mangel einer Biegungsendung. 
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Mehrheit. 
N. —e | die Fifche, Bäche, die Haare, die Kräfte 
G. —e | der Fifhe, Bäche, der Haare, der Kräfte 
D.—en | den Fiſchen, Bähen, den Haaren, den Kräften 
U. —e | die Fifche, Bäche, die Haare, die Kräfte. 
Zu dieſer Form gehören Wörter jedes Gefchlechts, insbe: 
fondere: 


1) Einfilbige Stammmörter: 


a) alle männlidhen, mit wenigen Ausnahmen (welche theils 


der 3ten oder Aten Form ber ftarken, theils auch der ſchwachen 
Deelination folgen, f. u.). Die umlautsfähigen erhalten, mit 
Ausnahme der in folgendem Verzeichniß mit einem (*) bezeichne: 
ten, fämmtlidh den Umlaut:*) 


*YXal, *Xar, Abt, »Arm (nicht: die Arme), Arzt, Aſch, Aft, Bach, 
Balg, Ball, Band, Bann (0. M.), Bart, Bap, Baft (o. M), 
"Bau, Baudh, Baum, Berg, Bi, Blid, Blis, Blod, Bod, 
Bord, *Born, Brand, Brei, Brief, Brud, Bug, Bund, Bufd, 
Chor, Dachs, Damm, Dampf, Dank (0. M.), Darm, Dieb, Dienft, 
»Docht, »Dolch, *Dom, *Dorn, Drath, *Drud, Duft, Dunft, 
Durft (0. M.), Eid, Ernſt (0. M,), Fall, Fang, Feind, Filz, Fiſch, 
Flachs (0. M.), Flaum (0. M.), Fled, Fleiß (vo. M.), Floh, Flor, 
Fluch, Flug, Fluß, Forſt, Fraß, Freund, Froſch, Froſt, Fuchs, 
Fund, Fuß, Gang, Gaſt, Gauch, Gaul, Geiz (o. M.), Gips, 
Glanz (o. M.), Glimpf (o. M.), *Grab, Gram (o. M.), Greif, 
Greis, Gries (o. M.), Griff, Grimm (o. M.), Grind, Groll (o. 
M.), Grund, *Gurt, Guß, *»Hag, Hahn, Hai, Hain, *Hall, 
»Halm, Hals, Hanf (0.M.), Hang, Harm (9. M.), Harn (o. M.), 
Haß (0. M.), Hauch, Hecht, Helm, Hengft, Herbft, Herd, Dieb, 
Hirſch, Dof, Hohn (o. M.), *Horft, Hort, *Huf, *Hund, Hut, 
Kahn, *Kalk, Kamm, Kampf, *Karft, Kauf, Kauz, Keil, Keim, 
Kelch, Kerl, Kern, Kiel, Kien (0. M.), Kies, Kitt, Klang, Klee (0. 
M.), Klo, Klotz, Klump, Knall, Knauf, Knecht, Kniff, Knopf, 
Koh, Kohl (0. M.), Kopf, Korb, *Kork, Koth (0. M.), *Krabn, 
Kram (0. M.), Krampf, Kranz, Krebs, Kreis, Krieg, Kropf, Krug, 
Kup, »Lachs, *Lad, Lärm (0. M.), Lay, Lauch (0. M.), Lauf, *Laut, 
Lehm (0. M.), Leim, Lein (0. M.), Lenz, Lohn (0. M.), *Luchs, 
Lug (0. M.), Mai, Mais (0. M.), Markt, Mari, März, Mas, 
Miſt (0. M.), Mohn (0. M.), »Molch, Mönd, Mond, Mops, 
Mord, Moft (0. M.), Muff, Mund (0. M.), Muth (0. M.), Napf, 
Neid (0. M.), Nord (0. M.), *Drt, Oſt (0. M.), Papft, *Park, 
Paß, Pelz, *Pfab, Pfahl, *Pfau, Pfeil, Pfiff, Pflod, Pflug, Pfropf, 
Pfuhl, Pfühl, Pilz, Plan, Platz, *Pol, Pomp (0. M.), Preis, Propft, 
Prunk (0. M.), Puls, *Punkt, *Punfh, Qualm (0. M.), Quark 
(0. M.), *Duarz, »Quaſt, Querl, Rahm (0. M.), Rain, Rang, 
Rath, *Ratz, Rauch (0. M.), Raub (0. M.), Raum, Reif, Reim, 
Heiß (0. M.), Neft, Rhein, Ring, Rip, Ritt, Ris, Rod, Roſt, 


*) Alle in diefem und ben nachfolgenden Wörterverzeichniffen durch ge: 


fperrten Drud ausgezeichneten Wörter haben in ihrer Deelination irgend 
etwas Zweifelhaftes oder Schwanfendes, worüber dag weiter unten fol: 
gende alphabetifche Werzeichniß nähere Auskunft giebt. — Der Zuſatz 
o. M. bedeutet: ohne Mehrheit. 


En 
x 
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Res (0. M.), Ruhm (0. M.), Rumpf, Ruß (0. M.), Saal, Sad, 
Saft, *Sammt, Sand (0.M.), Sang, Sarg, Sat, Saum, Schade, 
Schaft, Schalt, Schall, Schatz, Schaum, Schein, Schelm, Scherz, 

id, Schitf, Schimpf, Ehlaf, Schlag, Schlau), Schleim (0.M.), 

(ih, Schlot, Schlund, Schluß, Schmaus, Scmerl, Schmied, 
Shmip, Schmis, Schmud (vo. M), Schmug (0. M.), Schnee (o. 
M.), itt, Scopf, Schöps, Schorf (o. M.), Schoß, Schop, 
Schrank, Shred, Schrein, Schritt, *Schuft, "Schuh, Schuß, 
Schutz (0. M.), Schwall (0. M.), Schwamm, Shwan, Schwang 
(0.M.), Schwant, Schwanz, Schwarm, Schweif, Schweiß, Schmwulft, 
Schwung, Schwur, Seim, Senf, Sieg, Sims, Sinn, Sig, Sohn, 
Sold (vo. M.), Span, Spaß, *Spath, Specht, Sped, Speer, Spelz 
(0. M.), Spieß, Splint, *Sporn, Spruch, Sprung, Spund, 
*Staar, Stab, *Stahl, *Gtahr, Stall, Stamm, Stand, Staub 
(0. M.), Steg, Stein, Steiß, Stern, Stich, Stiel, Stier, Stift, 
Stint, Stod, *Stoff, Stolz (0. M.), Stör, Stord, Stoß, Strand 
(0. M.), Strang, Straud, Strauß, Streid, Streit, Strich, 
Strid, Strom, Strumpf, Strunk, Stuhl, Sturm, Sturz, Süd (0. 
M.), Sumpf, *Sund, *Takt, *Zafft, *Tag, Talg (0. M.), *Zalf, 
Zand (0. M.), Tanz, Teich, Zeig, Thau (0. M.), Thee (0. M.), 
Theil, Thon (0.M.), *Ihran, *Thron, Zhurm, Tifch, Tod, Ton, 
Zopf, "Torf, Zort (0. M.), Trank, Zraum, Trieb, Zritt, Trog, 
Tropf, Troß (0. M.), Troſt (0. M.), Trog (0.M.), Trug (0. M.), 
Trumpf, Trunk (0. M.), *Zrupp, *Tuſch, Vogt, Wahn (v. M.), 
Waid (0. M.), Wall, Wanſt, Wed, Weg, Wein, Werth, Widht, 
Wind, Wink, Wirth, Wifh, Wis, Wolf, Wuchs, Wulf, Wunfd, 
Wurf, Wuft (0. M.), Zahn, Zank (0. M.), Zaum, Zaun, Zeug, 
Zimmt (0. M.), Big, Zoll, Zopf, Zorn (0. M.), Zug, Zwang (0. 
M.), Zwei, Zweig, Zwerg, Zwirn, Zwift; überhaupt alle männ: 
lihen Verbalſtämme. 


b) Folgende weiblihen, lauter umlautsfähige, welche ohne 
Ausnahme umlauten: 

Angft, Art, Bank, Braut, Brunft, Bruſt, Kauft, Flucht (in: Aus: 
flucht, M. Ausflüchte), Frucht, Gans, Gruft, Gunft (0. M.), Band, 
Haut, Kluft, Kraft, Kuh, Kunft (3.8. Zuſammenkunft, M. Zufam: 
mentünfte), Kunft, Laus, Luft, eu, Macht, Magd, Maus, Nadıt, 
Nath, Noth, Nup, Sau, Schnur (Band), Schwulft, Stadt, Wand, 
Wurft, Zucht (3. B. in Züchten), Zunft. 

c) Folgende fählihen, welche (mit Ausnahme von Floß, 

Rohr und dem fremden Chor) ſämmtlich niht umlauten: 
AB, Band, Beet, Beil, Bein, Bett, Bier, Blech, Blei (0. M.), 
Blut (0. M.), Boot, Brod, Bund, Ding, Eis (vo. M.), Erz, 
Fell, Feſt, Fett (0. M.), Fleiſch (0. M.), Fließ, Floß, Garn, Gas, 
Gift, Glück (0. M.), Gold (0. M.) Baar, Harz, Heer, Heft, Heil 
(0. M.) Hemd, Deu (0. M.), Dim, Horn, Jahr, Joch, Kinn, 
Knie, Kreuz, Land, Laub (o. M.) Licht, Loos, Loth, Maal, 
Mahl, Mal, Malz (0. M.) Mark (o. M.), Maß, Meer, Mehl, 
Moor, Moos, Mus, Nes, Obſt (0. M.), DI, hr, Paar, Pech, 
(0. M.), Pferd, Pfund, Pult, Recht, Reh, Reich, Rieß, Riff, Rohr, 
Roſs, Salz, Schaf, Sheit, Schiff, Schilf, Schmalz (vo. M.), 
Schmeer (0. M.), Schod, Schrot, Schwein, Seil, Sieb, Spiel, 
Stroh (v0. M.), Stüd, Zau, Thier, Thor, Tuch, Vieh (0. M.), 
Wachs (0. M.) Werft, Werg (0.M.), Werk, Wild (vo. M), Wort, 
Wrad, Zelt, Zeug, Biel, Zinn (0. M.). 
» 


* 
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2) Ableitungen duch Borfilben: 


a) Die mit der Vorfilbe ge gebildeten männlichen und ſäch— 
lihen Wörter, welche diefe Vorſilbe an einen einfilbigen Verbal— 
oder Nominalftamm ohne Nadyfilde fügen; 5. B. 

ber Gerud, Gefcymad, Gefang, Gewinn, Gewinft, Genuß, Ge: 
brauch (fämmtlid uml autend); 

das Gebein, Gebet, Gebiß, Gebüfch, Gebot, Gedicht, Gefäß, Ge: 
fecht, Gefühl, Gehölz, Gelag, Genid, Gepäd, Gericht, Gerücht, Ge: 
räuſch, Geſchenk, Gefchäft, Gefchrei, Geſchöpf, Gefeh, Geficht, Ge: 
fpinft, Gefpräh, Geftirn, Gefuh, Gewicht, Gewöll, Gewürm, 
Gewürz ꝛc. (nit umlautenb). 


b) Alle mit andern Borfilben (be, ent, er, ver ac.) oder 
Partikeln (an, auf, aus, bei zc) verbundenen einfilbigen 
männlihen Berbalftämme, in der Regel umlautend, 
wenn überhaupt die Mehrheit üblich ift; 3. B. 

Befehl, Beleg, Bericht, Beſcheid, Beftand, Beſuch, Betrag, Beweis, 
Entfhlug, Entwurf, Empfang, Erguß, Ertrag, Verdacht (0. M.), 
Vertrag, Berftand (0. M.), Vergleich, Verſuch; Abſchied, Anlag, 
Antrag, Auftrag, Aufftand, Aufruhr, Ausgang, Eingang, Einlaß, 
Beiftand, Vortrag, Vorwand, Vorzug, Vorſchlag, Überfall, Unter: 
gang u. dgl. m. 


3) Sproßformen, melde fämmtlih nicht umlauten: 
a) Die männliden und fählihen mit den Nachſilben 
and, at, end, icht, ig, ing, ling, ri; 3. B. 
Heiland, Monat, Abend, Dickicht, König, Pfennig, Rettig, Jüng— 
ling, Schmetterling, Fähnrich, Enterich 2c. ; auch der Leichnam; 


b) die fählihen und weiblichen mis den Nadfilben niß 
und fal; 3.8. 
das Hinderniß, Bünbniß, Zeugniß, Bildnig, Gleihniß, Verzeich— 
niß, Ergebniß; das Schickſal, Scheufal; die Finfternip, Befugniß, 
Kenntniß, Wildniß; die Mühfal, Trübfal. 


» 
4) Die meiften männlichen und fählichen Fremdwörter, 
welche die in ihrer Sprache ihnen zulommenden Nominativ : En: 
dungen us, is, um, e ıc. abgeworfen Haben ober durch fonftige 
Veränderung ihrer Form eingebürgert find, in welchem Falle die 
männlichen zum Theil felbft den Umlaut annehmen, der ei: 
gentlich nur deutfhen Wörtern zukommt 3. B. 
der Altar (M. Altäre), Affeet, Afpeet, Biſchof (Bifchöfe), Garolin, 
Choral (Choräle), Dialekt, Diftrict, General (Generäle, od. b. Ge⸗ 
nerale), fo auch Gorporal, Garbinal, Abmiral; Impoft, Kanal (Ka: 
näle), Kaplan (Kapläne), Kapaun, Kompaß, Küraß, Palaft (Pa⸗ 
läſte), ſo auch Moraft; Patron (Patrone), Profpect, Rubin, Ruin, 
(M. die Ruinez der Pl. Ruinen gehört zu bem Sing. die Ruine, 
d. i. Trümmer eines Gebäudes), Salat, Satyr, Bampyr, Taback ze. ; 
das Glavier, Goncert, Gapital, Epigramm, Juwel (dev Pl. Zu: 
welen gehört zu bem Sing. die Jumwele), Kameel, Kamifol, Metall, 
Regal (ein DOrgelregifter), Papier, Paradies, Krokodil, ‚Labyrinth, 
Prineip 2c.; befonders auch die auf at: Gonfulat, Triumvirat ꝛc. 
Die Wörter Affect, Afpect, Eapital, Princip u. a. m. 
bilden neben dem Plural auf e aud die Pluralformen: Affecten, 
Afpecten, Gapitalien, Principien, welde mehr collective 
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Bedeutung haben (veral. oben ©. 469). So wird man z. ®. fa- 
gen: Haß und Liebe find einander entgegengefegte Affecte; aber: 
ein Menſch ohne Affecten; zwei verfchiedene Gapitale; aber: 
feine Capitalien (als in fich nicht gefchiedene Maffe gedacht). 

Auch einige franzöſiſche Wörter, wie das Bataillon, ber 
Ganton, welde im Singular noch die franzöſiſche Ausſprache ha= 
ben, können entweber nad) biefer Biegungsform beclinirt werben 
(3. B. die Bataillone, Gantone), ober die Plural:Endung 8 und bie 
frangöfifche Ausſprache beibehalten (Bataillons, Gantons). 


Anmerk. Diefe erfte Form ber ſtarken Declination umfafft vier 
bis fünf ſtarke Declinationen bes vollfländigen altbeutichen 
Declinationg : Syftems, welde im Laufe der Zeit einander immer 
und endlich völlig übereinftimmend geworden find; näm— 
lid: 

1) bie erſte ſtarke Masculin:Declination (alth. visc, 

visces; Pl. visca; mittelh. visch, visches, vische; f. o. &. 9%); 

und 2) die vierte flarfe MasculinsDeclination (altb. palc, 

palkes; Pl. pelkf; mittelh. balc, balges, belge; f. o. ©. 97); 

mit Ausfhluß der Bildungen auf el, em, en, er, welde die Plus 

ral-Endung ganz abgeworfen haben und daher zu unferer 2ten Form 
gehören (f. u.). — Beide genannten Declinationen find im Sin— 

‚gular fon im Gothifhen und Althochd. übereinflimmend ; 

weichen aber im Plural von einander ab (goth. fiskös, aber bal- 

geisz; alth. viscä, aber pelki), — Im Mittelhochd. fallen fie 
durch die gleichmäßige Kuftöfung ber unterfcheidenden Biegungsvocale 
in e den Enbungen nad völlig zufammen, und fcheiden fi nur 
noch durch den Umlaut, welchen in ber Aten Declination das ur— 
fprüngliche i der Endung erzeugt, während die Ifte Declination nicht 
umlautet, da bier das e aus althochd. a, o hervorgegangen ift. 

Allein auch diefe Grenze wird fhon im Mittelhochd. allmählich vers 

wifcht, indem viele umlautsfähige Wörter durch Annahme de Um— 

lauts aus ber Iften in bie Ate übergehen (f. Grimm I. ©. 667 f.). 

Dergleichen Übertritte entwideln fich befonders gegen ben Schluß bes 

13ten und l4ten Jahrhunderts, als das Nachgefühl der urfprüng- 

lichen Verfchiebenheit verloren ging und die Analogie des Umlautes 
über bie Grenzen feiner organiſchen Begründung ausgedehnt wurbe. 

(Bergl. ©. 342 f.). — Im Neuhochdeutſchen erweitert ber Um: 

laut feine Herrſchaft noch mehr und ergreift der Regel nach alle 

umlautsfähigen Wörter, bis auf einige wenige, wie: Aal, Arm, 

Hag, Halm, Hund, Laut, Luchs, Shub, Tag ꝛc., weldhe 

durch Verfhmähung beöfelben noch eine Spur ihrer urſprünglichen 

Biegungsweife zeigen, während andere, gleichfalls zur Iſten flarfen 

Declin. gehörende, wie Ball, Baum, Bod, Hals, Froſch, 

Shas, Stuhl, Wolf ꝛc. ben Umlaut fordern. Die urfprüngliche 

Sceidewand zwifchen* der Iften und Aten Declination ift alfo völlig 

gefallen, und es wäre unzweckmäßig, einen nur hiftorifch nacdhzuweis 

fenden, gegenwärtig aber völlig aufgehobenen Unterfchieb in einer 
neuhochbeutfchen Grammatik feftzubalten. 

3) Die Ate ftarfe Keminin-Declination (alth. chraft, 
Gen. chrefti, Pl. chrefti; mittelh. kraft, krefte, krefte; f. ©. 
97). Diefe Declination bildet fehon im Gothiſchen, Alt: und Mit: 
telhochd. den ganzen Plural übereinffimmend mit ber 
4ten Masculin:Declination. Der uUmlaut ift bier durd)- 
aus organifh, d. i. durch das althochd. i ber Biegungsendung be: 
gründet. In ber älteren Sprache tritt derfelbe fchon im Genitiv 
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und Dativ Sing. hervor in Folge der Endung ti, mittelh. e 
(ensti, krefte). Das Neuhochdeutfche wirft die Biegungeendungen 
des Singulars der Feminina völlig ab, und lautet daher nur im 
Plural um. Indeffen Eönnen auch im Mittelhochd. ſchon alle 
Wörter diefer Declination das e des Gen. und Dat. Sing. ablegen 
und fomit beide Gafus dem Nominativ völlig gleich bilden ; alfo 
Gen. Dat. der krefte oder kraft, der hende oder hant, der 
brüste od. brust. (8. Grimm I. ©. 677). Diefer fhwanfende 
Gebraud hat fih dann im Neuhochd. dahin befeftigt, daß die Uns 
abänderlichkeit des Singular ausfchlieflich Regel geworden ift. über 
den Grund biefer Erfcheinung f. oben ©. 473. Anm. — Die An: 
zahl der hieher gehörigen weiblichen Wörter ift übrigens im Neu: 
bochd. ſehr beichränkt, indem viele Wörter der 4ten ftarken Fe: 
minin:Declination in bie ſchwache Üübergetreten find; nament- 
lich alle des Umlauts unfähigen,. wie: Pflicht, Schrift, Zeit, 
Pl. jetzt: Pflichten, Schriften, Zeiten, mittelh. pflihte, schrifte, 
zite; und andere mehr, welche unten in der fchwachen Declination 
vollftändig angeführt werden follen. Bergl. Grimm I. ©. 701. 

4) Die erfte ftarke Reutral-Declination (©. 97), je: 
doch nur mit einem Theile der ihr urfprünglich angehörenden Wör— 
ter, indem die übrigen die Plural: Endung er angenommen haben, 
alfo zu unferer Zten Form ber ſtarken Declination gehören (f.w.u.). 
Auch die ſächlichen Bildungen auf el, en, er find ausgefchloffen, 
indem fie aus gleichem Grunde, wie die männlichen, unferer 2ten 
Form zufallen. — Der Singular biefer Declination flimmt ſchon 
vom Gothifchen an völlig, ber Plural im-Genitiv und Dativ mit 
der Iften MasculinsDeclination überein. Im Nominativ und Accu— 
fativ aber weicht der Plural ab, indem die flarfen Neutra im Go: 
tbifchen die Endung a annehmen (vaurda), im Alte und Mittel: , 
hochd. aber jede Endung ablegen (wort, Worte), Die neuhochd. 
Sprache fügt diefen beiden Gafus den abgefallenen Biegungslaut (e) wie: 
der an, und bildet fo diefe NeutralsDeclination der Iften männlichen 
völlig glei. — Daß die hieher gehörenden Neutra den umlaut 
nicht zulaffen, ift durch die urfprünglichen Biegungslaute, unter de> 
nen fein i ift, organifch begründet. 

5) Die meiften Wörter der zweiten flarfen Neutral:De: 
elination (&. 98), nämlich diejenigen, welche mit Beibehaltung 
des ſächlichen Geſchlechts das auslautende e (alth. i) abgeworfen ha: 
ben, ale: Elend, Heil, Heu, Hirn, Kinn, Kleinod, Kreuz, 
Antlis, Netz, Öl, Reid, Stüd, Staub (mittel. ellende, 
heile, höuwe und höu, hirne, kinne, kleinoede, kriuze, ant- 
lütze, netze, oele, riche, stücke, stüppe). Das Bild (mittelh. 
bilde) gehört zu unferer dritten Form (PI. Bilder. Das Heer 
und Meer treten ſchon im Mittelhochd. (her, mer, ft. des althochd. 
heri, meri) in die Iſte Declination über. 


2te Form (Nom. Plur. ohne Biegung). 
Beifpiele. 
männlid. ſächlich. weiblich. 
Einheit. 
der Spiegel, Vater, das Mädchen, Gemälde, die Mutter 


G. —s des Spiegels, Vaters, des Mädchens, Gemäldes, der Mutter 


D.— 
ã — 


dem Spiegel, Vater, dem Mädchen, Gemälde, der Mutter 
— Spiegel, Vater, das Mädchen, Gemälde, die Mutter. 
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Mehrheit. 
M. — die Spiegel, Väter, bie Mädchen, Gemälde, die Mütter 
G. — der Spiegel, Väter, ber Mädchen, Gemälbe, der Mütter 
D. —n |den Spiegeln, Vätern, ben Mädchen, Gemälden, ben Müttern 
A. — |die Spiegel, Väter die. Mädchen, Gemälbe, die Mütter. 


Diejenigen Wörter, welche auf n audgehen (3. B. Garten, 
Eifen, Mädchen, Fräulein) fügen im Dativ Plur. fein n wei: 
ter an (alfo: den Gärten, Eifen, Mädchen, Fräulein) und bilden 
mithin alle Gafus, mit alleiniger Ausnahme des Genitiv Sing., 
der Endung nad) dem Nominativ völig gleich. 

Zu diefer Form gehören Feine einfilbigen Stämme, fondern 
nur zwei: und mehrfilbige Mittel: und Sproßformen, 
insbefondere: 

1) Alle männlichen und ſaͤchlichen Wörter auf el, en, 
(em), er, mithin auch die Sproßformen auf fel und die Ber: 

leinerungswörter auf hen; auch die Verkleinerungswoͤrter auf 
lein. Die umlautsfähigen männlihen Wörter nehmen größten: 
theild (mit Ausnahme der unten mit einem (*) bezeichneten) ben 
Umlaut an; die fählihen Wörter hingegen lauten nicht 
um, (ausgenommen bas einzige Klofter, M. Klöfter *). 3. 8. 
a) männliche auf el: Apfel, Beutel, *Budel, Bügel, Dedel, 
Engel, Enkel, Efel, Flügel, Frevel, Giebel, Gipfel, Griffel, Ham: 
mel, Dandel, Hebel, Himmel, *Hobel, Hügel, Kegel, Keffel, Kittel, 
Knöchel, *Knorpel, Krüppel, Löffel, "Makel, Mangel, Mantel, Mei: 
fel, Nabel, Nagel, Nebel, MPantoffel, Pinfel, »Pudel, Riegel, 
Rüffel, Säbel, Sattel, Scheffel, Schenkel, Schimmel, Schtüffel, 
Schnabel, Seffel, *Sparael, Spiegel, *Stachel, Stengel, Stiefel, 
Stöpfel, *Strudel, Tadel (0. M.) Zempel, Teufel, Ziegel, Bogel, 
— Winkel, Wipfel, Wirbel, Zettel, Zipfel, *3obel, Zügel, Zwei⸗ 
el u. a. m.; 

auf en, (em): *Athem od. Odem (M. Athem, doch ungebräudlic), 
*Balten, *Ballen, Befen, Boden, Bogen, *Braten, *Brunnen, 
*Bufen, *Daumen, Degen, »Drachen, Haben, Kelfen, Flecken, *Gal: 
gen, Garten, *Gaumen, Graben, *Grofchen, *Bulden, Bafen, Ha— 
ten, *Daufen, Hopfen (0. M.), *Duften, *Kaften, *Kioben, *Kno: 
chen, *Rnorren, *Knoten, *Kragen, *Ruchen, Laden, Lumpen, *Mas 
gen, *Morgen, Nahen, Naden, Nugen (0. M.), Ofen, *Drben, 
*Poften, *Ranzgen, *Nafen, Regen, Riemen, *Roden, Rüden, *Schat⸗ 
ten, Schemen, Schinken, Schlitten, "Schnupfen, *Schoppen, Schreden, 
Segen, *Sparren, "Spaten, *Ctollen, *Zropfen, *Wagen, Weizen, 
"Zapfen ıc. 

Anmerk. Hieher gehören insbefondere au die Wörter: Frieden, 
Funken, Gedanken, Gefallen, Glauben, Haufen, Na: 
men, Samen, Schaden, Willen, welde ehemals (und zum 
Theil auch jedt no) Friede, Funke, Gedanke, Glaube, 
Name zc. lauteten und dann durch Bildung der Genitive Fries: 


dens, Funkens, Gedankens zc. ganz aus ber regelmäßigen 
Declination 


) © Grimm I. ©. 702. 
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Declination heraustraten. Im Mittelhochd. endigen fie allerdings 
auf e, welches aus althochd. o hervorgegangen ift, folgen aber ra 
gelmäßig der ſchwachen Declination: Gen. des namen, schaden, 
sämen, willen u.f.w. Diefe ſchwache Flerionsendung -en hat 
die neuere Sprache mit der Bilbungsendung -en verwechfelt, 
und bie ſtarke Biegung (Gen. -6) angefügt. Diefe Umwandlung 
haben nicht bloß die genannten, ſondern auch viele andere Wörter 
erfahren, namentlih: Ballen, Ballen, Bogen, Braten, Brunnen, 
Daumen, Zlaben, Galgen, Garten, Gaumen, Graben, Haufen, Has 
Een, Hamen, Huften, Karpfen, Kaften, Knollen, Knorren, Kragen, 
Kuchen, Magen, Riemen, Schatten, Schlitten, Spaten, Tropfen, 
Bapfen, weldhe im Mittelhochb. ſämmtlich auf e endeten: der balke, 
balle, boge, brate, brunne 2c., und ſchwach beclinirten: des 
balken, bogen :c., jest aber das n unbeftreitbar fchon im Nomi⸗ 
nativ befigen. Die frühere Geftalt aller diefer Wörter verräth fich 
noch daburch, da fie fämmtlich nach der Regel der ſchwachen De: 
elination nit umlauten (mit Ausnahme von Garten, Gras 
ben, Schaden, melde in Folge fehlerhaft ausgebehnter Analogie 
Gärten, Gräben, Schäden bilben; die Plurale Käften, Krä: 
gen, Mägen find nur munbartlih), während bie auch früher auf 
en ober em auögehenden und ſtark beclinivenden in ber Regel ums 
lauten, ald: Fäden, Läden, Böden, Öfen zc. (wonach auch 
die Wägen richtiger wäre, als bie Wagen). Bergl. Grimm I." 
&. 703. — Da nun bie Neigung ber neueren Sprache, jene Wör⸗ 
ter zur ſtarken Declination zu ziehen, fo entfchieden hervortritt, und 
die Mehrzahl derfelben bereits vollftändig zu biefer Übergetreten ift: 
fo ift e8 confequent, auch die wenigen auf halbem Wege ftehen ges 
bliebenen Wörter bdiefer Analogie völlig folgen zu laffen, um fo mehr 
* auch gute Schriftſteller bei den meiſten ſich längſt für die No⸗ 
inativform auf n entſchieden haben; z. B. 


Ein heitres Loos iſt kühnem Muth beſchieden, 

Und langem Kämpfen folgt ein langer Frieden. 

(Er. Jacobs.) 

Freude, fhöner Götter-Funken ze. (Sciller.) 
Nicht an wenig flolze Namen 

Iſt die Liederkunſt gebannt; 

Ausgeftreuet ift der Samen 

Über alles deutfcye Land, . (8. Uhland.) 


Wie kann der Glauben an die Götter foldhe Wunder hervor: 

bringen? — (Gar. Pichler — im Agathofles, Th.3. ©. 312). 

Auh Klopftod ſchrieb Namen fl. Rame: 

„Aber wie euer Namen auch heißt, ihr ſeid es, ihr fanbtet 
Mir bie Mutter ꝛc. (Mefliade 7. Gefang). 
Verfolgen wir biefe ganze Erfcheinung höher hinauf, fo ergiebt ſich 
aus fprachvergleichender Forſchung, daß diefe neuhochdeutſche Anfü- 
gung des n an den Nominativ, wenn glei auf einer Verirrung 
des Sprachgebrauches beruhend, genau genommen nur bie Wieder: 
berftellung eines urfprünglichen, aber ſchon im Gothifchen unter: 
re n des Rominativs if. S. Bopp: Bergl. Gramm. $. 143. 

. 167. 

Auf er: Ader, »Adler, *Anger, "Anker, Ärger (0. M.), Becher, 
Biber, Bruder, *Donner, Dünger, Eber, Eifer (0. M.), Eimer, Ei: 
tee (0.M.), Finger, Flieder, Flitter, *Gauner, Gegner, Geier, Glet⸗ 

Heyfes gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 


— 
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(cher, Hafer (0.M.), Haber (0. M.), Hammer, *Hamfler, *Hummer, 
Hunger (0. M.), Jammer (0. M.), "Junker, Käfer, Kaifer, *Kater, 
Keller, Kerker, Ketzer, Kleifter, *Anaufer, Köcher, Köder, *Koffer, 
Körper, Kummer (0. M.), Küfter, Lorber (die Lorber), *Marber, 
Meier, Meifter, Moder (0. M.), Mörfer, Neger, *Panzer, Pfeffer, 
Pfeiler, Pilger, Plunder (0. M.), *Pranger, Priefter, Heiber, 
"Schauer, Schiefer, Schleier, Schlummer (o. M), *Schuſter, Schwas 
ner, *Sommer, Speicher, Sperber, Splitter, Stüber, Zeller, *Tihas 
ler, Ziger, Trichter, Triller, Vater, Weiher, Weiler, Widder, Win: 
ter, Winzer, 3entner, Biemer, *3ober, *3uder; und alle durch bie 
Nacfilbe er (ober ner) gebilbeten Sproßformen (vergl. ©. 
429 f.), welche. fämmtlidy den Umlaut nicht annehmen, wenn fie 
ihm nicht fhon im Singular haben; als: Wittwer, Bauer (4. B. 
Anbauer, Weinbauer), Reiter, Lefer, Dichter, Schreiber, Schneider, 
Maler, Yäger, Ritter, Sänger, Bürger, Schloffer, Gärtner, Seiler, 
Zöpfer, Redner, Lügner, Schuldner; Spanier, Schweizer, Hamburs 
ger; Bohrer, Leuchter 2c. 
b) Sählihe Wörter, fämmtlih niht umlautenb: 
auf el: Ferkel, Rubel, Scharmügel, Segel, Siegel, Übel, Wiefel; Geflü- 
gel, Getäfel, Getümmel u. a. m. mit ber Vorſilbe ge, welche jes 
doch größtentheild ohne Mehrheit find; ferner bie Sproßformen 
mit der Nachſilbe fel, als: Räthſel, Gemengfel, Überbleibfel, Eins 
fchiebfel ze. ; 
auf en: Beden, Eifen, Küllen, Gewiffen, Kiffen, Wappen, Wefen, 
Beichen; Leben, Schreiben und alle anderen fubftantivifch gebrauchten 
Snfinitive; ferner die Verkleinerungswörter auf chen: 
Mädchen, Häuschen, Männchen, Täubchen, Lichtchen (welche nur in 
ber Volksfprache zum Theil den Plural fo bilden, daß fie der auf 
er ausgehenden Mehrheitsform des Stammmortes die Nachſilbe hen 
anfügen, 3. B. die Häuferchen, Lichterhen ft. Häuschen, Lichtchen; 
vergl. ©. 429 Anm. 1.); 
auf er: Alter, Euter, Benfter, Teuer, Zieber, Fuder, Futter, Gitter, 
Klofter (M. unregelmäßig: Klöfter), Kupfer, Lager (M. die Lager, 
nicht: Läger *), Lafter, Leder, Malter, Meffer, Mieber, Mufter, 
Opfer, Pflafter, Polfter, Ruder, Schauer, Silber, Steuer, Ufer, Wafs 
fer (M. die Waffer, nicht Wäfler), Wetter, Wunder, Zimmer; Ges 
fieder, Gelächter, Geländer, Gemäuer, Gewäſſer, Gewitter, Ungezies 
fee u. v. a. mit ber Vorſilbe ge, 
die Verkleinerungsmwörter auf lein: Fräulein, Kinblein, Büchlein, 
Bächlein, Äuglein u. dgl. m. (vergl. ©. 429); M. die Fräulein, 
Kinblein zc. 
2) Die beiden weiblichen Wörter: Mutter und Tod: 
ter, beide umlautend. 
3) Das männlihe Wort Käfe, und die fächlichen auf e, 
welche mittelft der Vorfilbe ge abgeleitet find, als: 
das Gebäude, Gebirge, Gedränge, Gefilde, Gefolge, Gehege, Gehänge, 
Gehäufe, Gelübbe, Gemälde, Gemüfe, Gepräge, Gerippe, Gefchiebe, 
Geſchmeide, Gefinde, Geſtade, Getöfe, Getreide, Gewebe, Eingemeide, 
Gewerbe, Gewinde, Gewölbe ac. 


*) Die Mehrheitsform Räger ſcheint cin überbleibſel des mittelhochd. 
Singulars daz leger. 


2. Abſchn. Vom Subftantiv, 483 


4) Maͤnnliche und fählihe Fremdwörter auf el, 

er, en, wenn biefe Endungen durch Verkürzung ihrer vollftändige: 

ren Form entflanden, oder die Wörter durch häufigen Gebrauch, 
völlig eingebürgert find; z. B. 

der Makel, Muskel (Pl. gew. Muskeln von dem weibl. die Mus—⸗ 

tel), Spectakel, Zitel, Alkoven, Almofen, Ducaten, Kampher, Mis 

nifter, Ather, Derameter; das Möbel (Pl. Möbel, auch Möbeln), 

Orakel, Tenakel, Pulver, Regifter, Theater, Zornifter, Barometer ıc. 


Anmerk. Mit dem vollfländigen altdeutfchen Declinationsfoftem vers 
glichen, begreift diefe zweite Form Wörter aus folgenden Decli⸗ 
nationen : 

1) Aus ber erfien und vierten ftarfen Masculin= und 
der erſten flarfen Neutral: Declination alle Bildungen auf el, 
em, en, er (althochb. al, il, ol, um, an, in, ar, ir 26.5; vergl. 
oben ©. 478 f. Anm. 1) und 4)). Im Althochdeutſchen has 
ben dieſe Wörter die vollftändigen Biegungslaute ihrer Declinatio: 
nen; 3. B. nad ber Iften Masc. Decl. nakal, himil; ätum, 
fadum, wakan, Gen. nakales, himiles 2c.; Dat. nakale, himile, 
Nom. Pl. nakala, himila 2c.; nur zumeilen mit Affimilation (vergl. 
S. 340) oder Ausſtoßung bes Bildungsvocals, z. B. vinkar, vinkres, 
Instr. vinkurü ; snabal, snabeles, snabulä (f. Grimm1. ©.613); 
nach ber dten Masc. Deck. aphol (Apfel), Pl. ephili; zahar 
(3ähre), zahari; Neutra: zeihhan, Gen. zeihhanes, Dat. zeih- 
hana ; —— (Beden), pecchines, pecchina; chuphar, wazzar, 
Sen. chuphares, wazzeres, Dat. chuphara ıı. — Im Mit: 
telbodhdeutfchen beginnt bie Synkope und Apofope des 
Biegungsse in allen Caſus des Singulars und Plurals, jedoch 
nach einer von der neuhochdeutſchen abweichenden Regel. Das ſchwach—⸗ 
lautige e fällt nämlich nad) einfacher Liquida auf Furzen Vocal auch 
in einfilbigen Stammmwörtern aus, wie sal, kil, stil, man, 
har, Gen. kils, mans, Dat. kil, man, Nom. Pf. kil, man :c., 
welde es im Neuhochd. beibehalten, indem jetzt entweber der ur: 
Tprünglih kurze Vocal gebehnt, oder ber flüffige Gonfonant verbops 
pelt wird (Saal, Kiel, Stiel, Mann, Haar, Gen. Saales, Kieles, 
Mannes, Pl. Säle, Kiele 2c.). Dagegen werfen bie Ableitungen 
mit den Enbungen el, em, en, er nur bann das Biegungs:e weg, 
wenn dem Vocal ihrer Bildungsfilbe eine Stammfilbe mit langem 
Bocal ober mehbrfahem Gonfonanten vorangeht; 4.9. ätem, 
Gen. ätems, Dat. ätem, Pl. atem; engel, engels, engel; acker, 
ackers, acker; apfel, apfels, Pl. epfel. Iſt Hingegen die Wur— 
zelfilbe kurz und der auslautende Gonfonant berfelben einfach, 
jo wirb das Biegungsse nicht abgelegt; 5. B. nagel, Gen. nage- 
les, Dat. nagele, Pl. nagele 2c.; segen, segenes, segene; eber, 
eberes, ebere :c. (f. Grimm J. ©. 668 f. und 672). &o auch 
die Reutra (denen im Nom. und Acc. Plur. die Caſus⸗Endung fchon 
ohnehin fehlt): isen, laster, zeichen becliniren ganz wie ätem, 
acker; schapel, weter hingegen behalten das Biegungs:e bei, 
wo ed biefer Iften Neutral» Declination überhaupt zukommt (f. 
Grimm I. ©. 680). — Im Neuhochdeutſchen fällt zugleich 
mit der Vermifchung der organifchen Länge und Kürze der Stamm: 
ſilbe auch diefer Unterſchied der Fierion weg, und bas Biegungs se 
wird in allen hieher gehörigen Wörtern ohne Ausnahme abgemor: 
fen (Grimm I. ©. 696). Diefer Abfall iſt jedoch erft im 18ten 
Jahrhundert zur feften Regel geworben. — tt el (in feiner „aus: 
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führt. Arbeit von der Teutſchen Haubts Sprade’’, 1663, &. 305) 
bildet noch die Plurale: die Bürgere, Himmele, und betrachte 
(S. 307) die allmählich herrſchend werdende Abwerfung biefes e als 
einen Mißbrauch. — In fo weit fie Wörter diefer Gattung befafit, 
ift mithin dieſe zweite Declinationsform nur eine Abart 
der erften. Daß die bieher gehörigen fählihen Wörter nicht 
umlauten, ift hier, wie dort, organifch begründet (f. ©. 479. 4). 
Bon den männlichen dürften eigentlih nur die der Aten flars 
ten Decl. angehörenden den Umlaut erhalten (wie aphol, ephili, 
Apfel, Äpfel); allein wie in ber erflen Form (f. ©. 478 Anm. 1) 
ift auch hier der Umlaut auf Wörter der Iften ſtarken Declination 
ausgebehnt worden, jeboch bei dem Abfall der Enbung überhaupt nur 
ſchwankend durchgeführt. 

2) Die oben (S. 480 Anm.) angeführten, früher auf e ausge: 
henden Masculina ber ſchwachen Declination, welche jest 
im Rominativ die Endung en und bamit ſtarke Biegung ange 
nommen haben. 


3) Aus der zweiten ſtarken Masculin:Declination 
(f. &. 96) das einzige Wort Käfe in feiner unveränderten mittels 
hochdeutſchen Geftalt. Die übrigen ehemals zu biefer Declination 
gehörenden Wörter find theils in die ſchwache Declination übergetres 
ten (wie Hirte, Riefe, und Hirfe, welches außerdem zum Ge 
mininum geworden ift); theils haben fie fi durch Umbildung ihrer 
Endung den unter 1) angeführten Wörtern biefer Korm angepaflt- 
&o ift rücke, weize (alth. hrucki, hueizi) in Rüden, Wei: 
zen, bie Sproßform -aere (alth. ari) in -er verwandelt, 3. B. 
vischaere in Fiſcher. — Rach der oberdeutſchen Mundart, welche 
Käs ſtatt Käſe ſagt, gehört dieſes Wort nicht hierher, ſondern zu 
der erften Form. 

4) Aus der zweiten ſtarken Neutrals Declination, 
(5, 98) nur die Wörter mit ber Vorfilbe ge. Außerdem würde 
noch das Erbe, des Erbes hieher zu rechnen fein, wenn ber Plus 
zal die Erbe gebräuchlich wäre. Alle anderen Wörter diefer Derlis 
nation find theild (mie Ende) in unfere Ate Form übergegangen, 
theils mit Abwerfung des Bildungsse in die Ifte Form (f. ©. 479. 
5). Einige find ins weibliche Gefchlecht übergegangen und haben 
damit ſchwache Declination angenommen, als: die Ede, Mähre 
(Mährchen), Rippe, Schwelle, Tenne, Wette; mittelh. daz 
ecke, maere, rippe, swelle, tenne, wette, (althochb. märi, rippi, 
tenni 2%.). f 

5) Die beiden weiblidhen Wörter Mutter und Toter, 
die hier ganz vereinzelt ftehen, gehören ſchon im Altbeutfchen zu den 
Anomalien. S. Grimm I. ©. 630 u. 686. 


3te Form (Nom. Plur. er). 


Beifpiele. 
ſäch lich. männlich. 
Einheit. 
N. — das Buch, Lied, der Mann, Geiſt 
G. —es | des Buches, Liedes, des Mannes, Geiftes 
D. — dem Buche, Liebe, dem Manne, Geifte 
A. — das Buch, Lied, den Mann, Geifl. 
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Mehrheit. 
N. —er | die Bücher, Lieder, die Männer , Geifter 
G. —er. der Bücher, Lieder, der Männer, Geifter 
D. —ern | den Büchern, Liedern, den Männern, Geiftern 
A. —er die Bücher, Lieder, die Männer, Geiſter. 


Dieſer Biegungsform folgen nur ſaͤchliche, und ausnahms— 
weiſe einige wenige männliche Wörter. Alle umlautsfaͤhigen 
erhalten ohne Ausnahme den Umlaut. Insbeſondere gehören 
hieher: 


1) Einſilbige Stammwoͤrter: 

a) die ſächlichen: Aas, Amt, Bad, Band, Bild, Blatt, Brett, 
Buch, Dach, Ding, Dorf, Ei, Fach, Faß, Feld, Geld, Glas, Glied, 
Grab, Gras, Gut, Haupt, Haus, Hemd, Holz, Horn, Huhn, 
Joch, Kalb, Kind, Kleid, Korn, Kraut, Lamm, Land, Licht, 
Lied, Loch, Maal, Mahl, Maul, Menſch, (Mus), Reſt, Pfand, 
Rad, Reis, Rind, Scheit, Schild, Schloß, Schwert, Stift, Thal, 
Tuch, Voll, Wamms, Weib, Wort; auch einige wenige mit ber 
Vorſilbe ge, ale: Gemach, Gemüth, Gefhlecht, Geficht, 
Gefpenft, Gewand; Iandfchaftlich gemein auch: Gewicht, welches 
wie alle übrigen ähnlichen Bildungen beſſer nach der Iften Form ges 
beugt wird: die Gewichte (f. 0. ©. 477 2) a). 


b) die männlihen: Geiſt, Gott, Leib, Mann, Ort, Rand, 
Strauß, Wald, Böfewiht, Wurm, Vormund. 

Anmerk. Die Plurale Bleher, Geiler, Stüder, Zelter find 
nur mundartlich für die hochdeutſchen: Bleche, Seile, Stüde, Zelte; 
fo aud die männliden: Dörner, Hälmer, Stöder, Sträus 
her, hochd. Dorne, Halme und Dornen, Halmen, Stöde, Sträude. 


2) Die fählihen und männlihen Sproßformen auf 
thum, welche Endung gleihfalld umlautet; 3. B. 
bas Alterthum, Kaifertbum, Herzogtbum, Beſitzthum; der NReichthum, 
Irrthum 20. (Pl. Alterthümer, Reichthümer zc.). 


3) Sehr wenige Fremdwörter, namentlidy: 
bas Hospital (die Hospitäler), Gapital (einer Säule, PI. Sapitäler, 
body auch Gapitäle), Kamifol (Kamiföler), Regiment (Regimenter). 

Anmert. 1. Die Plural:Endung er, welche den charakteriftifchen Un: 
terfchied dieſer Declinationsform ausmadıt, die im Gingular mit 
ber Iften völlig übereinftimmt, ift feine urfprüngliche $lerionss En: 
bung, fondern eine Bildungsfilbe, welche ber goth iſchen De: 
elination ganz fremb ift, aber fchon im Althochdeutſchen in ber 
Form ir an viele Wörter der erften flarken Reutral:Decli: 
nation (f. ©. 97) gefügt wird, wahrfcheinlich durch das Bebürfnig 
erzeugt, den Nominativ und Accufativ Plur. , welche durch ben Ab» 
fall der gothifchen FlerionssEnbung a dem Nominativ Sing. völlig 
gleich geworden waren (daz wort u. diu wort), von bdiefem deut: 
licher zu unterſcheiden. Solche altbochd. Plurale find von chalp, 
chrüt, här, hüs, hrad, hrind, lamp, suin zc.: chalpir, chrü- 
tir, härir (Haare), hüsir, hredir (Räber), hrindir, lempir, sui- 
nir (Schweine) u. a. m. (f. Grimm I. ©. 622). Im Mittel: 
hoch deutſchen wird aus diefem ir: er, und biefe Endung wirkt 
durch die Kraft des zu Grunde liegenden i regelmäßig ben Umlaut; 
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4. B. kelber, kriuter, hiuser, reder, rinder, lember, buecher, 
lieder, rösser (Roffe), zwier (3weige), aus welden Beifpielen 
zugleich erhellt, daß ehemals einige Wörter dies er annahmen, de— 
nen es heutzutage nicht zufommt. Die Anfügung dieſer Endung 
findet überhaupt nicht durchgängig, ſondern nur theilweife und ſchwan— 
kend Statt. Bon den meiften Wörtern gilt zugleich der Plural obne 
Endung; einige haben immer er, andere nie (f. Grimm I. ©. 
680). — Erft im Neuhohdeutfhen fest ſich an ben oben 
aufgeführten fächlichen Wörtern bie Endung er völlig feft und ge 
winnt ganz den Charakter einer weſentlichen Biegungsfilbe. — Die 
einfilbigen Stammmörter der erften ſtarken Neutral: Decli: 
nation zerfallen alfo jest in zwei Glaflen, von benen bie eine 
durch Annahme der PluralsEndung e fi) unferer Iften Declina: 
tionsform anfchließt (f. S. 479. 4), bie andere durch fefte Aneigs 
nung bes er biefe eigenthümliche 3te Declinationsform ausmacht. 
Einige Wörter, wie Band, Land, Liht, Wort ꝛc. (M. Bande, 
Lande, Lichte, Worte und Bänder, Länder, Lichter, Wörter) gehören 
beiden Kormen an. 


2. Die männliden Wörter, welde ausnahmeweife biefe 
Pluralform annehmen, waren zum Zheil früher Neutra, als: 
daz ort, daz wiht (althochb. für: Sache). Die übrigen find durch 
eine Berirrung des Sprachgebrauches erft im Neuhochdeutfchen ber 
Analogie der Neutra gefolgt, da fie noch im Mittelhochd. regelmäßig 
ber erften und vierten ftarfen Masculin:Declination 
gemäß den Plural auf e bildeten: die geiste, gote, libe, rande, 
stocke, strüche, welde, würme; — man (ann) ift fhen in 
der älteren Sprache anomalifh, indem es bald ganz unverändert 
bleibt, bald der Iften ſtarken MasculinsDecl. folgt, einzelne Gafus 
auch nach der fchmachen Declination bildet (f. Grimm I. ©. 610, 
630, 686). Den Plurat Männer aber nimmt e8 erft im Ren: 
bochbeutfchen an. j 


4te Form (Mom. Plur. an, n). 





Beifpiele. 
männlid. fädhlid. 
‚  Einbeit. 

1. — der Staat, Doctor, das Ohr, Auge 
G. —e3,5 | des Staates, Doctors, des Ohres, Auges 
D. —e, — | dem Staate, Doctor, dem Ohre, Auge 
a. — den Staat, Doctor das Ohr, Auge. 

Mehrheit. 


N. —en,n | die Staaten, Doctoren, die Ohren, Augen 
.—en,n | ber Staaten, Doctoren, der Ohren, Augen 
. —en,n | ben Staaten, Doctoren, ben Ohren, Augen 
A. —en,n | die Staaten, Doctoren, bie Ohren, Augen, 


Diefe Form ift aus einer Mifhung der ftarfen und 
ſchwachen Declination entfprungen, indem ihr Singular 
der ſtarken, ihr Plural der fchwachen Biegung folgt. Sie ent: 
hält nur wenige männlidhe und fählihe Wörter und laͤſſt, 
wie bie ſchwache Declination, nie den Umlaut eintreten. Die 


Y@ 
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Anfügung des en, oder n richtet fich mach benfelben Regeln, 
welche bei der ſchwachen Declination für eine oder die andere 
Endung entfcheiden (f. u.). 


Insbefondere gehören hieher: 

1) die männlihen Wörter: 
Maft (des Maftes, die Maften), Schmerz (Gen. des Schmerzes, 
nicht Schmerzens, Pl. die Schmerzen), See (Gert, Seen), Staat, 
Strahl, Zins (des Binfes, die Binfen); theilweife auch: Dorn, Forſt, 
Gau, Halm, Lorber, Muskel, Pantoffel, Pfau, Sporn, Stachel, 
Stiefel, Thron, Trupp, Unterthan, Better, Gevatter, Zierath (f. bas 
unten folgende alphabet. Verzeichniß ber Wörter von zweifelhafter 
Detlination). 


2) Die fählidhen: 
Auge, Ende, Ohr, Web; theilweife auch: Wett (Pl. gewöhnlicher 
Betten, als Bette), Hemd (bes Hembdes, Pl. gewöhnlicher Hem⸗ 
den, ald Hemder, welches der Analogie nach richtiger wäre). 


3) Männliche und ſaͤchliche Fremdwoͤrtek, wie: 

der Gonful (des Gonfuls, die Gonfuln), das Inſect (bed Infectes, 
die Infecten), das Statut (des Statutes, die Statuten); befonders 
die männlichen mit der nebentonigen Endung or, als: Gantor, 
Doctor, Paftor, Profeffor, Nector ꝛc. Gen. des Gantors, Doctors ıc.; 
Plur, die Santoren, Doctoren (mit Fortrüdung des Accentd auf die 
Silbe or, vergl. ©. 180) *). Diejenigen aber, in denen bie Silbe 
or den Hauptton hat, als Gaftor (Biber), Humor, Elektrophor, 
Matador, Meteor folgen der Iften Declinationsform (Pl. Caſtore, 
Matadore, Meteore). 


Anmerk. Dieſe ganze Declinationsform iſt eine erſt im Neuhochdeut⸗ 
ſchen entſtandene unregelmäßige Zwitterform. Die hieher gehörigen 
männlichen Wörter folgen in ber älteren Sprache theils regel: 
mäßig ber Iften ſtarken Declination, alfo: die maste, sewe 
(von s&, mit eingefchaltetem w, f. Grimm I. &.670), dorne 2er; 
teils der fh wachen Declination, wie: der smerze, G. des 
smerzen, ®f. die smerzen; der spor, des sporn, die sporn 
(daher noch jegt: die Sporen; ber Ging. der Sporn, Epo 
nes mit dem doppelten Plural Sporne und Spornen bat . 
erft aus jenem flectirten sporn entwidelt; f. Grimm 1. ©. 

Die fählihen Ende, bette (jet Bett) gehörtciie 
zweiten flarten NeutralsDeclination an, bildeten alfo 
ehemals ben Plural: diu ende, bette, wie Gemälde,” Gemüſe zc. 
(vergl. oben die 2te Korm ©. 484, 4). — Auge und Ohr laute: 
ten im Mittelhochd. ouge, dre (althochd. ouga, Öra) und gehörten 
zu der jest ganz eingegangenen ſchwachen NReutralsDeclina: 
tion (f. &. 99), decliwirten alfo aud ben Sigular ſchwach: des 
ougen, Ören 2. : Wen 











— 

*) Die in der gemeinen Volksſprache übliche Umbildung dieſey Fremdwoͤr⸗ 
ter in Canter, Docter, Pafterzc., welche Gampe i * Schrift⸗ 
ſprache aufzunehmen, und dann auch im Plural die Ganter, Doc: 
ter 2c. (nad) unferer 2ten Form) zu fagen vorfhlug, hat keinen Ein: 
gang gefunden, obwohl andere Wörter, wie Anker, Artikel, Pd: 
bel, Scepter ıc. einer ähnlichen Umbildung ihre heutige ſchrift⸗ 
mäßige Form verdanken. 


* 


* 
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Über die Bildung des Genitivs und Dativs der 
Einheit in bdiefer ganzen ftarfen Declination ift Folgen- 
des zu bemerken: 

1. Alle Wörter, welche im Genitiv ed anhängen, haben 
im Dativ die Endung e (z. B. der Hals, das Wort, des Hal: 
ſes, Wortes, dem Halfe, Worte); diejenigen hingegen, welche 
im Genitiv ein bloße s annehmen, hängen im Dativ Eein 
e an (3. B. der Vater, das Auge, bed Vaters, Auges, dem Ba: 
ter, Auge). 

2. Der Genitiv aber erhält ein bloßes $: 

1) nothwendig in allen auf die Bildungsfilben el, en 
(em), er, lein, und das tonlofe e ausgehenden Wörtern, wie 
auh in den Fremdwörtern mit der nebentonigen Endung or; 
mithin in allen Wörtern der 2ten und einigen der Aten Declina- 
tiondform; 3.3. des Vogels, Räthſels, Magens, Mädchens, Athens, 

Fingers, Wiſſers, Büchlein, Käfes, Gemäldes, Auges, Doctors; 
welche demnach audy nothwendig den Dativ ohne e_bilden: 
dem Vogel, Magen, Finger, Büchlein, Doctor ıc.; 

2) gewöhnlich in den Sproßformen mit den tonlofen 
ober nebentonigen Endungen and, at, end, icht, ig, ing, 
ling, rich, fal, thum (f. ©. 477 u. 485); alfo: des Hei: 

lands, Monats, Abende, Didichts, Königs, Häringe, Jünglings, 

Enterichs, Schickſals, Reichthums, Altertbums; daher auch im 
Dativ gewöhnlich ohne e: dem Heiland, Monat, Abend, Di— 
ckicht, König, Jüngling, Schickſal ꝛc. Die Genitive Monates, 
Jünglinges, Königes, Reichthumes ıc., fo wie die Da: 
tive dem Monate, Jünglinge, Könige, Abende xc. find 
zwar vollfommen fprahhrichtig, würden jedoch in der profaifchen 
Sprache heutzutage geziert lauten, und werden in ber Regel nur 
von Dichtern gebraucht‘, wo fie dem Versmaße gemäßer find. 

; 83, Bei allen andern männlichen und ſaͤchlichen Wörtern der 
ten Declination ift die vollftändige und regelmäßige Endung 
Be Senitivs es, und der Dativ erhält demgemäß ein e; 
z. B. des Freundes, Tages, Jahres, Geheimniffes, Mannes, Dor: 
fe, Strahles, Ohres; dem Freunde, Tage, Jahre, Geheimniffe, 
Manne, Dorfe, Strahle, Ohre ıc. 

Indeſſen ift auch bei Wörtern biefer Art die Auswerfung 
bes e im Genitiv erlaubt, wo dadurch feine Härte entſteht, 
befonderd nah Vocalen und flüffigen Confonanten; y. 

B, des Kleed, Sees, Ei's, Thaus fi. Klee-e8, See-es, Eies, 
Thaues; des Strahle, Wohle, Saums, Schwamms, Hahns, 
Kerns, Korns, Jahrs, Ohrs u. dgl. m. 

Nah ftarren Confonanten aber, befonderd nad b, d, 
t, ft, ch, g, k, wird das e beffer beibehalten; alfo: des Grabes, 

Hundes, Mundes, Wortes, Schrittes, Herbftes, Buches, Tages, 
Dankes, Nodes ıc. Die mehr oder weniger harten Abkürzungen 
Grabe, Munde, MWorts, Schritts find als grammatifche Figur 


2. Abſchn. Vom Subftantiv. 489 


(Syntope, |. 0. ©. 355) höchſtens bei Dichtern durd den Vers: 
— zu entſchuldigen. 

Voͤllig unzulaͤſſig iſt die Auswerfung des e im Genitiv nach 

s, ſch, ß, B und z; alſo: des Glaſes, Halſes, Maßes, Hirſches, 
Roſſes, Geizes ꝛc. 

Sm Dativ aber behalten dad e alle hieher gehörigen Woͤr⸗ 
ter (audgenommen bie vocaliſch auslautenden, welche es zur Wer: 
meidung des Diatus in der Regel unterdrüden, z. B. dem See, 
Schnee, Klee, Ei, Thau, nit: See-e, Eie, Thaue) auch dann bei, 
wenn fie ed im Genitiv ohne Härte ausftoßen dürfen (4. B. dem 
Strahle, Jahre, Hahne); ed fei” denn daß ein Wort mit einem 
vocaliihen Anlaute folgt, alfo durch Beibehaltung des e ein 
Hiatus entflehen würde _ ©. 189. 1.) In diefem Falle 
Fann dad Dativse auch folhen Wörtern genommen werben, welche 
im Genitiv nothwendig es haben; 3.38. mit einem Glas anftogen; 

dem Geiz ergeben; fie trug am Hals eine goldene Kette; das 
Haus war in feinem Fundament erfhütter. — In dem Worte 
Gott, wenn es dad höchſte Weſen bezeichnet, läfft man dag e 
im Dativ jederzeit weg & B. Gott fei Dank! mit Gott u. dgl. 
m.), ob es gleih im Genitiv nicht fehlen darf (3. B. Gottes 
Güte). 
Anmerk.1. Es iſt theild das rhythmiſche Verhältniß ber Gil: 
ben, theild die Natur ber Laute, wovon die Beibehaltung ober 
MWegwerfung des e abhängt. Die Sprache firebt fichtbar dahin, 
bie Zmweifilbigkeit und das einfache Verhältniß einer betonten zu eis 
ner tonlofen oder nebentonigen Silbe nicht zu überfchreiten. Wo 
daher durch die vollen Biegungsendbungen es, e eine breifilbige (bat: 
tylifche) Form entflehen würde, tritt die Verkürzung ein, und zwar 
notwendig und regelmäßig, wenn eine Liquida als Auslaut einer 
tonlofen Bilbungsfilbe den Abfall des Vocals und die Verfchmelzung 
mit dem Biegungs:s begünftigt, alfo: des Spiegels, Waters, 
Eifens, Athems, dem Spiegel, Bater zc.; nicht nothwendig, 
aber gewöhnlich, wo bei ähnlihem rhythmifchen Verhältnig der Aus: 
laut feiner Natur nad ſich weniger leicht mit dem Biegungs⸗6 ver: 
bindet, wie: bes Monats, Heilands, Jünglings. Wo hin⸗ 
gegen buch Anfügung der vollen Biegungsendungen die Zweifilbig- 
keit nicht Überfchritten wird, bleiben biefelben in der Regel unver: 
kürzt, und die Wegwerfung bed e wird nicht von ber Sprache ges 
fordert, fondern nur erlaubt, wo fie bem Wohllaut nicht fchadet. — 
In zufammengefesten und baher mehrfilbigen Wörtern äußert 
das rhythmiſche Geſetz befonders überwiegenden Einfluß, felbft auf 
Koften des Wohllautee. So wirb man lieber fagen: des Kirch— 
bofs Mauer, ber Lohn des Tagewerks, als: des Kirchho— 
fes Mauer, des Tagewerkes; fo auch: bie Abfhiedsftunde, 
das Tagsgewühl. Wieles hängt hier auch vom Gebraud ab; fo 
fügt man 3. B. der Kriegsrath, nicht: Kriegesrath; und doch 
Todesfurcht, nicht Todsfurcht. 

2. Das e des Dativs fällt in der Regel auch in Wörtern, 
denen es nach den obigen Beſtimmungen zukommt, dann ab, wenn 
ein Wort ohne Artikel nach einer den Dativ erfordernden Prä: 
pofition fteht; 3. B. mit Weib und Kind, von Haus und Hof ver: 
trieben, von Ort zu Ort, von Jahr zu Jahr, zu Kup, zu Pferd, 


490 Zweites Buch. Wortlehre: II. Befonderer Theil. 


von Glas, aus Thon, aus Geiz, vor Zorn, mit Dank u. dgl. m. 
Doc fagt man: zu Lande, bei Zage, nad Zifche, etwas zu Gelbe 
maden ꝛc. 


1. Shwade Declination (Gen. Sing. en, n). 


Beifpiele. 
männlid. weiblid. 
Einheit. 
— der Menſch, Löwe, die Frau, Blume, Schüſſel. 


—en,n | des Menſchen, Löwen, der Frau, Blume, Schüffel. 

. —en,n | dem Menfhen, Löwen, der rau, Blume, Schüffel. 

—en,n | ben Menfhen, Löwen, bie Frau, Blume, Schüffel. 

Mehrheit. 

—en,n | die Menfhen, Löwen, die Frauen, Blumen, Schüffeln. 

—en,n | der Menfhen, Löwen, ber Frauen, Blumen, Schüffeln. 

. —en,n | den Menfhen, Löwen, den rauen, Blumen, Schüffeln. 

. —en,n | die Menſchen, Löwen, bie Frauen, Blumen, Schüffeln. 
Ein bloßes n erhalten in den abhängigen Gafus und im 

Plural alle Wörter auf e und die mit einer tonlofen oder neben: 

tonigen Nachfilbe, deren Auslaut I oder r ift (el, er, ar); 3.8. 
Knabe, Zauber: Knabe-n, Zaube-n; Bauer, Baier, Nachbar, Un: 
gar, Nabel, Feder: Bauer-n, Baier-n, Nahbar-n, Ungar-n, Na: 
bei-n, Febder-n. 

Alle andern nehmen die vollſtaͤndige Endung en anz z. B. Narr, 
Bär, Flur, Zahl, Heirath, Tugend, Freundinn: Narr-en, Bär-en, 
Flur-en, Zahl-en, Heirath-en, Zugend-en, $reundinn-en ıc.; auch 
Zartar-en, Barbar-en, weil in Zartar, Barbar die Nachfilbe den 
Zon hat. Nur an Herr pflegt man im Sigular ein bloßes n 
zu hängen (des Heren, dem Herrn, den Herrn), im Plural hin: 
gegen en (die Herren :c.). 

Fehlerhaft ift ed, männlichen Wörtern diefer Declination im 

Accuſativ Ging. die Endung en zu nehmen; alfo nicht: den Graf, 
den Fürft, den Held, den Bär; fondern den Grafen, Fürften, Hei— 
den, Bären. 

Den Umlaut nimmt Fein einziges hieher gehörende Wort 
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an. 
Diefe Declination enthält nur männliche und weibliche 
Wörter, indbefonbere: 
1) Männliche, und zwar a) die einfilbigen: 
Ahn, Bär, Chriſt, Fink, Fürft, Ge, Graf, Greif, Held, Herr, 
Dirt, Lump, Menih, Mohr, Narr, Nerv, Ochs, Prinz, Schent, 
Shöps, Spas, Strauß (Vogel), Thor; auch die zufammengefeh: 
sen: Dageftolz, Infaß, Untertbhan, Borfahr. 


b) Die zwei: ober mehrfilbigen mit der Endung e: 
Affe, Barde, Bote, Brade, Bube, Buhle, Bulle, Bürge, Burſche, 
Drache, Erbe, Falke, Farre, Gatte, Götze, Hafe, Heide, Jude, Junge, 
Kämpe, Knabe, Knappe, Laie, Löwe, Neffe, Pathe, Pfaffe, Rabe, 
Rappe, Rede, Riefe, Robbe, Rüde, Schurke, Schüse, Sklave, Bud: 
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ftabe, Zrappe, Zeuge; befonders auch die männlihen Perfonen: 
Namen mit der Vorfübe ge, als: Gefährte, Gehülfe, Genoffe, 
Gefelle, Gefpiele; und die Volksnamen auf e, als: der Echmwabe, 
Franke, Sachſe, Preuße, Böhme, Lappe, Finne, Ruffe, Türke, 
Schwede, Däne, Franzofe, Grieche ıc. 


c) einige Ableitungen auf er und ar, ale: 
der Bauer (andmann), Better, Gevatter, Nachbar; wohin 
auh die Volksnamen ber Baier, Pommer, Kaffer, Ungar, Buls 
gar, Zartar, Barbar oder Berber (aus der Barbarei) gehören; aud) 
der Koſak und der Wallach. 


2) Weibliche: 

a) die einfilbigen: Acht (0.M.), Art, Au, Bahn, Brut, Bucht, 
Burg, Fahrt, Flur, Fluth, Form, Fracht, Frau, Friſt, Geiß, Gicht, 
Gier (0. M.), Gift (Mitaift), Haft (0. M.), Huld (M. felten), 
Hut, Jacht, Jagd, Koft, Laft, Liſt, Mark, Maſt (0. M.), Milz, 
Null, Pacht, Peſt (M. ungebr.), Pflicht, Poſt, Pracht (0. M.), 
Qual, Raft, Saat, Sau, Schaar, Scham (vo. M.), Schar (Pflugs 
fhar), Schau (0.M.), Schicht, Schlacht, Schlucht, Schmach (0.M.), 
Schnur (Schwiegertochter), Schrift, Schuld, Schur, See, Spreu 
(0. M.), Spur, Statt, Stirn, Streu, Sudt, Ihat, Thür, Tracht, 
Zeift, Uhr, Wehr, Welt, Wuth (0. M.), Zahl, Zeit, Bier (0. M.); 
auch mehre nur in Zufammenfegungen gebräudliche weibliche 
Verbalftämme, ale: Dacht in Andacht, Gall in Nachtigall, 
Kehr in Rüdkehr, Heimkehr ꝛc, Richt in Nachricht, Sicht 
in Abſicht, Hinſicht, Rückſicht 2c.; ferner die Arbeit; und 
die mit der Vorfilbe ge verbundenen: Geburt, Gefahr, Geſchwulſt, 
Geftalt, Gewähr, Gewalt. 


b) alle zwei- oder mehrfilbigen Mittel: oder Sproßformen, 

welche auf ein tonlofes e ausgehen; 3. B. 
Achſe, Ahre, Ameife, Amme, Bade, Bahre, Beere, Beule, Biene, 
Birke, Birne, Blume, Blüthe, Bohne, Borfte, Bremfe, Brille, 
Brüde, Buche, Büchſe, Bude, Dirne, Drohne, Drüfe, Ede, Egge, 
Ehe, Ehre, Eiche, Elle, Ente, Erbſe, Erbe, Erle, Ernte, Eule, 
Fahne, Kalte, Farbe, Feige, Feile, Fichte, Flamme, Flaſche, Fliege, 
Flinte, Freude, Fuhre, Furche, Gabe, Garbe, Gafle, Geige, Glode, 
Grenze, Grube, Gurke, Hade, Harfe, Haube, Hede, Heide, Henne, 
Heerbe, Here, Hüfte, Hütte, Kanne, Katze, Kehle, Kerze, Kette, 
Kirche, Kirfche, Klinge, Klippe, Knospe, Kohle, Krähe, Krippe, 
Kröte, Küche, Kutfche, Lade, Lampe, Laube, Laune, Leiche, Lerche, 
Linde, Linſe, Lippe, Locke, Lunge, Made, Meile, Meiſe, Miene, Mils 
be, Motte, Mücke, Mühle, Münze, Mütze, Narbe, Naſe, Pauke, 
Peitſche, Perle, Pfanne, Pfeife, Pflanze, Pflaume, Pforte, Poſſe, 
Pumpe, Puppe, Quelle, Raupe, Rebe, Rede, Reihe, Rinde, Rippe, 
Röhre, Roſe, Rübe, Ruthe, Sache, Säge, Säule, Schale, Scheibe, 
Scheune, Schlange, Schnalle, Schnecke, Schule, Schwalbe, Seele, 
Seite, Sitte, Sohle, Sonne, Sorge, Speiſe, Sprache, Stange, 
Stimme, Strafe, Straße, Stube, Stunde, Sünde, Tanne, Taſche, 
Taube, Thräne, Traube, Treppe, Ulme, Waare, Wade, Waffe, Wage, 
Waiſe, Wange, Weide, Weiſe, Welle, Wespe, Wette, Wiege, Wieſe, 
Woche, Wolke, Würde, Zähre, Zange, Zehe, Zeile, Ziege, Zunge u. 
v.a.; fo auch die Sproßformen: die Höhe, Tiefe, Größe, Kreube, 
Bierde, Begierde, Behörde, Beſchwerde, Geberde, Gefchichte 2C. 


c) Ale weiblihben Mittelformen auf el und cr (mit 
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Ausnahme von Mutter und Tochter, welche zur 2ten ftarfen 

Declinationsform gehören, f. &. 482. 2), ale: 
Achſel, Amfel, Angel, Bibel, Dattel, Deichfel, Droffel, Kabel, Fackel, 
Feſſel, Fibel, Fiedel, Gabel, Geißel, Gurgel, Hechel, Hummel, Inſel, 
Kachel, Kanzel, Kapfel, Kartoffel, Koppel, Kuppel, Kugel, Mandel, 
Mispel, Miftel, Morchel, Mufchel, Muskel, Nadel, Neffel, Nudel, 
Orgel, Pappel, Raepel, Runzel, Schaufel, Schaufel, Schindel, Schüfs 
fel, Semmel, Sichel, Staffel, Stoppel, Striegel, Tafel, Trobdel, 
Trommel, Trüffel, Wachtel, Waffel, Wurzel, Ziegel, Zwiebel; 
Aber, Ammer, Butter (0.M.), Hafer, Feder, Feier, Fiber, lit 
ter, Bolter, Kammer, Kelter, Kiefer, Klafter, Klammer, Klapper, 
Klunker, Leber, Leier, Marter, Mafer, Mauer, Natter, Otter, Scheuer, 
Schulter, Schwefter, Steuer, Trauer, Wimper, Ziffer u. a. m. 
d) Ale Sproßformen auf ath, ei, end, heit, Eeit, inn, 
fhaft, ung, ale: 
Heirath, Arzenei, Nederei, Jugend, Tugend, Gegend, Wahrheit, 
Flüffigkeit, Freundinn, Fürftinn, Leidenfhaft, Landſchaft, Handlung, 
Erfindung zc. 

3) Viele Fremdwörter, inöbefondere: - 

a) die meiften männlichen guf e, t, ft, it (größtentheils Per: 
fonennamen) und die mit den griechifchen Grundwörtern arch, 
graph, Erat, log, nom, foph zufammengefegten; z. B. 

Alumne, Eleve; Abjutant, Gonfonant, Advocat, Gandidat, Quartant, 
Elephant, Proteftant, Stubent, Präfident, Poet, Planet, Komet, 
Präfeet, Despot, Cadet (des Gabetten, bie Gabetten); Phantaft, Pie: 
tiſt; Katholit; Monard), Geograph, Ariftoßrat, Theolog, Aftronom, 
Phitofoph ; auch der Tyrann, Barbar u. a. m.; a 

b) alle weiblichen auf e, el, er, ie, on, ion, enz, iz, it, 
ur und tät; 3. B. 

Rente, Minute, Ode, Parabel, Primel, Regel, Geber, Hyder, Ketter, 
Oper, Harmonie, Melodie, Perfon, Nation, Religion, Million, Exs 
cellenz, Notiz, Supplik, Natur, Gorrectur, Facultät, Univerfität 2c. 

Anmert. 1. Diefe ſchwache Declination begreift folgende altdeutfche 

Declinationen in fi: 

1) bie ſchwache Masculin-Declination (f. ©. 98), des 
ven Wörter eigentlich lauter adjectivifhe Bildungen oder fub: 
ftantivifch gebrauchte Adjective find (4. B. der herro, Herr, zus 
fammengezgogen aus heriro, eigentlid: ber Hehrere, d. i. Höhere, 
Borgefegte; der Fürft, altd. furisto, eig. Guperlativ von furi, 
für, vor, alfo ber Vorderſte, Exfte, engl. first; der Menſch, alt 
bodyd. mennisco, abjectivifhe Bildung von man durd) ik 
filbe isc, iſch 2c.) und daher im Gothiſchen den Nominativ dumd: 
gängig auf a, im Althochd. auf o enden, ganz wie die Abjectiva 
in der ſchwachen Declination (goth. blinda, alth. der plinto, f. ©. 
99), mit denen fie aud in den übrigen Gafus vollftändig überein: 
flimmen. Es find adjectivifche Gebilde (wenn gleich die adjectivifche 
Herkunft und Urbebeutung ſich nur bei wenigen noch deutlich erken⸗ 
nen läſſt), welche Subſtantivbedeutung und damit ein für allemal 
fefte Biegungsform angenommen haben, während ein und basfelbe 
Adjectiv als folches den Umftänden nad) bald ſchwach, bald flark des 
elinirt. — Im Mittelhochd. geht die vocalifche Endung, wie 
beim Adjectiv, regelmäßig in e über (alfo: der herre, vürste, 
mensche), welches e nur in ben mit einer einfachen Liquida nad 
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kurzem Vocal auslautenden Stämmen im Nominativ abfällt; 3.8. 
der an (alth. ano), Abn; ar (alth. aro), Aar; ber (alth. pero) 
Bir c. — Im Reuhochd. erſtreckt fich dieſer Abfall des e auch 
auf andere mit f, k, 8, ſch, ft auslautende Stämme, 3. B. Graf, 
Fink, Ochs, Menfh, Fürft und die übrigen oben unter 1) a) 
aufgeführten Wörter, welche dadurch auf ihre einfilbige Stammform 
zurüdgeführt find, ohme doch die ſchwache Declination aufzugeben. — 
Auch die noch jest hieher gehörenden Masculina Bauer, Nadhbar, 
Better, Gevatter hatten ehemals bie abjectivifche Nominativ: 
Endung o, mittel). e: gebüre, nah-gebüre (d. i. Nahbauer, wors 
aus Nachbar verkürzt ift, vergl. ©. 400); vetiro, vetere ober 
vetter; kivatero, gevatere. 


Es find jeboch Feinesweges alle urfprünglich ſchwach beeliniren- 
ben Masculina bdiefer Declination und zugleich dieſem Gefchlechte 
treu geblieben. Vielmehr find 

a) einige ins weibliche Gefchlecht übergetreten, und haben 
damit ihre SingularsBiegung eingebüßt, als: bie Blume, Fahne, 
Kohle, Saite, Schlange, Schwalbe, Waife; mittel. der bluome, 
van, kol, seite, slange, swalwe, weise zc. (vergl. ©. 447. 1). 

b) Andere find nah Abwerfung des e in bie ſtarke De- 
elination übergegangen, unb zwar in bie Ifte Form berfelben, 
3 B. Aar, Hahn, Mai, März, Mond, Reif (gefrorner 
Thau), Schelm, Schwan, bad Seil, der Stern (melde nur 
zum Theil in ber oberdeutfchen Mundart, und Mond in ber Bebeu: 
tung Monat noch ſchwach biegen), mittelhochd. der ar, han, mei- 
ge, merze, mäne, rife, schelme, swan, sil, sterne; ober in bie 
2te Form, wie: der Nabel, Hafer, Käfer, Reiher, Be: 
fen, mittelh. nabele, habere, kevere, reiger; besme; oder in 
die Ate Form, wie: ber Schmerz, Sporn, mittelh. smerze, 
spor (vergl. ©. 487 Anm.). 

c) Noch andere endlich haben das en der Flexion in den Nor 
minativ aufgenommen und find in die 2te Form ber flar: 
ten Declination übergegangen, als: der Balken, Ballen, 
Bogen, Brunnen u. f. w. (G. bes Balkens, Ballens zc.), mit- 
telh. der balke, balle, boge, brunne ıc, (®. des balken, bal- 
len :£.), f. &. 480 f. Anmerf. 

Umgekehrt find einige wenige Masculina aus der ftarken in 
die ſchwache Declination übergetreten, als: ber Held, bes 
Helden, die Helden, mittelh. der helt, des heldes, die helde; 
der Rabe, des Raben, die Raben, mittelh. der räben, des rä- 
bens, die räben; ber Hirt ober Hirte, des Hirten, bie Hirten, 
mittelb. der hirte, des hirtes, die hirte (f. &. 96). 

2) Die erfte und zweite flarfe Feminin=sDeclination, 
welche fchon im Mittelhochdeutfchen völlig zufammenfallen (f. ©. 97), 
und 3) die ſchwache KemininsDeclination (S.98). Beide vers 
einigen fich im Neuhochbeutfchen zu einer Biegungsform, indem bie 
fhwache Declination durch Abwerfung der Singular:Endungen ſich 
ber ſtarken, diefe hingegen durch Annahme ber Endung n im 
Rom. und Acc. Plural fih der ſchwachen Declination fügt (fi. 
Grimm I. ©. 699). Statt der ſchwachen Singular-Biegung diu 
zunge, der zungen, der zungen, die zungen lautet jegt ber 
Singular: die Zunge, der Zunge, ber Zunge, die Zunge 
(einftimmig mit ber flarfen: diu gebe, der gebe, der gebe, die 
gebe); und ftatt der ſtarken PluralsBiegung die gebe, der ge- 

en, der geben, die gebe lautet jegt der Plural: die Gaben, 
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ver Gaben, den Gaben, die Gaben (einftimmig mit ber ſchwa— 
den: die zungen, der zungen, den zungen, die zungen). Der 
Abfall der ſingulariſchen Biegungsendungen ber ſchwachen Keminina 
ift bereit oben (©. 473. Anm.) aus bem Streben erklärt worden, 
die Gafus bes Singutars deutlicher von denen des Plurals zu fon: 
dern. Auf gleiche Weife erklärt ſich auch die Anfügung der fchwa: 
hen Plural» Endung n an bie ehemals ſtark biegenden Beminina. 
Ohne diefe Endung würden Singular und Plural übereinftimmend 
bie Gabe, die Ehre zc. lauten, während jet diefe Kormen als 
Singulare fich deutlich von den Pluralen die Gaben, Ehren uns 
terfcheiden. 

a) Der erften ſtarken Beminin=Declination gehörten ehe— 
mals unter andern folgende Wörte an: bäre (Bahre), bete (Bitte), 
brücke, buoze (Buße), erde, &re (Ehre), fröude ($reube), zäbe, 

ebe, gebaerde, genade (Gnade), gerte, helfe (Hülfe), helle 
Hölle), huobe (Sufe), ile (Eile), klage, klinge, krippe, 
kröne, lade, l&re (Lehre), miete (Miethe, Lohn), minne, mile 
(Meile), muoze (Mufe), pflege, porte (Pforte), rache, rede, 
reise, rippe, riuwe (Reue, merz), rotte, sage, sache, schanze 
(Gefahr), schande, schuole (Schule), sele (Seele), snide (Schnei⸗ 
de), sorge, spise (Speife), sprache, stimme, straze (Straße), 
stunde, sünde, suone (Gühne), swalwe (Schwalbe), toufe (Taufe), 
triuwe (Zreue), troufe (Xraufe), varwe (farbe), vehte (Fehde), 
vile (Beile), volge (Bolge), wage, warte, wide (Meibe), wile 
(Weile), wise (Weife), wunde, wunne (Monne), zange, zeche, 
zile (Zeile), zinne; unter denen jedoch einige, 3.3. bäre, brücke, 
erde, porte, straze zwifchen ſtarker und ſchwacher Form ſchwanken 
(f. Grimm I. ©. 674. Anm. 3); — ferner folgende, welche theils 
fhon im Mittelhochdeutfchen, theils erft im Neuhochd. ben Bil: 
dungspocal e abgemworfen haben: ahte (Acht), nahtegal 
(Radhtigall), huote (Hut), koste (Koft, d. i. Aufwand, jett nur 
im Plural bie Koften üblih), marke (Mark, d. i. Grenze), 
müre (Mauer ftatt Maur *), ouwe (Xu), pfahte (Pacht), pine 
(Pein), quäle (Qual), scham, schar (Schaar), schiure ( er 
fl. Scheur *), vire (Beier fl. Feir *), vorhte (Furcht), vuoge 
(Zug), wahte (Wadhıt), wal (Wahl), zal (Zahl); diu schöze, jc$t 
der Schoß (die Schöße, nad) der Iften Form ber flarfen Deck.) ift 
ins männliche, diu mäze, jest bag Maß (die Maße) ins fächliche 
Gefchlecht Übergetreten; — endlid die Sproßformen auf inne, 
unge, jet mit abgeworfenem e: inn, ung, 3. ®. küniginne 
(Königinn), moerinne (Mobrinn), handelunge (Handlung), ma- 
nunge (Mahnung) zc. — Alle diefe Wörter hatten alfo im Plural 
bloß die Endung e, nicht en. 

b) Zur ſchwachen Feminin-Declination gehörten hinge: 
gen: ameize (Ameife), amme, asche, base, biule (Beule), zalle, 
garbe, gerste, glocke, gruobe (Grube), halbe, harpfe (Harfe), 


*) Die neuhochdeutſche Sprache leidet nicht, daß auf ihre Diphthongen 
au, eu, ei (= mittelb. ü, iu, f) unmittelbar ein r folge, fondern 
ſchiebt ein unorganifches e dazwiſchen, welches fih mit dem r in eine 
neue Gilbe verbindet. So erwadjfen bie zweifilbigen Bauer, Mauer, 
Shauer, Trauer, Feuer, Scheuer, Steuer, Abenteuer, 
Geier, Geier, Leier xc. flatt Baur, Maur 2c. aus dem mittel: 
hochdeutſchen, meiftens einfilbigen Formen. &. Grimm I. &. 697 ®y, 
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henne, hinde, hose, hütte, kanne, kappe, katze, kirche, 
kiste, kiule (Keule), kreie (Krähe), lache (Sumpf), linde, loube 
(2aube), lücke, minze (Münze, das Gewächs), mül (Mühle), 
ımuome (Muhme), nase, pfanne, pfife (Pfeife), rebe, rinde, 
rinne, roere (Röhre), ruote (Ruthe), scharte, schibe (Scheibe), 
schirbe (Scerbe), schmitte (Schmiede), schuppe, sehe, side 
(Seide), site (Seite), slinge (Schlinge), spinne, stange, stube, 
sunne (Sonne), swarte (Schwarte), tanne, tasche, tincte (Zinte), 
tübe (Taube), valte (Kalte), vaste (jegt nur Pl. die Faften), veile 
(Feile), vige (Feige), vliege (Fliege), vrouwe (frau), wanne, 
welle, wicke, witewe (®ittwe), woche, zehe, zunge u. a.m., 
unter benen nur $rau fl. vrouwe das Bildungsse im Neuhochd. 
abgeworfen hat; — ferner bie weiblihen Bildungen auf el, er 
oder ele, ere, als: buckel, geisel (Geißel), insel, nestel, tä- 
vel (Tafel), vackel (Kadel), videle (Fiedel); äder, agelster 
(Eifter), kamere (Kammer), natere (Natter), vedere (Feder) ıc.; 

ürtel ift ins männliche Gefchlecht und damit in die 2te Form ber 
arten Deck. übergetreten; — auch bie frembartigen Bilbungen auf 
te (ei), 3. B. arzenie (Arzenei), zouberie (Zauberei) bilden wes 
nigftens den Plural ſchwach (f. Grimm I. ©. 675). 

4) Aus der vierten ſtarken Feminin=sDeclination 
(S. 97.) find viele Wörter, ftatt unferer erften flarfen Declina- 
tionsform zuzufallen, in die ſchwache Declination übergegangen (vergl. 
&. 478. 3), insbefondere: 

a) alle bes Umlaute unfähigen, ald: Arbeit (PL. ehe: 
mals arbeite, jest Arbeiten), Geiß, Gift (Mitgift), Lift, Pflicht, 
Schrift, Welt, Beit; 

b) folgende des Umlauts fähigen, aber niht mehr umlau: 
tenden: Brut, Budt, Burg, Geburt, Fahrt, Gluth, 
Saat, Statt, Sudt, Shludt, That, (ehemals PL. burge, 
verte, gluete, saete 2c., jet: Burgen, Bahrten, Gluthen, Saa- 
ten); 
c) folgende mit Umbildung ihrer nominativifchen Grundform 
durch Anfügung eines e: Blüthe, Eiche, Ente, Hüfte, 
Leiche, Säule, Gefhidhte, Stätte, Stute, Pl. Blüthen, 
Eichen, Enten ꝛc.; mittelh. bluot, eich, ant, huf, lich, sül, ge- 
sciht, stat, stuot, Pl. bluete, eiche, ente, hüffe, liche, siule, 
gescihte, stete, stuete; fo daß bie mittehochd. Pluralform jest 
zum Singular geworben ift; 

d) die Sproßformen auf end (ent), heit, Beit, fhaft 
(scaft), 4. ®. jugent, tugent, manheit, riterscaft, welche ehe⸗ 
mals ſtark declinirten, alfo den Plural, wo er Statt hat, auf e 
bildeten, 5. B. tügende, jest ſchwach: Zugenden. 


Anmerk. 2. Die ſchwache Neutral» Declination (f. ©. 99), 
welche ſich ſchon im Alt» und Mittelhochbeutfchen auf die vier Wör: 
ter herze, ouge, öre, wange beſchränkt, ift jegt völlig erlofchen. 
Auge und Ohr becliniren im Singular ſtark und nur im Plural 
noch ſchwach, gehören alfo zur vierten Korm der ſtarken Declination 
(f. ©. 487. Anmerk.); Wange ift ins weiblicdye Gefdjledht überge- 
treten. Nur bad einzige Herz hat die ſchwache Biegung beibehal- 
ten, jeboch mit der merfwürbigen Abweichung, daß der Genitiv ftatt 
des herzen jest des Herzens lautet, alfo das in ber gothifchen 
ſchwachen Genitiv:Endung vorhandene auslautende s (hairtins), wels 
yes bereits im Althochdeutfchen (herzin) abgefallen war, mwiederber- 
ſtellt. Die vollftändige Declination dieſes demnach ganz allein fte: 
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benden Wortes f. 0. &.99. Hätte fi Herz ber berrfchenden Anas 
logie gefügt, fo müflte es, wie Ohr, Auge, den Singular G. Ders 
zes, D. Derze, U. Herz neben dem Plural Herzen bilben; 
ober der Nominativ Ging. müflte, dem Genitiv Herzen 8 entfpre 
chend , die Form Herzen angenommen haben. ©. auch Bopp's 
vergl. Gramm. ©. 167. 

Anmert. 3. Wenn glei bie Unabänberlidykeit der Keminina 
im Singular im Allgemeinen feft fteht: fo haben fich doch in 
einzelnen Wortverbindungen Genitive und Dative weiblider 
Wörter auf en erhalten. So fagt man: bie Kirche unferer lieben 
Frauen (fl. Frau); feiner Frauen Schwefter (d. i. die Schwefter 
feiner Frau ; zum Unterfchiebe von: feiner Frau Schwefter, als Gen. 
von: feine Frau Schwefter) ; ‚„‚Agamemnon fiel durch feiner Frauen 
und Agifthens Tücke“ (Göthe). So aud in Bufammenfügungen, 
wie Sonnenwärme, Freubentag, Erbenfohn u. dgl. m. 
(vergl. &. 441). Beſonders aber gehören hieher adverbialifche Wer: 
bindungen einer Präpofition mit einem Subflantiv ohne‘ 
Artitel, wo bie Caſus-Endung ben mangelnden Artikel vertritt; 
z. B. auf Erden, mit Ehren, mit Kreuden, von Gottes 
Gnaden, zu Gunften, in Mitten, von Seiten, zu Schan= 
den werden, von Statten gehen. Tritt der Artikel oder ein ans 
deres vollftänbig gebeugtes Beflimmwort hinzu, fo fällt die Endung 
weg, ober erfcheint, wo fie dennoch beibehalten wird, als alterthüms 
liche Form; alfo: zu feiner Ehre, mit großer Freude, von biefer 
Seite, auf der Erbe; alterthümlich: auf der Erben; 

„‚Beftgemauert in der Erben 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt.‘ (Schiller). 


Noch im 17ten Jahrhundert wurben bie weiblichen Subftantive auf 
e im Genitiv und Dativ Sing. regelmäßig gebeugt; nur ber 
Accufativ hatte fhon damals die Endung abgeworfen. Schottel 
(Ausführl. Arbeit ꝛc. ©. 310) declinirt: die Lade, ©. der Laden, 
D. ber Laben, %. bie Lade. 


Anmert. 4. Bon ben männlichen ſchwachen Subftantiven auf e (ſ. 
0. ©. 490) unterfheide man bie fubftantivifh gebraudten 
Adjective, melde nicht ausfchließlich Subftantiv -Bebeutung und 
ein für allemal fefte F$lerion angenommen haben, fondern ganz wie 
Adjectiva ben Umftänden nach bald ſchwach, bald ſtark beclinirt 
werden; z. B. ber Deutfhe, Gelehrte, Weife, Beamte, 
Bediente, Reifende, Gefandte 2c.; aber: ein Deutfcher, 
Gelehrter, Weifer, Beamter, Bebienter, Reifenber, 
Gefandter. In Verbindung mit dem Artikel ber ober einem ans 
dern Beflimmmwort mit gleich vollftändigen Gafusendungen biegen 
diefe Wörter zwar völlig übereinftimmend mit ben ſchwachen Subftans 
tiven, alfo der Deutfhe, Gelehrte 2c, gang wie der Preuße, 
Sachſe, Bote. Tritt aber der Artikel ein ober ein anderes Be: 
ftimmwort von glei mangelhafter Biegung davor (wie Fein, 
mein, bein 2c.) ober fällt im Plural der Artikel ganz weg: fo 
zeigt fich die adjectivifche Natur jener Wörter, indem fie nun ganz 
— — Biegung wirklicher Adjective annehmen. Vergl. 
z. B. 

S. N. ein Preuße, Bote; ein Deutſcher, Gelehrter 

G. eines Preußen, Boten; eines Deutſchen, Gelehrten 
D. einem Preußen, Boten; einem Deutſchen, Gelehrten 
A. inen Preußen, Boten; einen Deutſchen, Gelehrten. 
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Pl. N. Preußen, Boten; Deutihe, Gelehrte 
G. Preußen, Boten; Deutfher, Gelehrter 
D. Preußen, Boten; Deutſchen, Gelehrten 
A. Preußen, Boten; Deutfhe, Gelehrte. 
Übrigens läſſt fih am fubftantivifch gebrauchten Adjectiven dieſer 
Art die Entftehbung der ſchwach declinirenden männlichen Gubftans 
tiva aus urjprünglichen Adjectiven deutlich erkennen, indem manche 
der obigen Wörter fhon fi in der ſchwachen Subftantivs Declina- 
tion feftzufegen und fomit die adjectivifche Natur ganz abzulegen be: 
ainnen. So hört man häufig fhon: ein Bediente, ein Beamte 
fl. Bedienter, Beamter; und in der Mehrheit ohne Artikel: Bebiens 
ten, Beamten fi. Bediente, Beamte. 


Betrachten wir die Vertheilung der drei Sprachgeſchlech— 
ter unter die fämmtlichen Declinationsformen, fo finden wir 
männliche Wörter in allen Formen (in der 3ten ftarfen jedoch 
nur ausnahmöweife); fachliche nur in den vier Formen ber 
ftarfen Declination,; weibliche nur in der ſchwachen und in 
der Iiten $orm der flarfen Declination, überall jedoch ohne Bie- 
gung des Singulard. Das männliche Gefchlecht hat alfo die 
fräftigfte und mannigfaltigfte, das weibliche die fhwächfte und 
einförmigfte Biegung. 

Zur bequemeren Überfiht und zur Erleichterung des Auffin: 
dens jedes deutſchen Subſtantivs, deſſen Declination in irgend 
einer Dinfiht ſchwankend ift, folgt jest ein 

Alphabetifhes Verzeihniß der Subftantiva von zweifels 
bafter Declination.*) 

Der Aar (altd. aro, ar), alt und oberd. nach IT. bes Xaren, die Aaren, 
gehört jegt im Hochd. zu I. 1. des Aares, die Aare. 

Der Ahn (altd. ano) nad) II. des Ahnen, die Ahnen, gewöhnli nur 
im Plur. gebraudt (f. ©. 465). 

Der Band, nad I. 1. Pl. die Bände; das Band, nad I. 1. die 
Bande, und nad) I. 3. die Bänder (f. ©. 468). 

Die Bank, nad 1.1. Pl. die Bänke; in anderer Bedeutung nad) II. 
die Banken (f. ©. 467). 

Der Bau, nad) I. 1. Pl. die Baue; doch ift diefer Plural nicht üblich 
und wird gewöhnlich, wenn die Aufführung von Gebäuben bezeichnet 
werden fol, durh die Bauten erfegt, wozu der Singular (die 
Baute) fehlt. 

Der Bauer, ald Sproßform von bauen nad I. 2. des Bauers, PI. 
bie Bauer (z. B. die Anbauer, Weinbauer, Orgelbauer,; „das Mens 

fchengefchlecht fcheidet fiy fchon anfangs in Feldbauer und Pir- 
ten.” Schiller); als adjectivifche Bildung (altd. gebüre) in der 
Bedeutung Landmann nad II. des Bauern, Pl. die Bauern (f. 
©. 493; 3. B. „des Bauern Handſchlag, edler Herr, ift auch ein 
Manneswort.* Cdiller); das Bauer nad I. 2. PL. die Bauer 
(vergl. ©, 468). 

Das Bett nad I. 1. des Bettes, PI. die Bette (oberd. nach I. 3. die 





*) Der Kürze wegen bezeichnen wir die ſtarke Declination nad 


ihren vier Formen duch I. 1. 2. 3. 4.; die ſchwache Declina— 
tion durch II. 


Depfe's gr. Spradlehre Ste Aufl. Ir Bd. 32 
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Better); gewöhnlicher jeboch nady I. 4. PL. die Betten, befonbers in 
collestiver Bedeutung (vergl. &. 469 Anm. 1.) 

Das zu. nad) I. 1. Pl. die Bleche; nur — gemein: die 
BI 

Der Boden nad I, 2. Pl. richtiger die Böden, als dia Boden (f. ©. 
481 Anm.). 

Der Bogen nad I. 2. Der Plur. follte immer die Bogen lauten 
(nad) ©. 481 Anm.); daneben ift aber au Bögen üblich mit Un- 
terfcheidung der Bedeutung (ſ. S. 468). 

Das Boot nad I. 1. Pl. die Boote, nicht Böte (ſ. &. 479. 4). 

Der Böfewicht nah I. I. Pl. die Böfewichte (wie Wicht, Wichte) ; 
aber auch nach 1. 3. Böfewicier, durch Wirkung des urſprünglich 
fädhlichen daz wiht (f. ©. 486. Anm. 2). 

Der Buchſtab oder Bud ftabe ift in bie ſchwache Declination über: 
getreten, während das Grundwort Stab ſchon im Altdeutſchen (stap) 
ſtark declinirt : der Stab, bes Stabes, die Stäbe; aber des Bu 
ftaben, bie Buchftaben. Der Genitiv des Buchſtabens if 
verwerflich, da er einen Nominativ Buchſtaben vorausfegen würde, 
welcher nicht beftebt. 

Der Bund nad I. 1. Pl. mit dem Umlaut: die Bünde; das Bund 
ohne Umlaut: die Bunde (zZ. B. Heu; f. ©. 479. 4). 


Der Burfch oder Burſche regelmäßig nach II. des Burſchen, Pl. die 
Burfchen. Der Plural die Burſche ift fehlerhaft. 

Das Ding, des Dinges, nach I. 1. PL. die Dinge, und in veränber: 
ter Bedeutung nach I. 3. die Dinger (f. ©. 468). 

Der Dorn, bes Dornes, nad) I. 1. PL. die Dorne (landſch. auch nach 
I. 3. Dörner, f. ©. 485. Anm.), und in collectiver Bebeutung nad 
I. 4. die Dornen (f. ©. 469). 

Der Drud nad) I, 1. PL. ohne Umlaut: die Drude; in Zufammen- 
fegungen jedoch: Drüde, 3. B. Abdrüde, Eindrüde, Ausbrüde. 

Der Faden nad I. 2. PL. beffer die Fäden, als die Faden (f. ©. 
481. Anm.). 

Der Flitter bildet regelmäßig nach I. 2. den Plur. die Klitter. 
Der Plur. die Flittern gehört zu ber weiblichen Nebenform: die 
Flitter nad 11. 

Der Flor, des Flores, nach I. 1. in der Bebeutung „Blüthenſtand,“ 
Pi. die Flore (auch wohl a I. 4. bie F$loren); in der Bebeu- 
tung „burchfichtig gewebter Zeug’: die Flöre. 

Der Korft, des Forftes, felten nach I. 1. Pl. die Korfte ober Förfte; 
gewöhnlicher nach I. 4. die Forften. 

Der Frieden (beffer, als der Friebe) nach I. 2. des Friedens, „Pi. 
die Frieden (f. ©. 480. Anm.). 

Der Funken (beffer ale: Funke) nad I. 2. Des Funkens, bie 
Funken (f. ©. 480. Anm.). 

29 Fuß 8 I. 1. Pl. die Füße, und in anderer Bedeutung: Fuße 

Der Banıc —* ein Neutrum (mittelh. daz göu, verkürzt aus 

öuwe nach ber 2ten ftarfen — a jest nach I. 
Des Gaues, Pl. die Gaue; oder gewöhnlich (befonders in cols 
Iectivem &inne) nad I. 4. die Gauen. 


Der Gedanken (altd. der gedanc nad) I. 1. wie ber Dank; bann 
in die ſchwache Declination übergehend : der Gedanke, bes Gedans 
ten ꝛc.), jest im Gen. bes Gedankens und bemgemäß auch im 
ee ber Gebanten, als Gedanke, nad I. 2. (f. ©. 

. Anm 
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* Gefallen (nicht: Gefalle), des Gefallens nach J. 2. (f. S. 480. 

nm.). 

Die Geißel nah II. Pl. die Geißeln; verfhieden: der Geifer 
(Leibbürge) nad) I. 2. des Geifels, PL. die Geifel. 

Das Gemach, Geſchlecht, gewöhnlich nach I. 3. PL. die Gemächer, 
Gefchlechter; feltner nach I. 1. Gemache, Geſchlechte (ſ. ©. 469). 
Die Gefhmwulft, PL. ſchwach: die Geſchwulſten (nach ber Analogie 
von Geburt, Geftalt, f. &. 491. 2) a); body auch nad I. 1. Ges 
———8 (wie Schwulſt, Schwülſte, welcher Plural jedoch wenig 

ü ift). 

Das Geſicht, des Gefichtes, nach I. 1. die Gefichte, und nad I. 3. 
Gefichter, in verfchiedenen Bedeutungen (f. ©. 468). 

Der Gevatter (altb. kivatero, gevatere) richtig nach II. bes Ge- 
vattern, Pl. die Gevattern; doch im Ging. gewöhnlich flark: des 
Gevatters, alfo nach I. 4. 

Das Gewand, gewöhnlich nach I. 3. Pl. die Gewänder, feltner nad 
I. 1. Gewande (f. ©. 469). 

Das Gewicht nad) I. 1. die Gewichte; nur landſch. gemein: Gewich⸗ 
ter (f. S. 485). 

Das Gift nad I.1. des Giftes, die Gifte; die Gift (Mitgift) nach 
II. die Giften. 

Der Glauben (beffer, als der Glaube) nad I. 2. des Glaubens 
(f. ©. 480. Anm.). 

‚Der Graben nach I.2. des Grabens, PL. gewöhnt. die Gräben; rich: 
tiger wäre: bie Graben (f. ©. 481. Anm.). 

Der Greis jest nach I. 1. des Greifes, die Greife; ehemals als ad: 
jectiviſche Bildung (f. ber Greife, d. i. Graue) nad) II. des Grei- 
fen, die Greifen (vergl. ©. 492. Anm. 1. 1). So fagt noch A. W. 
Schlegel (nad Shakfpeare): 

das Friedenftiften ziemt ded Greifen Sinn. 

Der Hahn nad) I. 1. des Hahnes, die Hähne; alt und oberb. nach IT. 

des Hahnen, die Hahnen (vergl. S. 493. b). So bei Göthe: 
Und ich gemächlich unterbeffen 
Hatt’ einen Hahnen aufgegeflen; 

und Zufammenfegungen, wie: das Hahnengefchrei, der Hahnenfuß 2c. 

Der Halm nad) I. 1. des Halmes, die Halme (landfch. gemein aud: 
Hälmer, f. S. 485. Anm.), und in collectivem Sinne nad) I. 4. die 
Halmen (f. ©. 469). . 

Der Haufen (nit gut: Haufe) nad 1.2. des Haufens, die Haufen 
(f. &. 480. Anm.). 

Das Hemd, richtig nah I. 1. des Hemdes, die Hemde (landſch. ge: 
mein auch nad) I. 3. die Hembder); gewöhnlid aber nad) I. 4. bie 
Hemben. i 

Der Herr, immer nach U., aber im Sing. gewöhnlid Herrn, im 
Plural Herren (f. ©. 490). 

Das Herz, f. ©. 495. Anm. 2. 

. Das Horn, des Hornes nach I. 1. die Horne, und nach I. 3. bie 

Hörer, in verfchiedenen Bedeutungen (f. ©. 468). 


u des Joches, nach I. 1. die Joche, gemein auch nad) I. 3. 


her. 
Der Kaften (altd. chasto) nad) I. 2. des Kaflens, Pi. bie Kaften, 
nicht gut: Käften (f. ©. 481. Anm.). j 
Der Kragen, nach I. 2. des Kragens, Pl. bie Kragen, nicht gut: 
Krägen (f. &. 481 Anm.) 32* 
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Der Laden, nach 1.2. des Ladens, Pl. richtig bie Läden (f. &. 481. 
Anm.); doch auch: die Laden in verfchiedener Bedeutung (ſ. &. 468). 

Das Lager nad I. 2. des Lagers, PI. die Lager, nicht: Läger (f. ©. 
482 u. 484). | 

Das Land, des Landes, nad I. 1. Pl. die Lande, und gewöhnlicher 
nach 1. 3. die Länder (f. ©. 46R). 

Das Licht, des Lichtes, nach I. 1. Pl. die Lichte, und nad) J. 3, Lid 
ter, in verfchiedener Bedeutung (f. S. 468). 

Der Lorber, regelmäßig nad) I. 2. des Lorbers, Pl. die Eorber, doch 
gewöhnlicher die Lorbern nach I. 4. Der Plural die Lorbeeren ger 
bört zu dem Ging. die Lorbeere. 

Der Lump, regelmäßig nach II. des Lumpen, bie Lumpen; doch auch 
ſtark nach I. 4. des Lumpes, die Lumpe; ber Lumpen nad I. 2, 
des Lumpens, die Lumpen. 

Das Maal (Flecken, Zeichen) oder Mal (Denkmal, Merkmal zc.) und 
das Mahl (Baftmahl), aewöhnlid nad) I. 3. die Mäler, Mähler 
(Denkmäler, Gaftmähler) ; in der edleren Sprache jedoch nad I. 1. 
Dentmale, Gaftmahle (f. S. 469); das Mal, der Zeitpunkt, nur: 
die Male (zZ. B. zu vier Malen, zu verfchiedenen Malen). 

Die Macht nach I. 1. Pl. die Mächte; oberd. auch nad) II. die Mach- 
ten, wie es in den Zufammenfegungen Bolmadt, Ohnmacht 
audy im Hochbeutfchen lautet: die Vollmachten, Ohnmachten (f. ©. 
474. Anm. 2.). 

Der Magen (altd. mago, mage) nad I. 2. bed Magens, PI. bie 
Magen, nit Mägen (|. ©. 481. Anm.). 

Der Mai, jest nad I. 1. des Maies, die Maie; alt und oberb. nad) 
11. des Maien, die Maien (f. ©. 493. b). 


Das Mark nad I. des Markes, 0. M.; die Mark in allen Beben: 
tungen nach II. PL. die Marken. 

Der März, jebt nah I. 1. des Märzes, die Märze; alt und nod 
oberd. nad) II. des Märzen, die Märzen (f. ©. 493. b). 

Der Mond, nad I. 1. des Mondes, die Monde; nur in der Bebeu: 
tung „Monat“ nach II. des Monden, die Monben; 3. B. 

Biel kann gefchehn in eines Monden Lauf. (Raupadj). 
Das altb. mano, mane beclinirt ſchwach (f. ©. 493. b). = 

* hi us, nad) I. 1. des Mufes, die Mufe; oberb. nad 1.3. bie 

er. 

Der Muskel, nad I. 4. des Muskels, PI. die Muskeln, aus welcher 
Pluralform der Übertritt des Singulars ins Kemininum (die Muss 
kel) fi erklärt (f. ©. 459. 5. D). 

Der Nachbar nah II. des Nachbarn (nicht gut: des Nachbars), Pr. 
die Nachbarn oder Nachbaren (f. ©. 493). 

Der Namen (beffer ald Name) nad) I.2. bes Namens, die Namen (ſ. 
&. 480. Anm.). 

Der Nerv nad) II. bes Nerven, die Nerven, aus weldher Pluralform 
= — Wort die Nerve entſtanden zu fein ſcheint (f. ©. 

Der Ort, bes Ortes, nad I. 1. die Orte, und nad I.3. die Örter, 
mit abgeänderter Bebeutung (f. ©. 468). 

Der Pantoffel, richtig nach I. 2. des Pantoffels, PL. die Pantoffel; 
doch auch nach 1.4, dir Pantoffeln, befonders wenn ein Paar bars 
unter verftanden wird (vergl. S. 469). 

Der Pfau, jegt nach I. 1. des Pfaues, Pl. die Pfaue, doch auch nach 
1. 4. die Pfauen; alt und oberd. nach IT. bes Pfauen, die Pfauen. 

Der Pfalm nad I. 1. des Pfalmes, die Pfalme; gewöhnlicher jedoch 
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nad 1. 4. die Pfalmen, beſonders in. collectiver Bebeutung (vergl. 
&. 469 nm. ]). 

Der Quaft nad I.1. des Quaftes, bie Quafte; der Plural Quaften 
gehört zu dem Ging. die Quafte. 

Der Reif, jest in jeber Bedeutung nad I. 1. des Reifes, die Reife; 
. alt und oberd. in des Bedeutung ‚‚gefrorner Thau“ nach II. des 
Reifen (f. ©. 493. b). " 

Der Roft nach 1. 1. des Roftes, bie NRöfte; nur ber Roſt am Metall 
bildet den Pl. die Rofte, der jedoch wenig gebräuchlich ift. 

Der Samen (befier, ald Same) nad) I. 2. bes Samens, bie Samen 
(j. ©. 480 Anm.). 

Die Sau nad) I. 1. die Säue, und nach II. die Sauen, in verfcie: 
bener Bedeutung (f. ©. 469). 

Der Schacht nady I. 1. des Schachtes, die Schächte; oberb. auch nad 
1. 4. die Schadhten; 3. 8. 

Du haft der Shadhten Erz aus Sand gefchmelzt. 
(v. Haller). 

Der Schaden (beffer, ald Schade) nady 1.2. des Schadens, PI. ge: 
wöhnlich die Schäden, obwohl die Schaden richtiger wäre (f. ©. 
480 Anm.). 

Das Scheit, des Scheites nach 1.1. PL. die Scheite; und nach 1. 3. 
die Scheiterz daher der Scheiterhaufen. 

Jetzo verbrannt’ ed auf Scheitern ber Greis. (Voß). 


Der Schelm (mittelh. schelme), alt und oberb. nach II. des Schel: 
men, bie Schelmen; jest hochd. nach I. 1. des Schelmes, die Schelme 
(f. ©. 493. b). 

Der Schlaf (das Schlafen) nach I. 1. bes Schlafes, o. M.; ber 
Schlaf (am Kopfe), Pl. die Scläfe. 

Der Schmerz, mittelh. smerze ſchwach beclinirend; daher die ehe: 
mals übliche unregelmäßige Biegung: des Schmerzens (ft. Schmer: 
zen), dem Schmerzen, den Schmerz (ganz wie das Herz); jest nad) 
— des Schmerzes, dem Schmerze; die Schmerzen (ſ. S. 487 

nm.). 

Die Schnur (dad Band) nad I. 1. PL. die Schnüre; die Schnur 
(Schwiegertochter) nach Il. die Schnuren (f. ©. 467). 

Der Shöps nad) II. des Schöpfen, die Schöpfen ; doch auch nach J. 1. 
des Schöpfes, die Schöpfe. 

Der Shred nad I. 1. des Schredes, die Schrecke (welcher Plural je: 
doch wenig üblich ift); der Schreden nad) 1.2. des Schredens, die 
Schrecken. 

Der Schwan nach I. J. des Schwanes, bie Schwäne; alt und oberd. 
nach II. des Schwanen, die Schwanen (ſ. S. 493. h); daher Zu: 
ſammenſetzungen, wie: Schwanenhals, Schwanengeſang ꝛc. 

Der und die Shwulft nach I. 1. Pl. die Schwülſte. 

Der Spas nad) II. des Spagen, die Spagen (nicht: die Spage). 

Der Sporn, bes Spornes, nach I. 1. die Sporne; und, paarweife 
verftanden, nad) I. 4. die Spornen (alt Sporen; f. ©. 469 u. ©. 
487 Anm.). 

Der Stachel, des Stachel, PL. felten nach I. 2. die Stachel, gewöhn: 
lich nach I. A. die Stacheln (melde Mehrheitsform ſich wohl von 
dem altdeutfchen Femininum stahila, noch oberd. die Stachel, her: 
f&hreibt; vergl, auch S. 469 Anm. 1). 

Der Stahr (Bogel) nach I. 1. des Stahres, die Stahre; oberb. nad 
IL, des Stahren, die Stahren; der Staar (Augenkrankheit) immer 
nad) I. 1. PL. die Staare. 
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Der Stiefel, des Stiefels , richtig nad I. 2. Pl. die Stiefel; doch 
auch nad) I. 4. bie GStiefeln, befonders: ein Paar Stiefeln (f. ©. 
469 Anm. 1). 

Das Stift (die Stiftung), des Stiftes, nach I. 1. Pl. die Stifte, ge— 
wöhnlicher nach I. 3. Stifter; der Stift hat immer: die Stifte. 
Der Stod, der Straud, nad I. 1. des Stodes, Straudhes, PL. bie 
Stöde, Sträuche (mittelh. stocke, strüche) ; gemein und weniger 

richtig nach I. 3, Stöder, Sträuder (f. &. 485 Anm.). 


Der Strauß (Blumenftrauß) richtig nad I. 1. des Straufes, bie 
Sträuße; doch audy nad) I. 3. die Sträußer; der Strauß (Wogel) 
gleichfalls nad) I. 1. doch ohne Umlaut: die Strauße; oberd. nach 
II. bed Straußen, die Straußen. 

Das Stücd regelmäßig nach I. 1. des Stüdes, die Stücke; nur land: 
ſchaftlich gemein: die Stüden und die Stüder (f. ©. 485 Anm.). 
Das Thal gewöhnlich nad) I. 3. des Thale, die Thäler; nur dichtes 

riſch nach 1.1, die Thale (f. S. 469). 
Der Thron regelmäßig nach 1.1. des Thrones, bie Throne; z. B. 
Göttern Läfft er feine Throne, 
Niedert fi zum Erdenſohne. (Schiller) ; 
weniger gut: die Thronen, nach I. 4. 

Der Trupp, des Truppes, in bisjunctiver Bedeutung nad) I. 1. PL. 
bie Zruppe (3. B. verfchiedene Zruppe Menſchen, Vögel u. dgl.); 
als Sammelwort: die Truppen (Kriegsvölker), welchen Plural 
man jedoch audy von dem Sing, die Truppe herleiten Eann. 

Das Tuch, bed Tuches, nach I. 1. die Tuche, und nach I. 3. die Tü— 
der, in verfchiedener Bedeutung (f. ©. 468). 


Der Untertban, als abjectivifhe Bildung (fl. ber Unterthane) regels 
mäßig nad) II. bes Unterthanen, bie Unterthanen (vergl. ©. 492. 
pen 1.) ; gewöhnlicher jeboch nach 1. 4. bes Unterthans, die Unters 
thanen. 

Der Vetter (altb. vetiro, vetere) richtig nach II. des Vettern, bie 
Vettern (vergl. &. 493); gewöhnlich, obwohl weniger richtig, nad) 
1. 4. des Vetters, die Vettern. 

Der Wagen nah I. 2. des Wagens, PL. gewöhnlich ohne Umlaut: 
bie Wagen; oberd. die Wägen, welches eigentlich richtiger ift (f. S. 
481 Anm.) 

Der Willen (beffer, als Wille) nad) I. 2. des Willens (f. ©. 480 


Anm.). 

Das Wort, bed Wortes, nad) I.1. die Worte und nach 1.3. Wörter, 
in verfchiedener Bebeutung (f. ©. 4689). 

Das Zelt nad) I. 1. bes Beltes, die Zelte; landſch. gemein nad) I. 3. 
die 3elter (f. ©. 485 Anm.) 

Der Ziegel nad) I. 2. des Ziegeld, bie Ziegel; aber auch weibl die 
Biegel, Pl. die Biegeln nach I. 

Der Zierath nad 1.1. des Zieraths, die Zierathe (wie Monat, Mo: 
nate) ; gewöhnlicher jedoch nad) I. 4. die Zierathen, melde Plural: 
form wohl eigentli dem oberd. weiblichen Sing. die Bierath 
(3ierbe) angehört. 

Der Zoll nad) 1. 1. des Zolles; als Längenmaß Pl. die Zolle; ald Ab: 
gabe: bie Zölle (f. S. 467). 


Über die Declination der Fremdwörter ifi im Allgemei: 
nen Folgendes zu bemerken. 
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1. Sremdwörter, welche durch häufigen Gebraudy mehr oder 
weniger eingebürgert find und entweder fchon an fich eine 
deutfchen Wörtern ähnliche Form und Endung haben (3. B. der 
Minifter, die Rente u. dgl.), oder durch Verkürzung oder fonftige 
Umbildung ihrer Endung ein deutfches Gepräge erhalten haben 
(wie Proceß, Paradies, Titel, Regel, Theater, Infect, Student, Ty— 
rann ıc.), werben ganz wie deutſche Wörter declinirt, und verthei- 
len fich ihrer Geftalt und ihrem Gefchlechte gemäß unter die ver: 
fchiedenen Declinationsformen (f. ©.477. 4); 483. 4); 485. 3); 
487. 3); 492. 3). 

2. Diejenigen Fremdwörter hingegen, welche noch ganz in 
ihrer unveränderten Nationaltracht erfcheinen und ſig in 
dieſer Form Feiner deutſchen Biegungsweiſe anpaſſen, (wie Muſi-⸗ 
cus, Medicus, Caſus, Cultus, Tempus, Factum, Verbum, Gymna: 
ſium, Carmen, Thema ꝛc.) liegen außer dem Bereiche der deut: 
ſchen Declination. Man pflegte dergleichen aus ber lateinifchen 

Sprache aufgenommene Wörter ehemals ganz nach ihrer heimath: 

lihen Declination zu biegen; z. B. der Muficus, des Muſici, 

dem Mufico, den Muficum; PI. die Mufici, der Muficorum, ben 

Muficis, die Muſicos; das Verbum, des Verbi, dem Verbo; PI. 

die Verba, ber DVerborum, den Berbis ıc. Diefe Formen find 

aber ihrer Schwerfälligkeit und ihres pedantifchen Anftriche wegen 
jegt veraltet, und man befchränft fid) darauf, jenen männlichen und 
fählichen Wörtern im Genitiv Sing. ein 8 anzuhängen (wenn 
nicht der Nominativ fhon auf s auslautet), während man in den 
übrigen Gafus des Singulars das Wort unverändert 
läfft; alfo: Gen. des Muficus, Cafus, Tempus; des Factums, 

Verbums, Gymnafiums, Carmens, Themas ꝛc.; Dat. dem Mu: 

ficus, Cafus, Tempus; dem Factum, Verbum, Thema ıc. Im 

Plural aber bildet man den Nominativ der Iateinifhen Sprache 

gemäß, alfo: die Mufici, Cafus, Tempora, Facta, Verba, Gym: 

nafia, Garmina, Pronomina (dody auch fhon: die Pronomen), 

Themata u. dgl. m.; und behält diefe Formen am beften in den 

übrigen Fällen unverändert bei, welche dann nur durch den Arti— 

el unterfchieden werden; alfo: Gen. der Mufici, Cafus, Tem: 
pora, Verba ıc.; Dat. den Mufici, Cafus, Tempora ıc. 

Anmert, 1. Viele lateinifhen Wörter auf um haben jebody im 
Plural fchon deutfche Form angenommen, indem fie benfelben nad) 
der fchwachen Declination auf en (flatt auf a) bilden; z. B. das 
Adverbium, Evangelium, Gymnafium, Individuum, Principium, 
Seminarium, Berbum; Plur. die Abverbien, Evangelien, Gymnas 
fien, Individuen, Principien, Seminarien, Verben ; oder auch auf e, 
z. B. die Subftantive, Adjective, welche lesteren Plurale jedoch nicht 
bie vollftändigen Gingularformen Subftantivum, Adjectivum, 
fondern die verkürzten Subftantiv, Adjectiv vorausfegen; fo 
wie die männlichen: die Nominative, Genitive, Infinitive 2c. von: 
der Nominativ, Genitiv, Infinitiv (flatt Nominativus, Plur. Romis 
nativi 2c.). 

2. Fremdwörter aus neueren Sprachen, namentlid aus 
dem Branzöfifchen und Englifchen, die noch ganz ihre fremde Geftalt 
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und Ausſprache beibehalten haben, erhalten nur im Genitiv Sing. 
ein 8, wenn fie Masculina oder Neutra find, und im Plural gleid- 
falld ein s (vergl. ©. 466 Anm. 3); alfo: der Chef, Pair, Maire, 
Negiffeur, das Genie, Ganape, der Lord, die Lady, der Pubbing, der 
Gicerone 20.5 Gen. bes Chefs, Paird, Maires, Regiffeurs, Genies, 
Ganape’s, Lords, Puddings, Gicerones, ber Lady; Plur. bie Chefs, 
Pairs, Maires, Genies, Ladys ze. 


Deutfhe Wörter, die, ohne eigentliche Subftantiva zu 
fein, zu Subftantiven fählihen Gefhledhts erhoben 
werden (mit Ausnahme der Adjective, welde ihrer eignen Biegung$: 
weife folgen, f. w.u., und der Infinitive, wie das Effen, Kernen, 
Schreiben ıc., welche regelmäßig nah der 2ten Form der ſtarken 
Declination gehen), läfft man am beften unverändert und drüdt 
ben Gafus nur durch den Artikel aus; fei es nun, daß fie aud 
an ſich unabäanderli find (wie: dad Ja und Nein, das Wenn 
und Aber ; * des Ja und Nein; Dat. mit ſeinem Wenn und 
Aber u. dgl.),foder daß fie, wie die Pronomina, in ihrer eigent— 
lichen Bedeutung und Anwendung einer eigenthümlichen Decli— 
nation fähig find; 3. B. das Ich, des Ich, dem Ichz das Mein 
und Dein, des Mein und Dein ꝛc. Nur zur Bezeichnung bes 
Plurals Fann man folhen Wörtern, wo es noͤthig ift, ein 's 
anfügen (f. 0. ©. 467 Anm.). 


Db. Declination der Eigennamen. 


Diejenigen Eigennamen, welche de befiimmten Ar— 
tifel3 bedürfen, alfo (nah ©. 425) die Namen ber Flüffe, 
Seen, Berge und Gebirge, Wälder xc. und die Län: 
dernamen männlichen und weiblichen Gefchlechte, fo wie 
die Bölfernamen, haben Feine eigenthümliche Biegungsweife, 
fondern folgen ganz der Declination der Sattungsnamen. 3.8. 

der Rhein, Main, Nedar, Po ıc. G. des Rheines, Maines (gem. 
Rheins, Mains) Nedars, Po's; Dat. dem Rheine, Maine (gem. 
dem Rhein, Main), Nedar, Po; die Elbe, Wefer, Oder, Do: 
nau ıc.; Gen. u. Dat. der Elbe, Wefer, Oder, Donau; 

der Bodenfee, der Harz, der Broden, der Wefterwald; ©. 
des Bodenſees, Harzed, Brodens, Wefterwalds; D. dem Boden: 
fee, Harze (od. Harz), Broken, Wefterwalde (od. Weſterwald; 
die Schneefoppe, der Schneekoppe ꝛc.; 

der Rheingau, Breisgau, Peloponnes; des Nheingaus, Breis— 
gaus, Peloponnefes ıc.; die Mark, Moldau, Türkei; der Mark, 
Moldau, Zürkei ıc. ; 

der Sachſe, Preuße, Baier, Ungar, Franzoſe u. a. m. 
decliniren nad) der ſchwachen Declination (f. ©. 491); der Epa: 
nier, Engländer, Holländer, Schweizer u. a. m. nad) der 2ten 
Form der ſtarken Declination (f. ©. 482). Über „der Deutſche“ 
f. ©. 496 Anm. 4. 

Diejenigen Eigennamen hingegen, welche in der Regel 
ohne Artikel gebraucht werden und denfelben nur ausnahms— 
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weife unter gewiffen Bedingungen annehmen, alſo (nad) ©. 425) 
die Perfonennamen, Ortönamen und fählidhen Län: 
dernamen, weichen in ihrer Declination mehr oder weniger 
von den Gattungsnamen ab. 

I. Die fächlihen Länder: und Ortsnamen erhalten, 
wenn fie ſich nicht auf 8, z, oder x endigen, im Genitiv bie 
Endung 8, mögen fie nun, wie gewöhnlich, ohne Artikel, oder 
(nad ©. 425. 3) ausnahmsweife mit dem Artikel verbunden ge: 
braucht werden. In den übrigen Gafus bleiben fie unverändert. 


- Gen. Berlins Umgebungen, Hannovers und Hamburgs gute 
Anftalten; die Flüffe Deutſchlands; Frankreichs, Spaniens, Däne: 
marks Städte; Preußens König; Amerika's Erzeugniffe; — fo 
auch mit dem Artikel: die Staaten des ganzen Deutfchlands ; der 
Beherrfcher des weiten Rußlands; die Paläfte des fchönen Ber: 
lins; die Wälle des feften Magdeburgs; die Häuferzahl des volf: 
reihen Leipzigs ac.; — im Dativ unverändert; 3. B. nah 
oder in Deutfchland, in Berlin; von dem ſchönen Deutfcyland ic. 

DOrtönamen, welche auf 8, z, x ausgehen, koͤnnen Feinen 
Genitiv bilden, fondern miüffen denfelben durch die Präpofition 
von, oder durch den vorgefegten Genitiv des Gattungsnamens, 
unter deffen Begriff fie gehören (z.B. der Stadt ıc.), ausdrüden. 

3. B. die Volksmenge von Paris od. der Stadt Paris (nicht die 

Volksmenge Paris’s); die Einwohner der Stadt Mainz, Gräz ıc.; 

die Lage von Gadir od. der Feftung Gadir. 

Anmerf. Dem Sprachgebrauche gemäß drüden bie Ortsnamen und be: 
fonders die Ländernamen jeder Endung den Genitiv, wenn berfelbe 
dem regierenden Worte nachgeſetzt wird, lieber durch von, als 
durch die Endung 8 aus. So fagt man in ber Regel: die Umge— 
gend von Frankfurt, der König von England, die Entdedung von 
Amerika, die Einwohner von Ehili ꝛc.; nit: der König Eng: 
lands ze. ; wohl aber: Englands König. 

II. Die Perfonennamen werden im Gingular verfchie: 
den behandelt, je nachdem fie mit dem Artikel verbunden, 
oder ohne bdenfelben gebraucht werden. 

1. Wird ein Perfonennamen mit dem Artikel der 
oder ein verbunden (was in den ©. 425 f. angegebenen Fällen 
gefchieht): fo bleibt der Namen felbft im Singular durd alle 
Gafus unverändert, und dad Fal-Verhältniß wird nur 
durch den Artikel ausgedrüdtz z. B. der Cicero, des Cicero, dem 

Gicero, den Gicero; der Ludwig, des Ludwig, dem Ludwig, den 

Ludwig; der große Göthe, des großen Göthe; der geiftvolle Lef: 

fing, des geiftvollen Leffing, dem geiftvollen Leffing; die gute, 

Eleine ıc. Bertha, Sophie, Adelheid; der guten Bertha, der Elci: 

nen Sophie ꝛc. — Nur wenn der Genitiv eines Perfonen : Na: 

mend in Verbindung mit einem Adjectiv dem regierenden 

Worte vorangeftellt wird, pflegt man neben dem Artikel auch 

dem Eigennamen die Endung 's zu geben; 3. B. des großen 

Friedrichs Thaten, des berühmten Wolfs Werke ıc. 
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Anmer?. Die Unabänderlichleit bes Eigennamen mit dem Artikel bar 
ihren Grund darin, daß der Artikel hier in der Regel nur bie Be 
flimmung bat, die formelle Gafusbezeichnung zu vertreten, und daher 
diefe felbft Überflüfig made. Die Ermorbung bes Cäfır, 
der Nahen des Sharon heißt nichts weiter, ald: die Ermor 
dung Cäſars, Charons Rachen. Der Artikel vertritt hier nur 
die Genitiv: Endung, und die Ermordung bes Gäfars wär 
mithin ein reiner Überfluß. — Wird jedoch (nad) S. 425. 2) der 
männliche Eigennamen ald Mertmalsnamen für einen Gattungss 
begriff gebraucht, fo follte er allerdings auch die Genitiv-Enbung nes 
ben dem Artikel annehmen, weil er hier feine eigentliche Ratur als 
Eigennamen aufgegeben, und der Artikel fo gut wie bei andern Gate 
tungsnamen feine volle indivibualifirende Bedeutung hat. Man fast 
alfo richtig: Die Reden des Cicero, b. i. Cicero's Reben; aber: 
die Reben des Cicero’ unferer Zeit; bie Werke des Plato’s 
unferes Jahrhunderts, u. dgl.; demnach wäre auch richtiger : unfere 
‚Beit bebürfte eines Leffings, ald: eines Lefling. 


2. Ohne Artikel gebraucht, erhalten die Perfonen: 
namen, fowohl männlidhe, als weiblidhe im Genitiv 
Sing. die Endung 8 oder 's; 3. B. Karls, Adolphs, Friedrichs, 

Adams, Antons, Luthers, Virgils, Solons, Göthe's, Cato's, 

Otto's; Adelheids, Hedwigs, Eva’s, Fanny's, Bertha’s, Minna’s, 

Sappho’s ꝛc. So auch die fählihen Berkleinerungsnamen auf 

hen, 3. B. Hänshen, Fritzchen, Lotthen, Minden ꝛc.; Gen. 

Hänshens, Frischens, Lottchens, Minchens. 

Anmer?. Der Apoftroph vor bem 8 ift befonders nöthig, wenn ber Ei- 
gennamen auf einen ber volllautigeren Vocale a, o, i, y ausgeht, um 
eine fehlerhaft verkürzende Ausſprache der Schlupfilbe zu verbüten 
und den Bocallaut fchwebend zu erhalten; alſo nit: Minnas, 
Catos, Dttos, Fannys, fondern Minna's, Gato’s ꝛc. Bei 
Familien>Namen wendet man jedoch auch außerdem den Apo: 
ſtroph in der Regel an, damit der Namen, von bem Biegungslaute 
gefondert, in feiner reinen Geftalt deutlich erkennbar fei; alfo: 
Schulzes, Göthe's, Schiller's, Leffing’s Werke zc. 


Nur die männlihen Namen auf 8, B, ß, fch, r, z, und 
die weiblihen auf e haben im Genitiv die Endung en3; 
z. B. Hans, Franz, Frig, Felix, Huß, Röſch, Marz, Leibnig, 
Gen. Hanfens, Franzens, Frigens, Felirens, Huffens, Röſchens, 
Marrens, Leibnitzens; Sophie, Julie, Caroline, Henriette, Daphne, 
Chloe, Gen. Sophiens, Juliens, Carolinens, Henriettens, Dapb- 
nens, Chloens ı. — Männlihe Namen auf e bilden den 
Genitiv nicht auf ens, fondern auf 's; alfo nicht Göthens 
Werke, Campens Wörterbuch, fondern Göthe's, Camp e's ıc. 
Anmerk. Bei Vor- oder Zaufnamen erleidet biefe Bildung des Geni: 
tivs auf ens feine Ausnahme. Bei Gefchlechtös ober Familien: 
Namen hingegen, deren Nominativ-Form nicht immer als bekannt 
vorausgefegt werden kann, entftehen durch Anwendung dieſer Endung 
leicht Zweideutigkeiten, und es ift daher das Sicherfte, jedem Eigen: 
namen biefer Art, er möge ſich enden, wie er wolle, im Genitiv ein 
einfaches 8 anzuhängen, — Lefe ih z. B. Zin kens MWörterbud, 

fo erfahre ich bei der Vieldeutigkeit des Namens nicht, ob der Ber: 
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faffer Zink, Zinke, Zinken ober Zinkens heißt. Iſt das erfte 
Wort der wahre Namen: fo heißt alfo nach jener Regel der Genitiv 
Zins (Wörterbuch) 2c. ; ift dagegen das zweite recht, fo würde ber 
Gen. Zinke's, und wäre das britte recht, fo müflte ber Gen. Bin: 
ken's gefchrieben werben. Hieße aber der Verf, wirklih Zinkens, 
fo würde es auch da zur Vermeidung aller Irrungen am beften fein, 
den Genitiv durch ein 's, ober auch einen bloßen Apoſtroph zu be: 
zeichnen, alfo: Zinkens's ober wenigftens Zinken s' Wörterbud). 
— Eben fo vieldeutig werben folgende Namen durch fehlerhafte Be: 
zeihnung des Genitivs: Campens, Heinzens, Göthens, 
Stollens, Schulzens, Voſſens, Schillers Schriften ober 
Bemühungen u. dergl. Man fchreibe demnach, wenn die Buchftaben 
ns, ens, es ober s nicht dem Namen felbft im Nominat. gehören: 
Gampes, Heinzes, Göthes, Stolles, Schulzes, ober 
Schulzs (wenn der Mann Schulz heißt), Voß's (od. Voß) Ge 
bite, Schillers Leben, Jacobs's oder Jacobe' griechiſches 
Elementarbud) ꝛc. 


Der Dativ und Accufativ wurde ehemald und wird 
zum Theil noch jest ſowohl an männlichen, als weiblichen Per- 
fonennamen durch die Endung en oder n bezeichnet; z. B. Fried: 

rihen,, Franzen, Otto'n, Luthern, Huffen, Leibnigen, Göthen, 

Leffingen, Scillern, Adelheiden, Julien, Garolinen, Minna'n ic. 

Dem heutigen Sprachgebrauche gemäß laͤſſt man jedoch den Na: 
men in biefen Fällen lieber ganz unverändert; 3. B. ich habe das 

Buch Franz und Caroline gegeben; ich habe Franz und Caroline 

gebeten; ich verehre Leibnig als einen großen Denker; ich habe 

Leffing viel zu verdanken ıc. 

Sollte durch den Mangel einer Endung im Dativ und Accufa: 
tiv eine Undeutlichkeit entftehen, fo nimmt man den Artikel als 
Gafuszeihen zu Hülfe, und fagt 3. B. flatt: id habe Adolph 
Karl empfohlen —: ich habe den Adolph dem Karl empfoh: 
len; flatt: er zieht Göthe Schiller vor —: er zieht Göthe 
dem Schiller vorn Durch Anwendung der Endung en (id 
habe Adolphen Karln empfohlen; er zieht Göthen Schillern vor) 
würde ohnehin die Undeutlichkeit keinesweges gehoben werden, ba 
jene Endung beiden Caſus gleicherweife zutommt, und man mit: 
hin nicht erkennen kann, welcher Namen im Dativ und melder 
im Accuſativ ftehen foll. 

Anmerk. Gefhichtlih ift das en zwar als AcceufativsEnbung ber 
männliden Eigennamen, nidt aber als Dativ-Endung 
durchgängig begründet. Im Alt» und Mittelhochdeutfchen nämlich 
folgen die männlichen Eigennamen theils der ſtarken Detlination, 
jedoch mit der Eigenheit, den Accufativ ganz adjectiviſch auf an, en 
zu bilden; 3. B. 

alt. Hludowig, ©. Hludowiges, D. Hludowiga (e), X. Hlu- 

dowigan; 

mitth. Sivrit,*@. Sivrides, D. Sivride, A. Sivriden; 
tbeild der [hwachen Declination, wo denn allerdings auch ber Da: 
tiv die Endung in, en erhält, der Genitiv aber gleichfalls nur dieſe 
Endung ohne ein s; 4. B. 

alth. Prüno, ®. Prünin, ©. Prünin, %. Prünun; 

mitth. Otte, G. Otten, D. Otten, %. Otten, 
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Durch Vermiſchung des adjectivifchen en ber flark beclinirenden Gi: 
gennamen mit ber ſchwachen Biegungsendung en ber übrigen hat 
die neuere Sprache audy dem Dativ der erfteren fehlerhaft einen 
angefügt (Ludwigen, Giegfrieden fl. Lubwige, Siegfriede). 

Auh die weiblichen Eigennamen wurden im Altdeutfcen 
theils ſt ark declinirt, z. B. 

Adelheit, G. Adelheide, D. Adelheide, A. Adelheit; 
theils ſchwach, 3 8. j 

alth. Maria, ©. D. %. Mariün; 

mitth. Berte, G. D. A. Berten. 
Auch bier ift alfo nur im lesteren Falle die Endung en im Dativ 
und Accufativ begründet. Das 8 bes Genitivs aber (Adelheids, Mas; 
riens 2c.) ift bei allen weiblichen Eigennamen erft im Neubochbeut: 
fhen hinzugetreten, während fi in Zufammenfegungen, wie Mas 
rienbild, Luifenftift 2c. die echte Genitiv:$orm noch erhalten 
bat, (S. Srimm I ©. 767 f. und 770 f.). 

Wenn übrigens die Endung en für Eigennamen jest im Allge: 
meinen für veraltet gilt (vergl. Grimm I. ©. 773), fo ift fie doch 
in der Umgangsfpracdhe des gemeinen Lebens noch fehr übli und 
kommt auch bei claffifchen Schriftftellern nicht felten vor; z. B. 

Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 

Sie haben glei ein würdig Haupt gefunden; 

Sch feße fie Birgilen dankbar auf. (Göthe.) 

Als ih Apollen bat, das gräßliche 

Geleit der Racjegeifter von ber Geite 

Mir abzunehmen — (Derfelbe). 
Der Sieg auf dem weifen Berge feste Ferdinanden in ben Befit 
aller feiner Staaten (Schiller). — In ber Volksſprache mander 
Provinzen hängt man fogar perfönliden Gattungsnamen, wenn 
man fie ald Eigennamen ohne Artikel gebraudit, wie Bater, Mut: 
ter, für den Dativ und Accuſativ ein fehlerhaftes n an; z. B. er 
hat es Muttern gefagt; ich fuhe Batern 2c.; gang wie man 
auch im Altdeutfchen die Wörter Got, man 2c. mit der den Eigen: 
namen zufommenden Accufativ- Endung an, en zu verfchen pflegte 
(f. Grimm I. ©. 767). 


Griechiſche und Lateinifhe Perfonennamen wurden, 
ohne Artikel gebraucht chemald gewöhnlidy nach lateiniſcher 
Art declinirt; 3. B. Jeſus Chriftus, G. Jeſu Chrifti, D. Jeſu 

Chrifto, U. Jeſum Chriftum; die Geburt Chrifti, Pauli Bricfe, 
Salomonis Schriften, Ciceronis Reden, Phädri Fabeln, Thu: 
didis Gefhichtswert, Sophoclis Tragodien, Plauti Komödien ıc. 


Jetzt ift es üblicher, fie nach deutfcher Art zu becliniren, in: 

dem man ihnen nur im Genitiv ein 's anhängt, wenn fie nicht 

fhon auf s endigen, die Übrigen Fälle aber unverändert laͤſſt; 
3. DB. Chriftus (od. Chriftus’) Geburt, von Chriftus reden, Chri: 
ſtus verehren; Paulus Briefe, Salomo’8 Schriften, Cicero’ Re: 
den, Phädrus Fabeln, Sophokles Tragödien ıc.; oder man nimmt 
den Artikel zu Hülfe und fagt (nah ©. 505. 1.): die Briefe 
des Paulus, des Cicero, des Sophokles Tragödien, die Komödien 
des Plautus ꝛc. So auch mweiblihe Namen wie Doris, Phyl— 
liß: Gen. u. Dat. der Doris, der Phnllis. 
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Anmerk. Einige lateinifhe Namen, wie Horatius,. Terentius, 
ucretius, hat man in Horaz, Terenz, Zucrez verftümmelt, 
wovon dann bie Genitive Horazens, Zerenzens ⁊c. gebildet 
werden. Beſſer ift es jeboch, den alten Namen unverkürzt beizubes 
balten; alfo: die Satiren des Horatius, oder des Horatius Satiren, 
die Lufifpiele des Zerentius; nicht Horazens Satiren, Terenzens 
Luftfpiele, 

3. Der Plural wirb von einem Perfonen:NRamen — 
gleich viel, ob mit, oder ohne Artifel — gebildet, indem man 
an die männlichen deutfchen Namen, fo wie an die fremden 
auf on, am, ein e, an die auf o aber die Endung ne (weniger 
richtig nen) fügt; 3. B. die Ludwige, Adolphe, Wolfe, Salzmanne, 

Melanchthone, Gicerone, Scipione, Ottone (auch wohl: Scipionen, 

Dttonen). 

Die männlichen Perfonen- Namen auf a, e, i, el, en und 
er und die fählichen auf chen bleiben aber im Dlural unver: 
ändert; 3. B. die Seneca, die Göthe, die Nicolai, die Schlegel, 

die Luther; die Hannchen ıc. 

Genitiv und Accufativ find, wie immer im Plural, dem 
Nominativ gleih; der Dativ aber erhält regelmäßig ein n, 
wenn es nicht fhon der Nominativ hat; alfo: 

die Ludwige, ber Ludwige, den Ludwigen, die Ludwige; 

die Luther, der Luther, den Luthern, die Ruther; 

die Hannchen, der Hanndhen, den Hannden ıc. 

Die weiblihen Perfonen- Namen erhalten im Plural 
immer bie Endung en, n (ober ’n nad a, y); 3. B. die Adel: 

beiden, Agnefen, Sophien, Wilhelminen, Ida'n, Minna’n; ©. 

der Adelheiden ıc. 

Man gebraudht Eigennamen von Perfonen im Plural unter 
denſelben Umftänden, wie fie (nah ©. 425) im Gingular mit 
dem Artikel verbunden werden; insbefondere: 

1) fofern fie als wirklihe Eigennamen mehren Individuen, 
befonders mehren Perfonen einer Familie zufommen; 3. B. Un: 
ter den alten Deutfhen finden wir befonders viele Kunze und 
Hinze, Hermanne, Rudolphe, Adelheiden, Bertha’n ꝛc., d. i. 
Merfonen, die diefe Namen führten; 

2) wenn der Eigennamen ald Merfmalsnamen angewendet 
wird, um die Eigenfhaft einer berühmten oder berüchtigten Per: 
fon auf mehre andere derfelben Art zu übertragen; 3. B. der Eu: 
lenfpiegel giebt’8 überall; die Schiller find felten, die Marien find 
mir lieber, als die Marthen, die fi) fo viel zu fchaffen machen. 

Ob in diefem Falle der Artikel hinzutritt, oder weggelaf: 
fen wird, hängt, wie bei den Te von dem bejtimm- 
teren oder ann Begriffe ab. Der Plural ohne Ar: 
tifel entipricht auch hier dem Singular mit dem Artikel ein 

(f. ©. 426); alfo: ein Cicero, Pl. Gicerone; der Gicero, Pl. 

die Gicerone; 3. B. Gicerone (d. i. Redner wie Cicero) find nicht 

häufig; aber: die Gicerone der neueren Zeitz die Ludwige von 
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Frankreich; die beiden Schlegel sc. — Nur im Genitiv Plur. 
kann ein Eigennamen nicht ohne Artikel gebraucht werden, weil 
diefer Caſus Keine ihn deutlich auszeichnende Endung hat. 
Folgende zugleich angewandten Beifpiele zeigen überfichtlich, 
wie die Perfonen- Namen im Singular ohne Artifel, im Plural 
mit oder ohne Artikel declinirt werden. 


Singular. 
N. Adelung, Seidenftüder, Campe, NKiopfiod und Bo 
haben fih um die Bildung ber beutfchen 
Sprache große Verbienfte erworben. 
G. Abelung's, Seidenftüder's, Campe's, Klopftod’s und Voß's 
(od. Voſſens) Verdienſte ſind groß. 
D. Adelung, Seidenſtücker, Campe, Klopſtock und Voß 
(nicht fo gut: Adelungen, Seidenſtückern, Gampen, Klopitoden und Voſſen) 
verdankt die deutſche Sprache an Bil 
dung und Bereicherung ſehr viel. 
A. Adelung, Seidenſtücker, Campe, Klopſtock und Voß 
(ehem. gewöhnlich: Adelungen, Seidenſtückern, Campen, Klopſtocken u. Voſſen) 
ſchätzt man als deutſche Sprachforſcher. 
Plural. 
N. (bie) Abelunge, Seibenftüder, Campe, Klopſtocke und Voſſe 
ober Männer, wie fie, find jelten. 
G. der Abelunge, Seidenftüder, Campe, Klopſtocke und Bofle 
trefflihe Werke find bekannt. 
D. (den) Adelungen, Seidenſtückern, Campen, Klopftoden und Bofien 
erzeigt man mit Recht hohe er 
%. (die) Abelunge, Seidenftüder, Campe, Klopftode und offe 
wird auch noch die fpätefte Nachwelt ehren. 
Singular. 
N. Adelheid, Nanny, ertba, Sophie und Wilhelmine 
find weiblide Namen. 
G. Adelheid, Nanny’, Bertha's, Sophiens und Wilhelminens 
Eigenſchaften find verfähieben. 
D. Adelheid, Nanny, Bertfa, Sophie und Milhelmine 
(gewöhnlich: Abelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien, Wilbelminen) 
, ann man ein gute Beugnifß geben. 
%. Adelheid, Nanny, Bertha, Sophie und Wilhelmine 
(nicht fo gut: Abelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien, Wilhelminen) 
liebt man wegen ihres Fleißes. 
Plural. 
NR. (die) Abelheiben, —— Sophien und Wilhelminen 
nicht 


ſelten. 
G. der Adelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen 
erinnere ich mich gern. 
D. (den) Adelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen 
ſagt man viel Gutes 
A. (die) Adelheiden, Nanny'n, Bertha'n, Sophien und Wilhelminen 
findet man nicht überall. 

Anm. 1. Kein Eigennamen darf im Plural ben Umlaut oder bie 
Endung er erhalten, wenn er auch von einem Gattungsnamen ents 
lehnt ift, deffen Plural auf folche Weiſe gebildet wird. Die Namen 
Salzmann, Bedmann, Bad, Wolf, Fuchs, Sturm, 
Haupt, Koh und ähnliche lauten alfo im Plural nicht: bie 
Salzmänner, Bedmänner, Bäche, Wölfe, Füchfe, Stürme, Häupter, 
Köche; fondern die Salgmanne, Bade, Wolfe, Bude, 
Sturme, Haupte, Kohe x. Der Eigennamen ift, wie das 
Individuum, welches er bezeichnet, ein genau in fich abgeſchloſſenes 
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und begrenztes Gingelwefen, welches durch eine wefentliche, zumal 
innerlihe Abänderung feiner Form feiner individuellen Natur nad) 
vernichtet werben würde. — Aus demfelben Grunde ift auch der 
veraltete Gebrauch 'verwerflih, den Gefchlechts: oder Kamilien- Nas 
men für weibliche Perfonen die Silbe inn, en (ob. in ber nieber: 
deutfhen Munbart ſche anzuhängen (vergl. &. 431. 2. u. ©. 452. 
Anm. 2.), woburd ber wahre Namen oft ganz entftellt wird; z. B. 
bie Frau Müllerinn, bie Schulgen, Wolfen oder Wolfinn 
(warum nit gar Wölfinn?), die Bederinn ober gar Beder: 
ſche, Kraftfche, anftatt bie 2 Müller, Schulze, Wolf, 
Beder und Kraft. Demnach fchreibt und fpridt man richtig: 
bie Frau Gonfiftorialräthinn Schulz ꝛc., die Dichterinn Kari 
(nicht, wie fie gewöhnlich falfcy genannt wird, Karſchin), Philip: 
pine Gatterer, Garoline Rubolphi, Henriette Bürger, Betty 
Sleim. So auh Frau Riemann, Fräulein Salzmann, 
Hafe, Sturm, Frau Koh, Frau Fürft, Iungfer König, 
Jungfer Bär. — Eeibft bei dem auf die Frau übertragenen Amt 6- 
titel des Mannes läfft man, wenn noch der Familien-Namen bar: 
auf folgt, jest beffer die Endung inn weg, und fagt bemnad: 
Frau Sonfiftorialratb Schulz, Frau Bifhof W., Frau Profeffor D., 
Frau Secretär 9. u. f. f. 

2. Fremde Eigennamen auf 8, wie Sokrates, Sophoflesg, 
Demofthenes, Plautus ꝛc., läfft man im Plural am beften 
ganz unverändert, alfo: bie Sokrates, bie Plautus; ba bie 
Formen bie Sokrateffe, Plautuffe 2c. ein allzu barbarifches 
Ausfehen haben. 

3. In der Sprache bed gemeinen Lebens bilbet man von Fa: 
milien:Ramen aud einen Plural auf ’s, um baburdy alle oder 
mehre Glieder berfelben Familie zu bezeichnen; z. B. Salzmann’s 
find verreift (d. i. die Familie Salzmann, ober die Salz 
mann’fhe Familie ift verreift, wie man in ber gebilbeten 
Shriftfpracdhe lieber fagt); Müller’ haben Befuh; von Schuls 
ze's ging ih zu Stolberg’s u, dal. m. Der Sprachgebrauch will 
dadurch nichts andres, als bie Mehrheit des Eigennamens als 
eines ſolchen ausdrüden, da burch ein hinzugefügtes e, oder ohne 
alle Veränderung der Eigennamen im Plural mehr ben Charakter 
eines Gattungsnameng annimmt. Demnach find z. B. Salz: 
mann’s Perfonen, die Salzmann heißen, Glieder der Salzmann'⸗ 
fhen Familie; Salzmanne aber Männer, bie Salzmann find, 
Männer, wie er. — Über das 's als PluralsEnbung vergl. Übri: 
gend S. 466. Anm. 3., woraus auch erhellen wird, in wiefern fich 
diefe Endung für den bemerkten Zweck vorzüglich eignet. 


Über die Declination eined Perfonen-Namend, wenn 


er mit andern Gattungs- oder Eigennamen in Berbin- 
dung tritt, ift noch Folgendes zu bemerken. 


1. Wenn mehre Subftantiva (Gattungsnamen, oder aud) 


Zaufnamen) vor dem Geſchlechtsnamen ohne Artikel ftehen, fo 
wird nur der Gefchlechtönamen declinirt; die andern bleiben un 
verändert; z. B. 


Kaiſer Jo ſe ph's Leben war zu kurz. 
Chriſtian Fürchtegott Gell er i's Fabeln. 
Joachim Heinrich Campe's Wörterbuch. 
Doctor Martin Luther's Geburtstag. 
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Friedrich Eberhard von Roch ow's Kinderfreund. 
Friedrich von Schill er's Werke. 


Anmerk. Einige Sprachlehrer wollen in dieſem Falle, wenn ber Ge: 
ſchlechtsnamen das Wörtchen von vor ſich hat, den letzten Vorna— 
men declinirt haben, als: Friedrich Eberhards von Rochow 
Schriften; Ewald Chriſtians von Kleiſt Gedichte ꝛc. Mich 
dünkt aber dies eine Ausnahme ohne Grund, da man ja ohne Bors 
namen fagt: von Kleift’s Gebihte, von Rochow's Schriften. 
Hätte freilich das von noch feine urfprüngliche Bedeutung, wonach 
es vor Namen von Örtern, Burgen u. dgl.. gefegt ward, um bie 
Herkunft ober das Befisthbum der Perfon zu bezeichnen: fo würde es 
ganz wiberfinnig fein, den nah von im Dativ ſtehenden Ortönamen 
zu decliniren, ba bie Biegung nur dem Perfonen- Namen felbft zus 
kommt; aljo: Wolframs von Efhenbah, Walthers von der 
Vogelweide, Götzens von Berlichingen zc., ober ohne Vornamen; 
des von Eſchenbach ꝛc. Im feiner heutigen Anwendung aber hat 
das von als bloßes Adels-Abzeichen vor den Perfonen:Ramen 
ſelbſt gefest (3. B. von Göthe, von Schiller, von Schlegel), jene 
urfprüngliche Bedeutung ganz verloren und kann alfo Eeine Abweis 
hung in der Biegung des Namens veranlaffen. Es mag flehen, ober 
nicht, fo gebührt die Genitiv. Bezeichnung dem ganzen Namen, und 
wird daher in jedem Falle dem letzten Theile besfelben beigefügt, 
wodurch denn alle Theile zufammengefafft und in das Genitiv» Ber: 
bältniß gefegt werben. 


2. Geht aber der Artifel mit einem Gattungenamen zur 
Bezeichnung eines Titels, einer Würde, oder audy mit dem 
Worte Herr vorher: fo wird der Gejclechtsnamen nicht des 
clinirt; 3. B. 

Die Thaten des Könige Friedrich (nicht Friedrichs) des Zweiten. 
Die Befigungen des Grafen von Windheim. 

Der Zod des großen Kanzelredners Reinhard. 

Der Proceß des Advocaten Kirchhof. 

Der Garten des Herrn Commerzienraths Riemann. 

Das Haus des Heren Rofenthal (nicht Rofenthals). 

So aud wenn der Genitiv dem regierenden Worte vorangebt; 
3. B. des Königs Friedrich Thaten; des Kanzelredners Rein: 
hard Tod x. 

Anmerk. Der Zitel Herr darf nur dem Eigennamen felbft, ober 
männlichen Ehrenwürden und Amtsbenennungen vorgefeat werben, 
5: B. der Herr Graf, der Herr Rath, Amtmann, Se: 
eretär 2c.; nicht aber Gattungsnamen, welche das Geſchäft oder 
Gewerbe ber Perfon bezeichnen; alfo nicht: der Herr Maler D., 
der Herr Kaufmann R. anftatt: der Maler Herr D., der 
Kaufmann Herr N. — Eben fo unrichtig fagt man: die Derren 
Gerichtöperfonen,, die Herren Mitglieder, da man boch gewiß nicht 
fagen würde: bie Herr Gerichtsperfon, das Herr Mitglied. Man 
fegt alfo dafür lieber: die verehrlichen, oder geehrten , hochgefhästen 
Gerichtsperfonen, Mitglieder c. Wo man den Titel Herr nicht 
in der Einheit anwenden kann, darf man ihn aud nicht in ber 
Mebrheit gebrauchen. 


Dritter 
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Das Pronomen oder Fürwort. 


Unter der Benennung Pronomina oder Fürmwörter be- 
greift man verfchiedene Arten von Formmwörtern, welche theils 
1) als Stellvertreter der Subftantive die Gegenftände felbft, je: 
doch nicht nach ihrer eigenthümlichen Subflanz, fondern nur nach 
gewiffen formellen Beziehungen bezeichnen: Pronomina substan- 
tiva (3. B. ich, du, er; der, wer ꝛc.; vergl. ©. 279 f.); theils 
2) ald begleitende Beſtimmwoͤrter der Subftantive gewiffe for: 
melle Beziehungen der Gegenftände zu dem Redenden oder zu 
andern Perfonen, ober zu der Rede ausdrüden: Pronomina 
adjectiva (3. B. mein Buch, feine Feder, diefer Mann, welche 
Frau ıc.; vergl. ©. 284). 

Da das fubftantivifche Fürwort den Gegenfland nicht als 
deffen bleibende Benennung feiner Subftanz nach, fondern nur 
überhaupt als ein Selbſtaͤndiges einem bejtimmten Redeverhälts 
niffe nad) darftellt: fo Fann ein und dasfelbe Fuͤrwort gleichfam 
das Gefäß für den verfchiedenartigften Inhalt werden, indem es 
auf die verfchiedenften Gegenftände angewendet werben kann; 
und was es in einem bejonderen Falle durch feine Beziehung 
auf das bereits genannte, oder als bekannt vorausgefegte Sub: 
ftantiv bedeutet, gilt nicht weiter, als für dieſen Fall. 


Die Unterfchiede, welche die Pronomina ausdrücken, find 
nicht die bleibenden, innerlichen Beftimmtheiten der Dinge, durch 
welche diefe ſelbſt ihrer eigenthümlichen Natur nach ſich von ein— 
ander unterfcheiden, fondern ihnen dufßerliche Merkmale oder Be: 
ziehungen, nach denen wir fie unterfcheiden Fünnen. Diefe Be: 
ziehungen, welche die Fürwörter bezeichnen, find: das Verhaͤlt— 
niß des Gegenftandes zu der Rede oder die grammatifche Per: 
fon; das Verhältniß des Gegenftandes, fofern er Eigenthum 
einer Perfon iftz die örtliche Stellung eines Gegenftandes in 
Beziehung auf den Sprechenden; das BVerhältniß des Gegenftan- 
des, fofern nach ihm gefragt wird, oder endlich fofern im 
Sagverein eine neue Ausfage auf ihn bezogen wird. 

Abgefehen von diefen wefentlichen Bedeutungen, weldye das 
Subftantiv felbft nicht auszudrüden vermag, befördern die Für: 
wörter zugleich als Stellvertreter der Subftantive Kürze und 
Wohlklang der Spradhe. Wie Außerft fchleppend und widrig 
würde ohne Fürwörter z. B. folgender Sa lauten: 

Der Vater befiehlt des Vaters Kindern, daß die Kin: 
der ben Befehlen gehorchen follen, die der Vater den Kin: 
dern giebt; denn der Vater weiß, daß die Befehle den 
Kindern zum Beten gereihen und der Kinder Glüd be: 
fördern, und das Glüd der Kinder liegt dem Vater am 
Herzen. 

Wie weit Fürzer, deutlicher und wohlklingender wird berfelbe 
Hey ſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bb. 33 . 
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Sab, wenn man ftatt der Subftantive Fürwörter feßt und 

fagt: 

: Der Vater befiehlt feinen Kindern, daß fie den Befehlen 
gehorchen follen, die er ihnen giebt, denn er weiß, daß die: 
felben ihnen zum Beften gereichen und ihr Glüd befördern, 
und diefes liegt ihm am Herzen. 

Anmerk. Je rober und ungebildeter eine Sprache ift, deſto weniger 
finden fich in berfelben die Fürwörter vollftändig entwidelt und in 
regelmäßigem Gebraud. Dies ift ber Fall bei ber Sprache ver 
Wilden und Pleinen Kinder. Daher hört man z. B. ben Eleinen 
zwei= ober dreijährigen Karl zu feiner Mutter fagen: Karl ift hun: 
grig; Karl bittet Mutter, daß Mutter Karln Butterbrod giebt, an: 
ftatt: ich bin hungrig; ich bitte Dih, daß Du mir Butterbrob 
giebft. — Dies ift jedoch nicht fo zu verftehen, als hätte die neu— 
hochdeutſche Sprade ein vollftändigeres, allfeitiger entwideltes 
Spftem der Pronomina, als die älteren Perioden unferer Spradhe. 
Vielmehr ift die ältere Sprache, zumal die gothifche, weit reicher, 
als die heutige an Ausdrüden und Formen für die Verhältniffe und 
Beziehungen des Pronomense (Grimm III. S. 1) — ein Beweis 
mehr für die vollfommnere Ausbildung ihres grammatifhen Sy: 
flems und die bereits öfter im Allgemeinen anerkannte und in ans 
dern Eprachgebieten wahrgenommene zunehmende Kormen=Armuth 
unferer Spradhe. 

Die Fürwörter jeder Art drüden die Geſchlechtsverſchie— 
dbenheit an fih aus und find zugleich der Zahl: und Fall: 
biegung (Declination) fähig. 

Den fubflantivifhen Pronomen find zum Theil verfcie: 
dene Gefhlehtsformen eigen, um vermöge derfelben den 
jebesmaligen Gegenftand, auf welchen fie zu beziehen find, deut: 
licher bezeichnen zu können (z. B. er, fie, e8; vergl. ©. 444); 
die Zahl: und Fallbiegung aber gebührt ihnen als primäre, 
d. i. in ihrem eigenen Begriffe gegründete Flexion, fo gut wie 
ben Subftantiven ſelbſt. — Die adjectivifhen Pronomina 
hingegen find, wie die Artikel und alle andern Beſtimmwörter 
der Subftantive, der Geſchlechts-, Zahl: und Kallmandlung nur 

. als einer fecundären Flerion behufs der grammatifchen Congruenz 
ober Einftimmigkeit mit dem Subftantiv, welches fie begleiten, 
unterworfen. Bergl. ©. 303 f. 

Nach den obigen Andeutungen der verſchiedenen durch die 
Pronomina bezeichneten Beziehungsbegriffe unterfcheiden wir fol- 
gende Arten berfelben: 

1) Perfönlihe Fuͤrwoͤrter oder Perfonwörter (prono- 
mina personalia), d. i. folche, welche die Stelle des Na- 
mens Der in der Rebe vorkommenden Gegenftände nach ibrem 
Verhältniß zu der Rede vertreten, nämlich der redenden 
Perfon (ich, wir), der angeredeten (Du, Ihr, Sie), und 
derjenigen Perfonen oder Sachen, welche Gegenftände der 
Rede find (er, fie, es; fie); auch die unbeftimmten: Jemand, 
Niemand, man. 
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2) Zueignende Fürwörter (pronomina possessiva), von 
den Perfonenwörtern gebildete adjectivifhe Beſtimmwoͤrter, 
welche einen Gegenftand als einer Perfon eigen oder angehörig 
darftellen: mein, dein, fein, ihr, unfer, euer. 

3) Hinweifende (örtlihe) Fürwörter (pronomina demon- 
strativa): biefer, diefe, dieſes; jener, jene, jenes; auch der, die, 
daß. 

4) Beflimmende Fürmwörter (pronomina determinativa), 
d. i. folhe, welche auf einen Gegenftand hindeuten, um eine 
neue Ausfage mit ihm in Beziehung zu feßen: derjenige, die: 
jenige, dasjenige; berfelbe, diefelbe, dasfelbe; ſolcher, folche, ſolches; 
der, die, das. 

5) Sragende Fürmwörter (pronomina interrogativa): wer? 
was? was für ein? welcher? welche? melches ? 

6) Beziehende $ürmwörter (pronomina relativa), welche 
die Beziehung einer neuen Ausfage auf einen angebeuteten 
Gegenftand ausbrüden: welcher, welche, welches; der, die, das; 
wer, maß. 


Die perfönlichen Fürwörter find immer Pronomina sub- 
stantiva, die zueignenden Pronomina adjectiva. Die übrigen 
Arten find zwar fammtlich (mit Ausnahme von wer, was) ihrer 
urfprünglihen Natur nad Pronomina adjectiva, werden aber 
auch mit Auslaffung des durch fie beflimmten Subftantivs häufig 
ald Stellvertreter deöfelben und fomit ald felbftändige Gegen: 
ftandswörter oder fubftantivifche Pronomen gebraudt. Wergl. 

diefer Mann, der Mann, weldher Mann; und diefer, der, wel: 
cher ıc. 


Shrer Bildung nad find die Pronomina: 
I) Stammmörter, von eigenthuͤmlichen Wurzeln (Pro: 
nominal:Wurzeln, f. ©. 130 f. u. ©. 362) auögehend; 
z. B. ich, du, er, fie, es, wir, ihr, fie; mein, bein; ber, bie, das; 
dief-er, jen-er; mer, mas. 

2) Abgeleitete Wörter, wie ber mein-ige, bein-ige, 
unfr-ige, eur-ige ıc. 

3) Zufammengefesgte Wörter, wie je-mand, nie-manbd, 
der-jenige, der-felbe; auch folch und welch find aus so-lih (b. 
i. fo beſchaffen), huio-lih, hue-lih od. we-lih (b. i. wie be: 
fhaffen, von lih, Geftalt, Befchaffenheit, und als Adjectiv: gleich) 
erwachſen, alfo ihrer Bildung nach eigentlih Zufammenfegungen, 
obwohl fie jegt das Ausfehen von einfahen Wörtern haben. 


1. Perfonwörter (Pronomina personalia). 


Im gewöhnlichen Sinne bedeutet dad Wort Perfon ein 
ſelbſtbewufftes, fittlich = freied Einzelweſen (Individuum), im Ge: 
genfaß der willenlofen Sache. In der Grammatik dagegen iſt 
man uͤbereingekommen, ganz abgeſehen davon, mit ber Benen⸗ 
nung Perfon jeden Gegenftand der rn „binfichttich feiner 


516 Zweites Buch. Wortlehre, IT. Befonderer Theil. 


Stellung zu derfelben zu bezeichnen, gleichfam nach der Rolle, 
die er in der Rede fpielt. Der Gegenitand der Rede kann nam: 
lich in einem dreifach verfchiedenen Berhältniffe zu der Rede 
ftehen. Er kann fein: 

1) der Redende felbft; 

2) der Angeredete, d. i. der, an welchen die Mebe gerichtet ifl; 

3) ein befprochener, d.i. ein dritter weder felbft redender, noch 

angeredeter Gegenftand. 


Demnad giebt es 3 Perfonen: 
Einh. Mehrh. 


1. die erfte Perfon (die, welche fpricht): ich, wir, 
2. die zweite Perfon (die, zu welcher man fpricht): du, ihr, 
3. die dritte Verfon (der befprochene Gegen: 
ftand): m. er, 
w. ſie, ſie, (Sie) 
ſ. es 
Da ſowohl das Sprechen, als das Vernehmen des Gefproche: 
nen durch Bewuſſtſein oder Vernunft bedingt iſt (wie denn Ver— 
nunft felbft von vernehmen herkommt): fo werden, der Ne: 
gel nah, wirkliche Perfonen als erfte und zweite Perfon auf: 
treten. Da indeffen auch leblofe Gegenftäande in Perfonen ver: 
wandelt (perfonificirt) werden können, fo werden auch diefe zumei: 
len als vedend oder angeredet vorgeftellt. So in lebhafterer Stim: 
mung, in dichterifchen Darftellungen, befonders in Fabeln ıc. 
Sch und Du gelten für alle Gefchlechter, weil es Feiner Ge: 
fhlechtsbeftimmung für den Spredyenden und Hörenden felbft be 
darf, die einander perfönlich gegenüber ftehen. Nur die dritte 
Perfon des Singulars bezeichnet jedes der drei Gefchlechter ver: 
ſchieden; er ift männlich, fie weiblih, cs ſächlich. Im Plu— 
tal aber findet, wie bei allen Für: und Beftimmungsmörtern 
des Subftantivs, Fein Unterfchied des Gefchlechts Statt. 


Die Declination diefer Wörter ift folgende: 


Einheit. 
Ifte Perfon. 2te Perfon. 3te Perfon. 
für alle Gefchlechter : männtid): weiblich: ſächlich: 
N. ich du er ſie es 
Gen. (mein) (dein) (fein) (fein) 
a meiner — — ihrer ſeiner 
mir ir ihm ihr! .. ihm 
TORE ee ae 0 © Bus N u BE 
Mehrheit. 
für alle Gefchlechter. 
N. mir ihr fie (Sie) 
G. unſer euer ihrer (Ihrer) 
D. uns euch ihnen (Ihnen) fich 
A. uns euch ſie Gie) * 
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Bemerkungen über Bebeutung und Gebraud) diejer Kür: 
wörter. 

1. ‚Die: perfönlichen Fürmörter vertreten die Stelle der Sub: 
ftantive und es muß daher im Deutfchen ein ſolches Fuͤrwort 
ald Subject vor jedem Berbum als. dem Prädicate-ftehen, wenn 
nicht das Subftantiv felbft; die. Stelle des Subjectes einnimmt 
(vergl. S. 230). Iſt aber ein Subftantiv da, ſo ift das Für: 
wort überflüffig, a ausgenommen‘, wenn. man der Rede, einen be; 
fondern Nachdruck geben will. B. Der große Held, er gewann 

dieſe Schlacht ıc., — oder auch mit Vorſebung, des Fürwortes: 
Er, der große Held ıc., — wo ‚der große Held etklärender Bei: 
ſatz (Appofition) ift. So auch: Er, ber feige Meufc, bat wohl 
Urſache, fich zu fhämen. Sie, die hinterliftige Säylange, ver: 
birgt ‚fi. — Der balfamifhe Schlaf, er flicht die Elenden; fie 
Eönnen ihn’ nicht faffen,, den frohen Gedanken 2. — 


Die Fürmwörter ich und du dürfen weder ausgelaffen, noch 
uruͤckgeſetzt werden, wenn die Richtigkeit und Deutlichkeit der 
—* darunter leidet. Man fihreibe. und freche „atfo nicht: 

Mit Vergnügen ergreife die Feder ıc. Aus: Ihrem Schreiben 
habe erfehen x. Haft wohl viek Vergnügen gehabt ?, Armer Freund, 
fcheinft ſehr betrübt ac. — Wenn zu Em. Ereellenz ich kommen, 
werde ıc. ‚Sobald Em. Wohlgeboren ich Sprechen werde ıc. und 
dergleichen höflicher Sprach- Unfinn „mehr. Aus übelverftandener. 
Höflichkeit nämlich will man das Ich nicht ‚var. dem Zitel ober 
die Anrede eines Andern fegen,. wenn es doch der tichtigen Wort 
folge nach dahin gehört. 

Anmerk. Der Dichter erlaubt ſich jedoch die Weglaffung jener Fürwor⸗ 
ter zuweilen, theils um ſich dadurch dem nachlaſſigen Zone der ver: 
traulichen Umgangsfpradhe anzunähern, theils auch im 1 hoheren iyri⸗ 
ſchen Stil. 3. B. 

Habe nun, ach! Philoſophie ꝛc. durchaus ubirt ; ac. Sörpe 
Fülleſt wieder Bufh und Thal x 
Still mit Nebelglanz ze. (Derfelbe: An ben, Mond.) 

Oft werden die .‚perfönlichen Fuͤrwoͤrter, wie die Subfantive, 
durch die Wörter felbft und allein noch näher -beflimmt, wo: 
durch jeder Andere von der Theilnahme oder Mitwirkung ausge: 
fhlojfen wird; 3. B. Ich ſelbſt babe: ihm gebeten ; Du allein 

fehlteft in der Gefellfchaft ıc. 

2. Der Genitiv mein, bein, fein if bie. ältere ober 
Grundform für das jetzt gewdhniichere meiner, deiner zu 
(f. ©. 99) und kommt meift nur bei Dichtern und in eiftzelnen 
herfömmlich gebliebenen Ausdrüden vor; 3. B. Vergiſs mein 

(meiner) nicht; dein (ft. deiner) gedenk' ich; man fpottet fein 

(feiner). Der entfprechende Genitiv ihr für ihrer ift gar 

nicht mehr gebräuchlich. 

Man verwechfele nicht, wie häufig geſchieht, die Genitive 
unfer, euer der perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrter wir, ihr mit den 
Genitiven unfrer, eurer von den zueignenden Fuͤrwoͤrtern un: 
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fer, euer (f. u.). Man fage alfo niht: unfrer einer; er ſpot— 
tet unfrer; ich gedenke eurer; er ift eurer würdig; fondern: 
unfer einer (d.i. einer von oder’ unter uns); er fpottet urifer; 
ich gedenke euer; er ift euer würdig. Wohl aber: er fpottet 
unfrer Freunde; ich gedenke eurer Verdienfte u. dal. m., wo 
diefe Wörter zueignende Pronomina’ find. "you 
Wird der Genitiv mein, dein, fein und ihr mit den 
Wörtern halben, wegen und willen zu einem Worte ver: 
bunden, fo wird zwiſchen beide Theile der Zufammenfegung die 
Silbe et, nad unfer und’ener aber ein bloßes t eingefchoben; 
alfoz meinethalben, deinetwegen, unfertwegen, um 

unfertwillen, ewerthalben ic. (vergl... 359). 

. 3. Man lerne befonders den Dativ von dem Accuſativ bie: 
fer Pronomina wohl unterfcheiden. Folgendes Verschen kann 
dazu beitragen: 

Mich, bi, ihn, es, fie 

Brauch’ als Dativ nie! 
Mir, dir, ihm, ihr, ihnen 

 Müffen dazu dienen. 

" Die Dative mir, Dir, Ihnen, Eüch werden in der 
vertraulichen Umgangsfprache des gemeinen Lebens "oft Für den 
rammatifchen Ausdrud des Gedankens überfltffig nur zur Er: 
— der Lebendigkeit der Rede gebraucht; z. B. da lobe ich 

mir die Preußen; das waren Ihnen wahre Helden! das will 

ih mir doc anfehen; das’ foll Dir eine Luft werden! u. dal. m. 

Der Dativ bringt hier den objectiven Ausfprud in eine lebendigere 

Beziehung zu dem redenden, oder angerebeten Subjecte. 


4. Dad Mörtchen ſich wird nur da gebraucht, wo eine 
Thätigkeit auf die Perfon, oder Sache felbit, von welcher fie 
ausgeht, zurüdgeführt wird. Es ift alfo ein zurüdführendes 
oder tüdzielendes Fürwort (pronomen reflexivum ) 
der dritten Perfon; denn nur diefe hat für diefen Begriff 
im Dativ und’ Accufativ eine eigenthümliche Form. 3.8. 

Er freue ſich; fie maßt fih Etwas an; das Kind fpielt mit 
dem Meffer; es kann fich leicht fchneiden. Meine Ältern freuen 
ſich, daß fie fich ein Haus gekauft haben ꝛc. Diefed Fürwort 
fih muß nicht mit ihm und ihn, ihr und fie verwechfelt 
werben, ‚welche immer auf eine andere Perfon außer dem Sub: 
jecte gehen. Wer fühlt nicht den Unterſchied: Er hat fi be: 
trogen, und er bat ihn (d, i. einen Andern) betrogen; er bat 
‚ihm etwas nehmen laffen, und: er hat ſich etwas nehmen kaf- 
fen; fie fpriht immer nur von fi, und: fie fpriht immer mur 
von ihm. 

Daß diefed rüdzielende —— nie ſelbſt das Subject ſein, 
mithin auch keinen eigenen Nominativ haben kann, liegt in der 
Natur ſeines Begriffes. Fuͤr den Genitiv pflegt man in Er— 
mangelung einer eigenen Reflexiv-Form den Genitiven feiner, 
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ihrer, wenn fie rüdzielend gebraucht werden, der größeren 

Deutlichkeit wegen das Wort felbft hinzuzufuͤgen; 3.8. er 
fhonte feiner ſelbſt nicht; fie fchämte fih ihrer ſelbſt; 
weil man fonft ungewiß fein würde, ob feiner, ihrer auf das 
Subject felbft, oder auf eine andere Perfon ‚gehen folle. 

In den erfien beiden Perfonen gelten die gewöhnlichen 
Gafus: Formen audy für die vüdzielende Bedeutung, 3. B. id) 
freue mich, ſchmeichle mir, du grämft dich, bildeft dir ein ic. 
Bei Verben, die nicht eigentliche Reflexiva find (mie ſich freuen, 
ſich grämen ıc.) fegt man auch hier gern felbft hinzu, um die 
rüdzielende Bedeutung ſtärker hervorzuheben ;; z. B. du lobft did 
felbft; ih babe mich ſelbſt betrogen;; ich verdanke es mir 
ſelbſt; du fhonft deiner felbft nicht: ıc. : en 


Anmerf. 1... In dem Gebrauche des ſich und des fein ober feiner, 
welches uripränglich, wie ſich, nur reflerive Bedeutung hatte, weicht 
‚die neuhochdeutſche Sprache mehrfach von dem Altdeutfchen ab. Durch 
Untergang und Vertauſchung von, Formen und Bedeutungen find 
zwei urfprünglid gang verfhiedene Pronomina, nämlid 
1) das bem ich und du gegenüberftehende ungeſchlechtige Pro: 
nomen ber 3ten Perfon (Gen. goth. seina, altb. sin 2c., entipre- 
hend dem lateinifchen sui, sibi, se) und 2). das gefhlechtige 
Pronomen ber ten Perfon er, fie, es (goth. is, si, itaz; adeh; 
ir, siu, iz; entfprechend dem Iateinifchen is, ea, id; vergl. ©.:99 f.) 
in unſrer heutigen Sprache mit einander vermijcht worben, und nur 
‚bie Form ſich bat fih von dem erfteren in ausfchließlich refleriver 
Bedeutung, jedoch in erweiterter Anwendung, erhalten. — Die 
gothifhe Sprache gebrauchte nämlich die Formen G. seina, D. 
sis, A, sik in rüdgielender Bedeutung für alle drei Gefchlechter 
und beide Zahlformen, und iunterfchied fie durchaus von dem ge— 
ſchlechtigen Pronomen der Item Perfon, deffen Gen. Ging. masc. is, 
fem. izös, neutr. is lautet. — Auch im Althochdeutſchen gilt 
das sin als Reflerivum no für alle Gefchledyter, tritt aber zugleich 
in nihterefleriver Bedeutung an bie Stelle des nicht üblichen 
Gen. mäsc, es (von ir, er), während das fächlidhe Pronomen iz, 
, mittelb. ez, den Genitiv. es beibebält, ber in der heutigen Sprache 
gleichfalls mit fein, feiner, oder gewöhnlidyer mit dem hinweifen: 
den befjen vertaufcht wird; z.B. Iwein v. 102: daz es ir kei- 
ner wart gewar, d. i. daß deſſen Eeiner von ihnen gewahr ward. — 
Der gothife e Accufativ sik geht im Alt: und Mittelhochdeutfchen 
regelmäßig in sih, sich über. Dem gotbifchen Dativ sis würde 
’ sim Alte und Mittelbochdeytichen die Form sir entfpredhen (mie das 
— goth. mis, thus zu mir, dir wird). Diefer Dativ sir fehlt aber 
„ganz. und die altdeutiche Sprache ift daher genöthigt, den Dativ des 
efblehtigen Pronomens imu, iru; im, ir aud für die reflerive 
Bedeutung anzuwenden. So brüdt noh Luther den refleriven 
"Dativ duch ihm (ft. fi) aus, z. B. Unfer Keiner lebt ihm 
felber; Gott bat ihm (ft. fi) eine Gemeine erwählt zc. Erſt in 
der heutigen Spradye ift der Accufativ ſich au für den Dativ 
des refleriven Pronomens gültig geworben. Die Formen fein, 
feiner aber find ganz an die Stelle des fehlenden Genitivs von 
er, es getreten und dadurch aud) bei reflerivem Gebraudy auf bas 
männliche und fächliche Gefchlecht befchränkt worden, während für 
das weibliche ihrer, ihrer felbft gefagt werden muß. 
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2. Das heutige unbiegfame felbft geht aus von dem adjecti⸗ 
vifchen Pronomen goth. silba, silbo, silbo (nur ſchwach declinirend), 
alth. ſtark: selper, selpiu, selpaz; ſchwach: selpo, selpa, selpa; 
mittelh. selber und selbe, zwiſchen ftarker und ſchwacher Form 

‚ fhmwantend. Berg. Grimm II. ©. 5. Noch im Mittelhochd. 

wird diefes Pronomen vollftändig beclinirtz 3. B. Gen. ©. masc. 
durch sin selbes tugent; Dat. danne du dir selbem tuost; 
Acc. ich han mich selben verlorn; Gen. ©. fem. ir sel- 
ber &ren; Dat. si ist ir selber —— Plur. ob wir selbe 
wellen; die wurden beide ir selber spot; waz si an in 
selben rechent :c. (Hartm, v. der Aue: Iwein). In unfe 
rer Sprache hat fih, außer der ſchwachen Form in ber Verbindung 
dberfelbe, diefelbe, dasſelbe (f. u. die beflimmenden Fürwör: 
ter), nur felber (eigentlih bie flarke Korm des Maſc. im Rom. 
Sing., des em. im Gen. und Dat. Ging., und bes Gen. Plur.) 
und felbft (aus dem Neutrum selbes, ſelbs erwacfen durch bie 
nämlicdhe Paragege eines t, weldye einft, mittelft 2c. aus eins, 
mittels gebildet hat, vergl. ©. 357. 2), beide als indeclinable, 
abverbien-ähnlihe Wörter erhalten, bie ohne Unterfhieb von Ge: 
ſchlecht, Zahl und Gafus mit Subftantiven und fubftantivifchhen Pros 
nomen jeder Art verbunden werden. f 

5. Bon dem refleriven Pronomen fich ift dad reci- 
profe, jest völlig unabänderlihe einander wohl zu unterfchei: 
ben, welches, aus einer den andern zc. entitanden, Gegen: 
feitigfeit oder Mechfelfeitigfeit de8 Thuns zweier oder mehrer 
Derfonen ausdrüdt (f. v. w. einer den andern, eine die andere, 
eines das andere; oder einer dem andern, eine der andern :c.) 
und auf jede der drei Perfonen in der Mehrheit bezogen werden 
kann. 3. B. Wir lieben einander, ihr liebet einander, fie lieben 

einander; verfchieden von: fie lieben fi, d. ti. jeder fich felbft. 
So audy für den Dativ, 3. B. mir begegneten einander; fie 
ſchmeicheln einander (d. i. Einer dem Andern). 

Oft wird einander mit vorangefesten Präpofitionen, wie 
an, auf, durd, bei, mit, von, für, nad, neben, über, 
unter ac. verbunden; 3. B. wir fchreiben fleißig an einander (d. i. 

Einer an den Andern); fie faßen neben einander, gingen mit 
einander fort, fielen über einander her. So auch von Sachen: 
Alles durdy einander werfen, in oder unter einander mifchen u. 
dgl. m. F 

Unnoͤthig iſt es in der Regel, uns, euch, ſich zu dem 

einander hinzuzufügen; alſo nicht: Wir ſchätzen uns einander, 
licht euch einander, fie tadeln fich einander; fondern: wir fchägen 
einander, liebt einender, fie tadeln einander. — Nur wenn das 
von einer Präpofition abhängige einander nah einem rüd: 
zielend gebrauchten Verbum ſteht, muß dieſem uns, eud, ſich 
ald Object hinzugefügt werden; 3. B. fie zankten ſich mit ein: 
ander; wir haben uns mit einander entzweitz trennt euch von 

einander ic. 
Anmerk. 1. Wo kein Mißverftand zu befürdpten ift, fest man häufig 
bloß ung, eud, ſich in reciprofer Bedeutung an die Stelle des 
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einander. 3. B. Wir wollen uns lieben, wie Brüder; Tiebt 
euch, fie lieben fi, wie Brüder. Zweideutig und verwerflich 
aber wäre: Wir waren mit uns ſtets zufrieden; zankt euch nicht 
mit euch; fie waren jederzeit mit fich einig. Bier fteht deutlicher 
und richtiger einander. So auch: Beide Männer waren, da fie 
einander (nicht gut fich) lange nicht gefehen hatten, fich (ober 
einander) völlig fremd geworben. 

Hin eilt diefes Leben, bin zum Enbe, 

Wo herüber die Cypreſſe hängt; j 

Darum reiht einander doch die Hänbe, 

Eh die Gruft euch an einander brängt! (Ziedge). 

2. Schon im Mittelhochdeutſchen findet fi einander 
ganz in ber obigen Weife gebraudt; 3. B. si waren einander 
liep; wir tragen zuo einander dienesthaften muot (Iwein). 
Zumweilen aber wird ander in ben Dat. Plur. gefegt, z. B. bi 
einandern, und noch bei Schriftftellern des I5ten Jahrh. mit ein: 
andern, Sm Althochd. wird entweder die Präpofition vor ein- 
ander gefest und biefes dann bald in ben Dativ Plur., z. B. siu 
sint einanderen ungelih; bald in ben Dativ Ging. untar ein- 
andremo; ober ein ander bleibt getrennt und die Präpofition fteht 
vor ander, weldyes dann regelmäßig beclinirt wird, 7. B. ein zi 
andremo (zu einander), ein gagen andremo (gegen einander). 
S. Grimm III ©. 82 f. 


6. Das natürlihe Du (im Singular) und Ihr (im Plu: 
ral), womit man Einen, oder Mehre anredet, hört man nur 
in der Sprache der Bertraulicykeit, in der Dichtkunft, im Zone 
der Herrfchaft, oder auch der Verachtung. In allen übrigen 
Fallen gebraucht man daflır ald Anredewort für eine einzelne 
fowohl, als für mehre Perfonen die Pluralformen der dritten 
Perfon: Nom. Sie, Gen. Ihrer, Dat. Ihnen, cc. Sie; 

3. B. Haben Sie fhon gegeffen, Herr N.? Sch dankte Shnen, 

Madame, für Ihre Gefülligkeit ꝛc. — Außerdem bediente 

man fic) ehemald mehr, als jeßt, gegen einen Geringeren des 

Plurals von Du, alfo Ihr, oder auch der dritten Perfon im 

Singular: Er und Sie; 3. B. Johann, wo fahrt Ihr hin? 
Conrad, geh’ Er einmal hin ꝛc. Sungfer, höre Sie! — 

Anmerk. Diefe Rangordnung ber Anredbewörter, die mit ber lädjer- 

lihen Zitel- und Rangſucht der Deutichen überhaupt zufammenhängt, 

kommt jest immer mehr außer Gebraud), unb man fängt an, in 

allen Källen, wo nad) den obigen Beftimmungen bas Du nicht paf: 

fend ift, ein für allemal das Sie und Ihnen anzuwenden, wie 

der Franzoſe fein vous, der Engländer fein you ohne Unterfchieb 

des Standes ber angerebeten. Perfon gebraudt. Nur für die Dar: 

flellung des Scherzhaften und Komifchen gewinnt die deutfche Sprache 

durch den Gebrauch der verfcdhiedenen Anredewörter Ihr, Er und 

Sie Vorzüge, welche Eeine andere Sprache mit ihr theilt. Der 

Dichter bedient fih daher jener im Allgemeinen verwerflichen Anrede: 

wörter mitunter, um eine komiſche Wirkung hevvorzubringen, 3. 8. 


An den unfreundbliden Mai. 


Freund Mai, will Er, daß man fortan 
Ihn Monnemond begrüße, 
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&o Lern’ Er fanft und Tieblich fein - 
Und bring’ uns warmen Sonnenfdjein, BE 
Nicht Balte Regengüfle u’. fi ° Ooverbeck. 
übrigens begnügen ſich auch die meiſten andern neueren Spra— 
chen, nicht, wie die griechifche und Iateinifche, mit dem natürli- 
chen fingularifhen Du als Anredewort, ſondern feben einen Plu— 
tal an bie Stelle. Selbſt bei den rohen Mongölen am Kaukafus 
wird es für Grobheit gehalten und verräth Feindſchaft, einen Ans 
dern mit Du anzureden (f. Klaproth’s Reife in den Kaufafus, 

Theil I. S. 237. Note). Auffallend aber ift, daß ber Deutfche 

jegt nicht mehr, wie der Franzoſe und Engländer, den Plural ber 

zweiten, angerebeten Perfon, fondern ben Plural ‚ber dritten 

. . Perfon:ald Anredewort gebraucht. Dieſer feltfame,: unnatürlicdhe Ge: 

(ui »braud) ift allmählich entſtanden und hat. fich erft in neuerer Zeit feft- 

\ 5 gefegt. In alten Zeiten redete man Seben mit dem natürlichen Du 

an; Dichter des 12ten Jahrhunderts duzen noch Jedermann, felbft 

den König, fo wie noch jetzt der gemeine Bauer im mandhen deut: 
fhen Gegenden, 3. B. in Zirol und der Schweiz, felbfi den Vor— 
nehmen: und Fürften mit Du: anredet. Erft um ben Beginn bes 

: I8ten Jahrh. entfteht unter dem Einfluß des in romaniſchen Spras 

chen und in lateiniſchen Zufchriften. fhon früher ‚herrfchenden Ge: 

brauches die Sitte, Vornehmere und Frauen mit Ihr, Eud, Euer 

(oder nach alter Orthographie Ewer) 2c. anzureden, daher noch in 

Verbindung mit Zitelwörtern in Briefen 2c. das alte Euer ober 
abgekürzt Em. üblich ift; 4 B. Em. Wohlgeboren ꝛc. Später (feit 
der Mitte des 17ten Iahrhunderts) fand ‚man es höflicher, fich in 
der Anrede ber britten Perfon im Singular Er, Sie zu 

‚.:  - bedienen, wofür man auch vollfländiger der Herr, bie Krau zc. 

fagte (3. B. wenn der Herr befiehlt, ober: wenn Er befiehlt). Bald 

aber fant auch diefes Anrebewort durch die Anwendung auf gerin= 
gere Perfonen im Werthe, und num blieb nidjts übrig, als für die 

- höfliche: Anrede fi des Plurals der dritten Perfon Sie ıc. 

zu bebienien (wenn Sie befehlen 2c.), welcher Gebrauch fich erft um 

die Mitte,des vorigen Jahrhunderts vollkommen befeftigt bat, alfo 
noch kein volles Jahrhundert befteht. *) 

Das Sie und Ihnen beſonders in Briefen mit Diefelben, 
Dochdiefelben, Höchftdiefelben oder Höhft:Sie sc. zu 
vertauſchen, ift nur noch im fteifen Briefftil an höhere fürftliche 

rPerfonen gewöhnlich , wird aber audy hier fhon durch den beffern 

Geſchmack verdrängt. 

7. Dad Fürwort ed wird außer feiner Anwendung als ge- 
wöhnliches perſoͤnliches Fuͤrwort, welches die Stelle eines fäch- 
lichen Subſtantivs vertritt (z. B. das Meffer ift Iharf; es kann 

‚dich alſo leicht fchneiden; gebrauche es vorfihtig! Ich weiß es, 
daß du ıc., wo in dem es ber Gegenftand des Willens angedeu: 
tet wird, den die folgenden Worte: daß du ꝛc. umfchreiben) vor: 

züglich noch in zwei anderen Fällen gebraucht, nämlich: 

1) or den unperfönlichen Verben: es bligt, es regnet ıc. 

Bei den tranfitiven hingegen: es reut mich, freut, ärgert mid) :c. 


— — — — — 


*) Vergl. I. Grimm's deutſche Grammatik. Erſte Ausgabe Th. J. 
S. 340 ff. 
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erſcheint dad es mehr als Stellvertreter einer Sache, welche ent: 
weder ſchon vorangegangen ift, oder in der Form eines Gases 
unmittelbar folgt; 3. B. Es freut mih, Dich gefund zu fehen, 
oder: daß ih Dich gefund ſehe. In diefem legteren Falle kann 
denn auch dad Pronomen entbehrt werden; 3. B. Mid, freut, 
Dich zu fehen ıc. Ä Ä = 
2) Oft fieht es bloß zur Ankündigung des Subjects, oder 
auch des Wohlklangs wegen, abet nur im Anfatıge eines Satzes, 
oder nach beiordnenden Bindewörtern; 3. B. Es iſt ein Gott, 
anſtatt: ein Gott if. Es iſt die Rede von meinem Bruber, 
anftatt: Die Mede ift von meinem Bruder. Da dieſes ed nur 
dann zuläffig ift, wenn das Werbum vor dem Nominativ fteht, 
jo fällt eö weg, fobald durd ein Bindewort oder beziehenbes 
Fürwort dad Verbum and Ende gebracht wird; 3. B. Ich weiß, 
daB die Mede von meinem Bruder if. Dadurch umterfcheidet es 
ſich mefentlich von dem es vor unperfönlichen Werben. 
Anmerk. 1. Oft wird das Wörtchen es aber auch ganz überflüffig 
angewendet, vor welchem Mißbrauche man fidy zu hüten hat. 3.8. 
Sie müffen es mir erlauben, es Ihnen zu fagen, daß ich es Ih: 
nen nicht glauben kann, was Sie bebaupten.: 
la 2. Wird es einem andern, befonderd einfilbigen Worte ange: 
pin, fo wird, zumal in der Umgangsſprache bes gemeinen Lebens, 
a3 € der Kürze wegen oft abgeworfen und duͤrch einen (”) erſetzt; 
3.8. ich glaub’s; wie geht’3? Wenn Du’s nicht willft, fo will ich's, 
u. dgl. m. Vergst. ©. 355. BL x 
8. Richt gern gebraucht man es als Accuſativ nad) einer Prä- 
‚ pofition, weil diefes Pronomen immer. tonlos ift, durch jene 
Stellung aber einen feiner Natur widerfprechenden Wortton erhalten 
‚. würde (vergl, S. 183 f.). Statt burd es, gegen es, ohne es, 
für es ꝛc. fagt man daher Tieber: durch dbasfelbe, gegen das— 
 felbeire. oder badurd, dagegen zc. "Manche fonft gute Schrift: 
ſteller laſſen fich jedoch nicht felten dieſe Sprachhärte zu Schulden 
tommen. 3. B. „Das Glück kommt oft am wenigften, wenn man 
fih um es (b. dasfelbe) bemüht.” — „Frankreich ift in dieſem 
Kriege ber. Gentralpuntt, gegen ben bie Anftrengungen bes wider 
‚. .basfelbe ‚getnüpften Bandes gerichtet find, weil fein Schlag nieder: 
fallen Tann, der nicht durch es ober gegen es geſchieht.“ (Poſſelt). 
8. Die dritte Perfon wird, wenn von wirklichen perfönlichen 
Wefen, d. i. Menfchen, die Rede iſt, auch oft auf unbeflimmte 
Weiſe duch die unbefiimmten Fürwörter (pronomina 
indefinita) Semand, ein Gewiſſer, Einer (irgend ein 
Menfh; in der Volksſprache auh wer), Jedermann (alle 
Menfhen), Niemand (kein Menfh), man (einer, oder mehre 
Menfchen), fo wie in Beziehung auf Sachen durch etwas (in 
der Volksſprache abgekürzt was) ausgedrüdt. | 
1) Jemand (entflanden aus je und Mann, altd. co-man, 
jo-man, ie-man) und Niemand (aus nie und Mann; altd. 
neo-man, nio-man, nie-man; mittelhodhd. häufig iemen, 
niemen; vergl. auh &. 357. 2.) gelten für Perſonen beiderlei 
Geſchlechts und erhalten im Genitiv richtig die Endung $: Se: 
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mands, Niemands (3. B. Jemands Eigenthum; er ift Nie- 
mands Freund). Zur Vermeidung von Zweideutigkeiten werden 
fie in der heutigen Sprache auch im Dativ und Accufativ häufig 
declinirt: Dat. Semandem, %c. Jemanden ıc. Diefe Fer: 
men verftoßen jedoch gegen die Bildung diefer Wörter (von Mann), 
und man läfft fie daher in dieſen Fällen richtiger ungebeugt, (3. 
B. ic babe es Niemand gefagt; ich fehe Jemand kommen), 
oder giebt ihnen, da em als Dativ: Endung eines fubftantivifchen 
Wortes ganz fehlerhaft ift, höchſtens für beide Fälle die Endung 
en, wo außerdem eine Zweideutigkeit entitehen könnte; 3. B. 
mein Herz Eennt Jemanden, flatt mein Herz Eennt Jemand, 
wobei es undeutlich bliebe, wer das Subject ift: das Herz, oder 
Semand. | 
Anmerk. In der Bolkefprache werben jemand und niemand aud 
als adjectivifche Fürmwörter mit cinem- fubftantivifch gebrauchten Ei: 
genfhaftswort im fächlichen Gefchlechte verbunden; z. B. jemand 
Fremdes, Vornehmes u. dgl.; beffer: eine fremde, vornehme 
Perſon 2c.; fo auch: es war niemand Frembdes da, b. feine 


fremde Perfon. 


2) Jedermann, meldes gleichfalls auf Perfonen beiderlei 
Gefchlehts angewendet wird, bezeichnet nur den Genitiv mit $, 
alfo Federmanns; der Dativ und Accuſativ ift dem Nomina: 
tiv gleich. 

3) Das Wort man (urfprünglih fo viel wie Mann, altd. 
man; wit das franzöfifche on, ehemals hom, aus homme ver: 
kürzt ift), bezeichnet irgend cine oder Mehre ganz unbeftimmte 
Derfonen, verbindet fih nur mit der Einheit de Verbums und 
wird als ganz unbiegfames Wort nur im Nominativ gebraucht, 
z. B. man fagt, man glaubt ı. Für die andern Gafus 
nimmt die gewöhnliche Umgangssprache das unbeſtimmte Fürwort 
einer zu Hülfe; 3. B. das muß einen fränfen; das befommt 
einem wohl; er läfft einen nicht zufrieden u. dgl. m.; wo je: 
dody das Pronomen zumeilen ganz wegfallen, oder wenn es nicht 
entbehrlich ift, dur die Gafus von wir erfegt werden fann; 
3: B. „Wenn etwas ins Stoden geräth,- fo weiß man immer 
nicht, ob die Schuld an uns, oder an der Sache liegt. Ge— 
wöhnlich aber wirft man eine Abneigung auf etwas, das man 
nicht vollenden kann, al® auf cin Ding, das uns wiberftrebt 
und deß wir nicht Herr werden können.“ (Göthe). | 
Anmerk. 1. Im Nominativ ift zwar der Gebrauch von einer für 

man leicht zu vermeiden, 3. B. Was einer gern thut, das wird 
ihm leicht ; beffer: was man gern thut 2. In den Übrigen Fällen 
aber ift es oft ſchwer, demfelben auszumeichen, da das wir nicht 
immer paffend ift, und es wäre daher zu wünfchen, daß in dieſen 
Fällen jene Sprechart auch in die Schriftfprache aufgenommen würde; 
alfo: was man gern thut, das wird einem leicht. 

2. Die gotbifche Sprache kennt den Gebraud des man oder 

manna in dem Ginne eines unbeftimmten Pronomens noch nidıt, 

außer in der Verbindung mit einem unmittelbar vorausgehenden ni 
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(ni man — bem latein. nemo, aus ne-homo erwachſen). Die 
früheften altbochdbeutfhen Denkmäler aber zeigen das man ſchon 
in jener Bedeutung, und Notker fchränkt es nicht auf den Nomi— 
nativ ein, fondern gebraucht zuweilen auch die abhängigen Gafus 
des Subſtantivs man in derfeiben unbeftimmten Bedeutung; 3. B 
manne f. alicui od. einem. Im Mittelhochdeutſchen finden 
ſich nicht felten die durch den mangelnden Ton und bie flüchtige 
Ausſprache veranlaſſten Formen wan oder men; letzteres beſonders 
in iemen, niemen ſt. ieman, nieman. S. Stimm IN. ©. 6 f. 

3. Das unbeflimmte Pronomen man zum Anrebewort für 
Den zu gebrauchen, der für das Du zu vornehm und für das Sie 
zu gering gebalten wird, und alfo 3. B. zu einem Golden zu fa: 
gen: man fei ruhig! man plaubdere nicht! man komme hervor! 
u. dgl. diefer pebantifche Gebrauch hat ſich mit den Pebanten ſelbſt 
verloren. 


4) Einer, eine, eines wird nicht bloß in Beziehung auf 
Perfonen, fondern auf Gegenftände aller Art als unbeftimmtes 
Pronomen gebrauht, um den Namen eines bereitd genannten 
einzelnen, aber übrigens unbeftimmten Gegenftandes zu vertreten; 
3. B. leihe mir einen Thaler; bier ift einer; ich habe kein 
Buch; haft Du eines? ⁊c.; oder auch um aus einer Mehrheit 
benannter Gegenftände irgend einen einzelnen hervorzuheben; 3.8. 
einer meiner Freunde; eine von diefen Federn u. dgl. m. 
Bergl. ©. 415 f. 


5) Etwas ift eine Zufammenfegung aus dem altdeutfchen Ne: 
benmworte eddes, etes, ete, et mit was. Es ift völlig unbieg: 
fam, jedoeh nicht bloß für den Nominativ und Accufativ, 
fondern nach Präpofitionen audy für den Dativ braudhbar (3.8 
mit etwas, von etwas ꝛc.), und bezeichnet irgend ein unbeſtimm⸗ 
tes Ding (dem nichts entgegengefegt), entweder für fich allein 
ftehend (3. B. es ſteckt etwas dahinter; er gab mir etwas; 
ich habe dir etwas zu fagen; es ift von etwas die Rebe; er 
bat mih um etwas ıc.), oder durch ein ald Subftantiv gebraudy: 
tes Beiwort näher beftimmt (3. B. etwas Gutes; etwas 
Neues wiffen ıc.). 


Anmerk. 1. In ber Verbindung mit einem Sammel: ober Stoffna: 
men, 3. B. etwas Geld, etwas Brob ꝛc. wirb es zum unbe: 
flimmten Zahlwort (f. u. das Zahlwort). — In der Volksſprache 
wird das etwas häufig zu was verfürzt; z. B. ih will Dir was 
fagen; weißt Du was Neues? Er bildet fih was ein 2c. (vergl. 
&.352.3). — Die altdeutfche Sprache hat auch ein dem etwas ent: 
fprechendes perfönliches Pronomen: etwer ober etswer, eteswer 
d. i. irgend einer, Jemand, welches wie wer beclinirt wird; 4.8. 
sö müezet ir etswen kiesen (Iwein), d. i. fo müffet ihr irgend 
einen erwählen. In lebenden oberdeutſchen und fchweizerifchen Volks: 
munbarten ift diefes etwer, etwas in epper, eppes übergegan= 
gen. In ber hodhdeurfchen Volksſprache aber gebraucht man häufig 
das bloße wer als unbeflimmtes Pronomen für etwer, fo wie 
was für etwas; z. B. Es ift wer da u. dgl. m. — Die Partikel 
etes oder et hat fich außerdem in etlich (altd. eddeslih, etes- 
lih, daher noch in Volksmundarten etzl ich), in dem veralteten 
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etwelch (althochd. eddeshuelih) und in dem Abdverbium etwa 
(d. i. eigentlidh: irgend wo) erhalten. Cie vrüdt überall den Be 
griff des irgend ober bes Iateinifchen ali- in aliquis, aliquid 
aus; ihre Urfprung ift aber bunfe. Grimm (III. ©. 59) erklärt 
fih gegen die Herleitung von ihtes, iht, obwohl im Mittelhochd. 
auch ihteswaz und fpäter (bei Schottel ©. 543) icht was für 
etwas vorfommt, und fest fie mit dem gothifchen aiththau, alt: 
hochd. eddo, edo, ode, d. i. oder (latein. aut) in Zuſammenhang. 

2. So wie bas Pronomen etwas auch als Zahlwort bient, 
fo nehmen umgekehrt die unbeftimmten 3ablwörter einige, 
etlihe, mander, Eeiner, jeder 2c., wenn fie mit Weglaffung 
des Subſtantivs gebraucht deffen Stelle vertreten, den Charakter 
fubftantivifcher Pronomina an; 3. B. Einige behaupten 20.5; Man: 
her denkt 2c.; Keiner will es glauben. Ihrer urfprünglichen 
Natur nad find aber diefe Wörter nicht, wie Jedermann, Nie 
manb 2c., fubftantivifche Pronomina, fondern Zahlwörter, ba 
fie als adjectivifche Beſtimmwörter ein Zahlverhältniß der Gegen: 
ftände ausdrüden. 


2. Bueignende oder befißanzeigende Fürmwörter 
(Pronomina possessiva). 


Diefe adjectivifhen Pronomina oder Pronominal-Ad— 
jective, welche ben Gegenftand, mit dem fie verbunden wer: 
den, ald einer der drei Perfonen angehörig darftellen, find aus 
den Genitiven der perfönlidhen Fuͤrwoͤrter (mein, bein, 
fein, unfer, euer, ihr) entitanden, indem diefe Senitive die Be: 
deutung und Geftalt von Adjectiven angenommen haben. 

Wenn nämlih ein Subftantiv durch ein anderes im Genitiv 
(ald dem Gafus des Befiges) näher beftimmt werden, und diefes 
legtere burd, ein Fürwort vertreten werden foll, fo geſchieht dies 
nicht durch den Genitiv des perfönlichen Fürmortes, fondern durch 
das zueignende Fürwort, welches in Form eines Beiwortes vor 
das zu beflimmende Subftantiv gefegt wird. Z. B. Statt: „Dies 
ift der Hut des Vaters,” fagt man nicht: Dies ift der Hut 
fein oder feiner; fondern fein Hut; flatt: Gieb mir das 
Bud), welches mir gehört, oder gieb mir das Buch meiner: 
Sieb mir mein Buch; ftatt: der Water unfer: unfer Vater ıc. 

Sie unterfcheiden fih, je nachdem fie eine oder mehre 
befigende Perfonen ausdrüden, und im erfteren Falle von dem 
Genitiv Sing., im legteren von dem Genitiv Plur. des perfön: 
lichen Pronomens gebildet find, in: 


Possessiva singularis ; Possessiva pluralis 

männl. weibl. ſächl. männl. weibl. ſächl. 

1. Perf. mein, meine, mein; unſer, unfte, unfer. 

2. Perf. dein, deine, bein; euer, eure, euer. 
3.Perf.m.u.n. fein, feine, fein; 


fem. ihr, ihre, ihr ihr, ihre, ihr. 


(Ihr, Ihre, Ihr 
als höflihes Anrebewort). 
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Anmerk. Diefe Pronominal:Abjective finden fih, mit Ausnahme bes 
ibr, ſchon in den älteften Mundarten unferer Sprache als folche 
vor. Gie lauten: 

goth. meins, unsar; theins, izvar; seins. 
alth. miner, unsarer; diner, iwarer; siner. 
mittel. min, unser; din, iuwer; sin. 


Neben dieſen adjectivifhen Pronomen gebraudit aber bie ältere 
Sprache noch häufig den unveränderten Genitiv des perſönli— 
hen Pronomens in berfelben pofleffiven Bedeutung, welcher Ge: 
brauch jest veraltet ift; z. B. diu vreude min, d. i. die Freube 
mein f. meine Freude; lieber herre min; von den schulden 
sin; durch sin selbes tugent ft. durch feine eigene Tugend. Da: 
ber fagen wir noh Bater unfer (als Genitiv des perfönlichen 
Fürwortes) f. unfer Bater. 


Da dieſe Poffeffiv-Pronomina urfprünglidh nur von den Geniti- 
ven des ungefhledhtigen Pronomens (vergl. ©. 99 u. 519 Anm.) 
ausgeben, ber Genitiv ihrer (flatt ihr) aber dem Kemininum und 
Plural des gefhlehtigen Pronomens fie angehört (f. ©. 100): 
fo Eennt die gothifche, althochbeutfche und die rein = mittelhochbeutfche 
Sprade des 13ten Jahrh. das Pofleffivum ihr, ihre, ihr nicht, 
fondern gebraucht das ir nur unverändert ald Genitiv des perſön— 
lichen Pronomens in poffefliver Bedeutung; 3. B. mit ir selber 
hand (d. i. eigentlih: mit ber Hand ihrer felber), durch ir reine 
triuwe, d.i. durch die reine Treue ihrer; fl. durch ihre reine Treue, 
mit ihrer eigenen Hand. Doch nimmt fhon im 13ten Jahr. durch 
nieberbeutfchen Einfluß das ir hie und ba ben Gharaßter und die 
Biegung eines adjectivifchen Pronomens an und fleht im 14ten 
Sahrhundert als ſolches feſt. &. Grimm I. &. 789. 


Diefe Fürwörter drüden, wie jebed Adjectiv, mit einem 
Eubftantiv verbunden, deſſen Gefchleht, Zahl und Gafus durch 
eigne Endungen aud und werden mithin bdeclinirt (3. B. mein 
Vater, meine Mutter; G. meines Vaters, meiner Mutter, PI. 
meine Bücher, meiner Bücher, meinen Büchern ıc.), haben aber 
in dieſer Verbindung mit dem Subftantiv im Singular die man- 
gelhafte Biegung des Artikeld ein; indem ihnen im Nominativ 
des lien und im Nominativ und Accufativ des fächlichen 
Geſchlechts die unterfcheidenden Gefchlechtözeichen fehlen. Statt. 
mein-er, mein-ed heißt e8 bloß: mein ꝛc. Vergl. ©. 415. 

Anmer?. Das er in unfer, euer ift nicht die masculinifche Ge 
ſchlechts⸗Endung (wie in ber, bief-er, weldh-er 2c.), fondern gehört 
der Grundform des Wortes an, was deutlich daraus erhellt, daß 
der Genitiv der perfönlichen Pronomina wir und ihr fhon unfer, 
euer lautet, und bie GefchlecdhtssEndungen, wo fie vollftändig hin- 
zutreten, jenem er erft angefügt werden: unfer-er, unfer-e, unfer-es, 
nit: unf-er, unf-e, unf.es. — Gemeine, befonders nieberbeutfche 
Mundarten gebrauden jedoch allerdings die fehlerhaften Formen 
unfe, unfes ac; Pl. unfe fl. unfere, unferes; und fchon im 
Althochdeutſchen finden fi neben dem organifhen unserer, un- 
seru, unseraz; iwerer (euerer), iweru, iweraz die unorganifchen 
Formen unser, unsu, unsaz; iwer, iu, iwaz, melde auf einer 
Bermwechfelung der Bildungsendung er mit der Gefdjlechtsendung er 
beruben. © Grimm I. ©. 783. 
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Als Beifpiele der Declination diefer Fürmwörter mögen mein 
und unfer dienen. 


Einheit. 
männl. weibl. ſächl. 
Nom. mein, unſer meine, unſere mein, unſer 


abgekürzt unfre 
Gen. meines, unfere® meiner, unferer meines, unferes 


abgek. unſres od.unfers; unfrer unfres od. unfers 
Dat. meinem, unferem meiner, unferer meinem, unferem 
abgek. unfrem od.unferm ; unfrer unfrem od.unferm 


Acc. meinen, unferen meine, unfere mein, unfer 
abgef. unfren od. unfern; unfre 


Mehrheit. 
Für alle Geſchlechter. 
Nom. meine, , unfere abgekürzt: unfre 


Sen. meiner, unſerer — unſrer 

Dat. meinen, unſeren — unſtren oder unſern 

Acc. mein, unſere — unſtre. 
Bemerkungen. 


1. Die zueignenden Fuͤrwoͤrter der dritten ſingulariſchen 
Perſon ſein und ihr unterſcheiden ſich dadurch von einander, 
daſs ſein nur gebraucht wird, wenn der beſitzende Gegenſtand 
maͤnnlich oder ſaͤchlich, ihr aber, wenn derſelbe weiblich 
iſt. Ihr Gebrauch richtet ſich alſo in dieſer Hinſicht immer nach 
dem vorangegangenen Subject, auf welches fie ſich beziehen; 

3. B. der Vater liebt feine Tochter; die Schweſter fehreibt 

ihrem Bruder, daß fie fih an den von ihrem Onkel erhalte: 

nen Büchern vergnüge. Das Kind beluftigt fih mit feinen 

Spielfahen. So auh: Die Fliege legt ihre Eier auf Fleiſch; 

der Schmetterling fest feine Eier auf Blätter, damit die junge 

Brut ihre gehörige Nahrung finde. — Jedes diefer beiden 
Fürwörter hat aber auch feine drei Gefchlechtöformen für den 
Gegenſtand, welcher befeffen wird (fein, feine, fein; ihr, 
ihre, ihr) und richtet ſich alfo in diefer Hinficht, gleich allen 
andern abjectivifchen Pronomen, nicht bloß in feiner Zahl und 
feinem Caſus, fondern auch in feinem Gefchlechte immer 
nah dem GSubftantiv, vor welchem es fteht, wie dies ſchon aus 
den obigen Beifpielen erhellt. Man hüte fich alfo vor der Ber: 
wechfelung des fubjectiven mit dem objectiven Gefchlechte diefer 
Fuͤrwoͤrter! 

2. Da die zueignenden Fuͤrwoͤrter ſelbſt die Stelle eines 
Genitivs des Beſitzes vertreten, ſo darf man einem Subſtantiv 
im Genitiv nicht zum Überfluſſe noch ein zueignendes Fuͤrwort 
beifuͤgen, noch auch nach einer in der Volksſprache ſehr uͤblichen 
fehlerhaften Sprechweiſe ſtatt des Genitivs den Dativ des Sub— 
ſtantivs in Verbindung mit einem zueignenden Fuͤrworte ſetzen. 

Man 


* 
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Man fage alfo nicht: Dies iſt meines Vaters, oder gar 
meinem Vater fein Haus, fordern: meines Vaters Haus; nicht: 
meiner Schweſter ihre Stube, fondern: meiner Schweiter 
Stube; nicht: meinem Bruder fein Geburtstag, fondern: 
meines Bruders Geburtstag; nicht: ich liebe mehr die Gedichte 
Hölty's, ald Kofegarten feine; fondern ... ald die von 
Kofegarten, oder ald die Gedichte Kofegarten’s. 


3. Zu allen zueignenden Fuͤrwoͤrtern wird oft, wenn man 
den Befig nachdruͤcklicher bezeichnen will, das Beiwort eigen 
hinzuſetzt; z. B. mein eigenes Haus; fein eigner Bruder Eannte 

ihn nicht ıc. 

4. Steht ein zueignendes Fürwort ald Prädicat mit ei: 
nem Subftantiv, oder mit einem Perfonwort verbunden, welches 
einen beflimmten Gegenftand bezeichnet: fo wird es, gleich den 
Adjectiven, nicht declinirt; 3. B. Der Hut ift mein; Dein ift 

die Ehre sc. (aber nicht: Der Hut ift meiner, auch nicht: er ge: 
hört mein, fondern mir). — Steht ed aber nicht in fprachs 
licher Verbindung mit einem GSubftantiv, oder Pronomen, jedoch 
in Beziehung auf ein folched, befonderd nach dem unbeftimmt 
gebrauchten Fuͤrwort e3: fo erhält es die vollftändigen Gefchlecht3: 
zeihen, naͤmlich im männlichen Geſchlecht die Endung er, im 
weiblichen e und im fächlihen es, alfo meiner, meine, mei: 
ned; unferer, unfere, unferes, (abgef. unjrer, unſre, 
unfres) x. 3. B. Wem gehört der Hut — die Feder — das 
Buch? Antwort: Es ift meiner — meine — meines; ober: 
Er ift mein — fie ift mein — e8 ift mein. Iſt das Ihr 
Regenſchirm, oder ift es unferer? 

5. Anftatt: fagt man auch: | 
meiner, meine, meines der, die, Dad meine od. meinige. 
deiner, Deine, deines der, die, das deine od. deinige. 
feiner, feine, feines der, die, das feine od. feinige. 
ihrer, ihre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 
unferer, unfere, unferes der, die, das unfere od. unfrige. 
eurer, eure, eures der, die, dad eure od. eurige. 
ihrer, ihre, ihres der, die, das ihre od. ihrige. 
(Zhrer, Shre, Ihres der, die, dad Ihre od. Ihrige). 

Die Formen meinige, deinige ıc. können nie ohne den 
beftimmenden Artikel ftehen. Beiderlei Formen: der meine, 
deine ıc. und ber meinige, deinige ꝛc. haben nie ein Gubftantiv 
binter fi, fondern beziehen fich entweder, wie meiner, dei: 
ner, e, ed x., auf ein vorangegangened, 3. B. Dein Bruder 

ift mit dem meinigen ausgegangen; oder fie ftehen felbft als 
Subftantive, und werden dann aucd mit großen Anfangsbuch— 
ftaben gefchrieben; 3. B. Du haft das Deinige gethan, fei bar: 

um zufrieden und laß aud Andere dad Ihrige thbun! — Die 

Meinigen (ÜÄltern und Verwandte) laffen ſich Ihnen und den 

Shrigen empfehlen. — Laß und gieb Jedem das Seinige!— 
Heyſe' e gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 34 
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Sagen Sie ihm (ihr, ihnen), ich wäre mit Allem, was ich bin 
und habe, volllommen der (die) Seinige (Jhrige). — Es 
ift Pflicht für uns, auf das Unfrige zu fehen, und nicht we— 
niger Pflicht, für die Unfrigen zu forgen. In ber feierlichen, 
befonders Dichterfprache fagt man mehr: ber, die, das Meine, 
Deine, Seine ıc. als der, die, das Meinige ıc. 

Anmerk. Die fchwache Declination der Poffeffiva mit vorgefeatem Ars 
titel, 3. B. PL. die minen, der minen x., ift erſt im Verlauf 
des 13ten Jahrh. allmählich aufgefommen, ba in der älteren 
Sprache die Poffeffiva immer ſtark declinirten; alfo die mine, der 
miner x. ©. Grimm I. ©. 784. — Die Bildbungen mittelft 
der Endung ig: ber meinige, beinige, feinige 2c. find erft 
im Neubochdeutfchen entftanden, vermuthlich erft im 17ten Jahrh. 
Dem Mittelhochdeutſchen find fie fremd; auch Luther gebraudt fie 
noch nicht; wohl aber Opis. ©. Schottel's Ausführl, Arbeit zc. 
©. 541; Grimm III, ©. 10. 


6. Außer dem noch in Briefen gewöhnliden Ew. (f. ©. 
522) für die 2te Perfon gebraucht man auch noch Seine oder 
abgefürzt Se. für die Ite Perfon männlichen Gefchleht3 a) 
und Shro oder beffer Ihre 1) als 3te Perfon weiblichen Ge- 
ſchlechts b), 2) ald Plural, wenn man von mehren hohen Perfo- 
nen redet c) und 3) auch in unmittelbaren Anreden für Ew.d). 

a) 3. B. Se. (Seine) Majeftät, der König, haben (richtiger wäre: hat) 
befohlen ꝛc. Sr. (Seiner) Moajeftät, dem Könige, hab’ ich treu ge— 
dient ꝛc. Eben fo: Se. und Sr. Durchlaucht, Excellenz zc. 

b) Ihre (nit Ihro) Majeftät, die Königinn, find (richtiger wäre: ift) 
——— Ihrer Majeſtät, der Königinn, hat er das Buch ge— 
widmet. 

ec) Ihre Majeſtäten, der König und die Königinn, find auf der Rück 
reife. Eben fo: Ihre Durchlauchten, Ihre Ercellenzen. 

d) Wenn Ihre Majeftät befehlen, fo werde ich ꝛc. Eben fo: Ihre 
Durchlaucht, Ihre Ereellenz zc. 

Anmerk. Anftatt Ihr, Ihre, Ihrer, Ihrem ꝛc. ald Anredewort 
findet man auch wohl noch das altfräntifhe Dero, Hochdero zc., 
z3. B. Dero Gemwogenheit ft. Ihrer Gewogenheit empfehle ich mid) 
gehorfamft ꝛc. Diefes Dero ift, wie Ihro, eigentlich der alt= 
deutfche Genitiv Plur. der Pronomina der, bie und er, fie (dero, 
iro; f. S. 100), alfo dem heutigen derer, ihrer entfprecdyend. — 
Wann wird man aufhören, auf Koften des gefchmadvolleren heuti- 
gen Sprahgebraudjes eine altmobifche vermeinte Höflichkeit auszus 

en! — 


3. Hinmweifende $ürmwörter. 
(Pronomina demonstrativa.) 


Diefe find eigentlich adjectivifche Beftimmwörter 
der Subftantive, welche die örtliche Stellung des Gegen: 
ftandes bezeichnen; fie werden aber auch für fich allein als fub- 
Rantivifhe Pronomina gebraucht, indem fie auf einen Ge 
genftand hindeuten, ohne dentelben ugleich zu benennen. 

Unfere Sprache hat zwei Fürwörter diefer Art: diefer und 
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jener, durch welde man Gegenftände in Anfehung ihrer GStel- 
lung oder Entfernung von dem Orte des Sprechenden, oder aud) 
nad) der Stelle, welche fie im Fortgange der Rede einnehmen, 
unterfcheiden kan. Man deutet naͤmlich mit dieſer, diefe, 
dieſes (fürzer dies, r. ald dieß, f. ©. 256) auf das Nähere 
oder zulegt Genannte, mit jener, jene, jenes auf bad Ent: 
ferntere oder früher Genannte hin. Noch beftimmter wird die 
Berfchiedenheit des Ortes durh die Hinzufügung der örtlichen 
Adverbien hier, da, dort ausgedrüdt, von denen hier ben 
Standort der erften Perfon, dba den der zweiten, bort den einer 
dritten Perfon oder Sache bezeichnet; 3. B. diefer hier (d. i. an 
dem Drte, wo ich mid, befinde); diefer (oder der) da (d. i. an 
deinem Standorte); jener dort ıc. | 
Anmerf. Mit einander verbunden, bezeichnen beide Fürwörter oft eine 
unbeflimmte Menge oder Mannigfaltigkeit nicht näher bezeichneter 
Gegenftände. 3. B. Wer recht handelt, braucht ſich nicht barum zu 
kümmern, was Diefer und Jener von ihm ſagt. Bald befucht 
mid; Diefer, balb Jener. Sie fpricht ohne Überlegung heute 
dbiefes und morgen jenes. 


Dft werben dieſen beiden Fürwörter durch der, die, das 
erfeßt, als das urſpruͤnglichſte und allgemeinfte Demonftrativ: 
Pronomen, weldyes allmählich zum bloßen Artikel abgefhwächt 
worden ift, aber auch noch in der heutigen Sprache als hinwei- 
fendes Fürwort gebraucht wird (vergl. ©. 415 ff.). Es unter: 
fcheidet fih von dem völlig tonlofen Artikel durch die flärfere 
Betonung (vergl. der Mann, die Frau, das Kind; und der Mann, 

die Frau, das Kind, für: diefer oder jener Mann ꝛc.; ſ. S. 183 f.); 
fo wie dadurch, daß es nicht bloß mit dem Subftantiv verbun: 
— fondern auch für ſich allein als ſubſtantiviſches Pronomen 

eht. 

3. B. Der (Diefer) iſt's, dem ich's verſprochen habe, und 
Der (Jener) will es haben. Bei dem (diefem) Allem befleifige 
Dich der Sanftmuth und Geduld; denn jene (mämlid die Sanft— 
muth) macht Didy gelaffen, und diefe (die Geduld) lehrt Dich 
Leiden ertragen. ' Hier geht alfo jene auf das Entferntere, und 
diefe auf das Nähere. So auh: Wer die Gefahr ohne meife 
Abſicht fuht, ift ein Tollkühner; wer fie auf dem Wege ber 
Pfliht mit Kleinmuth fcheut, ift ein Zeiger. Jener verdient 
lauten Zabel, Diefer laute Verachtung. 

Nimmer will ich echte Kreundfhaft von mir weiſen, 

Lieber Leichte Liebe wandern ſehn; 

Sene ift ein Knotenſtock auf Reifen, i 
Dief ein Stäbchen zum Spazierengehn. Lafontaine. 

Die Declination von diefer, diefe, diefes und jener, 
jene, jenes flimmt ganz mit ber des beftimmten Artifeld der, 
die, das (f. ©. 414) überein. Auch erleidet ihre Declination 
feine Veränderung, wenn ein Adjectiv auf fie folgt (3. B. diefe 
oder jene ſchönen Bücher; Gen. diefer — ſchönen Bücher; 
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diefer mein alter, treuer Freund ıc.); oder wenn man zur Bezeich: 

nung von zwei verfchiedenen Perfonen diefer und jener mit 

einander verbindet, in welchem Falle beide die vollftändige Bie: 

gung erhalten; alfo: Diefer und Jener (4. B. Cajus und Xi: 
tius) haben mir gefagt ꝛc.; von diefem und jenem Manmne 
hab’ ich gehört ꝛc. 

Anmerk. Wenn in biefer Verbindung beide Fürwörter nicht zwei be 
ftimmt unterfhhiedene Individuen, fondern den Begriff einer unbe 
flimmten Mehrheit ausdrüden (f. v. w. Manche, Etliche): fo geben 
manche Schriftftelleer nur dem erfien die vollfiändige, dem zweiten 
bingegen die ſchwache abjectivifhe Biegung; z. B. Diefer und 
Jene bat mir gefagt; ich habe von Diefem und Ienen gehört x. 
Diefe Ausnahme ift jedoch nicht hinlänglich begründet. 


Auch das hinmweifende Fürwort der, die, das wird als 
adjectiviſches Pronomen in Berbindung mit einem Gubftantiv 
anz wie der Artikel declinirt. Steht es aber als fubftantivifches 
— fuͤr ſich allein, ſo erhaͤlt es folgende Declination. 


Einheit. Mehrheit. 
männl. weibl. ſächt. für alle Geſchlechter 
N. der die das die 
G. deſſen (deſs) deren (der) deſſen (deſs) deren 
D. dem der | dem denen 
A. den die das die, 


Die Abweihungen betreffen alfo nur den Genitiv im Singular 
und Plural in allen Gefchlehtern und den Dativ im Plural. 
Die kürzere, aber ältere Form des Genitivs de flatt deffen 
ift außer in Zufammenfegungen, wie deſs wegen, deßhalb x. 
jegt nur bei Dichtern und in der höhern Schreibart gebräuchlich; 
J. B. Deß freue fih ein Jeder ıc. 

Dep rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht ze. Schiller. 
Außerdem ſagt man gewöhnlicher deſſen; z. B. ich erinnere mich 
deſſen nicht mehr; für das weibliche Geſchlecht aber deren, da 
das kürzere der völlig veraltet iſt; z. B. fie iſt deren Schwe— 
ſter 1c.; deren erinnere ich mich nicht mehr. So auch für den 
Genitiv der Mehrheit, welcher von dem hinmweifenden Pronomen 
deren (nicht derer) lautet; 3. B. deren bedarf ich nicht, d. i. 
diefer Leute ıc.5 es giebt deren wenige, d. i. diefer oder folcher 
Menfhen oder Dinge. 

Anmert. Daß biefe formelle Unterfcheibung des demonftrativen ber 
von dem Artikel der erſt im Neuhochdeutfchen eingeführt if, wäh: 
rend die ältere Sprache diefes Wort in beiberlei Anwendungen äufer: 
Lich nicht unterfchied , ift bereits oben (S. 417. Anm.) bemerkt wor: ' 
ben. Bergl. auh ©. 100. — Das Pronomen diefer (altbochb. 
deser) ſcheint durch verflärkende Verlängerung aus dem urfprüng» 
lichen einfachen Demonftrativum der erwachfen zu fein auf ähnliche 
MWeife, wie die neuhochdeutfhe Sprache die verlängerten Formen 
befien, deren für bie pronominale Bedeutung des der eingeführt 
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- hat. Das Bedürfniß einer ſolchen Träftigeren Demonftrativ: Form 
muflte von dem Zeitpunkt an gefühlt werden, wo bie Kraft des 
der burd feine Anwendung als bloßer Artikel geſchwächt wurde, 
Die gotbifhe Sprache, in welcher das sa, so, thata noch reines 
Demonftrativum ift, beburfte daher biefer breiteren Demonftrativs 
Form nit und hat fie nicht entwidelt. Vergl. &. 416. Anm. — 
Der Urfprung des jener ift dunkel. 


Bemerkungen. 


1. Die hinweifenden Fuͤrwoͤrter diefer und jener fönnen 
zwar eben fo wohl für fidy allein, als in Verbindung mit einem 
Subftantiv ſtehen; nur im Genitiv gebrauht würden fie allein 
ftehend übel lauten und leicht Undeutlichkeit veranlaffen, befon: 
ders wenn der Genitiv dem regierenden Worte vorantritt. 3.8. 

Diefes Tugend; Jener Schönheit ıc.; beffer: diefes Mannes 
Zugend; jener Frau (Perfon sc.) Schönheit, od. die Schönheit 
jener Frau ꝛc. Diefer Zapferkeit iſt um fo erhabener, je mehr 
man fie mit Jener Feigheit vergleicht. Beffer: diefer Männer 
Zapferfeit — — — mit jener Männer Zeigheit, oder mit ber 
Feigheit Jener vergleicht. 

2. Anftatt dieſer — jener wirb auch der eine — ber 
andere und der erfiere — der leßtere, auch der erfte 
— der zweite gebraucht. 3.8. Es giebt zwei Arten des Stumm: 

feins; die eine verräth Albernheit, die andere Geift. Tröpfe 
kennen nur die erftere und halten fih für eben fo gut, als 
kluge Leute, welche die legtere üben. — In der Jugend verfchö: 
nert die Hoffnung die Zukunft, im Alter die Erinnerung die 
Vergangenheit; die erfte will Alles beffer mahen, das zweite 
bat das Befte genoffen, und nie ift Jung oder Alt mit der Ge: 
genmwart zufrieden. 


4. Beftimmende Fürmwörter. 
(Pronomina determinativa). 


Diefe lenken die Aufmerkfamfeit auf den Gegenftand bin, 
von welchem in einem nachfolgenden Relativſatze etwas gefagt 
werden fol, und heißen: derjenige, diejenige, dasje— 
nigez derfelbe, diefelbe, dasfelbe; aud bloß: der, die, 
das; folcher, foldhe, ſolches; und das veraltete felbiger, 
felbige, felbiges., Alle diefe Wörter flehen nicht nur als 
Pronomina adjectiva in Berbindung mit einem Gubftantiv, 
fondern auch als fubftantivifche Fuͤrwoͤrter für fich allein. 

3. B. Derjenige, welchen ich geftern befuchte, ift mit de: 
nen, welhe Du heute fpradhft, nahe verwandt; er ift derfelbe, 
den Du fuchtef. — Der Mann rt der meifefte, welcher zu 
den beften Zwecken die beften Mittel erwählt. Immer beruht der 
Werth deffen, was der Menſch thut, auf richtiger Beurtheilung 
der Umftände, unter denen er es thut. (von Dohm). Ein fol: 
her Menfh verdient fein Schidfal, ber fih ungeachtet aller 
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Warnungen unglüdlid maht. — Sollte die mir nicht theuer 
fein, melde mir das Leben gab? — Das ift das Schidfal de: 
ver, welche nicht hören. 

Declinirt wird der, die, das vor einem Gubftantiv 
ganz wie der Artikel; für fich allein ftehend aber eben fo wie das 
hinweifende Pronomen (f. ©. 532), mit Ausnahme des Genitiv: 
der Mehrheit, welcher nicht deren, fondern derer lautet; 3.8. 

ich erinnere mich Derer gern, welde mir Gutes erwiefen haben. 

Sn derjenige und derfelbe erhält das erfte Glied ver 
Zuſammenſetzung (der ıc.) die vollftändige Biegung des Artikels, 
das zweite (jenige, felbe) Die ———— (ſchwache) Biegung 
eines Adjectivs in Verbindung mit dem Artikel der, die, das; 

alſo Gen. desjenigen, derjenigen; Dat. demſelben, derſelben ꝛc. 
Pl. diejenigen, dieſelben; Gen. derjenigen ꝛc. Man ſage alfo im 
Genitiv Plur. ja nicht dererjenigen und dererſelben, fon: 
dern derjenigen, derſelben; im Dativ nicht denenjeni— 
gen und denenſelben, ſondern denjenigen, denſelben 
u. 127, 

Solcher hat, ganz wie ein Adjectiv, ohne Artikel gebraucht, 
die vollftändige Biegung des beftimmten Artikels; nach dem un: 
beftimmten Artikel ein die mangelhafte Biegung der Adjective 
in diefer Verbindung (f. u.). Vor den Artikel ein geitellt, 
verliert «8 feine Biegungsendung ganz und nur ber Artikel wird 
declinirt. 3. B. ſolch ein Menſch; fold eine That; fol ein Ver: 

brechen 20.5; Gen. folh eines Menfhen, fold einer That ꝛc.; 
aber: ein folher Menfch, eines folhen Menſchen, einem folden 
Menfhen ıc.; und ohne Artikel: folder Menſch, ſolches Menfchen, 
folhem Menfchen ıc. 


Bemerkungen. 


1. Derjenige und das Fürzere der, welches fich von dem 
&rtifel der durch den Zon unterfcheidet, Fündigen ohne fonftigen 
Nebenbegriff einen Gegenftand an, von weldem etwas gefagt 
werden foll, und erfordern daher immer einen unmittelbar nad): 
folgenden abhängigen Beziehungd Sag, welcher mittelft der be: 
ziehenden Fürwörter welcher oder der angelnüpft wird. 

2. Derfelbe hat außer diefer anfündigenden Kraft zugleich 
den Begriff der Einerleiheit oder Identität (welcher auch durd) 
der nämliche ausgedrüdt wird), zu deſſen VBerftärfung häufig 
noh das Adverbium eben davor gefeßt wird; z. B. derfelbe 

Mann, oder Derfelbe, welhen Du fichft; derjenige Fremde, mit 
welchem Du fprahft, ift eben derfelbe, der mir geftern be: 
gegnete. 

Dft wird derfelbe mit Weglaffung des in Gedanken leicht 
zu ergänzenden Beziehungsſatzes gebraucht; z. B. er iſt immer 

noh Derfelbe, od. eben Derfelbe (mämlih: der er fonft 
war); es ift ja eben dasfelbe; er wohnt in demfelben 


Haufe. 
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Um die Einerleiheit des Gegenſtandes noch nachdruͤcklicher zu 
bezeichnen, verbindet man ein und derſelbe, und laͤſſt dann 
das ein am beſten ungebeugt; alſo: Gen. ein und desfelben, 

Dat. ein und bemfelben; Xcc ein und denfelben; weibl. 
ein und biefelbe (gewöhnlicher jedoh: eine und biefelbe); 
fähl. ein und dasfelbe ıc. In der Mehrheit ift jedoch diefe 
Verbindung nicht üblich. 


Bisweilen wird auch derfelbe ohne Hervorhebung des Be: 
iffes der Einerleiheit bloß als Stellvertreter der perfönlichen 
Eh moörter er, fie, es gebraucht, worüber unten ein Mehres, 
Anmerk. Das Wort felbiger ift veraltet und fagt nichts anders, 
als derfelbe. — Über die Entftebung von derfelbe aus dem 
althochd. der selpo vergl. ©. 520. Anm. 2. — Derjenige (aus 
der und jener mittelft der Rachſilbe ig gebildet) ift, wie felbi: 
ger, eine erft im Neuhochdeutfchen auftretende Bildung; fo auch 
derfelbige, für ben Eräftigeren Ausbrud des Identitäts-Begriffes 
ftatt derfelbe gebraucht, welches dieſe Bedeutung oft verliert. 
Diefe Bildungen find jedoch älter, als die ähnlichen: ber meinige, 
deinige 2c. (f. S. 530 Anm.), da fon Luther fie gebraudt. 

3. Solcher, ſolche, ſolches heißt eigentlich „ein fo be: 
fchaffener« (vergl. ©. 515) und verbindet daher mit der Ankuͤn— 
digung des Gegenftandes zugleih den Begriff der Befchaffenheit 
oder Qualität; 3. B. fühe folhe (d. i. fo befchaffene) Freuden 

auf, die dich nicht gereuen; einem ſolchen Manne, ber in fo 
hohem Anfehen fteht, follte man das nicht zutrauen u. dgl. ES 
ſteht, wie derfelbe, häufig ohne nachfolgenden Beziehungsſatz, 
welcher dann in Gedanken ergänzt wird; z. B. von einem fol: 
hen Menfhen (nämlich: wie. diefer ift) läſſt ſich nichts andres 
erwarten; ſolche Menfchen findet man felten. Es nimmt daher 
zuweilen ‚bie Bedeutung des bloß hinmweifenden biefer, dieſe, 
diefes an (3. B. es fei ferne von mir, ſolches zu thun); follte 
aber nicht, wie häufig gefchieht, flaft er, fie, es oder der: 
felbe, diefelbe, dasſelbe gebraucht werben; alfo nicht: 
Mein Freund ift heute angefommen; aber folder (fl. er) will 
morgen fhon wieber ab reifen. Er hat feine Klagfhrift über: 
gehen; es enthält folche (beffer diefelbe) x. 
Anmer?. Im Gothiſchen heißt fol: svaleiks, im Althochd. sölih, 
felten verkürzt sol, dem wiolih, wel (f. u.) entſprechend; mittelh. 
solh, zuweilen noch solich. S. Grimm Tl. ©. 48. 


5. Fragende Fürmwödrter. 
(Pronomina interrogativa). 

Um nad einem Gegenftande, einer Perfon oder Sache zu 
fragen, hat die deutfche Sprache 1) das fubitantivifhe Pronomen 
wer? was? 2) das adjectivifche welcher, welche, welches? 
welches jedoch auch für fich allein mit Auslaffung des Subftan: 
tivg gebraucht werden kann, fo wie 3) was für ein od. wa$ 
für einer? x. 
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“Die Declination von welcher und wer ift folgende: 


Einheit. 

(männtl.) (weibl.)  (fädhl.) (m. u. w.) (f.) 
N. welcher, welche, welches, wer, was, 
G. welches, welcher, welches, weſſen (weß) 
D. weldem, weldyer, welchem, wem, 

A. welchen, welche, welcyes. wen, was. 
Mehrheit: 
für alle Geſchlechter 
= welche, 
. welcher, 
D. welchen, fehlt. 
A. welche. 


Anmerk. Die Lückenhaftigkeit der Declinatlon von wer beginnt ſchon 
“in ben früheſten Perioden unſerer Sprache. Das Goth iſche hat 
zwar noch die drei vollſtändigen Geſchlechtsformen hvas, hvö, hva; 
allein der ganze oben (S. 101) der Analogie nad) aufgeführte Plural 
läfft fich nicht belegen. Dem Alt: und Mittelbodhbeutihen 
fehlt bereits die eigenthümliche Keminin= Form des Singulars und 
der ganze Plural. — Die neuniederländifhe Cholländifche) 
Sprache bat merkwürdiger Weife eine eigenthümliche, dem Mittel 
nieberländifchen fehlende Feminin⸗-Flexion biefes Pronomens einge⸗ 
führt. Das Wort lautet nämlich bier: | 
masc. N. wie, G. wiens, D. wien, Aco. wien. 
fem. — wie, — wie, — wie, — wie, 
neutr. — wat, — wiens, — wien, — wat. 
Ähnlich dem holländ. Genitiv wiens hört man in nieberbeutichen 
Vollsmundarten häufig wens oder wems fl. weſſen. Schottel 
(a. a. O. ©. 539) giebt dem Femininum die eigenthümliche Dativ: 
Form wer (mach; der Analogie von der), und dem Plural für ben 
Genitiv und. Dativ die wunderliche Form wenen, belegt jedoch 
diefe beiden Formen durch Fein einziges Beifpiel. Beide gehören 
nur ber niederbeutfchen, insbefondere der weftphälifchen Mundart an. 
In was fuͤr ein ıc. wird nur dad ein beclinirf, und zwar 
in Verbindung mit einem Subftantiv wie der Artikel ein; 3.8. 
was für ein Mann, was für eine Frau, was für, ein, Kind ?ic. 
Steht ed aber ohne Subftantiv, fo erhält ein die vollftändigen 
Gefchledhtsendungen: was für einer, was für eine, was für ei- 
nes? — Bor GStoffnamen lautet es bloß was für; 3.8. 
was für Wein, Obſt ıc.; eben fo aud vor einem jeden Subſtan— 
tiv, das in der Mehrheit fteht, weil ein Feine Mehrheit hat, dem 
Begriffe diefes Artikels aber in der Mehrheit dad Subſtantiv 
ohne Artifel entfpricht (vergl. ©. 419. 4). Alfo 3. B. Was 
für Bücher find dies? — Bon was für einer, eine, eines, 
bei fehlendem Subftantiv, bildet man in der gemeinen Umgangs- 
fprache die Mehrheit: was für welche. 
Anmer?. Man trenne nicht den Artikel ein von was für und fage 
3 B. nicht: Was haft Du für einen Fifh gefangen? (Bier 
Eönnte fonft die Antwort fein: — ein Stüd Holz, weil das für 
bier ald Präpofition angefehen werben und anftatt bedeuten Eönnte). 
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Es heißt alfo richtiger: Was für einen Fifh haft Du gefangen? 
einen Karpfen oder einen Hecht? ꝛc. Eben fo zweideutig wäre fol- 
gende Frage: Was haft Du für ein Haus befommen? anftatt: 
Was für ein Haus baft Du befommen? Was wollen Sie für 
Geld haben? anftatt: Was für Gelb wollen Sie haben? (preußifches 
oder ſächſiſches? 2.) Was wollen Sie für ein Pferd haben? ans 
ftatt: Was für ein Pferd wollen Sie haben? — 
Bemerkungen. 


1. Wer wird nur auf Perfonen, ſowohl männliche, als 
weiblihe, nie auf Sachen angewendet, wenn diefe auch dem 
Sprachgefchlechte nady männlicdy oder weiblid find; was hinge— 
gen nur auf Sachen oder doch ganz unbeftimmte, noch nicht 
als Perfonen erkannte Gegenftände, ohne Unterfchied des Sprach— 
gefchlechtes; alfo 3. B. wer ift da? ein Mann, eine Frau, oder 

ein Kind. Was (nicht wer) ift das? ein Tifh, eine Uhr ıc. 
Mohl aber frage ih, wenn ich in ber Ferne einen undeutlichen 
Gegenftand fehe: was ift das? ein Menſch, oder ein Baum? ıc. 


Der Genitiv weffen und der Dativ wem haben in ber 
Regel nur perfönliche Bedeutung und werden nicht von Sachen 
gebraucht. Nur die Fürzere Form weſs gebraudht man in den 
Bufammenfeßungen weßmwegen, weßhalb in fähliher Be: 
deutung; 3. B. weßwegen züumft Du mir? — Was wird 
nicht gern nach einer Prapofition geſetzt; ftatt für was, duch 
was ꝛc. fagt man lieber: wofür, wodurd? (f. w. u.). 

Anmert. In der Volköfprade wird das was nicht felten fogar 
mit Präpofitionen, welche den Dativ erfordern, verbunden, z. B. 
von was, zu was, mit was; richtiger: wovon, wozu, wo: 
mit. 

2. Wer, was (das latein. quis,,quid) ift feiner Bedeutung 
nach das einfachfte fragende Fuͤrwort, welches ohne fonftigen Ne: 
benbegriff ganz im Allgemeinen nad einer Perfon oder Sache 
fragt. Welch bedeutet feiner Bildung nach eigentlich wie be: 
Schaffen (dem ſolch entiprehend, wie das latein. qualis dem ta- 
lis, vergl. ©. 515), fragt aber in feiner gewöhnlichen Anwen: 
dung noch beflimmter nach dem Einzelwefen felbft, während was 
für ein die Angabe der Befchaffenheit oder Art des Gegenftan- 
des fordert. Alle drei Fragewörter verhalten fich mithin fo zu 
einander, daß wer, was nur die Angabe der Gattung ded 
fraglichen Gegenftandes, was für ein die nähere Beſtimmung 
der Art und Befhaffenheit bdesfelben, welcher zc. bie 
enaue Bezeichnung des Einzelwefens felbft verlangt. — 

eil die beiden legteren nach dem Befondern eined Gegenftandes, 

nach feiner Eigenfchaft fragen, fo laffen fie ſich auch ald adjecti— 
viiche Pronomina mit einem Subftantiv verbinden, wogegen das 
allgemeine Fragewort wer? was? als fubftantivifches Pronomen 
die Stelle des Subftantivs allein ausfüllt. Vgl. die Beifp.: 

Wer ift da? Ein Fremder. — Was für einer? Ein 

Schullehrer aus B. — Welcher Schullehree? Herr A. — 
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Es ift ein Baum aus meinem Garten verkauft worden. — Was? 
— Ein Baum. — Was für einer? Ein Birnbaum. — 
Welcher? Der große alte Baum, welcher rechts am Wege ftand. 
(Hier tritt in der Antwort der beftimmende Artikel ber ein, wo— 
gegen vorher die Antwort nur mit dem nicht beflimmenden gege: 
ben wurde.) — Ebenfo: Wer ift gefommen? Der Schuhmacher. 
Welcher? Derfelbe, der geftern da war — Was liegt auf dem 
Tiſche? Mein Buh. — Welches? Die deutfhe Grammatik. — 
Welcher Mann that c8? und welher that 8? — Welde 
Farbe ift für die Augen die heilfamfte? — Welches Feuer 
brennt nicht? — Welchem Vogel find die Federn zum Fliegen 
unnüs ? 
en Im Gothifhen lautet das Pronomen wel: hveleiks 
und hat ganz die Bedeutung des Tateinifchen qualis. Im Althochd. 
finden ſich dafür zwei verfchiedene Ausdrüde: 1) huiolih od. wiolih 
und 2) huelih od. welih, von denen der erftere die Bedeutung der 
Beichaffenheit beibehält, der Iestere hingegen mehr das bloße quis 
ausdrüdt; 3.8. wiolih inti welih wib, b. i. qualis et quae 
femina. Notker verkürzt das welih zu wel (quis), und unters 
fheidet davon beftimmt das wiolih — qualis. In dem mittel: 
hochd. welh (bei Boner auch noch wel) fließen beide Formen 
und Bebeutungen zufammen, wie in unferer heutigen Sprache. ©. 
Grimm II. ©. 46 f. 


3. Sn demfelben Gafus, worin mit diefen Wörtern gefragt 
wird, muß natürlich auch geantwortet werden. 3. B. 
Nom. Wer ift da? — Ich, du, er, fie, der Vater, die Mutter ıc. 
Was ift das? — Ein Buch, eine Feder, ein Meffer. 
Gen. Weffen Haus ift dag? — Meines Bruders, feiner Mutter, 
des genannten Kindes. 
Dat. Wem gehört der Hut? — Mir, ihm, meinem Bruder, mei: 
ner Schwefter, dem Kinbe. 
Wen haft Du gefprohen? — Ihn, fie, den Freund, bie 
Acc. Freundinn, das Mädchen. 
Was fuhft Du? — Meinen Hut, meine Feder, das Bud). 


4. Alle fragenden Fuͤrwoͤrter werden nicht allein in birec: 
ten, fondern auch in indirecten Fragen angewendet, d. i. 
wenn der Fragefaß nicht felbftändiger Hauptfag, fondern als ab: 
hängiger Nebenfas einem andern Sabe angefügt ift. B. 

Er fragte mich, wer ich ſei und was ich wolle. Sage mir, 
welcher Mann geſtern bei Dir war. Ich möchte wiſſen, was 
für ein Buch Du lieſeſt ıc. — Als directe Fragen würden dieſe 
Sätze lauten: Wer biſt Du, und was willſt Du? — Welcher 
Mann war bei Dir? Was für ein Buch lieſeſt Du? 


5. Die Füuͤrwoͤrter was für ein und beſſer welcher ı. 
dienen auch in Ausrufungen zum Ausdrud der Verwunderung; 
z. B. was für ein Mann! oder welcher Mann! welche Schönheit! 
welches Wunder! welches Gefchrei! welcher Glanz! ıc. In diefer 
Bedeutung kann welch auch mit Abwerfung feiner Biegungs: 
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endungen (wie ſolch, vergl. ©. 534) mit dem nachfolgenden Ar— 

tifel ein verbunden werden; 3. B. welch ein Mann ift das! — 
O welh eine Tiefe der Meisheit Gottes! MWelh ein Wunder! 
Welch einen Mann nennft Du da! Welch eines Mannes Größe 
preifeft Du! ıc. Zritt welch in diefer Anwendung unmittelbar 

vor ein Adjectiv, fo hat entweder dieſes nach welcher, welde, 

welches die mangelhafte (ſchwache) Biegung, oder es heißt bloß 

welch und das Adjectiv erhält die vollftandigen Biegungsendun— 

gen; 3. B. welcher helfe Glanz, oder welch heller Glanz! welches 
laute Gefchrei, oder weld lautes Gefchrei! melde ſchönen Bilder, 
oder welch ſchöne Bilder! ıc. 


6. Beziehende Fuͤrwoͤrter. 
(Pronomina relativa). 


Diefe beziehen eine neue Ausfage auf einen fchon angebeu: 
teten Gegenftand, und bringen mithin den Gegenftand in Ber: 
bindung mit einem ganzen Saße, der zur näheren Erklärung oder 
weiteren Beflimmung desfelben dient und als die Umfchreibung 
eines Adjectivs oder Particips betrachtet werden kann. Gie find 
alfo Fürmwörter, welche mit der Pronominal:Bedeutung zu: 
gleich die Kraft einer Conjunction verbinden, oder Fürwörter 
und Bindewörter zugleich. 


Die deutfhe Sprache hat für diefen Begriff Teine eigen: 
thuͤmlichen Wörter, fondern verwendet theild die fragenden, 
theilö die hHinweifenden Fürmörter zugleich ald beziehende. 
(Vergl. oben ©. 102 und Grimm I. ©. 800). Die beziehenden 
Fürmwörter unfrer Sprache find nämlih: welcher, welche, 
welches; wer, was; der, die, das; und das veraltete un: 
biegfame fo. Unter diefen Fann nur welcher bisweilen als ab: 
jecttoifches Pronomen mit einem Subftantiv verbunden fein; die 
übrigen ftehen immer al3 fubftantivifche Pronomina für ſich allein. 

Die Declination von welcher und wer ift ganz wie die 
der gleichlautenden fragenden Fürmwörter (f. ©. 536). Der, 
die, das aber wird als beziehended Fuͤrwort ganz übereinftim: 
mend mit dem fubftantivifch gebrauchten hinweifenden Pronomen 
declinirt (f. S. 532), hat alfo im Gen. Sing. deffen, deren; 
im Gen. Plur. deren; im Dat. Plur. denen. 

Anmerf. 1. Die gothifhe Sprade drüdt den Begriff des Relati: 
vums durch Anfügung ber Partikel ei (daß) nicht bloß an das De: 
monftrativ:Pronomen sa, sö, thata, fondern audy an die perfönlichen 
Pronomina aus. Die beiden in dem bezichenden Fürwort enthalte: 
nen Begriffe — der des Pronomens und der Gonjunction — 
werden alfo bier wirklich äußerlich zufammengefügt, um das Rela: 
tivum zu bilden. — Im Althochdeutſchen verſchwindet die angc- 
fügte Partikel, und dag Demonftrativum der, diu, daz wird ohne 
weiteren Bufag auh relativ gebraucht, jedoch in der Regel nur 
in Beziehung auf die dritte Perfon, während das Relativum, 
wenn es ſich auf die erfte oder zweite Perfon bezieht, durch das 
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bloße perfönliche Pronomen ih, wir, dä, ir ausgedrückt wirb; z. B. 
Vater unser, du in himile bist (Notiker; f. o. &. 32) fl. der 
du im Himmel bifl. — Die mittelhohd. Sprade bezieht zwar 
das der, diu, daz aud auf die erften beiden Perfonen, pflegt dann 
aber nad) bem der zc. die dritte Perfon folgen zu laffen; 3. B. so 
bistu diu den schaden hät. Im Neuhochd. fcheint es eine Nach— 
wirkung jenes altbochd. relativen Gebraudhes der perfönlichen Prono: 
mina der Iften und 2ten Perfon zu fein, da bdiefelben unmittelbar 
nad) dem Relativum der 2c. wiederholt werben, wenn nicht in die 
deitte Perfon übergegangen wird; 3.8. ih, der ich glaube 2c.;5 
du, der bu glaubft ꝛc. (f. w. u.). Bergl. Grimm 1. ©. 14. 
fe. — Daß der, die, das wird alfo wegen feiner urfprünglich 
dbemonftrativen Kraft zunächft und eigentlich nur auf die dritte 
Derfon bezogen und erft allmähli und unter gewiffen Befchräntun: 
gen auc für bie erften beiden Perfonen als Relativum angewendet. 


2. Die Anwendung ber Interrogative wer, welder in relatis 
ver Bedeutung erklärt fi) am leichteften aus dem Übergang eines 
indirecten, abhängigen Frageſatzes (vergl. ©. 538. 4) in 
einen Beziehungsſatz. Dem inbdirecten Frageſatze z. B. „ib 
möchte wiflen, welhen Mann Du meinft‘ liegt der Beziehungs: 
fa „ih möchte den Mann wiffen, welhen Du meinft” aan 
nahe. So auf: Sage mir, was Du denkſt, und: Sage mir 
bas od. alles, was Du denkſt. Er fragte mich, was ich fuce. 
Was ich ſuchte, konnte ich nicht finden. — Im Alt: und Mit: 
telhochdeutſchen wurden jedoch diefe Pronomina nur als Frage 
wörter, fowohl in directer, als indirecter Frage gebraucht; aber 
noch nicht als Relativ. Der Begriff unferes wer, was, fofern 
8 für derjenige welder, jeder welcher :c. ſteht, wird durch 
swer, Swaz (aus so-wer, so-waz zufammengezogen), zumeilen auch 
durch der, daz ausgebrüdt; das reine Relativum aber immer durch 
der, nie durh welher; z. B. swer an rehte güete, wendet 
sin gemüete, dem volget saelde unde re; — ich wil niht 
engelten swaz ir mich muget schelten; — si verliesent 
beide ir arbeit, der dä hoeret unde der dä seit (b. i. fagt;) 
— daz (d. i. was) ime dä überiges schein, daz az der lewe ıc. 
(Iwein). — Auch Luther gebraucht noch häufig der, das, wo 
wir jest wer, was feßen; und befonders kommt welch er bei ihm 
nur felten als Relativum vor, welches alfo von allen beziebenden 
Zürwörtern am fpäteften diefe Bedeutung angenommen hat. 


Bemerkungen. 


1. Den beziehenden Fürmwörtern entfprechen die beftims 
menden (derjenige, der ıc.), welche den Gegenftand der Be: 
iehung ankündigen (vergl. ©. 533). Das Subject ded Haupt: 
* welches durch das Relativum wieder aufgenommen wird, 
iſt daher in der Regel mit einem beſtimmenden, oft jedoch auch 
mit einem hinweiſenden Fuͤrworte oder bloß mit dem Artikel ver— 
bunden. 3. B. der Menſch iſt bedauernswerth, welcher nic den 

großen Gedanken, den uns die Natur fo laut verfündigt, ben 
Gedanken gefafft hat, daß auf der Erde, auf weldher (oder wo) 
Alles vergänglich fcheint, die Zerftörung zu neuem Leben führt. 

2. Wer, was drüdt, wie als Fragewort die reine Frage 

(f. ©. 537. 2.), fo ald beziehendes Fuͤrwort die reine Beziehung 
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ohne Nebenbegriff aus. Die Formen wer, weflen, wem, 
wen find, wie die gleichlautenden des fragenden Pronomens 
nur auf perfönliche Gegenftände beiderlei Gefchlehts, was 
nur auf Sachen oder abflracte Begriffe zu beziehen. Nur bie 
fürzere Genitiv:gorm weß hat fowohl für ſich allein, ald in den 
Zufammenfegungen weßwegen, weßhalb, um weßwillen 
auch Beziehung auf Sachen. 3.8. Wepß das Herz voll ift, dep 
läuft der Mund über. Ich weiß nicht, weßhalb er mich haſſt 
u. dgl. m. 

Mer und was dürfen übrigens nie auf einen einzelnen 
concreten und deutlich benannten Gegenftand bezogen werben, 
fondern immer nur auf allgemeine, durch ein beftimmendes oder 
hinweifendes Pronomen ausgebrüdte Gegenftände oder Begriffe 
(3. B. das, oder diefes, waß ıc.;5 der, wer ıc.), auf allge 
meine Zahlwörter, wie Feder, Alles, etwas, nichts, Eini: 
ges ıc. oder ganze Säbe Man fagt daher nicht: der Mann, 

wer geftern bei mir war ıc. Eben fo unrichtig ift aber: das 
Haus, was mein Nachbar bewohnt, ft. das Haus, welches ober 
das ıc. — Dagegen fagt man richtig: Jeder, wer einen Zweck 
erreihen will ıc. Das ift es, was ih Dir zu fagen hatte. 
Altes, was ich habe, weißt Du. Erziehung giebt dem Menden 
nichts, was er nicht aus fich felbft haben könnte; fie giebt ihm 
das, was er aus fich felbft haben könnte, nur gefchwinder und 
leichter. (Leffing.) 

Wer das kann, was er will, ift ein beglüdter Mann; ' 

Doch weif und groß ift der, wer das will, was er ann. 


Häufig wird das beflimmende Fürwort ganz weggelaffen, fo 
daß wer, was die beftimmende und beziehende Kraft in fich 
vereinigt und in derjenige welcher, diejenige welde, 
dasjenige welches aufgelöftt werden kann, daher denn aud) 
der mit wer oder was beginnende Beziehungsfag dem Haupt: 
faße vorangeftellt wird. 3. B. Wer nicht hören will, muß füh— 

len (d. i. der, welcher nicht hören will ꝛc.). Wer bei traurigen 
Schickſalen fi) den Tod wünfcht, ift eben fo Elein, ald ber groß 
ift, welher aud im größten Glüd an den Tod denkt und ihn 
nicht fürchte. Was Du heute thun Eannft, verfchiebe nicht auf 
morgen. Was ein braver Mann für wahr und recht hält, hat 
er öffentlich zu fagen Muth; oder es ift eine Sache, die nicht 
gefagt werden muß, und folglidy nicht ganz wahr. (Seume). 


sn fann auch nach wer und was an der Spike des 
urüdgedrängten Hauptfaßes das beftimmende der und das noch 
Binzugefügt werden; 3. B. Wer nicht hören will, der muß füh— 
len. Was Du heute thun kannſt, das verfchiebe niht auf mor: 
gen. Wer mein Freund: fein will, der muß mir meine $ehler 
fagen. Wer Verftand bat, der befist emen großen Schatz. 
Diefe Hinzufligung des beftimmenden Pronomens ift noth- 
wendig, wenn der Gegenftand zu dem Daupffage und zu dem 
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Beziehungsſatze in einem verfchiedenen Verhältniffe fteht, wodurch 
verfhiedene Cafus erfordert werben. Man fage alfo z. B. 
nicht: Wer ſich nicht rathen läfft, kann man nicht helfen; fon: 
dern: dem kann man nicht helfen. Nicht: Wer mid) liebt, liebe 
ih wieder; fondern: den liebe ich wieder. So auch nicht: 
Wem ih dienen kann, nenne fih; fondern: der. nenne fid. 
Nicht: Wen ich zuerft rufen werde, gebe ich auch zuerft; fon: 
dern: bem gebe ich zuaf. Was mir unrecht fcheint, dem 
verfage ich meine Beiftimmung. Doch macht der Dichter zuwei: 
len Ausnahmen von ber Regel. 3. B. 
Wer mit Stumpffinn feine Leiden fühlet, 
Gleiht dem Marmorblode, Ealt und ſchwer; 
Aber wen ber Kummer nieberwühlet, 
Hat nicht Männerwerth für Männer mehr. (Scume). 


3. Welcher verbindet feiner etymologifchen Bebeutun 
nad) (f. &. 515) mit der beziehenden Kraft zugleich den Begri 
der Beſchaffenheit und kann daher eigentlih nur in Beziehung 
auf einen Gegenftand gebraucht werben, beffen Art oder Eigen: 
haft der angefügte Beziehungsfag angeben fol. 3. B. Ein 
Menfh, welcher Gott liebt ıc. heißt: ein Menfc von der Befchaf: 
fenheit, daß er Gott liebt. Das urfprünglich demonffrative der, 
die, das hingegen bezieht man richtig auf ein Individuum 
als folches. Alfo 3. B. der Fremde, der dich geftern befucht hat; 

aber: Fremde, welche die Meffe befuchen; der Baum, den id 

gepflanzt habe; aber: ein Baum, welcher feine Früchte trägt; 

daher denn audy in Beziehung auf ein perfönlihes Prono: 

men, weil ein foldyes immer ein beftimmtes Individuum bezeid): 

net, jederzeit der, nie welcher gebraudt wird. 3. B. Du, 

der du ihn Eennft; er, ber der ältere ift.*) Indeſſen iſt diefer 
in welcher enthaltene Begriff der Qualität dem Bewufftfein 
des Sprechenden in der Regel nicht mehr gegenwärtig; welder 
erhält, wie der, die, das, häufig die reine Bedeutung der 
re auf ein Individuum und die Wahl zwifchen beiden 
Wörtern hängt mehr von dem Wohllaut und der ganzen Rede— 
form ab. In der gewöhnlichen Umgangöfprache wird als bezie: 
hendes Fuͤrwort gemeiniglid das Fürzere der, die, das ge 
braucht; in dem gebildetern, zumal rednerifchen Vortrage aber 
zieht man das volltönendere welcher, welche, weldes vor, 
und läfft diefes nur zumeilen mit jenem abwechfeln. 

4. Da bei der Nennung mehrer Gegenftände leicht ein 
Zweifel darüber entftehen kann, auf welchen Gegenftand das Für: 
wort welcher oder der gebt: fo fuche man die Worte fo zu 
ftellen, daß dasjenige Gegenftandswort, auf welches ſich das 
Fuͤrwort beziehen foll, zunächft vor diefem zu ftehen kommt. 

3. B. Er ift der Freund meines Bruders, welder (ober 


9 . — Ausführliche deutſche Grammatik. Iſte Abtheilung 
« 291. f. 
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der) ihm viel Gutes ertwiefen hat. — Er ift meines Bruders 
Sreund, welder (oder der) bemfelben viel Gutes erwiefen 
hat. — In beiden Fällen geht weldyer oder der auf das zu: 
nächſt davorftchende Wort. — Da jedoch Died eine nicht ganz 

— Aushuͤlfe iſt, ſo vermeide man lieber ſolche zweideutige 
atzverbindungen ganz. 


Anmerk. 1. Andere wollen bei dem Zuſammentreffen mehrer Gegen— 
flände welcher zunächſt auf das Subjeet oder ben Hauptgegenftand 
der Rebe, der, bie, das aber auf eine andere Perfon oder Sache 
außer dem Subjecte beziehen. Hiernach müffte man alfo fagen: Er 
ift der Kreund meines Bruders, welcher bemfelben viel Gutes 
erwiefen hat, (wenn weldher ſich auf das Subject er, der Freund, 
beziehen fol); aber: Er ifl der $reund meines Bruders, der ihm 
viel Gutes ermwiefen bat, (wenn ber ſich nicht auf das Subject, fon« 
dern auf Bruder beziehen fol). Damit flimmt auch Seidenftüder 
ziemlich überein, der es für natürlicher hält, dem leichteren der die 
nächſte Stelle nach feinem Subftantive, dem fehwerfälligeren wels 
cher aber die entferntere anzuweifenz alfo 3.8. ber Sohn des Hof: 
raths, welcher meinen Vater um bag Geld gebracht hat, iſt jest 
ein berühmter Mann (wenn nämlich der Sohn meinen Bater um 
das Gelb gebracht Hat); und: Der Sohn des DHofraths, ber 
u. ſ. f. (wenn bie böfe That dem Hofrathe zur Laft gelegt werden 
fol). — So lange aber in dem Gebrauche biefer beiden Wörter fo 
viel Willkür herrfcht, tbut man am beften, ſich nach ber obigen Res 
gel zu richten, ober ſolche zweideutige Verbindungen ganz zu ver 
meiden. 

2. Wenn auf das beziehende Fürwort ber Artikel der, die, 
das folgt, fo gebrauche man zur Vermeidung des Übellautes lieber 
welder, als das dem Artikel gleichlautende der; alfo nicht: das 
ift der Mann, der der Bater jenes Kindes ift; fondern lieber: 
welder der Vater c. So aud nicht: die Frau, die die Mut: 
ter 2c., fondern welche die Mutter zc. 

3. Dem Nominativ der Relativa ber, bie, bas und wer, 
was wirb bisweilen das Adverbium da ohne befondbere Bedeutung 
hinzugefügt; 3. B. wer da hat, dem wirb gegeben; Alles, was ba 
Ereucht und fleugt 2c. Diefer Gebrauch findet fich fchon im Althoch⸗ 
deutfchen, wo die Partikel dar ober fpäter da nicht bloß dem der, 
fondern audy ben perfönlichen Pronomen angefügt wird, um ihnen 
relative Bebeutung zu geben. ©. Grimm III. ©. 20. 


5. Für den Genitiv des beziehenden Pronomens bedient 
man fich regelmäßig der Formen defjen, deren (nicht welches, 
welcher), wobei wohl zu merken ift, daß der Genitiv der Mehr: 
heit im allen Gefchlechtern nicht derer, fondern deren heißt. 

Man fagt alfo 3. B. Der Mann, deſſen (nit welches) Um: 
ftände ich Eenne. Die Frau, deren (niht welcher) Tochter 
du meinft. Die Rofe, deren (nicht welcher) Blätter ſich lieb: 
lih entfalten. Das Kind, deffen Zriebe früh geleitet werden 
müſſen ꝛc. Die Schwalben, deren (nicht welcher, aud nicht 
derer) Nefter als Lederbiffen gegeffen werden, wohnen in Indien. 
Die Menjhen, deren Grundfäge gut find, handeln auch gut ıc. 
— Der Grund diefes ausfchließlichen Gebrauches liegt in dem 
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Streben nach Deutlichkeit, da die Formen welches, welder 
zugleich mehre andere Caſus barftellen, mithin alleinftehend nicht 
geeignet find, den Genitiv Eenntlidy zu machen. 
ur dann wird ber Genitiv welches, welcher nothwen— 
dig gebraucht, wenn das Relativum ald adjectivifches Pronomen 
mit einem den Gegenftand der Beziehung näher erflärenden Sub: 
ftantiv verbunden wird. 3. B. Cicero, welches großen Red— 
ners Schriften ih fenne ꝛc. Sappho, weldher berühmten 
Dihterinn Baterland die Inſel Lesbos war ꝛc. 


6. Nach perfönlihen Fürmwörtern der erften und zweiten 
Perfon wird nie welcher, fondern immer der gebraucht; 3. B. 
ih, ber ich e8 fo gut mit dir meine; du, der bu mir verfpro: 
chen haft ıc.; oder auch: du, der mir verfpeochen hat c. Man 
unterfcheide jedoch hiervon den Fall, wo das beziehende Fürwort 
ſich nicht unmittelbar auf das perfönliche bezieht, fondern auf ein 
Subftantiv oder Pronomen, welches ald Prädicat mit demfelben 
verbunden ift; 3. B. ih bin der Mann, oder bloß der, mel: 
chen (od. den) du ſuchſt; Du bift der Freund, welcher mich ge: 
rettet hat. So auh: Ich bin es, welchen (oder den) du fuchlt; 
Du warft es, welcher mich angeklagt hat. 


7. Der Gebrauch des Wortes fo (welches wie der, die, 
das urfprünglicy ein demonftratives Wort ift; vergl. den gothi: 
ſchen Artikel sa, so, und das demonftrative Mebenwort fo) als 
beziehendes Fürwort für welcher und der, ift veraltet und 
fommt nur noch bei Dichtern und in der höheren Schreibart bie 
und da vor. Es leidet Feine Veränderung und verfritt nur Die 
Stelle des Nominativs und Accufativs in beiden Zahlformen. 3. B. 

Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumentron’ im blonden Haar, 

Schlummert Röschen, fo der Mutter Freube, 

So der Stolz des Dörfchens war. (Hölty). 


Allgemeine Bemerkungen über Gebraud und 
Bedeutung fämmtliher Fürwörter. 


1. Ale fubftantivifhen Fürmwörter fiehen in Ge— 
ſchlecht, Zahlform und Gafus gerade fo, wie das Sub: 
ftantiv felbit hätte ftehen müffen, beifen Stelle fie einnehmen. 
Die adjectivifchen aber richten fih, wie alle Beſtimmwoͤrter 
des Subſtantivs, in allen Stüden nad dem Subſtantiv, welches 
jie begleiten. 

3. B. Diefes Kind, deffen Eltern geftorben find, ift eine 
Waife. — Sparſamkeit ift nicht Geiz; jener befleifige Dich, 
diefen vermeide! Jene ift eine Tugend, von weldher Deine 
Zufriedenheit abhängt; diefer ift ein Laſter, durh das fchon 
Mancher unglüdli wurde. — Wähle Dir foldhe Freunde, 
denen Du Dich ganz anvertrauen kannſt! 

Bei 
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Bei der Gleichheit des Geſchlechts und der Zahlform mehrer 
auf einander folgenden Subftantive pfleat man das davorftehende 
Fürwort nicht zu wiederholen; 3. mein Vater, Bruder und 

Better (ftatt: mein Vater, mein Psruder und mein Vetter ıc.). 
So auch: Ic fage e8 Deiner Mutter, oder Schwefter. Er hat 
fein Vermögen und Leben aufgeopfert. Diefer Freund und 
Wohlthäter der Armen; jene Sorge, Mühe und Gefahr; der: 
felbe Hof und Garten x. 


Anmerk. Streng genommen findet jedoch dieſe Auslaffung nur dann 
nothwendig Statt, wenn bie auf einander folgenden Subftanrive ent: 
weder nur verfchiedene Benennungen für einen und benfelben Gegen: 
ftand find, oder doch verwandte und zu einer Einheit zufammenge- 
faffte Gegenftände bezeichnen ; z. B. mein Kreund und Nachbar N. 
(ein und diefelbe Perfon) Fam mir zu Hülfe; der Fluß bat Deine 
Felder und Wiefen überfhwemmt ; nicht aber: er hat fein Haus und 
Dferd verkauft, 


Sind aber die Subftantive verfhieden an Geſchlecht 
oder Zahlform, fo müffen die Fürmwörter gehörig wieder: 
holt werden. 3. B. Mein Vater und meine Mutter haben 

Deine Schwefter und Deine Brüder geftern gefprohen. — 
Diefen Mann und diefe Frau ſah ich geftern mit Deinem 
Bruder und Deiner Schweiter fprechen. — Er hat fein Xeben, 
feine Ehre und fein ganzes Glück jenem Mann und jener 
Frau zu verdanken. (Vergl. die Regeln über den Artikel. ©. 
419. 5.) 


2. Werden männliche oder weibliche Perfonen durch Verklei— 
nerungswörter bezeichnet (mie Söhnchen, Väterchen, Mädchen, 
Fräulein, Hannchen ıc.), welde in der Sprache fächhlichen Ge— 
fchlecht3 find: fo thut man am beten, im Fortgange der Rede 
das Sprachgefchleht dem natuͤrlichen Gefchlechte weichen zu laf: 
fen, indem man die vertretenden Fürmwörter dem natürlichen Ge- 
fchlechte der bezeichneten Perfon anpafft. 

3. B. Wie befindet fih ihr Söhnchen? Iſt er (nicht es) noch 
frant? Was maht Lotthen? Wird fie (nicht e8) heute zu mir 
fommen? — Haft Du das Fräulein von B. gekannt? Sie 
(nicht es) ift an ihrem (nit feinem) Geburtstage geftorben 
5 


Anmert, um fo läcderlicher ift der gemeine fehlerhafte Sprachgebraud 
mancher Gegenden, wonach man auf einen nit verfleinerten 
weiblihen Namen das Pronomen im Reutrum folgen läſſt. 
3. B. „Wie befindet fi) Ihre Garoline? — Es hat ſich von feiner 
Krankheit wieder erholt. Wird Ihre Sophie mitreifen? Rein, es 
muß zu Haufe bleiben, um feiner kranken Mutter zu helfen; es 
fann ein andermal die Reife machen.“ — Im allen biefen Fällen 
muß fie ftatt ed, und ihr flatt fein ftehen. — Anders ift freilich 
der Kal, wenn man ohne Rüdficht auf das natürliche Gefchledht 
fragt: Was macht Ihr Erankes Kind? — Hier ift die richtige Ant: 
wort: e8 befindet fich beffer (oder fchlechter), als es geftern war. 


Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 35 
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3. Die perfönlihen Fuͤrwoͤrter der erften und zweiten 
Perfon, wie auch Die der brigten in der einfachen und mehrfa- 
chen Zahl, wenn fie zur Anrede dienen, werden nad) den be- 
ziehenden Fürwörtern der, Die, das, wiederholt. (Bergl. ©. 
540. Anm. 1). Daß in diefem Falle nie das beziehende Kürwort 
welcher, fondern immer der gebraucht wird, ift ‚bereit oben 
(S. 544. 6.) bemerkt worden. - 

3.3. Sch, der ich e8 fo gut mit Dir meine, werde von 
Dir verfannt; Du, der Du fo wenig arbeiteft c. Wir, die 
wir von Allen verlaffen find; Sie, die Sie mir fo viele Ge: 
fälligkeiten erwiefen ꝛc. — Will man aber das perfönliche Für: 
wort. nicht wiederholen, fo muß man im Deutfchen indie dritte 
Derfon übergeben; z. B. Gellert: Du, der die Welt allmäch— 
tig hält, anftatt: Du, der Du die Welt allmächtig bältft. 
So auch in Profa: Ja, ich bin es, der fo lange ſchon fich ge: 
fehnt hat, Did zu fprehen, Dich, der ihm ſtets der Zheuerfte 
auf Erden war. Eben fo Bindemann in dem Liebe an bie 
Empfindung : 

Du, bie im Weltgebiete 
| Als Königinn regiert, 
Mit Göttermild’ und Güte 
Den fanften Scepter führt; 
Du, die zu Darmonieen 
Des Schmerzes Saite zwingt, 
Dur füße Melodien _ 
Die Klag’ in Schlummer fingtz 

O Himmelstochter ſchwebe 

Von deinem Frühlingsthron! u. ſ. f. 


‚4. Statt der perfönlidhen und zueignenden Fuͤrwoͤrter 
ber dritten Perfon er, fie, es und fein, ihr gebraucht man 
in Beziehung auf ein vorangegangenes Subftantiv häufig die bes 
flimmenden. und binweifenden: derfelbe, Ddiefelbe, 
dasfelbez; diefer, diefe, dieſes; deffen, deren x. Sn 
den meiften Fällen ift es ziemlich gleichgültig, ob man jene, oder 
diefe Fürmwörter gebraucht, und die Wahl hängt größtentheild von 
dem Wohllaute ab. 


3. B. Die Mutter hat eine große, Stüge an ihrem Gohne; 
fie hat ihn (oder denfelben) daher von der Militair- Pflicht frei 
gemaht und ihm (oder demfelben) einen Stellvertreter ges 
kauft ꝛc. — Nur des MWohlklanges wegen vermeidet man Verbin: 
dungen, wie: Er hat eine Schwefter, Eennen Sie fie? haben 
Sie fie gefprohen? (Hier ftcht für das zweite fie beffer die: 
felbe). Nein, ich Eenne weder diefelbe, noch den Water derfel: 
ben. (Hier fagt man beffer: ich kenne weder fie, noch ihren 
Bater ıc.) — So au: der. Wein ift gut; ich kann ihn Ih— 
nen (beffeer Ihnen denfelben) empfehlen. ' 


Sobald aber von mehren Perfonen oder Sachen eines Ge: 
fchlecht5 die Rede iſt: fo werden am beiten die Kürwörter er, 
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fie, ed, fein, ihr zc. von dem Subject der Rede (vergl. ©, 
278.) gebraucht, und die Sürwörter derfelbe, diefer, def: 
fen. deren an bie Stelle des Zielmorted (Objectes) oder der 
übrigen Perfonen und Sachen gefegt, um alle Zweideutigfeit 
zu vermeiden. 

3. B. Der König iſt gegen den Mann ſehr gnäbig gewefen ; 
denn er hat feinem Sohne ein gutes Amt verliehen. (Hier 
muß flatt feinem — dem Sohne dbesfelben (nämlid Man: 
nes) ſtehen, weil es fonft zmweideutig fein würde). Eben fo: Der 
Vater liebt feinen Sohn; aber derſelbe od. diefer (nicht er) 
weiß ihm dafür feinen Dank. — Herr X. reifete mit Herrn B. 
nach Caffel, um mit ihm (richtiger demfelben) ein Gefchäft 
in Ordnung zu bringen. Da er aber unterwegs krank wurde, 
mußte er ein Paar Tage länger verweilen. (Hier weiß man 
nicht beftimmt, wer Frank geworden ift, ob Hr. A., oder Hr. 8. 
— Iſt ed Herr B., fo muß jlatt er — derſelbe oder die: 
fer ftehen; ift aber Hr. X. gemeint, fo hieße es deutlicher: jener 
oder der erftere). Eben fo: Die Mutter kam mit ihrer Toch— 
ter hierher, um ihre oder beren Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen; (ihre, wenn es auf Mutter geht; deren wenn es 
auf Tochter geht). 

Anmerk. Einige fegen in folden Fällen ben Namen besjenigen, auf 
welchen fi fein oder ihr bezieht, in Klammern baneben. 3.8. 
Die Mutter Fam mit ihrer Tochter hierher, um ihre (der Tochter) 
Angelegenheiten ꝛc. Der Vater fprad mit bem Sohne von feiner 
(des Sohnes) Hochzeit zu; Doc, ift dieſe Wortfügung eben fo hart, 
als unnöthig. — Pre 

Befinden fih in einem Gate außer dem Subjecte noch zwei 

Subftantive, weldye beide in dem folgenden Sabe durch Pronos 

men vertreten werden: fo wirb dasjenige, welches in den Nomi: 

nativ übergeht, durch Diefer, dad andere durch derfelbe vers 

treten. 3. B. Der Here nahm dem Bedienten das Geld wieder 
ab, weil diefer ihm dasſelbe geftohlen hatte; oder: weil ihm 
diefes von demfelben geftohlen worden mar. 

Oft begründet aber die Bedeutung den Unterfchieb zwi: 

fchen fein und deöfelben. 3. B. Ein Freund ift ein großes 

Gut; denn fein Befig erhöht den Werth des Lebens; beſſer: 

denn ber Befig desfelben ıc., da fein Befig von dem, was 
er befigt, verflanden werden könnte, während hier ber Freund. 
felbft als in des Andern Befig befindlid vorgeftellt werben ſoll. 

So auh: Das Geld hat feinen großen Werth; aber der Befig deds- 

felben macht mehr bequem, als immer glücklich. Der Unter: 
fhied Tiegt alfo darin, daß fein Befig activ, der Befig 
desfelben aber paffiv zu verftehen ift. Pe: 

Befonders in Beziehung auf leblofe Dinge gebraucht 

man überhaupt lieber die Genitive des beflimmenden und hin- 
weifenden Pronomens desfelben, dberfelben, dejjen, deren, 
ald die zueignenden Fuͤrwoͤrter fein, 2 . „in denen der Begri 
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der Perfönlichkeit und des thätigen Beſitzes vorherrſcht. 3. B. 
Man hat mir dies Buch fehr gerühmt; aber ich finde feinen 
Werth (beffer: den Werth desfelben, oder deffen Werth) dem 
Rufe nicht entfprechend. R 

Aus demfelben Grunde werden die Dative ihm, ihr in 
der Regel nur auf wirkliche männliche, oder weibliche Perfonen 
angewendet, nicht auf Sachen, wenn diefe auch dem Sprach: 
gefchlechte nach männlich, oder weiblich find. Man fagt alfo nicht: 

Das Meffer ift fharf; Du Eannft Did mit ihm leicht ſchneiden; 
fondern: mit demſelben, ober damit; niht: ich habe einen 
fhönen Garten und halte mic gern in ihm auf; fondern: in 
demfelben, oder darin; nicht: idy mag nicht länger in ber 
Stube bleiben, nad dem ich den ganzen Zag in ihr zugebracdht 
habe; fondern: in derfelben, ober darin. 

Daß und warum nad) einer Präpofition nicht es, fondern 
ftatt defien dasſelbe ftehen muß, ift bereitö oben (S. 523. 
Anm. 3.) bemerkt worden. 

5. Das fächliche perfönliche Fürwort es und die fädhlichen 
hinweifenden Fürwörter das, diefes oder. dies als jubitanti- 
vifche Pronomina werden häufig in Beziehung auf Gegenftände 
aller Gefchlechter, namentlid auch auf Perfonen, fowohl in der 
Einheit als in der Mehrheit, alfo auch in — Se dem 
Plural des Verbums, gebraucht, indem fie in der Stelle des 
Subjectes den im Prädicate benannten Gegenfland nur ganz 
allgemein andeuten. 3. B. Es ift mein Vater; es war meine 

Mutter; es find Fremde; das ift mein Bruder und dies ift 

meine Schweſter; das oder dies find die Kinder; das waren 

mir felige Zage ıc. 

Anmer?. Verſchieden hiervon ift der Gebrauch der Volksſprache, das 

+ fächlihe das nicht mit einer fubftantivifchen Benennung des ange: 
deuteten Gegenftandes, fondern mit einem concreten Berbum als Prä⸗ 
bicate verbunden geradezu für diefer Menfh, ein folder 
Menfh, ſolche Menſchen x. zu fegen; 3. 3. „das fehlendert, 
* die Schnecken“z das denkt, wie ein Seifenſieder“ x. (Scil: 
ker). 

6. Man unterfcheide wohl den Genitiv und Dativ im Plu— 
ral derer und denen bes beflimmenden Pronomens der, die, 
das (f. ©. 534) von dem Benitiv und Dativ der und den des 
Artikels (S. 414); auch von dem Genitiv Plural deren bes 
beziehenden und hinweifenden Pronomens (f. &. 532 und 539). 
Wenn derer nicht ohne Subftantiv fo fteht, daß es mit der— 
Aptı vertaufht werden kann und das beziehende Fürwort 
welche oder die folgt, fo ift es fehlerhaft gebraucht, und muß 
entweder der, oder went ed die Bedeutung von diefer oder 
welcher hat, deren heißen. Denen aber darf gleichfalls nur 
ohne Subftantiv, jedoch fowohl für derjenigen, als für dies 
fen und für welchen ftehen. 

8.8. Das Schidfal derer ift hart, welche fich felbft zu 
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ernähren nicht im Stande find; fie fallen gewöhnli denen zur 
Laft, die man Reiche nennt. (Hier ſteht derer und denen 
richtig für derjenigen und benjenigen). — Unrichtig aber 
wäre: Das Schidfal derer Armen ift oft hart, weil fie nicht 
immer denen wohlthätigen Menfchen bekannt werben, derer Un: 
terftügung fie fi erfreuen Eönnten. — (Hier muß ftatt des 
erftern derer — ber ftehen, weil e8 bloß ber Artikel ift, und 
ftatt denen — den, meil ed zwar Pronomen, aber mit einem 
Subftantiv verbunden ift. Das legtere derer muß deren hei: 
fen, weil e8 der Genitiv im Plural von dem beziehenden Pro: 
nomen ift). Eben fo: Jeſus gab das Brod den Süngern; bie 
Jünger aber gaben es denen, welde (oder die) ſich gelagert hat: 
ten. — Die Kinder, deren (nit derer) Altern geftorben 
find, nennt man Waifen. — Der Genitiv Plur. deren als 
hinweiſendes Pronomen für diefer ſteht gewöhnlich nur in ber 
Bedeutung eines perfönlihen Pronomens ftatt ihrer ober der: 
felben (vergl. ©. 546. 4); 3.8. Er hat viele Freunde; id) 
babe deren nur wenige. — Haft Du noch von ben neulidy ge: 
Eauften Federn? Ich habe beren noc einige. 
Anmerf. 1. Um in dem vielfachen Gebraudhe der Wörter ber, bie, 
das nicht zu irren, merke man fich überhaupt Folgendes: Der, bie, 
das fteht als Artikel nie ohne ein darauf folgendes Subſtantiv und 
wird ohne Betonung geſprochen. Verlangt es aber biefe und kann 
man ed mit diefer, diefe, biefes verwecfeln, fo ift es das 
binweifende Kürwort; kann man derjenige, diejenige, 
dasjenige dafür fehen, fo ift es das beſtimmende, und Tann 
man. weldher, welche, weldes dafür gebraudyen, das bezie: 
hende Fürwort. 

2. Ehemals pflegte man von der, bie, das als beſtimmen⸗ 
dem Fürworte auch in Verbindung mit einem Subſtantiv den Geni: 
tiv und Dativ Pluralid derer, denen zu gebrauden; 3. B. bas 
Schickſal derer Menfchen ift zu beklagen, welche von Anderer Wohl: 
tbaten leben müffen. Sch kann mich mit denen Menfchen nicht befreun: 
den, welche immer nur ihren Vortheil im Auge haben. — Diefer Ge: 
brauch ift jest veraltet. Man fagt entweder: das Schidfal der 
Menfchen, melde 2c.; ich kann mich mit den Menſchen 20.5 ober 
ohne Subftantiv: das Schidfal derer 2.5 ich Tann mich mit de— 
nen nicht befreunden zc. 

3. Die Unterfcheidung des demonftrativen und relativen beren 
von dem bdeterminativen derer ift übrigens organifh nicht begrün: 
det, fondern eine willfürliche Beftimmung des neueren Spradgebrau: 
ches, fo wie überhaupt die von dem Artikel mehrfach abweichende 
Declination des Pronomens der erft im Reuhochdeutſchen entftanden 
ift und fi allmählich in der obigen Weife feftgefegt hat. Bergl. 
oben ©. 417. Anm. und Grimm I. ©. 793. 


7. Die Wörter welche und welches werden im täglichen 
Reben öfters ald unbeftimmte Pronomina gebraudt, um 
einen unbeflimmten Theil von der Maffe eines Stoffes oder von 
einer Sammlung von Dingen zu bezeichnen. Diefer Gebrauch 
kann aus einer Verkürzung des veralteten etwelche (eigentlich: 
et-weliche, d. i. irgendwie beſchaffene, ſ. o. ©. 525 Anm. 1. und 
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vergl. etliche) erflärt werben, auf ähnliche Weife, wie in ber 
Volköfprache etwas zu was verkürzt zu werben pflegt und wer 
häufig in der Bedeutung Jemand, irgend einer für das 
veraltete etwer gebraucht wird. Im Schreiben und der gewähl- 
teren Rebe ſetzt man für jenes welche, welche lieber: eimige, 
einiges oder die Genitive deren, deffen (franzöfiih en). 
3. B. Haft Du noch Nüffe? Antw. Fa, ich habe noh welde; 
beffer: noch einige, oder ich habe deren noch. Haft Du noch 
Stroh? Ja, ich habe noh welches; beffer: nody einiges oder 
etwas, oder ich habe dbeffen noch; aud wohl nad dem Bei: 
fpiel der Iateinifhen Sprade bloß: ih habe nody (habeo). 
Anmert. Wenn wir in unferer heutigen Sprache biefe ben fragenden 
gleichlautenden unbeftimmten Pronomina ber Volksſprache füglich 
aus bem Abfall der Partifel et erklären Binnen, fo muß doch be: 
merkt werben, baß urfprünglid” im Deutfchen die fragenden Prono: 
mina wer, was aud) ohne weiteren Zufag zugleid als unbeflimmte 
dienen, eben fo wie die entſprechenden griechifchen und Iateinifchen 
7ıs, quis zugleich fragende und unbeflimmte Pronomina mit der 
Bedeutung aliquis find, Da ber in Frage geftellte Gegenftand ein 
noch unbeftimmter ift, fo erklärt es fich leicht, wie auch der affirma: 
tive Begriff der Unbeftimmtheit durh ein Fragewort ausgedrüdt 
werden Eonnte, indem der unbeſtimmte Gegenftand als ein frags 
licher dargeftellt wurde. 


8. Durh Zufammenfebung der Pronomina jeder 
Art mit Prapofitionen, Subjtantiven und Adjecti— 
ven werben verkürzende neben= und beiwörtliche Ausdrüde ge: 
bildet; insbeſondere: 


1) Mit den Präpofitionen wegen, halb oder halben, um 
— willen durch Vorſetzung des Genitivs ber perfönlidhen Für: 
wörter: meinetwegen, meinethalben, um deinetwillen, 
unfertwegen, x. (f. ©. 518); fo auch mit dem Genitiv des 
binweifenden Fürwortes: befßwegen, dbeßhalb, um def: 
willen; und bes fragenden oder beziehenden Fürwortes: weß: 
wegen, weßhalb ıc. — Andere Präpofitionen bilden mit dem 
ihnen nachgefegten Caſus des hinweifenden Pronomens zufammen: 
gefegt adverbialifche Ausdrüde, wie: nahdem, indem, ohne: 
dies, unterdeffen ıc. (vergl. ©. 402. b). 

2) Mit den Subftantiven Fall, Geftalt, Maß, Seite: 
des falls (auh deßfalls gefchricben, wo man es denn durch 
falls deffen, d. i. im Fall deffen, erklären muß), dbergeftalt, 
foldhergeftalt, dermaßen (d. i. „in der Maßen‘ von dem 
alten Femininum die Maße ft. das Maß); meinerfeits, 
unfrerfeits (d. i. von meiner, unſrer Seite), diesfeits, 
jenfeits ıc. Hieher gehört auch das veraltete Subftantiv die 
Zei (altd. leige), d. i. Art und Weife, welches jegt nur in Form 
einer Nachſilbe mit den weiblichen Genitiven von Für: und 
Zahlwörtern zufammengefegt vorkommt zur Bildung unbieg: 
famer Beimörter, welche die Art oder Befchaffenheit bezeichnen. 
Die Zufammenfegungen mit Fürwörtern, als derlei (von der 
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Att, fold)), dieferlei, weldherlei, folderlei, meiner:, 
deinerlei ıc. find jedoch größtentheild veraltet und nur noch 
landfchaftlich, befonders im Oberdeutfchen, üblich. 

3) Mit dem Wjectivum gleich: meinesgleichen, dei: 
nesgleichen, feinesgleihen, unfersgleidhen x. beß: 
gleihen, dergleichen (beide fowohl demonftrativ, als relativ), 
d. i. Perfonen oder Sachen der durdy das Pronomen angedeuteten 
Art; 3. B. jeder Menfch geht gern mit Seinesgleihen um 
(d. i. mit Menfhen feiner Art); deßgleihen Mann habe ic) 
nie gefeben; dergleihen Thiere Eenne ich nicht ıc. Auch rela: 
” ein Mann, deßgleihen oder dergleichen ich nie gefehen 
habe. 

Anmerk. Die grammatifche Erklärung dieſer Zufammenfesungen mit 
gleich iſt ſchwierig. Vergl. Grimm HI. ©. 81. Wahrſcheinlich 
muß man von dem Abjectiv glei, ber Gleiche zc. (althochd. 
gilihho, in der Bedeutung bes lateinifchen par, aequalis) den vor: 
angeftellten Genitiv abhängig denken, wie dies in dem fihmebifchen 
hvilkes like (cujusmodi), din like (bein gleicher, d. i. deines— 
gleichen) und dem Dänifhen des lige, min lige ze. beutlich der 
Ball iſt. Demnach wäre „deßgleihen Mann kenne ich nicht‘, 
oder „ein Mann, bewgleichen ich nicht kenne“ ganz richtig für: 
deſſen gleihen Mann, d. i. einen diefem gleichen Mann 2. Im 
andern Anwendungen aber ift diefes grammatifche Verhältniſt verbuns 
Erlt, indem man das vorgefeäte Pronomen als adjectivifches Be: 
fiimmwort zu dem nachfolgenden fubftantivifch gedachten gleich und 
die aanze Zufammenfegung als einen Genitiv anfah. Daher wurde 
die Endung der abhängigen Gafus (gleichen) auch für den Nomi: 
nativ und alle andern Gafus jedes Gefchlehts und für den Plural 
beibehalten (3. B. dbepgleihen Mann, dergleichen Frau gefällt 
mir nicht, ftatt: dep gleicher Mann, ber gleiche Frau 2c.), und die 
Pronomina mein, dein zc. erhielten in Kolge dieſes Mipverftandes 
ein für allemal die Genitiv:Endung es, als wären fie hier Poffeffiva; 
3: B. feinesgleihen Menfchen, ft. fein (d. i. ihm) gleiche Men: 
ſchen, oder feine gleichen Menſchen; mit Meinesgleiden ft. mit 
mein (d. i. mir) Gleichen, oder mit meinen Gleihen. — Derglei— 
chen aber, welches vermöge des Genitivs der eigentlich nur auf 
das weibliche Gefchleht und deu Plural angewendet werden bürfte, 
wird für jedes Gefchleht und jede Zahl ohne Unterſchied gebraucht, 
indem man nicht bloß fagt: dergleihen Frau, bergleidhen 
Menfhen, dergteihen Dinge und bergleiden mehr; 
fondern audy: dergleihen Mann; 3. B. „Dergleichen grober 
Mann, als diefer if, muß zwiſchen Himmel und Erbe nicht mehr 
fein.‘ (Gellert); und bejonders für fich allein ftehend in neutraler 
Bedeutung für: etwas ber Art, fo etwas; z. B. bergleidhen 
babe ich nie erfahren. 

9. Bon dem hinweifenden und beflimmenden Pronomen ber 
eht das Adverbium da, fo wie von dem fragenden und bezie: 
enden Pronomen wer bie Abverbia wo, wie aus, melde 

man Pronominal:Abverbia nennen und gewiffermafen als 
eigenthümliche Gafus jener Fuͤrwoͤrter anfehen kann, nämlid da 
und wo (althodyd. thar, war; mittelh. da, wa; vergl. ©. 353) 
ald Localis oder Ortöfall von der und wer; wie (altd. huiu, 
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wiu, vergl. ©. 101, und Grimm III, ©. 46.) als den Inſtru— 
mentalis oder Modalis, d. i. den Gafus des Mittels oder 
der Weife, von wer. (Vergl. ©. 298 Anm.). — Statt der um: 
ftändlihen Ausdrüde an diefem od. dem Orte, an welchem 
Drte gebraucht man die Pronominal:Adverbien da, wo. Auch 
verbindet man diefe Nebenwörter mit her und hin zu den zu— 
fammengefegten daher, woher, welde den Ausgangspunkt —, 
und dahin, wohin, welde dad Ziel einer Bewegung ober 
Richtung ausdrüden. 

3.3. Da ift das Geh. Da ſteht er. Sch fand ihn da 

(d. i. an dem Drte), wo (an welchem) ih ihn geſucht hatte. 

Wo bift Du fo lange geweifen? Wo Du bift, da bin ih auch 

gern. Woher kommſt Du, und wohin reifeft Du? Ich reife 

dahin (d.i. an den Drt), wohin (an melden) ich berufen bin. 

Eben fo gebraucht man ftatt des umftändlihen Ausdrucks 
auf welde Weife, in welchem Grade das fragende und 
beziehende Pronominal:Abverbium wie, welches dem hinweiſen— 
den und beftimmenden fo entfpricht. 

3. B. Wie befindet er fih? Er befindet fi fo, wie geftern. 

Wie groß ift er? Er ift fo groß, wie Du. 

Mie da und wo PronominalsAdverbien des Ortes, fo 
und wie der Weife: fo find dann und wann Pronominal: 
Abverbien der Zeit, jenes mit der verwandt, hinmweifend und 
beſtimmend (f. v. w. zu ber Zeit); dieſes mit wer verwandt, 
fragend und beziehend (f. v. w. zu welder Zeit). 

Außer ihrer örtlichen Bedeutung aber vertreten die Wörter 
da und wo (oder vor einem Bocale dar, wor, ausnahmsweiſe 
auh war, vergl. S. 359 Anm. 2) in Zufammenfeßungen mit 
Präpofitionen die Stelle des von der Präpofition abhängigen 
Dativ oder Accufativs von der, wer, jedoch nur in —* 
licher Bedeutung, ſtehen alſo fuͤr dem, das (oder dieſem, dies), 
welchem, was. Vergl. S. 408. 4. b). So ſagt man z. B. 

ſtatt bei dem: dabei; ft. in dem (od. dieſem): darin; ft. 
mit dem: damit; ſt. von dem: davon; ſt. aus dem: 
daraus; ſt. für das (od. dies): dafür; ſt. durch das: da— 
durch; fl. um das: darum ic. Eben fo fl. bei welchem: 
wobei; fi. in welhem: worin; fi. mit welchem: wo: 
mit; fi. durch was (od. weldhes): wodurch; ft. für was: 
wofür. Nur von ohne find die Zufammenfegungen dar: 
ohne, worohne, und’ von um ift das beziehende worum nicht 
üblih; da warum in der Regel nur fragend if. 

Anmert, Bemerkenswerth ift, daß in oberbeutfchen Volksmundarten 
bad wo auch für fi allein Häufig in der Bedeutung eines beziehens 
den Pronomens für alle Kormen von weldher oder der gebraudit 
wird; 3.8. der Dann, wo (fl. welchen) Du kennſt; die Frau, wo 
geftern bei uns war; die Bücher, wo ich gefauft habe u. dgl. m. 

Über den Gebrauch aller diefer Pronominal: Adverbien be: 
merke man Folgendes: 
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1) Man verwechfele nicht da mit wo, es mag allein, ober 
verbunden ftehen. Da mit feinen Zufammenfegungen ift immer 
binweifend oder beftimmend, wo immer fragend oder beziehend. 

Man fage daher nicht: Dies ift der Ort, da cr begraben liegt, 
fondern wo (an weldhem) er begraben liegt; nicht: Das ift etwas, 
daran (fondern woran) er Freude hat; nit: Ein Vorfall, 
daran ih mid faum nocd erinnere, fondern woran (an wel: 
hen) ich 2c.; nicht: Eine Bitte, daran mir viel gelegen ift, 
fondern woran (am welcher) ꝛc.; nicht: Ein Verfprechen, darauf 
ih mid verlaffe, fondern worauf (auf welches ich mich ver: 
laffe ꝛc. Sobald es aber hinmeifend ftcht, ift das da oder dar 
richtig; 3. B. Darauf (auf diefes) können Sie ſich verlaffen. 
Daraus kann nichts werden. Dadurch verlor er feinen Freund. 

2) Gute Schriftfteller gebrauchen fowohl diefe Zufammen: 
ſetzungen, als die einfachen Adverbia da und wo, nur in 
Beziehung auf ganze Säge oder allgemeine Ausdrüde, auch wohl 
e, leblofe Dinge ohne Artikel oder Abftracta (3. B. bei Wörtern 
wie nihts, alles, etwas, bei Städtenamen, Stoffnamen ohne 
Artikel ı.); nicht aber in Beziehung auf beftimmte, mit dem 
Artikel genau bezeichnete Einzelwefen, am wenigiten auf Perfonen. 
Mit dem Beflimmten verbinde man alfo die beftimmteren voll: 
ftändigen Pronomina der, diefer, welcher xc.; mit dem Un: 
beſtimmten die unbeftimmteren adverbialifchen Ausdrüde da, wo, 
damit, womit ıc. 

Wenn z. B. Jemand fagt: Die hohe Schule zu Göttingen, 
wo ich ein Jahr gewefen bin, ift fehr berühmt: fo ift das in dem 
Munde eines Handwerkers, wenn er das Wo bloß auf die Stadt 
bezieht, richtig gefprodhen; in dem Munde eines folchen aber, der 
dort ftudirt hat, wäre es nicht beftimmt genug. Soll es fid 
alfo auf hohe Schule beziehen, fo muß es heißen: auf welder 
ih ein Jahr gemefen bin. — So auch: Es war mein Water, 
mit welhem (nidt womit) ich ging; mein Bruder und meine 
Schwefter, von denen (nicht wovon) id fo eben fprady ıc.; 
ein Mann, durch den (nit wodurch) ich diefe Nachricht er: 
hielt u. f. fe Dies ift das Haus, in welches (nit wohin 
oder worein) ich ziehen werde. Die Seife, zu weldher (nicht 
wozu) man Fett und Lauge braucht, ift in der Wirthfchaft un: 
entbehrlich — Dagegen: Thue Nichts, womit oder woburd 
du Dir Schaden Eönnteft! Es war bloß meine Fürfprahe und der 
glüdlihe Umftand, daß ich den Herrn N. fo genau kannte, wo: 
durch Dir Deine Wünſche erfüllt find. Eben fo: Wozu braudyt 
doch mander junge Menfh eine Brille? — Wohin reifen Sie, 
und woher kommen Sie? — Ich komme aus der Stadt 

‚ Blankenburg, in der id ein Jahr gewefen bin, und reife nad) 
Bremen, wo ic Verwandte befuchen will. Eben biefes gilt auch 
bei den hinweifenden barin, badburd, daraus, davon ıc. — 
3. B. Das Bud), das ich Dir gelichen, ift fehe nützlich; lies 
nur fleißig in demfelben (nidht darin)! Du wirft durch 
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dasfelbe (nämlih das Buch) viel VBelchrung erhalten; ober 
auch dadurch, wenn es auf den ganzen Sag, nämlid das Le— 
fen in dem Bude, gehen fol. So auch: Haben Sie fen 
gehört, daß die fihlechten Wege unfres Landes verbeffert werden ' 
folen? — Mein, davon hab’ ich noch Nichts gehört; damit 
ift es auch hohe Zeit; dafür Eonnte fhon längft mehr geſche— 
ben ꝛc. 


Auch um die Verbindung einer Prapofition mit ed und was 
(3. B. für es, duch es, für was, durch was zc.) zu vermeiden, 
welche die Sprache nicht gern zuläfft (vergl. ©. 523 Anm. 3. u. 
S. 537) follte man nur unter den obigen Umftänden, nämlid 
wenn das es oder was nicht auf einen einzelnen bejtimmten Ge: 
genftand geht, die Zufammenfegungen dafür, damit, dadurd, 
wofür, wovon, wodurd ıc. gebrauchen, außerdem aber für 
es — dasfelbe oder dieſes und für was — welches fegen, 
wo nicht das was felbft als Fragewort geduldet wird. Go fagt 
man 3. B. richtig: das, wovon wir eben ſprachen ıc.; womit 
kann ich Ihnen dienen? — Alles, womit ih Di erfreuen 
kann 20.5 nicht aber: das Haus, wovon, fondern von welchem 
wir ſprechen; nicht: das Gefchent, womit, fondern mit wel: 
chem er mic) erfreut hat. So iſt die Frage: Um was flreitet 
ihr? (d. i. um welden Gegenftand?) ganz verſchieden von: 
Warum fereitet ihr? d. i. aus welchem Grunde? u. dgl. m. 


3) Die durch Bufammenfekung mit da und wo gebildeten 
Nebenwoͤrter dürfen weder getrennt, nod) da$ da und wo doppelt 
gejegt werben, 

Unrichtig ift alfo: Da kann ich nicht darauf antworten; da 
weiß ich nichtd von; da kann nichts draus werden; da kann 
ich nichts für; da habe ich nichts gegen; das Haus, wo 
ih fonft drin wohnte; cin Vergnügen, wo nichts darüber 
geht ıc. Richtiger heißt es: darauf fann ich nichts antworten; 
davon weiß ich nichts; daraus kann nichts werden; bafür 
kann ich nichts; dagegen habe ich nichts; das Haus, worin 
(beffer in dem) ich fonft wohnte; ein Bergnügen, worüber 
nichts geht u. f. f. 

Anmerk. Auch die Orts-Adverbien bier, ber und bin find allem 
Anschein nach Überbleibfel eines untergegangenen binmeifenden Für: 
wortes hir, hiu, hiz, goth. his, hija, hita (vergl, ©. 101), dem 
lateinifchen bie entfpredhend; wovon ber (altd. hera) ein Genitiv, 
bin (altd. hina) ein Accuſativ zu fein ſcheint, und aud in heute 
(altd. hiutu, abgekürzt für hiu-tagu, goth. himma -daga — lat. 
hodie, an biefem Zage) und heuer (altd. hiure, zufammengezogen 
aus hiu-jaru, in diefem Jahre) fid; Spuren erhalten haben. Die 
Abverbia ber, bin und bier vertreten daher in Zuſammenſetzungen 
mit Präpofttionen, 3.8. vorher, umher, vorhin, umbin, 
hiervon, hiermit, hieran, eben fo wie da, die Stelle eines 
PronominalsGafus. Vergl. S. 408. 4. b). — Das Nähere über 
alle biefe Adverbien f. unten in dem Abfchnitt vom Abverbium. 
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10. überbliden wir dad ganze Gebiet der Pronomina, fo 
ergiebt fich eine ſowohl etymologifch, ald der grammatifchen Be- 
deutung nad begründete Eintheilung derfelben in drei Grup: 
pen oder Familien. 

Die erfte Familie machen die perfönlihen Fürmwörter 
mit ihren Ableitungen, den zueignenden, aus. Jene find 
weſentlich fubftantivifche Wörter; diefe nicht radical von denfelben 
verfchieden, fondern nur eine Umwandlung der fubitantivifchen 
Derfonwörter zu abjectivifhen Beflimmwörtern. Die gramma: 
tifche Perfon ift hier der Grumdbegriff, und für jede der drei 
Derfonen hat die Sprache nicht bloß eine eigenthuͤmliche Wurzel, 
fondern die verfchiedenen Caſus- und Zahlformen einer und der: 
felben Perfon gehen zum Theil von verfchiedenen Wurzeln aus; 
z. B. ih, mein, wir, und; du, ihr; er, fie, es, fein ꝛc. 

Die zweite Familie maden die hinweifenden und 
beftimmenden, die dritte die fragenden und beziehen: 
den Fürwörter aus, welde ihrer urfpränglichen Natur nad) fo: 
"wohl fubftantivifche, als adjectivifche Wörter find. 

Der charakteriftiihe Wurzellaut für den Begriff ber 
Hinweifung ift der Zungenlaut t, d, f. Das einzige ein: 
fache ee FB welches fih in unfrer Spradye erhalten 
hat, ift der, die, das. (Vergl. das fanskrit. tas, griech. zo, 

Too, as ıc.; Iatein. talis, tantus xc.; goth. sa, so, thata ıc.). 
Außerdem bat befonders der Wocal i demonftrative Kraft mit Be: 
ziehung auf einen der erften Perfon näher liegenden Gegenftand, 
3. B. in dem untergegangenen beutfchen Pronomen hir, welches 
den Abverbien hier, her, hin zu Grunde liegt. 

Der charakteriftifhe Wurzellaut für die Frage ift ein 
Gaumen oder Kehllaut k, q, h; 3.3. fanstrit. kas, lat. 

quis, qui, qualis, quantus; griech. #0Ü, *ws, *olog, %0005, 
fpäter in m und T übergegangen: mob, nos ıc., Tis, Ti; goth. 
hvas, hvö, hva; althochd. huer, huaz, in der neueren Sprache 
durch Abwerfung des charakfteriftifchen Anlautes nah ©. 352. 2) 
zu wer, was geworben. Bergl. Grimm II. ©. 1 ff. 

ie Bedeutfamteit diefer Wurzellaute beruht in einer natürli: 
hen Lautgeberde (vergl. S. 302). Die Zunge ift das zeigende, 
deutende Organ; die Gaumen: und Kehllaute hingegen, als 
die innerlihften, der Quelle der Sprahe am nächſten liegenden, 
eignen ſich vorzugsmeife für den Ausdrud der aus der inneren 
Bewegung des Gemüthes entfpringenden Frage. 

Fur den determinativen und relativen Begriff Fann 
die Sprache Feine eigenthinmlichen Wurzeln haben, weil diefe Be: 
griffe nicht auf einer finnlichen Anfchauung oder Empfindung be: 
ruhen (vergl. S. 126.), fondern erft im Satzgefuͤge als Iogifch: 
fontaftifche Beziehungsbegriffe entftehen. Die Sprache bedient 
fi daher des Demonftrativen Fürmwortes (der) zugleicd als 
eines beterminativen, indem der Ausdrud fir die finnliche 
Hinweifung auf einen Gegenftand der Anſchauung zugleich für 
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die grammatifche Hindeutung auf einen Gegenſtand der Rebe, 
von welchem in einem angelnüpften Relativ: Sage etwas audge- 
fagt werden foll, verwendet wird. Das fragende Pronomen 
(wer) aber gebraucht fie zugleich beziehend, indem der Bezie- 
hungsſatz gleihfam den Gegenftand in Frage ftellt, welchen der 
beftimmende Hauptſatz näher bezeichnet. 

Die fragenden Fürmwörter fichen mit den hinweiſen— 
den, die beziehenden mit den beflimmenden in einem 
beftändigen Wechfelverhältniß. Wie dad hinweifende Fuͤrwort 
auf das fragende antwortet: (wer? — der): fo entfpricht das 
beflimmende dem beziehenden (wer —: der). — Die beider: 
feitigen Pronomina ſtehen alfo nebft ihren Ableitungen und Zu: 
fammenfegungen, fo wie den von ihnen flammenden Pronominal: 
Adverbien, im Berhältniffe der Correlation (Mechfelbeziehung), 
oder find Correlativa, wie folgende Zufammenftellung zeigt: 

fragend und beziehbend: | hinmeifend und beftimmend: 
fubftantivifhe u. abjectivifhe Pronomina: 
wer, was. | ber, die, das. 


welcher. ſolcher, dieſer, derjenige. 
Pronominal-Adverbien: 
des Ortes: wo. | da (hier, dort). 


der Beit: wann. | dann. 
der Weife: wie. jo. 


Vierter Abfchnitt. 
Das Adjectiv oder Beiwort. 


Adjectiva oder Beimdrter im weiteſten Sinne des 
Wortes find (nad) ©. 281) alle diejenigen Beilege: und Beftimm: 
wörter (Attributiva), welche ein dem Gegenftande beigelegtes, 
unfelbftändig gedachte Merkmal bezeichnen, ohne zugleich, wie 
dad Verbum, die Kraft des Ausfagend oder Urtheilens in fich zu 
enthalten. (Vergl. die Adjective lieb, wach, grün mit den Ber: 
ben liebſt, wadht, grünt x.). In engerer Bedeutung aber 
begreift man unter den Adjeckiven vorzugsmweife diejenigen Merk: 
malswörter, welche ald Stoffmwörter eine der Subftanz des Ge: 

enftandes felbft angehörende Eigenfchaft oder Beihaffen- 
—* (eine Qualität) ausdrüden (Adjectiva qualitativa), 
und fchließt die Beſtimmwoͤrter aus, welche als Formwörter 
nur eine außerliche formelle Beltimmung oder Beziehung des Ge: 
mes bezeichnen, alfo die Adjectiva quantitativa oder 
ahlwoͤrter (j. B. ein, zwei, der erfte, zweite; viele, alle ıc.; 
f. den folgenden Abfchnitt) und die adjectivifhen Prono: 
mina (;. B. mein, biefer, jener, welcher ıc., welche in dem vori: 
gen Abfchnitt abgehandelt find), fo wie auch die Artikel (der, 
ein, f. den Uſten Abſchnitt). Vergl. ©. 284 und 288. 


4. Abfchn. Vom Adjectiv. 557 


Es bleibt jedoch noch eine Anzahl abjectivifcher Beftimm: 
wörter übrig, welche, obmohl fie niht qualitative Stoff: 
wörter find, gleichwohl ihrer äußeren Geftalt und Anwendung 
wegen zu ben Adjectiven gerechnet werden. Died find diejenigen 
von urfprüngliden Adverbien abgeleiteten Formwödrter, 
welche einen dußerlihen Umftand des Ortes oder ber Zeit in 
der Geftalt eines Beiwortes dem Subftantiv beilegen; 3. B. bie 

hbiefige Schule, die dortige Gegend, ber hintere Raum, 

das heutige Feft, fein öfteres Kommen ꝛc. Vergl. ©. 285. 

Demnach unterfcheiden fi auch die Adjective im engern 
Sinne in: 

1) Stoffwörter, welche eine der Subſtanz des Gegen: 
ftandes felbft angehörende Eigenfchaft oder Befchaffenheit aus: 
drüden; z. B. ſchön, groß, Elein, grün, gelb, vernünftig, fleißig ꝛc; 

2) Formwörter, welde nur ein formelled Orts- oder 
— desſelben bezeichnen; wie: hieſig, dortig, heutig, 

eſtrig ꝛc. 

n a Der in bdiefen Formmwörtern enthaltene Begriff ift feinem 
Weſen nach eigentlidy ein abverbialifher, ber daher einem Ge: 
genftande nur mittelft dunkel gebachter Ergänzung eined Berbums 
oder Adjectivs beigeiegt werben Tann, Gage ih „das Feſt ift 
heute“, fo hat das Wort i ſt hier nicht bie Bedeutung ber bloßen 
Sopula, fondern ift felbft das Prädicat (f. v. w. findet Statt, 
wird gefeiert), und das heute ift demnach nicht felbft Prädicat, 

°»  fondern nur zeitbeftimmendes Adverbium. Berbinde ich mithin bies 
ſes heute in Korm eines Abdjectivs mit dem Gubftantiv, „das 
heutige Feſt“, fo ift dies nur ein verkürzender Ausbrud für: 
das heute Statt findende, heute gefeierte Feſt. So aud: 
die geftrige Poft ft. die geſtern angelommene oder abgegangene 
Poſt; die bortige Gegend, ft. die dort befindliche 2c. 

Das Adjectiv wird entweder 1) unabhängig von dem Sub: 
ftantiv gedacht und erft durch das Urtheil (im Satze) demfelben 
als Prädicat beigelegt. Im diefer feiner Anwendung als prä- 
dicatives Adjectiv oder, wie man ed auch wohl nennt, als 
Beihaffenheitöwort, erfcheint-ed im Deutfchen in feiner 
unveränderten reinen Grundform (vergl. &. 293), 3. B. der 

Schüler ift fleißig; die Linde ift grün; das Kind ift Flein. 

— Oder 2) die in dem Adjectiv enthaltene Eigenfchaft macht 
mit dem Gegenftande, welchen dad Subftantiv bezeichnet, einen 
Begriff aus, indem fie als demfelben bereits einverleibt gedacht 
und daher unmittelbar mit ihm verbunden wird. So angewen: 
det heißt das Adjectiv ein attributives Adjectiv, auch 
wohl 4 Hoden aftswort, und ift einer die Gefchlechtö:, Zahl: 
und Fall-Unterfchiede des Subſtantivs ausdrüdenden fecundären 
oder begleitenden Biegung (Motion oder Gefhlehtswandlung, 
und Declination oder Zahl: und Fallbiegung) unterworfen ; 

3. B. ein fleigiger Schüler, eine grüne Linde, ein kleines 

Kind ıc. Bergl. S. 283 u. 303. — Die Umwandlung, welde 

das Adjectiv behufs feiner attribufiven Verbindung mit bem 
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Subftantiv erleidet, nennt man überhaupt feine Concretion 
und. dad fo gebrauchte Adjectiv auch das concrefcirende, 
Anmert. Die Ausbrüde Befhaffenheitswort für das prädicative, 
Eigenfhaftswort für das attributive Adjectiv find nicht ganz 
paffend gewählt, da ber Unterſchied der Begriffe Befhaffenheit 
und Eigenfhaft nicht darauf beruht, ob ein Merkmal einem Ge: 
genftande erft beigelegt, oder ſchon als bemfelben einverleibt gedacht 
und ausgefprochen wird; fondern. die durch das Adjectiv ausgedrückten 
Merkmalsbegriffe — ganz abgefeben von ber jebesmaligen Stellung 
und Berbindungsweife bes Adjectivs — theils mehr Beihaffen- 
beiten, d. i. äußerlihe, mehr in bie Sinne fallende, natürliche 
Merkmale, theild mehr Eigenfhaften, d. i. innerliche Eigenbei- 
ten oder Fähigkeiten find. So wird man 3. B. die Merkmalsbe: 
griffe groß, klein, ſchön, Häplidh, did, dünn u. dgl. m. in 
jeder Stellung und Verbindung mit dem Subſtantiv eher Befhaf: 
fenheiten, hingegen Flug, dumm, tugendbhaft, fleißig, 
träge, fanft, heftig, wigig u. dal. Eigenfhaften nennen. 
Bei weitem die meiften Adjectiva laffen fowohl die prädi- 
cative, ald die attributive Anwendung zu. Eine Ausnahme 
machen nur folgende, welche entweder 1) nur präbdicativ, 
oder 2) nur attributiv gebraucht werben. | 
1) Die Stämme angft, brach, feind, gäng und gebe, 
gram, irre, Eund, leid, noth, nüg, quer, quitt, und 
- die Ableitungen und Zufammenfegungen abhold, abfpenftig, 
abwendig, anheifhig, anfidhtig, ausfindig, eingedent, 
getroft, gewahr, habhaft, handgemein, theilhaft, 
unpaß, verluftig werden bem Sprachgebrauche gemäß nur in die: 
fer ungebeugten Grundform ald prädicative Adjective angewendet. 
2) Die adjectivifhen Formwörter, wie dortig, heutig, 
biefig, gefteig, morgend ꝛxc., können ihrer Natur nach nur attri— 
butivifch gebraucht werden, da fie nad bem Dbigen (S. 557. 
Anm.) nichts andres find, als für den attributivifhen Zweck zu 
Adjectiven ‚geftaltete Adverbien, die nicht fühig find, den Begriff 
des Prädicats erfchöpfend auszudrüden. | 
Ähnlich verhält es ſich mit gewiffen Bildungen auf lich, wie 
nächtlich, täglich, ſtündlich, jährlich, anfänglich, eidlih, mündlich, 
wörtlich, fehriftlich zc., welche mehr die Weiſe eines Thuns, als 
die Eigenschaft einer Subſtanz ausdrüden, alfo gleichfalls mehr 
abverbialer Natur find. Sie können gleichfalls nur attributi: 
viſch und zwar in Verbindung mit DVerbal : Subftantiven ,. weldye 
eine Handlung bezeichnen, gebraucht werden, wo fie alfo, ohne ihre 
adverbiale Bedeutung zu verlieren, nur Form und Anwendung 
von Abjectiven erhalten. Vergl. 3. B. ein täglicher Beſuch, 
und: er beſucht mich täglich; feine eidliche Verſicherung, fein 
ſchriftlicher Befehl, und: er hat es mir eidlich verſichert, 
ſchriftlich befohlen. 
Endlich werden nad) heutigem Sprachgebrauch auch bie adjecti— 
viſchen Sproßformen auf en, ern, weldhe den Stoff eines Ge: 
genftandes bezeichnen, 3. B. golden, feiden, irden, bleiern ıc., in 
der Negel nur. attributivifc gebraucht; z. DB. ein goldener 
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Ring, ein feidenes Kleid; nit aber der Ring ift golden, 
das Kleid ift feiden;z fondern von Gold, von Seide; — 
eine nicht wefentlid begründete Ausnahme des neueren Sprachge: 
brauches; denn in der älteren Sprache durfte man fehr wohl 
fagen: daz vingerlin was guldin (d. i. der Ring mar golden) 
u. bal. m. 

Bon dem prädicativen Abdjectiv umnterfcheide man 
forgfältig das von dem Adjectiv entlehnte qualitative Adver— 
bium (vergl. ©. 285). Der Form nach find beide im Deut: 
ſchen nicht verfchieden. Jedes Adjectiv kann in feiner reinen 
Grundform zugleih als Adverbium gebraucht werden. Die 
grammatifche aa beider Wörter iſt aber wefentlich ver: 
fchieden, indem das Adjectiv felbit dad Praͤdicat ausmacht 
und als folches dem Subjecte beigelegt wird (3. B. der Schi: 
ler ift fleißig; der fleifige Schüler), daS Adverbium hin: 
gegen nur zur Beftimmung des Prädicates oder auch des 
attributivifch gebrauchten Adjectivs dient, alfo nicht eine Eigen- 
fchaft des Gubjectes felbft, jondern nur eine Weife feines Thuns 
oder eine nähere Beſtimmung feiner Eigenfchaft ausdruͤckt; 3. 8. 

der Schüler lernt fleißig; der fleißig lernende Schüler. So 

auch: die Rofe iſt ſchön, und bie Rofe blüht ſchön; der Knabe 
ift gut, u. der Anabe arbeitet gut; er ift flug, u. er fpricht 

cd. handelt Elug u. dgl. m. 

Anmerf, Der umftand, dapi m Deutfchen das präbicative Abjectio 
mit dem Abverbium ber Form nad übereinftimmt, hat mandye 
Mipverftändniffe veranlafft. Namentli haben einige Grammatiter 
nah Adelung's Vorgang das prädicative Adjectiv für ein Adver— 
bium erflärt und fomit die wefentlich verfähiedene grammatifche Bes 
deutung von „er fpricht Flug” und „er ift Flug’ u. dal. völlig 
verfannt. Diefer Anſicht widerfpricht aber außer der inneren Bes 
griffsverſchiedenheit die fcharfe formelle Sonderung beider Wortarten 
in andern alten und neuen Sprachen, welche das Abverbium durch⸗ 
gängig durch eine eigenthümliche Endung (z. B. os im Griechifchen, 
e oder ter im Lateinifchen, ment im Franzöfifchen, Iy im Engli- 
fchen) von dem Adjectivum unterfcheiden, wie dies ehemals auch im 
Deutfchen durch die althochd. Endung o (5. B. rehto, argo, lango 
— lat. recte, prave, longe), mittelhochb. e (z. B. dicke, häufig, 
linde, stille, harte zc. f. Grimm III. ©. 111 u. 115 f.), fpäter 
auch durch die Nachſilbe Lich geichah (z. B. Elug, klüglich; hoch, höch— 
ich; falfch, fälſchlich), welche Adverbialformen nie in der Stelle des 
Prädicates gebraucht werden. Vielmehr wird in allen andern Spra— 
chen, deren Adjretive Überhaupt einer Motion und Declination fähig 
find, dag präbicative Abjectiv eben fo wohl wie das attribu— 
tive, nach Gefchlecht und. Zahl feines Subftantivs gebeugt, und er: 
fcheint alfo auch im jener Anwendung als echtes Beilegewort bes 
Subjectes, deutlicher als in unferer Sprache, die allein die Eigen: 
beit hat, das Prädicat durch bie unveränderte reine Grundform von 
dem attributiven Adjectiv zu unterfcheiden. Diefe Unbiegfamkeit des 
prädicativen Abjectivs hatte Übriaens in ber älteren Sprache Eeineds 
weges, fo wie heutzutage, Statt. Man fagte 3. B. im Gothiſchen: 
vastjös vaurthun hveitös, d. i. die Kleider wurden weiße 
(ft. weiß); vairth hrains, b. i. werde reiner (fl. rein); im 
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Althochd. nu wird thu stummer, d. i. nun werde du ſtum— 
mer (fl. ftumm); folliu ist al erdha dhinera guotlihhin, d. i. 
volle (ft. voll) ift die ganze Erbe deines Ruhmes ꝛc. Nur im Neu: 
trum Sing. fällt fhon in der alten Sprache die Gefchlechtsendung 
des präbicativen Abjectivd gewöhnlid ab. S. Graff: über die 
ſchwache Declination, in dem Neuen Jahrbuch der Berlin. Geſell⸗ 
haft für deutfche Sprache. 1836. Heft 1. ©. 43. fe — Daß bie 
Unbiegfamkeit des Präbicats in neuerer Zeit zum Geſetz geworben ift, 
erklärt ſich einerfeits aus der zunehmenden Schwähung aller und 
dem Abfall vieler Flexions⸗Endungen überhaupt, andrerfeits aber zu: 
glei aus dem richtigen Gefühl der größeren Unabhängigkeit des 
noch nicht dem Subftantiv einverleibten Adjectivs, welches daher noch 
nicht als ein Element der fubftantivifchen Vorftellung deren Verhält— 
niffe in fi) aufgenommen bat und an ſich ausdrüdt, fondern als ein 
noch felbftändig gebachter Merkmalsbegriff in feiner eigenen reinen 
Grundform erft mit dem Subftantiv verknüpft wird. Die Gonere 
tions-Endung des attributiven Adjectivs drückt alfo eben die innigere 
Verfhmelzung feines Begriffes mit dem des Gubftantivs aus, weiche 
dem präbicativen Adjectiv noch fehlt. Indem aber diefes jede Bie— 
gungsendung, und das Abverbium feinerfeits die eigenthümliche Ad: 
verbial:Endung abgeworfen hat, flimmen beide formell überein, obne 
dewhalb der Bedeutung nad zufammenzufallen, 


Außer der Motion und Declination, welche nur fecunbäre 
Biegungen des Adjectivd behufs feiner Congruenz mit dem Sub: 
ſtantiv find, hat das Adjectiv noch eine in feinem eigenen Be: 

riffe gegründete eigenthümliche (primäre) Flerion, nämlich die 
sin: Gradwandlung oder Steigerung; z. B. ſchön, 
fhöner, ſchönſt. Vergl. ©. 298. f. 

Wir betrachten demnach hier 1) die Bildung, 2) die 
Gomparation, 3) die Eoncretion und Motion, 4) die 
Declination der Adjective, worauf wir 5) einige Bemerkun— 

en über den Gebrauch der Abdjective, ſowohl in ihrer eigenen 
Satur, ald auch in ihrer Anwendung als Subftantive 
folgen laſſen. 


1. Bildung der Adjectiva. 


Der Bildung nach zerfallen alle Adjectiva in: 

1) Stammwörter (primitiva), welche theils echte 
Stämme find (Verbal: oder Nominal:Stämme, vergl. ©. 367), 

3. B. bar, brach, gar, zahm, dumpf, ang, dürr, weich; jung, alt, 

groß, Elein, gut, arm, rei, warm, Ealt, hart, ftark, feit, grün, 

gelb ꝛc.; theils unechte Stämme der Mittelform, alfo geriau 
genommen abgeleitete. Wörter (vergl. &. 391 ff.), z. B. edel, 

a dünkel, troden, eben, bitter, loder, heiter, blöde, träge, 

trübe ꝛtc. 

2) Abgeleitete Wörter (derivativa), und zwar theils 
durh Nachfilben gebildete Sproßformen (vergl. S. 393), 

z. B. furchtbar, feiden, wahrhaft, eilig, röthlich, arbeitfam ıc.; theils 
durch Borfilben abgeleitete Wörter, 3. B. getreu, behende, be: 
quem, unreif, uralt sc. 


3) Zu⸗ 
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3) Zufammengefeste Wörter (composita), welche 
theild Zufammenfügungen find (f. ©. 403 ff.), 3.3. taub: 
ftumm, lobenswerth, licbenswürdig, harmlos, freudenleer, liche: 
voll ıc.; theils Berfhmelzungen (f. ©. 406 ff.), 5.8. 
dunfelroth, afchgrau, riefengroß, lichtfcheu ꝛc. 
Die Bildung der abgeleiteten und zufammengefeg: 
ten Adjectiva haben wir hier einer näheren Betrachtung zu uns 
terwerfen. 


I. Abgeleitete Adjectiva werden 
1. durch die Nachſilben bar, en, ern, haft, icht, ig, ifch, 
lich, fam gebildet (vergl. ©. 393). Die Endung zig oder fig 
ehört nur ben I (f. d.), die Endung lei theils den 
ahlwörtern, theild den Pronomen an (vergl. ©. 550. 2). Die 
Bedeutung jener Nachfilben ift für das BVerftändniß und den 
richtigen Gebrauch der mittelft derfelben gebildeten Abdjective fehr 
wichtig. 
bar (althochd. päri, mittelh. baere; eigentlicy der adjectivifche 

Stamm des altdeutfchen Verbums beran, tragen; daher auch noch 
als felbftändiges Adjectiv gebraudt, 3. B. bares Geld) drückt 
überhaupt ein Tragen oder Bringen aus, insbefondere ein In— 
ſich-tragen, Aus-ſich-hervorbringen, und in weiterer, 
mehr angewandter Bedeutung die Fähigkeit oder Möglich: 
Leit etwas zu thun oder zu leiden. In der älteren Sprache 
wurde dieſe Stammfilbe überhaupt felten als Bildungsfilbe ge: 
brauht und zwar im Althochd. nur an Subftantive, auch im 
Mittelhochd. noch felten an Verba gefügt. In unſrer heutigen 
Sprache bildet fie viele abgeleitete Adjective: 

1) von Subftantiven, befonderd Werbalfubftantiven; 3. 8. 
fruchtbar, dankbar, dienftbar, furchtbar, Eoftbar (d. i. Frucht tra: 
gend; Dank, Dienfte bringend, leiftend; Furcht hervorbringend, 
erregend; Koften verurfachend), ehrbar, wunderbar, fcheinbar (d. i. 
Ehre, Wunder, einen Schein in oder an ſich tragend), gangbar 
(worauf man gehen Eann, 3. B. ein gangbarer Weg; od. auch 
was im Gange ift, 3. B. gangbare Münzen); ſichtbar (mas ge: 

- fehen werden Eann); mannbar (fähig einen Mann zu nehmen; 
aud die Eigenfchaft eines Mannes an fih tragend, 3. B. ein 
mannbarer Süngling) ; 

2) unmittelbar von Verben in neueren Gebilden, welche im All: 
gemeinen eine Möglichkeit ausdrüden, oder die Fähigkeit, 
das in dem Stammmort Enthaltene zu leiden; z. B. brennbar, 
eßbar, trinkbar, denkbar, fhägbar, genießbar, brauchbar, tragbar, 
lesbar, hörbar, heilbar, nennbar, reizbar, theilbar, unabfehbar, un: 
bewohnbar ıc. (d. i. was verbrannt, gegeffen, getrunken ıc. werden 
kann); feltmer die Fähigkeit, das zu thun, mas das Verbum 
ausſagt; 3. B. tragbar (in der Bedeutung von fruchtbar: ein 
tragbarer Baum), unfehlbar (mas nicht fehlen kann), haltbar (mas 
hält). 
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Anmert. Offenbar ift nicht fowohl eine Ableitung mittelft der Nach- 
ſilbe bar, als eine Zufammenfegung aus offen und bar, d. i. bloß, 
unbedeckt; woraus ſich auch der ftärkere Ton bes bar erklärt. 


fam (althochd. sam, verwandt mit dem goth. sama, derfelbe, altd. 
samalih, glei, neuhochd. fammt, zufammen, griech. aua, lat. 
simul, zugleich; owös, similis, gemeinfam, ähnlich; vergl. Grimm 
1. ©. 55. u. 664) drüdt feinem Urfprunge nah innigen 
Zufammenbang, nahe Verbindung, daher auh Gleichheit 
oder Ähnlichkeit aus, und bildet, wie bar, Adjective: 

I) von Berbal:Subftantiven, 3. B. bedachtſam, betriebfam, 
furchtſam, gewaltfam, arbeitfam, mühfam, graufam ıc.; 

2) unmittelbar von Verben, 3. B. biegfam, duldfam, empfindfam, 
erfindfam, genügſam, wirkfam, aufmerkfam, folgfam, heilfam, ſpar— 
fam ꝛc.; welche im Allgemeinen die Geneigtheit und Fähig— 
keit zu dem in dem Stammwort ausgedrüdten Thun bezeichnen. 
Anmerk. 1, Bedeutfam Eann nur das genannt werben, was bie 

Fähigkeit hat oder dem bie Abficht zu Grunde liegt, etwäs zu bebeu- 
ten; 2.8. ein Wort, ein Blid, das Schweigen zc. kann bebeuts 
fam genannt werden. Ganz unrichtig aber gebraudt man heutzu— 
tage bedeutfam häufig für bedeutend in dem Sinne von wich— 
tig, erheblich, angefehen, und Bedeutfamkeit für Bedeutung, 
Wichtigkeit ꝛc.; 3. B. ein bebeutfamer Mann, ft. ein bedeutender; 
die Bedeutfamkeit eines Buches, fl. die Bedeutung oder Wichtigkeit, 
u. dgl. m. 

2. Einfam, gemeinfam, genugfam, fattfam haben 
eine abweichende Bildung und mehr abverbialifche Bedeutung. — 
tangfam und feltfam find nur fcheinbar Ableitungen durch die 
Silbe fam; langfam ift nämlich entftanden aus dem althochd. 
lancseime, mittelb. lancsaene, von seine, d. i. träge, fäumig; 
feltfam durch Verderbung aus feltfan, althochd. selt-säni, mits 
telh. selt-saene, das legte Glied der Zufammenfegung vielleicht mit 
ſehen verwandt (vergl. Grimm II. ©. 655). — In dem Adver⸗ 
bium gleihfam ift ſam das etymologifch freilich mit der Nachſilbe 
ibentifche alte Abverbium sama, sam, d. i. wie; gleihfam alfo 
ſ. v. w. gleich wie, 

3. Der Begriff des In=fichetragens, welchen die Silbe bar 
enthält und ber des innigen Zufammenhanges in der Silbe fam 
grenzen nah an einander, und beide Silben fließen daher in mans 
chen Bildungen in eine Bedeutung zufammen. &o ift zwiſchen 
ehrbar, wunderbar und ehbrfam, wunberfam Fein wefent- 
licher Unterfchied der Bedeutung. In beiden Silben ift urfprünglich 
die fubjective (intranfitive) Bedeutung vorberrfchend (wie in fchein= 
bar, dankbar, dienflbar, arbeitfam, folgfam u. a.). Späterhin unter: 
fchied man fie, indem man der Korm bar in allen unmittelbar vom 
Verbum gebildeten Ableitungen durdygängig den Begriff einer paſ— 
fiven Möglichkeit unterlegte (wie in denkbar, epbar, aus— 
führbar); während fam den urfprünglichen fubjectiven Begriff 
ber Neigung oder Fähigkeit beibebielt. So entftanden die Ge— 
genfäge von empfindfam, furdtfam, beilfam, ahtfam und 
empfindbar, furhtbar, heilbar, ahtbar. Empfindfam 
ift, wer Neigung und Fähigkeit befigt, zu empfinden; empfindbar, 
was empfunden werden Bann; heilſam ift eine Arzenei, beilbar 
eine Wunde; achtbar, wer geachtet zu werben verdient; acht ſam, 
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wer geneigt ift, Achtung zu geben ꝛc. — Nur wenige Bilbungen 
mit fam haben paflive Bedeutung, wie rathſam, biegfam, 
lentfam: was zu rathen ift, was gebogen, gelenft werben kann; 
und auch bier verichwindet nicht gang der Begriff der fubjectiven 
Fähigkeit und Geneigtheit. Biegfam iſt nit Alles, was gebogen 
werden kann, fondern nur, was fich leicht biegt; lenkſam ift nur 
ein Menfch ober ein Thier, welche ſich leicht und gern lenken laffen ; 
ein Schiff, einen Wagen u. dgl. könnte man nur lenkbar nennen, 


19 (aus dem goth. eigs, ags, altd. ac, ec, ic, hervorgegangen) be: 
wirkt im Allgemeinen die Beilegung des Stammbegriffes und be: 
zeichnet mithin das Haben, den Befig desfelben ald einer an- 
baftenden Eigenfhaft. Es bildet Adjective : 


1) von Subftantiven, und zwar insbefondere a) von Begriffs: 

namen, vorzüglich WVerbalfubftantiven, meift mit dem Umlaut; 
3. B. mächtig, günftig, verdächtig, läjtig, andächtig, mäßig, froftig, 
graufig, fundig (d. i. Kunde habend), reuig, trogig ac.; von adjec: 
tivifchen Begriffsnamen nur: gütig, fpisig, völlig (von Güte, 
Spige, Fülle). Hieher gehören audy folgende, deren Urfprung 
wegen ihrer veralteten Stammwörter dunkler ift: billig, un: 
billig (von dem noch im Englifhen vorhandenen Bill, Recht: 
Gefeg, und Unbill, Unrecht, Beleidigung), felig (altd. sälic, 
saelec, von sal, salida, saelde, Glück), üppig (altd. uppic, 
v. uppa, Überfluß), ewig (von dem goth. aiv, altd. Ewa, lat. 
aevum, lange Zeit, Dauer); tätig (von stat, Statt), dürftig 
(von Durft, Nothdurft) ; 

b) von Gattungsnamen, wenn deren Inhalt als Eigen: 
ſchaft einem Gegenftande beigelegt wird, z. B. blumig, ſchuppig, 
waldig, fonnig, langohrig, barfüßig ıc.; 

c) von Stoffnamen, 3. B. luftig, feurig, fandig, erdig, 
voftig, wäfferig, blutig, haarig, falzig, ftaubig ꝛc. — Die Ablei: 
tungen unter b) u. c) nehmen in der Regel den Umlaut nicht 
an, ausgenommen: bärtig, körnig, häutig, wäfferig, und die zu: 
gleich zufammengefegten: blauäugig, warmblütig (und doch blutig), 
vierfüßig, dreidräthig, dickbäuchig (neben bauchig), dickköpfig u.a. m. 
Dod fagt man: langarmig, langhalfig. 

2) Bon Verben, z. B. ſäumig, beißig, brummig, ftößig, beliebig, 
ergiebig, nachgiebig, freigebig, nachläſſig, gefällig, gehörig. Hieher 
gehören auch fähig (v. fahen, d. i. faffen, alfo geeignet etwas zu 
faffen, empfänglih), rüftig (von rüſten). Lebendig fcheint 
nicht fowohl von dem Particip lebend, als von dem Berbalfub: 
ftantiv Leben mit eingefchalteten euphonifhem d (f. Ieben-ig) 
ausgegangen zu fein. | 
Anmerk. Genauer bezeichnet die Silbe ig in ben vorftehenden Bils 

dungen ein Merkmal (Attribut), das an einem Gegenftande gleichfam 
als Auferes (nah aufen MWirkendes, Objectives) gedacht wird. 
Mächtig ift nit, wer mag, fondern wer Macht hat, ver— 
dächtig nicht, wer Verdacht hegt (argwöhniſch), fondern wer Ver: 
dadıt erregt. Ganz klar wird biefe —— wenn man heiß 
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(Hitze in ſich habend) mit hitzig (Hitze aͤußernd), ſpitz mit ſpitzig, 
gut mit gütig, lebend Eeben in ſich habend) mit lebendig 
(Leben äußernd) vergleicht. 


3) Bon Adverbien, Präpofitionen und Bahlwörtern, 
wo die Silbe ig nur dazu dient, den abverbialifchen Begriff for: 
mell zum attributivifchen Adjectiv zu geftalten (vergl. ©. 557); 
z. B. jegig, baldig, abermalig, hiefig, heutig; vorig, übrig, widrig, 
niedrig; einig, einzig ıc. 

4) Von Pronomen: die neueren Bildungen ber, die, das meinige, 
deinige, unfrige ıc.; derjenige; |. ©. 529 f. u. ©. 535 Anm. 


Anmerf. 1. Die Silbe ig noch durch Anhängung der Silbe Lich zu 
verlängern, ift ſehr fchleppend, und, da man gegenwärtig Abdjectiv: 
und Adverb:Formen danach nicht unterfcheidet, völlig unnöthig; 3.8. 
ewiglich, zühtiglidh, bemüthiglich zc. Vergl. Grimm II. 
©. 662 


2. Man büte fih vor der Verwechfelung ber Wörter ledig 
und leer. Was unbelaben, unbefest, unverheirathet ift, beißt ledig 
(welches Wort wahrfcheinlich mit dem alten lidan, ſich bewegen, ver: 
wanbt ift, alfo eigentlich ungebunden, frei, 108 bedeutet); was nicht 
angefüllt, nicht vol ift, alfo Nichts enthält, heißt leer. Alfo: ein 
lediges Glas (das noch Keiner fich zugeeignet hat), ein leeres 
Glas (welches nicht voll ift); ein lediger Stuhl (worauf noch Nie: 
mand gefeffen hat), ein leerer Stuhl könnte nur, von einem NRadıt: 
ftuhl gebraudit, Sinn haben. Ein Haus ift ledig, wenn es einen 
andern Befiger erwartet; es ift aber leer, wenn nichts mehr darin 
if. So auch eine ledige Stelle, ein lediger Menfch (dev nicht 
verheirathet iſt). Einen umwiffenden Menfchen nennt man einen 
leeren Kopf, nicht einen ledigen Kopf; es fei denn, daß bas 
legte die äußere Blöße oder Unbebedtheit feines Kopfes anzeigen fol. 
Eben fo fagt man: ein leeres (eitled) Gepränge; leere (nicht 
ledige) Berfprehungen; vor den leeren Stühlen predigen. Ein 
Weinglas kann Beides zugleih, Teer und ledig fein; eben fo ein 
Haus u. f. f, 

3. In mehren Adjectiven erfcheint das Wort felig als eine 
Bildungsendung. Es ift aber in bdiefer Anwendung urſprünglich aus 
der fubftantivifchen Ableitungsfilbe fal (f. &. 435) durch Anfügung 
der Abjectiv: Endung ig erwachſen (z. B. mühſelig, trübfelig 
aus: Mübhfal, Trübfal), und dann erft als felbftändige Adjectiv: En: 
dung gefaſſt an Gubftantive, Adjective und Verba gefügt worden, 
um Fülle, Reichthum ‘oder Überfluß an dem, was das Stammwort 
befagt, auszubrüden; 3. B. glüdfelig, feindfelig, leutfelig, armfelig, 
boldfelig, vedfelig, faumfelig 2c. 


iſch (goth. isks, altd. isc, engl. ish) bezeichnet im Allgemeinen 
dad Ausgehen oder die Abkunft von einem Orte oder einer 
Perfon, einen Zufammenhbang damit, oder aud die Art und 
Weife eines Seins oder Thuns. Diefe Endung ift, wo fie un: 
mittelbar an eine Stammfilbe mit umlautsfähigem Wocale tritt, 
in der Regel mit dem Umlaute verbunden (außer bei Eigennamen 
von Perfonen und Städten, z. B. Kantifh, Wolfifh, magdebur: 
giſch, frankfurtiſch, halliſch zc.). Sie bildet Adjective: 

1) von Orts:, Länder: und Völkernamen, 3. B. himmliſch, 
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irdiſch, ſtädtiſch, ſpaniſch, preußifch, berlinifch, ſächſiſch, baieriſch, 
hamburgiſch ıc.; 

2) von Perfonen: und ſeltner von Thiernamen, z. B. diebiſch, 
närriſch, kaufmänniſch; thieriſch, hündiſch; beſonders von Sproß: 
formen auf er, z. B. dichteriſch, redneriſch, maleriſch, kriegeriſch, 
erfinderiſch, buhleriſch; auch von perſönlichen Eigennamen, 
als: lutheriſch, Homeriſch, Kantiſch (die Kantiſche Philofophie) ꝛc. 
Anmerk. Das häufige Vorkommen der Bildungsſilbe er vor dem iſch 

mag bie fehlerhaften Bildungen ſchöngeiſteriſch, freigeiſteriſch, 
regneriſch ft. ſchöngeiſtiſch, regniſch zc. veranlaſſt haben. 


3) von Verben und verbalen Begriffsnamen, z. B. mürriſch 


— ſpöttiſch, neidiſch, argwöhniſch, zänkiſch, abergläubiſch, 
tückiſch ꝛc. 

Auch in vielen Fremdwörtern wird die Silbe iſch gebraucht 
und entſpricht dann ber griechiſchen Endung -ıxös, latein. -icus, 


3. B. logiſch, phyſiſch, kritiſch, hiſtoriſch, poetiſch, mathematiſch, 

lyriſch, dramatiſch ꝛc. 

Anmerk. 1. In Ableitungen von Perſonennamen verwandelt dieſe 
Silbe nur den ſubſtantiviſchen Begriff (z. B. Dieb, Narr) in 
einen adjectiviſchen (diebiſch, närrifh). In Ableitungen von 
Berben, fo wie von Orts: und Ländernamen (z. B. zänkiſch, nei- 
diſch, berlimifch) bezeichnet fie adjectivifch denfelben Begriff, ben 
die Silbe er fubflantivifh ausbrüdt (3. B. Zänker, Neider, 
Berliner). Dabei ift zu bemerken, daß dem Sprachgebrauche ge= 
mäß auch die von Ortsnamen gebildete fubftantivifche Form auf er 
häufig, wo es der Wohlklang erfordert, ftatt der adjectivifchen auf 
ifch angewendet wird. Man fagt wohl: ber cölnifhe Dom, bas 
ballifche Waifenhaus u. dgl.; aber lieber: der Magdeburger 
Dom, die Leipziger LitteratursZeitung, Hamburger Rindfleifd, 
Braunfhmweiger Wurft u. dgl. Vergl. ©. 430. 

2. Man bildet die Abjective für Rationen in ber Regel nicht 
von den Namen ber Länder, fondern der Einwohner, und fagt dem: 
gemäß nicht frankreichiſch, fondern franzöfifch, nicht ruß län— 
difh, fondern ruffifh, nit portugaliſch, fondern portugie: 
fifh. Wenn aber der Einwohner:Namen keine eigentbümliche Korm 
hat, fondern auch von dem Namen bes Landes gebildet wirb, fo 
wird auch die Endfilbe ifch am biefen ledteren gehängt. 3. B. von 
Holland (Holländer) holländiſch; Liefland, liefländifch (nicht 
holliſch, Liefifch). Demnach fagt man auch richtiger engländifch, 
als englifch (welches noch dazu zweideutig iſt). Dingegen ift 
fhottifh (von Schotte) richtiger als jhottlänpdifch, eben fo wie 
ruffifh, preußiſch von Ruffe, Preufe. Für fhweizerifch aber 
wäre die richtigere Form fhweizifch, da hier der Landesnamen das 
Stammwort ift. — 3u den unridtigen, der Analogie wiberftreben- 
den Sprachformen gehören auch die Abdjectiva: brafilianifd, 
caftilianifh, indianifh, valencianifh, ficilianifh 
u. d. g., abgeleitet von den falſch gebildeten Subftantiven: Brafi: 
lianer, Gaftilianer, Indianer ze. So wie aber Niemand 
fpricht und fchreibt: Spanianer, Sardinianer, Afturianer, 
fondern Spanier, Sardinier, Afturier; fo follte man, ber: 
felben Analogie zufolge, auch fprechen und fchreiben: Brafilier, 
Gaftilier, Indier, Sicilier ze. und brafilifch, caſtiliſch, 
indiſch, ficilifch, unmittelbar von den Ländernamen Brafilien, 
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Gaftilien 2c. gebildet. Die befferen Schriftfteller fchreiben auch 
ſchon längft fo; auch find die unrichtigen Sprachformen Athenien= 
fer, Karthaginenfer, atbhenienfifh, Eartbaginenfifch 
mit den richtigern Athener, Karthager, athenifh, kartha— 
gifch vertaufcht worden. 

Bei abdjectivifchen Bildungen von Städbtenamen wirb bie 
Silbe iſch immer unmittelbar an den Namen der Stadt, nicht an 
den abgeleiteten ber Einwohner gehängt; man fagt z. B. berli: 
nifh, hbamburgifh, nürnbergiih, halliſch zc. (nicht berli: 
neriſch, hamburgeriſch 2c.); wienerifh und bernerifc find alfo 
fehlerhafte Bildungen für wienifh, bernifd. 

Wird die abjectivifche Benennung eines Staates nicht von 
einem Bollönamen,, fondern von bem Namen eines einzelnen Or— 
tes, einer Stadt, eines Schloffes oder bem Stamm-Namen 
der herrfchenden Familie bergenommen: fo wirb gleichfalls das Ad—⸗ 
jeetiv gewöhnlich aus dem unverflümmelten Namen der Stadt, des 
Schioffes 2c. gebildet. So entfteht aus Hannover, Gotha: han— 
növerifh, gothaiſch (nicht hannoviſch, gothiſch; audy nicht han— 
noveranifh, gothanifh, obwohl man fagt: ein Hannoveraner, Go— 
thaner). Endigt ſich indeß der Namen bes Ortes 2c. auf en, wie 
Baden, Sahfen-Meiningen, Hildburghaufen, Hohen: 
zollern u. bergl.: fo wird zur Bildung der bavon abgeleiteten Ad— 
jectiva die Endfilbe en in ifch verwandelt; alfo badifch, mei— 
ningifh, hildburghäuſiſch zc. (wie bremifch, göttingifh von 
Bremen, Göttingen). Doch giebt es auch hiervon Ausnahmen, 3.8. 
meißnifch ober meißenſch (nicht meißifch) von Meißen, cöth— 
nifch (nicht eöthifh) von Eöthen; durch welche fih auch babe: 
nifch oder badenſch (ftatt badifch) rechtfertigen ließe. 

3. Den in unfrer Sprade gebräuchlichen fremden ‚Adjectiven 
mit ber lateinifchen Endung al (alis), 3.8. coloffal, geniale. 
außerdem noch die deutſche Enbfilbe ifch anzuhängen, ift ein ſehr 
entbehrlicher Lberfluß, der von beffern Schriftftellern vermieden 
wird. Go wie man alfo ſchlechtweg fagt: naiv (nicht naivifch), 
human (nicht humaniſch), analog (nicht analogiſch), total (nit 
totalifch), Jo fagt man auch richtiger und wohlklingender: coloffal, 
genial, ideal, liberal, oriental, real, fentimental, 
als coloſſaliſch, genialifh u.f.f. Doch find einige, wie theatra= 
liſch, phyſikaliſch, collegialifch.zc., nur in diefer Form üblich. 


4. Bon ig unterfcheidet fi) die Silbe ifch dadurch, dap fie 
mehr etwas Lebendiges, Perfönliches bezeichnet, während ig als all 
gemeinere Ableitungsform eine abftractere und mehr ſächliche Bedeu: 
tung bat. Der Begriff ber Innerlichkeit (Subjectivität), welcher in 
ifch Liegt (vergl. 3. B. argwöhniſch mit verdächtig) erweitert 
fid) häufig zu dem der Silbe ſam eigenthümlichen Begriffe der &e: 
neigtheit (vergl. erfinderifch und erfindfam, redneriſch 
und beredfam), jedod mit dem Unterfchiede, daß in Abdiectiven 
von fittlicher Bedeutung fam gewöhnlich Löbliche, ifch hingegen feh: 
lerhafte Eigenjchaften bezeichnet ; vergl. zänkifh, mürrifch, tü— 
cki ſch, verfhwenderifh, buhlerifch mit duldſam, friedfam, 
fparfam, fittfam u. a. m. Diefe Dinneigung der Silbe iſch 
zur Bezeichnung des Fehlerhaften hat in den Ableitungen von Weib, 
Kind, Herr und Hof eine dem neueren Sprachgebrauch eigen: 
thümtliche Unterfcheidung der Bildungen auf iſch durch einen gehäf: 
figen Nebenbegriff von denen auf Lich zur Folge gehabt. Vergl. 
weibiſch, Eindifh mit weiblich, kindlich. Auch männiſch, 
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launiſch werden auf ähnliche Weife von männlich, launig un: 
terfchieden. 3. B. Höflich fol ein Jeder fein; höfiſch ift der 
Niederträhtige, Speichelleder; launig ift der gute Gefellfchafter 
und mandyer Scrififteler, Taunifch ift der Eigenſinnige. Män: 
nifhe Weiber und weibifhe Männer find gleich verzwittert, dem 
Volke zur Laft, zur Schande der Menfchheit. Kein Weib achtet den 
weibifden Mann, Eein Mann das männifhe Weib. — 

Der älteren Sprache ift diefe tadelnde Bedeutung bes ifch ganz 
fremd. Das goth. mannisks, das althochd. chindisc find frei von 
foihem Nebenbegriffe. Die neuere Sprache aber wendet, um biefe 
Deutung zu verhüten, häufig die Endung li an, wo eigentlich 
isch richtiger wäre, 3. B. königlich, kaiſerlich fi. Eönigifch, 
kaiferifch; und befonders in neueren Bilbungen wirb die noch le: 
bendigere und mwohllautendere Silbe lich dem richtigeren iſch vor: 
gezogen; 3 B. ſprachlich, munbartlid u. dgl. fi. ſprachiſch, 
mundartifh. Bergl. lid. 

Lich (goth. leiks, alt. lih, lich, eigentlich das alte Subftantiv 
lih, d. i. Leib, Geftalt; daher goth. ga-leiks, altd. ka-lih, ge- 
lich, gleich, d. i. diefelbe Geftalt habend; ferner: folk, weld, f. 
0. ©. 515; vergl. Grimm II. ©. 16 f. u. ©. 657 ff.) be: 
zeichnet überhaupt dem Stammbegriffe gleihe Bildung, ähn: 
lie Geftalt, angemeflene Befhaffenheit oder Art und 
Weife des Seins und Thuns; 3. B. männ-lid, d. i. was 
Mannes Art und Bildung hat, dem Manne gleich oder angemef: 
fen (engl, man-like, man-ly), Weil fie die Weife oder das 
Wie einer Handlung oder eines Zuſtandes ausdrüdt, bediente 
man füch diefer Endung chemals mehr, als jest, um von jedem 
Adjectiv das entfprechende Adverbium zu bilden (3. B. Elärlich, 
höchlich, weislich, fichtbarlid, kühnlich, ewiglich ıc. von Elar, hoch 
x.; d. i. auf Elare, hohe ıc. Weifez vergl. ©. 559 Anm.), und 
einige Ableitungen mit Lich haben noch jegt rein adverbiale 
Bedeutung, als: freilih, gewißlich, kürzlih, neulich, ſchwerlich, 
wahrlich, erftlih, gänzlih, gröblich, gütlich, ſicherlich, treulic) 
(vergl. Grimm II. ©. 661). Auch in manchen adjectivifchen 
Bildungen mit Lich herrſcht der adverbiale Begriff und Ge: 
braudy vor, ohne daß dephalb diefe Silbe als eine urfprüngliche 
Adverbial: Endung angefehen werden dürfte. — Sie bildet Ab: 
jective: 

1) von andern Adjectiven (immer mit dem Umlaut), 5.2. dem: 
lich, röthlich, gelblich, länglih, weichlich, kleinlich, ältlich, ſüß— 
lich, ſäuerlich; wo das lich eine Annäherung an den Stammbe— 
griff und daher einen geringeren Grad, eine Verminderung des— 
ſelben bezeichnet, alſo diminutive Kraft hat. 

Anmertk. In Mundarten, beſonders im Oberdeutſchen, lautet die Silbe 
in dieſer Anwendung licht und gemein let, z. B. weißlicht 
(gem. weißlet), röthlicht, bläul icht ze., welches jedoch nicht aus 
Lich verderbt, ſondern die altdeutſche Endſilbe leht iſt, entſtanden 
aus eht (icht) und dem verkleinernden 1. 


2) Bon Perfonennamen (in der Negel mit dem Umlaut), to 
lich Ähnlichkeit oder Angemeffenheit ausbrüdt, z. B. 
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menſchlich, männlich, weiblich, kindlich, väterlich, herrlich, fürft: | 
lich ꝛc.; oft aber auch an ber Stelle des ifch (f. d.) den allgemei- 

neren Begriff des Ausgehens von einer Perfon, des Ange: 
hörens oder Betreffens; 3. B. bie Eöniglihen Staaten, ein 
fürftliher Befehl, der gräfliche Stand, die göttlihen Eigenfchaf: 

ten; für: die Staaten des Königs, die Eigenfchaften Gottes ıc. 


Anmerk. Vermöge der Grundbebeutung der Silbe Lich find dieſe von 
Perfonennamen gebildeten Abdjectiva allerdings weber benen auf ifch, 
noh dem Genitiv des Namens gleichbedeutend. Sie bezeichnen 
nämlich nicht bloß, wie diefer, das Ausgehen einer einzelnen Hands 
lung von einer Perfon, fondern eine ber Perfon angemeffene befons 
dere Eigenfchaft dieſer Handlung. Demnach unterfcheiden fi: ber 
Ausfprud eines Königs und ein Eöniglidher (d. i. einem 
König angemeffener, eines Königs würdiger) Ausfprud; ber 
Befehl eines Vaters und ein väterliher Befehl Die 
neuere Sprache aber gebraucht in Ermangelung ber finngemäßeren 
Bildungen auf iſch (f. oben ©. 567 Anm.) die Silbe Lich fehr ges 
wöhnlih in jener allgemeineren Bedeutung, und ſchon in ber ältes 
ren Sprache hat ſich der urfprüngliche Begriff der Ähnlichkeit alle 
mählih in die mehrdeutige Allgemeinheit der Ableitungsfilbe iſch 
verloren, Bergl. Grimm II. ©. 569. 


3) Bon Verbalfubftantiven und Gattungsnamen, wilde 
Sachen bezeihnen, wo lich die Art und Weife einer Hand: 
lung oder eines Zuftandes bezeichnet, alfo die Bedeutung abdver: 
bialer Natur iſt; (gemöhnlih mit dem Umlaut); 3. B. künſtlich, 
ſchriftlich, bildlich, mündlich, herzlich, wörtlich, buchſtäblich, eidlich, 
ängftlich, erblich, glücklich, ländlich. 

Anmerk. Aus diefer Anwendung ber Silbe Lich erklärt fich ber Unter: 
ſchied zwiſchen jährlich, täglich, ſtündlich u. dgl. und jäh— 
tig, tägig, ſtündig 2c. Die auf Lich fi) endenden Formen be— 
zeichnen die Art und Weife der Handlung, als Wiederholung berfels 
ben in gewiffen Beiträumen, und beziehen fich eigentlich nur vermit— 
telft eines hinzugedachten Particips auf das Subftantiv; z. B. eine 
jährliche (d. i. jährlich unternommene) Reife, ein täglicher (b.i. 
täglich befuchender) Gaft (vergl. ©. 558. 2). Die mit ig gebils 
beten Formen hingegen beziehen ſich unmittelbar auf die Sache felbft 
und bezeichnen deren Dauer, 3. B. eine zweijährige Reiſe, ein 
dbreiftündiger Beſuch. — Auch in folgenden Adjectiven erklärt 
fi der Unterfchied der Bedeutung hinlänglich aus dem mehr adver: 
bialen Begriff der Silbe ih. Geiſtig (Geift habend, den Geift 
betreffend) fteht dem Sinnlichen und Körperlichen entgegen; 
geiſtlich wird von dem Stande und den Geſchäften des Geiſtli— | 
den (Predigers) gefagt, die fi auf das Wohl der Seele beziehen, | 
und fleht dem Weltlichen entgegen; 3. B. Verſtand, Einficht ꝛc. | 
find geiftige Vorzüge. Willft du wahrhaft glüdfelig werden, fo 
bilde deinen Geſchmack für geiftige Freuden, nicht bloß für finn- 
lihe! — In geiftlichen Dingen find von Zeit zu Zeit Verbefs 
ferungen eben fo nöthig, wie in weltlichen. — So auch zei: 
tig, was bereits feine Zeit hat, z. B. eine zeitige Frucht; aber 
zeitlich, was zur Zeit gehört, fich darauf bezieht, 3. B. zeit: 
lihe Güter; thätig, was wirkfam ift, z. B. ein thätiger 
Menſch; aber thätlhich, die Art ober Geftalt einer That habend, 
z. B. eine thätliche Beleidigung u. f. w. 
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Andrerfeits unterfcheidet fi die Silbe Lich deutlich von bar 
in Bildungen von ein und demfelben Verbalfubftantiv; z. B. wun— 
berbar, ehrbar, fhredbar (was Wunder, Ehre, Schreden in 
fi) trägt und aus fich hervorbringt), und wunderlich, ehrlich, 
fhrediich (mas die Äußere Geftalt, die Art und Meife des Wun— 
ders zc. hat); fihtbar, an ſich fähig gefehen zu werden, und ſicht— 
lich, was in ber Weife erfcheint, daß es gefehen werden muß; — 
und von ſam; 3. B. ehrlich, fittlich (der Ehre, Sitte gemäß), 
und ehrſam, fittfam (nah Ehre, Sitte firebend, geneigt zur 
guten Sitte); 3. B. ein fittliches Betragen; ein fittfames 
Mädchen zc. 


4) Von Verben (bald mit, bald ohne Umlaut), und zwar 


a) von intranfitiven (ziellofen) Verben oder auch von tranfiti: 
ven in activer Bedeutung, welhe Bildungen überhaupt das 
Borhandenfein des Stammbegriffes oder eine thätige Wirkſamkeit 
bezeihnen und dem activen Particip oder auch den Bildungen mit 
fam finnverwandt find; z. B. tauglich, ſchaͤdlich, nüglich, behag— 
lich, ſterblich, beharrlich, hinlänglich, dienlich, gedeihlich, gebühr: 
lich; erbaulic, förderlich, hinderlich, erfreulich, erfchredlih, em: 
pfänglich, fchmerzlich zc.; d. i. mas taugt, ſchadet, nügt, erbaut, 
fördert 2c.; finnv. taugend, fehadend, nützend ꝛc.; 

b) gewöhnliher von tranfitiven (zielenden) Verben mit dem 
Begriff einer paffiven Fähigkeit oder Möglichkeit, gleich: 
bedeutend mit bar (f. ©. 561. 2), fo daß die Wahl zmwifchen 
beiden Silben oft nur vom Wohllaut oder Sprachgebraudy ab: 
hängt; 3. B. unabfehlih, undenklich, untröftlih, kenntlich (f. 
Eennlih) neben unabfehbar, undenkbar, untröftbar, kennbar; fo 
auch: begreiflich, faſblich, ermeislih, thunlic (ft. thulich), glaub: 
lic), Tieblich, Löblich, verächtlich, unbefhreiblich, unerfhöpflih, un: 
ſäglich ꝛc. — Von mehren Berben ift diefe Adjectivform nur 
üblih, wenn fie mit einer Worfilbe, befonders un, verfehen find. 
So fagt man zerbrechlih, bedenklih, vernehmlich, undenklich, 
unfäglih, unentgeltlich, unermeßlic, unerbittlid, unwiderſtehlich, 
unaufhörlih, unauslöfhlih, unvergleihlih, unüberſteiglich ꝛc.; 
aber nicht: brechlich, denklich, nehmlich, ſäglich; entgeltlih, auf: 
hörlich, auslöfhlich ıc. 


Anmerk. Manche Bildungen von ein und demfelben Stamme mit Lich 
und bar find jedoch nicht gleichbedeutend , fondern unterfcheiden fi) 
dadurch, daß in der mit Lich gebildeten Korm das Berbum active, 
in der mit bar gebildeten hingegen paſſive Bedeutung hat, 3. ®. 
empfindlich (leicht empfindend), empfindbar (was empfunden 
werben Bann); nüslich (was nüßt), nugbar (mas genutzt werben 
kann); ausführlich (ausführend, mit Ausführung), ausführ= 
bar (was ſich ausführen Läfft); erſchrecklich (erfchredend, Schreden 
erregend), erſchreckbar (zu erfchreden); ober auch durch feinere 
Nebenbegriffe, 3. B. lesbar und leſerlich (ft. Ieslich), beides 
paflivifh: was gelefen werden kann; aber jenes mehr in Anfehung 
des Stils, der Verftändlichkeit, überhaupt des Inhaltes; dieſes in 
Hinficht der Schriftzüge, der äußeren Geftalt (vermöge der Grund: 
bedeutung von lich, Geftalt, äußere Befchaffengeit); furchtbar 
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(welches jeboch nicht von dem Verbum, fondern von bem Subftantiv 
Furcht berzuleiten ift), überhaupt: was Furcht erregende Kraft in 
fi trägt; fürchterlich (fl. fürchtlich), was durch feine äußere Ge: 
ftalt und ſinnliche Erfcheinung Furcht einflößt; z. B. ein furdht- 
barer Feind; ein fürchterlicher Anblid. 

In den Bildungen unter a), wo bas Verbum active Bedeutung 
bat, ſteht die Silbe Lich ber Silbe fam ſehr nahe; wo aber beibe 
demfelben Stamme angehängt werden, tritt in dem fam (nah ©. 
562 Anm. 3. und 566 Anm. 4) mehr bie perfönliche, fubjective, in 
Lich mehr bie objective und abverbiale Bedeutung hervor; vergl. 
fürdhterlich und furdhtfam, empfindlich (leicht zu beleidigen) 
und empfindfam (fähig und geneigt zu empfinden, zartfühlend) ; 
bildlich (nah Art eines Bildes, durch ein Bild) und bildfam 
(mit paffiver Bedeutung: fähig und geneigt, ſich bilden zu laffen), 
jenes von dem Subflantiv Bild, diefes von dem VBerbum bilden. 

c) Auch von dem activen Particip bildet Lich abverbialifhe Wör- 
ter, welche die Art und Meife bezeichnen und zum Theil nur als 
wirkliche Adverbia gebraucht werden. Das d des Particips wird 
jedoch in diefen Bildungen in t verwandelt; 3. B. boffentlid, 
wiffentlich, flehentlich, weſentlich, erfenntlich (ft. erfennentlich). 

Anmerk. 1. Nah diefer Analogie findet fi auch in Bildungen von 
Subftantiven und Abjectiven auf en zwifchen diefer Endung und der 
Silbe lich ein t eingefchaltet (vergl. ©. 359), z. B. namentlich, ge: 
legentlich, Öffentlich, eigentlich, gefliffentlich, verſchiedentlich, orbent: 
lich, wöchentlich. 

2. Iſt man zweifelhaft, ob die Endfilbe eines Adjectivs Lich 
ober lig gefchrieben werben müffe, 3. B. heilig, willig, lieb— 
lich, empfindlich; fo darf man nur unterſuchen, ob das I zum 
Stammmworte gehört, oder nit; im erftern Falle fegt man g, im 
legtern dh. (Bergl. ©. 246. 1). 

icht (altd. oht, aht, eht; nieberd. verlängert in achtig, oberd. 
abgekürzt in et) ift der Bedeutung nach mit lich nahe verwandt, 
bildet jedoh nur von Stoffnamen und Gattungsnamen 
für Sachen (nicht von Adjectiven und Verbal-Subſtantiven) Ab: 
leitungen, welhe Ahnlichkeit mit dem Stammbegriffe, eine 
dem Stoffe verwandte Belhaffenheit bezeichnen (micht, 
wie lich, die Weife einer Handlung oder eines Zuftandes) und 
den Umlaut nicht zulaffen; 3. B. erdicht, holzicht, ölicht, Eupfe: 
richt, wolliht, fleinicht, bergiht. Mur thöricht (d. i. einem 

Thoren ähnlidy oder angemeffen, finnv. närriſch) ift von einem 

Derfonen : Namen gebildet und nimmt den Umlaut an, 

Anmer?. Bon der Nachfilbe ig unterfcheidet ſich icht durch ihren 
mehr abverbialen Begriff, ber bie Beziehung auf ein (gewöhnlich nur 
hinzugedachtes) Adjectiv oder Werbum nöthig macht. 3. B. eine 
falzige Suppe, ein fteiniger Weg, d. i. eine Suppe, bie viel 
Salz, ein Weg, der viel Steine enthält; hingegen eine falzichte 
Suppe, d. i. eine ſalzicht (nad Salz) ſchmeckende Suppe; eine 
fteinichte Frucht, d. i. eine ſteinähnliche Krucdht; eine kupfe— 
richte Nafe, db. i. eine wie Kupfer ausfehende Naſe; wollicht 
ift 3. B. die Oberfläche der Pfirfid u. dergl.m. — Übrigens ſchreibe 
man diefe Silbe nie igt. (Bergl. ©. 246. 1). — Der Begriff 
der Ableitungen mit icht Tann aud durch Zufammenfegungen mit 
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dem Grundwort artig ausgebrüdt werben; 3.8. fteinartig, 
holzartig f. fteinicht, holzicht 2c. Dies gefchieht befonders 
zur Vermeidung der Härte, wenn biefen Adjectiven entfprechende 
Subftantive mittelft der Endung heit oder Leit gebildet werden 
ſollen. So fagt man z. B. die Mildhartigkeit, Glasartig- 
Leit (nicht die Milchichtheit, Glafichtheit), oder in concreterem 
Sinne auch: das Milchichte, Glaſichte. 
haft (goth. hafts, altd. haft, verwandt mit haften, haben, alſo, 
wie, bar, ſam, lich, ein zur Nachſilbe gewordener Stamm) bezeich— 
net im Allgemeinen das Anhaften des in dem Stammworte ent: 
haltenen Begriffes oder deffen Verbundenſein mit dem Ge— 
genftande oder dem Thun, welhen ein Beiwort diefer Bildung 
beigefügt wird. Diefe Silbe bildet Adjective: 

1) meift von Verbal:Subfltantiven, 3. B. fhamhaft, tu: 
gendhaft, dauerhaft, Tafterhaft, fehlerhaft, krampfhaft, ſchreck— 
haft, fieghaft, ftandhaft, gewiffenhaft, preßhaft (ft. bresthaft 
von brest, Fehler, Mangel); auch von einigen Verben, 
3. B. nafchhaft, ſchwatzhaft, ſchmeichelhaft, zaghaft, lebhaft, 
wohnhaft, flatterhaft; und von einigen Sahnamen und 
abftracten Subftantiven, die nicht von Werben ber: 
zuleiten find, als: ekelhaft, fabelhaft, frevelhaft, herzhaft, 
mangelhaft, launenhaft, namhaft, ehrenhaft, leibhaft; 

2) felten und nur in neueren Gebilden von Perfonen- und 
Thiernamen, 3. B. mannhaft, gedenhaft, ſchalkhaft, mei: 
fterhaft, fchülerhaft, riefenhaft, pöbelhaft, efelhaft ; 

3) von Adjectiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft, leder: 
haft. 

Anmerk. 1. Biele Bilbungen mit baft haben, wie bie mit Lich, 
einen mehr adverbialifhen Charakter, indem fie mehr die 
Art und Weife des Thuns, die Handlungsweife oder den Zuſtand, 
als die Befchaffenheit des Gegenftandes felbft ausdrüden. Einige, 
wie habhaft, theilbaft, wohnhaft, werden in der That nur 
abverbialifch oder doch ungebeugt in prädicativer Form und Stellung 
gebraudt; 3. B. einer Sache habhaft, theilhaft werben oder 
fein; irgendwo wohnhaft fein ꝛc. Jedoch unterfcheidet ſich haft von 
lich durch den dem iſch und fam verwanbteren mehr fubjectiven 
Begriff einer innerlichen Geneigtheit zu einem Thun, welcher der 
Endung lich fremd ift, bie nur die Art und Weife einer Handlung 
gegenftändlich (objectiv) darſtellt. 3. B. ernſthaft ift eine Perfon, 
ernftlich die Strafe, der Verweis; glaubhaft ber rechtfchaffene 
Mann, glaubtich die Begebenheit. Eben fo vergleiche man fünbd: 
haft, boshaft, meifterhaft, fhredhaft, lafterhaft, ſchad— 
haft, herzhaft mit ſündlich, böslich, meifterlidh, fhred: 
Lich, läſterlich, Shädlich, herzlich. Nur in Erankhaft und 
kränklich Echrt fi) das Berhältniß um, indem kränklich mehr 
auf die Perfon, krankhaft auf den objectiv betrachteten Zuftand 
angewendet wird; z. B. ein Eränkliches Kind; Erankhafte Zufälle. 
Schmerzhaft ift, was ſchmerzt, mit Schmerz (befonders Körper: 
ſchmerzen) verbunden iſt; Shmerzlicdh, was die Art und Weife 
des Schmerzes bat, daher mehr auf Gemüthsfchmerzen bezüglid); 
z. B. cine fchmerzhafte Krankheit; ein fehmerzlicher Verlufl. Mann: 
haft, d. i. nah Art eines Mannes, tapfer wie ein Mann, hat 
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eine engere Bebeutung, als männlich, weldjes die ganze Eörperfiche 
und geiflige Natur des Mannes umfafft. — Andrerfeits unterfchei- 
det fi haft deutlich von ifh und fam, indem es mehr adverbia— 
lifch die Art und Weife des Thuns, als adjectivifch die Befchaffens 
heit des Gegenftandes an fih ausdrückt. Man fagt: ein ſchmeich— 
lerifher (nicht ſchmeichelhafter), gleißnerifher, dbuldfamer 
Menfh, ein tugendfames Mädchen; aber: ein ſchmeiche haf— 
tes Schreiben, ein frevelhaftes Unternehmen, eine tugends 
bafte (nicht tugendfame) Liebe, ein vortheilhafter Antrag (nicht 
ein vortheilhafter Menſch); eine Erampfhafte Bewegung (nicht: 
ein Erampfhafter Magen) u. bgl. m. 

2. Wegen ber mehr adverbialen Natur biefer Bilbungsfilbe 
hängte man vielen Gebilden diefer Form ehemals noch die Silbe ig 
an, wenn fie attributivifh gebraucht werden follen; 3. B. einer 
Sache tbeilhaft fein; aber: ein der Sache theilhaftiger Menfch. 
Diefe Endung hat fi noch in lLeibhaftig, wahrhaftig erhal: 
ten, welches lestere jedoch jest vielmehr ald Adverbium in der Be: 
beutung bes edbleren wahrlich gebraucht wird. In andern Ablei— 
tungen verwirft ber neuere Spracgebraud das ig, wie er über- 
baupt den Unterfchied zwifchen Adjectiv⸗ und Adverb⸗ Formen faft 
gänzlih tilgt. Man fage alfo nit glaubhaftig, ernſthaf— 
tig ze. Nur um von Abjectiven auf haft Subftantive auf keit 
zu bilden, ift die Einſchaltung der Silbe ig notbwendig; 3. B. 
Glaubhaftigkeit, Ernfthaftigkeit, Standhaftigkeit x. 
Bergl. ©. 433 Anm. 2. 


en (goth. ein, altd. in, Iatein. inus) bildet von Stoff» und Gat: 
tungsnamen Adjective, welche den Stoff bezeichnen, woraus et: 
was befteht; 3.8. leinen, flächfen, golden, tuchen, hanfen, wollen, 
feiden, eichen, birken, tannen, irden (v. Erde ıc.) An Wörter auf 
er wird bloß n gefügt, 3. B. filber-n, leder-n, Eupfer-n, eifer-n 
(von dem altd. isar f. Eifen; daher ſchon altd. isar-in, iser-in 
neben isan-in, isen-in), eher-n (ff. ehr-en, altd. Er-in von Er, 
Erz). — Durch Bildungen diefer Art irre geleitet, hat die neuere 
Sprahe auch bei andern, nicht auf er ausgehenden Wörtern 
zwifchen den Stamm und die Bildungsfilbe ein er eingefchaltet 
und gebraucht nun in vielen Ableitungen ftatt des richtigeren en 
die Endung ern als einfache Bildungsfilbe, wobei zugleich regel: 
mäßig der Umlaut eintritt. Dies ift zunächſt bei folhen Sub: 
ftantiven gefchehen, deren Plural auf er ausgeht, 3. B. hölz-ern, 
gläf-ern, brett-ern, hörn-ern; dann audy bei andern, als: blei-ern, 
zinn-ern, flein-ern, bein-ern, thön-crn, wächſ-ern, ftähl-ern. 
Anmerk. Wir könnten von fehr vielen Subftantiven durch Anhänaung 
der Silben en und ern Abjective bilden und unfern Sprachſchatz 
durch ſolche Ableitungen noch anfehnlich bereichern; wir bebelfen uns 
aber häufig mit dem Worte von oder aus, ober wir feßen zwei 
Subftantive zufammen und fagen 3. B. eine Puppe von Zeig, 
ein Shneemann, ftatt eine teigene Puppe, ein fhneeerner 
Mann ꝛc. — Der Unterfchied zwifchen irden (aus Erde gemacht) 
und irdiſch (auf der Erde befindlih, zur Erbe gehörig, entgegen: 
gefegt dem himmliſch und ewig) ift nad) dem Obigen einleudhe 
tend. 3. B. Eiferne Zöpfe find dauerhafter, als irbene Neid: 
thum, Ehre, Schönheit zc. find irdiſche Güter, ben fo deutlich 
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ift der Unterfchieb des en oder ern von ig und icht nach ben oben 
gegebenen Erklärungen diefer Silben. Steinern heißt: aus Stein 
beflebend, z. B. ein fteinernes Gewicht; fleinig: Steine enthal: 
tend, z. B. ein fteiniger Weg; fleinicht: ſteinähnlich, z. B. eine 
fteinichte Frucht. Eben fo unterfcheiden ſich: irden, erdig, erdicht; 
bölzern, bolzig, holzicht ; Eupfern, Eupferig, Eupferiht; wollen, wols 
lig, wollicht. 


Außer den obigen Nachſilben zur Bildung abgeleiteter Adjec- 
tive find noch die Endungen end und et (t) oder bei ablauten- 
den Verben en zu erwähnen, die zur Bildung derjenigen von 
Berben flammenden Adjectivformen dienen, welhe man Parti- 
cipien oder Mittelwoͤrter nennt (vergl. ©.283.). Die Par: 

ticipien auf end ftellen das Subject, dem fie als ordentliche Ads 
jective beigelegt werden, als thätig dar, z. B. lobend, ftrafend, 
rufend, fchreibend, hörend, wirkend ıc.; die auf et oder en als 
leidend oder empfangend, 3. DB. gelobt, geftraft, gehört, ge: 
wirft, gerufen, gefchrieben. 

Anmerf. Als Beflimmwort des Gubftantivs hat das Particip ganz 
die Natur eines Adjectivg und wirb auch ganz wie ein folches be= 
handelt ſowohl in prädicativer, als in attributiver Anwendung. Nur 
behält ed immer den verbalen Begriff eines zeitlihen Thung oder 
Buftandes, oder Leidens bei, während die eigentlichen Adjective 
bleibende Befchaffenheiten oder Eigenfchaften der Dinge bezeichnen; 
z. B. der liebenbdbe Freund; ber geliebte Freund; der Freund ift 
geliebt; der Freund ift Liebend, gewöhnlicher: der Freund liebt, 
da das Particip auf end felten als prädicatives Adjectiv gebraucht 
wird. Das Nähere über Bedeutung und Gebraud der Participien 
f. unten in dem Abfchnitt vom Verbum. 


Die Bildung adjectivifher Formmödrter von Orts— 
und Zeit: Adverbien (vergl. ©. 557) gefchieht theild ohne Ablei: 
tungsfilbe durch bloße Anhängung der Concretionszeichen des Ad: - 
jectivs (3. B. Adverb. er Eommt felten; ich fehe ihn öfter; 

Adjectiv. fein feltener Beſuch; unfere öftere Zuſammenkunft; 

bei morgen mit Einfhaltung eines d, 3. B. der morgende 

Tag); theils auch mittelft der Nachlilbe ig (f. ©. 564. 3), 
an welche dann erft die attributivifchen Einverleibungszeichen ge: 
hängt werden. 3. 8. 


Adverb. adjectipifche Grundform. attributives Abdjectiv. 


hier hieſig die hieſige Schule. 

dort dortig ein dortiger Freund. 

heute heutig der heutige Tag. 

geftern geftrig das geftrige Feft. 

jegt jegig die jegige Zeit. 

chemals ehemalig die ehemaligen Verhältniffe. 


Bon Adverbien auf en (n), welche räumliche Beziehungs: 
verhältniffe ausprüden, wird die Adjectiv:gorm durch Verwand— 
lung diefes n in ein r gebildet, wodurch den Gomparativen Aähn: 
lihe Formen entftehen; 3. B. 
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oben, unten; ober, unter; der, die, das obere, untere. 
innen, außen; inner, Außer; = 2» innere, äußere. 
vorn, hinten; vorder, hinter; = = = vordere, hintere. 
(nicden) ; nieder; 2 2  niedere. 
2. Vorfilben, weldhe zur Bildung abgeleiteter Adjective 
dienen, find: be, ge, miß, un, ur, erz. (Vergl. ©. 396. 2). 
Die Silben be (altd. pi, bi, urfprünglih — bei) und ge 

(f. ©. 437) haben in vielen Adjectiven Eeine deutlich erkennbare 

Bedeutung, da theild die Stämme, denen fie vorgefegt werden, 

verbunfelt oder für fich nicht mehr gebräuchlich find, 3. B. be- 
hende (von Hand, alfo eigentlich f. v. mw. bei der Hand), be-reit 
(altd. auch bloß reit, redi, engl. ready), be-quem (von que- 
man, fommen, vergl. ©.379), ge-heuer (vom altd. hiuri, fanft, 
zahm), geheim, gemein, genau, gerade, gering, gefcheit, gefund zc.; 

theild auch die vorgefegte Silbe die Bedeutung de8 Stammmor: 
tes nicht wefentlich verändert, und nur verftärfender Zuſatz iſt; 
3. B. gerecht, getreu, geftreng, gelind, neben recht, treu, ftreng, 
lind ꝛc. (Bergl. ©. 357). 
Eine erkennbare Bedeutung aber hat die Vorfilbe ge: 

1) in Bildungen von Verben oder Verbalftämmen, mie: 
sefhwind (von ſchwinden), gelenE (v. lenken), genehm (v.nchmen), 
gewiß (v. mwiffen), öfter zugleich mit der Nachfilbe ig, 3. B. ge: 
läufig, gelehrig, gefräßig, gehaffig, gefchmeidig (v. fchmicden), ge: 
fügig, gewärtig (v. warten) sc., weldhe das Begabtfein mit 
dem Verbalbegriffe, auch die Empfänglichkeit dafür oder die 

Geneigtheit dazu ausdrüden; 

2) von Subftantiven, melde Bildungen die Form von Parti: 
cipien haben, indem außer der Vorfilbe ge zugleidy die Endung 
t dem Stamme angefügt wird, und das Verfeben: ober Be: 
gabtfein mit dem Gegenftande bezeichnen; 3. B. geftiefelt, ge: 
fpornt (mit Spornen verfehen; verfdieden von dem Participium 
von fpornen; vergl. ein gefpornter Weiter, und ein gefporntes 
Pferd), gehörnt, geflügelt, gelaunt, gefittet, geftirnt (mit Sternen 
verfehen), — keine wirklichen Participien, da die Verba hörnen, 
flügeln, launen, fitten sc. nicht exiſtiren. 

Außerdem aber dient die Vorſilbe ge in Verbindung mit den 
Endungen et, en (f. 0. ©. 573) allerdings auch zur Bildung 
der wirklichen paffivifchen Participien, worüber das Nähere unten 
beim Verbum. r 

Die Vorfilben miß, un, ur, erz haben in Adjectiv:Bil- 

dungen diefelbe Bedeutung, wie in Subftantiven (f. ©. 438 f.); 
z. B. mißgünftig, mifsvergnügt, mißlaunig, mifßhellig (von Hal, 
Zon, alfo eigentlich verfchiedenen Ton habend, nicht einftimmig; 
entg. einhellig), mißtrauifh; unklar, unrein, unrecht, unwahr, 
untreu, ungenau, undankbar, unglüdlic, unfleifig, unvermeidlich, 
unfäglih; urbar (von bären, tragen, hervorbringen; alfo fähig 
etwas hervorzubringen), uralt, urplöglid; erzdumm, erzböfe, erz: 
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faul u. dgl. m. — Über die Betonung diefer Silben vergl. ©. 
182 b). 


IT. a aha Adjective. In diefen find 
entweder beide Glieder Stammmörter (z. B. baum-ftarf, vor-laut); 
oder das eine ift ein Stammwort, das andere ein abgeleitete: 
(6. B. denf-würdig, verdienft-voll); oder beide find abgeleitet (3.8. 
aufer-ordentlih, vernunft-widrig). — Das Grundwort ift in 
allen zufammengefegten Adjectiven nothwendig ein Adjectiv 
(nah ©. 400); dad Beftimmungswort aber ift: 

1) auch ein Adjectiv: 

a) in Zufammenfügungen, wie: taubftumm, kaiſerlich-königlich 
(f. ©. 404. 2) a); 

b) in Berfcehmelzungen, mic: hellblau, dunkelroth, braungelb, 
todtkrank, tiefgelehrt, hochgeboren ıc. (f. ©. 407. 2) a); 

2) ein Subftantiv: 

a) in Bufammenfügungen, wo das Gubftantiv im Genitiv: 
oder Dativ: Verhältniffe ftcht, alfo von dem Adjectiv abhän: 
gig iſt; wie: lebensfroh, lebensſatt, liebenswürdig, chrenwerth, 
liebevoll, geiſtvoll, hoffnungslos, freudenleer, treulos, ſeelenlos; 
engelgleich, thierähnlich, gottergeben ꝛc. (ſ. ©. 405. b); 

b) in Verſchmelzungen, wie: grasgrün, himmelblau, thurmhoch, 
aſchgrau, fingerdick, handhoch ꝛc.; ſeekrank, waſſerſcheu, grund: 
falſch, ſinnreich, liebreich, dienſteifrig ꝛc. (ſ. ©. 407. 2) a) 
und b). 


Anmerk. Verba können als ſolche nicht mit einem abjectivifchen 
Grundworte zufammengefest werden. Wo in einem zufammenges 
festen Adjectiv das Beftimmungswort ein Verbalftamm ift, fteht der 
felbe doch immer in der Bedeutung eines Gubftantivs in einem 
durch einen Gafus auszudrückenden Beziehungsverhältniffe zu dem 
Grundworte, 4. B. mert-würdig, dent-würbig, preis- 
würdig, d. i. des Merkens, Denkens, Preifens würdig; ober das 
Ganze ift Feine urfprüngliche Adjectiv-Zuſammenſetzung, fondern ein 
durch Ableitung von einem zufammengefegten Subftantiv gebildetes 
Adjectiv, wie eßgier-ig, habfüdht-ig. (Vergl. S.408. Anm. 1). 


3) eine Partifel, in Verfchmelzungen, wie: vorlaut, vorwitzig, 
übervoll, mitfchuldig, abhold, angenehm, außerordentlich, außer: 
gewöhnlich, Überfatt. 


Anmerk. Von den urfprünglihen Adjectiv-Zufammenfegun- 
gen, welche durch Verbindung eines Adjectivs als Grundwort mit 
einem Beftimmungswort der vorbenannten Arten erwachſen, unter: 
fcheide man diejenigen Abjective, welche dur Ableitung von 
zufammengefesten Subftantiven ober Verben gebildet find; 
z. B. großmüth-ig, argwöhn-ifch, Tangweil-ig, Furzweil-ig, pferde: 
füß-ig, lebensluft-ig, herkömm-lich, vorficdht-ig, durdficht-ig, um— 
ſtänd-lich, hinterlift-ig 2c., abgeleitet von den zufammengefegten 
Subftantiven: Großmuth, Argwohn, Langeweile, Kurzweile, Pferde: 
fuß 2c.; nicht zufammengefegt aus groß-müthig, arg-wöhniſch, lang- 
weilig 2c.; ferner beiläuf-ig, vorläuf-ia, nachgieb-ig, vortreff-Lich, 
unterwürf-ig, ausführ-bar, ausführ-Lich, Überfeg-bar ꝛc., abgeleitet 
von den zufammengefegten Verben: beilaufen, vorlaufen, nachge= 
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ben ꝛc.; nicht zufammengefegt aus bei-läufig, vor-läufig, nach- gie⸗ 
big zu. Bergl. ©. 410. 3. 

Von den Ableitungen dieſer Art aber unterfcheide man ferner 
die erft durch die Kraft einer Nachſilbe, namentlih der 
Silbe ig, entftehenben zufammengefesgtenXdjective, welche 
weder, wie die urfprünglichen Abdjectiv sZ3ufammenfegungen, ein abs 
jectivifches Grundwort, noch, wie bie fo eben betrachteten, ein zus 
fammengefestes Subftantiv oder Verbum als Stamm für die Ableis 
tung vorausfegen; 3. B. langhaarig, kahlköpfig, Baltblütig, guts 
müthig, treuberzig, hochherzig, Eleingläubig, böswillig, vieredig, 
rechtwinklig 20.5 weder aus lang-haarig, kahl-köpfig, Falt-blütig, 
noch aus langhaar-ig, Eahlköpf-ig, Faltblüt-ig erwachlen; fondern 
aus ben Zufammenftellungen lange Haare, Ealtes Blut, gu— 
tes Gemüth habend 2c. mittelft der Bildungsfilbe ig zu einer Zu: 
fammenfesung verſchmolzen. Vergl. ©. 410. 4. 

Diefe verfchiedenen Bilbungsweifen zufammengefester Adjective 
zu unterfcheiden, ift in der Negel nicht fchwer, wenn man diefe nur 
genau in ihre Beftandtheile zerlegt und deren Natur für fih unters 
fuht. So 3. B. find großmüthig, pferbefüßig, leichtſin— 
nig als Ableitungen von Großmuth, Pferdefuß, Leichtſinn 
anzufehen, da dieſe zufammengefesten Subftantive wirklich für fich 
eriftiren; gutmüthig, Faltblütig, treuherzig hingegen ale 
Bufammenfegungen durch die Kraft ber Nacjfilbe aus guten Muth 
(d. i. Gemüth), Faltes Blut, ein treues Herz habend, da 
Gutmuth, Kaltbiut, Treuherz für fih keine Gubftantive 
find. In einzelnen Fällen jedoch bleibt allerdings die Entſtehungs— 
weife foldyer Zufammenfegungen zweifelhaft; 3. 8. ob leichtgläus 
big eine Zufammenfegung aus leiht-gläubig ift, alfo das ad» 
jectivifche Grundwort gläubig vorausfegt (wie leicht-flüffig, Teicht- 
fertig), oder aus der Zufammenftellung „leiten Glauben ha— 
bend“ erwachfen ift (wie leichtfüßig, Teichtblütig). 


Für die zufammengefesten Adjective, deren erſtes Glied ein 
Subftantiv ift, gelten hinfichtlich ded Gebrauchs der Geni— 
tiv= und VBerfhmelzungs:Endungen ed, en im Allge 
meinen diefelben Beflimmungen, welche oben (S. 440 ff.) für 
die zufammengefesten Subftantive aufgeftellt find. 

In Bufammenfügungen (f. oben 2) a) wird das Genitiv: 
Verhältniß gemöhnlih dur eine jener Endungen ausgedrüdt, 
3. B. gottesvergeffen, lebensmübde, ehrenwerth, ehrenvoll, feelenlos. 
Nicht felten fehlt jedoch das Gafuszeihen, 3. B. geiftvoll, liebe— 
voll, gottlos, denfwürdig, merkwürdig. Dagegen wird andrerfeits 
dad s auch für die ©. 442 u. 443 unter 3) und 4) angeführ: 
ten Grundmwörter angewendet, denen es als Genitiv: Endung ei: 
gentlih nicht zukommt, 3. B. andachtsvoll, anmuthsvoll, fehwer: 
muthsvoll (und doch: muthvoll), hoffnungslos, rettungslos, ar: 
beitSvoll; und beide Endungen, 8 oder n, werden häufig als bloße 
Verfhmelzungslaute nicht bloß an ſolche, fondern auch an 
andere Wörter gefügt, wo fie nicht die Bedeutung einer Gafus: 
endung haben können; z. B. mahrheitsliebend, orbnungsliebend, 
lebensklug, geiſteskrank, gemüthskrank, inhaltsfchwer, ſtandesmäßig, 
frühlingsheiter, jünglingsfriſch; gnadenreich, ehrenrührig ıc. 


4. Abſchn. Vom Adjectiv, 577 


2. Comparation (Öradwandlung oder Steigerung) der 
Adjectiva. 


Man kann einem Gegenflande eine Eigenfchaft entweder 
abfolut, d. i. unbedingt und ohne Vergleihung, oder rela: 
tiv, d. i. beziehungsweife und mit Vergleichung anderer Gegen: 
ftände, beilegen. 

1. Der abfolute Stand des Adjectivs wird durch die 
unveränderte Grundform desfelben ausgedrückt und der Pofitiv 
‚genannt; z. B. groß, ſchön, Elein, alt, jung; der Mann ift groß; 

die Frau ift fhön ıc. 

2. Wird die Eigenfchaft einem Gegenftande relativ beige: 
legt, fo findet unter den verglichenen Gegenftänden entweder das 
Verhältniß der Gleichheit, oder ber Ungleichheit Statt; 
d. h. fie bejigen die Eigenfchaft entweder in ———— oder in 
verſchiedenem Grade. Das erſtere Verhaͤltniſs bezeichnet die 
Sprache durch beſondere Vergleichungswoͤrter, nicht durch ver— 
ſchiedene Formen der Adjective ſelbſt; z. B. ich bin eben ſo 

groß, wie du; A ift fo wohlthätig und reich, wie B. — Fin: 
det aber das Verhältniß der Ungleichheit Statt, fo kann an 
einem oder mehren ber verglichenen Gegenflände entweder 1) 
ein höherer und höchſter, oder 2) ein geringerer und 
geringfter Grad ber Eigenfchaft wahrgenommen ımd ausge: 
druͤckt werben. 

1) Kür den erfteren Fal hat die Sprache zwei befondere 
Biegungsformen des Adjectivd, welche man ben € omparativ 
und den Superlativ nennt. (Bergl. ©. 293 f.). 

a. Legt man nämlich einem Gegenftande oder mehren 
Gegenftänden eine Eigenfchaft in einem höheren Grade bei, 
ald einem oder mehren andern genau angegebenen: fo wird zum 
Ausdrud diefes gefteigerten Begriffes an die Grundform des Ad— 
jectivs die Silbe er gehängt, und diefer Stand des Adjectivs, 
fo wie die Form, welche ihn ausdrüdt, der Comparativ (die 
höhere Stufe) genannt; z. B. reicher, größer, älter, 

gütiger ꝛc. A iſt reiher, als DB ıc. 

b. Legt man aber einem Gegenftande irgend eine Eigen: 
fhaft in dem Grade bei, daß er darin alle andern, die man 
der Betrachtung unterwirft, übertrifft: fo wird der Grund: 
form des Adjectivs die Endung eft oder ff angehängt und diefe 
Form desfelben der Superlativ (die hoͤchſte Stufe) ge: 
nannt; 3.8. reihft, größeft, älteft, gütigft, jüngft, 

Eleinft ıc. A ift der reichfte Kaufmann der Stadt ıc. 
Edel iſt's, Niemand betrüben, 
Edler ifts, im Wohlthun ftets ſich üben; 
Doch am edeiften, auch Feinde lieben. 


So auch: 
Ein edler Held iſt, ber fürs — 
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Ein edlerer, ber für des Landes Wohl, 
Der edelfte, der für die Menfchheit kämpft. 
Herder. 


Anmerk. Der Gomparativ ohne Artikel odet mit dem unbeflimmten 
Artikel ein verbunden kann eben fo wohl unter zwei, als unter 
mehren Gegenftänden einen ober mehre auszeichnend hervorheben ; 
4. B. diefer Thurm ift höher, als jener, oder: als alle übrigen 
der Stadt; er ift älter, als fein Bruder, ober als feine Brüder; 
ich Eenne einen höheren Berg, habe höhere Berge gefehen, als 
diefe u. dgl. m. Iſt aber der Somparativ mit dem beftimmten 
Artikel der verbunden, fo wird dadurch die Vergleichung auf zwei 
Gegenftände eingefchränkt, und es muß, wenn fie auf mehre aus: 
gedehnt werden foll, nothwendig der Superlativ gefegt werden; 
3. B. der ältere und ber jüngere von zwei Brübern; aber: 
er ift der ältefte von den Söhnen diefes Mannes; diefer Berg 
ift von beiden der höhere; der Montblanc ift der höch ſte Berg 
in Europa, u. dgl. m. 


Die drei genannten Zuftände des Adjectivs, Pofitiv, Com: 
parativ und Superlativ, nennt man gewöhnlich die drei 
Steigerungs: oder VBergleihungsfiufen (gradus com- 
parationis), obwohl ber Pofitiv für fi als Ausdrud des 
abfoluten Eigenfchaftsbegriffes eigentlich Feine Stufe ift, fondern 
nur etwa, wo er in Verbindung mit dem Adverbium fo den 
gleichen Grad der Eigenfchaft an zwei oder mehren verglichenen 
Gegenftänden ausdrüdt, als die Grundftufe der Vergleihung 
angefehen werden kann. 


2) Für den zweiten Fall, nämlich für den Ausdrud des 
geringeren und geringften Grades oder der abſteigen— 
den Grade der Eigenfchaft hat die Sprache Feine eigenthuͤm— 
lichen Adjectiv Formen, fondern Fann diefelben.nur umichreibend 
durch Hinzufügung der Gomparative weniger, minder und 
der Superlative wenigft, mindeſt vor der Pofitivform des , 
Adjectivs ausdruͤcken; z. B. weniger oder minder veich, groß, alt, 

ſchön; am 'wenigften reich, groß, ſchön ic.; . er iſt weniger groß, 
als fein Bruder; der wenigft große von und Allen ıc. 


Anmerf. 1. Es ift firenggenommen nicht der reine Begriff oder die 
Idee der Eigenfchaft an und für fi, welche burdy die Gomparation 
in fich ſelbſt nach Graden unterſchieden wird. Jede Steigerung oder 
Verminderung biefes reinen Qualitäts = Begriffes würde nothwendig 
ein Dinausgehen Über den Begriff ſelbſt, alfo eine Aufhebung bes: 
felben fein. Was mehr als fchön, oder weniger als ſchön 
wäre, würde eben deswegen nicht mehr fchön fein, fondern in die 
Sphäre eines andern Begriffes hinüberfchreiten. Der abfolute Be: 
griff der Schönheit Läfft ſich eben fo wenig fleigern, als vermin- 
dern, ohne ihn felbft zu zerftören. — Nur fofern man den Eigen: 
—— auf Gegenftände anwendet, an denen er als deren Be— 
ſchaffenheit wahrgenommen wirb, findet ein Mehr oder Weniger 
Statt, indem ſich der abfolute Eigenfchaftsbegriff nicht vollfommen, 
und an allen Gegenftänden, denen er zulommt, in gleihem Maße 
verwirklicht. Was nach Graden abgeftuft wird, ift alfo nur die 
Erfheinung der Qualität an den Gegenftänden, an welden fie 
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wahrgenommen wird. — In diefer relativen Sphäre aber, wo 
allein ein Grabunterfhicd Statt hat, iſt derfelbe eben fo wohl ab: 
fteigend, als auffleigenb denkbar und auszubrüden; d. h. bie 
Eigenfhaft läſſt fi eben fo wohl mindern, als fteigern, ohne 
darum aufgehoben zu werden. Es ift alfo ein Irrthum, wenn 
Grimm (II. ©. 6564) behauptet, „eine Minderung des Pofitivs 
fei nicht denkbar, da diefer den unterfien Punkt der Linie ausdrücke.“ 
Der Pofitiv des Adjectivs iſt vielmehr ber feinem Grabe nad 
überhaupt noh unbeftimmte, allgemeine Begriff der Eigenfchaft, 
welcher nicht die unterfte Stelle, fonbern die Mitte der nach beis 
den Seiten hin abgefluften Grabe einnimmt und den Grundinhalt 
aller Stufen ausmacht. 3. 8. 


Minderung. Grundbegrifl. Steigerung. 
wenigft fchön, weniger ſchön — fhön — fchöner, fchönft. 
wenigft groß, weniger groß — groß — größer, größeſt. 


Ganz irrig fcheint mir daher Grimm’s Anfiht, „weniger 
ſchön, wenigft ſchön fei nicht eine Verringerung bes Begriffes 
ſchön, fondern des verneinenden Pofitivs nicht ſchön“; denn in 
diefem negativen Ausdrude ift der Eigenſchaftsbegriff völlig aufge: 
hoben und mithin feine Verringerung desfelben weiter möglich; 
weniger ſchön hingegen leugnet feinesweges die Schönheit ganz, 
fondern behauptet nur einen geringeren Grab berfelben, wobei im: 
mer noch Schönheit vorhanden fein kann. Sage ich z. B. Marie 
ift weniger f[hön, als Bertha: fo ift damit Eeinesweges behaup: 
tet, daß Marie oder gar Bertha Überhaupt nicht Shön fei (was 
nad) Grimm’s Anfiht die Folge fein würde); fondern vielmehr, daß 
Bertha wirklich ſchön, Marie dies in geringerem Grade, darum 
aber Eeinesweges nicht ſchön fei. Es liegt alfo darin berfelbe Ge: 
danken, wie in dem umgekehrten Ausbrud: Bertha ift fhöner, 
als Marie; nur von der andern Seite aufgefafft. 


2. Bei entgegengefegten Eigenfhaftsbegriffen, wel: 
che jedoch unter einen gemeinfamen Begriff zufammengefaflt und, 
ohne einander völlig auszufchließen, durch Mittelftufen einander an: 
genäbert werben können, begegnet die Minderung bes einen Be: 
griffes der Steigerung bed andern, indem jede ber beiden Eigen: 
fchaften ficy der gegenüberjtehenden in eben dem Grade mehr nähert, 
als fie von ihrem eigenen Begriffe ſich entfernt. Dies ift befonders 
der Fall bei Größenbeftimmungen und andern, durchaus re= 
fativen Eigenfchaften, wie groß und Elein, did und bünn, 
lang und kürz, breit und [hmal, weit und nah, hoch und 
‚niedrig, alt und jung, warm und kalt, welche unter die ge: 
meinfamen Begriffe Größe, Dide, Länge, Breite, Entfernung, Höhe, 
Alter, Wärme befafft werden können. Bier entjpredien die auf: 
fteigenden Grabe bes einen Begriffes den abfteigenden des 
entgegengefegten, und beide können mit cinander vertaufcht werden. 
3.8. 


groß — Elein. alt — jung. 
größer — weniger Elein älter — weniger jung. 
größeft — wenigſt Klein älteſt — wenigſt jung. 
weniger groß — kleiner weniger alt — jünger. 
wenigſt groß — kleinſt | wenigft alt — jüngft. 


Es hat mithin groß aufwärts: größer, größeft, abwärts 
aber (ft. weniger groß, wenigft groß) auch Kleiner, Eleinftz alt 
aufwärts: älter, älteft, abwärts (fl. weniger alt, wenigft alt) 
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cu jünger, jüngft zu Bergleichungsftufen. Eben fo dienen für 
Elein nach der einen Seite bin kleiner, kleinſt, nad ber ans 
dern größer, größeft; für jung: jünger, jüngft, und älter, 
älteft als Bergleichungsftufen. Won drei Menfchen z. B., welche 
fämmtlih nad dem gewöhnlichen menfchlichen Maße arof find, 
kann gleichwohl B. kleiner (db. i. weniger groß) ale A., und ©. . 
der Eleinfte (d. i. wenigft große), und umgekehrt von drei klei— 
nen Menfhen kann einer größer, als der andere, und der britte 
ber größte genannt werben. Ein Kind kann älter, als ein an: 
deres, ein Greis hingegen jünger, als ein anderer fein, ohne daß 
deghalb das Kind alt, der Greis jung genannt werden könnte. 
Wenn geftern eine Kälte von 12, heute hingegen von 10 Graben 
ift, fo ift es heute wärmer (db. i. weniger kalt), als geitern, und 
doch keinesweges warm. Rom liegt uns näher, ald Neapel, 
ohne deſthalb nah zu fein, u. dgl. m. 

Diefer Doppelgebrauh ber Gomparativs Kormen findet jebodh 
keine Anwendung auf ſolche entgegengefegte (conträre) Begriffe, 
bie einander gegenfeitig ausfhliefen, indem der eine bie 
völlige Aufhebung oder den gänzlicdhen Mangel des andern ausdrüdt; 
z. B. Ihön und häßlhich, Elug und dumm, gut und böfe 
oder fhlecht, reich und arm, gefund und frank ıc. Bon 
zwei fhönen Perfonen z. B. kann die eine wohl weniger fhön, 
aber nicht häßhicher, von zwei häßlichen hingeaen die eine 
weniger bäßlich, aber nicht [höner genannt werden, als bie 
andere. Ein Bettler kann weniger arm, aber nicht reicher, 
als ein anderer, genannt werden. Wenn von drei Reichen U. brei, 
B. zwei Millionen, und C. eine Million im Vermögen hat: fo ift 
B. weniger reich, als A., und E. der mindeft reiche; jener 
kann aber nit ärmer, als A., diefer nicht der ärmfle genannt 
werden, weil ber negative Begriff arm dem allen Dreien zuzu— 
ſchreibenden pofitiven Reihthum völlig wibderfpricht; und fo in allen 
ähnlichen Fällen. 


Über die Steigerungsfähigkeit und über die Form 


diefed ganzen Bildungsvorganges bemerfe man noch folgendes 
Nähere. 


‚4. Me Adjective, weldhe als Stoffwörter (f. ©. 557) 
eine wirkliche Eigenfchaft oder Befchaffenheit eines Gegenftandes 
ausdrüden, verftatten die Comparation, wenn nicht der Begriff, 
welchen fie bezeichnen, ein fo beftimmter ift, daß fich Fein 
größerer oder geringerer Grad desſelben denken läfftz wie todt, 
recht, ganz, halb, einzig, bar, gar, ftumm, blind, 
leer, blutroth, ſchneeweiß, kohlſchwarz, rechtwinkelig, 
ziemlich, mündlich, ſchriftlich x. Dahin gehören beſon— 
ders auch die Adjective auf en, (ern) welche den Stoff eines 

Dinges bezeichnen, z. B. golden, ſilbern, bleiern, Ie: 

dern, hölzern x.; und die mit Zahlwörtern zufammengefegten, 

als: einfilbig, viercdig, fehsfeitig, dreifhuhig, 
neunfad ıc. 

Anmerk. In uneigentlicher Anwendung laffen jedoch auch mandye Abd: 
jeetive diefer Art die Steigerung zu. Wenn z. B. todt nicht ei: 
gentlich Teblos, ſondern nım wenig lebendig bedeutet, ſtumm 
und einfilbig für fchweigfem, blind für ſchwachſichtig, leer 
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für geiftesarm gebraucht wird: fo kann man fagen: %. ift noch 
todter, ſtummer, einfilbiger, blinder, leerer, als 
B. ꝛc. So auch: Er betrug ſich bei diefer Gelegenheit weit höl— 
zerner, als fonfl. Kein Witz Eonnte bleierner fein, als der 
feinige. Er hat die eifernfte Stimm u. bal. 

2. Auch die von Adjectiven entlehnten qualitativen 
Adverbia find (mit derfelben Befchränfung, wie jene) der 
Steigerung fähig; 3. B. er fchreibt fhöner, liePt geläufiger, 

als du; fie tanzt leichter, bewegt fih gewandter xc.; Die 
Sonne fteigt höher ꝛc. Der Superlatin des Adverbiums 
aber wird gewöhnlich, ftatt der infaben Formen (fhönft, ge: 
läufigft, leichteft, gewandteft ıc.) durch Umfchreibung mit— 
telft der mit dem Artikel verfchmolzenen Präpofition am gebil 
det; 3. B. er fohreibt am fhönften, lieft am geläufigften 
von uns Allen; fie tanzt am leichteften, bewegt fih am ge: 
wandteften von Allen ıc.; die Sonne ftcht um Mittag am 
böhften; in einzelnen Fällen auch durch Zufammenfegungen 
mit zu, als: zuerft, zulegt, zunächft, zumeift, zuvörderft. | 

Nur von wenigen Adverbien find die einfachen Superlativ:For: 

men üblih; 3.8. höchſt, äußerft, nädhft, jüngft, längft, 

meift ıc., und befonderd von Sproßformen, wie baldigft, 
innigft, freundlidhft, böflihft, gehorfamft, unter: 
tbänigft, gefäligft, gütigft ıc., weldhe jedoch dann eben 
fo, wie die verlängerten Formen höchſtens, meiftens, läng: 
ftens, fhönftens, beftens, nädhftens, wenigſtens ıc. 
und die Umfchreibungen mit aufs, zum, im, 3.3. aufs befte, 
zum fchönften, im geringften nicht u. dgl. m., den relativen 

Begriff der Vergleihung verlieren und nur eine abfelute Ver: 

ftärkung des Pofitivs ausdrüden, die man auch den abfoluten 

Superlativ nennen kann. 

Anmerk. Fehlerhaft ift es, die abverbialen Ausbrüde am fhönften, 
am beften ꝛc. flatt des Superlativs vom Adjectiv zu gebrauchen. 
Man fagt alfo ganz richtig: er gefällt mir am beften, fehreibt am 
fchönften 20.; nicht aber: er tft am beften, am fhönften, am 
größten; fondern: er ift der befte, der fhönfte, der größte; 
auch nicht: er hat am meiften Verſtand; fondern: er hat den 
meiften Berfland ꝛc. 

3. Die Kormmödrter unter den Abverbien hingegen, 
fo wie die von denfelben abgeleiteten Adjective (vergl. ©.557) 
verftatten im Allgemeinen wegen der Natur ihres Begriffes feine 
Gomparation. Ort: und zeitbeftimmende Adverbia, wie bier, dort, 

da, ehemals, heute, geftern, morgen, jegt, und die davon abge: 
leiteten Adjective hieſig, dortig, daſig, ehemalig, heutig, geftrig, 
morgend, jegig können natürlich nicht gefteigert werden. — Nur 
relative Ort: und Zeitbeſtimmungen, wie nah und fern ober 
weit, früh und fpät, oft oder häufig und felten, find 
fteigerungsfähig. 

Hicher gehören insbefondere auch die von Adverbien abgeleiteten 

Adjective, welche räumliche Bezicehungsverhältniffe ausdrüden : 
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der, die, da8 obere, untere, innere, äußere, vordere, 
hintere, niedere, mittlere (f. ©. 573 f.). Diefe Abd: 
jective haben zwar pofitive Bedeutung (f. v. mw. das oben, unten, 
innen ıc. befindliche), aber comparativifhe Form. Sie bilden 
daher Eeinen weiteren Comparativ, wohl aber die Superlative : 
der oberfte, unterfte, innerfte, äußerſte, vorderfte, 
hinterfte, niederffe, mittelfte. 


Anmerk. In unfrer heutigen Sprache hat ed den Anfchein, als wür- 
den die obigen Abjective von ben Abverbien oben, unten, ins 
nen, außen, vorn, hinten, nieden buch Verwandlung ber 
Endung n in r gebildet. Erwägt man aber, daß bdiefe Adverbien 
aus den vollftändigen althochd. Kormen obana, innana, dizana, fo- 
rana, hintana, nidana verkürzt find, daneben aber theils in ber 
älteren Sprache, theils noch im Neuhochdeutfchen oder in Lebenden 
Mundarten die Kormen obar (ober), untar, unter, inner, 
außer, vordar, hintar, hinter, nidar, nieder als Xbverbien 
ober Präpofitionen beftehen: fo erhellt, daß jene Abjective vielmehr 
unmittelbar aus diefen Formen durch alleinige Anfügung der ad⸗ 
jectivifchen Concretions⸗ Endungen erwachfen find. Diefe Adverbien 
ferbft aber flammen von ben noch urfprünglicheren Partikeln oba, 
in, üz, vora, nida ze. auf ähnliche Weife, wie die lateinifchen in- 
tra, extra, supra 2. von in, ex, sub, und das ableitende r fcheint 
fhon in ihnen felbft comparativifher Bildungslaut zu fein, fo 
daß ober eigentlih mehr oben, inner — mehr innen, aus 
Ger — weiter außen zc. bebeutet. (Vera. Grimm II. ©. 
624). Diefe Gomparativ- Bedeutung wird aber bald nicht mehr ge— 
fühlt, und die althochd. Sprache bildet daher von den aus jenen 
Abverbien enifproffenen Adjectiven durch nochmalige Dinzufügung der 
gewöhnlichen Gomparativ: Endung geminirte Gomparative, 
ald: innaro, innaröro; üzaro, üzaröro; Oparo, Oparöro; ni- 
daro, nidaröro; vordaro, vordaröro; hintaro, hintaröro, welche 
die neuhochdeutfche Sprache wieber aufgegeben und nur den Super: 
lativ behalten bat (f. Grimm III. ©. 622 f.). — Für das in der 
Mitte Befindlihe hat vie alte Sprache die einfachen Pofitiv» Kor: 
men: goth. midis, altd. mitti, mitte (3. B. umbe mitten tac, 
um Mittag; lat. medius); daneben aber auch mittumo; ferner 
eomparativifch mittaro und geminirt mittaröro, Guperlativ mitta- 
röst (Grimm III. ©. 630). Die neuhochd. Spracde Eennt als 
felbftändiges Abdjectiv nur das abgeleitete mittel (alt mittil), wel: 
ches jedoch felten in diefer Pofitiv- Form, gewöhnlich nur im Come 
parativ der mittlere und Superlativ mittelfte gebraucht wird. 

Streng genommen find alle diefe Adjective für Raumverhältniſſe 
ihrem Begriffe nach der Steigerung unfähig. Der Begriff ber 
Mitte, welche nur ein Punkt im Raum ift, läſſt keine Steigerung 
zu, und der mittele, mittlere ober mittelfte Ringer ift da— 
ber völlig gleichbedeutend. Eben fo beftimmt ift der Beariff des 
Innen und Außen, bes Oben und Unten, des Hinten und 
Born. Der Sprachgebrauch aber fteigert jeden diefer Begriffe uns 
ter beftändiger Beziehung auf den ihm entgegengefegten (fo wie die 
relativen Begriffe Elein, groß; lang, kurz; hoch, niedrig zc. f. oben 
©. 579 Anm. 2.), und ftellt daher fhon die Annäherung an bie 
abfolute Mitte, an das Oben und Unten, das Innen und Außen zc., 
als die beginnende Entfernung von dem jebedmaligen entgegenge: 
festen Begriffe, duch einen Gomparativ, die völlige Erreiz 
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Kung des bezeichneten Raumpunktes aber buch bie Superla— 
tivform bar. So ift das Mittlere: was ungefähr in der Mitte 
ift, fi der Mitte nähert (z. B. ein Mann von mittlerer Größe, 
von mittlerem Alter; nicht: von mittelfter Größe 2c.); das Mit: 
telfte hingegen nur: was genau die Mitte einnimmt; das In: 
nere, Dbere x: was nad) innen, nad oben zu ſich befindet; 
das Innerfte, Oberfte bingegen: was ganz innen, oder zu 
oberft ift, u. f. w. (Bergl. Grimm III. ©. 632). Auch unter: 
jcheidet die Sprade die Gomparativform bdiefer Wörter dadurch von 
der Superlativform, daß fie (nad) der oben ©. 578 Anm. gegebe: 
nen Beflimmung) jene gebraudt, wo nur zwei, bdiefe hingegen, 
wo mehre Gegenftände ihrem Raumverhältniffe nach verglichen 
werden; 3. B. der innere und der Äußere von zwei Winkeln; 
der innerfte und der äußerſte unter mehren. | 


4. Auch Participia Eönnen gefteigert werden, jedoch nur 

wenn fie mehr abdjectiviiche, als verbale Bedeutung haben, d. h. 

nicht ſowohl ein vorübergehendes Thun oder Leiden, ald vielmehr 

eine bleibende Eigenfchaft oder Befchaffenheit ausdrüden; als: 
rührend, bedeutend, einnehmend, reizend, entzüdend, treffend; 
geliebt, bekannt, ausgefucht, entfernt, gelungen, verworfen ıc. ; 
z. B. eine rührendere, die. rührendfte Geſchichte; dies Buch ift 
bedeutender, als jenes; mein gelicbtefter Freund ; die ausgefudy: 
tefte Gefellfchaftz eine gelungnere Arbeit u. dgl. m. 


5. Der urfprüngliche charakteriftifche Bildungslaut des 
Comparativs ift f, woraus dann das ft des Superlativs 
hervorging. Der Charakter des Superlativs ift alfo eigentlich 
nur dad t, welches dem ſ des Comparativs hinzugefügt wird, 
und der Superlativ entjpringt nicht unmittelbar aus dem Pofitiv, 
fondern ift eine Weiterbildung der Gomparativ: Form. Aber 
fhon im Gothifchen ift das reine s des Comparativs zu z 
eworden, wodurd der Übergang in r vorbereitet war, welcher 
in der fpäteren Sprache überall eingetreten ift (vergl. ©. 325). 
Dagegen bat fihb im Superlativ das mit t verbundene ſ 
durchgängig rein erhalten, und das Kennzeichen des Superlativs 
ift noch im Neuhochdeutfchen fl. — Der diefen confonantifchen 
Bildungslauten unmittelbar vorausgehende Vocal war im Gothi- 
fhen und Althochdeutfchen bald ein kurzes i, bald ein langes 6, 
ohne daß fich eine genügende Urfache diefer Verfchiedenheit ein> 
fehen laͤſſt. Im Mittelhochd. find diefe beiden Vocale, bis auf 
wenige Fälle (in denen ſich ausnahmsweiſe dad 6 erhalten hat), 
im Neuhochdeutfchen durchgängig in e übergegangen oder ganz 
ausgefallen (vergl. ©. 348. 2.). 3. 82. 

Comp. goth. aldiza, juhiza, sutiza; frädöza. 
alt. altiro, jungiro, suoziro; fruotöro. 
mitth. alter, junger, süezer; vruoter (flüger). 
neub, älter, jünger, füßer; — 

Sup. alth. altist, jungist; lioböst, stillöst. 
mitth. aldest, jungest, liebest, stillest. 
neuh. älteſt, jüngſt, liebſt, ſtillſt. 

(Gergl. Grimm II. ©. 566 ff. u. 583). — In dem als 
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Subftantiv ehemals üblichen der Obrift (jegt gewöhnlicher 
Dberft) hat ſich noch das alterthümliche i erhalten. 


Anmerk. Außer bdiefer herrſchenden Gomparationsform finden fih noch 
Spuren einer andern, deren Bildungslaut für den Gomparativ 
ein urfprüngliches (nicht aus s hervorgegangenes) r, für den Su: 
perlativ m ift, beide zuweilen noch mit einem vorausgehenden 
t verbunden. Diefe Korm ift auf wenige Wörter beſchränkt und 
wird meift nicht mehr als Steigerung gefühlt, indem ſolche Mörter 
die Bedeutung von Pofitiven angenommen haben, und baber, 
wenn fie gefteigert werben, bie üblicheren und beutlich fühlbaren 
Somparationslaute noch außerdem hinzufügen. Hieher gehören 
in unferer heutigen Sprache nur die fhon oben (S. 581 ff.) be: 
trachteten Raumwörter: der obere, untere, innere, Äußere, 
und das pronominale Zahlwort: der andere (f. u. die Zahlwörter). 
Die übrigen Formen diefer Art find jest erlofhen. S. Grimm 
III. ©. 566 u. 621 ff. 

6. Dad e vor dem fi des Superlativd wird jetzt nur 
nach den Zungen» und Bifchlauten d, t, ft, 8, ß, 6, fh, 3 bei- 
behalten, weil bier durch unmittelbare Anfügung des ft eine 
Härte entftehen würde; 3. 3. 

hold, wild, fanft, berühmt, dreift, Eraus, naß, ſüß, falfch, ſchwarz, 

kurz; Sup. holdeft, wildeft, fanfteft, berühmteft, dreifteft, Eraufeft, 

naffeft, füßeft, falfcheft, ſchwärzeſt, kürzeſt. Won groß bildet man 
jedoch neben größeft gewöhnlicher den abgefürzten Superlativ 
größt (der größte ft. größefte). — Im allen Adjectiven mit 
andern Auslauten fällt da e vor dem ft ganz aus; 3. B. Elein, 
lang, ſchön, bitter, edel, fruchtbar ıc.; Sup. Eleinft, längſt, fchönft, 
bitterft, edelft, fruchtbarft. Nah einem Vocale jedoch kann es 
eben ſowohl ftchen, als ausfallen; 3. B. frei, genau, froh, treu; 

Sup. freieft, genaueft, feoheft, treueft und freift, genauft, frobft, 

freuft, 

Anmerf. Ausgenommen find von jener Regel nur die Participia 
auf end und et, welche ungeachtet des auslautenden d, t das e 
vor dem ft des Superlativs ausmwerfen, weil fonft durch Häufung 
unbetonter Kürgen ein fchleppender Rhythmus entftehen, alfo der 
Wohlklang leiden würde (vergl. ©. 190); 3. B. rafend, reizgend, 
entzüdend 2c.; Sup. rafendft, reizendft, entzüdenpdft; 
das rafendfte Beginnen, die reizendfte Schöne, die entzücendfte Ges 
gend (nicht rafendefte 2e.); fo auh: gebildet, unterrichtet: 
der gebildetfte, unterrichtetfte 2c.; aber gelehrt, geliebt: 
der gelehrtefte, geliebtefte, weil bier die Schlupfilbe des Par: 
ticips die betonte Stammfilbe feibft if. — Den Superlativ ber 
mit der Nachſilbe ifch endenden Adjective vermeidet man ber Härte 
wegen lieber ganz, und fagt alfo flatt barbarifheft, knechti— 
fheft, bäurifcheft ze. oder barbarifchft, barbarifcht ꝛc. licher 
umjchreibend: am meiften ober im höchſten Grabe barbas 
rifh, Enehtifh, bäuriſch zc. 

7. Im Comparativ berjenigen mehrfilbigen Adjective, 
bie ſich auf el, er oder en endigen, wird gewöhnlich dad e die: 
fer Endung des Wohlflanges wegen audgeworfen (vergl. S.355); 

3.8. dunfel, edel, heiter, bitter, eben, volllommen; Comp. bunt; 
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ler, ebler, heitrer, bittrer, ebner, vollfommner (ft. 
dunfeler, heiterer 2c.). Diefe Synfope ift notbwendig, wenn 
der Gomparativ folder Adjective attributivifch ftcht und dann zu 
der Gomparativ: Endung noch andere VBiegungsendungen hinzu: 
treten; 3. DB. ein heitrerer Zag, eine bittrere Arznei, die 
dunfleren Nächte, volllommnere Werke ꝛc.; nicht: ein 
heitererer Tag, die dunkeleren Nächte c. Im Superlativ 
aber tritt diefes e wieder ein, und ftatt deffen fällt (nad) der vo: 
rigen Bemerkung) dad e vor dem ft aus; alfo: dunkelſt, bitterft, 
vollfommenft (nicht: dunkleft, bittreft, volllommneft). 


8. Die meifen umlautöfähigen Wörter erhalten im Com: 
parativ und Superlativ den Umlaut (vergl. ©. 347 b); 
3. B. alt, älter, älteſt; arg, ärger, ärgſt; arm, ärmer, ärmſt; 
hart, härter, härteſt; Ealt, kälter, kälteſt; krank, Eränker, kränkſt; 
ſcharf, ſchärfer, ſchärfſt; ſchwarz, ſchwärzer, ſchwärzeſt; ſtark, ſtär— 
ker, ſtärkſt; warm, wärmer, wärmſt; groß, größer, größeſt; roth, 
röther, rötheſt; dumm, dümmer, dümmſt; jung, jünger, jüngſt; 
klug, klüger, klügſt; kurz, kürzer, kürzeſt. 
Folgende nehmen jedoch keinen Umlaut an: 

a) Die Mittelformen auf el, er, en, e, als: dunkel, dunkler, 
dunkelſt; mager, magrer, magerſt; offen, offner, offenſt; fade, 
fader, fadeſt; loſe, loſer, loſeſt; gerade, gerader, geradeſt; ſo wie 
alle abgeleiteten Adjective mit den Nachſilben bar, ſam, haft, 
ig, lich ıc., in denen weder der Vocal des Stammes, noch 
der Nachfilde den Umlaut zuläfft; 3. B. dankbar, fparfam, bo$- 
haft, ſchuldig, artig, muthig, thunlich; Comp. dankbarer, fparfa: 
mer, boshafter, ſchuldiger ꝛc.; Sup. dankbarſt, fparfamft ꝛc. 

b) Alle Participia, 3. B. Elagend, rafend, tobend; befannt, ge: 
lungen, verworfen; Comp. Elagender, rafender, bekannter, gelung: 
ner 2c.; Sup. Elagendft, rafendjt, befannteft, gelungenft ıc.; da: 
her auch abgefhmadt, welches die Form eines Particips hat, 
Comp. abgefhmadter, Sup. abgefhmadteft. 

c) Alle Adjective mit dem Diphthong au; 3. DB. blau, grau, ge: 
nau, braun, taub, laut; Comp. blauer (nicht bläuer), grauer ꝛc.; 
Sup. blauft, grauft ꝛc. 

da) Folgende einzelne: barſch, blank, bloß, brav, bunt, dumpf, fahl, 
falb, falſch, flach, froh, gemach, hohl, hold, kahl, karg, knapp, 
lahm, laß, matt, morſch, nadt, platt, plump, raſch, roh, rund, 
ſacht, fanft, fatt, ſchlaff, ſchlank, ſchroff, ſtarr, ſtolz, ftraff, ſtumm, 
ſtumpf, toll, voll, wahr, wund, zahm. 

Schwankend find: bang, blaß, fromm, geſund, glatt, 
Elar, naß, zart. Die Volksſprache und namentlich die ober: 
deutfhe Mundart, welhe bier, wie in der Pluralbildung der 
Subftantive (vergl. ©. 466 Anm. 1), den Umlaut begünftigt, 
zieht die Formen bänger, bläffer, frömmer :ıc., bängft, 
bläfeft, frömmſt ıc. vor. Die gebildete Schriftfprache hin: 
gegen entfheidet für die nidht:umlautenden: banger, blaffer, 
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frommer, gefunder ı.; bangft, blaffeft, frommft, ge: 
fundeft ı«. 


9. Die beiden Adjective hoch (der hohe ıc) und nah 
laſſen im Auslaute h und ch bei der Steigerung folgendergeſtalt 
mit einander wechſeln: 

hoch, höher, höchſt (vergl. ©. 322). 


nah, näher, nächſt. 


10. Einige Adjective und Adverbien find in ihrer Compa— 
ration mangelhaft, indem ihnen eine oder die andere Stufe 
gänzlich fehlt, oder unregelmäßig, indem fie die ihnen feh— 
Ienden Bergleihungsftufen dem Begriffe nach durch Formen von 
einem andern Stamm erfeßen. Dahin gehören: 

gut, beffer, beft; 

viel, mehr, meift; 

(wenig), minder, mindeft; 
ferner die bereits oben (©. 581. 3.) betrachteten Raummörter : der 
obere, untere, innere, äußere ı., melde nur den Su: 
perlativ, aber Eeinen GComparativ bilden können; die Zahlwörter: 
der erfte und der legte, als einzeln ftchende Superlative, welche 
die neuere Sprache als Pofitive behandelt, indem fie daraus die 
Gomparative der erftere, lestere bildet; die Adverbia: bald, 
deffen Steigerungsformen bälder, bäldeft in der Schriftfprache 
nicht üblich find, fondern duch cher, cheft erfegt werden; fo 
wie gern, nicht: gerner, am gernften, fondern: lieber, am 
lichften;z ferner fehr und kaum, welde jegt gar feine Com: 
paration mehr zulaffen, während noch die mittelhochdeutſche Sprache 
gerne, gerner, gernest; sere, serer, serest; küm, kümer, 
kümest fleigert (f. Grimm II. ©. 600 u. 619). Das als 
Adverbium für den Begriff gut dienende wohl ift bingegen in 
der älteren Sprache feiner eigenen Steigerung fähig (f. Grimm 
III. ©. 603 f.), bildet aber im Neuhochdeutfchen allerdings den 
Gomp. wohler, Sup. am wohlften, jedoch nur wenn e8 auf 
den Gefundheitszuftand oder das körperliche Befinden geht. 
Anmerk. 1. Das Adjectiv gut (goth. göds, alth. kuct, mittelh. 

guot) ift auch im Altdeutfchen, gang wie bas latein. bonus und das 

griech, ayasos, keiner regelmäßigen Steigerung fähig. Die geftei: 

gerten Grabe lauten: 

Comp. goth. batiza, alth. peziro, mitth. bezzer; 
Sup. ,, batists, „ pezzist, ,, best. 

Der Pofitiv für diefe Steigerungsftufen müflte goth. bats, althochd. 

paz, mittelh. baz lauten. Diefe Kormen kommen aber nirgends in 

der Bedeutung des Pofitivs gut vor, fondern nur als Gomparativ 

für das Adverbium wohl (goth. vaila, altb. wela, wola; mittelb. 

wol; denn gut wird im Altdeutfchen nicht als Adverbium ge 

braucht), alfo in der Bedeutung unferes beffer. Das dem Abdjectiv: 

Comparativ peziro (melior) entfprechende Abverbium beißt überall 

paz (melius) ; im Mittelhochd. aber findet fid) neben baz auch ſchon 

bezzer ale Abverbium; 4. B. daz wil ich dir bescheiden baz; 

weder irgewunnen hete bezzer (d. i. wer von ihnen beiden 
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beſſer gewonnen hätte. Iwein). Im Reubhochdeutſchen iſt baſs ganz 
veraltet und auch als Adverbium nur beſſer gebräuchlich. Vergl. 
Grimm III. ©. 602 ff. u. 591 ff. — Luther gebraucht jedoch 
baf (bas) nicht felten; 3. B. deflo bas gehen, bas gefallen zc. 


2. Der adjectivifhe Begriff viel wird im Gotbifchen und 
Althochd. überall durch manags, manac (mannig; vergl. Menge) 
ausgedrüdt. Das althochd. vılu ift nur Adverbium. Auch im 
Mittelhochd. herrſcht manec vor; body erfcheint daneben auch vil 
als Adjectivum. Im Neuhochdeutfchen ift für den Begriff multus 
ausfchliegtich viel üblih, und manch erhält bie befchränktere Be- 
deutung von quidam, nonnulli (f. die Zahlwörter). — Das goth. 
manags und althochd. manac werben regelmäßig gefteigert: 

Comp. goth. managiza, alth. manaköro; 

up. ,„  managists, ,‚ manaköst. 

Das mittelhochd. manec und neuhochd. manch werben ber veräns 
derten Bedeutung wegen nicht mehr comparirt, und e3 treten, ba 
viel eine eigene Steigerung zuläflt, die Formen mehr, meift 
in die Stelle jener Steigerungsgrade. Diefe Kormen gehören ur: 
ſprünglich (wie die verwandten lateinifchen magis, major) dem Be: 
griffe groß an, der im Gothifchen durch miktis, althochd. mihhil, 
mittelh. mıichel, und erft feit dem Mittelhochd. daneben auch durch 
grör ausgedrüdt wird, welches im Althochd. did, ſtark (lat. 
crassus, mittl. lat. grossus), nit groß (magnus), bebeutet. Für 
den abdjectivifhen Begriff groß alfo dienen in der älteren 
Sprade die Steigerungsformen : 
Gomp. goth. maiza, alth. m&ro, mitth. mere (merre); 

up. „» Waists, „ meist, „, meist, 
bie mithin den lateinifchen major, maximus entfprehen; — unb 
für das Adbverbium: 

Gomp. goth. mais; alth. mer, mera; mitth. moͤr (abgek. me), 
mere; 
Sup. goth. maist; alth. meist; mitth. meist; 
entiprechend ben lateinifchen magis, maxime. Alle diefe Formen 
find von der Wurzel mag (lat. mag-is, mag-nus, griech. wey-ac) 
ausgegangen und es fcheint ihnen ein untergegangener Pofitiv mags 
zu Grunde zu liegen, fo daſs goth. maiza, aus magiza, mais aus 
magis zufammengezogen if. — Da nun in ber ncueren Sprade 
manch die Bedeutung viel und bamit die Steigerungsfähigkeit 
verloren, groß aber in der Bedeutung bes alten mihhil (magnus) 
feine eigne regelmäßige Steigerung (größer, größeft) hat: fo find jene 
Steigerungsformen dem viel zugetheilt worden, und mehre, bie 
meiften bedeutet nicht mehr majores, maximi, fondern plures, 
plurimi; mehr, meift aber eben fowohl magis, maxime, als 
plus, plurime, da größer und größt nidht in adverbialer Bedeu: 
tung gebraucht werden. Xergl. Grimm II. ©. 608 fi. 613 fi. 
587 f. 

Bei der adjectivifchen Gomparativ= Form mehr findet ſchon im 
Alt: und Mittelhochdeutfchen eine anomalifhe Verdoppelung ber 
Somparstionsg:Endung Statt, welde auch im Neuhochdeut: 
fchen vorberrfchend geblieben if, Neben dem althochd. méêro findet 
ſich nämtih auch möriro oder meroro, Gen. u. Dat. meririn 
oder mörorin; und im Mittelhochd. bat dieje erweiterte Korm ben 
Sieg davon getragen, jedod) mit Kürzung des méêrere in merre, 
weldyes im Neuhochdeutfchen wieder in mehrere aufgelöft worden 
ift. (Vergl. Grimm III. ©. 609). Diefe allerdings weſentlich 
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überflüffige und anomalifche Verdoppelung, welche noch obenein durch 
wibrige Häufung des rr Zunge und Ohr beleidigt, hat alfo ein hohes 
Alter und außerdem ben herrfchenden Sprachgebraud für fih und 
wird fich ſchwerlich ganz abjchaffen Laffen. Indeffen haben mandje 
neueren Schriftftellee und Spracdhlehrer, wie Schottel, Klopflod, 
Gurlitt, Trapp, Sampe, Habn, Thierfh, Krug, Schade 
u. m. a., nicht gang ohne Erfolg die regelmäßigen Formen mehre, 
mehrer, mehren, mehres fl. mehrere, mehrerer, meb= 
reren, mehreres wieder einzuführen verfucht und auch in diefem 
Lehrbuch ift durchgängia jene einfache Korm angewendet worben. 
Am wenigften feheint ſich das Sprachgefühl gegen dieſelbe aufzulch: 
nen, wo das mehre als wirklicher vergleidhender Gomparativ 
ſteht; 3. B. es find heute mehre Menſchen ba, als geſtern; es was 
ren Mehre meiner, als deiner Meinung; mit mehrem (b. i. 
größerem) Rechte; nächſtens ein Mehres darüber u, dgl. m.; weil 
das Wort in diefer Bedeutung dem immer ecdhtzcomparativifchen 
Abverbium mehr am nächſten fleht, und daher die einfache Anfüs 
gung ber adjeetivifchen Goneretionss Endungen für diefen Begriff zu 
genügen fcheint. Wo es dagegen nicht eigentlich vergleichend ſteht, 
fondern nur mehr als einer, alfo f. v. w. einige, etlide, 
verfhiedbene (lat. plures, complures, franz. plusieurs) bebeus 
tet, fcheint uns etwas zu fehlen, wenn die Endung nicht verdoppelt 
wird; 3. B. e8 waren mehrere Verfonen da; ich habe mit Meh— 
reren darüber gefprochen; ich hatte ihm Mehreres zu fagen zc. 
Hier wird man ungern mehre, Mebren, Mebres an bie Stelle 
fegen. — Will man alfo für diefen Fall die Form mehrere beibes 
halten, und fie nicht überall mit mehre vertaufchen:: fo läſſt ſich 
zwifchen dem Abverbium mehr und ben beiden Abdjectivformen 
mebre und mehrere ein dreifacher Unterfchied der Bedeutung 
feftftellen; 3. B. die Staaten des alten Griechenlands waren mehr 
Elein, als groß zu nennen; das alte Griechenland enthielt mehre 
Kleine, als große Staaten (d. i. eine größere Anzahl kleiner ꝛc.); 
Griechenland beftand aus mehreren Eleinen Staaten. *) 


Der von Einigen gebrauchte Superlativ mehrft (die mehrften, 
das Mehrfte 2c.) für meift ift, wie aus dem Obigen zur Genüge 
erhellt, gefchichtlicy unbegründet und verwerflid. 


3. Außer dem meriro hat bie ältere Sprache noch einige ans 
dere auf gleiche Weife geminirte Gomparativs$ormen, 4. B. beze- 
röro fl. bezero (f. Grimm II. ©. 620). Diefe haben fi im 
Neuhochdeutfchen nicht behaupte. Nur von dem Abverbium oft 
hört und lieſ't man nicht felten ben fehlerhaften Gomparativ öfte— 
rer, auch wohl den Superlativ öfterft ftatt ber richtigen Kormen 
öfter, öfteſt. Diefe Sprachverirrung erklärt fich daraus, daß 
öfter auch ohne ausdrüdtiche Vergleichung für oft, öfters, mehr: 
mals gebraucht wird (z. B. er hat mich ſchon öfter befucht) und 
daher auch als Adjectiv nicht felten bloß die Bedeutung oftmalig, 
mehrmalig hat (3.8. feine öfteren Befuche, öftere Reifen mas 
hen u. dgl. vergl. S. 573). Man wollte daher durch die Verbop: 
pelung der Gomparativ-Erdung in öfterer den Begriff ber wirkli— 
chen vergleichenden Steigerung deutlicher ausdrüden. Dies ift jedoch 
nicht nöthig, da hier, wie bei andern Gomparativen der befondere 


*) Eben fo unterfheidet auh Schmitthenner: Ausführt. teutfche 
Sprachlehre I. ©. 293. 
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Fall der Anwendung ſelbſt hinlänglich lehrt, in welcher Bebeutung 
der Gomparativ aufzufaffen if. Auch im Lateinifhen und Gricdhi: 
fchen läfft der Gomparativ biefelbe doppelte Erklärung zu, indem er 
nicht bloß zur Vergleihung, fondern überhaupt zur Steigerung bes 
Adjectivbegriffes dient. 

4. Klein (welches im Althochd. chleini lautet und fein, 
subtilis, bebeutet, während für den Begriff parvus das goth. lei- 
tils, althochd. luzil, mitteld. lützel gebraudt wird) und wenig 
(wofür die ältere Sprache gleichfalls luzil, lützel gebraucht, das 
Gothifche und ältefte Hochdeutfch aber ein eigenes Wort favs, fö, 
engl. few, hat, ba das althochd. wenac elend, Eläglich, bag mittelh. 
wenec ſchlecht, gering bedeutet) werden im Neuhochdeutfchen regel: 
mäßig aefleigert: Eleiner, Eleinfl; weniger, wenigft. Im 
Gothiſchen aber wurden die Vergleihungsgrabe für ben Begriff Elein 
und im Alt: und Mittelhochd. zugleich für den Begriff wenig durch 
folgende den lateinifchen minor, minimus entfprechenden Formen 
ausgedrüdt: ale Adjectip: 

Comp. goth. minniza, alth. minniro, mitth, minner; 

up. ,, minnists, ,„ minnist, ,„ minnest; 
und ald Abverbium: 

Gomp. goth. mins, minz; alth. minnira od. min; mitth, minre 

ob. min. 

Sup. ,„  minnist; alth. minnist; mitth. minnest. 
(f. Srimm III. ©. 611 ff. 616 f. 588 f.). Diefe Formen haben 
fih in dem neuhochd. minder, mindeft erhalten, welche jedoch 
faft nur für weniger, wenigft, und für geringer, geringft, 
nicht leicht für Eleiner, Eleinft gebraucht werben. Der Stamm 
min tritt, wie baz (f. o. S. 586. Anm. 1.), in der älteren hochdeut⸗ 
ſchen Sprache nur als abverbialer Gomparativ auf; im Neuhod): 
deutfchen ift er ganz untergegangen ; im Nicberbeutfchen hingegen ift 
er noch üblich und zwar in der Bedeutung des Pofitivs wenig. 


5. Der als Ordnungszahl für das Zahlwort ein dienende Su— 
perlativ der erfte gebt von dem gotbifchen Adverbium air (früh), 
Comp. airis und als Abjectiv airiza (früher) aus. Im Althochd. 
ift daraus Er geworben, welches bald der Pofitiv (früh), bald ber 
Comparativ (früher, eher) if; fe Grimm II. ©. 592. Der Com⸗ 
parativ des Abjectivs aber lautet vollftändig Eriro (prior), der Sus 
perlativ örist (primus). — Im Mittelhochd. fommt das Abver- 
bium er nicht mehr vor, fondern nur das (mie me aus mör) apos 
fopirte 6, und zwar immer in Comparativ-Bedeutung f. cher, 
früher (ſ. Grimm III. ©, 594; Benede: Wörterbudy zum Iwein 
&. 110). Der Adjectiv-Gomparativ aber lautet erre, durch Syn 
fope aus érere entflanden (mie merre aus merere); der Super: 
lativ Erst, welches alfo eigentlich früheſt bedeutet. 

Im Neuhochdeutſchen wird von eb, ehe (= mittelh. &; bas 
b in eh ift alfo unorganifcher Debnlaut) der Gomparativ cher, und 
der Supirlativ eheft gebildet. Diefe Formen behalten die urfprüngs 
liche zeitliche Bedeutung früher, früheft, wobei zu bemerken 
ift, daß eh nur die Korm eines Pofitivs hat, feiner Bedeutung nach 
aber durchaus comparativifcdh (wie das mittelh, &) und nur da= 
durch von cher unterfchieben ift, daß es in der Regel die Kraft 
eines unterordnenden Bindewortes bat, alfo zugleich den Begriff 
des als in fich ſchließt; 3. ®. ehe er Fam, d. i. eher als er kam; 
eh’ ich flerbe, d. i. cher als ich fterbe; aber er kam eher (nicht 
che), als ich; je eher, je licher u. dgl. m. — Beide Comparativ: 
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Kormen, eh und eher, werben nur abverbialifh, ber Super: 
lativ eheft aber auch adjectivifch gebraucht; z. B. mit chefter 
Gelegenheit. — Neben biefen gang neuen Formen hat denn der alte‘ 
Superlativ der erſte vorzugsweife die Bedeutung der Zahl oder 
des Ranges behalten, und nur in dem Abverbium erft ift die 
zeitliche Bedeutung vorherrfchend geblieben (4. B. erft du, dann 
ich; erft denken, dann fpredhen), während der abverbiale Begriff für 
das Zahlwort duch erftens oder zuerft (alth. zi érist) ausges 
drüdt wird. 

Außer & kommt im Mittelhochd. bisweilen auch end als adver⸗ 
bialifher Gomparativ in der Bebeutung früher vor, woraus ſich 
die in neueren Volksmundarten übliche Form ehnder, ehen— 
der fi. eher erklärt. ©. Grimm III. ©. 594 f. 


6. Dem Begriffe des erften ift ber letzte entgegengefeßt. 
Auch diefer Superlativ bat urfprünglich zeitliche Bedeutung. Er 
ift nämlich von dem altd. laz (laß, träge, langfam ; nieberd. Iat., 
engl. late, fpät) entftanden, deſſen Gomparativ lezzer, Superlativ 
althochb. lezzist, mittelh. lezzest lautet, und bebeutet alfo eigent: 
lich: der langfamfte, fpätefte. Der entfprechende adverbiale Begriff 
wird durch zulest (alth. zi lezzist) ausgebrüdt. 

Da diefe beiden Superlative in ber heutigen Sprache ihre 
vollftändige Gomparation verloren haben und namentlidy de entfpres 
chenden Gomparativs ermangeln: fo werben fie felbft wieder als Po⸗ 
fitive angefehen und von ihnen bie Gomparative der erftere, 
der legtere, ober erfierer, lesterer gebildet. Diefe Formen 
fchränfen, ganz wie andere Gomparative mit bem Artikel der (3.8. 
der jüngere, der ältere; auch der innere, ber äußere, ſ. ©. 578. 
Anm. u. 583. Anm.), bie Vergleihung auf zwei Gegenftände ein, 
werben jedoch in der Regel nur (wie jener und biefer, der eine 
und ber andere) zur Dinweifung auf den erſt- und lestges 
nannten von zwei Gegenftänden gebraudt. Sie drüden alfo nur 
ein Früher- oder Spätergenanntes ohne Rückſicht auf Rang, 
Würde und Vorzüge, cder deren Mangel aus, welcher Begriff mehr 
in erfte und legte enthalten if. 3. B. ber erfte Mann im 
Staate; der legte, auf den ich hoffe. Die bewährteften Nadhrich- 
ten theilten ung zwei Freunde A. und B. mit; erjterer (ober 
jener) fhrieb aus M. und legterer (bdiefer) aus W. — Im Plu— 
ral gebraucht, liegt in den Comparativ-Formen die erfteren, die 
lesteren eine geringere Beftimmtheit, als in: bie erften, bie 
legten. So ift allerdings ein Unterfchied zwifchen: die erften 
und legten Schüler einer jeben Klaffe, und die erfteren und 
letzteren jeder Klaffe. Im letztern Kalle werden nicht bloß zwei, 
nämlich der erfte und legte, fondern mehre von ben obern und 
untern Schülern jeder Klaffe gemeint. Eben fo in folgenden Fällen : 
„Ich habe Deine erftern Briefe, von denen mir nur einer, näm— 
Lich der erfte, verloren gegangen ift, fo lieb wie die legtern; ber 
legte von bdiefen war vom 6ten Januar.’ 


tl. Bufammengefegte Adjective und Adverbien ſetzen 

die Comparationszeichen nicht an das erfte Glied, fondern an 
das Ende der ganzen Zufammenfeßungz; 3. B. volllommen, voll: 
Eommmner, volllommenft; wohlklingend, wohlklingender (nicht woh— 
lerklingend), wohl£lingendft ; bösartig, bösartiger, bösartigſt; dumm: 
dreift, dummpdreifter, dummodreifteft; großmüthig, großmüthiger, 
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großmüthigft c. Mur die mit dem Beflimmungswort viel zu: 

fammengefegten Adjective können den Comparativ auch durch Ver: 

wandlung des viel in mehr ausdrüden, den Guperlativ aber 

nur durch die gewöhnliche Endung ft, nicht durch meift; 3. B. 

vielfah, Comp. mehrfach oder vielfaher, Sup. vielfachft (nicht 

meiftfah); vieldeutig, mehrdeutig oder vieldeutiger, vieldeu: 
tigft. 

— Da das mehr in ſolchen Zuſammenſetzungen nicht immer 
eine wirkliche Steigerung des Begriffes viel ausdrückt, ſondern oft 
nur mehr als ein und mithin eine geringere Zahl als viel be— 
deutet: ſo wird der wirkliche vergleichende Comparativ der mit viel 
zuſammengeſetzten Adjective deutlicher durch die Endung er gebildet. 
So ſagt 3. B. mehrſeitig, mehrſilbig (d. i. was mehr als 
eine Seite, od. Silbe hat) weniger, als vielfeitig, vielfilbig, 
und jene Wörter können mithin nicht als eine Steigerung biefer 
legteren gelten. Der wirkliche Gomparativ von vielfeitig, viel: 
dbeutig, vielfilbig ift alfo vielfeitiger, vieldeutiger, 
vielfilbiger; z. ®. er ift vielfeitiger, hat cine vielfeitigere Bil: 
dung, als fein Freund; dies Wort ift vieldeutiger, vielfilbiger, als 
jenes. 

12. Außer der einfachen Br le fann und muß 
ver Comparativ auch zuweilen dvurh Umfchreibung mittelft 
des vorgefesten Adverbiums mehr ausgedrüdt werden. Bei der 
Bergleichung zweier oder mehrer Gegenftände binfichtlich ihres 
Verhaltens zu einem Eigenfchafts:Begriffe, der nicht allen diefen 
Segenftänden in gleichem Grade zukommt, darf man nur die ge: 
wöhnliche einfache Vergleichungsform gebrauchen; 3. B. Romulus 

war Eriegerifher, ald Numaz Numa war friedliebender, 

als Romulus; Geben ift feliger, ald Nehmen u. dgl. — Da: 
gegen ift der umfchreibende Ausdrud für den Comparativ immer 
nothwendig, wenn nur von einem einzigen Gegenftande 
die Rede iſt, deffen Verhalten zu zwei ihm in verfchiedenem 
Grade zufommenden Eigenfhaften angegeben werden foll, 
wo alſo eine Vergleichung zwifchen zwei Eigenfchaftäbegriffen an 
demfelben Subjecte Statt findet; 3. B. Romulus war mehr 
friegerifh, als friedliebend,; Numa mehr friedlichend, 
ald Eriegerifch; er war mehr luftig, als traurig, mehr tobt, 

als lebendig; fie ift mehr liebensmwürdig, als fchön u. dgl. m. 

Hier würden die Gomparative Eriegerifher, friedliebender, 

Iuftiger, todter, liebenswürdiger am unrechten Drte 


ftehen. 


Iſt der Ausdruck umgekehrt, indem die in geringerem Grabe 
vorhandene Eigenfchaft vorausgeftellt wird, fo wird dieſer Grad 
durch) weniger oder minder, nie aber durch den Gomparativ 
des entgegengefegten Eigenfchaftsbegriffes ausgedrüdt; 3. B. diefer 

Tiſch ift weniger breit, als lang (nicht: fehmäler, als lang); 
diefer Berg ift weniger hoch, als fteil (nicht: niedriger, ale 
fteil); fie ift minder ſchön, als liebenswürdig; er ift weniger 
reich, als mädhtig; weniger fähig, als fleißig. Daß bier 
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bäßlicher, ärmer, unfähiger flatt minder fhön, reich, 

fähig ganz unrichtig wäre, erhellt fhon aus ©. 580 Anm. 

Anmert, 1. Die Abjective, welche nur präbicativ gebraucht werben 
(f. ©. 558. 1) und daher Feine Goncretions: und Biegungsendungen 
annehmen, laffen auch die Anfügung ber Steigerungs:Endungen nicht 
zu, und möüffen daher in jeder Anwendung bie Gteigerungsgrabe 
durch mehr, am meiften umfchreiben; 3.8. ihm war noh mehr 
angft (nicht angfter), als mir; er ift bir mehr feind, mehr 
gram (nicht feinder, gramer), als mir; er ift mir am meiften 
feind (nicht am feindeften); nichts ift mehr noth, als biefes; 
fei künftig meines Rathes mehr eingedenk. 

2. Die ältere Sprache bediente fi zur Umfchreibung des Com— 
parativs, wo er in einfacher Form nicht Üblicy war, nicht des mör, 
fondern des baz (beffer; vergl. Grimm III. ©. 660); 3. ®. er 
ist noch baz ein saelec man (Iwein), welches auch wohl pleonas 
ftifh dem formellen Gomparativ noch hinzugefügt wird; 3. B. ir 
möhtent sitzen näher baz (b. ti. ihr möchtet näher fisen. 
Iwein). Ein überbleibfel diefes Gebrauches ift das zwar alterthüm⸗ 
liche, aber noch gangbare fürbap, d. i. beffer ober mehr vor, vor= 
wärts. Auch Eönnen wir noch beſſer unterrichtet, beffer ein 
gedenk u, dal. für unrerridhteter, mehr eingedenk fagen; 
und befonders vor Orts-Adverbien brüden wir im gemeinen Leben 
die Steigerung häufig durch beffer aus; 3. B. beffer hinauf, 
beffer hieher, beffer vor 2c. fl. mehr oder weiter hinauf zc. 

13. Sowohl der Pofitiv, ald jede der beiden Steigerung$: 
ftufen Fann durch Vorſetzung gewiffer grabbeftimmenden Adver: 
bien verftärft oder auch näher beſtimmt (modificirt) werden. Der 

Poſitiv wird verftärkt duch fehr, höchſt, äußerſt, unge 
mein, außerordentlih, vor allen, zu x. 3. B. fehr 
Elug, außerordentlich reich, zu groß zc.; oder ermäßigt durch zi em⸗ 
lich, mäßig ac. 3. B. ziemlich weit, mäßig groß. Der Com: 
parativ wird verftärkt duch viel, weit, bei weitem, un: 
gleih, noch; 3. B. viel fchöner, weit größer, noch Elüger, un: 
gleich beffer, bei weiten reicher; oder näher beftimmt und ermäs 
figt buch wenig, etwas, 3. B. wenig Eleiner, etwas größer. 
Der Superlativ wird noch erhöht durch den vorgefegten und 
mit ihm zu einem Worte verbundenen Genitiv aller, 3. B. ber 
allergrößte, am allerbeften (d. i. der größte von allen, am beften 
von allen); aud duch bei weitem, z. B. bei weitem der größte, 
bei weitem ber geſchickteſte. 


14. Bei einer Bergleihung gebraucht man im Verhältniffe 
ber Gleichheit, alfo nach einem Poſitiv, richtig wie; 3.8. 
‚ Rofalie ift fo geſchickt und liebenswürdig, wie ihre Mutter; nach 
einem Comparativ aber richtiger als; z. B. Nofalie ift fleißi— 
ger und gefchidter, als ihre Schwefter, ob diefe gleich viel älter 
ift, als fi. So auch in folgenden Beifpielen: 
Es giebt Feine unbiegfamern und härtern Menſchen, als bie immer 
mit Betradhtung ihres Unglüds befchäftigt find. von Kleift. 

So wie meiftens die Hoffnung füßer ift, als der Genuß, fo 
ift auch der Verluft der Hoffnung fchmerzlicher, als der Verluft des 
Genuffes felbft. Seume. 

Was 


4. Abfchn. 


i 

— — — — Was liegt 

Dem guten Menſchen näher, als die Seinen? 

Giebt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 

Als ein Vertheidiger der Unſchuld ſein, 

Das Recht des Unterdrückten zu beſchirmen? Schiller. 
Das Nähere über den Unterſchied zwiſchen wie und als ſ. unten 
in dem Abſchnitte vom Adverbium. 


Vom Adjectiv. 593 


3. Concretion (Einverleibung) und Motion GGeſchlechts⸗ 
mwandlung) der Adjective. 


Die Eoncretion oder Einverleibung des attributiven Ad: 
jectivs mit feinem Subftantiv (vergl. S. 557 f.) gefchieht ſowohl 
im Pofitiv, ald in ben beiden Steigerungsftufen durch ein der 
Grundform angehängtes e. So wird aus groß, größer, grö— 

Beft: der, die, das große, größere, größeſte (Mann, Frau, 
Kind); aus ſchön, fhöner, fhönft: der, die, das fhöne, 
Ihönere, ſchönſte ꝛc.; aus gut, beffer, beft: der, bie, das 
gute, beffere, befte ꝛc. 


Anmerk. 1. Dies gleichförmige Concretions-Zeichen ift erft feit dem 
Mittelhochdeutſchen durch die Auflöfung der dem Wortftamm ange: 
fügten Gefchlechtszeihen ber ſchwachen Abjectiv: Declination: gotb. 
-2, -Ö, -6, althochd. -o, -a, -a, in ein e entftanden. Aus dem goth. 
blinda, blindö, blindö, althochb. plinto, plinta, plinta wurde im 
Mittels und Neuhochd. blinde (vergl. S. 99 u. ©. 349), womit der 
Gefchlechts:Unterfchied aufgehoben und zu einem bloßen Merkmal der 
Goncretion verflüchtigt ift. 


2. Rur an zweis ober mehrfilbige Adjective der Mittelform, 
welche auf e ausgehen, wie blöde, böfe, flügge, gerade, irre, 
leife, loſe, müde, öde, ſchnöde, fpröbe, träge, trübe, 
weife (vergl. ©. 393 6), wird Eein Einverleibungszeichen weiter 
gefügt; 3. B. er ift träge, blöde 20.5 der träge, blöde Menſch. Die 
Anzahl diefer Adjective ift jest fehr gering, da die meiften den alten 
Bildungsvocal ganz abgeworfen haben, welcher im Althochbeutfchen 
ein i war, Viele urfprünglich bieher gehörige Adjective aber, bie 
einen umlautsfähigen Stamm:Bocal enthielten, verrathen ihre ehes 
malige Form noch durch den Umlaut, welcher, durch das alte i 
gewirkt, auch nad) dem Abfall desfelben ald verfiedter Umlaut 
(f. ©. 341) ihnen verblieben if. Diefe Umbildung ſolcher Adjective 
mögen folgende Beifpiele beftätigen und anſchaulich madyen. 


althochd. mittelh. neuhocdb. | althochd. mittelh. neuhochd. 


cchi, dicke, did. dunni, dünne, bünn. 
durri, dürre, bürr. veili, veile, feil. 
vesti, veste, feſt. vühti, viuhte, feucht. 
käpi, gaebe, — (od. kruoni, gruene, grün. 

ebe). 
chusci, kiusche, Kaufe, chleini, kleine, klein. 
chuoli. kuele, kühl. chuoni, kuene, kühn. 
läri, laere, leer. lindi, linde, lind. 
milti, milte, mild. niuwi;, niuwe, neu. 
nuzi, nütze, nüß. hreini, reine, rein. 
rihhi, riche, reich. rinki, ringe, ({ge)ring. 
Hey ſe's ar. Spraclehre Ste Aufl. Ir Bb. 38 
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althochd. mittelh. neubochbd. | althodd. mitteld. neuhochd 


scöni, schoene, fchön. späti, spaete, fpät. 
stäti, staete, ftät. stilli, stille, ſtill. 
strenki, strenge, ſtreng. suozi, sueze, füg. 
suäri, swaere, ſchwer. tiuri, tiure, theuer. 
triuwi, triuwe, treu. wildi, wilde, wild. 
wuosti,  wueste, wüft. zähi, zaehe, zäh. 


Bei einigen ift jedoch mit ber Abwerfung des Bildungsvocals Nüd: 
umlaut (f. ©. 341) verbunden: 
herti; herte, hart; hart. | samfti, senfte, fanft. 
(Bergl. Grimm I. ©. 727, 748, 753). 
3. Übrigens gefchieht die Anfügung des Concretionszeichens un: 
mittelbar an die Grundform des Adjectivs ohne weitere Veränderung 
Nur hoch verwandelt vor demfelben das ch in h: der hohe x. 


Das mit diefem Goncretionszeichen verfehene attributive Ab: 
jectiv nennen wir die fhwache Form des Adjectivs. Mit die 
je“ fhwacen Form, welche die Gefchlechter nicht unterſcheidet, 

egnügt fich die Sprache immer, wenn vor dem attributiven Ad: 

jectiv noch der beftimmende Artikel der, die, Das oder ein 
anderes Beftimmwort fteht, welches die verfchiebenen Ge— 
fchlechter durch die Endungen r, e, 8 bezeichnet. 

Zu diefen Beftimmwörtern gehören im Allgemeinen foldye 
adjectivifche Wörter, welche nicht, wie das eigentliche Adjectiv, 
eine der Subftanz des Gegenftandes felbft angehörende Eigen: 
fchaft, fondern als Formmwörter nur eine dußerliche formelle 
Beftimmung oder Beziehung deöfelben ausdrüden (vergl. S. 284 
und 556); insbefondere: 

1) die Pronomina: 

diefer, jener; 3. B. diefer fleifige Schüler, dieſes Fröhliche 
Kind, jener frohere Knabe, jenes fchönere Wetter. 

derfelbe, derjenige: derfelbe runde Hut, dasjenige neue Bud. 

welder: welcher treue Hund, weldes große Unglüd ꝛc. 

folder: folder gute Menſch, foldhes große Unglüd ic. 

Anmerk. In derfelbe und derjenige haben die Gefchlechtözeichen 
des Artikeld der, die, das mitten in ben aus ber felbe, ber 
jenige zufammengefesten Wörtern denfelben Einfluß auf das nad 
folgende Abdjectiv, wie in ben übrigen Beflimmmörtern, wo biefe 
3eihen am Enbe ftehen. — Wenn folcher mit voranftehendem ober 
nachfolgendem unbeflimmten Artikel verbunden ift (ein folder, 
fold ein, vergl. ©. 534), fo verliert ed den Einfluß eines felb: 
ftändigen Beftimmmortes, und die Form des nachfolgenden Abjectivs 
hängt von dem Artikel ein ab; 3. B. ein folder guter Menid, 
folh ein guter Menſch. ,‚ 

2) Die allgemeinen Zahlwörter: 

aller; 3. DB. aller gute Kohl, alles frifche Fleiſch ꝛc. 
einiger und etlicher: einiger rothe Wein, einiges neue Bier xx. 
mancher: mancher große Herr, manches brave Mädchen ıc. 

Eben fo: vieler, weniger, jeder, jegliher, mehrer, 

verfhiedener; auch die Wörter: anderer, folgender, er: 
wahnter. 
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Anmert. Diefe letzteren Beflimmmörter können jedoch auch einem Ar 
titel (der ober ein) oder einem Pronomen (diefer, welcher, mein 2C.) 
nachgefegt und untergeorbnet fein, und werben dann felbft wie Adjec: 
tive behandelt; z. B. der viele Staub, das wenige Papier, die: 
fer wenige Ertrag, welder andere Punkt, ein jedes od. jegs 
liches Geſchöpf ze. 


Wenn aber dem Adjectiv entweder gar Fein Beſtimmwort, 
oder eined mit völlig une oder doh mangelhafter 
Biegung vorangeht: fo erhält das Adjectiv zur Goncretiond = Be: 
— auch noch die Zeichen des Geſchlechts (Motion), 
naͤmlich: 

r, als Zeichen des maͤnnlichen Geſchlechts, z. B. großer 
Mann, alter Wein; 

e, als Zeichen des weiblichen Geſchlechts, welches aber ſchon 
durch das Concretions-Zeichen mit dargeſtellt wird, z. B. große 
Frau, frifhe Mil; 

5, als Zeichen des ſaͤchlichen Geſchlechts, 3. B. großes Kind, 
ſchwarzes Brod. 


Diefe mit den Gefchlechtözeichen verfehene Form des attris 
butiven Adjectivs nennen wir deſſen ffarfe Form. 

Anmerk. Im Neudeutfhen hat es ben Anfchein, ald wäre bie ftarfe 
Form des Adjectivs durch Anfügung eines r und s an das Goncres 
tiond:e der ſchwachen erwachſen. Ein Bli auf die gefchichtliche 
Entwidelung ber Abdjectiv:Declination (S. 99) lehrt iebod, daß bies 
keinesweges der Fall ift, fondern ftarke und ſchwache Form unab⸗ 
hängig von einander aus: dem Adjectiv.Stamm gebildet werben, und 
das erft im Mittels und noch mehr im Neuhochdeutfchen durch bie 
völlige Auflöfung der Biegungslaute jene urfprüngliche Selbftändigs 
feit beider Formen verbunfelt if. Um bies er anſchaulicher zu 
machen, ftellen wir bie Endungen beider Formen zur Vergleichung 
einander gegenüber : 


ſchwache Form. ſtarke Form. 
masc, fem. neutr. masc. fem, neutr, 
goth. -a, -Ö, -Ö -5, -2, -ata 
alth. -o, · a, -a -er, -u(ju), +-az 
mitty, -e -er, -iu, -ez 
neub. -e -et, -b, -t6. 


Erft im Mittelhochdeutfchen alfo tritt durch die Verflachung der alts 
hochd. Biegungs:Vocale in e das er und ez ber ftarfen Form bem 
für alle Gefchlechter geltenden e der ſchwachen näher; es bleibt jedoch 
noch die unterfcheidende Keminin- Endung iu in der flarken Form, 
welche im Neubeutfchen auch zu e abgeſchwächt wird. 


Beftimmmwörter mit völlig mangelnder Biegung, welche 
entweder ganz unbiegfam, alfo aud der Geſchlechtsbezeichnung 
unfähig find, oder doch in dem vorhandenen Falle diefelbe ents 
behren können und nach denen daher das Adjectiv in flarker Form 
ftehen muß, find: etwas, genug, allerlei, vielerlei 205 
dergleichen, lauter, viel, wenig, mehr; aud bie be 
ftimmten Zahlwörter zwei, drei (wenn fie a declinirt werden), 
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vier, fünf, ſechs, fieben zc. (bei welchen jedoch natürlih nur 
der Plural diefer Form ftchen kann); 3. B. etwas guter Wein, 
genug gutes Papier, allerlei neues Geld, dergleichen feiner Zuder, 
lauter gute Waare, viel ſchönes Getreide, wenig alter Wein ıc. 


Zu den Beftimmmwörtern mit mangelhafter Biegung, 
nad) denen das Adjectiv gleichfalld in diefer ſtarken Form ſtehen 
muß, gehören außer dem unbeftimmten Artikel ein, eine, ein 
(f. ©. 415) die zueignenden Fürwörter mein, dein, fein, 
unfer, euer, ihr (f. ©. 527) und das negative Zahlwort 
fein, Feine, fein. Alſo 3. B. ein fchöner Baum, eine ſchöne 

Blume, ein fhönes Bild, mein guter Freund, dein neues Haus, 

fein ältefter Sohn, unfer neues Gefangbuch, Fein guter Menſch zc. 

Anmerf. Die beiden PBronomina unfer und euer fcheinen zwar ım 
männlichen Gefchlecdht die vollftändige Gefchledhts-Endung bes beflimm: 
ten Artikels zu haben, und es Eönnte daher auffallen, daß man 
fagt: unfer großer Garten, euer würdiger Vater ꝛc. Daß 
aber die nur Schein, und die Endung er an biefen Wörtern nicht 
die masculinifche Geſchlechtsendung ift, fondern der Grundform des 
Wortes felbft angehört, alfo unfer, euer eben fo wohl wie mein, 
dein der Gefchlechtözeichen ermangelt, ift fhon oben (S. 527 Anm. 
2) gezeigt worden. Fehlerhaft und verwerflich ift alfo: unfer große 
Garten, unfer trefflihe Scaufpieler, euer gute Freund, euer 
würdige Vater u. dgl. m., zu welden Verbindungen ſich ber 
Sprachgebrauch mancher Gegenden durch die feheinbare Ahnlichkeit 
„dieſer große Garten, diefer treffliche Schaufpieler’ zc. verleiten 
läſſt. 


4. Declination (Zahl: und Fallbiegung) der Adjective. 


So wie das attributive Adjectiv im Nominativ eine ver: 
fchiedene Form hat, je nachdem dasjelbe gar Fein Beftimmwort 
oder eines mit mangelhafter Biegung, oder ein Beſtimmwort mit 
volftändiger Biegung vor fich hat: fo ift auch deffen ganze De: 
clination unter denſelben Bedingungen eine verfchiedene, und 
zwar haben wir nicht bloß 1) eine ftarfe und 2) eine ſchwache, 
fondern noch 3) eine aus beiden gemifchte, im Ganzen alfo 
drei een nn zu unterfcheiden, denen jedes Adjec- 
tiv, dad überhaupt attributivifch gebraucht werden kann (vergl. 
©. 558), fowohl in feinem abfoluten Stande, ald auch in bei— 
den Steigerungöftufen unterworfen ift. 


I. Starfe Adjectiv-Declination. 


Diefe Biegungsweife findet Statt, wenn dem attributiven 
Adjectiv entweder gar Fein Beftimmwort, oder ein folched voran: 
geht, dad ganz ohne Biegung ift (wie: etwas, gemug, allerlei, 
lauter, viel, wenig ıc. f. o. ©. 595). Sie befteht darin, daß 
das Adjectiv durch alle Gafus in beiden Zahlformen die Biegungs: 
endungen des beſtimmten Artikels der, die, das (f. ©. 414) 
annimmt. Man beclinirt alfo: 
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Einheit. 
männlich: weiblich : ſächlich: 
Nom. guter Wein, gute Speife, gutes Gelb, 
Gen. gutes Weines, guter Speife, gutes Geldes, 
Dat. gutem Weine, guter Speife, gut em Gelde, 
Arc. guten Wein, gute Speife, gutes Geld. 
Mehrheit. 


(für alle Gefchledhter). 


Nom. gute Weine, Speiſen, Gelber, 
Gen. guter Weine, Speifen, Gelber, 
Dat. guten Weinen, Speifen, Geldern, 
Acc. gute Weine, Speifen, Gelber. 


So auch: befferer Wein, beffere Speife, beffered Geld; etwas 
guter Wein, ©. etwas gutes Weines, D. etwas gutem Weine, 
4. etwas guten Wein; allerlei gute Speife, G. D. allerlei guter 
Speife, PI. N. allerlei gute Speifen, ©. allerlei guter Spei: 
fen ıc.; lauter neues Geld, ©. lauter neues Geldes, D. lauter 
neuem Gelde ıc.; wenig alter Wein, DPI. wenig alte Weine, ©, 
wenig alter Weine; vielerlei nüglihe und brauchbare Dinge; mehr 
fremde Gäfte, ©. mehr fremder Gäfte ıc.; fechs lange Tage, ©. 
ſechs langer Tage, D. ſechs langen Zagen ıc. 

Anmert. 1. Der Genitiv des männlidhen und ſächlichen Ge 
ſchlechts im Singular hat bei manchen Schriftftellern und in der 
gewöhnlichen Umgangsfpradhe auch die Endung en und wird bes 
Mohllautes wegen befonders dann fo gebildet, wenn ber Genitiv des 
— auch auf es ausgeht; z. B. guten Weines, frohen 

uthes; 
Siehe, wie [hwebenden Scritts im Wellenſchwung fich die. 
Paare 


Drehen — (Schiller). 

So höre nidht die Stimme guten Raths. (Göthe). 

So fagt man allgemein: männlichen Geſchlechts, weiblichen 
Gefchlechts ꝛc, großen Theile, größten Theils, oder gewöhn— 
licher zufammengefegt: großentheils, größtentheils (wie jedens 
falls, allenfalls ft. jedes Falls ꝛc). Die Endung es ift aber bie 
einzig regelmäßige, da das Adjectiv hier in allen übrigen Fällen die, 
Endungen des beftimmten Artikels annimmt und auch die ältere 
Sprache hier durchgängig das es (goth. is, f. S. 99) zeigt. Rich— 
tiger beißt e8 alfo: gutes Weines, frohes Muthes, reines 
Herzens; voll ſüßes Weines (Luther);‘ ewiger Quell ewiges 
Heils (Klopftod) ; 

Gefund und frohes Muthes 

Genießen wir des Gutes, 

Das uns der Himmelsvater fchenkt. (Voß); 
fo wie man allgemein fagt: trodenes Fußes, ftehendbes Fußes, gutes 
Muthes, heutige Tages, gerades Weges u. dgl. m. Auch hat ſich 
Boß für diefe Korm mit Gründen erklärt in der Jenaiſchen Lit. 
Zeit 1820. SIntelligenzbl. 16. 

2. Noch weniger darf der Genitiv und Dativ Ging. bes 
weibl. Gefchlechts in diefer ftarken Declination auf en ftatt er, 
und der Dativ Sing. des männl. und fädhl. Gefchlechts auf en 
ftatt em gebildet werden; alfo nicht: nad) Deines Vaters guten, 
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fondern guter Anleitung; mit Em. Wohlgeb. gütigfter (nicht 
gütigften) Erlaubniß; von meines Freundes gütiger RKachſicht; im 
deſſen edler Abſicht 2e.; nicht bei alten, fondern bei altem 
Weine; mit neuem Gelde, mit großem Erfolge; nad; meines 
Freundes gütigem Rathe; mit Ew. Wohlgeboren freunbfhaft= 
lihem Wohlwollen ꝛc. Selbſt bei Adjectiven, deren Grundform 
auf m ausgeht, z. B. lahm, fromm, bequem, räumt man dem 
Wohllaute zu viel ein, wenn man bie angehängte Dativ » Endung 
em mit en vertaufcht, durch welche unvolllommene Gafus » Bezeich- 
nung dem grammatifchen Begriffe nicht genügt wird; alfo nicht: 
mit lahmen, fondern mit lahmem Fuße; fo au: mit from= 
mem Herzen, von angenehbmem Gefhmad, von vornehbmem 
Stande, wie: mit gutem Herzen, von großem Nugen. 

3. Da ber Vocativ im Deutichen immer bem Nominativ 
gleicht und nie mit dem Artikel verbunden ift, fo muß bas Abdjectiv 
in diefem Kalle immer die ſtarke Rominativs»Korm haben; 5. 8. 
Lieber Freund! gutes Kind! Alfo au in dev Mehrheit: liebe 
Sreundel gute Kinder! werthefte Zuhörer! glüdlidhe Bewoh— 
ner! arme Leute! nit: Lieben Freunde! 2c. es fei denn daß man 
meine davor feßt: meinen Lieben Freunde zc. 


Auch wenn man die perfönlichen Fürwörter: ich, du, wir, 
ihr (auh Er und Sie ald Anrebewörter) vor ein mit einem 
Gubftantiv verbundenes Adjectiv fest, muß. diefes dem Sprach: 

efeße gemäß die obige ftarfe Declination annehmen, da jene 

erfonmwörter weder im Nominativ die regelmäßigen Gefchlechts: 
zeihen, noch in den übrigen Fällen die Endungen bes beftim: 
menden Artiteld haben. Man fagt alfo richtig: 

Einheit. 
N. Du guter Mann, Du gute Frau, Du gutes Kind, 
G. (diefer Fall iſt nicht üblich; ſtatt: Deiner, gutes Mannes, ſagt man 
lieber: Deiner, des guten Mannes ꝛc.) 
D. Dir gutem Manne, Dir guter Frau, Dir gutem Kinde, 
%. Did guten Mann, Di gute Frau, : Did gutes Kind. 
Mehrheit. 

Ihr gute Männer, Ihr gute Frauen, Ihr gute Kinder, 
(Euer, guter Männer, Euer, guter Frauen, Euer, guter Kinder,) 


Euch guten Männern, Euch guten Frauen, Euch guten Kindern, 
Eud) gute Männer, Euch gute Frauen, Euch gute Kinder. 


Der herrfchende Sprachgebrauch entfcheidet fich jedoch hier, nament: 
lich im Dativ Sing. und im Nominativ und Accufativ 
Plur. aller Gefhlehter, der grammatifhen Richtigkeit zuwider, 
für die ſchwache Biegung des Adjectivs: dir guten Manne; 
ihr guten Männer, Frauen, Kinder; euh guten Männer; 
mir armen Manne; wir armen Leute sc. — Übrigens kann 
man flatt jener Biegungsweife, bei welcher das mit dem Abjectiv 
verbundene Subftantiv als Appofition zu dem Pronomen tritt, 
bei der zweiten Perfon (freilich nicht bei der erften) auch zu 
allen Gafus des Pronomens das Subftantiv mit feinem Adjectiv 
im Vocativ fegen, und alfo fagen: 


388 


8808 
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Du, guter Mann! 
Deiner, guter Mann! 
Dir, guter Mann! 
Dich, guter Mann! 


Ihr, gute Männer! 
Euer, gute Männer! 


Einheit. 
Du, gute Frau! 
Deiner, gute Frau! 
Dir, gute Frau! 
Dich, gute Frau! 
Mehrheit. 
Ihr, gute Frauen! 


Euer, gute Frauen! 
Euch, gute Frauen! 


Vom Adjectiv. 
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Du, gutes Kind! 
Deiner, gutes Kind! 
Dir, gutes Kind! 
Dich, gutes Kind! 


Ihr, gute Kinder! 
Euer, gute Kinder! 
Euch, gute Kinder! 


8882 


Diefe Ausdrucksweiſe 


ei ‚gute Männer! 
€ 


Euch, gute Frauen! Euch, gute Kinder! 
ift befonders bei dem höflichen Anredeworte 


‚, gute Männer! 


Sie nothiwendig, wo die andere in den abhängigen Gafus völlig 
ungebräuhlih it. Man fagt wohl: Sie guter Mann, Sie gute 
Frau; aber niht im Dat. Ihnen gutem Manne, Ihnen guter 
Frau; Acc. Sie guten Mann; fondern: Ihnen, guter Mann! 
Ihnen, gute Frau! Gie, guter Mann! ıc. 


1. Shwade Adjectiv:Declination. 


Diefe findet Statt, wenn dem attributiven Adjectiv der be: 
flimmte Artifel der, die, das oder ein anderes der oben (©. 
594) genannten Beflimmmörter mit vollftändiger ſtarker 
Biegung vorangeht. Das Adjectiv erhält dann, wie im Nomi: 


nativ 
Sing. 


ing. fuͤr alle drei Geſchlechter, ſo auch im Accuſativ 
des weiblichen und ſaͤchlichen Geſchlechts die Endung e; 


in allen übrigen Fällen der Einheit, wie der Mehrheit aller Ge: 
fchlechter die Endung en; alfo: 


Boa“ 


Einheit. 
männlich : weiblid: 
ber ſchöne Baum, bie fchöne Blume, 
bes fchönen Baumes, der ſchönen Blume, 
dem fchönen Baume, ber ſchönen Blume, 
den fchönen Baum, bie fhöne Blume, 


Mehrheit. 
für alfe Gefchledter: 


N. die fhönen Bäume, Blumen, Felder, 

G. ber fchönen Bäume, Blumen, Felder, 

D. ben fhönen Bäumen, Blumen, Feldern, 

A. die fchönen Bäume, Blumen, Felder. x 


ſaͤchlich: 
das ſchöne Feld, 
des ſchönen Feldes, 
dem ſchönen Felde, 
das ſchöne Feld. 


Anmerk. Dieſe ſchwache Abjectiv-Declination ſtimmte im Go: 


iſchen, Alt: und Mittelhochdeutſchen vollkommen überein mit ber 
ſchwachen Subftantiv » Declination der verfchiedenen Ge: 
ſchlechter; vergl. S. 98 und 99 die Declination bes gothifchen blinda, 
blindo, blindo mit hana, tuggo, hairto; des althochb. plinto, 
plinta, plinta mit hano, zunka, herza; bes mittelhochd. blinde 
mit hase, zunge, herze. Im NReuhochbeutfchen ift nur das männ- 
liche ſchwache djectiv ber Schwachen Subſtantiv⸗Declination (ſ. ©. 
490) völlig gleich geblieben; vergl. der blinde und der Haſe. 
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Die weibliche Form weicht im Singular ab, indem das Sub⸗ 
ftantiv hier die Endung en in allen Caſus abgeworfen, das Adjec= 
tiv aber diefe Endung im Genitiv und Dativ beibehalten und incon= 
fequenter Weife doch im Accufativ verloren hat; vergl. die Zunge, 
ber Zunge, bie Zungez und bie blinde, der blinden, bie 
blinde (f. Grimm I. ©. 753). Das Neutrum bes Abjectivs 
bat feine richtige Form behalten, läfft fi) aber natürlich bei dem 
Untergange der fubftantivifchen ſchwachen Neutral:Declination (f. S. 
495 Anm. 2) mit feinem Subftantiv mehr vergleichen. 


So auch nad) den Fürwörtern: dieſer, jener, berfelbe, 
derjenige, welcher, folder, und nad den allgemeinen Zahl: 
wörtern: aller, jeder, vieler, mander, einiger, etli: 
her, weniger, mehrer, auch nah folgender, erwähn: 
ter; alfo 3. B. diefer fhöne Baum, ©. diefes ſchönen Baumes, 
D. dieſem fhönen Baume ꝛc.; Pl. diefe fhönen Bäume ꝛc.; jede 
fhöne Blume, jeder ſchönen Blume ıc.; dasfelbe fchöne Feld, 
besfelben fchönen Feldes, demfelben fhönen Felde; diefelben ſchö— 
nen Felder ıc.; einiger rothe Wein, G. einiges rothen Weines, 
D. einigem rothen Weine, A. einigen rothen Wein; und in ber 
Mehrheit: N. einige rothen Meine, G. einiger rothen Weine, 
D. einigen rothen Weinen, X. einige rothen Weine. Eben fo 
etliche gekauften Bücher ıc. 


Anmerk. 1. Der gewöhnliche Sprachgebrauch und die meiften Schrift 
ftellee machen zwar bier bei einige, etliche, mehre ob. meh— 
zere, auch wohl bei manche, viele, alle, im Nominativ und 
Accuſativ Plur. eine Ausnahme, indem fie in bdiefen Fällen dem 
Abdjectiv die ſtarke Korm auf e geben, obgleidy fie alle übrigen Ca— 
fus regelmäßig der ſchwachen Biegung folgen laffen. Man fpridht 
und fchreibt demnach gewöhnlich: einige oder etliche gefaufte 
Bücher (ft. gekauften), mande gute Menfchen (fl. guten); und 
doch im Genitiv nicht einiger gefaufter Bücher, mander gu— 
ter Menſchen; fondern regelmäßig einiger gekauften Bächer, 
mander guten Menſchen. Beffer aber ift es, biefe unnöthige 
Ausnahme zu vermeiden, und auch den Nominativ und Accufativ der 
berrichenden Regel folgen zu laffen, wie dies auch ſchon von guten 
Schriftftellern, befonders im Gebrauch bes alle, viele und mande, 
gefchieht. Man fagt jest fchon weit allgemeiner: alle übrigen 
fremden Gäfte, als: alle übrige fremde Gäfte; foaud viele 
neuen Erfindungen; mandye guten Menſchen u. dgl. m. 


2. Die ſchwache Biegung bes Abjectivs findet auch dann Statt, 
wenn ber beftimmte Artikel mit einer Präpofition in ein Wort zus 
fammengezogen wirb (vergl. S. 420. 7), weil auch dann bas Gafuss 
zeichen des Artikels nicht verloren geht; z. B. am (fl. an dem) er= 
ften Feſttage; durchs (durch das) ganze Land; im beften MWohlfein ; 
zur glüdlidhen Stunde; zum neuen Jahre ꝛc. 


3. Der Gebraud oder Nichtgebrauch des Artilels vor 
bem attributiven Adjectiv richtet fi nach der Natur und Auffafz 
fungsweife des Subftantivs, mit welchem das Abjectiv verbunden 
ift und folgt mithin den oben (S. 425) beim Subftantiv gegebenen 
Beflimmungen. , Nur nad) Präpofitionen wird ber Artikel vor 
dem Abjectiv bisweilen aud) da weggelaffen,, wo das in unbeflimm: 
tem oder allgemeinem Sinne gebrauchte Subftantiv ihn nicht entbehs 
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ren Eönnte, wenn es ohne Abjectiv flände. Das ſtark beclinirte 
Adjectiv vertritt dann zugleich die Stelle des unbeflimmten Artikels 
ein, 3. B. ein Menfh von gutem Herzen (f.v.w. von einem 
guten Herzen), ich fand ihn in erwünſchtem Zuftande (fl. in 
einem erwünfchten Zuftande); während ber mit ber Präpofition 
verfchmolzene beftimmte Artikel mit nachfolgender [Hwacher Abdjec: 
tivform genauer beftimmende Kraft hat (vergl. ©. 418. 2); 3. B. 
vom guten Herzen, im erwünfdhten Zuftande (d. i. von dem 
guten Herzen, in dem erwünſchten Zuftande). Eben fo unterfcheiden 
fi: bei gutem Wetter, in freiem Felde, in befferem Stande, in 
weiterem Sinne, zu rechter Zeit, zu guter Stunde, an hellem Zage, 
auf gutes Glück, ein Mann von hohem Range, von niederem 
Stande; und: beim guten Wetter, im freien Felde, im befferen 
Stande, im weiteren Sinne, zur rechten Zeit, zur guten Stunde, 
am hellen Zage, aufs gute Glüd, vom hohen Range, vom niederen 
Stande u. dgl. m. — Vor Superlativen wird jedoch auch bis: 
weilen ber beftimmte Artikel nad einer Präpofition ausgelaffen, 
wo er dem Begriffe nad) eigentlich erforderlich wäre; 3. B. in be- 
ſtem Stande, von befter Befchaffenheit, mit nächfter Gelegenheit, 
mit höchſter Kraft ꝛc. flatt: im beten Stande, mit der nächiten 
Gelegenheit ꝛc. 


II. Gemiſchte Adjectiv-Declination. 


Diefe Biegungsweife, welche in der Verbindung ber ftar: 
fen Rominativform mit der ſchwachen Declination 
befteht,, findet Statt, wenn dem attributiven Adjectiv eines der 
MWörter ein, eine, ein; mein, dein, fein, unfer, euer, 
ihr, Fein vorangeht. Alle diefe Wörter entbehren nämlich im 
Nominativ Sing. männlichen und fächlichen und im Accufativ 
Sing. ſaͤchlichen Geſchlechts der Gefchlechtözeichen und verbinden 
fi) daher in diefen Fällen mit dem Adjectiv in ftarfer Form 
(f. ©. 596). In allen anderen Fällen der Einheit, wie der 
Mehrheit haben fie jedoch die vollftändigen Biegungsendungen 
des beftimmten Artikels, daher in der übrigen Declination das 
Adjectiv nach ihnen die ſchwache Form annimmt. 3.3. 


Einheit. 
männlich: weiblich: ſächlich: 
N. ein ſchön er Baum, eine fehöne Blume, ein ſchön es Feld, 
G. eines fehönen Baumes, einer fhönen Blume, eines fchönen Feldes, 
D. einem fchönen Baume, einer fhönen Blume, einem ſchönen Felde, 
A. einen fhönen Baum, eine fhöne Blume, ein ſchön es Feld, 
So auf: | 
Einheit. 
männlid: weiblich: ſächlich: 


N. fein früherer Vorſatz, feine frühere Bitte, fein früher es Verſprechen, 
G. fein ed früheren Vorfages, feiner früheren Bitte, fein ed früheren Verſprechens, 
D. feinem früheren Vorfage, feiner früheren Bitte, feinem früheren Verfpredhen, 
%. feinen früheren Vorfag, feine frühere Bitte, fein früher es Verſprechen 
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Mehrheit. 
für alle Geſchlechter: 
N. feine früheren Vorfäge, Bitten, Verfprechen, 
G. feiner früheren Vorſätze, Bitten, Verſprechen, 
D. feinen früheren VBorfägen, Bitten, VBerfprechen, 
A. feine früheren Borfäge, Bitten, Berfprechen. 


Eben fo: dein guter Water, feine ältefte Schwefter, ihr artiges 
‚Kind, unfer lieber Freund, euer neues Haus, kein braver Mann, 
fein ſchöneres Wetter ıc. 


‚Über die gefammte Adjectiv- Derlination ift noch Folgendes 
zu bemerfen: | 

1. Die Adjective auf el, er, en, wohin auch bie Com: 

parative auf er gehören, erleiden in jeder Form der Declination 
häufig des Wohlklangs wegen eine Synkope (vergl. ©. 355), 
indem bald das e jener Bildungsendungen, bald das nachfol: 
gende e der Biegungdfilbe ausfällt. — Vor den Biegungsendun: 
gen e, er, es, em fällt das e der Bildungsfilbe aus; die Bie: 
gungsendungen felbft hingegen bleiben unverkürzt; 3. B. ebel: 
edl-e, ebl-er, edl-ed, edl-em; heiter: heitr-e, heitr-er, beite-c#, 
heitr-em; vollkommen: vollflommn-e, volllommn-er, volllommn-es, 
volltommn-em; größer: größr-e, größr-er, größr-ed, größr-em. 

Sn den Adjectiven und Gomparativen auf er wird jedoch auch 

wohl das e der Biegungsendung em abgeworfen; alfo: heiter-m, 

größer-m, fhöner-m; 3. B. 

Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 

Wo vier Welten ihre Schäge taufchen ꝛc. (Schiller); 
aber; — Es gab fhönre Zeiten — 

Größres mag ſich anderswo begeben 2c. (Derfelbe). 

Sn den Eafusformen auf en läſſt man bei Abdjectiven unb 
Gomparativen auf el, er am beften das e jener Biegungsendung 
ausfallen und behält dagegen das ber vorangehenden Bildungsen: 
dung bei; 3. B. edel-n, heiter-n, beffer-n, früher-n, (nicht gut: 
edl-en, heitr-en, frühr-en ı.). Die Adjective auf en hingegen 
müffen audy bier das e ber Bildungsendung auswerfen; 3. B. 
volltommn-en, ebn-en, offn-en ıc. 

Anmert. 1. Bei Gomparativen ift jebod das MWegwerfen bes e der 
GomparaticsEndung nur dann geflattet, wenn durch bie unmittels 
bare Berührung der Sonfonanten keine Härte entftehbt. So fagt man 
3.8. wohl: fhönre, größre, weitres, längrer, geringreac. 
ft. fchönere, größere 2c.; nicht aber: edlre, wüftre, Eeufhres, 
auch nicht Shwerre ft. fchwerere (wie im Mittelhochb. allerdings 
merre auö merere, herre, alth. herro aus heriro verkürzt 
wurde); fondern eblere, wüftere, keuſcheres x. Diefe und 
ähnliche Gomparative erlauben nur die Auswerfung des e der anges 
bängten Biegungsendung en; 3. B. edler-n, ſchwerer⸗n, wüfter-n ze. 

2. Die mittelhochd eutſche Sprache befolgt in der Synkope 
und Apokope ber Abjective biefer Art diefelben Regeln, welche bei 
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den mit flüffigen Gonfonanten auslautenden Subftantiven gelten 
(f. S. 483) und läfft demnach unter den bort angegebenen Bebin: 
gungen nur das Biegungsse, nie aber das e der Adjectiv-En: 
dung felbft wegfallen; 3. ®. heiter (— heitere, heiterer), heiter-s, 
heiter-me, heiter-n, heiter-iu (— heitere, ſtark fem.), heiter-z 
(= heiteres, Nom. Acc. neutr.)u. f.w. f. Grimm I. ©. 745 ff. 
Die neuhochdeutſche Sprache hingegen zeigt hier Keine Gonfe> 
quenz, indem fie die Adjective ganz verfchieden von den GSubftantiven 
berfelben Korm behandelt, bei welchen durchaus nur das Biegungs:e 
weggeworfen, dieſes aber nicht bloß fonfopirt, fondern im Nom. und 
Acc. Pur. auch apokopirt wird (Engel, Finger ft. Engele, Fingere). 
So gut wie Gen. Engels, Fingers, Regens, Pl. Engel, 
Finger, Regen müflte es auch heißen: Gen. dunkels, heiters, 
ebens, Pl. dunkel, heiter, eben (f. dunkle, heitre, ebne) zc. 
Berg. Grimm I. ©. 752. 

‚2 Die regelmäßigen Biegungsdendungen ber attribu: 
tiven Abjective ganz wegzulaflen, ift im Allgemeinen fehler: 
haft. Ausnahmsweife kommt jedoch die Abwerfung der Endung 
in folgenden Fällen vor. 

1) Im Nominativ und Accufativ Sing. fählidhen 
Gefhlehts, jedoch nur der ſtarken Form, wird in der Volks: 
ſprache häufig die Endung es abgeworfen; 3. B. es ift ein gut 
Kind, mein lieb Mädchen, ſchön Wetter, Ealt Waffer, bar 
Geld, auf gut Glüd ıc.; wofür in der gebildeten Schriftfprache 
richtiger gefagt wird: ein gutes Kind, mein liebes Mädchen, 
ſchönes Metter ꝛc. — Nur dem Dichter ift es geftattet, diefe 
Sreiheit der Volksſprache zu benugen, jedoch unter gewiffen Be: 
fhräntungen, welche von dem rhythmiſchen Silbenverhältniß ab: 
hängen. So wird 3.3. der Dichter unbedenklidy fagen: ein fhön 
Gefiht, ein neu Gefühl, ein fromm Gebet, dein liebend 
Herz, fein zärtlich Lied, mein artig Kind, ein lieblich 
Mefen; „ein edler Volt hat einft gelebt‘ (Schiller); „ein 
ſchwer Verbrechen, ein groß Gewühl, ein vertraulich Band‘ 
(Derfelbe); „ich hofP ein ewig Leben‘ (Gellert) u. dgl. m., weil 
bier duch die Wegwerfung der Endung ein ebenmäßiger Wechfel 
betonter und tonlofer ober nebentoniger Silben entfteht; nicht 
leicht aber: ein ſchön Mädchen, ein neu Haus, gut Kind u. 
dgl., wo im Gegentheil durch diefe Abmwerfung jenes Ebenmaß 
zerftört wird. 

2) Wenn gegen die herrfchende Regel das attributive Adjectiv 
feinem Subftantiv nachgefegt wird, fo verliert e8 unter allen Um: 
ftänden und bei jedem Gafus des Subſtantivs feine Biegungsen: 
dung; 3.3. „ein Mädchen [hön und wunderbar" (Schiller); 

— die Blide frei und feffello$ 

Ergehen ſich in ungemeffnen Räumen. (Derfelbe); 
ein junges Lämmchen weiß wie Schnee; von einem Helden ftart 
und fühn u. dgl. m. ft. ein fchönes und wunderbares Mädchen ; 
von einem ftarfen und kühnen Helden ꝛc. So aud in ber Volke: 
fprahe: meine Mutter felig fi. meine felige Mutter; mein 
Bater felig, wofür man jedoch aud) fagt: mein Vater feliger. 
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3) Das Adjectiv ganz wird vor Länder: und Ortsnamen ohne 
Artikel gewöhnlich völlig ohne Biegung gebraudt; 3. B. ganz 
Deutfchland, ganz Europa ift feines Ruhmes voll, in ganz 
England, in ganz Berlin u. dgl. m.; aber mit dem Artikel: 
die ganze Schweiz, in der ganzen Türkei; das ganze Deutfch- 
land ıc. — Die unbeftimmten Zahlwörter viel, mehr, wenig 
legen auch in abjectivifcher Bedeutung bie Flerionsendungen in 
alten Geſchlechtern und Gafus häufig ab; 3. B. viel Geld, we: 
nig Menfhen, mit mehr Glüd (vergl. o. ©. 595). Das 
Zahlwort all kann nur vor hinweifenden und zueignenden Prono- 
men in allen Gafus in diefer einfachen Grundform ohne Bic: 
gungsendung flehen; 3. B. all diefer Reichthum, all das Glüd, 
mit all dem Gelde, al jene Freuden, bei a feinem Gelde ift 
er nicht glüdlih, aU mein Thun ꝛc. (f. u. die Zahlwörter). 


Anmerf. 1. In ber älteren Sprache findet fi) die Ablegung der ſtar— 
ten Flerion bes Adjectivs im Gothifchen nur bei dem Nominativ 
und Accufativ Neutr. Sing., im Althochdeutfchen fchon bei dem No— 
minativ und Accuſativ Sing. und Plur, jedes Gefchlechts; im Mit: 
telhochdeutichen Eann fie in jedem Gafus des Singulars fowohl, als 
des Plurals vorlommen. ©. Grimm I. ©. 743. Dagegen bat 
auch das präbdicative Abjectivo, welches im Neuhochdeutfchen jede 
Biegungsendung abwirft, im Gothifchen in der Regel, im Althodh: 
beutfchen meiftentheils die vollftändige ftarke Biegungsendung. Vergl. 
oben ©. 559 Anm, 


2. Mit der Abwerfung der Biegungsendung bes attributiven 
Adjectivs verwechfele man aber nicht den Gebrauch der Abverbien, 
wo fie vor Abdjectiven zu deren näherer Beftimmung dienen follen. 
Diefe Adverbien dürfen natürlich eine adjectivifche Flexion erhalten. 
Man fage alfo nit: Du bift ein rechter guter Junge, anftatt 
ein recht guter; nicht: fie ift ein rechtes gutes Mädchen; ich 
hatte eine rechte große Freude 2c.; nicht: er ift ein wahrhafter 
unehrlicher Menſch, ftatt: ein wahrhaft unehrlicher 2. Wenn 
man ein folches Abverb beugt, alfo zum Abdjectiv macht, fo entſteht 
oft ein ganz anderer Sinn; 3. B. Er hat bad ganze neue Haus 
gemiethet, und: Er hat das ganz neue Haus gemiethet. — Im 
erften Falle ift ganze als ein Adjectiv gebraucht und mithin ges 
fagt, daß Jemand nicht das halbe, fondern das ganze neue 
Haus gemiethet habe; im zweiten Kalle bezieht fich das Adverbium 
ganz nicht auf das Haus, fondern auf das Adjectiv neue und be 
ſtimmt mithin, daß das Haus nicht alt, fondern ganz neu fei. 
Eben fo verfhieben ift es, wenn ich fage: ich habe die ganzen 
reifen (alfo nicyt die halben) Äpfel vom Baume genommen, und 
wenn ich fage: ich habe die ganz reifen (alfo nicht die unreifen 
oder halb reifen) Äpfel gepflüdt. Auch folgende Ausdrüde werden 
den Unterjchied des Sinnes noch deutlicher machen : 


Ein kindlicher, froher Menſch; ein kindlich froher Menſch. 

Ein ſchöne, rothe Blume; eine ſchön rothe Blume. 

Ein ganzes, ſchwarzes Brod; ein ganz ſchwarzes Brod. 
Ein neues, eingebundenes Buch; ein neu eingebundenes Buch. 

Ein wildes, tanzendes Mädchen; ein wild tanzendes Mädchen. 

Ein brennendes, rothes Tuch; ein brennend rothes Tuch. 

Eine unerwartete, frohe Nachricht; eine unerwartet frohe Nachricht. 
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3. Über den Gebrauch der ftarfen und ſchwachen Ab: 
jeetivform find noch folgende näheren Beltimmungen zu 
machen. 

” MWenn zwei oder mehre Abjective mit einem Sub: 
ftantiv verbunden find, fo kann keines berfelben die Form des 
andern beherefhen, fofern jedes in gleihem Werth und Verhält: 
niß zu dem Subſtantiv fteht. Jedes berfelben wird alfo ganz 
nah den oben gegebenen Regeln behandelt und alle flimmen in 
ihrer Form mit einander Überein, es mag ein Beflimmmort mit 
vollftändiger, oder mangelhafter Biegung, oder gar feines voran: 
gehen. Man fagt alfo 3. B. N. ein guter, alter, weifer 
Mann; ©. eines guten, alten, weifen Mannes; D. einem 
guten, alten, weifen Manne; A. einen guten, alten, weifen 
Mann. So auh: M. guter, alter, Eoftbarer Wein; ©. 
gutes, altes, Eoftbares, oder (nah ©. 597 Anm. 1) ge: 
wöhnliher: guten, alten, foftbaren Weines; D. gutem, 
altem, Eoftbarem Weine; A. guten, alten, Eoftbaren 
Mein; Pl. gute, alte, weiſe Männer; G. guter, alter, weifer 
Männer; D. guten, alten, mweifen Männern; aber: der oder diefer 
gute, alte, weife Mann; dieſes guten, alten, weifen Man: 
nes; Pl. diefe guten, alten, weifen Männer ꝛc.; dieſer oder je: 
ner liche, brave, von uns Allen gefhäste Mohlthäter ꝛc.; 
ferner: neues, frifches, wohlgebadenes Brod; lieber, guter Mann! 
liebes, holdes, freundliches Geſchöpf; mit frohem, willigem Her: 
zen; nach langem, vergeblihem Warten; der Beifall vechtfchaffner, 
erfahrener Männer; folge dem Beifpiele ausgezeichneter, mufter: 
hafter Schriftjteller u. dgl. m. 


Anmerk. Mit Unredt erlauben ſich manche Schriftfteller, bier im 
Dativ Sing. von ber Regel abzuweichen, indem fie des Wohl: 
lautes wegen fagen: gutem, alten, Eoftbaren Weine (ft. altem, 
Toftbarem) ; mit frohem, willigen (fl. willigem) Derzen; nad) lan 
gem, vergeblihen Warten. Dies ift offenbar fehlerhaft und 
kann nicht mit dem Wohllaut entfchuldigt werden, ba es gegen die 
grammatifche Richtigkeit verftößt. Alle diefe Adjective ftehen nämlich 
einander beigeordnet und von einander unabhängig in gleichem 
Werth und Verhältniß zu ihrem Subftantiv, fo daß fie auch durch 
ein und mit einander verknüpft werben könnten, und jedem ge- 
bührt daher dasſelbe Gafuszeichen. — Nur wenn das zunädft vor 
dem Subftantiv flehende Adjectiv mit demfelben in engerer Ber: 
bindung ſteht, fo daß man zwifchen beide Adjective kein und 
und Fein Komma fegen kann, gewinnt das voranftchende ſtarkde— 
elinirenbdbe Abjectiv den Einfluß eines Beftimmwortes, und bas 
zweite Adjectiv erhält dann, wenigftens in den abhängigen Gafug, 
beffer die ſchwache Declination. Gage ich 4. B. guter, weißer 
Wein, gutem, weißem Weine ꝛc., fo find diefe beiden Adjective 
einander in gleicher Würde beigeorbnet und ftehen beide in gleichem 
Verhältniß zum Subftantiv (f. v. w. guter und zwar weißer Wein). 
Das Beiwort weiß kann aber auch als ein ſchon vorausgefestes 
Element des fubftantivifchen Begriffee Wein, alfo in engerer Ber: 
bindung mit biefem gedacht werden und nun zu biefem verbundenen 
Begriffe erft die weitere Beftimmung gut hinzutreten. Dann ift 
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guter weißer Wein f. v. w. guter Weißwein, und nun be 
elinire ich richtig: ©. gutes weißen Weines; D. gutem wei: 
Ben Weine; Pl. G. guter weißen Weine (wie: biefes weißen 
Weines, bdiefem weißen Weine 26.); wobei nur ber Nom. Sina. 
guter weißer (fl. weiße) Wein, und ber Nom. Acc. Plur. gute 
weiße (ft. weißen) Weine abweichend if. So auch: alter rot&er 
Wein, altes rothen Weines, altem rothen Weine 2c.; frifches ſchwat⸗ 
zes Brod, ſtarkes braunes Bier, mit trodnem weißen Sande zc. 


2) Wenn zwei Beftimmmörter vor einem Bubftantiv 
zufammentommen: fo wird das zweite Beſtimmwort verfchieden 
behandelt, je nachdem es den beſtimmten Artikel vor ſich leider, 
oder nicht. 

a. Wenn das zweite Bejtimmwort den beffimmten Xr: 
tikel vor ſich leidet, fo wird es, mie ein Abdjectiv, von dem 
erften abhängig gedacht und erhält daher fowohl nach jenem Xrti: 
kel felbft, ald nad) einem andern flarkformigen Beſtimmwortte die 
ſchwache Form; 3. B. das viele Geld; fo auch: diefes viele 
Geld, ©. diefes vielen Geldes, D. biefem vielen Gelde; 
Pl. diefe vielen Gelder, ©. diefer vielen Gelder ıc.; welches 
viele Geld, ©. welches vielen Geldes ꝛc.; dieſer viele Lärm ıc.; 
jenes wenige Vermögen, ©. jenes wenigen Vermögens ꝛc.; jedes 
andere Kind; mancher andere Freund, G. manches anderen Freun— 
des; Pl. manche anderen Freunde ıc.; nad einem Beftimmmorte 
ohne Gefchhlechtszeihen aber die ſtarke Form; 3. B. fein vieles 
Geld, unfer weniged Vermögen, ein anderer Freund ıc. 

b. Leidet aber das zweite Beſtimmwort ben beftimmten 
Artikel nicht vor fich, fo hat das erfte auf deffen Form Eeinen 
Einfluß, und beide behalten mithin als felbftändige, einander bei: 
geordnete Wörter die Form, melde fie für fih allein haben 
würden; 3. B. aller diefer (nicht dieſe) Vorrath an Gelbe, 
G. alles diefes Vorrathes, D. allem diefem (nicht: dicfen) 
Vorrathe; Pl. alle diefe Vorräthe, ©. aller diefer Bor: 
räthe ıc.; alles diefes Unglüd, ©. alles dieſes Unglüds x. 
(da diefer feinen Artikel vor fich leidet, alfo auch durch Eein 
anderes Beſtimmwort beherefht werden kann); fo auh: alles 
jenes Gerede ıc.; diefer mein Freund, ©. diefes meines 
Freundes; D. diefem meinem (nicht meinen) Freunde; PI. 
diefe meine Freunde, ©. diefer meiner Freunde ıc.; je: 
ner dein MWohlthäter ꝛc. 

Anmerk. 1. Die zueignenden Fürwörter mein, bein 2c. werben zwar 
auch mit dem Artikel ber, die, das verbunden und nehmen bann 

die ſchwache Deelination an: der meine, beine, feine x. 

Dies gefchieht aber nur, wenn fie ohne hinzugefügtes Gubitantiv 

fetbft fubftantivifch gebraucht werben (f. S. 529. 5.). In Vers 

bindung mit dem Subftantiv leiden fie Eeinen Artikel vor fi und 
behaupten daher auch nach diefer, jener ihre felbfländige Form. 
2. Zu den Beflimmmörtern, welche Keinen Artikel als folchen 
vor fich leiden, gehört auch aller, alle, alles. Diefes Wort bes 
bauptet daher auch, wo ihm ein flarfformiges Pronomen bvorantritt, 
feine eigene flarfe Form; 3. B. diefes Alles, oder bas Alles; 
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daher audh: bei dieſem od. bem Allem (nicht: Allen); eben fo 
jenes Alles, welches Alles, D. weldem Allem ac; oder 
auch umgeftellt: alles biefes, alles das, ©. alles deſſen, D. 
bei alem dem, und verkürzt (nad) ©. 604. 3) all diefes, all 
daß, bei alldem x. 


3) Wenn auf zwei verbundene Beftimmmwörter nod ein 
Adjectiv folgt, fo wird die Form diefes Adjectivs durch das 
erfte beftimmt, wenn von diefem (in dem unter 2) a. aufgeführ: 
ten Falle) auch das zweite Beftimmmwort abhängig ift; alfo 3. B. 
das viele neue Geld; diefes viele ererbte Geld, ©. diefes vie: 
len ererbten Geldes ıc.; jenes wenige erworbene Vermögen; 
mancher andere gute Freund, G. manches anderen guten Freun— 
des, D. manchem anderen guten Freunde, Pl. mandje anderen 
guten Freunde 2c.; jedes andere wohlerzogene Kind ꝛc.; 
aber: fein vieles ererbtes Geld; mein mweniges erworbenes 
Vermögen; ein anderer guter Freund; ein folher neuer Wa: 
gen, ein foldhes buntes Kleid (vergl. ©. 594. Anm.). 

Stehen aber (nad) 2) b.) beide Beſtimmwörter gleich felbftän: 
dig neben einander, fo hängt die Form des Adjectivs nur von 
dem zweiten ab; 3. B. alles diefes große Unglüd, ©. alles 
diefes großen Unglüds, D. allem diefem großen Unglüd ıc.; 
all diefer reiche Vorrath; diefer mein guter (nit: gute) 
Nachbar, ©. diefes meines guten Nahbarn, Pl. diefe meine 
guten Nachbarn ıc.; jenes dein neues Haus; dieſer unfer 
großer (nicht: große) Garten ıc. 

Anmert, Nah ein jeder, ein jeglicher follte, wie nah ein ane 
derer, ein folder, zufolge ber obigen Regel das Adjectiv von 
dem Artikel ein beberrfcht, die Gefchlechtsendung erhalten, alfo: 
ein jeder guter Nachbar, ein jebes neues Haus ze. Gewöhnlicher 
aber fagt man: ein jeder gute Nachbar, ein jedes neue Haus, 
ganz wie: jeder gute Nachbar, jedes neue Haus 2c., weil man bier 
das ein als mit jeder zu einem Worte verwachfen anfieht und 
ihm daher Beine felbfländige Kraft einräumt. 

4) Wenn ein Subftantiv im Genitiv einem andern Subftantiv 
vorangeftellt ift, in welchem Falle (nah) ©. 420. 6.) vor legte: 
vem der Artikel wegfällt: fo muß ein mit diefem legteren Sub: 
ftantiv verbundenes Adjectiv in ſtarker Form gebraudt werden; 
3. DB. meines Baterd neues (nicht neue) Haus, ft. das neue 
Haus meines Vaters; in meines Vaters neuem (nit neuen) 
Haufe, ft. in dem neuen Haufe meined Vaters; der Tugend 
fteiler Pfad; vor der Zugend fteilem Pfade; Karls befter 
Freund; Heinrihs jüngfter (nicht jüngfte) Bruder; mit Hein: 
rih8 jüngftem Bruder; Karolinens größtes Vergnügen; zu 
Karolinens großer (nicht großen) Freude u. dgl. m. 


4. Nach allem Obigen beruht die heutige Adjectiv-Declina= 
tion durchaus auf formellen Gefegen. Als Refultat aus den 
einzelnen Beftimmungen ergiebt fi) nämlid) die allgemeine Regel: 

Das attributive Adjectiv erhält die. vollftändigen 
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Gefhlehts: und Caſus-Endungen des beffimmten 
Artikels überall, wo ihm entweder gar fein anderes 
Beftimmmort voraygeht, oder ein foldhes, welchem 
jene Endungen mangeln. Geht aber dem Adjectiv 
ein dasfelbe beherrfhendbes Beſtimmwort mit voll: 
ftändiger ftarfer Flexion voraus, fo erhält das Ab: 
jectiv nur die [hwahen Biegungsendungen, welde 
die verfhiedenenGefhlehter und Caſus nicht deutlich 
unterfheiden. 

Diefe Beftimmung fcheint auf dem Grundgefeg der Spar: 
famfeit zu beruhen, wonach die einmalige Bezeichnung des 
Geſchlechts und Caſus durch die charafteriftifche Endung zu genuüͤ— 
gen, die mehrmalige Wiederholung derfelben Endung aber (außer 
wo mehre Adjective in gleihem Werth und Verhältniß zu dem Sub: 
ftantiv neben einander ſtehen) ein Überfluß zu fein ſchien. 3. 8. 

Ein guter, treuer Freund ift ein Schag in großer Noth. 
Froher, guter Muth fchafft gefundes Blut. Herr N. hat 
fhöne, bunte Blumen. 

Diefer gute Freund meines älteften Bruders erbarmte ſich 
aller diefeer armen und unglüdlihen Keute. 

Mill man diefe Erfcheinung duch den Begriff begründen, 
indem man annimmt, das Adjectiv declinire ſchwach, wo be: 
ſtimmt geredet wird (z. B. der gute Mann, diefer gute Wein), 
ſtark hingegen, wo der Ausdrud unbeftimmt oder allgemein 
fei (3. B. ein guter Mann, guter Wein): fo fteht damit ber 
Gebrauch der ſtarken Adjectivform im Vocativ, fo wie nad 
den zueignendben Pronomen in MWiderfpruh (3. B. guter 
Mann! mein guter Freund), wo der Ausdrud dem Begriffe nady 
nicht minder beftimmt ift, ald nah dem Artikel der oder dem 
Pronomen diefer, die ftarfe Adjectivform alfo offenbar Eeinen 
anderen, als ben formellen Grund hat, daß ohne ihre Anwen: _ 
dung das regelmäßige Geſchlechts- und Gafuszeichen ganz fehlen 
würde. Andrerſeits miderfpriht jener Erklärung die ſchwache 
Adjectiv:Declination nah den ftark=flectirten Gafus von ein 
(3. B. eines guten Mannes), wo der Ausdrud eben fo unbe: 
ftimmt ift, als im Nominativ (ein guter Mann), der Wechfel 
der Adjectivform alfo nur in der bald biegungslofen, bald flectir: 
ten Form diefes Artikels feinen Grund hat. 


Die Gefchichte der Sprache belehrt uns jedoch, daß auch 
in diefem Gebiete (auf ähnliche Weife wie bei den Gefchlechtsfor: 
men der Subftantive, vergl. ©. 446) urfprüngli der Begriff 
die Form beherrfchte, indem die Anwendung der ftarfen und 
ſchwachen Adjectiv- Declination in der älteren Sprache auf 
ganz anderen, durchaus logifhen Gründen beruhte, und erft 
die neuere Sprache ftatt der inneren Bedeutung die Aufere Form 
zum regelnden Princip erhoben bat. Die Belege dafür geben 


die folgenden 
Anmerkungen. 
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Anmerkungen. *) 


1. Daß die gothifche und althochdeutfche Sprache in dem Ges 
brauche der ſtarken und fhwadhen Abdjectiv:-Declination 
von der heutigen Sprache abweicht, Ichrt der Augenfchein. Die 
ſtarke Form des Adjectivs folgt hier nicht felten auch auf den be- 
ftimmten Artikel, 3. B. ther fater alter, ther sun guater, 
der selbo gedrater naph, thaz thinaz enti, dera sinera 
ginada 21, Nach dem flarkdeclinirten ein folgt mitunter die ſtarke 
Form des Adjectivs, nad) dem unflectirten ein hingegen die ſchwache; 
4.8. einer etelicher, in einemo anderemo (in einem ans 
deren), einan luzilan, eines anderes werches, eines er- 
legenes alten (senis occidui), ein rota binta (ſchwach) ne- 
ben ein rotiu binta (flard). Auf die flerionstofen Pronomen 
min, din, sin folgt nidjt, wie jest, das ſtarke, fondern das 
ſchwache Abdjectiv; 5. B. min liobo sun, thin zesuwa ouga 
(dein rechtes Auge), sin scona houbet x. (f. Graff a. DB 
©. 15 f.). Hieraus erhellt, daß bie flarfe und ſchwache Adjectiv: 
Declination bier nicht, wie im Neubochdeutfchen, von der formels 
len Beſchaffenheit ded vorangehenden Beftimmmortes abhängt. Um 
aber ben tieferen Grund ihres Unterſchiedes zu begreifen, ift folgende 
Entwidelung nöthig. 

2. Das Adjectiv ſteht überhaupt: 

1) adjectivifh, und zwar a) als Präbicat, 3. B. ber Mann 
ift blind; b) als Attribut, z. B. ber blinde Mann, ein 
-blinder Mann; 
2) fubftantivifch, z. B. der Blinde, ein Blinder. 
In diefer lesteren, fubftantivifchen Anwendung tritt feine attributive 
Natur zurüd; es wird zum felbfländigen Merfmalsnamen eines 
Individuums, bezeichnet nicht mehr bloß eine Eigenfchaft, ſon— 
bern eine mit diefer Eigenfchaft begabte Subſtanz. — Xber auch 
wenn es als Attribut mit einem Gubftantiv verbunden ift, tritt 
zuweilen bie attributive Bedeutung zurüd und das Adjectio erfcheint 
mehr als ein integrirender Beftandtheil des individuellen Gegenftans 
des, ohne da der ihm inmwohnende Gigenfchaftsbegriff mit beſon— 
berem Nahdrud hervorgehoben wird. Dies gefcdhieht namentlich, 
wenn das Adjectiv einem Subflantiv beigefügt wird, welches einen 
fhon als Individuum beftimmten Gegenftand, oder mehre foldhe 
individuell befiimmte Gegenftände bezeichnet. Sage ih z. B. „ein 
blinder Mann, ober blinde Männer wurden angemeldet‘: fo 
wird hier das Attribut blind als Bauptbegriff hervorgehoben. 
Fahre ich aber fort: „Bald darauf trat der blinde Mann, ober 
traten die blinden Männer herein: fo tritt diefer attributi— 
vifche Begriff zurüd und wird zum bloßen Glemente bes inbivi- 
duellen Subftantiv- Begriffes. Es ift nicht mehr die Blindheit 
des Mannes, fondern jener erwähnte blinde Mann, welcher als In: 


⸗ 


) Wir legen hierbei die gründliche und lehrreiche Abhandlung von Graff: 
Überdie deutfhe ſhwache Declination in dem Neuen Jahrbuch 
der Berlin, Gefellfchaft für deutſche Sprade, Band II. Heft 1, 1836, 
zu Grunde, in welcher von S. 36 an die Frage: „Wodurch iſt die 
deutſche Spradye zur Einführung einer zweifachen Adjectiv:Declination 
veranlafft. worden, oder was ift die Bedeutung und Beflimmung ber 
ſtarken, mas die ber ſchwachen Adjectiv-Declination?“ mit ers 
fhöpfender Vouftändigkeit beantwortet wird. 

Deyfe’s gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 39 
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dividuum zur Vorftellung gebracht werben fol. Das Abjectiv geht 
alfo bier in den individualifirten Begriff des Subſtantivs auf und 
verliert, indem es zu einem accibentellen Elemente desfelben wirt, 
feine felbftändige attributivifche Kraft. 

Diefes indivibualifirte Adjectiv unterſchied nun bie beut: 
fche —* durch eine befondere Form und Declination (nämlich 
die ſchwache) von dem rein attributiviſchen, feinem Eigen— 
fchaftsbegriffe nad; räftiger hervorgehobenen Adjectiv, welchem bie 
ſtarke Korm eigen bleibt. Durch bie eigenthümliche, von ber Sub: 
ftantiv »Deelination abweichend gewordene ſtarke Declination war 
das Abjeetiv zu fharf von dem Subſtantiv unterfehieben und als 
deffen Gegenfag charakterifirt, als ba es in dieſer Form fubftanti: 
vifch gebraucht werben oder in den inbivibuellen Begriff des Sub: 
flantivg gang aufgenommen werben Eonnte. Im Lateinifhen 
und Griehifchen wurde eben deſswegen das Bebürfniß einer be: 
fondern Biegungsweife für jene Anwendung des Abjectivs nicht ge: 
fühlt, weil hier Subflantiv» und Abjectiv:Declination überhaupt 
übereinflimmend geblieben waren, die Adjectiv-Form alfo mic, 
wie im Deutſchen, in einen Gegenfag zu der Subflantiv: Form trat. 


3. Hiernach erfcheint nun in ber alten Sprache das Abjectiv 


A. in der ſtarken Form überall, wo es als rein attribu: 
tiver Redetheil mit Hervorhebung des Eigenfhaftsbegrifies 
gebraucht wird; insbefondere : 

1) immer wenn es ald Prädicat fleht; 4. B. goth. vairth 
hrains (nidt hraina), werbe rein; ni vairthaith gaurai 
(nicht gaurans), werdet nicht betrübt; sah mikils (nicht mikila) 
haitada, der wird groß heißen; althochb. nu wird thu stum- 
mer (nit stummo) sar, nun werde fogleih flumm; saligu 
(nicht saliga), thiu thar giloubta, felig, die da glaubte; ir gi- 
sehet himil offanan (nidjt offanon), ihr fehet den Himmel 
ofen. Nur im Neutrum wirb die Endung in der Regel abge: 
worfen, wie auch häufig bei dem mit dem Subftantiv verbundenen 
Adjectiv, wenn es rein attributivifch genommen wird; z. B. goth. 
ana fairguni hauh neben ana fairguni hauhata (auf einen 
hoben Berg). Im Neuhochd. ift die Abwerfung der Flerion des 
präbicativen Abjectivs bei jedem Gefchlecht und jeder Zahl Regel 
geworden (vergl. die Anm. ©. 559 f.); niemals aber ſteht dasfelbe 
in ſchwacher Form. 

2) Wenn das attributive Adjectiv reinzsattributi: 
vifch mit Hervorhebung bed igenfchaftsbegriffes gefafft werben 
fol, was immer der Ball ift, wenn ber durch das Subftantiv be: 
zeichnete Gegenftand noch nicht als Individuum genau beflimmt ge 
dacht, fondern erſt durch das Adjectiv näher qualificirt wird; 3. B. 
goth. praufetus mikils urrais, ein großer Prophet ftand auf; 
jo au sa praufetus mikils: der große Prophet; dagegen 
praufetus mikila ober sa mikila heißen würde: der beftimmte, 
bereit erwähnte große Prophet; ferner: ahman unhrainjana 
(nit unhrainjan) habaith, er hat einen unreinen Geift; ni 
habaida diupaizös (Gen. Sing, fem., nidjt diupöns) airthös, 
hatte nicht tiefe (eig. tiefer) Erde; gadraus in airtha göda, fiel 
in gute Erde; althochd. heilages geistes wirdit gifullit; 
fon minen svaren sunton; fon fleisclichemo muate 
(von fleifchlicher Gefinnung). Selbſt bei einem mit Beifügung des 
Artikels oder eines Pronomens individualifirten und genau beftimms 
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ten Subſtantiv ſteht doch bie flarke Form bes Adjectivs, wenn bie 
durch dasfelbe bezeichnete Eigenfhaft mehr oder weniger her⸗ 
ausgehoben werben foll; 3. B. goth. sandja sunu meinana 
thana liubana (nicht liuban), ich fenbe meinen lieben Sohn; 
ahmans thai unhrainjai (nit unhrainjans), die unreinen 
Geifter; althochd. ther sun guater, then fater eineganz 
dhea drifaldiu heilacnissa, thaz himilrichi hohaz; thero 
sconero worto (ber [hönen Worte) ꝛc. 

3) Auch das für fich allein ftehende, ſubſtantiviſch ge 
brauchte Adjectiv wird ſtark beclinirt, wenn mehr ber Eigens 
ſchaftsbegriff besfelben hervortritt, als der durch dasfelbe bezeich« 
nete Gegenftand als folder; 3. ®. goth. berun du imma bau- 
dana stammana, fie bradten zu ihm einen Zaubftummen; 
nist guth dauthaize, ak quivaize6, er ift nicht Gott der 
Zobten, fonbern ber Lebendigen; ibai mag blinds blindana 
tiuhan? kann ein Blinder einen Blinden führen, alt hoch d. gab 
armer antwurti; mit sundigem; gisah er einan altan; 
fo felbft nad dem beftimmten Artikel: thie ungiloubige (bie 
Ungläubigen) — er zi libe; gisidalt er in himile thie ot- 


muatige (die Demüthigen). 


B. Die ſchwache Form des Adjectivs findet hingegen Gtatt, 
wenn es inbipibualifirt oder in ben beftimmten Gegenftanbe; 
begriff bes Subflantivs als beffen integrirender Theil aufgenommen 
if. Insbeſondere wird 


1) das attributive Adjectiv ſchwach beelinirt, wenn 
das Subflantiv mit weldem es fich verbindet, genau beflimmt 
iſt, fei es burh Indivibualifirung zur Bezeichnung eines ober 
mebrer genau bezeichneten Gegenftänbe, oder durch Zotalifirung 
für alle, die fein Begriff umfafft; wobei es gleichgültig ift, ob dies 
fer beftimmte Begriff durch den Artikel, oder ein ſtark oder ſchwach 
declinirendes Pronomen, oder durch gar kein Beſtimmwort bezeich⸗ 
net iſt; z. B. goth. guths ungasaihvanins, bes unſichtbaren 
Gottes; ahmans unhrainjans drusun du imma, bie (vorher 
erwähnten) unreinen Geifter fielen vor ihm nieder; sunus Tei- 
maiaus blinda, ber blinde Sohn bes Timäus; libainais ai- 
veinons erbja, bes ewigen Lebens Erbe; fo auch mit dem Arti— 
tel: guths thes hauhistins, bes höchſten Gottes; mith aggi- 
lum thaim veiham, mit ben heiligen Engeln; sa ist sunus 
meins sa liuba, das ift mein lieber Sohn; althochd. ira sun 

uato, ihr guter Sohn; durah heilegun geist; bi himi- 
fischen gote; thritto tag ist hiutu; unb mit dem Artikel: 
iwar fater ther himilisco; thes hohisten gotes; thia 
michilun guati ıc. 

2) Das felbftändig für fih, alfo fubftantivifh gebrauchte 
Abjectiv fleht, außer dem unter A.3) bemerkten alle, in fhw as 
her Form, fowohl ohne den Artikel, ald mit bemfelben; 3. ®. 
goth. sunus hauhistins, der Sohn bes Hödften; blinda 
sums sat faur vig, ein Blinder faß am Wege; berun du imma 
blindan, brachten zu ihm einen Blinden; gif tharbam, gieb 
den Dürftigen; alt hochd. forasagon sungun fon thir saligun; 
den sinan liobon gruozta; so er uns suntigon duat; 
mine gilichon; so duat ouh ther guato; thie siechun 
quamun alle; sum jungo folgeta imo. | 

3) Befonders im Vocativ ſteht das Abjectiv, fowohl für 
fi allein gefegt, als in Verbindung — — Subſtantiv, regel⸗ 
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mäßig in fhwacer Korm, weil ber Vocativ ſich immer auf ein 
beftimmtes Individuum bezieht; 3. B. goth. goda .skalk! guter 
Knecht! althochd. fater unser guato! unfer guter Vater! Liobo 
druhtin min! mein lieber Herr! ıc. 

4. Es kann alfo fowohl das ftarkdeclinirende Xbjectiv 
mit dem Artikel ober einem andern ftarfformigen Beftimmworte, 
als das [hwachdeelinirendbe ohne ein foldhes fliehen, worüber 
allein der Begriff entfheidet. Da aber die Anwendung bes bes 
ſtimmten Artikels und die ber fhwachen Adjectiv=-Declis 
nation auf demfelben Grunde einer genau beflimmten Inbivibuas 
tifirung des Subftantivs beruhen: fo treffen fie natürlich häufig zu: 
fammen, und um fo häufiger, je unentbebrlider im Fortgange der 
Sprache der Artikel zur Bezeichnung de als Individuum, oder als 
Gattung in ihrer Zotalität beſt immten Gegenflandes wird (vergl. 
die Anmerk. ©. 416 f.). Es ift alfo nicht Wirkung der Form des 

Artikels, wenn mit ibm gewöhnlich die ſchwache Abdjectivform ver: 
bunden ift, fondern vielmehr Wirkung feines definirenden Be: 
ariffes, welder das Gubftantiv in einen ſolchen Zuftand indivi— 
dueller Beftimmtheit verfeht, daß dadurch dem Abjectiv bie 
Behauptung feiner reinzattributivifhhen Bebeutung und ber damit 
zufammenhangenden ftarfen Form erfchwert und basfelbe vielmehr 
als integrivender Theil in den fubftantivifchen Begriff bineingezogen 
wird. Durch die überwiegende äußerliche Analogie irre geleitet bat 
aber die neuere Sprache die Form des Beflimmmortes zum Ents 
— — für die ſtarke oder ſchwache Form des Adjectivs ge— 
macht. 


5. In einzelnen Abweichungen unſerer heutigen Spra— 
che, welde die Sprachlehre jest ala Verftöße gegen die formelle Res 
gel verwerfen muß, zeigen ſich noch Spuren des dunkel gefühlten 
urfprünglichen Gefeges. Dahin gehört: | 

1) der Gebrauch der [hwachen Form bes Abiectivs in eini— 
gen Fällen, wo biefelbe nicht durch ein vorangehendes Beſtimmwort 
von flarker Form bedingt, aber der Begriff ein individuell be= 
ſtimter ift, namentlih nad) den perfönliden Pronomen 
mir, wir, bir, ihr, euch, welche auf individuell beftimmte Ge— 
genftände deuten; z. B. mir armen Manne; weh mir Armen! 
wir unglüdlihen Menfhen; ihr guten Männer; euch guten 
Leute; ihr Lieben! 2c.; „fo fpracht ihr rauhen Männer‘ (Schil⸗ 
ler); während man allgemein ber formellen Regel gemäß fagt: ich 
armer (nicht: arme) Mann; du guter Dann ze. (f. o. ©. 598); 
— ferner bisweilen im Bocativ bes Plurals, aud wo bem Ad⸗ 
jectiv Eein Beflimmwort vorangeht; z. B. „lieben Brüder!“ 
(Luther) ; 

Lieben Freunde! es gab fchönre Zeiten, 

Als die unfern ze. (Schiller); 


während man durchaus lieber Freund! (nicht liebe Freund!) fagt 
(f. 0. ©. 598 Anm. 3); 

2) bie Dinneigung ber Sprache zu der ftarfen Abjectiv- 
form aud nach einem ftarfformigen Beftimmworte, beffen Begriff 
aber ein unbeftimmter ift, wobei mithin das Abdjectiv feine übers 
wiegend attributivifche Kraft behauptet; namentlich nad) den unber 
fimmten Bahlwörtern: mande, einige, etlihe, wer 
nige, mebre ober mehrere, viele, andere; z. B. mande 
gute Menfhen, einige namhafte Gchriftfteller, wenige [höne 
Zage, mehre treue Freunde, viele ſchlechte Bücher; „einige 





4, Abſchn. Vom Adjectiv. 613 


deutfche Kaifer; andere wichtige Dienfte’’ (Schiller); während 
der Sprachgebraud; nad) dem totalifirenden und daher völlig beftimm: 
ten alle die ſchwache Adjectivform, einem richtigen Gefühle folgend, 
vorzieht, z. B. alle guten Menfchen, alle treuen Freunde; ‚alle 
denkenben Köpfe verknüpft jest ein meltbürgerliches Band; alle 
goldnen und filbernen Münzen” (Schiller); freilich aber auch 
inconfequenter Weife nach ben übrigen Caſus jener erfteren unbe: 
ſtimmten Zahlwörter durchgängig die ſchwache Korm des Adjectivs 
fegt, 3. B. einiger gute Wein, mancher gute Menfch, vieler treuen 
Freunde 2c. (f. o. &. 600 Anm. 1.). 

Alle diefe Abweichungen, welche oben nad) der formellen Regel 
der heutigen Abdjectiv:Declination als fehlerhaft gerügt werden mufls 
ten, beruhen alfo auf einem tichtigen Gefühle von dem urfprünglis 
chen begrifflicyen Unterſchiede der ſtarken und ſchwachen Abjectiv:Des 
elination, und wären vielmehr als wohlbegrünbet anzuempfeblen, 
wenn fie nicht als vereinzelte Erfcheinungen mit dem im übrigen “ 
confequent durchgeführten formellen Princip in Widerſpruch ftänden 
- eine ohnehin fchon fchwierige Lehre nur noch mehr verwirren 
würben. 

6. Noch ift zu bemerken, daß in ber alten Sprade einige 
Adjective nur in ftarker, andere nur in ſchwacher Korm üblich 
find (vergl. Grimm I. ©. 729, 750). Die ausfhliefiih ſtark 
beclinirenden Adjective find, außer wenigen, deren Bedeutung ober 
Bildung der ſchwachen Declination wiberftand, genau genommen 
nicht Udjective, fondern Pronomina (wie 3. B. die Poflefliva, 
welche nach S. 530 Anm. 1. ehemals nur ftarE beclinirten), bei 
denen bie ſtarke Declination durch den Begriff hinlänglich begründet 
ift. — Nur fhwachzdeclinirend find hingegen im Gothifchen die 
activen Participien (welche ſchon im Althochd. auch ftark declis 
niren), und im Gothifchen und Althochdeutfchen die Ordnungss 
zahlen und die Comparative, bei welchen legteren die ſtarke 
Flexion erſt im Mittelhochdeutfchen auflommt, während bie Super: 
lative überall fowohl der ftarken, als der ſchwachen Korm fähig find. 
Berg. Srimm I ©. 756 ff. Diefe ausfchlieglih ſchwache Form 
der genannten Wortarten fcheint ald eine auf der Korm beruhende 
Anomalie der alten Sprache betrachtet werben zu müffen, bie durch 
den Begriff fehwerlich zu begründen fein möchte, indem z. B. bie 
Somparative vermöge der Steigerung den Eigenfchaftsbegriff of: 
fenbar mehr hervorheben, als die Pofitive, und mithin ihrer Bes 
deutung nach vorzugsweife die ftarke Form zu fordern feinen. 


5. Bemerfungen über den Gebrauch der Adjective, 


Es folgen hier noch einige Bemerkungen über den Gebrauch 
„des Adjectivs, fofern e8 1) prädicativ, oder 2) attributiv 

fteht, ferner 3) als relatives Adjectiv eines ergänzenden 
Zufaßes bedarf, und endlich 4) für fich allein ftehend ald Sub: 
fiantiv gebraucht wird. 

1. Der Begriff des prädicativen Adjectivs und deffen 
Unterfchied von dem attributiven Adjectiv einerfeit3, wie von 
dem Adverbium andrerfeits ift oben (S. 557 und 559) hinläng- 
lich erörtert worden. Hier ift jedoch noch zu bemerken: 

1) Daß nicht bloß nach dem Berbum fein, fondern auch 
nad) werden (vergl. ©. 282 Anm) und nad bleiben das 
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prädicative Adjectiv, und nicht dad Adverbium ſteht. Diefe Verba 
drüden nämlich nur ein näher beftimmtes oder mobificirted Sein 
aus (werben mit dem Begriffe der Veränderung, bleiben mit 
dem des unveränderten Beharrens), und die hinzugefügte Eigen 
fchaftsbeftimmung betrifft nicht den materiellen Inhalt derfelben, 
drüdt alfo nicht die Art und Weife des Werdens oder Bleibens 
aus, fondern wird bem Subjecte felbft ald Eigenfchaft beigelegt. 
3.3. der Baum mwird grün, das Kind wird groß; ber Freund 
bleibt treu, das Wetter blieb fhön; f. v. w. der Baum wird 
ein grüner, ber Freund bleibt ein treuer; nicht: der. Baum wird 
auf grüne Weife, der Freund bleibt auf treue Weife ıc. 


2) Auch nach zielenden (tranfitiven) Werben, welche 
die Verfegung eined Gegenftandes in einen Zuftand, oder die 
Belegung desſelben mit einem Eigenfchaftbegriffe apsdruͤcken, 
hat das Adjectiv, welches diefen Zuſtands- oder Eigenjchaftsbe- 
griff bezeichnet, präbdicative Form und Bedeutung. 3.8. er 

färbt das Kleid ſchwarz; fie hat das Kind groß gezogen; der 

Schaden hat mid klug und vorfichtig gemadht; er nannte 

Cäfar groß; er ſchalt mih bumm; ich kann das nidht gut 

heißen. Hier find die Wörter ſchwarz, groß, Elug xc. nicht 

ald Adverbien, fondern ald prädicative Adjective anzufehen; denn 
der Sinn ift nit: er fürbt das Kleid auf eine ſchwarze Art, 
fondern: er färbt e8 im ein ſchwarzes um, zu einem fchwarzen, 

oder: fo daß es ein ſchwarzes wird, u. ſ. w. 

Anmerk. Biösweilen ift der Ausdruck, ungeachtet feiner grammatifchen 
Nichtigkeit, doch zweideutig; z. B. Er befhreibt ihn fehr 
gut. Hier kann das Wort gut auf ihn bezogen werben, aber 
auch als Abverb auf befchreibt. Im erfteren Falle fagt man 
beutlicher: Er befchreibt ihn als fehr gut; im zweiten: Er be 
fchreibt ihn auf eine gute Art. So aud „er malt fie ſchön“ 
Kann heißen: auf fchöne Weife, oder als eine ſchöne; er fhildert 
ihn ſchlecht, d. i. als einen ſchlechten, ober auf fchlechte Weiſe. 


2. Über den Gebrauch des attributiven Adjectivs 
bemerfe man Folgendes: j 
1) Das mit feinem Subftantiv unmittelbar verbun— 
dene attributive Adjectiv fteht immer vor demfelben. — Aus: 
drüde wie „mein Vater feliger od. mein Vater felig‘’ ftatt „mein 
feliger Vater“ find veraltet. Eben fo fagt man für „drei Fuß 
theinländifch“ beffer: drei rheinländifche Fuß, oder drei Fuß rhein: 
ländiſches Maß. Mur im bdichterifcher Schreibart wird bisweilen 
das Adjectiv feinem Subftantiv nachgefegt, und bleibt dann ent: 
weder (nad) S. 603. 2) ganz ungebeugt, z. B. ein Mädchen 
Ihön und wunderbar; oder wird mit bem Artikel verbunden 
auf das voranftehende Subftantiv zurückbezogen, 3. B. 
Wie weit er auch fpähet und blidet 
Und bie Stimme, die rufende, fchidet, 


Da ftößt Fein Rachen vom ſichern Strand zc. 
(Schiller.) 
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Diefe legtere Verbindungsweiſe hat regelmäßig Statt, wenn das 
Adjectiv als Zunamen mit einem Eigennamen verbunden 
und fo zum fubftantivifhen Merkmalsnamen wird (vergl. ©. 423 
Anm, 2); 3. B. Karl der Kühne, Friedrih der Große; fo 
auch bei: Drdnungszahlen, 3. B. Karl ber Fünfte ac. 

Anmert. Daß in der Älteren Sprache das attributive Adjectiv feinem 

Subſtantiv eben ſowohl nadhz, ald vorgefegt werden. Eonnte, ohne 

im erfteren Falle feine Biegungsendung zu verlieren oder ben Ars 

titel zu erfordern, zeigen viele der oben (S. 609 ff.) zu anderem 

Behuf gegebenen Beifpiele. So heißt es noch im Mittelhochdeut⸗ 

ſchen regelmäßig diu tavel runde (franz. la table ronde) für bie 

runde Zafel; woraus im Neuhochd. ein zufammengefehtes Wort 
die Zafelrunde geworben ift, in weldyem runde irrthümlich als 
fubftantivifches Grundwort (bie Runde) gefafft wird. 

2). Mit einem zufammengefegten Subſtantiv 
verbunden, ‚bezieht fich das attributive Adjectiv immer auf den 
Gefammtbegriff deöfelben, mithin vorzugämeife auf dad letzte 
Glied der Zufammenfegung, welches ald dad Grundwort den 
Hauptbegriff enthält, nicht aber auf das erfte Glied oder das 
Bellimmungswort (vergl. ©. 398 f.). 3. B. ein neues Bier: 

glas, ein ſcharfes Federmeffer, eine fählerne Mhrkette xc. 
Hier bezieht fich ganz richtig nemes:auf Glas (nicht auf Bier), 
fharfes auf Meffer (nicht auf Feder), ftählerne auf Kette 
(nicht auf Uhr). — Eben fo fagt man richtig: ein gefhidter 
Strumpf:Fabricant, ein fetter Kalbe: oder Schweind: Bra: 
ten; aber ganz wiberfinnig und lächerlich: ein feidener Strumpf: 
Fabricant, ein lederner Hofenmader, ein wollener 
Beugweber, ein blafender Inftrumentenmader, ein toller 
Hundsbiß, ein wilder Schweinsbraten, gemäftetes Kalb: 
fleifh. — Eben fo fehlerhaft find auf Aushängefhildern u. dgl. 
Auffhriften, wie folgende: gebundene Bücherſammlung bei 
X. Y.Z., gebundenem Buchhändler; Fr. O., brauner und 
weißer Bierbrauer; G. M., elaftifher Bruch: und Bande: 
gen: Arzt; freiwillige Belhäftigungs: Anftalt ft. Anſtalt zu 
freiwilliger Befchäftigung u. dal. 

Man hüte ſich alfo vor folhen Verbindungen, in welchen bie 
Beziehung des Adjectivs auf das legte Glied des zufammengefegten 
Subftantivs einen ganz verkehrten oder lächerlihen Sinn geben 
würde, und feße vor cin zufammengefegtes Subftantiv nie ein 

mit bemfelben concrefeirendes Adjectiv, das nur auf das erfte 
Glied der Zufammenfegung bezogen werden kann. — Soll das 
erfte Glied eines zufammengefegten Subftantivs durch einen Ei: 
genſchaftsbegriff näher beftimmt werden, fo kann died nur durd) 
abermalige Zufammenfegung gefchehen, indem nämlich das Adjectiv 
in feiner ‚ungebeugten Grundform in die Zufammenfegung felbft 
aufgenommen wird (vergl. ©. 403. a); z. B. Großvaterftuhl, 
Großuhrmacher, Kleinuhrmacher, Sauerkleeſalz, 
Schwarzdorn buſch ic., wo das Adjectiv ſich lediglich auf das 
erſte Glied der Zuſammenſetzung bezieht; verſchieden von: großer 
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Uhrmacher, ſchwarzer Dornbuſch x. Hiernach ſagt man 
auch ſtatt der obigen fehlerhaften Verbindungen richtiger: ein 
Seidenſtrumpf-Fabricant, Lederhoſenmacher, ein 
Wollenzeugweber, ein Blasinſtrumentenmacher, ein 
Wildſchweinsbraten ic. Oder man umſchreibt den Ausdruck, 
z. B. ein Braten von einem wilden Schweine, der Biſs eines 
tollen Hundes ꝛc. ei 
Anmerf. 1. Es verhält fidh .biermit eben fo, wie mit ben abgeleiteten 
Subftantiven auf er (vergl. ©. 429 u. ©. 399 f.), wie Flider, 
Schneider, Weber u. dgl, welche gleichfalld aus zwei Theilen 
befteben, nämlid dem Berbalftamm flid, ſchneid, web und 
der Nachſilbe er, die den Begriff. des Verbums auf eine männliche 
Perfon überträgt... Sage ich alfo ein alter Flider, alter Schnei—⸗ 
der 2c., fo bezieht ſich das concrefeirende Adjectiv auf diefen perfön- 
lichen Grundbegriff des Wortes, und bezeichnet einen Flicker ıc., 
ber alt an Jahren iſt. Soll das Adjectiv ‚auf den Verbalſtamm 
für fich bezogen werden, ſo muſs es in ungebeugter Form mit je= 
nen Wörtern zufammengefegt werden; 4. B. ein Altflider, Alts 
fhneider, b. i. der etwas Altes flickt ober fchneibert. Eben fo 
unterfcheiden fih: ein fhöner Schreiber, ein großer Spre— 
her, ein ſhwarzer Bäder und ein Shönfhreiber, Groß= 
fpreher, Shwarzbäder u. dgl. m. 

2. Die Ausdrüde: deutfhe Sprachlehre, franzöſiſche 
Sprachlehre, franzöfifher Spradlebrer, lateinifhes 
Wörterbuch u. dergl. find zwar wegen des langen und herrſchenden 
Gebrauchs zu entfchuldigen, aber body keineswegs zu rechtfertigen, indem 
fie nicht beffer gebildet find, als ein wollener Zeugweber u. dergl. 
Denn eine deutſche Spradlehre heißt genau aufgelöft nichts An: 
ders, als eine deutſche oder beutfch gefchriebene Lehre irgend einer nicht 
genannten Sprade, und ein frangöfifher Sprachlehrer if 
genau genommen — ein. Lehrer, der vermittelft ber. franzöfifchen 
Sprache in irgend einer oder mehren nicht näher ‚bezeichneten Spra⸗ 
chen Unterricht giebee — Man würbe alfo richtiger fagen: Deut ſch⸗ 
fprahlehre, Franzöſiſchſprachlehre, Franzöſiſchſprach— 
lehrer, Lateinwörterbuch oder Lateiniſchwörterbuch u. 
dergl., wenn nicht dieſe Zuſammenfetzungen übellautend und unges 
wöhnlich wären, daher man beſſer thut, dieſelben aufzulöſen und 
umſchreibend zu ſagen: Lehrbuch der deutſchen Sprache, Leh— 
ser ber franzöſiſchen Sprache, Wörterbuch der latei— 
niſchen Sprache ꝛc. | 

3) Wenn mehre attributive Adjective vor einem 
Subfiantiv fiehen, fo koͤnnen die beiden demfelben zunaͤchſt 
fiehenden, fofern fie ald einander beigeordnete in gleichem 
Verhältniß mit dem Subſtantiv verbunden find (vergl. ©. 605 
Anm.), durch und mit einander verfnüpft werden, oder es kann, 
befonder5 in lebhaften . Bortrage, das und aud fehlen; 3.8. 
die große, herrliche, ſchöne Welt, oder die große, herrliche und 
ſchöne Welt; die: ganze,: lange, traurige Naher. — Steht 
aber das legte diefer Adjective in engerer Verbindung mit bem 
Subftantiv, fo Fann es nicht durch und den übrigen angereiht 
werden; z. B. guter vother Mein, fchöned weiße Brod, der ge: 
ſtirnte nächtlihe Himmel, f.v.w. guter Rothwein, ſchönes Weiß: 


“ 
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brod, ber geftirnte Nachthimmel (alfo nicht: guter und rother 
Wein, der geftirnte und nächtlihe Himmel ꝛc. — Dagegen 
darf zwifchen zwei Adjectiven, welche dem Sinne nach einander 
entgegengefebt find und daher verfchiedene Arten des Subftantiv: 
begriffes unterfcheiden, dad und nicht fehlen; 3. B. der Menſch 
genießt finnlihe und geiftige Freuden; bie irdifhe und himm: 
lifhe Glüdfeligkeit ꝛc. | 
Anmerk. Je ſchärfer bezeichnende oder je mehr Abjective vor einem 

Subftantiv ftehen, defto beflimmter wirb ber Gegenftand Eenntlich 

gemadht und von allen andern feiner Gattung unterſchieden. Der 

Ausbrud kann daher durch die rechte Wahl der Adjective an Deut: 

lichkeit, "Kraft und Rachdruck nur gewinnen. Wie vielfagend find 

4: 3. die Adjective in folgendem Sape: 

Die Anmaßung, bei unzulänglider Kenntniß dennoch mit: 
reben und abfpreden zu wollen, bat auch über das Turnen im 
Ganzen, fo wie über die einzelnen Übungen eine Überfülle der ſinn— 
und bobenlofeften Urtheile ausgefchüttet, mit denen Niemand 
zurüchielt, weil Jeder fih nad einer Reihe verlebter, ver: 
lärmter, ober verträumter Jahre befugt glaubte, über Zus 
gendbildung mit drein zu fpreden. (Paflow.) — 

Indeſſen muß man auch nicht zu viele und wohl gar unnüse 
ober überflüffige Adjective gebraudhen. So beftimmt 3.3. der Aus: 
drud: „Ein ſchwarzer, Eleiner, runder Hut ift gefunden wors 
den‘, ben Hut allerdings genauer, als wenn bloß eines von biefen 
drei Abjectiven davor fteht; wie lächerlich aber würde es Elingen, 
wenn es bieße: Ein f[hwarzer, Bleiner, runder, neuer, als 
lerlichfter, niedlicher, Eoftbarer Hut u. f. f. 

4) Das attributive Adjectiv kann auch ohne unmittel: 
bare Berbindung mit einem Subftantiv in Beziehung 
auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes gebraucht werden, 
welche man in Gedanken ergänzt, und muß dann in Gefchlecht, 
Zahl und Gafus mit dem hinzugedachten Subftantiv übereinftim- 
men; 3. B. alle Menfchen find fterblih, junge wie alte, reiche 

wie arme; M. hat zwei Söhne; der ältere (näml. Sohn) wird 

ftudiren, der jüngere Kaufmann werden; die fhönere von 

beiden Schweitern; das gelungen’fte feiner Werke; der treufte 
meiner Freunde sc — Hieher gehören folgende näheren Be: 
flimmungen: 

a. Wenn ein Adjectiv, oder auch ein Zahlwort oder Pronomen 
fih auf männlide und weibliche Perfonen zugleich bezieht, 
fo gebraucht man dasfelbe in der männlichen Geſchlechtsform, 
welche dann (ald Genus epicoenum, vergl. ©. 446) für beide 
Geſchlechter gilt. 

3.B. Morgen, meine Herren und Damen ober Freunde und 
Freundinnen, werden wir abreifen; daß nur Keiner die Zeit 
verfhläft! Jeder von Ihnen lege lieber noch heute zurecht, was 
er morgen braucht; und wenn ja Einer von Ihnen nicht mit: 
reifen könnte, fo laffe er es dem Andern fagen u.f.f. — 

Beide Geſchlechtet in diefem Falle dur das ſächliche Ge: 
ſchlecht vertreten zu laffen, wie dies in einigen Gegenden üblich 
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ift (alfo Jedes von Zhnen, Eins, Keins; es ift Eines 

ba; e8 war Keines zu Haufe ıc.), verbietet ber heutige gute 

Sprachgebrauch. 

Anmerk. Die ältere deutſche Sprache ſetzte ein auf ein männliches 
und weibliches Subſtantiv zugleich bezogenes Adjectiv oder Prono⸗ 
men allerbings ins Neutrum (ſ. Grimm III. ©..315. 3.) 
und weicht alfo hierin von bem heutigen. Gebrauche ber gebildeten 
Schrift: und Umgangsfpradhe ab. Im Griechifchen und Lateinifchen 
hingegen gilt gleichfalls die obige Regel. 

b. Wird der Begriff eines Subftantivs fo erklärt oder näher 
beftimmt, daß er mittelft eines Adjectivg dem umfaffendern Gat: 

- tungsbegriffe eines andern Subſtantivs untergeordnet wird: fo 
fest man jenes Adjectiv in das Geſchlecht des erklärenden Sub: 
ſtantivs, meil diefed und nicht das zu erflärende erfte in Gedan: 
fen zu ergänzen ift. 

3.8. Der Elephant ift das größte (näml. Thier, alfo nicht 
der größte) aller Randthiere. Der Menſch ift das (nicht ber) 
edelfte unter allen Gefhöpfen der Erde. Die Donau iſt der 
(nidyt die) erfte unter den deutfhen Strömen. Minna von 
Batnhelm, das (nicht die) befte unter Leffing’s Schaufpie: 
len ıc. 

Anmerk. Das Abjectiv ift in biefer Stellung nicht als ein Subſtan⸗ 
tiv zu betrachten und darf alfo auch nicht mit großem Anfangsbudh: 
ftaben gefchrieben werben. | 

3. Die Adjective drüden ſowohl in prädicativer, ald attribu- 

tiver Anwendung zum Theil durch fich felbft einen - Eigenfchafts- 

begriff — aus, in welchem Falle ſie abſolute (oder 
beziehungsloſe) Adjective heißen, z. B. fhön, groß,-tugenb: 
aft; zum Theil enthalten fie, als relative (od. beziehliche) 
djective, für ſich allein feinen vollftändigen Begriff und beduͤr⸗ 
fen daher zu deſſen Vervolftändigung eines ergänzenden Zufages, 
3 B. Eundig des Landes, zuträglid dem Kranken, leicht zu 
bewerkſtelligen u. bergl. (vergl. ©. 285 f.) Diefe Ergänzung wird 
entweder durh Subftantive und deren Stellvertreter, oder 
durch Verba gegeben. Alle Adjective, bei denen erfteres Statt 
findet, find ————— alle anderen, die entweder gar keiner 

RN bedürfen, oder diefelbe burch ein Verbum ausdrüden, 

nd nichtsregierende Adjective. GVergl. S.304 ff. u. S. 307). 

Ä 1) Die regierenden Adjective, welche fih mit einem Sub: . 

ffantiv, oder. Pronomen verbinden, feten dies von ihnen 
abhängige Wort in einen der brei abhängi gen Caſus, ent: 
weder in den Genitiv, ober Dativ, oder Accufativ. 

Wenn ih 3.B. fage: der Mann ift bedürftig oder benö— 
thigt: fo babe ich nicht vollſtändig gefprochen, wenn ich nicht 
zugleich hinzufege, weffen er bebürftig ift, 3. DB. bes Geldes, 
der Hülfe ꝛc. Es erfordern alfe jene Adjective ben Genitiv. 
Dder wenn ich fage: der Mann ift ähnlich oder gleich: fo 
fehlt hier wieder ein Zufag auf die Frage wem? — 3.8. fei: 
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nem Bruder, ober feiner Schwefter. Es erfordern alfo jene Ad: 

jective den Dativ. — Wenn ich ferner fage: das Tuch ift 

lang und breit: fo beflimme ich wieder nicht genau, wie lang 
und breit? — Es fehlt alfo der Zufag einer Mafbeftimmung, 
weihe im Accufativ ſteht, 3.38. zehn Ellen lang und eine 

Elle breit. 

Anmerk. Manche Adjective find nach Verfchiebenheit der Bebeutung, 
in welcher fie gebraucht werben, bald abfolut, balb relativ. 
&o fagt man z. ®. ein würdiger Dann (d.i. ein Mann, der 
Würde bat); aber auch ein der Freundſchaft ober ber Achtung 
würbiger Mann. So au: ein fähiger Kopf; aber aud ein 
irgend eines Verbrechens fähiger Kopf u.f. f. Andere dagegen 
können nie ohne Zuſatz oder abfolut gebraucht werben; 3.8. benö— 
igt, überbrüffig, theilhaft; man kann alfo. nicht fagen: 
ein benöthigter Mann, ein Üüberdrüffiger Menſch zc. ’ 
Das Nähere über die Verbindung der relativen Abdjective mit 
einem oder dem andern der genannten Gafus oder Über bie Rec: 
tion ber Adjective gehört in die Saglehre. ©. unten das 
3te Bud. < 
2) Diejenigen relativen Adjective, welche feinen Subftan- 
tip⸗Caſus regieren, fordern zur Ergänzung. ihres Begriffes ein . 
Berbum im Infinitiv mit dem Wörtchen zu. Hieher gehören 
alle diejenigen, welche eine Möglichkeit, Leichtigkeit, 
Schwierigkeit, Nothbwendigkeit, Pfliht, Begierde 
u. dgl. anzeigen. 3.8. das ift möglich, zu mahen, leicht zu 
bewerfftelligen, f[hwer zu bejchreiben, nothwendig zu fagen; 
er ift verpflichtet zu gehorchen, bereit zu folgen, begierig 
zu ſprechen, beforgt zu fallen ac. 

Anmerk. Die Adverbien hingegen, welche nicht burdy das Verbum 
ergänzt werden, fondern vielmehr umgekehrt felbft zur näheren Bes 
fimmung des Verbalbegriffes dienen, indem fie die Art und Weife 
der Handlung oder des Zuftandes bezeichnen , verbinden fi mit dem 
Infinitiv unmittelbar obne zu. 3.8. Hier ift gut woh⸗ 
nen, ſchlecht gehen; bag heißt fhlecht reden, übel warten, leicht 
bandeln, fhwer heben, Iuftig leben. Das läfft fi Leicht fagen, 
aber fhwer ausführen. Wenig, aber gut arbeiten ift großen 
Künfttern eigen u.f.f.e — In mandjen von diefen Redensarten 
fann man aber audy das mit dem Infinitiv verbundene Wort für 
ein abgekürztes Adjectiv halten und ſich den Infinitiv fubftantivifch 
denken, wie wenn man fagte: Hier ifl gutes Wohnen, ſchlechtes 
Gehen, oder: bier ift das Wohnen gut, das Gehen ſchlecht. Eben 
fo ift auch in dem letzten Beifpiele nur das Wort gut ein Adverb, 
wenig hingegen ift ein fubflantivifch gebrauchtes Abjectiv ober Zahl: 
wort. 


4. Das Adjectiv wird (fomohl im Pofitiv, als in jeder 
ber beiden Steigerungsftufen) häufig für fi allein und ohne 
beftimmte Beziehung auf ein vorangegangenes oder nachfolgended 
Subftantiv felbft al8 Subftantiv gebraucht (vergl.S. 292), 
indem es entweder einen felbftändigen Gegenftand (Perfon oder 
Sache) nah einem demfelben zuflommenden Merkmale benennt, 
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— _ das Merkmal für fich als felbftändig gedachten Begriff 
ezeichnet. e 
3.8. der Reihe (d. h. irgend eine übrigens unbeftimmte 

Perſon, melde man jest bloß in Hinficht des Merkmals betrady: 

tet, daß fie reich‘ ift.) Eben fo: das Weiße, das Schöne ıc. 

(d. h. irgend ein ganz unbeftimmtes Etwas, das bloß durch die 

an demfelben befindliche Farbe oder Schönheit bezeichnet und von 

andern Dingen unterfchieden wird). So aud: der Gelehrte 
ift niht immer ein Weifer, fo wie der Reiche nicht immer 
der Zufriedene. — Die eitle Schöne und die Spröde ift 
felten die Geliebte eined vernünftigen Mannes. — Nur ber 
ift dee Edelfte, der das Meifte für das Vaterland thut, und 
das MWenigfte dafür genießt (Seume). — Der Menfd dankt 
defto weniger für fremde Gefchenke, je geneigter er ift, eigene zu 
machen, und bee Freigebige ift felten ein Dankbarer (Jean 

Paul). Wer den Beften feiner Zeit genug gethan, ber. hat ge: 

Icht für alle Zeiten (Schiller). — Den Unzulängliden ver: 

fhmäht die Natur und nur dem Zulänglichen, Wahren 

und Keinen ergiebt fie. fi) und offenbart ihm ihre Geheim: 
niſſe. — Die Gottheit ift wirkſam im Lebendigen, aber _ 
nit im Todten; fie ift im Werbenden und fih Verwan— 

delnden, aber niht im Gemworbenen und Erftarrten. 

Depßhalb Hat auch die Vernunft in ihrer Tendenz zum Gött: 

lihen es nur mit dem MWerdenden, Lebendigen zu thun; 

der Verftand mit dem Gemwordenen, Erflarrten, daß er 
es nuge (Göthe in Eckermann's Gefprächen). 

Anmerl. Man unterfcheihe hiervon das attributive Abjectin, 
wo es zwar nicht in unmittelbarer Verbindung mit einem Subftantiv, 
aber doch in beftimmter Beziehung auf ein vorangegangenes ober 
nachfolgendes Subftantiv fteht, welches in Gebanten ergänzt werben 
muß. So gebraudht, darf das Adjectiv nicht als Subſtantiv ange: 
fehen, mithin auch nicht mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben 
werden. 3. B. Der wahrhaft große Mann ift audy ber gute. 
(Engel). — Der Menich fucht auf verfchiebene Art fein Glück; ber 
reiche in Erwerbung größerer Reichtbämer , der gelehrte in Ver— 
mehrung feiner Kenntniffe, der weife in pflichtmäßiger Benutzung 
deffen, was er befist. — Die Mäbchen gefallen auf mandherlei 
Art, die fhönen durch Vorzüge ihres Körpers, bie guten durch 
Vorzüge ihrer Seele. — Go auch: die Rofe, die [hönfte unter 
den Blumen ꝛc. ‚Vergl. 0. ©. 617. 4) und S. 212. 0). — Nur in 
Verbindung mit einem Eigennamen, bem ein Abjectiv als ſtehender 
Zunamen der Perfon nachgefegt wird, fchreibt man das Adjectiv 
mit großem Anfangsbuchftaben, weil man es dann als fubitantivifchen 
Mertmalsnamen und zugleich als Beftandtheil des Gigennamens 
ſelbſt anſieht; z. B. Karl der Große, Ludwig ber Geliebte x. 
Vergl. o. ©. 615. 1). 

Über die Bedeutung und Behandlung -folcher fubftantivifch 
gebrauchten Adjective ift folgendes Nähere zu bemerken: 

1) Die im männlidhen und weiblichen Gefchlecht 

zu Subftantiven erhobenen Adjective find immer Merkmalsnamen 
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für Perfonen (vergl, ©. 423 Anm. 2) und werben fowohl mit, 
als ohne XArtifel oder Beſtimmwort ganz wie die attributiven 
Adjective declinirt. 

3. 8. Einh. der (oder diefer, jener 2.) Weife, des Weiſen, 
dem Weifen, den Weifen. Mehrh. die Weifen, der Weifen, den 
Weifen, die Weifen. Eben fo: der Deutſche, Gelehrte, Rei: 
fende; die Deutfchen, alle Guten, alle Böſen ıc. 

Einh. die Schöne, der Schönen, der Schönen, die Schöne. 
Mehrh. die Schönen, der Schönen, den Schönen, die Schönen; 

viele, mande Schönen ıc. So aud der, die Schönere, Schön: 
fte ıc. 

Aber mit ein (ober Eein, mein x.): ein Weifer, eines 
Meifen, einem Weifen ıc.; eine Schöne, einer Schönen x. &o 
auch ein Weiferer, eine Schönere ꝛc. Plur. ohne Artikel: Weiſe, 
Deutfche, Gelehrte, Reiſende; G. Weiſer, Gelehrter; D. Meifen, 
Gelehrten ıc. 3. DB. Gelehrte behaupten ꝛc. 


Weiß find Gelehrter Degenſcheiden; 

Die Unſchuld pflegt fi weiß zu Eleiden. (Käftner) 

Belchrten ift gut predigen ıc. (Bergl. S. 496 Anm. 4.). 

Die weiblichen behalten jedoch in der Mehrheit auh ohne 

Artikel ſtets das n zum Unterfchiede von den männlichen, von 
denen fie fonft nicht zu unterfcheiden wären (alfo 3.8. Schönen 
fl. Schöne); außer im Genitiv, der nur mit dem Artikel oder 
einem andern Beſtimmworte auf n ausgehen Eann, außerdem aber 
ein r annehmen muß; 5.8. der Schönen Gunft, oder Schö— 
ner Gunſt. Legteres findet man aber felten. 

Anmerk. Weibliche Adjective befommen, als Gubftantive ges 
braudt, nicht die Endung inn, die nur wirklichen Gubftantiven 
zukommt, wie der Fürſt, die Fürftinn; der Bauer, die Bäuerinn zc. 
(vergl, ©. 431 Anm. 2). Man fagt daher richtig: der Bekannte, 
die Bekannte (nicht: Bekanntinn), der Berwandte, die Ver: 
wandte (nicht: Verwandtinn). So aud eine Gelehrte (nicht: 
Gelehrtinn), Heilige (nicht: Heiliginn) ꝛc. Doch fagt man ridys 
tig: die Gefandtinn, wenn von der Gemahlinn eines Geſand⸗ 
ten bie Rebe ift, um fie von einer abgefandten weiblichen Perfon 
zu unterfcheiden, bie eine Geſandte heißt. 

2) Sm fählidhen Geſchlecht Fönnen die Abdjective in 
zwiefacher Form und Bedeutung fubltantivifch gebraucht werben, 
nämlich : 

a) in ihrer reinen Grundform ohne Goncretiond: En- 
dung, in welcher Anwendung das Adjectiv entweder den abftrac: 
ten Eigenfchaftöbegriff bezeichnet, oder auch einen concreten Stoff, 
welcher nach diefer Eigenfchaft benannt wird; z. B. das Schön, 

das Gut und Böfe, das Net und Unrecht, das Deutfh, ein 

reines Deutfh, dad Blau, das Grün, das Schwarz, ein fchönes 

Schwarz, ein dunkles Blau, das Berliner Blau ıc. — Der: 

gleichen Wörter werden (wenn ihre Biegung nicht ganz ungebräud: 
lich ift) nicht wie Adjective, fondern wie Subftantive, und 
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war nach der ftarfen Subftantiv- Declination (f. ©. 474) ge: 
beuat. Sie nehmen alfo im Genitiv die Endung e3 oder 8 an, 
laffen jedoch dad e des Dativs nicht zu und bilden auch nicht 
leicht einen Plural; alfo: des Blaues oder Blaus, des Grüng, des 
Schwarzes; mit dem fhönften Blau x. So auch die Zufammen: 
fesungen: das Bleiweiß, bed Bleiweißes; das Berggrün, bes 
Berggrüns; das Tauſendſchön, das Immergrün, das Abendroth ıc. 
b) In der Form des attributiven Adjectivs, alfo mit 
der Goncretiond: und Motiond: Endung (e, &), in welcher Ans 
wendung bie Declination ganz die abjectivifche iſt; z. B. das 
Gute, das Edle und Schöne, des Guten, bes Edlen und Schö- 
nen; fo auch das Blaue, das Grüne, das Schwarze; dad Ganze, 
des Ganzen ıc.; dieſes Ganze, manches Gute, alles Große; äber 
ein Ganzes, eines Ganzen ıc.; etwas Neues; von etwas Meuem; 
wenig Gutes, viel Schönes, allerlei Seltfames, etwas Wünfchens: 
werthes, mit etwas Wünſchenswerthem ꝛc. — - Der Plural 
(3. B. die Ganzen, oder ohne Artikel: Ganze) ift jedoch auch Er 
nicht üblich, weil fich deſſen Form von der des männlichen Ge— 
ſchlechts nicht unterfcheiden ließe und er auch in der Regel dem 
Begriffe nach nicht denkbar ift. Diefe zu fächlichen Subftantiven 
erhobenen Adjective find nämlich meiltentheild Goncret:Ab- 
firacta, indem fie weder einen einzelnen beftimmten Gegenftand 
(wie der Reiche, der Edle, die Schöne), noch den reinen Eigen- 
fchaftöbegriff an fih (wie das Schön, das Grün, oder.die Schön: 
heit, die Größe) bezeichnen, fondern allgemeine Ausdrüde find für 
alles, was gut, fehön, edel zc. if. (Berg. S. 423. Anm. 2). 
Anmerk. Sagt man z. B. ich liebe das Grün, oder dieſes Grün, 
fo ift hier die grüne Karbe überhaupt, ober eine beftimmte Ab: 
ftufung derfelben ganz abftract und für fi) genommen zu verftehen, 
und man Eann in bemfelben Sinne fagen: ich liebe die grüne Farbe, 
ober dieſe grüne Farbe. Sagt man hingegen: ich liebe das Grüne, 
fo heißt dies fo viel ald: alles, was grün ift, und es ift mithin 
nicht die abflracte Karbe für fich, fondern es find concerete, nur übri: 
gend unbeftimmte Gegenftände zu verftehen, welche grün find. Das 
ber fagt man auch: das Grün ber Wiefen, das Blau des Him- 
mels, das Himmelblau, das Rofenroth ꝛc. (d. i. bie grüne, blaue zc. 
Farbe); aber: im Grünen figen (d.i. im grünen Grafe, Laube 2c.), 
ins Blaue ſchießen (b. i. in die blaue Luft), das Weiße und bas 
Gelbe im Ei (concrete Stoffe von diefer Farbe), das Schwarze 
in ber Scheibe ze. Eben fo verfchieben find die Ausbrüde: Er weiß 
das Recht und Unrecht, das Gut und Böfe, das Schön und 
Häßſ lich nicht zu unterfcheiden (db. i. biefe Begriffe in ihrer Ab⸗ 
ftraction), und: Er weiß das Rechte vom Unredten, bas 
Gute vom Böfen zc. nicht zu unterfcheiben (d. i. die Dinge ober 
Handlungen, welche recht ober unrecht, gut ober böfe find). 


3) Wenn mit einem fubftantivifh gebrauchten Ad— 
jectiv ein attributived Adjectiv verbunden wird, fo kann 
diefeö auf deffen Form feinen Einfluß ausüben. Diefelbe richtet 
fih vielmehr, ganz wie bei der Zufammenftellung mehrer Ad⸗ 
jective vor einem Subftantiv (f. ©. 605), nur danach, ob ein 
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Artikel ober Beſtimmwort vorangeht, oder nicht, und 
hängt im erfieren Falle von ber Form jened Beftimmmortes ab. 
Man fagt daher, ein gebormer Deutfher (niht Deutſche; 
wie: ein Deutfcher); aber der geborne Deutfhe; PI. die gebor- 
nen Deutfhen;z aber: geborne Deutfhe. So auch: ein be: 
rühmter Gelehrter, mein naher Verwandter, fein genauefter Be: 
Eannter, ein gebuldiger Kranker; aber: diefer geduldige Kranke, 
jener berühmte Gelehrte ıc.; im ber Mehrheit ohne Artikel: be: 
rühmte Gelehrte, nahe Verwandte (nicht: Gelehrten, Verwandten); 
alfo audy im Genitiv: es ift berühmter Gelehrter (nicht Gelehrten) 
Art; es mar alter Deutfher Sitte (wofür man freilich gewöhnlicher 
fagt: der alten Deutfchen Sitte), nad alter Deutfher Weife ı..— 
Hiernah heißt es auh im fählihen Gefhleht richtig: ein 
großes Ganzes, ein volllommnes Ganzes (nicht Ganze), ein 
andereds Gutes (nit Gute), ein unhaltbares Neues u.dgl.m.; 
aber: das große Ganze, mandes andere Gute, dieſes unhalt: 
bare Neue ıc. 

Anmerf. Die meiften neueren Schriftftellee und felbft Sprachlehrer 
machen gegen diefe Regel das im Neutrum fubflantivifch gebrauchte 
Adjectiv von einem vorangeftellten flarkformigen Adjectiv abhängig, 
während fie doch das Masculinum ber Regel folgen laffen. Wer 
aber fagt: ein großes Ganze, ein vollflommenes Schöne ꝛc., follte 
folgerecht auch fagen: ein großer Deutfhe, ein grünblider Ges 
lehrte 2c., wogegen ein richtiges Sprachgefühl fich entſchieden aufs 
lehnt. Auch bei mufterhaften Schriftftelleen ſchwankt der Gebrauch. 
So fagt Göthe richtig: „Sehr oft, wenn wir uns von dem Be- 
abfihtigten für ewig getrennt fehen, haben wir ſchon auf unferm 
Wege irgend ein anderes Wünſchenswerthes gefunden, etwas 
ung Gemäßes, mit bem uns zu begnügen wir eigentlich geboren 
find.” — Aber an einer andern Stelle gegen bie Regel: „Ein uns 
zulängliches Wahre (fl. Wahres) wirkt eine Zeitlang fort; flatt 
völliger Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falſche 
——— herein; das genügt der Welt und fo find Jahrhunderte 
bethört.“ 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Zahlwort oder Numerale. 


Die Zahlwoͤrter (Numeralien) find adjectiviſche Form: 
wörter, welche den Subſtantiven beigefügt werden, um die An— 
zahl oder Menge der Gegenftände, oder auch die Ausdehnung 
einer fich nicht in Individuen unterfcheidenden ftetigen Größe zu 
beftimmen. Sie können daher auch quantitative Adjective 
genannt werden. Bergl. ©. 284, 288 u. 556. 

Das Subftantiv vermag nämlidy duch eigene Zahlformen 
(Singular und Plural) nur die Einheit und die ganz unbeflimmte 
Mehrheit der Gegenftände zu bezeichnen (z. B. Haus, Häufer; 
Baum, Bäume). Sol die Zahl oder Menge näher angegeben 
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werben, fo bebarf es der Zahlwörter (z. B. zwei Häufer, ein 
Baum, einige Häufer, viele Bäume ꝛc.), welde ald Form: 
wörter nicht, wie die Adjective im engeren Sinn, eine bem 
Gegenftand felbft angehörende Beſchaffenheit (Qualität), fondern 
nur eine demfelben äußerlihe formelle Beftimmung (die Quanti- 
tät) ausbrüden. 

Die Zahlwörter zeigen entweder eine genau beftimmte, 
oder eine unbeftimmte Zahl oder Menge an, und unterfcheis 
ben fich mithin ihrer Bedeutung nad in: 

1) beftimmte, welche 

a) zählend find, auf die Frage: wie viel? und dann 
Haupt: oder Grundzahlen (Cardinalia) genannt 
werden; 3.3. ein, zwei, drei, vier, hundert ıc. ; 

b) ordnend, auf die Frage: der wievielfte? Ord— 
nungszahlen (Ordinalia), 3.8. der erſte, zweite, 
dritte, hundertſte 2c.; a 

2) unbeftimmte oder allgemeine, welche 

a) einen Bahlbegriff ausprüden, d.i. eine unbeftimmte 
Anzahl von Einheiten bezeichnen; z. B. alle, viele, manche, 
einige Menſchen, Häufer ꝛc.; 

b) einen Maßbegriff, d.i. die Ausdehnung oder den 
Umfang einer fletigen Größe, eines Stoffes 20.5 3.8. viel 
Maffer, wenig Wein, etwas Brod ıc. 

Sowohl von den beftimmten, ald von ben unbeftimmten 
Zahlwörtern werden durch Ableitung oder Zufammenfegung noch 
verfchiedene Nebenarten theils fubflantivifcher, theils ad: 
jectivifher, theils adverbialer Zahlwörter gebildet, 
welche mit dem Zahlbegriff gewiffe Nebenbeftimmungen verbinden. 
Dahin gehören: 

1) die Zheilungszahlen (Numeralia partitiva), wie: 

Drittel, Viertel ıc.; 

2) die ordbnenden Zahladverbien: erſtens, zweitens, 
britten® ıc.;5 

3) die Wiederhbolungszahlen (Numeralia iterativa), 
auf die Frage: wie oft? 3.3. einmal, zweimal, manchmal, 
vielmal ꝛc.; 

4) die Doppelungszahlen (N. multiplicativa), 5.8. 

zwiefach, breifältig, mehrfach, vielfältig zc.; a 

5) die Gattungs- oder Artzahlen (N. specialia), 5.8. 
einerlei, zweierlei, vielerlei, allerlei ıc. 


Shrer Bildung nad find alle diefe Zahlwörter: 
1) Stammmörter, 5.3. ein, zwei, drei, all, viel ıc.; 
2) abgeleitete Wörter, z. B. zweite, dritte, vierzig, funf: 
zig, erftens, zweitens, einige ıc.; " 
3) zufammengefegte Wörter, z. B. dreizehn, vierzehn, 
einmal, manchmal, dreifach, vielfältig ıc. 
Bir betrachten hier 1) die beſtimmten 2) die unbe= 
fimmten 
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ftimmten Bahlmwörter, indem wir beiden Arten die von 
ihnen gebildeten Zahlwörter mit den oben bemerften Nebenbe: 
flimmungen unterordnen, und laffen dann 3) einige Bemer: 
fungen über den Gebrauch fämmtlicher Zahlwörter folgen. 


1. Beftimmte Zahlwörter. 


I. Die Haupt= oder Grundzahlen (Cardinalia), fo 
benannt, weil fie fowohl in Anfehung ihrer Bedeutung, als 
ihrer Form die Grundlage und der Stamm für andere von ih: 
nen abgeleitete, zunächfi für die Ordnungszahlen, find, ftehen 
auf die Frage wie viel? umd bezeichnen die Anzahl der vorhan- 
denen oder gedachten Gegenflände einer Art und Benennung. 
Sie lauten: 

eins (ein, eine, ein), zwei, drei, vier, fünf, ſechs, 

fieben, acht, neun, zehn, elf (ehemals: eilf), zwölf, 
dreizehn, vierzehn, funfzehn, fehzehn, fiebzehn, 
ahtzehn, neunzehn, zwanzig, ein und zwanzig, zwei und 
zwanzig u.f.f., dreißig 2c., vierzig ac., funfzig ı., ſech— 
zig ıc., fiebzig xc., achtzig ꝛxc., neunzig ıc., hundert, 
hundert und eins, hundert und zwei zc., taufend, Million ıc. 
Die Zahl, welche die Anzahl der Hunderte, Zaufende, Millionen ıc. 
beftimmt , wird wieder vorgefegt; 3.8. einhundert, zweihundert, 
dreihundert ıc., eintaufend, zweitaufend, zehntaufend ꝛc. 
Anmert. 1. Die Zahlwörter von eins bis zehn, ferner bunbert 
und taufend find Stammmörter, ober body von fo dunkler Abkunft, 
daß fie in unfrer Sprache ald Stämme gelten müffen, wenn fie 
gleih zum Theil, wie fieben, hundert, taufend, fi durch 
ihre Form als Ableitungen verratben, und aud ihrem Urfprunge 
nad) größtentheils Ableitungen von Stoffmurzeln fein mögen, welche 
die Bedeutung bloßer Kormmörter angenommen haben (vergl. ©. 276 
Anmerf. u. ©. 362 Note *). So hängt z.B. zehn, goth. tai- 
hun, althodhd. zehan (grieh. Öexu«, lat. decem) offenbar mit 
Zehe (Finger, lat. digitus), zeigen (griech. Ödsixw) zufammen, 
und bebeutet alfo: die Fingerzahl (vergl. ©. 384, Wurzelform zieh). 
Hundert, alth. in Zufammenfegungen audy bloß hunt (3.3. zuei- 
hunt, driuhunt), fcheint mit dem alten Berbum hindan, goth. hin- 
than, d. i. fa fen (vergl. &.380, Wurzelform hanth) verwandt zu fein 
und bedeutet urſprünglich überhaupt eine große Zufammenfaffung von 
Einheiten, während die genaue Hundertzahl auch durch zehanzuc 
(d. i. zehnzig) bezeichnet ward. (S. Grimm 1. S. 763 f.). Die 
Endung rit oder rad in dem alten hunterit, hundrad (hund-ert) 
läſſt fich vieleicht mit Grotefend von bem altdeutfchen Verbum 
raitan, noch jest oberd. raiten, reiten, d. i. zählen, rechnen, ber: 
leiten, fo daß hunterit eigentlih Hundert zahl hieße. — Tau: 
fend (goth. thüsundi) ift aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Zufam: 
menfegung aus taihun-hund, und bedeutet alfo zehnhundert. 
Es wird in den Malbergifchen Gloffen (f. 0. ©. 24 Note *) tius 
ehunde gefchrieben und lautet im Isländiſchen noch jeßt thus-hund 
oder thus-hundrad. &. Grotefend’s gelehrte und ausführliche 
Unterfuchung über die deutfhen Zahlwörter in den Abhand> 
lungen des frankfurt. Gelehrtenvereins für beutfche Sprache, Ztes 
Stüd, 1821, ©. 137 ff. 
Hevſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bo 40 
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Die älteren Kormen aller jener Zahlwörter find (nah Grimm 
1. ©. 760): 
gothiſch. althochd. mittelhochd. 
ınasc. fem. neutr. |masc, ſem. neutr. mase. ſem. nentr. 
I. ains, aina, ainata einér, einu, einazjeiner, einiu, einer 


; (ain) 

2. tvai, tvös, tva zu@nd, zuö, zuei |zwene, zwd, zwei 

(zwön) 
3. (ihreis, thrijös, thrija) |dri6s, drisd, driu |dri, drt, driu 
(unficher *) (dri) . 

4 fidy Ör vior vier 

5. fimf vinf vonf. 

6. saihs sehs sehs 

7 sıbun sibun sıben 

8 ahtau ahtö aht 

9, niun niun niun 

10. taihun zehan (zehun) zehen (z&n) 

100. taihunt&hund zehanzuc hundert 
(-hunda) (-hunt) 

1009. thüsundi düsunt tüsent. 


Die Zahlen 1 bis 3 werben in ber älteren Sprache vollftändig 
deelinirt: ains, einer 2c. wie ein ſtarkes Adjectiv (alſo nadh blinds x. 
S. 99), doc als Zahlwort ohne Plural; 2 und 3 mit verfchiebenen 
Abweichungen; f. Grimm I. ©. 761. — Die Zahlen von 4 bis 
10 haben aufer der obigen unflectirten Geftalt auch gebeugte For 
men, welche den Nom. u. Acc. im Althochd. auf & ober i und im 
Neutrum auf ju, im Mittelhochd. auf e, iu, den Dativ aber alt: 
hochd. auf im, mittelhodhb. auf en enden: 4.8. 
alth, vior6, vinevf; neutr. viorju, vinvju; Dat. viorim, vinvim; 
mittelb. viere, vünve; - vieriu, vünviu5 - vieren, vünven. 
Auch im Neuhochd. werben bisweilen noch die Kormen auf e, 3.8. 
Biere, Fünfe, Schfe, Neune gebraudt, befonbers wenn diefe 
Zahlwörter fubftantivifch ſtehen; z. B. alle Biere vom ſich fireden, 
alle Neune (d. i. neun Kegel) werfen; die Fünfe d.i. 5 Perſo— 
nen ꝛc. Ganz fehlerhaft aber ift es, beim Zählen eine, zweie, 
dreie, viere, fünfe ze. flatt eins, zwei, brei, vier, fünf ı. 
zu fagen, welche fehleppende Ausfpradje man den Kindern nicht er: 
lauben follte. 


2. Elf und zwölf haben jeht das Anfehen von einfachen 


Stämmen, find aber eigentlih Zufammenfegungen, wie bie 
älteren Formen deutlich zeigen: 


goth. althochd. mittelhochd. 
11. (wahrſch. ainlif) einlif einlif, einlef. 
12. tvalif zuelif zwelef, zwelf; 


deelinirt: ‚alth. einlivi, zuelivi, mitth. einleve, zweleve x. — 
Die einfilbigen Kormen eitf (elf) und zwölf find alfo durch Syn: 
tope entftanden (vergl. ©. 354 b), wobei in zwölf (fl. zwelf) das 
e zugleich in ein unorganifches 8 übergegangen iſt (vergl, S. 320 
2), in eilf aber nach Ausſtoßung des Vocals auch dad m vor dem 





Es iſt nur der Accuſ. masc. fem. thrins, Dat. thrim und Ge. 
thrij& zu belegen. 
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if weichen muffte. Den weiteren Zahlwörtern bis neungehn ent 
fprechend, müſſte 11 einzehn, 12 zweizehn heißen, welche Kor: 
men jeboch niemals üblid waren. Die an ein, zue gehängte Ens 
dung lif ftammt von dem goth. leiban (bleiben; vergl. das angels 
ſächſ. Iyfan, engl. leave), und der Sinn ift alfo: zehn und eing 
brüber, zwei brüber, ®Bergl. Grimm II. ©, 946. 2. Die 
abweichende Bildung dieſer Zahlwörter von den nachfolgenden: dreis 
zehn, vierzehn ꝛc. kann daraus erklärt werden, daß man bei 
den der Zehn als Grundzahl zunächſt liegenden Bahlwörtern über 
die Bildungsweife diefer ganzen Reihe noch nicht im Klaren war 
und bdiefelben daher auf dieſe einfache, kindlich anfchauliche Weiſe 
ausbrüdte (vermöge einer ähnlichen Ellipfe, wie man flatt zwei 
und ein halb fagt: drittehalb, d. i. zwei Ganze und bas 
dritte halb), welde Ausbrüde dann ſchon feftftanden, als dag 
Princip der Zufammenfegung mit zehn für die Übrigen angenoms 
men und durchgeführt wurde, Dadurch wird eine andere, von 
Bopp (Vergleihende Gramm. ©. 16) aufgeftellte Herleitung jenes 
Uf von dem griechifchen Ösxe (zehn) durch das Mittelglieb des Lite 
thauifchen lika (welche Endung im Litthauifhen an allen Bahlivörs 
tern von 11 bis 19 exfcheint) unwahrſcheinlich; denn wenn dieſes 
hf ſchon zehn bedeutete, fo ift Eein hinlänglider Grund vorhans 
den, — dieſe Bildungsweiſe weiterhin aufgegeben und das Uf 
bei den folgenden Zahlen mit zehn vertauſcht worden wäre. 


3. Die Zahlwörter von dreizehn bis neunzehn ſind auch 
in der älteren Sprache deutliche Zuſammenſetzungen, z. B. goth. 
fimf-taihun (15), alth. sibun-zehan (17), genauer bloße Zuſam⸗ 
menfügungen (vergl. ©. 404. 2) a), — Die Zehner von 20 bis 
50 werben im Gothbifhen durch Anfügung bes männlichen Sub: 
ftantivs tigus (— dem griech. Öexas, die Zehn) an bie einfachen 
Grunbzahlen gebildet, und regelmäßig wie die ftarfen Subftantive 
der Zten Declination (5.8. sunus) beelinirt. Die gothifche Korm 
für 60 fehlt in den Quellen; 70 bis 90 werben mit dem fächlichen - 
Subftantiv t&hund (welches gleichfalls Ösxas bedeutet) gebildet. 
Im Althochd. tritt für alle diefe Zahlen die Endung zuc ober 
zoc ein, woraus im Mittelhochd. zec, im Neuhochd. zig wird. — 
Statt zweizig aber fagen wir zwanzig, weldes aus dem ehe⸗ 
mals wirklich üblichen zwe inzig, awenzig (mittelh. zweinzec, 
alth. zueinzuc) vergröbert if. In dreißig fi. dreizig (alth. 
drizuc, mitth. drizec) ift das z ber Enbung zu ß erweicht. 
(Bergl. Grimm I. ©. 763; II. ©. 948), — In funfzehn, 
funfzig (wofür jedoch in Oberdeutſchland fünfzehn, fünfzig 
üblich ift) hat ſich das Mittelhochd. vunf ohne Umlaut erhalten, 
während die einfache Zahl fünf den der flectirten Form vünve (f. 
0. Anm. 1.) angehörenden Umlaut beibehalten hat. Statt ſechs⸗ 
zehn, ſechszig ift der leichteren Ausfprache wegen ſechzehn, 
ſechzig üblih; und fiebenzgehn, fiebenzig werben gewöhnlich 
in fiebzehn, fiebzig verkürzt. 

4. Das Subftantiv die Million für taufendbmal taus 
fend ift erft in der neueren Sprache aus dem franzöfifchen million 
entlebnt, diefes aber von dem lateinifchen mille (taufend) gebildet. 


Von allen Grundzahlwörtern hat nur ein eine vollftändige 
Geſchlechts- und Fallbiegung. i 
Beim bloßen Zählen, wenn Feine zu zählende Sache dabei 
genammt wird, und überhaupt gar re auf eine 
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Sache Statt findet, fagt man eins (nicht eines, obwohl diefes 
eins offenbar aus eines verkürzt if); alfo: eins, zwei, 
drei ac. So auch einmal eins ift eins; es hat fhon eins 
gefchlagen ıc. Folgt aber ein Subftantiv, oder auch ein ande: 

res Zahlwort darauf, fo heißt ed ein; 3.8. ein Pfund, ein 
und zwanzig, einhundert und ein und dreißig ıc. 

Nur in Verbindung mit einem andern Bahlworte ift ein 
unbiegfam; 3. B. mit einhundert und ein und dreißig Stimmen; 

von eintaufend, einhundert und ein und achtzig Menfchen e. — 

Außerdem wird es immer beclinirt und zwar auf vierfade 

Meife. 

1) Wenn e8 vor einem Subftantiv, mit ober ohne 
Begleitung eines Adjectivs, fteht und Fein andres Beſtimm— 
wort vor ſich hat: fo lautet e8 ein, eine, ein (z.B. ein 
Mann, eine Frau, ein Kind; eben fo: ein guter Mann, eine 

gute Frau, ein’ gutes Kind ꝛc.), und wird dann ganz wie ber 
von ihm entlehnte Artikel ein bdeclinirt, von welchem fich das 

Zahlwort nur in der Ausfprache durch den flärferen Zon unter: 

fcheidet. (Vergl. ©. 415). 

2) Geht dem Zahlwort ein ein anderes ftarf declini: 
rendes Beftimmwort, z. B. der, diefer, jener x. (f. ©. 
594), voraus: fo erhält es die ſchwache adjectivifhe Bie— 

ung (f. ©. 599), es mag nun in DBerbindung mit einem 
ubfantio, oder ohne ein folches ſtehen; alfo: der eine Mann, 
die eine Frau, das eine Kind; od. der eine, die cine, das 
eine der beiden Kinder ıc.; Gen. des einen, der einen; Dat. 
dem einem, ber einen ıc.: fo auch: diefer eine, jene eine, 
welches eine ıc. 

3) Geht ihm ein Beftimmmwort mit mangelhafter 
Biegung, z. B. mein, bein, fein, unfer x. (f. ©. 596), 
voran: fo erhält e8 die gemifhte Adjectiv:Biegung (f. 
©. 601) indem es im Nominativ aller Gefchlechter und im %c- 
cufativ des Neutrums die Gefchlechtözeichen annimmt, es mag 
ein Subftantiv folgen, oder nicht; z. B. mein einer (Sohn), 

meine eine (Xochter), mein eines (Pferd); Gen. meines ei: 
nen Sohnes, meiner einen Tochter, meines einen Pferdes; 
Dat. meinem einen Sohne, meiner einen Tochter ꝛc.; fo auch: 
unfer einer (nicht: eine) Freund, euer eines Haus ıc. 

4) Steht es ganz allein, d.i. ohne Verbindung mit ei: 
nem Subftantiv und ohne vorangehendes Beflimmwort, fei es 
in Beziehung auf ein vorhergehendes oder nachfolgendes Gegen: 
ftandöwort, oder auch felbft die Stelle des Subſtantivs ver: 
tretend: fo erhält es die vollftändige ftarfe Adjectiv-Decli: 
nation (S. 597) und lautet mithin: Nom. einer, eine, ei: 

nes (zufammengezogen eins); Gen. eines, einer, eines; 
Dat. einem, einer, einem; Acc. einen, eine, eines 
(eins). 3.B. Kein Menfh war da, audh nicht einer. Er 
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theilt keinem Armen etwas mit, auch niht einem. Einer 
meiner Freunde ıc.; er hat es nur Einem von uns gefagt; ich 
kenne bier nur Einen. 


Anmerk. 1. Das Zahlwort ein wirb ohne vorangehendes Beftimm- 
wort auch zur Bezeichnung der Einerleiheit (Identität), alfo für 
derfelbe, ein und derfelbe (vergl. S.534f.) gebraudt. 3.8. 
Eine Stadt ja hat uns geboren (Schiller), Kür eine Sache 
heben wir ben Arm (Derfelbe). 

2. Wenn ein nad) einem Beflimmmorte ober auch ganz für 
fi allein ftcht, ift es nicht immer als Zahlwort, fondern oft als 
unbeftimmtes Pronomen zu betraditen (vergl. ©. 415 und 
525). Dies ift immer der Fall, wenn nicht der Zahlbegriff hervor: 
gehoben, fondern nur überhaupt irgend ein unbeftimmtes Einzel: 
weien bezeichnet werben fol. Sage ih 3.8. Einer meiner Freunde 
bat es mir erzählt: fo ift einer unbeflimmtes Fürwort, weil es 
irgend einen übrigens unbeflimmten Freund bezeichnet. Sage 
ih aber: Nur einer meiner Freunde verließ mich nicht in der 
Roth: fo ift es Zahlwort. Eben fo kann „der eine Kreund, biefer 
eine Mann, der Eine (entg. ber Andere) ꝛc.“ eben ſowohl Prono: 
men, als Zahlwort fein. — Als Pronomen kann ein nad einem 
Beſtimmwort fogar einen Plural bilden, welcden es als Zahlwort 
feinem Begriffe nach nicht zuläfft, da die Mehrheit von eins eben 
duch die Übrigen Zahlwörter oder auf unbeftimmte Weife durch 
einige, mehre, viele 2c. ausgebrüdt wird. Wohl aber fagt man 
in pronominaler Bedeutung: die Einen (b. i. gewiffe Menfchen) 
und die Andern; biefe einen und jene andern Menfchen ac. 

3. Im Gothifchen und Altdeutfchen bedeutet ein in der ſchwa— 
hen Form(goth.aina, ainô, ainö; alth. eino, eina, eina) allein 
(solus) und bat alsdann auch den Plural; in der ſtarken Form 
aber drückt es im Altdeutfchen das unbeftimmte Pronomen (quidam, 
aliquis, einer) aus und ift dann gleichfalls des ſtarken Plurals 
fähig. ©. Grimm I. ©. 760. — Unfer heutiges allein (ehem. 
alleine) ift durch Anfügung des verftärfenden all (wie all-gemein, 
all-zu 2c. vergl. Grimm II. ©. 651) an jenes eine entitanben. 
Es befchränft die Ausfage auf ein oder mehre genannte Individuen 
mit Ausſchließung aller übrigen und ift jest völlig unbiegfam (4.8. 
er, oder fie allein; wir find allein; einen allein laffen zc.), 
Läfft fi aber durch Anhängung von ig auch zum biegfamen Abjec- 
tiv machen, z. B. der alleinige Erbe x. 

4. Andere Ableitungen von ein find: einzig, d. i. überhaupt 
nur einmal vorhanden (z. B. einzig in feiner Art, ein einzi— 
ger Gott, fein einziger Sohn zc., wofür ehemals einig ge: 
braucht wurde); und einzeln (in Zufammenfegungen einzel, 
3. B. ein Einzelwefen), d. i. unter gewiſſen Umftänden nur einmal 
vorhanden, allein für fich beſtehend, von andern feiner Art abgefon- 
dert; z. B. ein einzelner Menfh, ein einzeln liegendes Haus. 
Diefes ift aus ein und Zahl (zal) gebildet, das Grundwort Zahl 
alfo zur Endung abgefhwädt. Es lautet im Althochd. einzalo (mo 
auch manigzalo vorkommt), mittelhochd. einzel, einzelince, und 
follte mithin auch jest einzel heißen (4.8. ein einzeler Menfd). 
Der Sprachgebrauch entfcheidet aber für die Form einzeln mit 
angefügtem unorganifchem n. 


Die Zahlwörter zwei und drei haben jest (wie alle fol- 
genden) Feine verfchiedenen Gefchlechtöformen und werden nur 
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dann beclinirt, wenn Fein Artikel und Fein anderes Beſtimmwort 

vor ihnen ſteht. Sie lauten dann im Genitiv zw eier, dreier, 

im Dativ zweien, dreien. 3.8. Aus zweier oder dreier Zeu: 
gen Munde kommt die Wahrheit; mittel$ dreier Briefe; inner: 
halb zweier Tage; zweier Urfahen wegen; zweien, breien Derren 
dienen. Accuſativ: zwei, drei Zeugen. 


Geht aber ein Beftimmmwort mit vollftändiger Caſusendung 
voran, fo bleiben die Zahlwörter zwei und drei ungebeugt; 
3. B. ich erinnere mic) noch der zwei Herren; das Zimmer ſei— 
ner drei Brüder; er hat das Geld diefen drei Leuten gegeben; 
die Ausfage jener zwei oder brei Zeugen; mit feinen zwei Pfer: 
den ıc. 


Anmerk. 1. Auch wenn kein Beſtimmwort vorangebt, bleibt ber Du: 
tiv biefer Zahlwörter, namentlich nach einer Präpofition, gewöhnlich 
unbezeichnet, ba die Endung bes Subftantivs diefen Safus fehon 
hinlängtich kennilich macht; 3.8. von zwei oder drei Dingen eines 
wählen; ich habe e8 von drei Perfonen gehört xc. 

2. Die vollftändige Geſchlechts- und Fallbiegung von zwei 
(. 0. S. 626), welche jest völlig veraltet ift, erhielt fih noch bis 
über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus. Hiernach hatte 
zwei folgende Biegung: 


masc. fem. neutr. 
NR. zween zwo zwei 
G. zweener zwoer zweier 
D. zweenen zwoen zweien 
A. zween zwo zwei. *) 


3. B. Dann werben zween auf dem Felde fein; einer wird 
angenommen, und der andere wirb verlaffen werden. Zwo werben 
mahlen auf der Mühle; eine wird angenommen, und die anbere 
wird verlaffen werden. (Evang. Matth. 24, 40 f). Ein Vater bin 
terließ zween Erben (Gellert). 3wo Schwalben fangen um bie 
Mette (Derfelbe). Zwei Bänder geb’ ich Dir (Derf.). Der Seraph 
ftand feiernd am Eingang zwoer Cedern (Klopſtock). 

3. In einigen Zuſammenſetzungen iſt für zwei die Form 
zwie (altd. zui) üblich; 3. B. zwiefach, 3wiebad, Zwielidt, 
3wiefpalt, Zwietradt. Diefe Zufammenfegungen find nicht 
unmittelbar aus der Grundzahl, weldye auf kein zui führt, ſondern 
aus dem abgefürzten altdeutfchen Adverbium zuiro, zwir, noch bei 
Luther: zwier (db. i. zweimal, f. w. u.), erwachſen. ©. Grimm 
11. ©. 957. 

4. Kür zwei zufammengehörige oder in Gedanken zufammen: 
gefaſſte Gegenftände gebraucht man aud beide (goth. bai, neutr. 
ba; alth. pede, pedö, pédiu; mittelh. beide od. böde, neutr. 
beidiu od. bediu, f. Grimm I. ©. 765), Gen. beider, Dat 
beiden; ober mit dem Artikel: die beiben, ber beiden x. 


) Schottel (Ausführl. Arbeit ꝛc. ©. 242) und [hen Saurentius 
Albertus (Teutſch Grammatik 1573) geben jedoch dem Dat. masc. 
die mit dem Reutrum übereinftiimmende Form zweien, und bem 
Gen. masc, und neutr. bie [hwahe Korm: zweien. 
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Diefes Wort kann jeboch nur dann gebraucht werben, wenn bie Ges 
genftände felbft oder beren Zuſammengehören als bereits bekannt vor: 
ausgefegt und ihnen ein gemeinfames Prädicat beigelegt wird. Das 
beide fest alfo die Zahl zwei fehon voraus. 3. B. Ich habe 
zwei Ohren und kann mit beiden Obren hören, Er hat zwei 
Brüder, weldye jest beide abwefend find. Meine beiden Augen, 
beide Arme er bat beide Füße verloren; er ift auf beiben Ob: 
ven taub; etwas mit beiden Händen faflen; meine beiden Brü: 
der (vorausgefegt, daß ich nur zwei Brüder habe; fonft muß es 
beißen: zwei meiner Brüder). Die beiben Diebe, welde man 
neulich gefänglich einzgog, find entfprungen; verfchieden: Zwei 
Diebe, welche man gefänglich einzog 2c., womit bieft Diebe als noch 
nicht befannte und befprochene jest zuerft erwähnt werden würden. 

Für zwei bereits bekannte oder befprochene leblofe Dinge (die 
jedoch nicht Glieder eines lebenden Gefchöpfes find) oder ‚unfinnliche 
Begriffe, Handlungen ꝛc. fest man Beides als fubftantivifch ges 
brauchtes ſtark deelinirenbes Adjectiv in ber Einheit; z. B. er will 
Beides haben; Beides kann gefchehen; es war von Beidem bie 
Rede; er ift mit Beidem zufrieden ꝛc. 


Ale übrigen Grundzahlwörter werben nur im Da: 
tiv declinirt, wenn fie ohne ein Subftantiv ftehen und felbft als 
ein folches gebraucht werden; 3. B. auf allen Vieren frichen; 

mit Schfen fahren; e8 mit Zwanzigen, Hunderten, 

Zaufenden x. aufnehmen. Aber: mit ſechs Pferden fahren; 

es mit hundert Menfchen aufnehmen ıc. Außerdem werden 

die VBerhältnißfälle meift durch Präpofitionen umfchrieben; 3. B. 
ein Here oder Eigenthümer von vier Häufern (nit vierer 

Häufer) ꝛc. 

Man gebrauht die Grundzahlwörter auf mehrfache Weife 
fubftantivifeh, nämlich: 

1) In adjectiver Bedeutung mit Auslaffung eined in 
“ Gedanken zu ergänzenden Subftantive. Dann erhält der Nomi: 

nativ und Accufativ gewöhnlich die Endung e, 3. B. alle Viere 

näml. Füße), alle Neune (Kegel ıc. vergl. ©. 626 Anm. 1.); 

der Dativ en, wie in den obigen Beifpielen. 

2) As wirkliche felbftändige Subftantive weiblichen 
Geſchlechts zur Bezeichnung des abftracten Zahlbegriffs 
oder auch der Zahlzeichen (Ziffern). Dann bleiben ſie im 
Sing. unverändert und erhalten im Plur. die Endung en; alſo: 
die Eins, die Zwei, die Drei, die Vier, die Fünf, die Zehn, die 
Zwölf, die Vierzehn ıc.; Plur. die Einſen (verſchieden: die Einen 
und die Andern, vergl. 0. ©. 629 Anm. 2.), die Zweien, bie 
Schfen, die Neunen ꝛc. 

Anmerk. Für den abftracten Zahlbegriff bildet man auch mit ber En» 
dung heit (f. S. 432) bie weiblichen Subftantive: die Einheit, 
Bweiheit, Dreibeit. 

3) Hundert und Taufend werden als collective Zahl— 
Subftantive fählichen Geſchlechts gebrauht, um einen Inbe: 
griff von 100 oder 1000 Stück ciner Art zu bezeichnen, müffen 
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dann mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben werden (z.B. cin 
Hundert Eier, ein halbes Hundert Nüffe, ein ganzes Tau— 
fend Pfröpfe), und werden in der Mehrheit declinirt: die, der 
Hunderte, Zaufende, den Dunderten, Zaufenden; 
3. B. mehre Hunderte, Tauſende; etwas bei Hunderten verfau: 
fon ꝛc. 


Anmerk. 1. Auf ähnliche Weife dienen auch die Gubflantive: ein 
Paar, ein Dutzend, ein Mandel, ein Shod u. m. a., um 
cine Anzahl von 2, 12, 15, 60 Stüd zu bezeichnen. (Bergl. Gro: 
tefend: die deutichen Zahlwörter a. a. D. ©. 144 ff.) Diefe Wör: 
ter bleiben jedoch nach einem Zahlworte in der Mehrheit unverän: 
dert; 2. B. zwei Dugendb Hemden, 4Shod Eier zc.; aber etwas 
nah Dusenden, nah Schoden ze. verkaufen. Bergl. ©. 464. 

2. Mittelft der Nachſilben er und ling laſſen fih von ben 
Grundzahlen männliche Subftantive bilden, deren Bedeutung 
der Sprachgebrauch verſchiedentlich beftimmt hat, als: 

a) der Einer, Zehner, Qunderter, Zaufender: in 
der Rechenkunft jede Ziffer, je nachdem fie vermöge ihrer Stellung 
das Einfache, Zehnfache, Hundertfache ze. ihres Werthes bebeutet ; 

b) ein Bierziger, Funfziger, Achtziger zu; d. i. 
ein Dann ber vierzig, funfzig ze. Jahre alt iſt; auch von den Jahr: 
gängen des Weines: Elfer, Zwei und zwanziger, db. i. Wein 
vom Jahr 1811, 1822 zc.; e 

c) ein Zweier, Dreier, Schfer, auh Scheling, 
Vierling ze, d. i. ein Geldftüd, welches den boppelten, dreifa: 
den 2c, Werth einer als Einheit zu Grunde gelegten Eleinen Münze 
bat, 3. B. ein Zwei⸗ oder Dreipfennigftüd; 

d) ein Zwilling, Drilling (fl. Zweiling, Dreilina), 
Bierling, d. i. eines von 2, 3 2c. von einer Mutter zugleich 
geborenen Kindern. 

3. Durch Vorſetzung des Adverbiums je (db. i. immer, jedes: 
mal) werben bie Grundzahlen zu Eintheilungszahlen ober ver: 
theilenden Zahlwörtern (Numeralia distributiva) gemadht, 
welche eine gleichmäßige Eintheilung nad) der Zahl ausbrüden; 
z. B. fie gingen je zwei und zwei; je vier; je Einer erhielt 
einen Thaler. 

1. Die Ordnungszahlen (Ordinalia) weifen einem 
Gegenftande eine beftimmte Stelle in einer Reihe an und flehen 
mithin auf die Frage der wievielſte? Gie werden (mit Aus: 
nahme von der erfte) von den Grundzahlen gebildet durch ein 
angefügtes t oder (von zwanzig an) fl, zu welchem Bildungslaute 
dann noch das adjectivifche Cinverleibungs: e hinzutritt. Sie 
lauten mithin: 

der, die, das erſte, zweite, dritte (ſt. dreite), vierte, 

fünfte, ſechsſte, fiebente, achte (ft. aht-te), neunte, 

zehnte, elfte, zwölfte, dreizehnte xc., neunzehnte, 
zwanzigfte, dreißigfte :c, hundertſte, taufendite. 

Alle dieſe Wörter werden regelmäßig, wie Adjective, deck: 
nirt und find unter denfelben Bedingungen, wie diefe, fowohl 
der ftarfen, als der ſchwachen Biegung fähig; 3. B. der 
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zweite Monat, das dritte Jahr ꝛc.; aber mein erſter Ber: 
fuh; kein zweites Geſchenk; Heinrichs dreizehntes Jahr; 
in Karolinens vierzehntem Jahre ıc. 


Auch können fie fämmtlih mit Auslaffung eines hinzuzu— 
denkenden Subftantivs felbft fubftantivifh gebraucht wer: 
den, dürfen aber dann nur, wenn fie fi auf Perſonen beziehen, 
mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben werden; 3. B. ber 

Erfte, der Zweite; die Erften werden die Letzten fein; 
Heinrich der Vierte x. Aber: Wir haben heute den funf: 
zehnten (näml. Tag des laufenden Monats); er farb am 
elften ıc. — Zu fählidhen Subftantiven erhoben, bei denen 
kein beftimmter Gegenftandsbegriff ergänzt wird (vergl. S. 622. b) 
werden fie jedoch gleichfall® groß gefchrieben, 3. B. das Erfte, 
das Zweite, das Dritte xc. 


Anmerk. 1. Das die Ordnungszahl bildende t ober ft flimmt formell 
mit dem Superlativ: Charakter der Abjective überein und ift 
ohne Zweifel basjelbe Bildungsmittel. Vergl. der größte, 
Eleinfte zc. und der zweite, zwanzigſte 2c. Der Begriff der 
Steigerung ift zwar auf diefe Zahlverhältniffe nicht anwendbar, So 
wie aber die Sprache die Adjective für Raumverhältniffe fteigert, 
welche gleichfalls ihrem Begriffe nach der Steigerung unfähig find 
(3. B. der mittelfte, innerfte, äußerfte 2c. vergl, ©. 532 Anm.): fo 
bedient fie fich desielben Bildungsmitteld an den Bahlwörtern zur 
genauen Beftimmung ber Stelle, welche ein Gegenftand in einer 
Keihe einnimmt. Vergt. Grimm II. ©. 631 ff. 


2. Über die Abftammung der Ordnungszahl der erfte f. ©. 
589. 5. — Das berfelben entgegengefegte Wort ber letzte (über 
defien Bildung ©. 590. 6. nadhzufehen ift), muß als eine unbe: 
flimmte Ordnungszahl angefehen werden, da es zwar bie 
äußerfte Stelle eines Gegenftandes in einer Reihe genau bezeichnet, 
die Anzahl der geordneten Gegenftände felbft aber unbeftimmt läſſt. 
Daß und in welcher Bedeutung von dieſen beiden Superlativen die 
Eomparativ Formen der erflere und der letztere gebildet wer: 
den, ift bereits oben S. 590 erörtert worden. — Die Korm der 
dritte (fl. breite) hat fi aus der älteren Sprache (goth. thridja, 
alth. dritto) in Folge der Verkürzung des i erhalten, während dag 
alte dri der Regel des Lautwandeld gemäß (vergl. ©. 318. 6) in 
drei übergegangen iſt. 

3. Die DOrdnungszahl der zweite ift ein neudeutſches Ge: 
bilde, welches die ältere Sprache nicht Eennt. Die gothifche Sprache 
gebraucht dafür durchgängig anthar, die althochd. andar, mittelh. 
ander. Aud im Neuhochd. wurde der andere ehemals fehr ge: 
wöhnlic für Der zweite gefagt (3. B. das andere Buch Mofis, 
Anderer Zheil 2). Luther fagt noch immer der andere für 
der zweite. Jetzt aber ift der Gebrauch dieſes Wortes auf 

. das zweite von zwei Dingen befhränkt, und es ift nicht fo: 
wohl Zahlwort, als Pronomen, da der andere nicht dem erften, 
fondern dem einer in pronominaler Bedeutung (f. o. ©. 629 
Anm. 2.) entgegengefegt wird (z. B. der Eine, wie der Andere; 
eines nad dem andern 2c.), und nicht, wie bie wirklichen Orb: 
nungszahlen, die Stelle des Gegenflandes in einer Reibe bezeichnet. 
Rod unbeflimmter ift der Begriff diefes Wortes, wenn es mit dem 
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Artikel ein verbunden wird, wo es ganz allgemein irgend einen 
Gegenftand außer einem genau beflimmten bezeichnet; z. B. nick 
Diefer, fondern ein Anderer hat es mir gefagt u. bg. — In 
weiterer Anwendung bdrüdt ander auh verfhiedene Beſchaf— 
fenheit aus (z. B. er ift anderer Meinung, als ich; eine an: 
dere Art 2c.), woburd es den Zahlbegriff völlig aufgiebt. Im die 
fer legteren Bedeutung bildet es das Abverbium anders, db. i.-auf 
verſchiedene Weiſe. 

Seiner Bildung nach iſt ander (wie das lateiniſche alter und 
das griechiſche Eregog) eigentlid ein Comparativ (vergl. ©. 5%4 
Anm. 1), der einen verfchollenen Vofitiv anis, ani vorausfegt (ent: 
ſprechend dem fanskrit. anjas). Statt deſſen befaß unfere Sprade 
früher den Pofitiv alis, ali (= dem latein. alius, griech. @Alo;), 
welches Wort vermöge des auch fonft zuweilen vorfommenden Wed: 
fels von I und n (f. ©. 327) mit anis etymologifch völlig gleich— 
geltend ift. Die urfprüngliche Bedeutung dieſes alis war ohne Zwei⸗ 
fel: irgend einer (was in dem latein. ali-quis am beutlichften 
zu erkennen ift), fodann: irgend ein anderer außer dem fpre 
chenden oder fonft genau bezeichneten Individuum (latein. alius). 
Durh die Gomparativ:$orm anthar, andar erhielt biefer weite 
Begriff eine befchränktere Beziehung auf zwei Gegenflände (vergl. 
&, 578 Anm. u. S. 590 Anm. 6), fo daß andar (wie das latein. 
alter) eigentlih einer von zweien oder von beiden, und dann, 
dem erften entgegengefegt, fo viel wie der zweite bedeutete. Die 
Steigerungsform gab alfo dem Worte fchärfere Beflimmtheit und 
madte es fähig, ald DOrbnungszahl zu dienen. Nach dem Unter: 
gange des alten Pofitivs ali erweiterte fi) aber der Begriff des 
ander fo, daß es jest auch die Bedeutung jenes Pofitivs in fi 
fchließt, alfo das lateinifche alius und alter zugleidy vertritt. Da: 
durdy wurde es als Zahlwort unbraudbar und es trat das Bedürf: 
niß ein, dic neue Drbnungszahl der zweite zu bilden. Vergl. 
Grimm II. ©. 635 f. 

4. Im Wtdeutfchen werden alle Orbnungszahlen nur 
ſchwach declinirt (vergl. ©.613 Anm. 6) mit Ausnahme von ander: 
goth. anthar (fl. anthars), anthara, anthar (ft. antharata); alts 
hochd. andar u. andarer, andaru, andar u. andaraz. ©. &rimm 
1. ©. 7614. 


Bei a he Zahlwoͤrtern, mögen fie 

nun in der Schrift wirflih in ein Wort verbunden, oder ge 

trennt gefchrieben werden, erhält nur das legte Zahlwort Die 

Endung der Ordnungszahl; die übrigen behalten die Form der 

Grundzahl. 3. B. Der zweihundertfte, viertaufendfte; der vier: 
zehnte, funfzehnte, ein und zwanzigfte Tag, das vier und brei: 
figfte Jahr; das hundert und neunte, das achtzchnhundert und 
ſechs und dreißigfte Jahr ıc. ’ 

Anmert. Im Gothifhen und Althochdeutſchen wird in ben zufammen- 
gefegten Ordnungszahlen von 13 bis 19 auch der erften Baht die 
Drdinalsgorm gegeben, diefelbe jedoch nicht mit beclinirt; 3.3. goth. 
fimfta-taihunda (decimus quintus), der funfzehnte, fimfta-tai- 
hundin (decimo quinto), dem funfzehnten; alth. finfta-zehanto, 
niunta-zehanten (decimo nono) x. Im Mittelhochd. aber finden 
ſchon den heutigen entfprechende Formen Statt: driu-zehende, 
niun-zehende 2. — Auch in den Orbnungszahlen von 20 bis 90, 
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wenn fie mit Fleineren Zahlen verbunden find, giebt die alte Sprache 
diefen gleichfalls die Ordinal-Endung; 3.8. alth. finfto-drizugosto, 
der fünf und breifigfie, ahtozogosto niunto, der neun und acht: 
zigfte. ©. Grimm II. ©. 949 f. 


Bon den DOrbnungszahlen werben gebildet: 

1) die fubffantivifhen Theilungs? oder Bruchzahlen 
(Numeralia partitiva) mittelft der Endung tel, weldhe durch 
Verkürzung aus dem Grundworte Theil entftanden ift (vergl. 
©. 400). Wegen des Zufammentreffend des t der Ordnungszahl 
mit der Endung tel wird aber das t diefer Endung ausgeworfen, 
und man fagt mithin: ein Drittel (ft. Dritt-tel, Dritt-Theil), 
ein Biertel (fl. Viert-tel), Fünftel, Achtel, Zehntel, 
Zwanzigftel, Hundertftel ıc. Alle diefe Mörter werden 
als ſächliche Subftantive regelmäßig nad) der 2ten Form ber far: 
fen Declination gebeugt. — Statt ein Zmeitel .aber fagt 
man: ein Halbes oder verkürzt ein Halb, welches abdjectivi: 
Ihe Wort nebft dem davon abgeleiteten Subftantiv die Hälfte 
mit dem alten und noch landfchaftlichen halba, die Halbe, d. i. 
die Seite, zufammenhängt. 


2) Die adjectivifhen Zufammenfegungen oder vielmehr Zufam: 
menfafjungen mit halb (vergl. ©. 402. 3): driitehalb, ent: 
ftanden aus: (zwei Ganze und) das dritte halb, alfo fo viel 
wie: zwei und ein halbes; viertehalb, f. v. w. drei und ein 
halb, fünftehalb, zehntehalb u. f. fe — Statt zweite: 
halb fagt man anderthalb (für anderhalb, mit eingefchal: 
tetem t in Folge der fehlerhaft ausgedehnten Analogie der übri: 
gen). *) Das e der DOrdnungszahl kann vor dem halb auch 
weggelaffen werden, wenn es ber Mohllaut erlaubt, 3. B. dritt: 
bald, vierthalb zc. Alle diefe Wörter aber find völlig un: 
biegfam. Man fage alfo nicht: vor anderthalben oder drit— 
tehalben Jahren sc. Dagegen wird ein halber ıc., wenn es 
für ſich allein, oder in Verbindung mit einem Grundzahlwort zu 
einem Subftantiv gefügt wird, regelmäßig declinirt; 3. B. ein 
halber Thaler, eine halbe Elle; zwei und ein halber Xhaler, 
eine und eine halbe Meile, ſechs und ein halbes Jahr u. dal. 
m. Nur vor fächlichen Länder: und Städtenamen ohne Artikel 
bleibt halb (wie ganz, vergl. ©. 604) unflectirt; 3. B. halb 
England, halb Berlin ıc. 


3) Die ordnenden Zahl: Adverbien auf ens, welde, wie 
die DOrdnungszahlen felbft, jebody nur adverbialiſch, die Stelle in 
einer Reihefolge bezeichnen, alfo zur geordneten Aufzählung ver: 


— — — — — 


Eine ganz ähnliche Ausdrucksweiſe findet ſich im Griechiſchen, z. B. 
zeragrov urrcdrtoy, d. i. vierte halb Talente, und im Lateini— 
ſchen: sestertius, aus semisterlius sc. nummus verkürzt, b. i. 
drittehalb Affe. 
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fchiedener Dinge oder Ausfagen dienen, ohme den Gegenftänden 

felbft beigelegt zu werden, ald: erftens, zweitens, drittens, 

viertens, achtens, zehntens, zwanzigftens, hundert: 
ſtens u. Statt erftens fagt man aud) erftlid. 

Anmert. Zur Bezeichnung der Anzahl von Perfonen, in deren Beglei- 
tung ober Gefellfchaft fi) Iemand befindet, wird flatt der Haupt: 
zahl für jene Anzahl die nächftfolgende Ordnungszahl mit dem vor: 
ausgefesten felb verbunden. So entftehen die jest größtentheils ver: 
alteten 3ufammenfegungen: ſelbander (db. i. ſelbſt der andere), 
ſel bdritte (felbft der dritte, d. i. die Hauptperſon als die dritte, 
alfo mit zwei andern Perfonen zufammen), felbvierte, felbdreis 
zehnte zc. z. B. wir gingen felbander fpazieren; ich war felb- 
breizehnter in einer Gefellichaft ze. Diefe Gompofita find aus 

“ urfprüngticher bloßer Zufammenftellung (felb britte 2c.) ermachfene 
Bufammenfaffungen. Im Griehifchen fagt man eben fo: deuregos 
wurog, MeunToz avrös tt. Berge. Grimm II. ©. 590 f. 


2. Unbeftimmte oder allgemeine Zahlwörter. 


Diefe drüden zwar ebenfall3 eine Anzahl oder Menge der 
aus, aber ohne genaue Angabe ber —* oder Groͤße, nur 
im Allgemeinen nach den Begriffen der Allheit, oder der 
Mehrheit mit verfchiedenen Abftufungen und Nebenbegriffen. 

Die Allheit bezeichnen: al, gefammt, fämmtlich, 
ganz; jeder, jedweder, jeglicher; und auf negative oder 
verneinende Weife: Fein, nichts. j 

Eine Mehrheit bezeichnen nach verfchiedenen Graben: 
einige, etliche, mande; viel, mehr, wenig; genug, 
etwas. 

Bon allen diefen unbeftimmten Zahlwoͤrtern drüden (nach 
©. 624) folgende einen wirflihen Zahlbegriff aus, d. h. Die 
Altheit oder Mehrheit einzelner, zählbarer Gegenftände: jeder, 

jeglicher, jedweder; mander, einige, etlihe; 3. B. 
jeder Menſch, mandyes Kind, einige Menfhen, etlihe Bücher ꝛc. 
| Folgende hingegen enthalten nur einen Mafßbegriff, d.i. fie 
bezeichnen den Umfang oder die Ausdehnung einer ftetigen Größe 
oder doch einer als ungetheilte Maffe gedachten Sefammtheit von 
Theilen oder Individuen: etwas, ganz; 3. B. etwas Brod, 
Mein ıc.; das ganze Heer, die ganze Welt. 
Folgende endlich koͤnnen fowohl einen Zahl: als einen 
Maßbegriff ausdrüden: all, gefammt, Fein, einiges, 
viel, mehr, wenig, genug. Diefe werden zum Xheil nad) 
ihrer jedesmaligen Bedeutung verfchieden behandelt, indem fie (mit 
Ausnahme von Fein, welches immer gebeugt wird, und genug, 
welches immer die unveränderlihe Korm eines Adverbiums hat) 
zur Bezeihnung einer Zahl die vollftindige adjectivifche Birgung 
annehmen, zur Bezeichnung eines Maßes hingegen unverändert 
bleiben. 3. B. Zahlbegriff: alle Menfchen, viele Bücher, 
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mehre Freunde, weniges Papier; Maßbegriff: al der Wein, 
viel Geld, mehr Vergnügen, wenig Speife. 

Alle unbeftimmten Zahlwörter, mit Ausnahme der unbieg- 
famen etwas, genug, nicht, find der adjectifhen Decli: 
nation fähig, worüber, fo wie über die Bedeutung und den 
Gebrauch der einzelnen die folgenden Bemerkungen das Nähere 
enthalten. 

. AU — aller, alle, alles drüdt aus, daß von einer gedachten 
ganzen Menge Eein einzelner Gegenftand, oder von einer gedachten 
Maffe kein Theit fehlt. Es hat, wenn es für fich allein oder 
vor einem andern Beftimmmort in Verbindung mit einem Sub: 
ftantiv fteht, die vollftändige ſtarke Adjectiv:Declination; 
z. B. aller Kohl ift blühend; alle Arbeit war vergeblih; alles 
Getreide ift im Preife geſtiegen; Pl. alle Menfchen find fterb: 
lih: Gen. aller Menſchen, Dat. allen Menfchen ꝛc. So aud: 
alle meine Arbeit, alles diefes Getreide, alle jene Menfchen ic. 
Bor einem Pronomen kann es jedoch (nad) ©. 604. 3) aud zu 
alu verkürzt werden und bleibt dann unverändert; 3. B. all mein 
Geld, alt feine Arbeit, all diefes Volt, aU feine Reichthümer; 
er weiß von all dem nichts; bei all dem (nicht: bei alle dem); 
all’ diefes Gercdes ungeachtet ꝛc. — Wegen der Allgemeinheit fei: 
ned Begriffes leidet es, auch wenn «8 als Subftantiv in der 
Korm des attributiven Adjectivs für fih allein ſteht, feinen 
Artikel als folhen vor fih, 3. B. er weiß Allee, er Eennt 
Alle ic.; wohl aber in feiner reinen Grundform: das AU, d. i. 
das Ganze der Natur, das Weltall (vergl. S. 621 a)622 b). Steht 
daher ein Pronomen davor, fo kann biefes auf die Form von 
Alles ıc. keinen Einfluß ausüben, welhe (nah &. 606 Anm. 2) 
immer die ftarke bleiben muß; 3.8. diefes oder daß Alles, 
welches Alles (nicht: Ale); bei Diefem oder bei dem Allem 
(nicht: bei dem Allen, wie man gewöhnlich fehlerhaft fagt). 
Der ſchwachen Declination iſt all mithin völlig unfähig. 
Anmerf. 1. Der Zahlbegriff wird vondem Maßbegriffe formell 
nicht genau unterſchieden. In der Mehrheit dbrüdt alle immer eine 

Zahl aus; in der Einheit aber Fann es in derfelben flectirten Korm 

eben fowohl einen Zahl-, als einen Mafbegriff bezeichnen, da 

al nicht (wie viel, wenig, mehr) zur Mafbeflimmung in un: 
gebeugter Form unmittelbar vor das Subftantiv treten fann. Aller 

Wein 3. B. kann nicht bloß heißen: alle Wein-Arten (z. B. aller 

Wein ift in diefem Jahre mißrathen), fondern auch: die ganze Maſſe, 

der ganze Vorrath des Weines, auch wenn es nur eine Sorte ift 

(. B. aller Wein wurde ausgetrunten).. So auch: Alles Bol 

ftrömt jauchzend feinem Könige entgegen (Schiller). — Andrerfeits 

bezeichnet die verkürzte Form al nicht immer einen Maßbegriff 

(4. B. all diefer Wein, all fein Geld, all unfer Unglüd), fondern 

auch eine Zahl, wenn all für die Mehrheit alle gebraucht wird 

(3. B. all biefe Menfchen; al feine Freunde haben ihn verlaf: 

fen 2c.). — Das fubftantivifch gebrauchte Neutrum Alles fteht zuwei: 

len als ganz allgemeiner Ausdrud auch in Beziehung auf Perfo- 
nen; 2. $ 
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Mir folgt der Fluch und Alles fliehet mich. (Schiller) 

2. Fehlerhaft ift der gemeine Gebrauch von alle für ver: 
braudt, erfhöpft; 3. B. der Wein oder das Geld ift alle; bef- 
fer: der Wein ift verzehrt ober ausgetrunfen; das Geld ift aufge 
braucht, ausgegeben 2c. 

3. Im Atdeutfchen fleht all auch in der Bedeutung von ganz 
(wie das lateinifhe omnis und das franzöfifche tout), und das Neus 
trum allez wird im Mittelhochb. abverbialifch für die ganze Zeit, 
alezeit, immerfort gebraudt (3. B. daz er allez swigende 
saz; er volgete im allez näch. Iwein). Dies allez hat ſich 
in dem volfsüblichen alls (nicht als) der oberbeutfchen Mundart 
erhalten; 3.8. er fagt alle ꝛc., b.i. er fagt immer, er pflegt zu fa- 
gen; er befucht mid als u. dgl. 

Simmtlih — fämmtlider, fämmtliche, ſaͤmmtliches, 
und der, die, dad gefammte, die gefammten zc. bedeuten 
fo viel wie aller x. mit dem Mebenbegriffe der Zufammenfaffung 
der bezeichneten Gegenftände. Gefammt wird nur nad) einem 
Artikel oder Beftimmmwort, ſämmtlich aud ohne ein ſolches ge: 
braucht; beide aber werden regelmäßig wie Adjective beclinirt. 
Sämmtlid wird mehr im Plural zur Bezeihnung eines Zahl: 
begriffes, gefammt mehr im Singular angewendet, um eine 
Maffe oder einen ungetheilten Gollectiv: Begriff auszudrüden. 
3. B. Sämmtliche Anmwefende, oder die faämmtlihen Anweſenden; 
feine fämmtlichen Freunde; die gefammte Familie, der geſammte 
Nachlaß, mit gefammter Macht u. dgl. m. 

Anmert. Die Wörter insgefammt (aus ins Gefammte erwach— 
fen), und fammt unb fonders (b. i. alle zufammen und jeder 
befonders) werden in demfelben Sinne adverbialifh gebraudht einem 
Subftantiv nachgeſetzt; 4. B. die Anwefenden insgefammt; feine 
Freunde fammt und fondbers. 

Ganz bdrüdt immer den Begriff des Mafes oder Umfanges, nie 
eine Zahl aus und ift mithin von all weſentlich verfhieden. Es 
bezeichnet nämlich die Vollftändigkeit und Ungetheiltheit eines Ge: 
genftandes oder einer aus Theilen beftchenden Einheit (entgegen: 
gefegt: halb, getheilt, theilweife), niemals eine Gefammtheit von 
felbftändig gedachten Individuen; 3.3. ein ganzes Haus, die ganze 
Stadt, mein ganzer Körper; fein ganzer Ruhm ift dahin; den 
ganzen Tag arbeiten; die ganze Familie, das ganze Heer ꝛc. 
E83 darf daher in der Mehrheit nie mit alle verwechfelt werben. 
Bergl. 3.B. alle Tage, und die ganzen Tage; alle Äpfel (d. i. 
die Gefammtheit der Apfel), die ganzen Apfel (d. i. die unge: 
theilten, unzerfchnittenen); alle Samilien, und ganze Familien 
u. dgl.m. Man fage alfo nicht: feine ganzen Freunde fi. 
alle feine Freunde ꝛc. Mur ın der Einheit vor Sammel: und 
Begriffsnamen nähert e8 fi mitunter dem Begriff von all; vergl. 
3. B. fein ganzes Vermögen, und: all fein Vermögen; mein 
ganzes Glüd, u. all mein Glück. — Ganz wird, wie alle 
diefe Beifpiele zeigen, regelmäßig, wie jedes andere Abjectiv be: 
cliniet; nur vor Länder: und Ortsnamen ohne Artikel bleibt es 
ungebeugt (f. S. 604). 
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Seder, jede, jedes, wofür jeglicher, jegliche, jegli: 
ches und jedweder, jedwede, jedwedes mehr alterthüm: 
lihe und dichterifhe Formen find, bezeichnet, wie all, die Ge: 
fammtheit der zu einer Gattung gehörenden Dinge, jedoch ge: 
fondert oder als Individuen bettachtet. Esift mithin ver: 
einzelnd (disjunctiv), während all zufammenfaffend (collectiv) ift, 
und ſämmtlich oder gefammt diefe Zufammenfaffung nod) 
ausdrüdlicher bezeichnen. 3. B. Alle Menfchen haben Mängel 
und Schwachheiten; aber jeder Menſch hat feine eigenen Fehler. 
„Es haben’s Alle nad der Reih' gelefen und Jeder wird den 
Namen drunter fegen- (Schiller). — Daher wird jeder auch 
nur im Singular gebraucht, außer etwa in Verbindung mit 
alle; 3. B. alle und jede Menfhen, d. i. alle Menfchen zu: 
fammengenommen und jeder einzeln. — Jeder hat fowohl vor 
einem Subftantiv, als für ſich allein gebraucht, die ſtarke Ab: 
jectiv= Declination, wird aber auch mit dem Artikel ein verbun: 
den und dann wie jedes Adjectiv mit diefem Artikel nad) der ge: 
mifhten Declination gebeugt: ein jeder, eine jede, ein 
jedes; ©. eines jeden, einer jeden; D. einem jeden, 
einer jeden x. (f. ©. 601). 

Anmerk. 1. Die alten Formen jeglicher, jedweder find aus der 
Verbindung der gothifchen Partikel aiv, althochb. &o, io, mittelhochd. 
ie, neuhochd. je (d. i. irgend einmal, unquam) mitgilih, gelich, 
gleich, und mit huedar, weder (d. i. welcher von beiden, uter) 
ober deweder (einer von beiden) erwacfen. Das althochd. iogilih, 
mitteld. iegelich, ieclich hat die allgemeine Bebeutung unferes 
jeder (quisque); &o-huedar, io-weder, mittelh. ieweder ober 
ietweder (fl. jie-deweder) heißt aber eigentlich jeder von zweien 
(uterque) und gebt dann allmählidy in die allgemeinere Bedeutung 
von jeglicher über (vergl. ander ©. 634 Anm. 3). Durd ver: 
fürzende Zufammenzichung des ioweder, ieweder ift unfer jeder 
entftanden, worin die Bildungsendung er unorganifcher Weife als 
Biegungsendung behandckt wird, indem wir jeder, jede, jedes 
ftatt jeder(er), jedere, jederes becliniren. Im Mittelhochd. 
heißt e8 richtig: neutr. jetwederz; G. ietweders; D.ietwederm, 
und noch im älteren Neuhochd. fagte man jederm, jedern zc. 
ftatt unferes heutigen jedem, jeden. ©. Grimm III. ©. 52 f. 
u. ©. 55; Benede's Wörterb. 3. Iwein ©. 199. 

2. In dem zufammengefegten Pronomen Jedermann (f. ©. 
524) ift jeder in diefer Nominativform erſtarrt, und nur Mann 
wird gebeugt: &. Jedermanns. Einen Plural kann diefes Pro= 
nomen nicht bilden. 


Kein, Feine, Fein (vor einem Subftantiv oder fubftantivifch ge: 
brauchten Adjectiv) oder Feiner, feine, Feines (wenn es 
ohne Subftantiv ſteht) wird in jeder Anwendung wie das Zahl: 
wort ein, und im Plural nad der ſtarken Adjectiv-Declination 
gebeugt. Es iſt ein verneinendes Zahlwort, welches jedes 
Einzeliwefen einer beftimmten Gattung oder jeden Theil einer 
Maffe ausfhlieft. Es drüdt mithin das gerade Gegentheil von 
jeder und aller aus, und kann, wo es einen Zahlbegriff ent: 


“ 
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hält, auch durch nicht ein aufgelöft werden. 3. B. fein 

Menfh, oder Keiner kann ewig auf der Erde leben; (vergl. 

jeder Menſch muß, oder alle Menſchen müffen fterben); fein 

Thier ift fo vollkommen, wie der Menfh, Feines von allen; er 

teinet keinen Wein; ich Eenne bier feinen Menfhen; er bat 

feine Kinder ꝛc. 

Anmert. 1. Sehr häufig wird Fein auch dba gebraucht, wo weber eine 
Zahl, noch eine Menge, fondern das Prädicat oder die Ausſage feubii 
verneint werden foll, in welhem Kalle nicht richtiger wäre; 3.8. 
er Eann Eeine Frau ernähren, d. i. nidht: er kann nidyt eine 
Frau ernähren; fondern: er kann eine Frau nicht ernähren. 
So aud: er ift fein guter Menſch; das ift Beine Eleine Arbeit 
(d. i. die Arbeit ift nicht Elein). Mich treibt Fein eitles Ber 
langen; beffer: 

‚Mich treibt nicht eitles irbifches Verlangen“ (Schiller). 

2. Kein (mittelb. chein) ift durch Verkürzung ſowohl ans 
dem althochd. dih-ein, deh-ein (d. i. irgend ein, ullus, aliquis), 
mittelh. dechein, als auch als nih-ein, neh-ein, nechein entftan: 
den. Beiden Bildungen liegt das Zahlwort ein zu Grunde. Das 
vorgefeste nih (— lat. nec) tft im Gotbifchen die Verneinungs 
Partikel, weldhe fpäter noh, noch lautet, daher auch nohein für 
nihein vorfommt. Die Abftammung des Präfires dih, dech if 
dunkel. Im Althochd. bat dihein immer die pofitive Bedeutung 
irgend ein (ullus), nihein hingegen die negative Bedeutung un: 
feres fein (nullus). Im Mittelhochd. ſchwankt dechein in die ne 
gative Bedeutung binüber und bedeutet nun nicht bloß ullus, fon: 
dern auch nullus (f. Benecke's Wörterb. zum Iwein ©. 61), in 
welcher letztern Bedeutung jedoh auch nechein, enchein üblid 
bleibt. Daneben aber tritt nun bas verkürzte chein ober kein auf 
und zwar fowohl in pofitiver, als in negativer Bedeutuna (f. Be 
nede.a. a. ©. ©. 214), während dechein mit dem l4ten Sabrb. 
auszufterben beginnt. Im Neuhochd. bleibt von jenen verfchiedenen 
Kormen allein Fein übrig, und diefes wird jegt nur im negati: 
ven Sinne gebraudt. Es darf baheg nicht mehr mit einer zweiten 
Negation verknüpft werden, wie * noch bei Luther und Opit 
und bier und da in der heutigen Volksſprache durch Nachwirkung 
der urfprünglichen pofitiven Bedeutung gefchieht; 3.3. ich babe nie 
feinen gefehen u. dgl.m, — Bergl. Grimm III. ©. 40 u. 
©. 69 f. 

Giniger, einige, einiges, und etliche, melde beide ber 
ſtarken Adjectiv: Declination folgen und fein Beſtimmwort vor 
fi leiden, werden gewöhnlih im Plural gebraucht und bezeich— 
nen dann eine unbeflimmte geringe Anzahl von Dingen einer Art; 
3. B. einige Menfchen behaupten ıc.; einige Vögel können 
nicht fliegen; etlihe Worte; vor edichen Jahren ıc.; aud 
ohne Berbindung mit einem Subftantiv: Einige behaupten ıc. 
Etliche glauben ꝛc. Im Singular erhält einiger, einige, 
einiges, mit Stoff:, Sammel: und Begriffenamen verbunden, 
einen Mafbegriff, indem es einen unbeftimmten Theil des benann: 
ten Gegenftandes ausdrüdt; 3. B. einiger Wein, einiges 
Obſt iſt nicht gerathen (worin jedoch auch der fondernde Zahlbe— 
geiff einige Wein: oder Obftarten liegen ann); einige 

Ich 
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Zeit nachher; einiges Glüd ıc. Etlich wird jetzt nicht mehr 
im Sing. gebraudht (außer etwa fubftantivifch im fächlichen Ge: 
ſchlecht, z. B. Etlihes fiel auf ein gutes Land), und drüdt 
mithin immer eine Zahl aus, 


Anmerk. 1. Der Gebraud von einige 2c. als unbeflimmtes Bahl: 
wort gehört nur ber neuhochbeutfchen Sprade an. Im Althochd. 
bedeutet einio irgend ein (lat. ullus, wie das engl. any) und 
wirb von einac (d. i. unicus, einzig) genau unterfhieben. Im 
Mittelhochd. wird einec in ber Bedeutung unferes einzig (ſ. S. 629 

_ Anm. 4) gebraudt. &. Grimm III. ©. 9. Beide Bedeutungen 
find auch dem älteren neuhochbeutfchen Sprachgebrauch nicht fremd 
(3. B. ohne einige Furcht ft. ohne irgend eine Furcht; der einige 
Gott fl, der einzige). Außerdem aber hat einig jegt als qualita= 
tives Adjectiv zugleich die Bedeutung: einträdhtig, eines Sinnes; 
4. B. einig mit einander leben ꝛc. 

2. Kür etlich ift auch das veraltete etwelch im Oberbeut: 
fchen noch üblih. Im Altdeutfchen lautet dieſes eddeshuelih, 
etheswelih, jenes eddeslih, mittelhochd. etelich oder eteslich, 
daher in Volksmundarten noch jet etzwelch, eglich gefagt wird. 
Die Bedeutung diefer Wörter (Über deren Bildung ©. 525 Anm. 1 
zu vergleichen) ift eigentli: ein irgendwie befhaffener, dann 
überhaupt irgend einer (aliquis). Beide werden daher im Alt: 
beutfchen auch fingularifch gebraudt. — Statt etwelche fagt man 
in der Sprache des gemeinen Lebens gewöhnlich welche, jedoch im= 
mer ohne Subftantiv, alfo als unbeflimmtes pronominales Zahls 
wort; f. ©. 549. 7. 

3. Auch verfhiedene wirb häufig mit Aufgebung feiner quas 
litativen Bedeutung als unbeflimmtes Zahlwort in dem Sinne von 
einige ober etliche gebraudt; z. B. verfhiedene Perfonen 
haben es mir gefagt; ich habe es in verfhiedenen Büchern ge: 
lefen. 


Mancher, mandhe, manches, M. manche bezeichnet, ſowohl 
in der Einheit, als in der Mehrheit gebraucht, mehre unbeftimmte 
Dinge einer Art einzeln betrachtet, alfo immer eine Zahl. Won 
einige und etliche unterfcheidet es ſich dadurch, daß es (wie 
jeder) den Begriff einer Mehrzahl ſchon im Singular ausdrüdt, 
* es ferner zufolge ſeiner urſprünglichen Bedeutung (viel) eine 
groͤßere Menge anzeigt, und auch wohl neben dem reinen Zahlbe: 
geiff die Andeutung einer gewiffen Beſchaffenheit des Gegenftandes 
enthält (finnverwandt: gemwiffe, lat. quidam). Vergl. 3. B. 
Sch habe ihn vor einigen oder etlihen (nicht: manden) 
Sahren gefehen; aber: Manches Jahr ift, od. mande Jahre 
find weniger fruchtbar, ald andere. Es waren nur einige we: 
nige Perfonen anwefend. Manche Menfhen fürchten ſich vor 
dem Gewitter. — Manch hat nie den Artikel vor ſich, wird im: 
mer ftar® declinirt und fowohl in Verbindung mit einem Sub: 
ftantiv, als auch für fich allein gebraudht ; 3.8. mander Menſch, 
oder Mandyer glaubt; manche Menfhen, oder Mandye, be: 
haupten ıc.; er hat mandes Unglüd erfahren. Wenn doch 

“ mancher Arme das hätte, was mancher Reiche wegwirft! ıc. 

Hey ſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bb. 41 
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Anmert Mand if aud manmig (gotb. manags, alth. manac, 
mittelh. manec) zufammengezogen und mit Menge verwandt. Es 
beißt urfprängli viel und hat erſt im Neuhochbeutfchen die obige 
Bedeutung angenommen; ſ. 0. ©, 587 Anm. 2. 

Viel, mehr, wenig. — Biel und beffen Gomparativ mehr 
bezeichnen, ohne vorgefegtes Beſtimmwort gebraucht, in unverän: 
derter Form einen verhältnißmäßig großen oder größeren Umfang 
eines Stoffes oder einer in ſich ungetheilt gedachten Menge. 
Vieler, viele, vieles und mehrer, mehre, mehres 
(oder mehrerer, mehrere, mehreres, vergl. ©. 587 f.), M. viele, 
mehre (od. mehrere) mit vollfländiger adjectivifcher Declination 
drüden hingegen eine große oder größere Anzahl von getrennt ge: 
dachten Dingen oder Individuen aus. Eben fo bezeichnet das dem 
viel entgegengefegte ungebeugte wenig einen geringen Umfang 
einer Maffe oder Menge; das gebeugte weniger, wenige, 
weniges, M. wenige hingegen eine geringe Anzahl von ein: 
zelnen Dingen. In diefen Wörtern wird alfo der Maßbegriff 
von dem Zahlbegriffe duch die MWortform genau unterfcie 
den. Wenn die Quantität nur ald ungetheilte Maffe ausgedrüdt 
werden foll, werden fie nicht fleetirt. Wird aber jener Begriff 
individualifirt, d.i. in ſich nad) begrenzten Einzelheiten gefondert, 
fo erhalten fie die vollftändige ſtarke Adjectiv: Declination. — 
Man fagt demnach richtig: Lerne nicht auf einmal Vieles (.i. 
vielerlei oder verfchiedene einzelne Dinge), fondern viel (von 
einer Sache). Mander trinkt viel Wein (d. i. eine Menge 
Mein), aber nicht vielen Wein (d. i. verfchiedene Sorten von 
Mein). Ich kann nit viel Gemüfe (auf einmal) effen, und 
ih effe vieles Gemüfe (manche Arten desfelben) gar nicht. 
Biele Menfchen können keine Milch eſſen; viel Menſchen effen 
mehr, ald wenig Menfhen. Er bat viel Bücher gelefen, 
aber viele nicht verftanden. Er verfchreibt viel Papier, aber 
vieles von diefem Papier ift ſehr ſchlecht. — „Mit wenig 
Wig und viel Behagen“ (Göthe). Mithin biefe e8 auch rich: 
tiger: Mit Biel hält man Haus, mit Wenig fommt man 
auch aus, als: mit Bielem — mit Wenigem (weil bier der 
veine Quantitäts: Begriff, nicht dad Vielerlei gemeint if). — 
Ferner: Er trinkt wenig Wein (feine große Menge), und glaub, 
daß weniger Wein (d. h. wenig Sorten) unverfälfcht fei. 
Kleine Kinder follten nur wenig Fleifh cffen, da weniges 
Fleifh für fie recht gefund iſt. Es giebt Überhaupt wenig 
Ducaten, aber wenige davon find unbefchnitten. Es waren 
geftern mehr Menfchen da, als heute; mehre (od. mehrer.) 
derfelben gingen aber früh weg. 

Mur wenn den Wörtern viel und wenig ein Artikel oder ein 
Pronomen vorangefegt wird, müſſen fie in jeder Vedeutung ge: 
beugt werden; 3.8. das vicle Geld, das cr hatz fein vieles 
Geld (d. i. nicht die vielen Geldforten, fondern die große Maſſe 
feines Geldes); fo auch: feine vielen Gefchäfte (d. i. die große 
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Menge vderfelben); biefer wenige Wein; meine wenigen 
Freunde. Doc, fagt man fubftantivifh flatt ein Weniges aud 
ein Wenig, um eine geringe Quantität zu bezeichnen; 3. B. 
ein Wenig Salz, Brod ıc.; gewöhnlich mit Eleinem Anfangsbud): 
ftaben gefchrieben: ein wenig Salz ꝛc. — Mehr wird nicht 
mit einem Beſtimmwort verbunden, außer im Neutrum fubftan: 
tivifch gebraucht mit dem Artikel ein: ein Mehres (od. Mech: 
reres). 

Anmerk. 1. Es erhellt aus dem Obigen zur Genüge, daß auch in 
Verbindung mit einem Subflantiv im Plural und felbft mit Per: 
fonenz Namen das ungebeugte viel, mehr, wenig gang richtig 
fteht, wo nur ber Begriff der Quantität oder Menge audgebrüdt, 
nicht die Individuen einzeln gedacht werben follen. 3. B. Maria 
bat noch viel verborgne Freunde (Schiller). Nur wenig Menfchen 
werden fo vorzüglich begünftigt (Göthe). Er hat mehr Bekannte, 
aber weniger wahre Freunde, als ih. — Subftantivifch gebraucht 
müffen jedoch jene Wörter immer flectirt werben, wenn fie Perfo: 
nen bezeichnen; 3. B. Viele find berufen, aber Wenige find aus: 
erwählt. Es können fih nur Wenige regieren (Schiller). — In 
der älteren Sprache und noch bei Luther wird vil, viel häufig 
ungebeugt, wie ein fingularifches Subftantiv mit dem Genitiv eines 
andern Subftantivs verbunden; 3.8. wie ift meiner Keinde fo viel! 
(Palm 3, 2). Eben fo. behandelt Luther dad wenig, wo es eine 
Zahl bedeutet; z. B. und der Gläubigen ift wenig unter ben Mens 
ſchenkindern (Pfalm 12, 2.). 

2. Über die Bildung und urfprünglicdhe Geftalt und Bedeutung 
von viel und mehr f. ©. 597. 2, wo aud bereits bemerkt ift, 
daß mehre ober, gewöhnlicher mehrere aus feiner eigentlichen 
Gomparativ »Bedeutung in den Begriff von einige, etliche, ver: 
fhiedeme übergeht, wobei es jedoch eine größere Anzahl zu bezeich- 
nen pflegt, als jene Wörter. — Über wenig vergl. ©. 589. 4. 

Genug, etwas, nichts find jest völlig unbiegfam. Genug 
drückt eine zu einem Bedürfniffe oder Zwecke hinreichende Anzahl 
oder Menge aus und wird dem Subſtantiv gewöhnlicher nach-, 
als vorgefegt; 3. B. genug Menfhen, Geld, Zeit; gewöhnlicher: 

Menfhen genug, Geld, Zeit genug u. dgl. m. 

Anmerk. Das goth. ganöhs, alt. kinuoc, mittelh. genuoc, gnuoc 
ift ein biegfames Adjectiv; f. Grimm III. S. 614 Aber fhon im 
Mittelhodyd. wird genuoc häufig als Subftantiv, mit dem Genitiv 
verbunden, und als Adverbium gebraudt (f. Benede: Wörterb. 
zum Iwein &. 143), und im Neuhocdd. hat es feine abjectivifche 
Slerion ganz aufgegeben. 

Etwas ift eigentlih ein unbeflimmtes Pronomen, indem es 
die Stelle irgend einer nicht genannten Sache vertritt (ſ. S. 525). 
Nur in Verbindung mit einem Sammel:, Stoff:, oder Be: 
griffsnamen wird es zum unbeflimmten Zahl: oder vielmehr 
Größenworte; indem es einen Maßbegriff, nie cinen 
eigentlichen Zahlbegriff enthält. Es bezeichnet nämlich dann einen 
unbeftimmten, geringen Xheil einer Maffe und hält die Mitte 
jwifchen viel und wenig. 3. B. der Arme bat um etwas 
Brod; ich brauche etwas Geld; etwas ai Glüͤck u. dgl. 
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Nichts Lzufammengezogen aus dem Genitiv nihtes von niht, 
nicht, über bdeffen Bildung und urfprünglihe Bedeutung ©. 355. 
2) und unten der Abfchnitt vom Adverbium nachzuſehen ift) ver: 
neint dad Etwas und brüdt mithin das Nichtvorhandenfein jeg- 
liches Dinges aus (f.v.w. niht etwas oder fein Ding), 
jedoch nur in Beziehung auf Sahen, während von Perfonen 
in demfelben Sinne Niemanb (f. ©. 523. 1) gebraucht wird. 
Da nichts die Stelle ber Sache felbft vertritt, fo ift es eigent: 
lich, fo gut wie Niemand, ein verneinende® Pronomen, 
und nicht ein Zahlwort. 3. B. Ich habe nichts, fehe nichts, 
weiß nichts davon sc. Niemals wird es, wie Fein, mit einem 
Subftantiv verbunden, wohl aber mit einem fubftantivifh ge: 
brauchten Adjectiv (3.B. nichts Gutes, nichts Neues u.dgl.), 
wo man jedoch richtiger das Adjectivum für einen Erklärungszufag 
zu nichts, als umgekehrt nichts für ein abjectivifches Beſtimm⸗ 
wort zu dem fubftantivifch gebraudhten Gutes, Neues hält. 
Anmert. 1. Bon allen biefen unbeflimmten Zahlwörtern find nur zwei 

ber Steigerung fähig, nämlich wenig: weniger, wenigft ober: 
minder, mindeſt; und viel: mehr, meifl. ©. o. ©. 687 u. 589. 
2. Alle unbeftimmten 3ahlwörter von abjectivifcher Korm und 
Biegung können, wie im Obigen mehrfach angedeutet und durch 
Beifpiele belegt wurde, auch ohne Beifügung eines Subſtantivs felbft 
fubftantifch gebraucht werden. Dann nehmen fie den Charakter fub- 
ftantivifher Pronomina an und können pronominale 
3ahlwörter genannt werden. Bergl. ©. 526 Anm. 2. 


Durh BZufammenfegung mit den Stammwörtern Mal, 
Fach, lei werden fowohl von den unbeftimmten, als von 
den beftimmten Zahlwörtern (und zwar den Grundzahlen) die 
Wiederholungss, die Doppelungs= und die Gattungs— 
oder Artzahlen gebildet. Bergl. ©. 624. 

1) die Wiederholungszahlen (Numeralia iterativa), 
durch Anfügung des Subftantivs Mal (d. i. ein Eleiner Theil, 
befonders Zeittheil, Zeitpunkt) gebildet, brüden aus, wie oft 
eine Handlung oder ein Zuftand fich wiederholt; 3. B. einmal, 
jweimal, dreimal, zehnmal, bunbertmal, taufenb- 
mal; allemal, mandhmal, jedesmal, einigemal x. 
Statt Feinmal, vielmal, mehrmal fagt man gewöhnlicher: nie: 
mals, vielmals, mehrmals Ale biefe Wörter find Ab: 
verbia, können aber auch durch Anfügung der Endung ig (vergl. 
©. 564. 3) zu Abjectiven gemacht werden; 3. B. er hat mid 
dreimal, mehrmals x. befucht; fein breimaliger, mehr: 
maliger Befuh; die vielmaligen, jedesmaligen Auf: 
träge u. dgl. m. — Mit nachfolgendem fo vor ein Adjectiv ge: 
ftellt, gehen diefe Wiederholungszahlen in die Bedeutung der mit 
fach gebildeten Doppelungszahlen über; z. B. dreimal fo grof, 
zehnmal fo hoch, taufendmal fo ſchön. 

Anmerk. 1, Bon dem 3ahls Abverbium einmal (semel) ift das Beit- 

Abverbium einmal, d. i. einft (quondam, olim) zu unterfcheiben. 
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Grfteres gebt von dem Zahlwort ein aus und hat bahes auf dem 
ein ben Dauptton. In lesterem ift das ein ber unbeflimmte Arti⸗ 
kel und wird daher nicht betont (vergl. ©. 181), ja in ber Volke: 
ſprache oft gang weggeworfen, fo bap mal für einmal gefagt 
wird. Wergl. Ich habe es nur einmal gefehen; ich habe es einmal 
gefehen; ed war einmal (gem. mal) ein Mann u. bgl.m. Vergl. 
©. 362. 3. 

2. Die mit mal verbundenen Zahlwoͤrter Binnen auch getrennt 
gefchrieben werden, fo daſs Mal als felbfländiges Gubftantiv er: 
Scheint; z. B. ein Mal, kein Mal, jedes Mal. Dies muß immer ge: 
fhehen, wenn Mal biePluralform annimmt und regelmäßig beclinirt 
wird; z. B. zu vier, fünf Malen; zu verfchiebenen- Malen. Auch 
nach einer Orbnungszahl fehreibt man daher Mal befier getrennt; 
3. B. das erfte Mal, das britte Mal, zum erften Male, zum legten 
Male, beffer, als: zum erflenmal, zum lestenmal. 

3. Die ältere Sprache Eonnte den Begriff der Wieberholungs: 
zahlen von eins bis drei durch bloße Ableitung ausbrüden, wovon 
fi) in neueren Volksmundarten noch Spuren erhalten haben. Ein: 
mal heißt im Alt: und Mittelhochd. eines (daher noch niederd. eins 
für einmal; z. B. gehe noch eins hin; noch eins fo ſchön u. dgl.m.; 
vergl. das engl. once), im Mittelhochd. und noch jegt in der ſchwei⸗ 
zerifchen Volksſprache aud) einest, einst; baher das einft unfrer 
heutigen Schriftfprache, weldyes jedoch nur als Zeit: Abverbium (für 
einmal), nicht mehr als Zahl: Adverbium (für einmal) gebraucht 
wird. — 3weimal heißt im Althochd. zuiro, mittelhochb. zwir, 
auch zwirent, zwirnt, und noch jest in Bollömundarten zwier, 
welche Form in der Schriftſprache erlofchen ifl. — Das entſprechende 
althochd. driro, mittelh. drir für dreimal ſcheint nicht vorzukom⸗ 
men. Im heutigen Nieberbeutfchen aber findet ſich dafür die Form 
drins und in der Echweigers Mundart drineft. Vergl. auch die 
griechifchen dis, zo/s und bie lateinifchen bis, ter. — Bon ben übri- 
gen Zahlen muffte auch in ber älteren Sprache ber abverbialifche 
MWieberholungsbegriff durch Gubftantive umfchrieben werben, was 
übrigens auch von jenen erfleren neben ben einfachen Formen gefche: 
ben Eonnte und häufig geſchah. Die gothifche Sprache bedient fich 
dazu des Mafc. sinths ober Neutr. sinth (Weg), bie alt: und mit: 
telhochb. des Fem. stunt oder stunta (Stunde, d.i. urfprünglich Zeit, 
Beitpunft), 3. B. vier stunt, siben stunt, täsent stunde x., 
welches noch jest in einzelnen Dialeften im diefer Anwendung vor: 
kommt. Schon zu Luther’s Zeit aber ſteht der Gebraud) des Mal 
in der Schriftfprache entichieden feft, während oberbeutfche Mund: 
arten noch jest allerlei andere Subftantive (z.B. Schlag, Ritt, 
Strich, Fahrt u.a.m.) in diefem Sinne anwenden. ©. Grimm 
11. ©. 226 ff 


2) Die Doppelungszahlen (Numeraliamultiplicativa), 
durch Anfügung von fach oder fältig, altd. valt, 3.%. zwi- 
valt, manecvalt) gebildet, zeigen an, wie vielmal ein gleicharti⸗ 
ger Gegenftand oder Theil genommen wird, oder aus wie viel 
gleichartigen Theilen ein Ganzes beftcht; 3. B. ein fach, zwei: 
fach oder gewöhnlicher zwiefad (. o. S. 630. Anm. 3), drei-, 
viere, zehn:, zwanzig:, hundert-, taufendfad ic, 
oder: zwiefältig, dreifältig, zehn:, hundertfältig ı. 
Eben fo von den unbeftimmten Zahlwörtern viel, mehr: viel: 
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fach, mehrfach ober vielfältig, mehrfältig. Statt man dy: 
fach aber bildet man von ber vollftändigeren Form mannig (nicht 
mannich, |. ©. 245): mannigfad, und flatt mannigfältig fagt 
man: mannigfaltig, fo wie flatt Dreifältigkeit: Dreifaltig- 
keit. — Diefe Bildungen find ſämmtlich biegfame Adjective, kön— 
nen jedoch auch als Adverbien gebraucht werben. 

Anmerk. 1. Die Doppelungszahlen auf fältig gehören größtentheils 
dem älteren Sprachgebrauch an; die auf fach find jet die üblichften. 
Nur einfach und einfältig werden durch die Bedeutung unter: 
fhieben, indem nur das erftere im eigentlichen Sinne, das letztere 
nur uneigentlic für ungekünftelt, redlich (z. B. mit einfältigem Her: 
zen) und befonders für dumm, albern gebraudjt wird; z.B. ein ein: 
fältiger Menſch. 

2. Für zwiefach haben wir auch das Wort boppelt (griech). 
ÖınAoög, lat, duplus, franz. double); 3. B. etwas doppelt be 
figen, bezahlen; ein doppelter Antheilzc. Jedoch find in mandhen 
Anwendungen beide Wörter nicht völlig gleichbedeutend, da zwies 
fach mehr das Beftehen eines Ganzen aus zwei gleichartigen, aber 
doch unterfchiedenen Dingen, doppelt hingegen das zweimalige Bor: 
handenfein desſelben Dinges bezeichnet. Vergl. z. B. eine zwie 
fahe Belohnung, d. i. eine Belohnung auf zwiefache Weife (etwa 
durch Geld und Chrenbezeigung), und: der doppelte Lohn ober 
Sold u. dgl. — Fehlerhaft ift der Gebraud der Volksfpradhe, db o ps 
pelt in der Bedeutung von fach an andere Zahlwörter zu fügen. 
Man fage alfo ftatt dreifach, vierfacd ꝛc. nit dreidboppelt, 
vierdboppelt, was eigentlich f. v. w. ſechsfach, acht fach be 
deuten würde. 

3) Die Gattungs= oder Artzahlen (Numeralia speci- 
alia) werden mittelft der Endung lei gebildet, welcher ein altes 
weibliche® Subftantiv leige oder lei (d. i. Weg, Art und Weife) 
zu Grunde liegt. Mit diefem lei werden die fingularifchen Zahl: 
wörter immer in der Form des weiblichen Genitivg (auf er) ver: 
bunden, 3. B. einerlei, Eeinerlei, allerlei, manderlei, 
vielerlei, mehrerlei (d. i. einer Art, Keiner Art, aller 
Art 2c.); und die pluralifhen Zahlwörter erhalten, audy wenn fie 
fonft unbiegfam find, nad diefer Analogie die Genitiv: Endung 
er, ohne daß defßmegen lei die Plural : Endung (en) annimmt, 
da es nicht mehr als Subftantiv gefühlt wird, fondern zur En: 
dung erflarrt iſt; 5. B. zweierlei, dreierlei, viererlei, 
jehnerlei, zwanzigerlei, bunderterlei, taufender: 
lei ıc. Alle diefe Bildungen werden zwar ald Adjective mit dem 
Subftantiv verbunden, dürfen aber nie gebeugt werden; 3. B. 
zweierlei Wein, zehnerlei Schüffeln, mit manderlei 
Waaren, von allerlei Dingen reden; nicht: mit mandyerleien 
Waaren. 


Anmerk. 1. Da in dem lei ſchon der Begriff der Art und Weiſe 
liegt, fo ift e8 firenggenommen ein Wortüberfluß, allerlei Arten, 
auf breierlei Weife u. dal. zu fagen. Gtatt allerlei Arten 
Zeuge fagt man alfo richtiger: allerlei Zeuge ꝛc. — Daß bie 
ſes lei nicht bloß mit Zahlwörtern , fondern auch mit Pronomen, 
verbunden wird, ift beveits oben (S. 550. 2) bemerkt worden. 
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2. Die ältere Sprache gebrauchte in bemfelben Sinne ben Ge: 
nitiv Ging. von slahta (Geflecht, Gattung): althochd. slahto oder 
slahta, mittelh. slahte; 3. B. aller slahte list (allerlei Lift), mit 
neheiner slahte wäfen (mit E£einerlei Waffen) u. dgl. m, Im 
Mittelhochbeutfchen gilt daneben ein faft gleichbedeutendes hande, 3. 
®.maniger hande blüemelin (mandherlei Blümchen), drier hande 
cleit (dreierlei Kleider) 2c., welches fi) im Neuhochd. nur noch in 
allerhand neben allerlei erhalten bat. Tauler gebrauchte 
no: dreierhand, viererhand, und felbft Opig noch vieler: 
band. Berge. Grimm III. ©. 76 ff. 


Andere adverbialifche Zufammenfegungen mit Zahlwörtern,, wie 
allerdings, allenfalls, jedenfalls, einerfeits, allerfeitsg, 
jedberfeits, allezeit, jederzeit, allenthalben(d.i. an allen 
Halben oder Seiten, überall, mit eingefchaltetem euphonifhem t) 
erklären ſich theils hinlänglich durch fich felbft, oder werden in 
dem Abfchnitt vom Abdverbium näher zu betrachten fein. 


3. Bemerfungen über den Gebrauch fämmtlicdher 
Bahlwörter. 


1. Außer ihrem völlig fubftantivifchen Gebraude (f.S.631) 
werden die Grundzahlmwörter auch zumeilen elliptifch 
ohne Subftantiv gebtaudht, namentlih mit Auslaffung der 
Subftantive Uhr und Jahrz 3. B. es fhlägt drei, es ift vier 

(nämlid Uhr); wir fchreiben jegt ein taufend achthundert 
und fieben und dreißig (nämlid Jahr nach Chrifti Geburt). 
Auch wird die Grundzahl dem Subftantiv Jahr nachgeſetzt; z. B. 
im Jahr ahtzehn Hundert und zwei und zwanzig. Die 
Dröonungszahlen hingegen erfordern, wenn fie eine Zeit be: 
ftimmen, allemal das Subftantiv nad) fi. So fagt man z. B. 
Mir leben jest im eintaufend acht hundert und fieben 
und dreißigften Jahre nah Chriſti Geburt. — Nur das 
Subftantiv Tag wird nach der Drdnungszahl gewöhnlich ausge: 
loffen, wenn der Monatstag (dad Datum) angegeben wird; - 
3. B. wir fchreiben heute den fünf und zwanzigften (näml, 
Tag des laufenden Monats); e8 war am dritten (Tage) des 
Januars; gewöhnlich bloß: am dritten Januar, den funfzchnten 
October ıc. 


2. Treten Ordnungszahlen in Berbindung mit Ei: 
ennamen zur unterfcheidenden Bezeichnung derfelben, fo ftehen 
die hinter denfelben; 3. B. Karl der Fünfte (nämlich Kaifer Diefes 
Namens), Friedrich der Zweite, Ludwig der Sechzehnte ıc. 
(Bersl. ©. 615). 


3. Werden Zahlwörter mit Subftantiven verbunden, bie 
ben reinen Begriff einer Zahl, eines Maßes oder Gewich— 
tes bezeichnen, fo ftehen diefe Subftantive nicht in der Mehr: 
beits=, fondern in der Einheitsform; z. B. zwölf Mann, 

zehn Stück, zwanzig Pfund, taufend Fuß ic.; f. ©. 464. 
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4. Alle Zahlwörter, die nicht (wie alle, fämmtliche) ben 
Gollectiv: Begriff der Allheit ausdruͤcken, Tönnen einen Theil 
von einer größeren Anzahl oder Menge von Gegenfländen 
bezeichnen und werden in diefem Falle ohne unmittelbare Berbin- 
dung mit einem Gubftantiv (mie die Adjective nah ©. 617. 4) 
mit dem Genitiv ded Gubftantivs verbunden, das bie 
Gefammtheit der Gegenftände pegeichnet, aus welcher daS Zahl: 
wort einen oder einige nn e, oder aud jeden Gegenftand 
einzeln genommen heraushebt. Die Stelle dieſes Genitivs Fönnen 
aber auch die Präpofitionen von, aus oder unter mit Darauf 
folgendem Dativ vertreten. 3. B. zwei meiner Brüder (d. i. 

zwei von ber Gefammtzahl meiner Brüder); vier meiner 
Freunde, der erfte und ber dritte meiner Brüder; fo aud: 
viele, mande, mehre x. feiner Freunde; Jeder, Kei: 
ner unferer Familie ıc.5 oder: zwei von meinen Brüdern, 
vier unter meinen Freunden; ber erfle und der dritte von 
meinen Brüdern; Jcder, Keiner aus unferer Familie; Jeder 
von uns, Einige unter euch ıc. 


Steht cin Zahlwort in unmittelbarer Verbindung mit feinem 
Subftantiv ohne einen nachfolgenden Genitiv, fo drüdt es nicht 
einen Theil einer größeren Anzahl aus, fondern die Gefammt: 
heit der Gegenftände, von denen bie Rede ill. 3. B. Dieſe 
vier Freunde, meine drei Brüder, b. i. die drei Brüder, 
welche ich Überhaupt habe; verfhieden: drei meiner Brüder, 
was ich nur fagen kann, wenn ich deren mehr habe. Im erftern 
Fall ift alfo die ganze vorhandene Anzahl ber genannten Gegen: 
ftände erfchöpft, im legtern hingegen nur ein Theil “aus einer 
größeren Anzahl ausgehoben. Eben fo unterfcheiden fih: unfere 
zwanzig Schülerinnen, und zwanzig unferer Schülerinnen; 
diefe Hundert Bücher, und hundert diefer Bücher; vier 
gefangene Diebe, und vier der gefangenen Diebe; meine 
vielen Verwandten, und viele meiner Verwandten. 


Dagegen findet kein merklicher Unterſchied der Bedeutung Statt, 
ob man fagt: ich habe drei Brüder, oder der Brüder 
drei; es waren ſechs Männer, oder der Männer ſechs; 
fünf Jahre, oder der Jahre fünf. Hier drüdt nämlich 
der Genitiv der Brüder, der Männer, der Jahre nur den 
ganz allgemeinen Gattungsbegriff aus, welchem die gezählten Sn: 
dividuen angehören, alfo keine bereits beftimmte Gefammtheit, wie 
meine Brüder, diefe Männer ıc. 


5. Der Genitiv der perfönlihen Fuͤrwoͤrter (wir, 
ihr, fie) tritt, wenn er in der obigen Weife von einem Zahlwort 
abhängt, allemal vor dasfelbe; z. B. unfer zwölf gingen zu 

ihm (d. i. zwölf von und); auch: e8 waren unfer zwölf (od. 
Zwölfe; d. i. wir waren im Ganzen zwölf), nicht: zwölf unfer; 
audy nicht gut: wir waren unfer zwölf, mo entweder das 
unfer überflüffig ift, oder wir duch das unbeſtimmte es ver: 
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treten werben muß. Es find ihrer neun. Sind euer au 
nur ſechs ba, fo werde ich kommen. 

6. Wenn eine Grundzahpl mit den DOrbnungszahlen 
erfte oder le&te verbunden einem Subſtantiv vorgefeßt wird, 
fo ift die Stellung der beiden Zahlwörter nicht gleichgültig. Das 
dem Subſtantiv zunächft geſetzte Zahlwort fteht nämlich in en- 
gerer, unmittelbarer Verbindung mit bemfelben, und das voran 
gun Zahlwort fügt dieſem Gefammtbegriff nur eine weitere 

eflimmung hinzu. 

So fagt man 3. B. ganz richtig: die erften brei Schüler 
biefer Glaffe, d. i. diejenigen drei Schüler, welche in WVerhältniß 
zu ben übrigen bie erften find, alfo: der erfte, zweite und dritte. 
Weniger richtig wäre in biefem Sinne: bie drei erften Schü: 
ler der Claffe, was genau genommen heißen würde: bie drei 
Schüler der Elaffe, von denen jeder der erfte ift, da nun erften 
zunähft auf Schüler für fid allein bezogen werden müſſte. Da: 
gegen heißt es ganz richtig: die brei erften Schüler ber drei 
oberen Glaffen, d. i. beren jeder in feiner Glaffe der erfte ift. 
Eben fo fagt man richtiger: die erften fünf (nicht: die fünf 
erften) Gapitel eines Buches; aber die fünf erften Gapitel von 
fünf verfchiedenen Büchern; die erfien drei Tage eines Mo: 
nats; aber die zwölf erften Monatstage- eines Jahres; die 
zwei legten Briefe, welche ich (überhaupt, von verfhiedenen 
Seiten) erhalten habe; aber die legten beiden Briefe von ein 
und bemfelben Freunde u. dgl. m. 

7. Bon den unbeftimmten Zahlwörtern Fönnen nur all, 
färımtlih und ganz mit einem Grundzahlwort in glei: 
chem Berhältniß verbunden vor ein Subſtantiv treten. Ile 
und fämmtliche gehen dann, ba fie den allgemeineren Begriff 
ausdrüden, dem beftimmten Zahlwort immer voran; 3. B. alle 

vier Pferde, alle neun Kegel, ſämmtliche zehn Geſchwi— 
fir c. — Bei Maß: und befonderd Zeitbeffimmungen 
drüdt das alle in diefer Verbindung häufig den Begriff des mit 
einer Ordnungszahl zufammengeftellten jeder aus. Go fagt man 
3. B. alle drei Stunden, alle vierzehn Tage; alle vier 
Jahre wird ein Schalttag hinzugefügt u. dgl. m. ftatt: in jeder 
dritten Stunde, an jedem vierzehnten Tage, jedes vierte Jahr ıc. 

Ganz aber kann in verfchiedenem Sinne einem Grundzahl: 

‚worte ſowohl vor=, ald nachgefegt werden. Sage ih 3. ®. 
ganze vierzehn Tage, fo bezicht fi das ganz auf ben als 
fletige Größe gedachten Zeitraum von ‚vierzehn Tagen und bdrüdt 
aus, daß an diefem Zeitraume nichts fehlt; fage ich aber vier: 
zehn ganze Zage, fo bezieht fih ganze zunädft auf Tage 
allein, und es find vierzehn Tage zu verfichen, an deren jedem 
einzelngenommen nichts fehlt. Demnach wird man richtiger fa: 
gen: zwei ganze Nächte, als ganze zwei Rächte, weil 
diefe Nächte nicht einen fletig zufammenhangenden Zeitraum aus: 
machen, alfo nur jeder Nacht für fid) das Prädicat ganz zulom: 
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men kann; hingegen: ganze zwei Jahre, weil biefe ununter 

brochen zufammenhangen. 

Anmerk. In der Volksſprache wird auch Bein bisweilen einer be 
flimmten Grunbzahl vorangeftellt, um auszubrüden, ba die be 
nannte Zahl nicht volftändig vorhanden fei; 3. B. es ift nod 
keine acht Tage ber; es waren Beine zwanzig Menſchen da. 
Beffer fagt man aber: es iſt noch nicht (volle) acht Tage ber; es 
waren nicht (ganz oder völlig, ober nicht einmal) zwanzig Men: 
ſchen da. 

8. Um bie durch ein beftimmted Zahlwort ausgedrüdte 
Zahl als eine nicht völlig gewiſſe, nur ungefähre oder annd: 
bernde zu bezeichnen, bedient man fich der Adverbien oder Prä: 
pofitionen etwa, ungefähr, beinabe, faft, kaum, ge: 
gen, bei, an die; (aber nicht gut beiläufig, welches f. v. w. 

nebenher, gelegentlih bedeutet); 3. B. etwa oder ungefähr 

zehn Thaler werth; beinahe oder gegen funfzig Pfund ſchwer; 

kaum drei Jahre alt; an die hundert Jahre alt u. dgl. m. 

Die zwiſchen zwei Zahlen fchwanfende Beftimmung drüdt 
man durch bis, oder aus; 3. B. neun bis zehn Tage lang, 

ſechs bis fieben Fuß hoch; es ift vier oder fünf Jahre ber ꝛc.; 

den nicht genau zu beftimmenden Überfhuß von Einheiten über 
eine beftimmte Zahl durch den Zufag: und einige (etliche); 

3. B. dreißig und einige (od. etlihe) Jahre alt, vierzig und 

einige Pfund ſchwer; auch einige und dreißig, einige 

und vierzig, fo wie man dem ganz ähnlich fagt: ein und 
dreißig, zwei und vierzig ꝛc. — Fehlerhaft aber ift der gemeine 

Sprachgebrauch, bei diefer Iegteren WVerbindungsweife das und 

auszulaffen; 3. B. einige oder etlihe zwanzig Jahr, ei: 

nige vierzig Pfund 20.5; denn dies würde heißen: zwanzig 

Fahre, oder vierzig Pfund einigemal (alfo zwei:, dreiz oder 

mehrmal) genommen, ganz wie man fagt: einige Hundert, etliche 

Zaufend (d. i. da8 Hundert oder Taufend etliche Mal genommen). 

Anmerk. Die ungefähre Zahlbeftimmung durch Ausdrüde, wie ein 
Stüder zehn, ein Tager acht, ein Jahrer drei 2c. (ent: 
ftanden aus: ein Stück ober zehn 2c.) gehört der gemeinen Volks— 
ſprache an. Richtiger fagt man: etwa zehn Stück, ungefähr drei 
Jahre ꝛc. Vergl. ©. 419. Anm, 2. — sKäme nicht der vollftän: 
digere Ausdrud ein Stüd oder gehn, ein Zag oder adt x. 
in der älteren Sprache und in Volksmundarten noch jest wirklich 
vor, fo könnte man geneigt fein, die Kormen Stüder, Tager, 
Jahrer u. dgl. in biefer Verbindung als unorganifche Genitiv: 
Formen zu betrachten mittelft der Endung er gebildet, da e8 dem 
Genitiv Plur. der Subftantive fonft an einer unterfcheibenden En: 
dung fehlt; und mithin jene Ausdrücke aufzulöfen: ein zehn von 
Stüden, ein acht von Tagen ꝛc. — Nicht ganz gleichbedeutend ift 
die ebenfalls der Volksſprache angehörende Redeform: eine adt 
Tage, eine vierzehn Tage ꝛc. Hier fiheint eine der Plural 
des Zahlwortes ein in der alten Bedeutung allein zu fein (vergl. 
&. 629. Anm. 3), und der Sinn ift nicht fowohl: ungefähr acht 
Tage, als vielmehr: nur(allein) acht Tage, nicht mehr als acht Tage. 
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Sechster Abſchnitt. 
Das Verbum (Rebewort oder Zeitwort). 


Verba find diejenigen Merkmals: oder Beilegewörter (Attri: 
butiva), welche einen zeitlihen Zuftand, ein Thun oder Zei: 
den eined Gegenftandes auödrüden und mit diefem Inhalte zu: 
gleich die Fähigkeit, fich felbft dem Subjecte einzuverleiben oder 
die Kraft der Ausfage verbinden. Sie fagen alfo von ei: 
nem Gegenftande (Perfon oder Sache) aus, daß derfelbe ſich in 
einem Zuftande befindet (3.8. ber Mann ruhet, fchläft, wacht ıc.), 
oder etwas thut (3. B. der Mann arbeitet, liefet, fchreibt), oder 
etwas erleidet (3. B. das Holz wird verarbeitet, das Buch wird 
elefen, der fleifige Schüler wird gelobt), Wegen der zeitlichen 
Natur bes in den Verben enthaltenen Merkmald nennt man fie 
Zeitwörter. Da jedoch ihre wefentliche grammatifche Wirk: 
ſamkeit in der Kraft des Ausſagens beiteht, wodurd die Sprache 
fi erft zur Rede vollendet, Tonnen die Berba, den Subſtanti— 
ven oder Nennwörtern gegenüber, paflender Redewörter ge: 
nannt werden. Vergl. ©. 281 u. 291. 


In dem Verbum find nach dem Obigen zwei Beftandtheile ent: 
palten: 1) ein materieller, nämlich das adjectivifche Attribut 
oder Merkmal, welches aber nicht, wie in den Adjectiv eine ru: 
hende Befchaffenheit (Qualität), fondern ein energifhes At: 
tribut ift, das fich abgefondert in dem Mittelwort oder Particip 
darftellt (3. B. leſend, fchreibend, wachend); 2) ein formeller, 
nämlich das verfnüpfende Element, durch deffen Kraft jenes Merk: 
mal dem Subjecte beigelegt wird, die logifhe Copula, welche 
in der Sprache für fi) genommen durd das Verbum fein (ift, 
find x.) dargeftellt wird. Vergl. ©. 282. Die Säge: er lieft, 
fchreibt, arbeitet, ſchläft ꝛc. Eönnen daher auch aufgelöft werden 
in: er ift Icfend, fchreibend, arbeitend, fchlafend. — Diefe beiden 
Beftandtheile vereinigt machen den Begriff des Verbums aus; fie 
find urfprünglicd und mwefentlih in allen Verben enthalten, und 
zwar fo daß der materielle in dem Stamme, der formellc 
in der Endung liegt: er lief-t, fchreib-t, fhläf-t, ich Icf-e, 
arbeit-e ıc. 


Jedes Verbum kann aber auch in zwei Formen auftreten, welche 
bloß den materiellen Merkmalsbegriff ohne die Kraft der Ausfage 
enthalten, und daher auch nicht für fich allein das Prädicat aus: 
machen können. Diefe Formen nennen wir, da fie, wie Sub: 
ftantive und Abdjective, nur benennende, nicht ausfagende Kraft 
haben, die Nennformen bed Verbums, die übrigen Biegungs— 
formen hingegen, in welchen zugleid die ausfagende Kraft ent: 
halten ift, deffien Redeformen. Jene Nennformen find: 
1) dad Particip oder Mittelwort, weldes den reinen Merk: 
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malsbegriff des Verbums abjestivifch ausdrückt (3. B. lichend, 
fchreibend ; gelicht, gefchrieben ıc.), und 2) ber Infinitiv, wel: 
her benfelben Begriff ſubſtantiviſch benennt (3. B. lieben, 
ſchreiben, reden, effen, trinken, gehen zc.) und audy mit vorgefeg: 
tem Artikel unmittelbar zum abftracten Subftantiv erhoben wer: 
den kann (3. DB. das Lieben, das Schreiben, Reden, Effen, Trin: 
ten x). Bergl. ©. 283; 300 Anm. 2; u. ©. 422f. — Weil 
die Sinfinitiv: Form ben materiellen Inhalt bes Verbums auf die 
allgemeinfte und unbeftimmtefte Weife ohne grammatifche Bezie: 
bung oder MRebeverbindung bezeichnet, fo pflegt man jedes Wer: 
bum für ſich betrachtet im Infinitiv anzugeben; 3. B. das Ver: 
bum lieben, effen, trinten x. 

Alle Verba find von Natur Stoffwärter, ba ber Merk: 
malsbegriff, welchen fie mit bem formellen Beziehungsbegriff 
vereinigt enthalten, eine materielle Borftellung ifl. Vergi. 
S. 275f. — Auch das Verbum fein ift urfprünglic ein Stoff: 
wort, welches den Begriff des Prädicates erfchöpfend ausdrückt, 
indem es dad Dafein (die Exiſtenz) eines Gegenftandes ausfagt ; 
3. B. Gott ift. Andererfeitd aber wird das Verbum fein zu: 
gleich als bloß verfnüpfendes Formwort, als logiſche Copula, 

ebraucht, um bas in einem Adjectiv oder einem fubftantivifchen 

erkmalsnamen beftehende Prädicat einem Subject beizulegen; 
z. B. Gott ift allmächtig; der Baum ift grün; er ift ein 
Held; fie find Freunde ıc. il man bei biefer Anmwenbung von 
dem materiellen Inhalte dieſes Verbums abftrahirt, fo nennt 
man fein: Verbum abstractum; bie übrigen Verba hingegen, 
beren formelle Kraft immer mit dem materiellen Inhalt verwach- 
fen bleibt: Verba concreta. 


Auch die Verba werden und haben (als Hülfsverba, f. w. 
u.) Eönnen die Bedeutung blofer Formmwörter annehmen, und in 
diefer Anwendung gleichfalls für Verba abstracta gelten. Vergl. 
©. 282. — Das abftracte Berbum fein nennt man auch wohl 
Verbum substantivum (d. i. weſentliches, reines Rede: 
wort), bie concreten Verba hingegen Verba adjectiva ober ge: 
mifhte Redewörter. 

Da jeder Sag eine Ausfage enthält (vergl. ©. 277), das 
Berbum aber der einzige Redetheil ift, welder bie ausfagende 
Kraft befigt: fo kann es in Eeinem Sage fehlen, mag es nun als 
concreted Verbum für fi) allein das ganze Prädicat ausmachen 
(3. B. die Mutter wacht), ober als abftracte® Verbum bloß zur 
Verknüpfung eines adjectivifchen Atteibute® mit bem Subjecte die: 
nen (3. B. das Kind ift wach). 

- Bir betrachten bier 1) die Arten, 2) die Bildung, 
3) die Biegung oder Gonjugation, und 4) den Gebraud 
der Verba nach ihren verfchiedenen Formen, infomweit derſelbe 
—* Rections⸗Verhaͤltniſſe betrifft, welche in die Satzlehre ge: 

ren. 
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1. Arten der Verba. 


Außer der ſchon gemachten Unterfcheidung der concreten 
und abjtracten Verba theilen fich alle VBerba nad der Wir: 
Fungs Sphäre ded in ihnen enthaltenen Zuftands= oder Thätig- 
feitö-Begriffes in: 1) fubjective, deren Begriff auf dad Sub: 
ject bejchränkt ift; 2) objective, deren ai zu feiner Er: 
— die Beziehung auf einen andern Gegenſtand er— 
ordert. 


1. Die fubjectiven Verba drüden entweder einen ru— 
higen Zuftand des Subjected aus (z.B. ich fchlafe, ruhe, fiße), 
oder eine ſolche Xhätigkeit, welche ihrer Natur nad) auf dasfelbe 
eingefchränft bleibt und Feine Einwirfung auf einen andern Ge: 
genftand zuläfftz 3. B. ich gehe, rede, fpringe ıc. 


Wenn ih fhlafe, ruhe, fiße, ftehe, bleibe, warte «c., 
fo thue ich weder etwas, noch leide ich etwas, fondern ich befinde 
mich nur indem Zu ſt an de des Schlafens, Rubens, Sigens, Stehens 
u.f.f.— Wenn ih gehe, fpringe, reife, ladhe, weine x., 
fo bin ich zwar in einer gewiffen Xhätigkeit; allein diefe Thätig— 
Eeit hat kein Object, d. i. keinen Gegenftand außer mir, auf den 
fie einmwirkt; denn man kann nicht einen Gegenftand gehen, fprin: 
gen, reifen ꝛc. Alle diefe Verba find mithin fubjective, 


2. Die objectiven Berba hingegen bezeichnen irgend 
eine Thaͤtigkeit, welche von dem handelnden Subject auögehend 
fi auf irgend einen Gegenftand bezieht. Sie erfordern alfo zur 
Ergänzung ihres Begriffes irgend ein Gegenftandswort in 
einem der drei abhängigen Berhältnißfälle; z. B. im Genitiv: 
ich gedenke meines Freundes, er fpottet deiner, er bedarf des Gel: 
des; ober im Dativ: er hilft dem Armen, er fehmeichelf dir, 
er dankte dem Vater; oder im Accufativ: der Herr fchlägt 
den Hund, das Kind liebt die Altern, ich kaufe Bücher ıc. 


Steht das von dem Verbum abhängige Gegenftandswort im 
Accufativ, ſo wird es im beflimmteren Sinne dad Object 
oder Zielwort genannt. Objective Verba aber, die einen Ac— 
cufativ erfordern, heißen zielende oder Zranfitiva, d. i. 
uͤbergehende, weil der in ihnen enthaltene Thaͤtigkeitsbegriff auf 
einen Gegenſtand uͤbergeht, welcher als das Ziel der Thaͤtigkeit 
die Wirkung derſelben leidend gedacht wird. 


Im Gegenfag gegen die Tranfitiva aber faflt man bie 
übrigen objectiven Verba mit den fubjectiven unter der Benen: 
nung Intranfitiva oder ziellofe Berba zufammen. 


⸗ 
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Wir unterfcheiden demnach: 
1. fubjective Berba, 
3.8. fchlafen, gehen, laufen ꝛc. un 
2. objective Berba: I. ISntranfitiva 
- a. mit einem Gegenftandswort im Ges{ od. ziellofe Verba 
nitiv od. Dativ, z. B. bedürfen, 
fpotten; helfen, nützen; 

b. mit einem Gegenftandswort im Ac— 
cufativ (Dbject); 3. B. ſchlagen, | 
lieben, kaufen - =» » =» +. . 1. Zranfitiva 

od. zielende Verba. 


Anmert, 1. Viele objectiven Verba werben mit zwei Gegenftandswör: 
term verbunden, von denen bas eine im Accufativ, das andere 
sim Genitiv ober Dativ ſteht; 3.8. er befchuldigt mich der Un: 
treies der Fürft entiieß den Mann feines Dienfles; er gab mir das 
Bud; ich vertraute meinem Freunde das Geheimniſs. Diefe find 
natürlih auh Tranfitiva, da fie ein Object im Accufativ und 
nur daneben noch einen andern Gafus regieren. 
2. . Nicht immer wirb einem. objectiven Verbum ber Gegenftand 
der Beziehung beigefügt. Sage ih z. B. er fpottet; er bilft 
gern; flöre mid nicht, denn ich leſe oder fchreibe jest ꝛc.: fo iſt 
nicht gefagt, weffen er fpottet, wem er hilft, was ich leſe ober 
Schreibe. Allein jene Verba bleiben derhalb doch ihrer Natur nad 
objective Verba, wenn fie auch hier nicht als foldye gebraucht find; 
denn fie haben die Kraft, einen Caſus zu regieren, und man fann 
durch die ihnen angemeffenen Fragen „weffen fpottet er? wem 
hilft ee? was Liefeft Du?“ immer bie Ergänzung des mangelnden 
Gegenftandes fordern. 


Die durch das franfitive Verbum ausgedrüdte Thaͤtigkeit 
kann entweder activ (thätlih), oder paffiv (leidentlich) darge: 
fielt werden. Wenn der thätige Gegenſtand ald Gubject 
des Satzes auf einen andern Gegenftand ald das Ziel feiner Thaͤ— 
tigkeit hinwirfend dargeftelft wird, das Subject alfo im Wir: 
fungöftande erjcheint: fo flieht das Verbum im Activum oder 
in der Thatform; 3.8. ich lobe, liebe, ftrafe dih ıc. — Es 
kann aber auch der hier ald Zielwort auftretende leidende Ge 

enftand zum Subject des Satzes gemacht werden als ber 
Bean. welcher die Wirkung der Handlung erleidet oder er: 
fährt, Dann fteht das Berbum im Paffivum oder in der 
Leideformz; z. B. du wirft gelobt, gelicht, geftraft. Vergl. auch: 
der Vater licht den Sohn; der Sohn wird geliebt vom Water; 
ich fchreibe einen Brief, Icfe ein Buch, ſchlage den Hund ıc.; der 
Brief wird gefchrieben, das Bud wird gelefen, der Hund wird 
gefchylagen. 

Da bei jedem tranfitiven oder zielenden Verbum ber 
Gegenftand, auf welchen die Handlung fich bezicht, als deren 
Wirkung leidend gedaht wird: fo Fann RN jede3 Berbum 
diefer Art bie paffive Form annehmen, welche den Zuftand des 
Leidens ausdrüudt, indem fie den leidenden Gegenfland zum 
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Subject macht; und die Fähigkeit, ein Paffivum zu bilden, 

ift ein unterfcheidended Merkmal der Tranfitiva. — oben, 
rufen, nennen, firafen zc. find alfo Zranfitiva; denn ich 
kann nicht bloß fagen: ich lobe, rufe, nenne, ftrafe, fondern 
auch: ich werde gelobt, gerufen, genannt, geftraft 2c.; dagegen 
gehen, fhlafen, liegen nicht hieher gehören, weil ich nicht 
fagen kann: ich werde gegangen ıc. 


Activum und Paffivum find demnach nicht verfchiedene 
Arten von Berben, fondern verfchiedene Darftellungsformen der 
Handlung, in welchen die Berba einer Art, nämlich die Tran: 
fitiva, gebraucht werden koͤmmen. Man faflt fie gemöhnlid) 
unter der allgemeinen Benennung Genus oder Form des Ber: 
bums zufammen. — Die deutfhe Sprache hat Übrigens nur für 

das Activum cinfahe Verbalformen und kann das Paffivum 
nicht anders, als durch Umfchreibungen mit dem Verbum wer: 
den ausdrüden. Vergl. ich liebe, ich werde geliebt; du tadelft, 
du wirft getadelt. 


Anmerk. 1. Das Yaffivum ift nidt bloß eine zur Abwechfelung 
gebrauchte willkürliche Redeform. Es dient vielmehr dazu, den 
leidenden Gegenftand ald den Hauptgegenſtand der Rede 
hervorzuheben, alfo die Aufmerkfamkeit mehr auf die leibenbe, als 
auf die thätige Perfon oder Sache zu richten, indem der ganze Vor: 
gang als ein Leiden, nicht als ein Thun bdargeftellt wird. Daher 
ift das Paflivum befonbers dann nöthig, wenn man das handelnde 
Subject gar nicht Eennt (4. B. N. N. ift beftohfen, ermordet worden 
u. dal.), ober doch entweder gar nicht, oder nur als Nebenumftand 
erwähnen will. 3.8. Ehriftus ift gefreuzigt worben (von 
den Juden), anflatt: bie Juden haben Chriftum getreu: 
zigt. In gleicher Abficht gebrauchen wir das unbeflimmte Fürwort 
man, um felbft beim Berbum Activum die Bezeichnung. des Sub: 
jeets unbeftimmt zu laffen. 3. B. Man hat ihn gefreuzigt. 
Bergl. ©. 524. 

2. Jedes ZTranfitivum Tann zwar feiner Natur nach die Paffiv- 
Form bilden; indeffen weicht der Sprachgebraud) bei einigen Verben 
davon ab. Hieher gehört befonderd das Berbum haben. Man 
fagt wohl: ich habe das Buch; nicht aber: das Buch wird von mir 
gehabt; auch nicht leicht: die Sache wird von mir befeffen, ft. ich 
befige die Sache. 


Da die Intranfitiva oder ziellofen Verba, fowohl die 
rein fubjectiven, als die objectiven, Fein als leidend gedachte 
Dbject haben, auf welches die Handlung hinwirft, mithin bei 
ihnen überhaupt Fein leidender Gegenftand vorhanden ift, welcher 
die Stelle de8 Subjects einnehmen könnte: fo Fönnen fie natür- 
lich fein Paffivum bilden, fondern erfcheinen immer in acti: 
ver Form; 3.8. ich fchlafe, ruhe, fpringe, tanze, fpotte, helfe ıc.; 

nicht: ich werde gefchlafen, geruht, gefprungen, getanzt, gefpottet, 

geholfen ıc. 

Anmert. 1. Nur zum Ausdruck eines Vorganges, bei weldhem man 
das thätige oder in einem Zuftande befindliche Subject nicht nennen 
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will, bedient man fich der dritten Perfon ſolcher Verba in der Paf: 
fiofoem mit dem unbeflimmten Pronomen es nad) Art ber unper: 
fönlihen Berba (f.w. u). 3. B. es wird ober wurde ges 
lat, getanzt, gefungen, gefprungen; ed wurde mei— 
ner gefpottet; mir wurde geholfen ze. Dadurch erhält 
aber ein folches Verbum nicht eigentlich paffive Bedeutung, ba bier 
fein Subject im Zuftande des Leidens dargeftellt wird. Jene Aus: 
drüde find nur paffivifche Wendungen ber Spradye, um einen bloßen 
Borgang als foldhen ohne Benennung eines Subject# anzugeben, 
und beißen nichts anderes, als: man lachte, tanzte, fang, 
fprang; man fpottete meiner, half mir =c. j 
2. Da bie Intranfitiva und befonders die fubjectiven 
Verba Keine nad) außen wirkende Thätigkeit ausdbrüden, wie die 
tranfitiven Verba, vielmehr meiftens einen dem Leiden ähnlichen Zu⸗ 
ftand: fo hat man fie als ein Mittelding zwifchen Activum und Paf: 
fivum angefehen und Berba Neutra (Eeins von beiden) genannt. 
Diefe Benennung beruht jedoch auf einer irrigen Anfidyt, nach wel: 
cher man Activum und Paffivum nicht als Form⸗ Unterſchiede der 
tranfitiven Verba, fondern als befondere felbftändige Gattungen von 
Verben betrachtete, denen man dann bie intranfitiven Verba als eine 
dritte Gattung beiorbnete. 

Es giebt auch Verba, die mit veränderter Bedeutung bald 
zielend oder tranfitiv, bald ziellos oder intranfitiv gebraucht 
werben Eönnen. 

3. B. Das Verbum ftürzen ift zielend ober als Zranfitiv 

gebraucht, wenn ich fage: der Knabe ffürzte feinen Bruder ins 

Waſſer; aber ziellos oder ald Intranſitiv, wenn ich fage: er 

ſelbſt ſtürzte, weil er zu fehr lief. Eben fo ftchen folgende 

Berba ald Tranfitive: die Köchinn kocht die Suppe; das 

Kind zerbricht ben Topf; die Pferde ziehen ben Wagen; er 

fprengte den Felfen; er ritt das Pferd; er fuhr den Wagen; 

der Jäger fhießt den Vogel ꝛc. Uber ald Intranfitive 
fiehen diefelben Verba in folgenden Sägen: das Waſſer kocht; 
der Topf zerbricht; die Schwalben ziehen fort; er fprengte 
durch die Stadt; er ritt nah Gaffel; er fuhr im Wagen; ber 

Falke ſchießt auf eine Taube. 

Anmerk. Die Beziehung einer Handlung auf einen Gegenfland außer 
dem Subjecte kann erft in ber vollftändig entwidelten zuſammenhan⸗ 
genden Rede eintreten. Dem reinen Wurzelbegriffe nach mufften ba= 
ber die Verba urfprünglich fämmtlih fubjective fein, in benen 
der Thätigkeitsbegriff auf das Subject befchränft gedacht wurde. 
Dies beflätigt auch die Thatfache, daß die ſtarken oder ablauten 
ben Berba (f. w. u.), deren Bildung ber früheflen Sprachperiode 
angehört, größtentheild intranfitive Bebeutung haben. Vergl. 
&. 390 Anm. — Diefe intranfitive urbebeutung geht dann erft in 
tranfitive Anwendung über, entweder ohne Veränderung ber Korm 
und eg fo daß ein und basfelbe Verbum beiberlei Anwendung 
erlaubt (3. B. das Gras fchießt; er fchieft den Vogel; die Bank 
brach; er brad) das Brod); ober gewöhnlicher durch Ableitung einer 
eigenthämlichen tranfitiven Form aus der urfprünglichen intranfiti: 
ven (z. B. das Glas fprang; er fprengte bas Glas; der Baum fiel; 
er fällte den Baum). 
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Manche ihrer Natur nach durchaus ziellofe Verba (wie 
ſchlafen, fterben ꝛc.) werben zuweilen fcheinbar als Zranfitiva 
ebraucht. Dies gefchieht entweder vermöge einer pleonaftifchen 
usdrudöweife, wonach man ben im Verbum ſchon enthaltenen 
Begriff noch einmal in Form eined Gubftantivs im XAccufativ, 
von einer näheren Beftimmung begleitet, hinzufügt;5 3.8. der 
Kranke [hläft den legten Schlaf; ich habe einen guten Kampf 
gekämpft; er ift den Tod am Kreuze geftorben; fie wan— 
delt des Himmels Wandel (Klopftod); er redet eine Sprache, 
die ich nicht verftehe ıc.; oder auch indem man das intranfitive 
Berbum in prägnantem Sinne gebraucht, d. h. deffen eigentli- 
chen Begriff dahin erweitert, daß man in Gedanken den eines 
zielenden Berbums damit verbindet; 3.8. er hat bittere Thrä- 
nen geweint (d. i. weinend vergoffen); Mind und Stürme, 
Donner und Hagel raufhen ihren Weg (Göthe; d. i. legen 
raufchend ihren Weg zurüd). 


Eine befondere Art der Zranfitiva find die Factitiva oder 
Gaufativa, welche nicht bloß eine auf ein leidendes Object hin: 
wirkende Handlung bezeichnen (wie fchlagen, lichen, Toben 1c.); 

fondern eine folche Handlung ded Subjects, durch welche das 

Object feinerfeits in eine durch dad Verbum felbft ausgedrüdte 

Thätigkeit verfeßt wird. Diefe Verba find in der Regel Ablei: 

tungen von intranfitiven Verben, welche die Thätigfeit bezeichnen, 

die dad Factitivum ald eine in dem Object bewirfte darftellt. 
38.8. ih tränke ben Hund, d. i. ich bemwirfe, dafs er trinkt; 
die Mutter fäugt das Kind, d. i. fie läfft es faugen; er fällt 
den Baum, d. i. er bewirkt das Fallen des Baumes. Co find 
auch hängen, fenten, fegen, ftellen, fprengen, legen, fchwwenmen, 
verfchwenden ıc. Factitiva, gebildet von den Intranſitiven: han— 
gen, finken, fisen, ftehen, fpringen, liegen, fchrwimmen, verfchwin: 
den. Vergl. ©. 389 f. 


Eine zwifchen den Zranfitiven und ben Intranfitiven in der 
Mitte liegende Gattung von Berben find die Refleriva, db. i. 
rüdzielende oder rückwirkende Berba. Sie ftellen eine 
fubjective Thätigkeit oder Bewegung oder einen Zuftand des Sub: 
jected unter der Form einer auf das Subject felbft zuruͤckwirken— 
den Handlung dar, fo daß ein und berfelbe Gegenftand als Sub: 
ject und Object, ald handelnd und leidend zugleich erfcheint. 


Der Korm nad) find diefe Verba Tranfitiva, da fie mit ei- 
nem Object im Accufativ verbunden werden, und unterfcheiden ſich 
nur dadurch von ben übrigen Zranfitiven, daß dies Object Eein 
Gegenftand außer dem Subject, fondern biefes felbft iſt. Ihrer 
inneren Bedeutung nach find fie aber fubjective, mithin in: 
tranfitive Verba, da fie keine Wirkung nad) außen, fondern 
nur einen auf das Subject felbft befchränkten Vorgang ausdrüden. 
3.8. ih freue mid, ih fehne mich, du grämft did, er 
ſchämt fi, wir wunderten ung, ihr befinnt eud, fie 

Heyfe’& gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 42 
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befleißigen fih. So auch: fich wiberfegen, erbarmen, ent- 
halten, entfchließen, erholen, unterftehen ıc. 

Einige Verba (mie die obigen) find ihrer Natur nach im= 
mer refleriv und Fönnen nie anderd gebraucht werben. Man 

kann z. B. nicht fagen: ich freue ihn, ich fehne ihn oder dich, ich 
gräme dich, er fhämt uns ꝛc.; fondern nur: ich freue mid), du 
— dih, er — fih «x. 

Andere können fowohl tranfitiv, ald rüdzielenb ge 
braucht werden, jedoch fo, daß fie in diefer legteren Anwendung 
ald echte Refleriva, wie die obigen, rein fubjective Be 
deutung haben. So kann man tranfitiv fagen: er täufchte 

mich, er ärgert ihn, er konnte mich nicht irren, ich fege den 
Fuß, ich fürchte die Gefahr, er erhob den Arm, er fenkte das 
Haupt ıc.; und refleriv: ich täufchte mich, er ärgert fih, er 
irrte fich, wir fegten uns, ich fürchte mich, er erhob fich (d. i. er 
ftand oder ſtieg auf), der Boden hat ſich gefenft (d. i. er ift ge: 
funten) u. dal. m. 


Ale Verba diefer Art find fo gut, wie die ausſchließlich re— 
fleriv gebrauchten, eigentliche oder echte Refleriva. Außer 
dem aber läfft fich die in einem Tranſitivum enthaltene Thä- 
tigkeit auch auf dad Subject zurüdbeziehen, ohne daß, dadurch 
der Begriff eines echten Reflexivums entjteht, indem bie Band: 
lung nicht die Bedeutung eines rein fubjectiven Vorganges an- 
nimmt, fondern die einer objectiven Wirkfamkeit behält, deren 
Ziel nur in biefem Falle dad handelnde Subject felbit if. So 
entftehen uneigentlihe Refleriva oder Zranfitiva in 
refleriver Anwendung. 3. B. ich lobe mich, er liebt ſich 

felbft am meiften, er tödtete fih, du verwundet dich; fo auch: 

fi waſchen, fi kämmen, ſich baden, ſich ſchlagen, ſich ſtoßen, ſich 
rühmen ıc. 

Anmerk. 1. Das reflexive Verbum iſt feiner Bedeutung nach mit 
dem Paſſivum ber Tranſitiva nahe verwandt, daher die griechiſche 
Sprache auch die paffive Form zugleich in refleriver Bebeutung (als 
Medium) anwendet. Das Reflerivum drückt, wie bas Paflivum, 
ein leidentliches Verhalten des Subjected aus, nur mit bem Unter: 
fchiebe, daß in dem Reflerivum der Vorgang ganz auf bie Sphäre 
des Subjectes befchränkt bleibt, während zu dem Paffivum immer 
ein Gegenftand außer dem Subjecte ergänzt werben kann, welcher 
durch feine Thätigkeit das Subject in diefen leidenden Zuſtand ver- 
fegt. — Soll daher ein paſſiv gedachter Vorgang fo bargeftellt wers 
den, baß alle Beziehung auf einen thätigen Gegenftand wegfällt : fo 
bedient man fi im Deutſchen gern der refleriven Korm ftatt 
der pafliven. Bergl. 5 B. das Schiff wird bewegt (von dem 
Winde), und: das Schiff bewegt ſich; der Schlüffel bat fi 
gefunden (ft. ift gefunden worden; wobei man fragen fönnte: von 
wem?); bie Sonne verfinftert fi; die Erde dreht fi um 
die Sonne; es füllt fich der verödete Pallaft (Schiller) ; 

Das Spiel bes Lebens ſieht fich heiter an, 
Wenn man den fihern Schag im Herzen trägt. (Derfelbe). 
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Aue Hüte [hmüden ſich (fl. werden gefhmüdt) mit Maien (Der⸗ 
ſelbe). — Wo der bloße Vorgang ohne ein Subject angegeben 
werben fol, bedient fich die Sprache auch unperfönlidher Re 
fleriv-$ormen mit es, ganz wie (nah S. 656 Anm, 1.) das 
Paffivum unperfönlich gebraucht wird; 3. B. es ſchläft ſich hier 
gut, es wohnt fich bequem, es tanzt fich angenehm ꝛc. 

2. Einige rüdzielendben Berba können auch ziellos ober als 
Intranfitiva gebraucht werden; z. B. flatt: ich irre mich zc. kann 
auch bloß gefagt werben: ich irre. Eben fo: ber Vers fängt fid 
fo an, oder: der Vers fängt fo an. Aber in ben meiften Fällen 
bringt dieſer verfchiedene Gebrauch auch eine Verfchiedenheit des Sin: 
nes hervor. So ift dieſer verfchieden, wenn ih z B. fage: flüch— 
ten (vor einer Gefahr fliehen), und ſich flüchten (an einen von 
ber Gefahr freien Ort fich begeben). Eben fo find verſchieden zans 
Ben und fich zanken, ftreiten und fich ſtreiten. Der Soldat 
ftreiter für das Baterland; Manche flreiten fich oft um ein 
Wort. 

3. Manche giellofen Berba (mie geben, ſchlafen, ftehen zc.) 
oder Tranfitiva, bie in ber Regel nur auf ein fächliches Object 
bezogen werben (wie: etwas arbeiten, fpielen, fprechen) können rüd: 
zielenb gebraucht werden, wenn man fie mit einem Xdjectiv 
verbindet, weldyes die Wirkung bes in ihnen enthaltenen Thuns oder 
Zuftandes auf das Subject außbrüdt. 3.83. ih gehe mid müde 
(d.i. ich bewirke durch mein Gehen, dag ich müde werbe); ihr fchlaft 
euch krank, wenn ihr zu lange fchlaft; ich babe mich ganz fleif ges 
flandenz auch uneigentlich: er fteht fich gut, oder fchlecht; ich arbeite 
mich todt; du fpielft dich arm; er hat fich ganz heifer gefprochen, 
u. dgl. m. 

4. Außer den eigentlichen rüdzielenden Verben, welche das auf 
das Subject zurüdweifende Fürwort im Accufativ zu fich nehmen, 
giebt e8 auch eine Anzahl Verba von verwandter Bedeutung, welche 
ein folches Fürwort im Dativ erfordern; z. B. ich fchmeichle mir, 
bilde mir ein, getraue mir 2c. Die meiften Verba diefer Art has 
ben dann neben diefem perfönlichen Dativ noch einen ſächlichen Ges 
genftand im Aceufativ bei fi; fie find alfo Zranfitiva, melde 
zur Ergänzung ihres Begriffes eine Rückbeziehung auf das Gubject 
durch das Perfonwort im Dativ erfordern; 4 B. bu bildeft dir ets 
was ein; dag getraue ih mir nicht; er maßt fich fremdes Eis 
gentbum an; ich erbat mir feine Hülfe; ich gebe mir Mühe ıc. 


Wird ein objectives Verbum fo gebraudt, daß es das Thun 
zweier oder mehrer Subjecte als ein wechfelfeitiges darftellt, 
indem jene Subjecte mit derfelben Thätigkeit gegenfeitig auf ein: 
ander hinwirfen: fo wird ed zum Verbum reciprocum, welches 
man gegenfeitig=zielendes oder wecjelbezüglides 
NRedemwort nennen kann. Diefed kann die Form eines Refleri- 
vumd haben, wird aber, um eine Verwechfelung mit dem wirklich 
refleriven, d. i. auf jedes handelnde Subject felbft ———— 
Verbum zu vermeiden, am beſten mit dem reciproken Pronomen 
einander verbunden. Z. B. wir lieben einander (verſchieden 

von: wir lieben uns, d. i. jeder ſich ſelbſty; Auguſt und Wil: 
beim lieben und erfreuen eimander; fie fchlugen einander; fie 
ſchmeicheln einander (verfchieden: fie — ſich). Vergl. 
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©. 520. 5. Doc fagt man: fie zankten fich (nicht: einander), 
oder intranfitiv:: fie zankten mit einander; die Hunde beißen ſich; 
„Wenn fich die Fürften befehden, müffen die Diener fi mor: 
den und tödten.” (Schiller). 

Sn Hinfiht der Beichaffenheit ihres Subjects find alle 
Verba entweder perfönliche, oder unperfönliche. 

1. Perfönlich nennen wir ein Verbum, wenn ed mit ei: 
nem genau beftimmten Subject in jeder der drei grammatifchen 
Perfonen (f. ©. 516) verbunden werden kann; 3.8. arbeiten, 

lefen, denken: ich arbeite, du arbeiteft, er, fie, es arbeitet; 
wir arbeiten, ihr arbeitet, fie arbeiten. 

2. Unperfönlid (Verba impersonalia) heißen bages 

en diejenigen Verba, weldye nur in der Form der dritten Per: 

* im Singular verbunden mit dem ſaͤchlichen Pronomen dieſer 
Perfon (es) gebraucht werden, um dad Stattfinden bed verbalen 
Begriffes, alfo einen Vorgang, eine Begebenheit, einen Zuftand 
überhaupt, ohne Bezeichnung eines beftimmten wirfenden oder in 
einem Buftande befindlihen Subjects auszudrüden. Vergl. 
©. 522. 7. 

Echte unperfönlihe Verba, welhe (in ihrer eigent: 
lichen Bedeutung) nur in biefer Geftalt gebraucht werden, find 
die Ausdrüde für Natur: Erfcheinungen, wie: es regnet, es 

hagelt, es fhneiet, es bligt, es donnert, es reift, 
es thaut ıc. Ähnlich verhalten ſich auch die Ausdrüde: es ift 
kalt, es ift warm, es ift heil, dunkel, finfter ıc., mo das es nicht 
die Stelle eines wirklichen Subjectes vertritt, fondern der reine 
Berbalbegriff völlig fubjectlos auftritt. 


Andere Berba nehmen nur in gewiffen Anwendungen un 
perfönlidhe Geftalt an, wenn der an und für fich nicht fub- 
jectlofe Vorgang oder Zuftand ohne ein beftimmtes Subject ge- 
dacht wird, oder durch eine eigenthümliche Wendung der Rede 
das Logifhe Subject grammatifch eine andere Stellung erhält. 

3.8. es ſchlägt vier (d. i. die Uhr ſchlägt vier); es geht mir 
gut (ich befinde mich wohl); es mangelt an Gelbe, es fehlt 
an dem Nöthigften (ft. Gelo mangelt, das Nöthigſte fehlt); es 
giebt Menſchen (d. i. Menfchen find da, find vorhanden). Die: 
ber gehören befonders die unperfönlihen Paffiv:$ormen 
perfönliher Verba: es wurde gefpielt, getanzt, gefungen ıc. (vergl. 
0. ©. 656 Anm. 1.) und Refleriv:$ormen, wie: es fährt 
fih gut, figt ſich ſchlecht, es fhläft fi) angenehm, es fragt fich ıc. 
(vergl. S. 659 Anm. 1.) 

Außer den fubjectiven (wie die obigen) giebt es auch ob- 
jective unperfönlihe Verba, durch welche irgend ein Zu: 
ftand einer Perfon fo bezeichnet wird, daß diefe ald der Gegen: 
ftand, auf welchen der unperfönlich dargeftellte Vorgang fich be: 
zieht, in einem abhängigen Gafus (Accuſativ oder Dativ) zu der 
unperfönlichen Berbalform gefügt wird; z. B. im Accufativ: 
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es friert mid, es hungerte ihn, dürftete ihn; oder im 
Dativ: ed grauet mir, es f[hwindelte ihm. “Bei diefen 
Verben kann aud das es ganz wegfallen und der abhängige Ga: 
fus dem Verbum vorgefegt werden: mich friert, mir graut ıc. — 
Auch diefe Verba find echte Smperfonalia, da an ber Stelle 
des es kein beftimmtes Subject gedacht werden Fann. 

Viele Berba aber werben nur fheinbar unperfönlid 
gebraucht, indem das es vor ihnen entweder die Stelle eines 
fhon genannten oder doch in Gedanken ergänzten wirkenden Ge: 
genftanded vertritt, oder dieſer Gegenftand in der Form eines 
Mebenfaged nachfolgt. 3.3. es ärgert mih, ed verdrießt 

mich, ed jammert, f[hmerzt, kränkt mid, ed reuet mid, 
betrübt, befremdet, Dauert, kümmert mid) ıc.; nämlich 
der Umftand, die Sache, von der wir fprechen, oder ber als be: 
kannt vorausgefegte Vorfall ärgert, verdrieft mi; fo wie man 
aud ganz regelmäßig fagen Tann: die Sache ärgert mich, der 
Mann dauert mich ıc.; oder auch: es Argert, verdrießt ꝛc. mich, 
dies zu fehen, oder daß dies gefchehen ift u.dgl.m., wo das durch 
es vertretene Subject in dem nachfolgenden Nebenfag enthalten 
if. So audh: es freuet mid, oder mich freut, dich zu fehen; 
es dünkt mich, oder mic bünft, ich höre ihn; es ahndet 
mir, oder mir ahndet, daß er geftorben iſt; es träumte mir, 
id) fähe ihn; mir fheint, daß die Sache ſich fo verhält; es 
gelang ihm zu entfliehen; es geziemt fich zu antworten, es 
ſchickt fih zu Schweigen (f. v. mw. das Antworten geziemt ſich, 
das Schweigen ſchickt fih). So auh: ed gefhieht, es trägt 
fih zu, es ereignet ſich; es heißt, er fei geftorben, d. i. 
fein Tod wird behauptet oder berichtet. 
Anmerk. Daß das es oft bloß ‚zur Ankündigung eines wirktichen 
nachfolgenden Subjects bem perfönlichen Verbum vorangefegt wird 
(4. B. es brennt cin Haus, fl. ein Haus brennt), welches mithin 


dadurch keinesweges zum unperfönlichen Werbum wird, ift bereits 
oben (8. 523. 2) bemerkt worden. 


Nach gewiffen Nebenbegriffen, weldhe den im Verbum 
enthaltenen Grunbbegriff einer Thätigkeit oder eined Zuſtandes 
auf eine oder die andere Weiſe abändern oder näher beftimmen 
(mobdificiren), laffen fich folgende Gattungen von Berben unter: 
fcheiden, die burh Ableitung von andern Wörtern gebildet 
werden, welche den reinen Grunbbegriff ohne jene Nebenbeftim: 
mung enthalten: 

1) Verba intensiva oder verftärfende Redewoͤrter, 3.8. 
horchen (v. hören), pladen (9. plagen), ſchlachten (v. fchlagen) ; 

2) V. diminutiva oder verfleinernde; 3. B. lächeln (v. 
lachen), kränkeln, fäufeln, fpötteln ıc. 

3) V. inchoativa oder beginnlicdhe, welche das Übergehen 
in einen Zuſtand bezeichnen; 3.8. tagen, erbleichen, erröthen, 
erblühen, entfchlafen ıc. 
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4) V. iterativa od. frequentativa, wiederholende oder 
veröfternde; 3.8. Elappern (v. Elappen), ſchütteln, ftrei= 
cheln ıc. 

5) V. desiderativa oder begehrliche, in ber Megel unper: 
ſönlich; 3. B. mich ſchläfert, lächert sc. d. i. ich habe Neigung 
zum Schlaf, zum Lachen. 

6) V. imitativa oder nahahmende, 3.3. jüdeln (m. Jude), 
wiseln, Elügeln ıc. 


Außerhalb aller obigen Eintheilungen fliehen als eine eigen- 
thuͤmliche Gattung die fogenannten Huͤlfs⸗-Verba (Verba 
auxiliaria) oder umfhreibenden Redewoͤrter. Mam ver: 
fteht darunter gewiffe Verba, welche zwar an fi und ihrer ur- 
fprunglihen Bedeutung nad felbfländige Stoffwörter, wie die 
übrigen Verba, und zwar theild Tranfitiva, theils Intranſitiva, 
find, gewöhnlich aber mit Aufgebung oder Einfchränfung ihres 
materiellen Inhaltes in Verbindung mit andern Verben als bloße 
Formmödrter dienen, um formelle Beftimmungen ober Bezie: 
hungen dieſer Berba bezeichnen zu helfen, welche nicht durch ein⸗ 
fache Verbalformen ausgedrüdt werden können. 

Die Biegung der bdeutfchen Verba kann nämlich nur eine ver: 
hältmißmäßig geringe Anzahl der dem Verbum zutommenden Be: 
ziehumgebegriffe durch wirkliche Biegungsformen ausdrüden. Sie 
bedarf daher zur Ergänzung der fehlenden Formen foldye Hülfs: 
wörter, mittelft deren umfhreibende ober analytifhe Aus: 
drücke gebildet’ werden, welche, fofern fie beftimmte geammatifche 
Berhältniffe ein für allemal charakteriſtiſch bezeichnen, felbft als 
grammatifche Formen betrachtet und den einfachen Viegungsformen _ 
angereiht werden. Bergl. ©. 135 ff. 


Die umfchreidenden Verba, melde ald reine Formwoͤrter 

ebraudyt dem Verbum wefentliche Beziehungsbegriffe, mament: 
ich Unterfchiede der Zeit (Zempus) und des Genus (dad Paf: 
fivum). ausdrüden. helfen, und ohne deren Hülfe kein Verbum 
vollftändig gebeugt werden kann, find fein, haben und wer: 
den. Diefe heißen. daher vorzugsweife und im engeren Sinne 
Hülfsverba. 

Haben dient in Verbindung mit dem zweiten: Particip (Par- 
ticipium perfecti) eines Verbums zur Bildung der: Zeitformen 
ber vollendeten Handlung (f. w. u. die Conjugation) ins Activum; 
3. B. ih babe gehürt, er hatte gefhricben «u Sein 
wird bei vielen fubjectiven Verben zu demfelben Zmede gebraucht; 
3: B. er ift geftorben, ih war gegangen x. Werden 
wird in Verbindung mit dem Infinitiv eines Verbums für den 
Ausdeud der zukünftigen Zeit gebraucht; z. B. ih werde hören, 
er wird Fommen; und in Verbindung mit dem zweiten Par: 
ticip zue Bildung aller Formen des Paſſivs; z. B. ich werde 
gchört, das Buh wurde gefhrichen w. So au: ber 
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Vater wird ben Sohn loben, wenn bdeefelbe feine Arbeit-fleißig 
gemacht hat; der Sohn wird von dem Vater gelobt ıc. 


Diefe Hülfsverba müffen in ihrer eignen Biegung einander und 
fidy felbft zu gleichem Zwecke aushelfen; z. B. ih habe gehabt, 
ih werde haben, ih bin gemefen, ih bin geworden, 
ih werde fein, ih werde werden; und diefe umfchreibenden 
Formen der Hülfsverba felbft dienen dann wieder zur umfchreiben: 
den Conjugation anderer Verba; 3. B. ih werde gehört haben; 
ich bin geliebt worden, der Hund ift erfchoffen worden, ich 
werde geflorben fein, ich werde gelobt werben x. 

Anmerk. Jene drei Verba find jeboch keinesweges immer Hülfsverba, 
fondern werben aud noch häufig als felbfländige Stoffwörter ge: 
braubt. Haben (urfprünglid f. v. w. halten) ig dann ei⸗ 
nen Beſitz; fein, wo es nicht bloße Copula iſt (ſ. o. ©. 652), das 
Dafein (die Exiſtenz), auch den Aufenthalt oder das Befinden; 
werben (goth. vairthan, wachfen) das Entſtehen, die Veränderung, 
entweber für ſich, oder in Verbindung mit einem adjectiviſchen oder 
fubftantivifchen Prädicat (vergl. ©. 232 Anm.). 3.3. er hat 
Geld; es iſt ein Gott; er ift (hält fi) auf) jedt in England; es 
wird fhon werben; id Habe Muth; wenn ich groß bin, werde 
ich Soldat. So auch: 

Dein Wiffen theileft du mit vorgezog’'nen Geiftern; 


Die Kunft, o Menfh, Haft bu allein. (Schiller). 
Du bift Herr in deiner Welt; 
Daft du dich; fo Haft du Alles. (Mablmann.) 
Wer fertig ift, dem ift nichts vecht zu machen; 
Ein Werdender wird immer dankbar fein. (Böthe). 


Von jenen drei Hülfsverben, welche für die volfftändige 
Biegung eines jeden Verbums unentbehrlich find, müffen folgende 
unterfcdhteden werben, welche man Hülfsverba des Modus 
nennen fann: Fönnen, dürfen, mögen; müſſen, follen, 
wollen; laffen. Alle diefe Verba find urfprünglid und an 
fih Stoffwörter von felbfländiger Bedeutung. 


Können (altd. chunnan) heißt urfprünglih ſ. v. w. wiffen, gei: 
fig vermögen; z. B. eine Sache recht können ıc.; dürfen hieß 
ehemals: wagen; mögen: förperlicd vermögen, Kraft zu etwas 
haben; müffen (altd. muozan, verwandt mit Muße, altd. 
muoz): Raum haben, etwas zu thun, Statt haben; follen 
(altd. scolan): fhuldig fen; wollen: wählen, nehmen; laffen: 
erlauben, geftatten. 

In ihrer gewöhnlichen Anwendung aber werben dieſe Verba 
mit dem Infinitiv anderer Verba verbunden, um dem Begriffe 
derfelben gewiffe Modus: Beftimmungen (vergl. ©. 299. 5) 
hinzuzufügen, welche entweder gar nicht, oder doch nicht fo 
deutlich und ausdrüdlich Durch einfache Berbalfornen ausgedrüdt 
werden fönnen. 


Die drei erfigenannten bezeichnen im Allgemeinen die Mög— 
lichkeit, und zwar können mehr cine natürliche, dürfen 
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und mögen mehr eine moralifhe, von dem Gefege ober bem 
fremden ober eigenen Willen abhangende, Möglichkeit. Vergl. 
3.3. die Vögel können fliegen (von Matur); er darf nicht 
ausgehen (es ijt ihm verboten); er mag kommen (meiner Erlaub: 
niß ober meinem Willen nah), wofür aud ber einfache Con— 
junctiv ftehen kann: er komme; möchte er gefund werden! (ich 
wünfche es), f. v. w. würde er doch gefund! er mag nicht effen 
(feiner eigenen Neigung nad). 


Die drei folgenden bezeichnen im Allgemeinen die Nothwen: 
digkeit, und zwar müffen befonders die natürliche, follen 
eine moralifhe, von, dem Willen eines Andern abhangenbe, 
wollen eine durch Selbſtbeſtimmung des Subjectes gefegte Noth— 
wendigkeit. Vergl. Ale Menfhen müffen fterben (von Natur); 
er fol fterben (dem Gefes, oder dem Willen des SHerrfchers 
nah); er will flerben (aus freiem Entſchluſſe). 


Laffen drüdt ſowohl Möglichkeit als Nothwendigkeit 
aus, jedoch beides nur als abhängig von dem Willen eined Sub- 
jectes, alfo unter der Form einer Zulaffung, oder eines Be: 
fehls, einer Anorbnung; 3.2. er ließ den Dieb laufen; 
er ließ ihn hinrichten. 


Anmerf. 1. Außer biefen Grunbbebeutungen werben jene Berba nod 
in verfchiedenen Nebenbebeutungen angewendet. So bezeichnen kön— 
nen, mögen unb auch dürfen (bdiefes jedoch nur im Gonjunctiv 
bes Imperfects) auch eine Logifche oder gedachte Möglichkeit, 
eine Bermuthung bes Sprechenden ; 3. B. er kann es vergeffen ba: 
ben; es fann fein, baß 2c.5 er mag ein braver Mann fein; bar- 
aus möchte nichts werben; jeßt bürfte es zu fpät fein, u.bgl. m. — 
Müffen Eann auch eine moralifhe Nothwendigkeit auss 
drüden, die von einem allgemeinen Gefege abhängt; z. B. bie Kin: 
ber müffen ihren Ältern gehorchen; „ein Oberhaupt muß fein‘ 
(Schiller); und müffen ſowohl als follen bezeichnen auch eine 
logifhe, bloß gedachte unb behauptete Nothwendigkeit, 
müffen insbefondere eine auf dem Urtbeile des Sprechenden felbft 
berubende Behauptung, follen eine Behauptung ober Ausſage Ans 
berer; vergl. er muß krank fein (ich fchließe es aus den Umftänden); 
er foU krank fein (wie man fagt). — Auch wollen drüdt bisweilen 
eine behauptende Ausfage des Gubjectes aus; 4. B. er will bid 
geſehen haben. — Laffen dient auch zum Ausdrud einer Auffor: 
derung, indem es die fehlende erſte Perfon des Imperativs im 
Plural umfchreibend erfegt; z. B. laß uns geben; laflet uns 
beten u.dgl.m. 


2. Obwohl alle jene Verba nach dem Obigen auch als felb: 
ftändige Stoffwörter ohne Verbindung mit dem Infinitiv eines ans 
bern Berbums gebraucht werben können, fo ift doch dieſe Selbſtän— 
digkeit oft nur fcheinbar, indem der Ausdruck elliptifch iſt und ein 
Infinitiv in Gedanken ergänzt wird; 4. B. er darf nicht aus dem 
Haufe (nämt. gehen); ih kann das nicht (machen, thun); er mag 
oder will deinen Rath nicht (haben, annehmen); er will nidt, 
was er foll (näml. tbun); wenn er nicht will, fo muß er; „bie 
Regimenter wollen nicht nad) Flandern’ (ziehen). Schiller. 
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2. Bildung der Berba. 


In Anſehung ihrer Bildung unterfcheiden ſich alle Werba 
in: 

I) Stammmödrter (primitiva), theild von ſtarker (ab: 
lautender) Wurzel, 3.3. effen, brechen, fprechen, binden, gehen, 
ftehen, fehen :c.; theils von [hwacer (nicht=ablautender) Wur: 
zel, 3.3. lieben, loben, leben, ſchicken, fragen, reden, wachen ıc. 

Vergl. ©. 366 f. 


2) Abgeleitete Wörter (derivativa), 3.3. fifchen, röthen, 
fällen, fprengen, lächeln, horchen, bemweinen, erlernen, vertrei: 
ben ıc. von Fiſch, roth, fallen, fpringen, lachen, hören, weinen, 
lernen, treiben. 

3) Bufammengefesgte Wörter (composita), 3.8. auf: 
ftehen, antommen, handhaben, wehklagen, durchſuchen, umarmen, 
wiederholen ıc. 

Über die Bildungdweife der abgeleiteten und zufam- 
mengefesten Verba ift hier folgendes Nähere zu bemerfen. 


I. Abgeleitete Verba werben gebildet: 


1. Durdy bloße Anfügung der Berbal-Endungen 

a. von Subftantivenz 3.3. munden, fußen, fifchen, 
fhiffen, haufen, grafen, pflügen, futtern, buttern, adern, fchnei: 
dern, feuern, hämmern, würfeln x. von Mund, Fuß, Fifch, 
Schiff, Haus, Gras, Pflug, Futter ꝛc. Die Bedeutung der fo 
entjtehenden Berba ift fehr mannigfaltig. Bald wird das Sub: 
flantiv als Object, bald nur ald Beftimmungszufag, welcher das 
Werkzeug oder die Weiſe der Thätigkeit bezeichnet, mit dem neu 
entftandenen Berbalbegriffe verknüpft; 3.8. fifhen, d. i. Fiſche 
fangen; grafen: Gras freffen; haufen: ein Haus bewohnen; 
munden: dem Munde behagen; pflügen: mit dem Pfluge be: 
arbeiten; fhneidern: als Schneider arbeiten; fhiffen: zu 
Schiffe fahren ıc. 

b. von Adjectiven, melde dann den Umlaut erhalten; 
3. B. flärken, ſchwächen, glätten, röthen, wärmen, weißen, grü- 
nen :c. von ſtark, ſchwach, glatt, roth ꝛc. Diefe Ableitungen 
bezeichnen theild ald Zranfitiva das Bewirken des Stammbegriffs, 
z. B. röthen, d. i. roth machen, ftärken: ſtark machen; theils 
als Intranſitiva das Übergehen in denfelben; z. B. grünen, 
d. i. grün werden. 


2. Durh innere Buhftaben:Beränderung werden 
Berba von andern Verben abgeleitet. Auf diefem Wege entitehen 
befonders Factitiva aus Intranfitiven (vergl. ©. 657 u. ©. 
389 f.). Diefe Buchftaben - Veränderung ift 

a. gewöhnlib Umlautung des Vocals; 5.8. fallen, 
fällen; bangen, hängen; lauten, läuten; faugen, fäugen; erfaufen, 
erfäufen; haften, heften; prallen, prellen; ſchallen, ſchellen; drin: 
gen (drang), drängen; trinken (trank), tränken; finten (fan), 
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fenten; ſchwimmen (ſchwamm), ſchwemmen; —— (fprang), 
fpeengen ; ſchwinden (ſchwand), verſchwenden; liegen (lag); legen; 
fliegen (flo), flößen; fahren (fuhr), führen. 
Anmert. Der Stamm biefer durch ben Umlaut gebildeten Ban 
ift in ber Regel die Wurzelform des zu Grunde 
bums, alfo das Präteritum, wenn dieſes die Wurzel —* 
z. B. trinken, trank, tränken; liegen, lag, legen; fließen, Be 
flößen; hingegen die Stammfilbe des oder des 
wenn in biefer die Wurzel liegt; 3. B. fallen, fällen; baf Rn 
beften; lauten, läuten ꝛc. Nur fabren, fubr, ee 
eine Ausnahme, indem hier das Fackitivum vom Präteritum. 
feitet wird, obwohl die Wurzel fahr ift. ge ©. 372 ff. — 
Der Umlant ift übrigens, wie ſchon oben (8, bemerkt wurde, 
in dieſen Ableitungen nur fcheinbar das * 
mittel. Das — We We in war ‚iR, * 
Wurzel und die alsEnbung eingefchobenes i oder j, 
ber 34 Sprache ausgefallen iſt, nachdem es die — des 
Wurzelvocals bewirkt hatte. 


b. Seltner gefchieht eine folche Ableitung d Bern, 
derung des Confonanten, entweder für ſich alle 
Verbindung mit dem Umlaut; z. B. ſtehen, ftellen; —— 
zen; ſtechen, ſtecken; wachen, eſſen (af, altd. az), an 


3. Durch Anfügung von Ableifun ren. welche ent: 
weder Nach ſilben, oder Borfilben fi 
a. Nachfilben oder vielmehr — welche zur 
Bildung abgeleiteter Verba theils vom pe Verben (deren 
Degriffe fie eine von den oben ©. 66L f. ange Nebendeftim: 
mungen beizufügen pflegen), theils auch von Sub Bansinen 
und Adjectiven dienen, find (nach &. 394) folgender 
chen und Pen haben verftärkende Kraft, bilden alfo Anteh: 
fivaz 3.8. hören, horchen; ſchnarren, ſchnarchen; per ao 
hängen, henken; biegen, büden; neigen, niden;- in welchen Teßtern 
kein € hinzutritt , fondern das g des Stammwerbums nur zum 
© oder Ed verhärtet und bei einigen auch der Vocal verändert wird. 
In ſche uchen von ſcheuen giebt das ch der Ableitung er 
Bedeutung. — Einige Verba drüden auch eine Verſtärkung des 
Stammbegriffs durch Verwandlung eine® g oder h im ht aus; 
fo: fehlagen, ſchlachten; tragen, trachten; fliehen , flüchten. 
ein drüdt Verkleinerumg (oft auch etwas Verächtlichee), Wie: 
derholung, oder Nahahmung aus, und bildet mirhm Di: 
minutiva, Sterativa und Imitativa theils von ander Werben, 
theild von Subftantiven oder Adjertiven; z. B. lächeln, Tpötteln, 
ſchnitzeln, kritzeln, kränkeln, ſtreicheln, hüſteln, fhüttelm, betteln, 
tröpfeln, liebeln (von lachen, fporten, fehnigen se); künffeln, 
wigeln, fröftelm, bübeln, näfen (von Kunft, Wis, Feoſt, Bube, 
Nafe); klügeln, frömmeln (von Elug, fromm). 
erm zeigt Micderholung an, bildet alfo Iterativa, z.B: Plap- 
porn, ſtochern (v. Plappen, fichen); audy drückt es Meigung 
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oder Begierde aus in Defiderativen, mies ſchläfern, lächern; 

und dient zur Bildung von Factitiven, 3.8. räucern, fol: 

gern, fteigerm, einfchläfern (d. i. machen daß es raucht, daſs 
etwas folgt xc.). 

Anmert. Bon vielen Berben auf ein umb ern ff das der Bildung 
zu Grunde liegende Stammwort nicht mehr üblich, und die Ableis 
tung dadurch verbunkelt; 3. B. [hmeicheln, ſtraucheln, ſtam— 
mein, poltern, Elettern, flattern, ſtolpern zc. (Bergl. 
©. 394. 2.). Bei andern ift das el und er nicht verbale Ablei— 
tungsendung, fonbern gehört dem zu Grunde Liegenden fubflanti> 
vifchen oder abjectivifchen Stammwort an; z. B. tabel-n, fpie: 
gel-n, zügeln, bügeln, fäbeln, dunkeln; ader-n, eifer-n, 
blättern, ftümpern, feuern, ſichern, mildern, ändern ac. 
(von Zabel, Spiegel ze. Ader, Eifer, Blätter 2c.). Diefe gehören 
alfo nicht hieher, fondern zu ben durch bloße Anfügung der Verbals 
— von Subftantiven und Adjectiven gebildeten Verben; f. o. 

. 665. 1. 
fhen findet fih nur in herrfhen (altd. herrison, herresen), 

d.i. Herr fein; feilfhen, um etwas handeln, dingen (von dem 

landfch. feilen, d. i. feil haben), und forfhen (altd. forscon), 

wahrſcheinlich mit vor, fort, fördern, verwandt. 


zen findet ſich befonders in fchallnahahmenden Verben und brüdt 
dann Wiederholung des Lauted aus; z. B. aächzen (von ad), 
wieberholt ady jagen; jauchzen (v. juch, juchhe); ſchluchzen 
(von ſchlucken, wegen des Ähnlichen Schallee); duzen heift: 
Du nennen. Zu feufzen (altb. sufton) fehlt das Stammmort ; 
lechzen ift das Intenſivum des oberd, Lehen (verwandt mit 
Loch, led) und heißt eigentlih: aus einander, klaffen, dann heftig 
od. gierig verlangen. 

enzen kommt nur in wenigen, ber Volksſprache angehörenden Bil: 
dungen vor und drüdt Nachahmung oder Ähnlichkeit aus, bildet 
alfo Imitativa; 3. DB. faulenzen (v. faul), bodenzen (wie 
ein Bod ftinken). 

igen bildet von Verben und Adjeetiven Jartitiva, z. B. endigen 
(d. i. enden machen), reinigen (rein machen). Bisweilen brüdt 
das ig auh Verſtärkung ober Wiederholung aus, oder iſt eine 
für die Bedeutung nicht mwefentlihe Einfchaltung; 3. B. ängften, 
ängfligen; verkünden, verfündigen; vwereibew, vereidigen; beglau: 
bigen, befriedigen, begnadigen (gewöhnlicher, als beglauben, be: 
gnaden), beſchädigen u.a.m. — Sn vielen Berben auf igen 
gehört das ig ſchon dem abdjeetivifchen Stammmorte, ift alfo nicht 
Ableitumgsendung bes Verbums; 3. DB. ‚heiligen, zeitigen, beru: 
higen, Eräftigen, fertigen, mäßigen sc. von heilig, zeitig, ruhig, 
kräftig ıc. 
Anmert. In allen obigen Endungen liegt das Ableitungsmittel und 

die bebeutfame Kraft der Ableitung nur in den. den Infinitiv- En: 
bung vorangehenden Lauten ober Silben: ch, k, el, er, fch, a, enz, 


un das en ober n des Infinitivs ber Biegung des Verbums ans 
gehört. 
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iren, eine unbeutfhe Bildungsfilbe, die aus ben lateiniſchen 
Infinitiv: Endungen are, ere, ire, franzöf. er, ir, ind Deutfche 
übergegangen ift, mithin auch Beine weitere Bedeutung hat, als 
die bloße deutfche Infinitiv: Endung en. Sie findet ſich vorzug$: 
weife in Fremdwörtern, als: flubiren, marfchiren, veriren, 
vomiren, legitimiren, fpaziren, regiven (melche letzteren beiden 
man gewöhnlicher. fpazieren, regieren fchreibt); aber auch in 

Berben von de utſchem Stamme, melde daburd ein halbfrembes 

Anfehen erhalten, als: haufiren, halbiren, fehattiren, buchſtabiren, 

gaftiren ꝛc. Vergl. ©. 203 *) u. ©. 227 Anm. 2.; und über 

den hohen Zon diefer Endung ©. 180 Anm. 

Anmerk. Bon jenen Berben auf iren find bie auf feren zu unter: 
ſcheiden, in denen bas ier zu bem fubftantivifchen Stammmorte ge: 
bört, von weldhem das Verbum (nah S. 665. 1) durch bloße An- 
fügung ber verbalen Biegungsendungen gebildet ift; als: barbie= 
ze einquartieren, turnieren, von Barbier, Quartier, 

urnier. | 


b. Borfilben zur Bildung abgeleiteter Berba find (nad) 
©. 395 f.): 
ge (über deren Bedeutung in Subftantiven und Adjectiven ©. 437 
und 574 zu vergleichen) hat als Vorſilbe von Verben im Allge: 
meinen feine beutlih erkennbare und feft beftimmte Bedeutung, 
ändert jedoch in ber Regel den Sinn des Stammverbums, mel: 
chem fie vorgefegt wird, auf eine oder bie andere Weile; 3.8. 
brauchen (nöthig haben), gebrauchen (anwenden; eine erft 
in der neueren Schriftfprache feftgefegte Unterfcheidung); rathen, 
gerathen; bieten, gebieten; breden, gebredhen; ftehen, 
gefteben; reihen, gereihen. Am beutlidhften tritt der in 
diefer Silbe urfprünglich liegende Begriff des Zufammen, ber 
Einigung nod in folgenden Bildungen hervor: frieren (Kalt 
fein), gefrieren (duch Kälte zufammengehen, zu Ei® werden) ; 
rinnen, gerinnen (zjufammenrinnen); fallen, gefallen (d. i. 
gleihfam zufammenfallen, zu: oder einflimmen); langen, gelan: 
gen; hören, gehören (d. i. eigentlich: auf Jemand hören, ihm 
folgen, dann: ihm eigen fein); hochen, gehorchen; leiten, ge: 
leiten. — In andern VBerben hingegen ift das ge ein bloß 
verftärfender Zufag, welcher die Bedeutung des Stammmortes 
nicht wefentlid ändert; 3.9. reuen, gereuen; denken, gedenfen; 
trauen, getrauen; lüften, gelüften; ziemen, geziemen ꝛc. — 
Manche mit der Vorſilbe ge gebildeten Verba find ohne biefe 
Silbe nicht mehr gebräuhlih und verftändlih; 3.8. ge-lingen, 
ge-nefen, ge-nießen, ge-ruhen (nit von ruhen, altd, ruo- 
wan; fondern von ruahan, forgen, alſo: Sorge tragen, ſich 
angelegen fein laffen). 
Anmerk. über die Anwendung der Vorfilbe ge zur Bildung bes zwei: 
ten Particips f. u. die Gonjugation. 


be (die zur Vorſilbe abgeſchwächte Partikel bei; altd. pi, bi) hat 
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im Allgemeinen die Bedeutung einer Betheiligung oder Be: 
gabung mit etwas. Insbeſondere 
1) in Ableitungen von Berben bewirkt fie die Beziehung des 
in dem Stammverbum enthaltenen Begriffes auf ein Object. 
So entftehen aus den intranfitiven Verben fallen, gehen, weinen, 
fprechen, fteigen, fcheinen, figen, fingen, lachen, trauern, wachen, 
dienen x. die Tranſitiva: befallen, begehen, beweinen, be: 
fprechen, befteigen, befcheinen, befigen, befingen, belachen, betrauern, 
bewachen, bedienen. — Iſt das Stammmort felbft fhon ein 
Tranſitivum, fo erhält es durch die Vorſilbe be gemöhnlidy eine 
Rihtung auf ein anderes Object, und bezeichnet zugleich 
eine Berbreitung der Handlung über den ganzen Gegenftand ; 
3. B. bauen (ein Haus), bebauen (eine Gegend); malen (ein 
Bild),. bemalen (die Wand); ſäen (den Samen), befäen 
(den Ader); fo auch: pflanzen, bepflanzen; legen, belegen; fegen, 
befegen; ftellen, beftellen; rauben, berauben; lohnen, belohnen. 
Sn bekleiden, befchlagen, bedecken, befhügen, befhimpfen, bedrän- 
gen, bedenken, bezahlen u. a. m. bleibt das Object unverändert 
(icy leide, oder befleide mich ıc.), und es tritt nur ber verflär- 
kende Begriff einer Verbreitung über den ganzen Gegenftand, 
eines Belegens oder Bedeckens besfelben hinzu. — Selten findet 
ſich diefe Vorſilbe in intranfitiven Verben, z. B. begegnen, 
behagen (deffen Stammwort hagen veraltet ift), beharren, be: 
ruhen, beftehen, befommen (einem gut oder ſchlecht —), belieben; 
auch bleiben, zufammengezogen aus: beleiben (altd. pilipan). 
2) Sehr häufig werden duch diefe Silbe von Subftantiven 
und Adjectiven tranfitive Verba gebildet, melde ohne Vorſilbe 
nicht vorfommen, und dad Begaben oder Verfehen mit dem 
Stammbegriffe bezeichnen; 3. B. beflügeln, belauben, befeelen, begei: 
ftern, beraufchen, bemannen, befolden (d.i. mit Flügeln, Laub, mit 
einer Seele ıc. verfehen); befreien (d. i. frei machen), betrüben, be: 
ſchweren, bereichern, beluftigen, beftätigen, befähigen, beruhigen 
(tuftig, flätig, fähig, ruhig machen) u. dgl.m. Nicht felten wird 
in Bildungen diefer Art die Endung ig (f. 0. ©. 667) hinter 
dem Stammmort eingefchaltet; 3. B. beköftigen, befriedigen, be: 
gnadigen, beleidigen, berechtigen, begünftigen, befchädigen, be: 
fhuldigen (v. Koft, Zrieden, Gnade, Leid ıc.); begütigen, be: 
fänftigen, befeftigen, befchönigen (von gut, fanft, feft, ſchön). 
Anmert. Die Volksſprache macht von ber Borfilbe be noch einen Eos 
mifchen Gebrauch, indem fie mittelft berfelben von irgend einem bes 
liebigen Worte, felbft von Eigennamen, Berba ableitet, welde die 
Androhung einer Strafe oder Züchtigung in Beziehung auf ben in 
dem Stammmorte genannten Gegenftand enthalten. So 3. B. 
Weiße in einem Luftfpiel: „Es ift der Herr von Liebreich; du 
weißt nicht, was bu thuſt.“ Jobſt antwortet: „Ich will dich und 
ihn beliebreichen.” 
3) Mehre theils von Verben, theild von Subftantiven oder Ab: 
jectiven durch diefe Vorſilbe abgeleiteten Verba find nur ale We: 
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fleriva gebräuchlid, indem das Object, auf welches fie die Thä⸗ 
tigkeit beziehen, immer zugleich das Subject ift; z. B. fich be: 
eifern, befleißen oder befleißigen, befinden, begeben, begnügen, be: 
helfen, bemächtigen, bemeiftern, beſtreben, betragen, betrinfen. 


ent, ſtatt beffen vor einem f (jedoch nur in den drei Werben 
empfangen, empfehlen, empfinden, vergl. ©. 338) auch emp ges 
fegt wird, (goth. and, althochd. ant, gewöhnlicher int, in; mit: 
telh. ent, en, enp, vergl. Grimm II. ©. 808 ff.) heißt ur: 
fprüngli gegen, entgegen, zurüd (dem lateinifchen contra-, 
re- entfprechend), welche Bedeutung diefe Silbe zugleich mit ihrer 
alten Form ant noch in Antlig (vom goth. vlits, Gefiht), Ant: 
wort und dem von diefem abgeleiteten antworten hat; aufer: 
dem auch in entgelten, d. i. eigentlich: dagegen zahlen, büßen. 

In andern Bildungen ift diefer Grundbegriff in folgende Bedeu: 

tungen übergegangen: 

1) Entgegenbringen, Annäheruhg, Rihtung nad einem 
gegenüber befindlichen Gegenftande odet Aufnehmen eines folchen, 
daher auh Zufammentreffen oder Übereinftimmung; fo in: 
entbieten, entrichten, empfehlen (vom goth. filhan: altd. velahan, 
db. i. mandare, tradere), empfangen, empfinden; fich entfinnen 
(d. i. eine Sache fih in den Sinn zurüdbringen), entfprechen 
(zufagen, übereinftimmen) ; 

2) das Verfegen oder Übergehen in einen Zuftand, in wel: 
cher Bedeutung diefe Vorfilbe Inhoativa (vergl. ©. 661. 3) 
bildet, 3. B. entzünden, entblößen, entflammen; entbrennen, ent: 
fchlafen, entfhlummern, entftehen, ſich entfpinnen ıc. 

Anmert. In biefen beiden Bebeutungen grenzt bie Vorfilbe ent nabe 
an bie Partiteln: an, in, ein (vergl. entbieten, anbieten; empfeb: 
len, anbefehlen; entfprechen, anfpredhen; entzünden, angünden; ent: 
ſchlafen, entfchlummern und einfchlafen, einfhlummern), und feheint 
in einzelnen Bällen wirklich aus an ober im hervorgegangen zu fein. 
&o heißt entbieten im Goth. anabiudan, empfehlen anafılhan; 
die althochb. inprennan, inzuntan brauchen nicht nothwendig auf 
int- zurüdgeführt zu werben; enthalten (in der Bedeutung in 
ti faſſen) ift offenbar aus Inhalten entftanden (vergl. das Sub⸗ 
ftantio Inhalt), und au empfinden (altd. intfindan, infin- 
dan) ſcheint ein In-fih-wahrnehmen zu bezeichnen, alfo urfprünglich 
von im auszugeben, fo wie die Wörter entgegen und entzwei 
ohne Zweifel aus in-gegen, in-zwei erwacfen find. Es erhellt 
alfo aus allen dieſen Beifpielen eine früh eingetretene Vermifchung 
des ant, int (enp) mit an, in. Berg. Grimm II. ©. 817 f.— 
Daß emp nicht als etymologifch verſchieden von ent betradjtet wer: 
ben darf, ift fchon oben (&. 338. Anm.) gezeigt worden. 

3) Entfernung oder Trennung, fomohl in Ableitungen von 
Derben, als von Subftantiven und Abdjectiven; insbefondere: 

a) eine Entfernung, ein Aus: oder Hervorgehen von 
einem Gegenftand, Drt oder Zuftand, der außerhalb des in dem 
Stammmort enthaltenen Begriffes liegt, fo daß alfo die trennende 
Kraft des ent nicht das Stammwort felbft trifft, fondern eine 
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Beziehung nad) außen bin hat, während das Stammwort nur die 
Tätigkeit ausdrüdt, durd welche die Entfernung bewirkt wird; 
3. B. entgehen, entfliegen, enttommen, entfallen, entlaufen, ent» 
führen, entrinnen, entſchlüpfen, entfpringen ‚ entreißen, entziehen, 
entwenden, entfernen, entfremden (er hat ſich mir entfremdet, d. i. 
duch Fremdwerden von mir entfernt), entlaffen, fi einer Sache 
enthalten, entnehmen, entfagen (ſich losfagen), entwerfen (gleichſam 
von fich hinwerfen), entzüden (von züden, ziehen, alfo: fortziehen, 
hinreißen), entfegen, entbehren (von peran, tragen, bringen; gleich!. 
von etwas hinmweggetragen, entfernt fein, beffen ermangeln); 

b) eine Beraubung, d.i. Aufhebung oder Verneinung 
des Stammbegriffes felbit (privative Bedeutung, ähnlich der Vor: 
filbe un) in Ableitungen von Verben, 3.8. entdeden, entladen, 
entbinden, entfalten, entehren, enthüllen, entſchließen (d. i. eigent: 
lich: aufſchließen, öffnen), entftellen (d. i. die Geftalt verändern, 
vernichten; vergl, verunftalten), entweihen u. a. m.; ganz befon: 
ders aber von vielen Subftantiven und Adjectiven, melde 
die Sache oder Eigenfhaft bezeichnen, deren ein Gegenftand be: 
raubt oder entledigt wird; 3 B. entfärben (v. Farbe), entblättern 
(dee Blätter berauben), enthaupten, entkräften, entkleiden , entfef: 
ſeln, entleiben, entfeelen, entmannen, entmaften, entfiegeln, ent: 
mwaffnen, entwölten, entwurzeln, entarten (aus ber Art fchlagen), 
enterben (ded Erbed berauben); entheiligen, entmuthigen, entblö: 
den; entichädigen, entfündigen (mit eingefchaltetem ig). 

Anmerk. Im diefen Bebeutungen ift ent dem be (j. o. S. 669) gerade 
entgegengefeßt. Vergl. bededten, befallen, befegen, belauben, befeelen, 
bekleiden, befchäbigen ac. mit entdecken, entfallen, entjegen, entlauben, 

entſeelen, entfleiden, entichäbigen. 


er (goth. us, d. i. aus, altd. ur, ar, ir, er; vergl. Grimm IT. 
S.. 818 ff.) ift urfprünglich nicht verfchieden von ur (f. &.439), 
in welcher Form bdiefe Silbe jedody nur vor Subftantiven und Ad: 
jectiven vorfommt (denn urtheilen, urfunden find XAbleitun: 
gen von Urtheil, Urkunde), und bedeutet mithin eigentlich 

Bewegung von innen heraus, hervor; mie in: ergießen, 
ergeben, erpreffen. — Diefer urfprünglihe Sinn geht fodann in 
folgende Bedeutungen über: 

1) Bewegung in die Höhe, finnv. auf, herauf; 3.3. erbauen, 
erheben, erfüllen (bis oben füllen), erhöhen, erfleigen, erwachfen, 
erfchreden (altd. ar-scricchan, d. i. eigentlich: aufipringen), er: 
richten, erftchen (auf-erftehen), erziehen, erhängen; vergl. auf: 
bauen, heben, «wachen, :richten, : ziehen, =hängen x. — Aus 
diefer Bedeutung entwidelt fi die folgende: 

2) Gerathen in einen Zuftand, ein Werden ober Begin: 
nen, in Inchoativen, welche theild von Verben, theild aud von 
Adjectiven duch diefe Silbe gebildet werden; 3. DB. erwachen 
(vergl. aufmachen), erblühen, erklingen, ertönen, erfcheinen, er: 
feufzen, erbeben, erzittern, erfchallen, erfterben, erflaunen (in 
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Staunen gerathen) ıc. von den Verben: wachen, blühen, Blingen, 
tönen, fcheinen 11.5 ferner erbleichen, erröthen, ertalten, erlahmen, 
erblinden, erharten, erblaffen, erhellen, erkrankten, ermatten, er: 
müden, erfchlaffen, erflarren, erwarmen ıc. von den Adjectiven: 
bleich, roth, alt, lahm, blind, bart ıc.; — aud ein Verfegen 
in den durh das Stammmort bezeichneten Zuftand in tranfi- 
tiven und refleriven Verben, wie: erkälten, erhärten, ermüden, 
erwärmen, ermuntern, ermuthigen, fi ermannen, erfühnen, er: 
müden, ergänzen, erniedrigen, erweitern, erfreuen, erheitern, er: 
bitteren, erfrifchen, erzürnen, erlöfen, erinnern (eigentlich innerlich 
machen, ind Innere zurüdbringen), erquiden (quid, d. i. lebendig, 
machen, wiederbeleben). — Aus diefer Bedeutung fließt 

3) die Kraft, den Verbalbegriff zu verftärken, indem der Begriff 
der Vollbringung oder Vollendung, bed Gelangens zu 
einem Biel, der Erreihung eines Zweckes binzutritt 

(finnv. mit aus); 3... erſchöpfen, ergründen, erledigen, er: 

füttern, erwarten, erleben, erdulden, ertragen, erleuchten, ermef: 

fen; aud in Intranfitiven, wie: erfrieren, erfliden, erliegen, 
erlöfchen (auslöfhen). — Diefe Bedeutung ift in der Megel ver: 
bunden mit der Rihtung oder Beziebung auf einen per: 
fönlihen Gegenftand, weldher entweder eine Perfon au: 
fer dem Subject ift, 3. B. einen erfhlagen, ermorden, er: 
fchießen, erftechen, ermahnen, erretten, ernennen, ernähren, er: 
fuchen, ereilen, erwählen, erlegen, erwürgen; einem etwas erlaffen, 
erlauben, erfegen, erklären, erleichtern, erweifen, erzeigen, ertheilen, 
erzählen ıc.; oder gewöhnlicher dad Subject felbft, 3.3. etwas 
erlangen, ergreifen, erreichen, erfaffen, erbliden, erobern, erfparen, 
erwerben, erkennen, errathen, erdenken, erfragen, erforfchen, erler: 
nen, erringen, erjagen, erbitten, erfinden, erfahren, erfaufen, er: 

ſtürmen, erzwingen u. a. m. 

Anmerk. Die Beziehung auf das perfönliche Subject wird in ber 
neueren Sprache fo vorberrfchend, daß diefe Silbe in neuen Bilbuns 
gen vorzugsweife bedeutet: „durch die in dem Stammbegriff ent: 
baltene Thätigkeit etwas erlangen ober ſich zugiehen”; z. ®. fein 
Brod erbetteln, erfingen, erfhreiben 2c.; etwas ertrogen, 
erfhleihen, erkriechen zc.; fih eine Krankheit ertanzen 
(d. i. durch Zangen zuziehen) u, dgl. m. 


ver (goth. fair, faur, fra; althochd. far, fer, fir, for; mittel: 
hochd. ver; vergl. Grimm II. ©. 850 ff.) hat die Grundbedeu: 
tung fort, weg und drüdt daher im Allgemeinen eine von dem 
perfönlihen Subjecte oder deſſen Standort abgewendete Richtung 
oder Bewegung aus; 3. B. verdrängen, vertreiben, verjagen, ver: 
reifen, verwerfen, verbitten, verfchenten, verkaufen ꝛc. Daraus 

fließen folgende befonderen Bedeutungen: 
1) Berluft, VBerderben, Verfehlen, Irrthum, Überhaupt 
das dem einfahen Verbum Entgegenftehende, finnv. ent, 
fehl, miß, un; 3. 3. verlieren (altd. far-liusan; vergl. ©. 385, 
Wurzel lös), verderben, verthun, verfchtwenden, verlernen, ver: 
führen, 
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führen, verleiten, (mißleiten), ſich vergreifen (einen Mißgeiff thun), 

verfchreiben, verrechnen, verſprechen, verfehen, einen verrathen, ver: 

urtheilen, verziehen, ſich verheben, verfteigen, vermeffen, verlaufen, 
einen verachten, einem etwas verfagen, verbieten, verdenken; 

2) Ende, Ausgang, Vollbringung, völlige Verwendung 
oder Verzehrung; 3. B. verblühen, verbluten, verbrauchen, ver: 
fliegen, verwefen (aufhören zu weſen, d. i. zu fein), verbringen 
(durchbringen), verleben (durchleben), verhandeln, verhungern, ver: 
tauchen, verfchlingen, verfpielen, verfinten, vertrinken, verzehren, 
vertreiben (die Zeit), verfchlafen, vertheilen, vertilgen, verzweifeln, 
vernehmen (ganz dem latein. per-cipere entfprehend), vergelten 
(vollftändig erfegen), verbleiben, verharren ıc.5 

3) ein Bebeden, Verbauen, Verfhließen dur die in bem 
Stammwort enthaltene Handlung, welcher Begriff zunächſt aus 
dem der Bollbringung fließt; z. B. verbauen, verbinden, vergraben, 
verhalten, verfleben, verknüpfen, vermauern, vernageln, vernarben, 
verrennen (einem den Weg —), verriegeln, verfchliegen, verfiegeln, 
verftopfen, verwachſen, verfchneien, verweben ꝛc.; 

4) das Verfegen oder Gerathen in einen Zuftand. Oft 
ift hier ver nur verftärkender Zufag, da das einfache Verbum 
fhon im MWefentlihen diefelbe Bebeutung hat; 3. B. verändern, 
verbergen, verhehlen, verlaffen, vermehren, verbeffern, verfehren 
(von ser, Schmerz, serawan, verlegen); in andern Fällen aber 
fügt die Borfilde dem Stammverbum biefen Begriff erft hinzu, 
3. DB. verzagen, vergnügen (ft. ver-genügen, d. i. in den Zuftand 
des Genügens, der Befriedigung verfegen), ſich verlichen, vergaffen ; 
fo befonders in mehren Wörtern, die nur in der Form des zwei: 
ten Particips als Adjective gebräudlich find, 3. B. verhafft, ver: 
fhämt, verfchmigt, verfeffen. — Bisweilen giebt diefe Vorſilbe 
einem intranfitiven Verbum tranfitive Kraft, indem fie zu: 
gleich den Begriff verftärkt, 3. B. Über Jemand lachen: ihn ver: 
lachen; fo auch: fluchen, verfluhen; fpotten, verfpotten; fehweigen, 
verſchweigen; fehlen, verfehlen. 

5) In neuen Bildungen aus Subftantiven und Adjectiven 
drüdt ver (in Übereinflimmung mit der unter 4) bemerften Be: 
deutung) Verſetzung (feltner Gerathen) in den durch das 
Stammwort bezeichneten Zuftand aus, 3. B. verbauern, ver: 
göttern, verkegern, verkrüppeln, verwittwen, verwaifen; veralten, 
verfiummen, verarmen, verbittern, verfüßen, verdeutfchen, verdich: 
ten, verdünnen, verdunfeln, veredeln, vereiteln, verkleinern, vers 
kürzen, verlängern, verfchönern, verfchlechtern, verfhlimmern, ver: 
fauern, verwüften ꝛc.; insbefondere auh Verwandlung in den 
Stoff oder nur Überziehung mit dem Stoffe, welden das 
Stammmort bezeichnet, 3. B. verglafen, verkalken, verkohlen, ver: 
fteinern, vergolden, verfilbern, verzinnen, verzudern. 

Anmerk. 1. In den unter 1) und 2) aufgeftellten Bedeutungen ift 
ver dem er gerade entgegengefest, indem dieſe letztere Silbe eine 
Rihtung nah dem perfönlidhen Subject, ein Werben 
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ober Beginnen, jene hingegen eine von demfelben abgewenbete 
Bewegung, VBerluft, Untergang ze. bezeichnet. Diefen Ges 
genfag zeigen z. B. die Verba: erbitten, verbitten; erfaufen, ver: 
kaufen; erlernen, verlernen; erblühen, verblühen; erfennen, verken⸗ 
nen; erwünfchen, verwünfchen; erziehen, verziehen; erfparen, erhalten, 
erwerben, erfinnen und verfchwenden, verlieren, verthun, vergeſſen; 
erbauen, erheben, erfinden und verheeren, verfenken, verbergen u. 
dgl. m. — Andrerfeits aber begegnen ſich beide Vorfilben in der Bes 
deutung des Verſetzens ober Gerathens in einen Buftand, 
wobei jedoch der Unterfchied Statt findet, daß er meiftens in fub: 
jectiven Verben das Gerathen —, ver hingegen in objectiven 
das Verfegen in einen Zuftand bezeichnet; 3.8. erbleichen, erblinden, 
erkranken, erfalten, erwachen, ertrinken 2c.; hingegen: verbienden, 
verfrüppeln, verweichlichen, verjüngen, verkürzen, verlängern ꝛc. 
Diefer Unterfchied ſteht jedoch Feinesweges feit, da man auch objec 
tiv erfälten, erwärmen, ermüben, ermuntern 2c. und hingegen fu bs 
jectiv veralten, verflummen, verbauern 2c. fagt. Überhaupt ift in 
Verben diefer Art der Gebraud von er und ver oft ſchwankend; 
man fagt 3.8. neben erlöfchen, erblaffen, erbleichen, erfrieren, erkäl⸗ 
ten auch verlöfchen, verlaffen, verbleichen, verfrieren, verkälten. Bier 
erklärt fich jeboch der befiere Sprachgebrauch theils für die Wildungen 
mit er (3.3. erfälten, erlöfcyen) , theils fondert er beiberiei Kormen 
durch feine Unterfchiede der Bedeutung; z. B. er erblidh, db. it. 
wurbe bleich vor Echre u. dgl.; aber: die Karbe bes Zeuges ift 
verblidhen, d. i. durch Bleichwerden verdorben. — In vielen 
neubochdeutfchen Verben hat die Vorfilbe ver das er ber älteren 
Sprache verdrängt; 3. B. veralten, verbiden, verborren, vereiteln, 
verfteinern, verflummen, verwildern u. a. m. lauten im Alt= und 
Mittelhochd. aralten, irdicchen, ardorren, aritalen, ersteinen, 
erstummen, erwilden. S. Grimm II. ©. 822 u. 832. 


2. Die verfchiebenen, einander zum Theil widerfprechenden Per 
deutungen, weldhe aus dem Grundbegriff diefer Vorſilbe ſich ent: 
widelt haben, veranlaffen nicht felten ganz entgegengefegte Auffaffun: 
gen berfelben Bildungen, fo dap nicht bloß in verfhiedenen Epochen 
der Sprache ein und basfelbe Mort etwas ganz anberes bebeutet, 
fondern auch in der heutigen Sprache in einem Worte ſcheinbar 
widerfprechende Bedeutungen fich vereinigen. 3. B. verfpreden: 
Mer unbedachtſam redet, verfpricht fich oft; diefe Waare ift bes 
reits verfprohen. Meine Schwefter bat fi mit Hrn, N. ver 
fproden. So auch verfhreiben: Ich habe mich verfhrieben. 
Er verfhrieb mir fein Vermögen. Der Arzt verfchrieb dem 
Kranken Arzenei. Verbauen: viel Gelb verbauen, d. ti. bauend 
verwenden (nach 2); einem das Licht verbauen, d. i. buch Bauen 
entziehen (nad) 3); verbinden: eine Wunde verbinden, db. i. bins 
dend bedecken, zubinden (nad) 3); ein Buch verbinden, d. i. falfch bins 
den (nad) 1); ſich zu etwas verbinden, d. i. verbindlich machen (nach 4); 
verfegen: an einen andern Ort, fort-, wegfegen; einem einen 
Schlag —; etwas dagegen feßen, erwiedern, u. dgl. m. — So ift 
es auch nur aus dem Gebrauche zu erlernen, daß in verachten bie 
Silbe ver negative, in verehren, vertrauen u. a. hingegen 
intenfive (verftärkende) Bedeutung hat. Verweſen (verfaulen) ers 
klärt fih aus der 2ten Bedeutung; in vermwefen (für verwalten) 
aber fcheint, wie in vertreten, das ver aus vor (für) verberbt 
zu fein, fo daß ein Verweſer eigentlich ein Vor⸗ oder Fürwe— 
fer, db. i. Stellvertreter, iſt. 
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zer (goth. dis, althochd. za, ze, zi, feltner zar, zer, zir, mittel: 
hochd. ze und zer; f. Grimm II. ©. 861; nad) Abjtammung 
und Bedeutung entfprechend der lateinifchen untrennbaren Partikel 
dis) bezeichnet in Bildungen von Verben Sonderung, Tren: 
nung, Auseinanderfallen oder Auseinanderlegen eines 

Dinges in feine XTheile, daher gemeiniglih Zerftörung oder 

Vernihtung duch die in dem einfachen Verbum ausgedrüdte 

Thätigkeit. Diefes hat 1) häufig fhon an fi den Begriff einer 

Trennung, welcher dann durd die Vorfilbe nur noch ſtärker her: 

vorgehoben wird, 3. DB. zerbrechen, zermalmen, zerreißen, zerfchnei: 

den, zerfpalten, zerfprengen, zerflören, zertheilen, zertrennen, zer: 
trümmern :c.; oder 2) die Vorfilbe fügt erft den Begriff der 

Trennung hinzu; 3. B. zerbeißen, zerfallen, zerfleifchen, zerfließen, 

zergehen, zergliedern, zerhauen, zerfragen, zerlaffen, zerlegen, zer: 

rinnen, zerfchlagen, zerfegen, zerſtoßen, zerftreuen ꝛc. Sn Bildun: 
gen der legteren Art drüdt zer auch uneigentlih Entkräftung 
oder äußerſte Ermüdung (gleichfam Auflöfung) des handelnden 

Subjects durch die in dem einfachen Verbum enthaltene Thätigkeit 

aus in refleriven Verben, wie: fi erarbeiten, zerplagen, zer: 

tanzen; dergleihen Verba ſich nach diefer Analogie auch neu bilden 
loffen, 3. B. ſich zerfchreiben, zerlefen ꝛc. 

Anmerk. 1. Bon ent ift zer dadurch verfchieden, daß jenes eine 
Trennung eines Dinges von einem andern, diefes hingegen das Aufs 
löfen eines Dinges in feine Theile ausdrüdt. Weral. entgehen, 
entreißen, entfegen mit zergehen, zerreißen, zer 
feßen. 

® 2. Alle obigen Vorfilben find immer tonlos (f. ©. 183 b) 
und von ihrem Verbum untrennbar. Sie finden ſich, wie ſchon die 
gegebenen Beifpiele zeigen, nicht bloß vor ſolchen Verben, welche noch 
für ſich gebräuchlich find, fondern auch mit Stammverben verbunden, 
welche ohne die Vorſilbe in ber heutigen Sprache nicht mehr vorfome 
men (vergl. S. 396. .1.), 3 B. genefen, genießen, behagen, 
beginnen, entbehren, erlauben, erquiden, erinnern, 
verlieren, vergeffen, verderben, verbrießen u.a.m. — 
Auch werben fie, wie gleichfalls bei einzelnen Vorfilben fchon bemerkt 
wurde, nicht bloß vor Verba gefügt, fendern bilden zum Theil 
durch ihre ableitende Kraft, verbunden mit den Berbal: Endungen, 
Subftantive und Adjective zu Verben um, welden mithin 
ger Eein Stamm-Verbum zu Grunde liegt; z. B. behaupten, 
befeelen, beflügeln, enthaupten, entfeelen, entmutbis 
gen, ermannen, ermuthigen, erwarmen, verkalken, 
verbauern, verdunfeln. Diefe Bildungsweife findet insbefons 
dere da Statt, wo auf die Vorfilde noch eine betonte Partikel folgt, 
3. B. beobachten, beauftragen, beurlauben, verabfchiee 
den, veranlaffen, verurtheilen, verurfadhen. Bildungen 
diefer Art geben nicht von zufammengefesten Verben (obachten, aufs 
tragen, urtheilen), fondern von den Subitantiven Obadt, Aufs 
trag, Urlaub, Abfhiedb, Anlap, Urtheil, Urſache aus, ba 
jene VBorfitben nie vor ein bereits zufammengefegtes Verbum treten. 


miß (vergl. ©. 438) ift eigentlich Feine Vorſilbe in dem Sinne, 
wie die Übrigen, fondern ein ge un: welches 
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jedoch, außer feiner Xrennbarkeit in einigen bamit zufammen: 
gefegten Werben, nidht mehr al6 felbftändiges Wort vorfommt. 
Es bezeichnet, wie im Subftantiv und Adjectiv, entweder 1) Un: 
vollkommenheit, Mangelhaftigkeit, Unrichtigkeit, 
Unrecht ꝛc. (ſinnv. falſch, fehl), 3. B. mißbrauden, mißhan⸗ 
dein, mißdeuten, mißverftchen, mißarten, mißtönen, mißsgebäten 
(fehlgebären); ober es hat 2) privative Bedeutung, indem es 
den Begriff des Stammverbums völlig aufhebt und dem ent: 
gegengefegten an bie Stelle fegt (finnv. ent, ver), 3- 3. mif: 
billigen (d. i. nicht billigen, tadeln), mißgönnen (nicht gönnen, 
beneiden), mißtrauen, mifstennen (verkennen), mißachten (ver: 
achten), mipbehagen, mißfallen, mißlingen, mißrathen (ft. miß- 
gefallen, -gelingen, —gerathen). — Das mis hat in Verben 
bald den Nebenton (53.3. mißbrauden, mißfallen, mißgönnen), 
bald den Hauptton (5. B. mißtönen, mißarten, mißbehagen; 
vergl. ©. 182 f.), und ift je nad) biefer verfchiedenen Betonung 
bald untrennbar, bald trennbar (f. w. u.). 


II. Bufammengefegte Verba. Jedem zufammengefet- 
ten Verbum fegt (nah ©. 400) ein Stamm= oder abgeleitete 
Berbum ald Grundwort unter. Das vorantretende Beftim: 
mungswort aber ift: 

1) ein Subftantiv in Verfehmelzungen, wie: handhaben, Tuft: 
twandeln, muthmaßen, wetterleuchten, hohnlächeln, lobjingen, lob— 
preifen, lobhudeln, wehklagen, Eielholen ıc. (. ©. 408. 3) a); 

2) ein Adjectiv oder qualitative Adverbium: 

a) in Zufammenfaffungen, wie: großthun, großſprechen, wohl: 
wollen, hochachten, werthſchätzen, gutfagen, freilaffen, genugthun, 
rei fehlfchlagen, losbrechen, gleichkommen ıc. (f. ©. 
402. 2); 

b) in Berfchmelzungen, wie: liebkoſen, rechtfertigen, weisſagen, 
wahrfagen ıc. (f. ©. 408. 3) a); 

3) eine Partikel, d. i. ein adverbiales Formwort, ober eine 
als folches gebrauchte Präpofition: 

a) in Zufammenfügungen mit ab, an, auf, au®, bei, bar, 
ein, fort, ber, hin (auch mit den zufammengefegten Par: 
titeln herab, heran, herauf, herein, heraus, hervor ıc., hinein, 
hinaus, hinunter, hinweg, einher ıc.), mit, nah, nieder, 
ob, vor, weg, zu, zurüd; aud: durch, hinter, über, 
um, unter und wieder, wenn fie in der Zufammenfegung 
den Hauptton haben (vergl. ©. 181); 3. B. abfihreden, 
ankommen, aufitehen, ausgehen, beibringen, barbieten, einlaufen, 
forteilen, herkommen, hingehen, mitbringen, nachſetzen, nieder: 
kommen, obmwalten, vorfehen, wegfchaffen, zutrauen, zurückkehren; 
durchkommen, hinterhalten, übergehen, umfehen, untergehen, wie: 
derfehen ıc. (f. ©. 405. 3); 

b) in Werfchmelzungen mit den Präpofitionen und Adverbien 
duch, hinter, über, um, unter, wieder, wider 
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und voll, wenn biefe in ber Zufammenfegung den Neben: 
ton erhalten; 3.3. durchreifen, hintergehen, übertreffen, um: 
gehen, unterflehen, wiederholen, widerſprechen, vollenden: ıc. 
(j. ©. 408. 3) b). 


Diefe fämmtlichen Zufammenfegungen find theild untrenn- 
bar, d.h. das Beftimmungswort bleibt mit dem zu Grunde lie- 
genden einfachen Verbum in allen Biegungsformen unauflöslich 
verbunden; theils trennbar, d. h. das Beltlimmungswort wird 
in gewiffen Biegungsformen von dem Verbum abgefondert als 
felbjtändiges Wort aufgeftellt. Die untrennbare Zufammenfegung 
nennt man auch echte —, die trennbare — unechte Zufams 
menfegung. Echt zufammengefegt und demnah untrennbar 
find nur die Verfchmelzungen (alfo die unter 1), 2) b), und 3) 
b) aufgeführten Verba); unecht zufammengefegt und trenns 
bar die Zufammenfaffungen und — — (unter 2) 

a) und 3) a). — Die näheren Beſtimmungen über Zrennbar: 
keit und Untrennbarkeit der Verba, fo wie liber die Bedingungen, 
unter welchen bie Trennung wirklid eintritt, f. wm. u. in ber 
Gonjugation. 


Anmerf. 1. Bon ben zufammengefesten Verben, weldhe, wie bie 
vorftehenden durch Verbindung eines Verbums als Grundwort mit 
einem Beflimmungswort von einer der genannten Arten erwachlen, 
unterfcheidbe man folche Verba, bie dur Ableitung von zufams 
mengefesgten Subſtantiven mittelft der angefügien Berbals 
Endungen (nad &. 665. 1. a.) gebildet find. 3.8. ratbfhlagen, 
wallfahrten, argwöhnen, wetteifern, frühftüden, hof: 
meiftern, langweilen, kurzweilen, afterreden find nicht 
zufammengefeht aus rath- fchlagen, wall- fahrten, arg - wöhnen, wett- 
eifern 2c.; fondern abgeleitet von Ratbihlag, Wallfahrt, Arg: 
wohn, Wetteifer, Frübftüd ꝛc. Bergl. ©. 408 Anm. 2. — 
Da diefe VBerba mithin nicht durch Zufammenfesung, fondern 
durch Ableitung von einem bereits zufammengefesten Subftantiv 
entftanden find: fo kann die Gubftantiv :Zufammenfegung natürlich 
in ber Gonjugation des Werbums nicht aufgelöft werben, und fie 
find daher nothwenbig untrennbar. 


2. Die Regel, dap jeder VerbalsZufammenfegung ein einfaches 
Berbum zu Grunde liegen muß, erleidet eine Ausnahme. Go wie 
nämlich (nad ©. 675 Anm. 2.) durch die Kraft der Borfilbenr 
auch von Subftantiven und Adjectiven mittelft Anfügung der Verbals 
Endungen abgeleitete Verba gebildet werden: eben fo bilden audy 
mande der oben genannten Partikeln unmittelbar von Sub⸗ 
ftantiven und Adjectiven zufammengefegte Verba, denen mithin 
kein einfaches Verbum zu Grunde liegt. 3.8. abdachen, ab: 
Liften, aufbalfen, auffaden, aufbuden, ausfernen, ein: 
kerkern, durdfingern, umarmen u. a. m. find nit aus 
ab-baden, ab-Iiften, auf-halfen 2c., zufammengefeht (da die ein; 
fachen Verba dadyen, liften, halfen gar nicht vorfommen), fonbern 
von den Subftantiven Dad, Lift, Hals, Sad, Bude ıc. —, 
eben fo abdicken, abmatten, aufbeitern, aufmuntern, 
ausweiten (gang wie verdiden, ermatten, erheitern, ermuntern, 
erweitern) 2c. von den Adjectiven did, matt, heiter, munter, 
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weit durch bie Kraft ber Partikeln ab, auf, aus x. und ber 
angefügten Berbals Endungen gebildet. 


3. Biegung ober Gonjugation der Berba. 


Die Flerion oder grammatifche Abwandlung der Verba nennt 
man herkömmlicher Weife Conjugation, und ein Berbum 
flectiren oder durch alle feine grammatifchen Formen hindurchfüh— 
ren heißt: es conjugiren. Vergl. S. 301 Anm. 
| Wir haben zuerft die der Gonjugation Überhaupf zu Grunde 

liegenden Beſtimmungs- und: Beziehungsdegriffe und 
die Art, wie biefelben im Deutfchen auögedrüdt werden, insbe 
fondere zu betrachten, und fodann das vollftändige Syſt em ber 
deutfhen Conjugationsformen aufzuftellen. 


A. Grundbegriffe und allgemeine VBorbemerfungen 
zur Conjugation. 


Unter den mannigfaltigen Biegungsformen des Berbums 
müffen vor Allem die Nennformen (Infinitiv und PVarticip, 
f. ©. 651 f.) von den Redeformen unterfchieden werden. 
„Nur die lebteren zeigen dad Verbum in feiner vollftändigen le 
bendigen Bedeutung und mit allen Beflimmungen, deren es 
fähig ift, da fie allein die ausfagende Kraft enthalten. 
— Wird nämlich das Verbum in einer beftimmten Redeform als 
Prädicat von einem Subjecte ausgefagt, fo erhält es nothwendig 
die Beftimmung der grammatifhen Perfon in einer der beiden 
Bahlen, je nahdem dad Subject bie erfte, zweite, oder dritte 
Derfon in einfacher, oder mehrfacher Zahl iſt; ferner die Beſtim— 
mung des Tempus oder ber Zeit, in welcher —, und bes 
Modus oder ber Redeweiſe, unter welcher das Prädicat mit 
dem Gubjecte verknüpft gedacht wird; wozu für bie tranfitiven 
Verba noch der Unterfchied des Genus ober der activen und 
pafliven Form kommt (vergl. ©. 654 f.). 

Während aber jede einzelne Redeform des Verbums alle diefe 
Beftimmungen an ſich tragen muß und biefelben durch mehr oder 
weniger deutliche Kennzeichen ausdrädt, können den Nennfor: 
men nur diejenigen Beſtimmungen zutommen, weldye dem ma: 

“ teriellen Inhalte des Verbums an fih und abgefehen von der 
formellen Kraft der Ausfage angehören. Daher find nicht nur 
die Beflimmungen ber Perfon und Zahl, melde erft in der 
Ausfage von dem jedesmaligen Subject auf das Verbum über: 
geben, den Nennformen fremd, fondern auch der Begriff des 
Modus, mwelher (nah ©. 299. 5, vergl. ©. 300 Anm. 2) 
in dem Act der Ausfage, nicht in dem Inhalt des beigelegten 
Merkmals begründet if. Nur die Zeitbeffimmung muß fi, 
fofern fie dem energifchen Attribut, als dem materiellen Beſtand— 
theile des Verbums (f. ©. 651) angehört, auch auf die Nenn: 
formen des Verbums erſtrecken (3.8. fallend, gefallen; le: 
fen, gelefen haben); und auch der Unterfchied des Acti— 
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vums und Paſſivums fommt biefen Formen zu, ba bie tran- 
fitive Thätigkeit auch an und für ſich und außerhalb der Ausfage 
als ein Handeln, oder als ein Leiden dargeftellt werden kann 
(3. B. liebend, geliebt; lieben, geliebt werden). 


I. Beftandtheile der Redeformen. 


Die in der Conjugation ausgebrüdten Beſtimmungsbegriffe, 
welche jeder Nedeform des Verbums fowohl im Activum, als 
im Paffivum zufommen, find nad dem Obigen folgende: 

1. Die Melon (f. ©. 301) und 2. die Zahl oder der 
Numerus (f. ©. 296). So wie die Zahlbeftimmung wefent: 
lih nur den Gegenftandsmwörtern zufommt, fo gehört audy der 
Unterfchied der grammatifchen Perfon, welche in den beiden Zahl: 
formen (Singularid und Dluralis) eine dreifache ift, an fich nur 
dem Gegenftande an, fofern diejer Gegenftand der Rede ift, und 
wird durch die perfönlihen Bronomina ih, du, er (fie, 
68); wir, ihr, fie (f. ©. 515 ff.) außerhalb des Verbums dar: 
geftellt. Dem Inhalt des Verbums ift der Perfonbegriff fremd 
(vergl. ©. 303. Anm.). In Folge des innigen Zufammenhanges 
aber, in welchem das thätige oder leidende Subject mit feinem 
Zhun oder Leiden fteht, wird die Beftimmung der Perfon in die 
Form des Verbums felbft aufgenommen, und dad Verbum be: 
zeichnet demnach die grammatifche Perfon und den Numerus fei: 
ned Gubjectes durch eine eigenthümliche Perfon= und Zahl: 
wandlung 3%. 

Singularis. Pluralis. 

Iſte Perſon: ich rede, ſchreibe, ſchrieb; wir reden, ſchreiben 

2te Perſon: du redeſt, ſchreibſt, ſchriebſt; ihr redet, ſchreibt 

Zte Perſon: er redet, ſchreibt, ſchrieb; ſie reden, ſchreiben. 

Die Form der dritten Perſon wird natürlich auch mit je— 

dem durch ein Subſtantiv oder unbeſtimmtes Pronomen ausge: 
drüdten Subjecte verbunden, da jene Wörter den Gegenftand im: 
mer als einen befprochenen außer dem Redenden und Angeredeten 
darftellen; 3. B. der Vater fchreibt, ſchrieb; die Kinder fchreiben; 
ber Frühling kommt, die Wiefe grünt sc.; man ſchreibt, man 
fagt ꝛc. 

"Alle perfönlidhen Berba find der vollitändigen Perfon: 
und Zahlwandlung unterworfen; nur die unperfönlidhen 
ſchließen als folche die erfte und zweite Perfon- Form im Sin: 
gular und alle Pluralformen aus, und werden nur in der drit: 
ten Derfon mit dem unbeftimmten Pronomen ed verbunden 
gebraucht; z. B. es regnet, es bligt, es fror mich sc. Vergl. ©. 660f. 

Die Biegungdlaute der heutigen Perſon- und Zahl: 
wandlung der Verba find nad) den obigen Beifpielen: 


®Singularis, Pluralis. 
1fte Perſon —e, — —en 
2te Perſon —eſt, ſt —et, t 


3te Perſon —et,t, — ⸗en. 
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Am fchärfften und gleichförmigften ft die zweite Perfon 
fowohl im Singular, ald im Plural durch die confonantifchen 
Biegungslaute ft, t charakterifirt, welche Endungen an diefer Per: 
fon in allen Zeit: und Modusformen haften, mit alleiniger Aus: 
nahme des Imperativs, der die 2te Perfon Sing. theils durch 
gar keine Endung, theild durch ein bloße e bezeihnet G. B. 
fprih, rede). — Der erften und der dritten Perfon im 
Plural tommt. durchgängig die übereinftimmende Endung en 
zu, fo daß biefe beiden Perfonen durd die Verbalform nicht um: 
terfchieden werben (wir und fie fihreiben, fchrieben, reden, rede: 
ten ꝛc.). — Die erfte Perfon im Singular hat in der 
Regel die Endung e (ich fehreibe, rede, redete), nur im Prä— 
teritum der flarfen Conjugation gar Feine Endung (ich fchrieb, 
las ıc.). Die dritte Perfon Sing. hat nur im Präfens des 
Indicativs die eigenthümliche Endung et oder t (er redet, [hreibt); 
im Präteritum aber und in den Zeitformen des Conjunctivs fällt 
fie mit der erften Perfon zufammen (id und er redete, fchrieh, 
rede, ſchriebe ıc.). 


Anmerk. 1. Dieſe Perſonal-Endungen unſerer heutigen Conjugation 
find nur ſchwache überreſte kräftigerer Formen, deren Abſchwächung 
aber ſchon ſehr früh beginnt. Urſprünglich ſcheinen Perfon und Ru: 
merus durchaus durch confonantäsfhe Endlaute charafterifirt ge: 
wefen zu fein. Das Kennzeichen der Iften Perfon Sing. war ein 
mn, welchem bie Ifte Plur. noch ein s hinzufügte; das der 2ten im 
Sing. s (oder t), im Plur. th, t; das der 3ten im Ging. th, 
t, im Plural nd, nt. ©. Grimm I. ©. 835. 


Das m ber erften Perfon Sing. ift aber ſchon im Gothi— 
ſchen bis auf die einzige Form im (ich bin) ganz verſchwunden und 
hat fich im Althochd. nur im Präfens Ind. der 2ten und Iten ſchwa— 
chen Gonjugation (salpöm, id) falbe, hapém, ich habe) erhalten, 
jedoch allmählich in n übergehend und feit dem 13ten Jahrh. ganz 
ausfterbend; außerdem nur in einigen anomalen Verben, welche zum 
Theil auch im Mittelhochb. noch die Endung n beibehalten, 4. ®. 
ich gän, stän, tuon, ich gehe, ftehe, thue. Im Neuhochd, iſt ich 
bin die einzige übrig gebliebene Spur biefer Bildung. Außer den 
angeführten Fällen endigt dieſe Perſon überall vocaliſch, und in 
bem flarfen Präteritum Ind. (ſprach, gab 2c.) hat fie fhon im 
Gothifchen jede Endung verloren. 

Der Sonfonant ber zweiten Perfon Sing. ſchwankt zwi: 
fchen s, t und st, und es ift fchwer zu entfcheiden, ob s ober t 
bier urfprünglicher if. Sm Goth. und Althochd. herrſcht s; nur 
im goth. ſtarken Präteritum Ind. und in einigen alt= und mittel: 
hochd. Anomalen (3.8. maht, scalt, mittelh. solt, darft f. du 
magſt, ſollſt, darfit) findet ſich t. Die alt» und mittelhodhd. Sprache 
wirft im flarken Präteritum Ind. ben Gonfonanten ganz ab und 
fchließt diefe Perfon vocalifh, 3. B. du läsi, mittelh. laese ft. du 
laſeſt. Die neuhochd. Sprache giebt biefer Perfon in allen Zeits 
und Mobusformen ein ft, welhe Endung fhon im Althochd., na= 
mentlich bei Notker, vortommt und im Mittelhochd. herrfchend wirb. 

Die dritte Perfon Sing. behauptet nur im Präfens Ind» 
durchgängig confonantifchen Ausgang, nämlich goth. th, alt= und 
neudeutfh 1. Im Präfens Conj. und im Präteritum Ind. und 
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Gonj. hat fie den Gonfonanten aufgegeben und ſtimmt ſchon feit bem 
Althochd. der Form nach gang mit ber Iften Perfon überein. 

Die erfte Perfon Plur. hat in allen Zeitformen des Ind. 
und Gonj. übereinftimmende confonantifhe Endung, nämlich goth. 
m, alth. m&s und m (fpäter n), mittels und neuhochd. n. Die 
ältefte althochd. Form mes (4. B. horamés, wir hören, vergl. die 
latein. Endung -mus) ift bier offenbar vollftänbiger, als die gothi— 
ſche (hausjam) und läſſt auf ein älteres gothifches -ms fließen, 
wodurd biefe Perfon von der entfprechenden des Ging. (-m) ur: 
ſprünglich geſchieden war. 

Kennzeichen der zweiten Perſon Plur. iſt (gleich ber drit— 
ten Sing.) im Goth. th, im Alt: und Neubeutfchen t, welches aber 
bier durchgängig in allen Zeit: und Modusformen bleibt. Es Läfft 
fi vermuthen, daß auch hier hinter dem th ober t ein urfprüngs 
liches s abgeworfen ift (vergl. die Latein. Enbung -tis). Einige alt: 
und mittelhochd. Mundarten fegen in diefer Perfon -nt flatt -t, 
wodurch fie mit ber 3ten zufammenfällt (4. B. ir sehend, ligent, 
sprechent ft. sehet, liget, sprechet). Im fdhweizerifhen und 
Ihwäbifchen Dialekt herrfcht diefe Nebenform noch jest. 

Die dritte Perfon Plur. hat (analog ber 3ten im ing.) 
im Präfens Ind. goth. -nd, alt- und mittelh. -nt (wie im Latei- 
nifhen habent, dicunt zc.), im Präfens Gonj. hingegen und im 
Präteritum beider Modi ein bloßes -nz3 4.8. 
althochd. Praes. Ind, sie lesant, Conj. leseên; Praet. lasun; 
mittelb. - - - lesent, - lesen; - lasen; 
Im Neuhodt,. - -  - Iedfen, leſen; laſen 
iſt das t abgefallen und dadurch nicht nur der uUnterſchied zwiſchen 
ber Inbicativs und Conjunctiv-Form, ſondern auch der zwiſchen 
ber Iften und Zten Perſon Plur. aufgehoben; z. B. mittelh. wir 
lesen, sie lesent; neuhochd. wir leſen, fie leſen. Vergl. oben 
©. 102 f. und Grimm I. ©. 1043 ff. 


2. Ein widtiges Ergebniß der obigen Aufftellung ift: daß das 
Dräfend bes Indicativs die Perfonzeichen durchgängig am voll: 
fländigften erhalten hat, während der Gonjunctiv und bag Prä— 
teritum fie öfter abgeworfen haben. Die Flexions-Conſonanten 
entftellen unb verlieren ſich leichter, wenn der Modus oder das 
Zempus andere Unterfcheidungszeichen befist. Darum wirft ber 
Gonjunctiv und das Präteritum Ind. Gonfenanten weg, die dem 
Präſens Ind. unentbehrlich find (f. Grimm I. S. 1054). Durdy: 
greifendes Geſetz ift namentlih für alle Epochen unferer Sprache, 
daß die Ifte und Ste Perfon Sing. des Präteritums immer bes 
&harakteriftifchen Perfonal: Gonfonanten ermangeln, und das d ober t 
hinter dem n ber 3ten Perfon Plur. Präter. immer abfällt. 


3. Da bie Perfonalsflerion ber Verba ihrer Bedeutung nach 
ganz den Inhalt der perfönlichen Pronomina hat, welcher mit dem 
Verbalſtamm zu einem Wortgangen verfchmilzt: fo liegt die Wer: 
muthung nahe, ba bie Perſonal⸗Endungen auch formell nichts 
andres freien, als bem Berbum einverleibte Pronomina, oder 
doch ein den Pronomen analoger Lautftoff. Vergl. oben ©. 362 
und Grimm 1. ©. 1052. Dies fcheint auch das urfprünglicde m 
der Iften Perfon, verglichen mit mein, mir 2c., und bas t ber 
2ten Perfon (in ältefter Zeit vielleicht ih, d, dann in t und end: 
lid in s, st übergegangen; vergl. das griech. u, av), verglichen 
mit thu, du, zu beftätigen. Das th und t ber britten Perfon 
fügt ſich jedoch diefer Erklärungsweife nicht, und bie Plural⸗Endun⸗ 
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gen (mes, th(s), nd) fcheinen ohne Rüdficht auf die entjprechenden 
Pronomina aus einer Weiterbildung der fingularifhen Perfonalfor: 
men bes Verbums felbft entfprungen zu fein. 

3. Die Zeit oder dad Tempus ift eine in dem Inhalte 
des Verbums felbit wefentlid begründete Beftimmung (vergl. ©. 
300 und 651). Leder durh ein Verbum ausgedrüdte Vorgang 
muß in Beziehung auf den Zeitpunkt, in weldhem der Medende 
fich befindet, etweder als demfelben gleichzeitig, d. i. gegenwär: 
tig, oder vorangehend, d.i. vergangen, oder nachfolgend, d.i. 
zufünftig, auögefagt werden. Daraus ergeben ſich die drei 
Hauptzeiten oder Zeitz Abfchnitte: 

1) Gegenwart (Tempus praesens), 3. B. ich leſez 

2) Bergangenbeit (Tempus praeteritum), 3. B. ich las; 

3) Bufunft (Tempus futurum), 3. B. ich werde Jefen. 
An eine diefer drei Zeiten muß alles Gefchehende fir bie Vor: 
ftellung des Nedenden fallen, und daher auch durd die Ausfage 
in eine derfelben gefeßt werden. Wir fünnen fie die fubjecti: 
ven Tempora nennen, ba fie die Zeit der Handlung oder des 
Vorganges in Beziehung auf den gegenwärtigen Augenblid des 
redenden Subjects bdarftellen. | 

Außerdem aber hat jede Handlung (fo wie jeder Vorgang 
oder Zuftand), gleichviel in welche der drei fubjectiven Zeiten fie 
fällt, eine gewilfe Ausdehnung oder Dauer, und in biefem 
Zeitraume, welchen die Handlung in ihrem Werlaufe ein: 
nimmt, koͤnnen beftimmte Punkte oder Momente unterfchieben 
werden, welche wir Momente der Handlung ober ob» 
jective Beitpunfte nennen. Diefer Punkte find vwefentlich 
nur Drei, wie groß auch der Zeitraum fein möge, welchen bie 
Handlung einnimmt, nämlib: der Anfangspunft.oder Be: 
ginn, der Endpunkt oder die Bollendung der Handlung, 
und die Handlung in ihrer Dauer oder — Alle 
zwiſchen dem Anfangs- und dem Endpunkte der Handlung lie— 
genden Momente ſind naͤmlich, ſofern die Handlung in jedem 
derſelben gleichmaͤßig fortdauert, ununterſcheidbar und gelten fuͤr 
einen Moment, nämlich die Mitte zwiſchen Anfang und Ende. 

Wir unterfcheiden alfo drei objective Beitpunfte oder 
in der Handlung felbft liegende Momente: er 

1) beginnende Handlung, 3.8. er iſt im Begriff zu le 
fen, will eben Iefen; 
2) währende (unvollendete) Handlung (actio imperfecta), 

3. B. er Lieft, ift im Lefen begriffen; 

3) ae Dandlung (actio perfecta), 3. B. er hat 
gelefen. 

Da nun in jedem ber drei fubjectiven Beit:Ab: 
fhnitte eine Rang oder ein Zuftand in jedem diefer drei 
objectiven Momente dargeftellt werden Fann, fo entitehen 
neun genau beftimmte oder begrenzte Zeiten (Tempora 
definita) nach folgendem Schema: 
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Gegenwart Vergangenheit Zukunft 








(Praesens.) (Praeteritum.) (Futurum.) 
er ift im er war im er wird im 
B n de 
* ah ; ii - 9. Begriff zu Begriff zu Begriff fein 
leſen leſen zu leſen 
Währende 
Handlung. er lieſ't er las er wird leſen 
Imperfectum. 
Vollendete ; 
Bandlung. | er hat aelefen er hatte er wird gele: 
Perfectum. hat geief gelefen fen haben. 


Bon diefen neun möglichen Zeiten (Tempora) werden je: 
doch nur 6 in der deutfchen Gonjugation wirklich aufgeführt, weil 
Die 3 Zempora der beginnenden ——— durch zu weitlaͤufige 
Umfchreibungen ausgedrüdt werden müfjen. 

Anmerk. Diefe 3 Tempora werden in Eeiner der befannteren Sprachen 
durch einfache Formen ausgedrüdt. Die latein. Sprache bedient ſich 
für diefelben der Umfchreibungen: lecturus sum, eram, ero; bie 
griechiſche des Hülfswortes uello, die franzöfifhe des Verbums 
aller, geben; 3.8. je vais &crire ⁊c. 

Sene 6 Zempora find: 

1) die währende Gegenwart, bad Praesens imper- 
fectum, gewoͤhnlich fchlehthin Präfens genannt, zeigt an, 
daß eine Handlung oder ein Zuſtand gegenwärtig fortdauert; 

z. B. ich leſe; ich bin da; du arbeiteft, während er ſchläft; wir 

hören; ihre werdet gerufen ıc. 


2) die vollendete Gegenwart, daS Praesens per- 
ſectum, gewöhnlich fhlechthin Perfectum genannt, zeigt an, 
daß eine Handlung zc. gegenwärtig vollendet iſt; 3.8. ich habe 

gelefen, du haft gefchrieben (d. h. mein Leſen, dein Schreiben ift 
gegenwärtig vollendet); wir find gefommen (alfo gegenwärtig da) zc. 
Anmerk. Fälſchlich Hält man diefe Zeitform gemeiniglich für ein Tem: 
pus der Vergangenheit. Diefer Irrtum ift daher entitanden, weil 
man das Vollendetfein der Handlung mit der vergangenen Zeit vers 
wechjelte, wie denn überhaupt bie bisher gewöhnliche verworrene 
Theorie der Zempora die 3 objectiven Momente der Handlung von 
den 3 fubjectiven Zeiten nicht unterfchieb, und durd ein Früher oder 
Später in Beziehung auf die Zeit bes Redenden bie Unterfchiede zu 
erflären meinte, welcde in ber Handlung felbft als bie wefentlichen 
Momente ihrer zeitlichen Ausdehnung liegen. Daher entitanden denn 
fo verkehrte Benennungen, wie Plusquamperfectum, jüngfts und 
längftvergangene 3eit, bie nichts auhufläten vermochten, und 
mit denen man beftändig nur ins Gebränge fam, wenn man z. B. 
bemerkte, daß die fogenannte längft vergangene Zeit aud) von einer 
ganz kürzlich vorgefallenen Sache gebraucht werden kann (5. B. vor 
einer Stunde, ald mein Bruder zu mir kam, hatte ich eben einen 
Brief gefhrieben), bie fogenannte jüngft vergangene hingegen 
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von einer uralten Begebenheit (4. B. Gäfar fhrieb vor beinahe 
1900 Jahren die Gefchichte feiner Feldzüge). — Die Quelle diefer 
Vegriffsverwirrung liegt ſchon in ber Tateinifchen Grammatik, deren 
alte Lehrer fi) befonders durch die doppelte Natur des fogenannten 
Perfectums (7. B. amavi, legi) irre führen ließen. Diefes muß 
nämlih neben feiner Bedeutung als Zeitform für bie vollendete 
Gegenwart (idy habe geliebt, gelefen) zugleid den mangelnden 
Aorift der Vergangenheit (f. w. u.) ausbrüden, wofür wir 
ung im Deutfchen bes Imperfects der Vergangenheit bedienen (ich 
liebte, ich las). — Im Deutfchen giebt fon das Präfens des 
Hülfs » VBerbums (ich habe) in ih habe gelefen deutlich genug zu 
erkennen, daß diefe Zeitform der Gegenwart angehört. Zum über: 
fluß kann man nod) ein Adverbium, wie jet, gegenwärtig x. 
hinzufügen (ich habe jegt gelefen), um fi) ganz davon zu über: 
zeugen. 

3) die währende Vergangenheit, bad Praeteritum 
imperfectum, gewöhnlich fhlehthin Imperfectum genannt, 
bezeichnet eine vergangene Handlung zc. in ihrer Dauer; 3.8. 

Ih las und Du fchriebft (d.h. ich war im Lefen, Du im Schrei: 
ben begriffen, damit befchäftigt), als er hereintrat. 

4) die vollendete Vergangenheit, dad Praeteritum 
perfectum, gemeinhin Plusquamperfectum genannt, be: 
zeichnet eine vergangene Handlung als beendigt; 3. B. Ich hatte 

das Bud) gelefen, Du batteft den Brief geſchrieben (beide Hand: 
lungen waren vollendet), als ꝛc. 

5) die währende Zufunft, dad Futurum imperfectum, 

ewöhnlidy Futurum fimpler oder abfolutum, auch ſchlecht— 
Ein Futurum genannt, bezeichnet eine zukünftige Handlung 
als dauernd; z. B. Sch werde leſen, während Du fchreiben wirft. 

6) die vollendete Zufunft, dad Futurum perfectum, 
gewöhnlic) eben fo richtig Futurum eractum genannt, bes 
zeichnet eine zukünftige Handlung in dem Moment ihres Vollen⸗ 
detſeins; 3. B. Ich werde gelefen haben, Du wirft geſchrieben has 

ben (d. h. unfer Gefchäft wird beendigt fein), ehe er zu uns Tom: 
men witb. 

Das Verbum tritt aber nicht nothwendig in folchen beftimm: 
ten Zeitformen auf, welche neben der fubjectiven Zeit zugleich 
die objective Begrenzung der rg felbft ausdrüden, indem 
fie diefe in einem beflimmten Punkte ihrer Ausdehnung darftellen. 
Es giebt auch Zeitformen, welche den reinen Ausdrud der 
fubjectiven Zeiten enthalten, alfo die Handlung ober den 
Vorgang ſchlechthin und ohne innere Begrenzung nach den Mo: 
menten ihres Verlaufs in die Gegenwart, Vergangenheit, 
oder Zukunft des rebenden Subjects fegen. Diefe Zeitformen 
nennt man im Griechifchen Aorifte, d.h. unbegrenzte Bei: 
ten (Tempora indefinita). Das deutfche Verbum hat jedoch, 
wie das lateinifche, für diefe Zeitbegriffe Feine eigenthlmlichen 
Ausdrüde, fondern bedient fich auch dafür der obigen beftimmten 
Tempora, namentlich derer, welche die Handlung in der Wäh: 
rung barfielen. Daher dient: 
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1) da8 Tempus der währenden Gegenwart (Präfens) 
aateid für die unbegrenzte Gegenwart in allgemeinen 
usdrüden, wie: Sch leſe den Plato (wenn idy es auch in diefem 
Augenblide nicht thue). Die Nachtigall fingt (fo kann ich auch 
im Winter fagen). Gott ift allmädtig. Zwei mal zwei ift vier 

(ein für allemal). 

2) Dad Tempus ber währenden ee (Im: - 
perfectum) dient zugleich für die unbegrenzte Vergangen— 
heit, als hiftorifche3 oder erzählendes Tempus; z. B. N. las 

die Alten fleißig. Hannibal überftieg die Alpen. Cäſar warb er: 

mordet ıc. 

3) Dad Tempus ber währenden Zufunft (Futurum 
fimpler) dient auch für die unbegrenzte Zufunftz 5.83. id 

werde einmal ben Plato Iefen. Wenn du nicht fleißig bift, 

fo wirft du nichts lernen ꝛc. 

Anmer?. Das griehifche Verbum hat für den Aorift der Vergans 
genbeit, welden die deutſche Sprache durch das Imperfectum, die 
Iateinifche durch das Perfectum mitbezeihnen muß, eigentbümliche 
Formen (z. B. Eyoaya, ich fehrieb, scripsi; Edalov, ich warf, 
jeci). Auch die romanifchen Sprachen, z.B. die franzöfifche und 
italienifche, unterfcheiden diefes Tempus formell von dem Imper⸗ 
feetum. So ift 3.8. im Franzöfifchen j'aimai, je lus, j’ccrivis 
der Xorift, jjaimais, je lisais, j'ecrivais hingegen das Imper— 
fectum. — Der Xorift der Gegenwart und ber Zukunft aber 
fällt audy in andern Sprachen feiner Form nad) mit dem Praesens 
und Futurum imperfectum zufanmen. Doch läfft fi) in mans 
chen, wenn es auf beflimmteren Ausdrud antommt, bie währende 
Handlung durch Umfchreibungen von dem Xorift unterfcheiden. So 
unterfcheidet man z. B. im Englifchen die Umfchreibungen I am 
writing, I shall be writing (d. i. ich bin fehreibend, ich werde 
fchreibend fein) von den mehr aoriftifch gedachten Präſens- und Zus 
tur=$ormen I write, I shall write (bd. i. ich ſchreibe, ich werde 
fchreiben). Auch die Ältere deutfche Sprache bediente ſich foldher Um: 
fchreibungen, die noch jest in oberbeutfchen Mundarten nicht unges 
bräuchlich find. Vergl. Schmeller: die Mundarten Bayerns, S. 
376. 8. 973. 

Die Handlung erhält die Begrenzung ihrer Momente in ber 
Negel nur durch Beziehung auf irgend ein anderes Gefchehendes 
oder Seiended, welches in einem beftimmten Punkte ihres Ver: 
laufs mit ihr zufammenfällt; 3. B. als er hereintrat, war id im 

Begriff zu fchreiben (scripturus eram), ſchrieb idy (scribebam), 

hatte ich gefchrieben (scripseram). Hier wird der jebeömalige 

Moment meines jegt vergangenen Scyreibens durch das Zufam: 

mentreffen mit feinem Sereintreten bezeihne. Go aud in der 

Zukunft: Wenn er kommt, werde ic im Begriff fein zu fchrei: 

ben, werde ich fchreiben, werde ich gefchrieben haben, u. dgl. m. 

Man kann daher in diefer Hinficht die Tempora definita auch 
relativa ober beziehliche Zeiten, die Teempora indefi- 
nita oder Xorifte hingegen Tempora absoluta oder bezie— 
bungslofe Zeiten nennen, da diefe keine Beziehung auf einen 
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mit ihrem Inhalte zufammentreffenden Vorgang fordern, durch 
welche die Handlung eine inmere Degrenzung erhalten und fomit 
nicht mehr rein aoriftifch ausgedrüdt fein würde. 

Anmerk. Bei den in die Gegenwart fallenden begrenzten Zeit— 
formen, namentlih bei dem Perfectum, ift jedoch der Ausdruck 
einer folhen Beziehung in der Regel überflüffig, und man pflegt da= 
her auch diefe Tempora zu ben abfoluten zu rechnen. Sage ich 
z. B. Ih hatte gefhrieben, fo erwartet man die ausdrückliche 
Angabe des Ereigniffes oder Zuftandes, wodurd die Beendigung meis 
ner Handlung bezeichnet warb, 3.3. als er bereintrat. In „Ich 
babe geſchrieben“ hingegen ift bie Beziehung der vollendeten 
Handlung auf den gegenwärtigen Augenblid fchon durch das Präfens 
ich babe hinlänglich ausgedrückt. Es kann jedoch allerdings auch 
bei dem Perfectum eine ausdrüdiiche Beziehung auf einen Vorgang 
Statt finden, mit welchem "die Vollendung der Handlung zufammens 
fält; 3. 8. jest dba du kommſt, babe ich gefhrieben. 

Mährend das Verbum Mm feinen Rebeformen durch die 
Aorifte die reinfubjectiven Zeit:Unterfchiede ausdrüdt, find hinge— 
gen die Nennformen (Particip und Infinitiv) nur die objec- 
tiven Zeitmomente der Handlung felbft auszudrüden fähig, 
d. i. Beginn, Dauer und Vollendung der Handlung oder 
des Zuſtandes ohne Rüdficht auf die fubjective Gegenwart, Ber: 
gangenheit oder Zukunft. Da nämlid die Nennformen nur den 

materiellen Beftandtheil des Verbums, d. i. die Handlung oder 

den Zuftand an fi, ohne die ausfagende Kraft enthalten: fo kön— 
nen ihnen nur bie in dee Handlung felbft liegenden Zeitbe: 
fiimmungen zufommen (vergl. S. 678). Die fubjectiven Zeit: 

Unterfchiede gehören nur den Redeformen an, weil nur der Aus: 

drud der Ausfage felbft Beziehung auf die Zeit des redenden 

Subjects hat. Es kann daher nur Participien und Snfi: 

nitive der beginnenden, währenden und vollendeten 

Handlung, nicht aber der gegenwärtigen, vergangenen und zus 

fünftigen Zeit geben, und das fogenannte Participium prac- 

sentis (fchreibend, liebend 2c.) hieße richtiger Participium im- 

perfecti, fo wie das Particip der vollendeten Handlung (gefchrie: 

ben, geliebt) ganz richtig Participium perfecti (nicht praeteriti) 
genannt wird. 

Die deutfche Gonjugation ift fehr arm an einfahen Bie 

ungsformen für die verfchiedenen Tempora. Die meiften 

Beitunterfchiebe werden, wie fchon die obigen Beifpiele zeigen, 
durch Umfchreibung mittelft der Hülfsverba haben, fein und 
werden ausgedrüdt (f. o. S. 662 f. und meiter unten). Nur 
zwei einfache Zeitformen befißt unfere Gonjugation: ein 
Praͤſens (3.8. ich Iefe, ich liebe) und ein Präteritum (id 
las, idy liebte), welches zugleich als Imperfectum und als Aoriſt 
der Bergangenheit dienen muß. Diefes Präteritum unter: 
fcheidet dh von dem Präfens entweder durch die innere Lautver— 
fehiedenheit, welche wir den Ablaut nennen (3. B.Präf. ich Iefe, 
finde, fchreibe; Prät. ih Tas, fand, ſchrieb; f. o. ©. 370 ff.), 
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oder es wird aus dem Praͤſens-Stamme des Verbums durch Ein— 
ſchaltung von et oder t zwiſchen Stamm und Perſonal-Endung 
arg (3.8. Präf. ich red-e, lieb-e; Prät. ich red-et-e, licb-t-e). 
uf dieſer verfchiedenen Bildung des Präteritums aber beruht 
hauptſaͤchlich der Unterfchied der ftarfen (ablautenden) und ber 
ihwachen (bloß umendenden) Gonjugation (f. w. u.) 


4. Der Modus, die Nede: oder Ausfagemweife (vergl. 
&. 299) drüdt die Denkform aus, unter welcher Subject und 
Pradicat durch die Vorftellung des Redenden mit einander ver: 
knuͤpft werden, und gehört alio wefentli dem formellen Be: 
ftandtheile des Verbums (der Copula) an, welcher den Act der 
Ausſage enthält. Das deutfche Berbum unterfcheidet nur drei 
Modi oder Ausfageweifen durch verfchiedene Biegungsformen. 
Diefe find: 

1) der Indicativ, die Anzeige: oder beftimmte Ausfageweife, 
der Modus der Wirklichkeit; z. B. ich leſe, ich las, du 
haft gelefen, er wird lefen ic. 

2) der Conjunctiv, die Beding- oder Abhängigfeitöweife, 

der Modus der Möglichkeit; 5.8. er wünſcht, daß ich 
lefe; ich läfe gern, wenn idy nur Zeit hätte; er behauptete, 
du habeſt gelefen, er werde einmal lefen ıc. 

3) der Imperativ, die Befehlweife, der Modus der (fubjec: 
tiven) Nothwendigkeit; 3.3. lies, lefet! 

Indicativ und Conjunctiv können in allen Zeitfermen 
vorkommen; ber Imperativ hingegen ift als Ausdrud einer 
augenbliklihen Willens: Außerung des Medenden auf die Gegen: 
wart beſchränkt. Es giebt daher keinen Imperativ der Vergan: 
genheit oder der Zukunft, obwohl die Wirkung des Befehls, fofern 
er von dem Angeredeten befolgt werden fol, in die Zukunft füllt. — 
Über Bedeutung und Gebrauh der Modi wird weiter unten das 
Nähere bemerkt werden. 

Die Form der Modi betreffend, fo wurde der Gonjunctiv 
von dem Indicativ urfprünglich durch eigenthümliche, nament⸗ 
lih lange Biegungsvocale unterfchieden. Im Ganzen ge: 

bührte dem Indicativ Eurzes a, i, u, dem Gonjunctiv hingegen 
langes & und 1 (goth. ai, ei); f. Grimm 1. ©. 836 und 1047. 


Bergl. z. B. 
Praesens, goth. 


Ind. lisa, lisis, lisith; lisam, lisith, lisand. 
Conj. lisau, lisais, lisai; lisaima, lisaith, lisaina, 
althochd. 

Ind. lisu, lisis, lisit; lesaméês, lesat, lesant. 
Conj. lese, less, lese; lesôméês, leset, lesen. 
Praeteritum, goth. 


Ind. las, last, las; lesum, lesuth, lesun, 
Conj. lesjau, leseis, lesi5; leseima, leseith, leseina, 
althochd. 


Ind. las, lasi, las; lasumds, lasut, lasun. 
Conj. lasi, lasis, lasi; lasim&s, lasit, lasin. 
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Mit der Zerrüttung der Quantitätd-Verhältniffe und der Ab- 
ſchwaͤchung aller Flexions-Vocale zu tonlofem e hört ſchon im 
Mittelhochdeutjchen diefe Fräftige Untefhcbusn der Modusfor: 
men auf. Der Conjunctiv firebt jedoch auc in der heutigen 
Sprache noch dur Erweiterung der Endungen fih vom 
Sndicativ zu unterfcheiden. Diefe Erweiterung wird befonderd da: 

durch bewirkt, daß der tonlofe Biegungsvocal, weldher im 
Indicativ überall, wo ed ohne Härte gefchehen kann, vor den con: 
fonantifchen Perfon: und Zempus:Endbungen auszufallen pflegt, im 
Gonjunctiv bleibt, wodurd der Gonjunciv um eine Silbe 
länger wird, als der Indicativ; 3. B. 

Präfens. 

Ind. ich höre, du Hörft, er hört; wir hören, ihr Hört, fie hören; 
Conj. ich höre, du höreft, er höre; wir hören, ihr Höret, fie hören. 
Präteritum. 

Ind. ich hörte, du hörteſt, er hörte x. Conj. id hörete, 

du höreteft x. 

Außerdem unterfcheidet der Abfall des confonantifchen Perfonal: 
Kennzeichens die Zte Perfon Sing. bed Präfens im Con: 
junctiv (er höre, rede) von der. entfprechenden Perfon im 
Sndicativ (er hört, redet; f. ©. 681 Anm. 1. u. 2). Sin 
bem ftarfen Präteritum aber wird nicht nur die Ifte und 
3te Perfon Sing. im Conjunctiv durch einen hinzutretenden Bie: 
gungsvocal erweitert (vergl. Ind. id) fiel, er fiel; Gonj. ich 
fiele, er fiele), fondern es tritt zugleih bei umlautfähigem 
Vocal des Präteritums im Conjunctiv durdgängig der Um: 
laut ein, welcher dur das i der althochdeutichen Gonjunctiv: 
Endungen (f. 0.) organiſch begründet ift; 3. B. 

Ind. ich las, du lafeft, er las; wir lafen, ihr lafet, fie laſen; 

Gonj. ich läſe, du läfeft, er läſe; wir läfen, ihr läfet, fie läfen. 

Der Imperativ vieler flarfen Verba verwirft im Sin— 
nn alle Flerions:Endung und bejteht in dem reinen einfil- 

igen Stamme des Präfens (3. B. fprich, lies, wirf ıc.). Andere 
ſtarken Verba, fo wie alle fhwachen fügen dem Präfensftamme 
regelmäßig ein e an (3.3. binde, falle; höre, rede). Der Plura- 
lis aber endet immer gleich der zweiten Perfon des Praͤſens Ind. 
auf t oder etz 3.3. fprecht, Iefet, werft, bindet, fallet, hört, redet ıc. 
Anmerk. Das beutfche Verbum hat nur für die zweite Perfon ein: 
fache Imperativ Kormen, da ein birecter Befehl oder eine unmittels 

bare Aufforderung nur an die angerebete Perfon gerichtet werben 

kann. Betrifft die fubjective Willensäußerung eine dritte Pers 

fon, fo wirb ber Begriff des Imperativs entweder durch bie 3te 
Perfon des Sonjunctivs ausgedrüdt, z. B. er höre, fie fhweige, 

od. höre er, fhweige fie, und befonders im Pluralis: hören 

Sie, ſchweigen Sie, fein Sie zufrieden, haben Sie Ges 

duld ! als höfliche Anredeform ftatt der zweiten Perfon (f. ©. 521.6); 

ober durch das modale Hülfsverbum follen umfchrieben, 3.8. er 

foll tefen; fie follen arbeiten. Iſt fie aber auf die erfte 
Perſon gerichtet, fo wird das Hülfsverbum wollen — 

z. B. 
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4. 8. ich will lefen, wir wollen arbeiten 2c., ober im Pluralis zum 
Ausdrucd einer Aufforderung auch laffen, 3. B. laß oder laſſet 
uns arbeiten ꝛc. (vergl. ©. 664). — Wendungen wie fei ich 
zufrieden, fein wir zufrieden, haben wir Geduld! wie 
im £ateinifchen contentus sim, contenti simus und im Franzöfi: 
fchen soyons contents, haben im Deutfchen immer etwas Fremd⸗ 
artiges. 


II. Nennformen des Verbums. 
(Infinitiv und Particip). 

Der Infinitiv nennt die felbftändig gedachte Thaͤtigkeit 
oder den Zuftand, welcher den materiellen Inhalt des Verbums 
ausmacht, an fich und ganz im Allgemeinen, ift alfo dad Verbum 
in fubftantiver Geftaltz 3.8. Reden hat feine Zeit, und 

fhweigen bat feine Zeit. Geben, ift feliger, ald nehmen. 
Aus Unviffenheit irren und fehlen, verführt ober überli: 
ſtet werden — mer verzeiht dies nicht ? 

Dad Participium oder Mittelmort — fo genannt, 
weil e8 den Inhalt des Verbums in der Form eines Adjectivs 
darftellt, alio an beider Medetheile Natur Theil nimmt (partici: 
pirt) — bezeichnet die Thätigfeit oder den Zuftand als eine einem 
Gegenftande beizulegende Eigenschaft; z. B. der Kranke ift fter: 

bend; die Gefahr ift drohend; die liebenden Ältern; die 
geliebten Kinder; der fallende Schnee; der Schnee ift ge: 
fallen; der gefallene Schnee. Vergl. o. ©. 283 u. ©. 651 f. 

Beiden fehlt der formelle Beftandtheil ded Verbums, die 
ausfagende Kraft der Gopula, und fie Fönnen daher durchaus nicht 
als Modi betrachtet werden, da die Beltimmung der Mobalität 
gerade dem formellen Beftandtheile des Verbums angehört (f. o. 
©. 300 Anm. 2 u. ©. 687 4). Eben fo wenig aber können fie 
ald vom Verbum abgeleitete felbftändige Nomina, fondern müffen 
als Berbalformen angefehen werben, fofern fie 1) den mate: 
riellen Inhalt des Verbums, das energifche, zeitliche Attribut nod) 
in feiner Zebendigfeit darftellen, daher fie auch berfelben Rection 
fähig find, wie die Nedeformen des Verbums (3. B. etwas dem 
Einen geben, dem Andernnehmen; feine Nebenmenfhen lieben; 
ein mir geſchenktes Bud; ein feine Altern liebendes Kind), 
und 2) in manchen Anwendungen, namentlich bei Bildung um: 
fchreibender Gonjugstionsformen, als Beftandtheile der Redefor— 
men bed Verbums auftreten. 

Von den der Conjugation zu Grunde liegenden Beflimmungs: 
begriffen fommt (nah ©. 678) diefen Nennformen nur ber Unter: 
fchied des Activums und Paffivums und ber Beitbegriff 
zu. Diefer letztere ift jedoch hier (nad) &. 686) auf die —— 
tiven Zeitunterſchiede oder die drei Momente beſchraͤnkt, 
welche in der Handlung ſelbſt liegen. Das vollſtaͤndige Conjuga: 
tions: Syftem muß mithin 3 Infinitive und 3 Partici— 
pien fowohl im Activum, ald im Paffivum befigen zum 
Ausdrude der beginnenden, währenden und vollende: 

Hevfe'd gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bo. 44 
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ten Handlung in ber Thatforın, wie in ber 2eibeform. Das 
deutfche Verbum aber hat nur einen Fleinen Theil diefer moͤgli— 
chen Infinitiv» und Particip- Formen wirklich aufzuweifen, waͤh— 
rend andere Sprachen (3. B. die Iateinifche und befonders die grie: 
hifche) diefelben vollftändiger befigen. 

1. Der Infinitiv hat im Deutfchen nur für den Moment 
der währenden Handlung im Activum eine einfache Ver: 
balform, deren Kennzeichen der Gonfonant n iſt, welcher in der 
Regel mittelft eines tonlofen e an den Präfens-Stamm gefügt 
wird; z. B. lieben, geben, kommen, fallen, gehen, reden x. Man 
nennt diefen Infinitiv gewöhnlih Infinitiv Präfentis, ob: 
wohl er richtiger Infinitiv Smperfecti hieße. 

Anmert. Das dem n des Infinitiv jeht gleichmäßig vorangehende 
tonloſe e ift erft feit dem Mittelbochdeutjchen durch Abſchwächung ber 
volleren Vocale a, o, & entftanden (vergl. J 103 u. ©. 366 Anm.). 
Das n felbft ift in der gothifhen und der hochbeutfchen Sprache 
aller Perioden bleibendes Kennzeichen des Infinitivs, und fällt nur 

> im Sriefifchen, Norbifhen und Englifcyen regelmäßig ab (f. Grimm 

I. S. 1020), Auch neudeurfche Vollemundarten, befonders in Ober: 
beutfchland, laffen das n in der Ausfpracdhe weg, welche Verſtümme— 
lung aber als ein grober Provinzialfehler vermieden werden muß. 
Man fage alfo nicht: Man muß fpare und fih Manches verfage 
lerne, wenn man gehörig aus komme und nicht Noth leide will, 
u. dgl. m. 

Alle andern Snfinitive Eönnen im Deutfchen nur durch Um: 
ſchreibung mittelft der Hülfsverba ausgedrüdt werden, nämlich: 

Der Infinitiv dee Währung (Inf. praesentis od. rich 
tiger: imperfecti) im Paſſiv duch Verbindung des 2ten 
Particips mit dem Infinitiv werden, 3. B. geliebt werden 
(lat. amari); 

Der Infinitiv Perfecti (nicht Präteriti) im Activ durch 
Verbindung desfelben Particips mit Haben oder (bei intranfitiven 
Verben) auch mit fein, 3.3. gelicht haben, gekommen fein (lat. 
amavisse, venisse); im Paffiv mit worden fein, 3. B. ge: 
liebt worden fein (amatum esse). 

Für die Infinitive der beginnenden Handlung, ge 
meiniglih Infinitivi futuri genannt (lat. amaturum esse, 
Pass. amatum iri), ftellt man gewöhnlich in der GConjugation 
eine Verbindung der Infinitive Präfentis (lieben, geliebt 
werden) mit dem Infinitiv werden auf; alfo Activ: lieben 
werden, Paſſiv: werden geliebt werden. Diefe umfchreibenden 
Ausdrüde find aber weder üblich, noch dem Begriffe angemeffen, 
umd es fehlt mithin der bdeutfchen Sprache an einem paffenden 
Ausdrud für diefen Infinitiv: Begriff. 

2. Bon den ſechs Participien (3 activen und 3 paffiven) 
des vollitändigen Conjugations:Syftems befist die deutfche Sprache 
nur zwei, nämlich: 

1) das Particip der währenden Handlung (Par- 
ticipium imperfecti, gewoͤhnlich unrichtig Participium prae- 


i 
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sentis genannt) mit activer (thätlicher) Bedeutung, und aus 

dem Infinitiv Durch Anhängung eines d gebildet. 3. B. aus 
loben — lobend, aus lieben — liebend, aus tröften 
— tröftend, aus ſterben — fterbend ıc.; der Kranke ift 
fterbend, der lobende Lehrer, die liebende Mutter, der tröftende 
Freund, das lefende Kind. 


2) dad Particip der vollendeten Handlung (Par- 
ticipium perfecti, nicht praeteriti), welche, wenn es von 
tranfitiven Berben gebildet ıft, pafjive (leidentliche) Bedeutung 
bat, und — der Endſilben et (t) von ſchwachen, oder 
en von ſtarken Verben, meiſtens auch mit Huͤlfe der Vorſilbe 
ge, gebildet wird. 3.3. gelobet oder gelobt, geliebt, getröftet, 

gelefen, geſchrieben; das Kind ift getröftet, der Brief iſt gefchrie: 
ben, der gelobte Schüler, die geliebte Tochter, das gelefene Bud. 


Diefes 2te Particip wird aber auch von ziellofen (intranfiti: 
ven) und rüdzielenden (refleriven) Verben gebildet und kann 
dann natürlich nicht paffive Bedeutung haben, weil dergleichen 
Verba der Leideform nicht fähig find. Es drüdt dann Vollendung 
des Zuftandes oder der Thätigkeit aus und wird in der Regel nur 
als Beſtandtheil umfchreibender Zeitformen gebraucht (3. B. er hat 
fih gefreut, er hat gefhlafen, er ift gegangen ıc.), nicht 
aber als attributives Adjectiv (der ſich gefreute, gefchlafene, gegan: 
gene Menſch ıc.) — Bon tranfitiven Verben gebildete Parti- 
eipia perfecti verlieren nur fcheinbar ihre paffive Bedeutung, 
wenn fie in Verbindung mit dem Hülfsworte haben zur Um: 
fchreibung activer Zeitformen dienen; 3. B. ich habe gelobt, 
ic werde gelobt haben ıc. Die nähere Erklärung diefer Aus: 
drudsmweife f. w. u. 


Anmerf. 1. Daß beide Participia nicht die fubjective Zeit, fondern 
nur die objectiven Momente der Handlung bezeichnen, läfft fich dar- 
aus erkennen, dass fie fi mit jeder Zeitform des Verbums verbin- 
den laſſen; 3.8. id babe gelobt, hatte gelobt, werde ge: 
tobt haben; der Lobende Lehrer erfreut den Schüler, erfreute 
ihn, wird ihn erfreuen; ber gelobte Schüler erfreut feine 

Ätern, erfreute fie, wird fie erfreuen. 

2. Das zweite Particip drüdt nicht allein den Moment 
der Vollendung, fondern oft aud die Dauer eines Leidensftan- 
des oder bie fortwährend empfundene Einwirkung bes Thuns eines 
Anderen aus, ift alfo nicht immer wirkliches Participium perfecti, 
jondern nimmt bie Bedeutung eines Participium imperfecti Pass. 
an. Dies ift namentlich der Fall, wenn e8 von Verben gebildet ift, 
welche weniger eine augenblicklich vorübergehende oder doch ihrer Na: 
tur nad) nur bis zu einem gewiffen Biel fortgefegte Thätigkeit, ale 
vielmehr ein dauerndes Thun, eine anhaltende Regung ober Empfin: 
dung bezeichnen, wie 3.8. lieben, bafien, verehren ꝛc. Die 
geliebte Mutter, der von Allen gebaffte Verbrecher, mein ver: 
ehrter Freund 2c. heißt nicht: die Mutter, welche geliebt worden 
iſt 2c., fondern: welche (fortwährend) geliebt wird; der Verbrecher, 
welcher von Allen gehafft wird zc. ; bahingegen „der gelobte Schü: 
ler, der gefhriebene Brief” ihre —— Bedeutung behalten, 

«“ 
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da loben, fhreiben durch einen beflimmten Beitpunft begrenzte 
einmalige Handlungen find, 

3. Manche Participien, fowohl active, als befonders pair 
five, haben in ihrer gewöhnlichen Anwendung die verbale Natur und 
damit auch den Beitbegriff ganz aufgegeben und find ihrer Bedeutung 
nad völlig zu Abdjectiven geworben, indem fie eine dem Gegen: 
ftande bleibend angehörende Eigenſchaft oder Befchaffenheit ausdrü— 
den; 3.3. die Gegend ift reizend; der Mann ift wohlwollend, 
wohlhabend, vergnügt, berühmt, beliebt, gelehrt; 
eine reizende Gegend, ein wohlmwollender, wohlhabender, 
berühmter, gelehrter 2. Mann. — Auch giebt es wirkliche 
Adjective, welche mittelft der Vorfilben ge oder be und der En: 
bung t von Gubfltantiven abgeleitet find und ganz die Form paffivi: 
ſcher Participien haben, ohne doc) Participien zu fein, ba ihnen keine 
Verba zu Grunde liegen; 3. B. gebörnt, geftiefelt, gelaunt, 
gefittet, bejahrt, beherzt zc. Vergl. ©, 574. 2). 

Participial:Begriffe, für welche der deutfchen Conjugation eigen 
thümliche Formen fehlen, find alfo: das Particip der Wäh: 
rung im Paſſiv (im Griech. 3. B. Fompousvor, was geſchrieben 
wird, im Lateinifchen gleichfalls fehlend); das der Vollendung 
im Activum (yergapos, wer gefchrieben hat; im Lateinifchen 
nur von dem Deponens zu bilden, 3. B. locutus, geredet ba: 
bend); das der beginnenden Handlung im Activ (gried. 
yoayow, lat. scripturus, wer im Begriff ift zu fchreiben) und 
im Paffiv (reapdnoousvov, scribendum, was gefchrieben wer: 
den wird oder foll.). 

Nur für den Begriff dieſes legten Particips, nämlich des foge- 
nannten Participium futuri im Paffiv hat die neuere Spradye 
aus ber Verbindung des Infinitivs mit zu eine eigenthümliche 
Form entwidelt. Man fagt nämlid: das Kind ift zu loben, 
die Gefahr ift zu fürchten u. dgl. flatt: das Kind muß gelobt 
werben (verdient gelobt zu werden), bie Gefahr muß gefürchtet 
werben ꝛc.; und aus diefer Wortverbindung zu loben, zu fürch— 
ten ıc. find durch Anfügung eines d die als Participien dienen: 
den Formen zu lobend, zu fürkhtend x. entftanden,, welche 
jedoch nicht in diefer ungebeugten Grundform, fondern nur attri: 
butivifh mit adjectivifher Declination gebraudt werden. Man 
fagt alfo nicht: das Kind ift zu lobend, die Gefahr ift zu fürch— 
tend; wohl aber: ein zu lobendes Kind, die zu fürdhtende 
Gefahr, die zu verbeffernden Fehler, ein zu lefendes 
Buch, ein nicht zu billigender Schritt, hochzuverehrender 
Herr u. dgl. m. Die Bedeutung diefer Participialform ift jedoch 
nicht rein zeitlich, fondern fchließt immer den Begriff einer Notb: 
wenbigfeit oder Möglichkeit, eines Müffens oder Könnens 
in fi, alfo: ein Buch, welches gelefen werden muß oder fann; 
ein Schritt, welcher nicht gebilligt werden fann ıc. 

Anmerk. Dem äußeren Anfcheine nach nimmt man gewöhnlidh, aber 
mit Unreht an, daß dieſe Participialform durch Vorfegung bes zu 
vor das erfte Particip lobend, fürdhtend ac. entftanden fei, Die: 
fer Borftelung aber wiberftreitet fowohl die paffive Bedeutung, 
als auch der Umftand, daß in präbicativer Anwendung immer ber 
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Infinitiv nad dem zu ſtehen muß. Das angefügte d ift bier 
ein bloß paragogifcher Buchſtabe (vergl. ©. 357. 2), welcher fich 
wabrfcheinlid, wie Grimm (I. ©. 1022) annimmt, aus dem Dops 
pelsn ber im Alt» und Mittelhochdeutſchen nad dem zu eintretenden 
Dativform des Infinitivs (3.®. ze machenne, ze vindenne, ze 
stritenne 2c.) entwidelt bat. In mandyen lebenden Munbdarten fo: 
wohl Nieder: als Oberdeutſchlands nimmt fihon der Infinitiv 
nach zu jenes d an (3.3. nieberb. t0 komende, to donde; oberb. 
zu laufend, zu ſprechend ⁊c.); ja aud der fubftantivifch ges 
brauchte Infinitiv, 3.3. das Laufen, Rennen, bas eben, Läuten 2c. 
lautet oberb. das Laufend, Rennend, nieberb. bat Lewent, bat 
Lüdent (f. Schmeller: die Mundarten Bayerns ©. 318), und 
die engliſche Sprache giebt dem fubftantivifch gebrauchten Infinitiv 
immer die alte Form des Participe auf ing, z. B. good eatin 
and drinking, d. i. gutes Efjen und Trinken. Es zeigt fi alſo 
bier eine * in andern Fällen nicht ſelten vorkommende Vermi— 
ſchung bes Infinitivs nad Form und Bedeutung mit dem Pars 
ticip, woraus ſich jene Bildung einer Participialform aus dem 
Infinitiv mit zu hinlänglich erklärt. So unorganiſch übrigens und 
in ber älteren Spradye unerhört dieſe Participialbildung fein mag, 
fo ift fie doch durch den Spracdhgebraudy bereits fo herrfchend gewors 
den, dap fie fih nicht .mehr aus unferer Sprache verweifen läſſt. 

Über die Bildung des zweiten Particips oder bes 
un perfecti Pass. iſt noch folgendes Nähere zu be: 
merfen: 

Die Bildung diefes Particips ift verfchiedben in der ſtar— 
fen und ſchwachen Gonjugation und macht (neben der des Prä: 
teritums, vergl. ©. 687) einen ee diefer beiden 
GConjugationsweifen aus. Die ſtarken Berba endigen ed auf 
en (altd. an) und geben ihm entweder einen eigenthümlidyen Ab: 
laut, oder laffen ihm den Vocal des Präfens, oder den bes 
Präteritumd; 3. B. binden, band, gebunden; Iefen, lad, gele: 

fen; fchreiben, fchrieb, gefhrieben. — Die ſchwachen, 
nicht ablautenden Verba hingegen bilden es durch die Endung 
et oder t; 3.3. reden, geredet; lieben, geliebt; geändert, 

geerbt, gemuthmaßt ıc. 

Zu beiderlei Bildungen aber tritt, fowohl in einfachen, als 
zufammengefegten Verben, in ber Regel noch die Borfilbe ge 
binzu, wie die vorftehenden WBeifpiele zeigen. Nur diejenigen 
Verba machen hiervon eine Ausnahme, welche mit einer tonlo— 
fen oder ſchwachtonigen Silbe anfangen, weil hier durch 
Borfesung des ge zwei unbetonte Silben zum Nachtheil des 
Wohlklanges (vergl. S. 190) zufammentreffen würden. Hierher 
gehören insbefondere: 

1) Alle Verba mit der betonten Endung iren oder ieren, 
wie bociren, ftudiren, budhftabiren, halbiren, regie: 
ren, barbieren ic. Man fagt alfo nicht: er hat gebocirt, ge: 
ftudirt, gebuchftabirt zc., fondern: docirt, fludirt, buchftabirt, 
regiert ıc. 

2) Alle deutfchen Verba, die mit den untrennbaren und ton: 
lofen Borfilben be, beun, emp, ent, er, ge, ver, verab, 
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verun, zer und miß (menn biefes nicht ben Hauptton hat) 

anfangen. Man fagt alfo z. B. begehrt, empfangen, ent— 

väthfelt, erzählt, zerftört, mißlungen, mißfallen x. 
3) Alle mit durch, hinter, über, um, unter und 

voll zufammengefegten Berba, die fi von dem vorgefegten 
Worte nicht trennen, wo denn auc der Zon nicht auf diefen 
Borwörtern, fondern auf der Stammfilbe der Berba felbft 
ruht; 3. B. Er bat die ganze Naht durchwacht und mid 
mit Lefen unterhalten xzc.; er hat mir die Nachricht binter- 
bracht, daß der Feind die Stadt umringt babe. Go aud 
offenbaren; alfo: er bat es mir offenbart; ed ift mir 
offenbart (nicht: geoffenbart) worden. Eben fo frohloden: 
er hat frohlockt (nicht: gefrohlodt). 

4) Außerdem verliert aud das Verbum werden daS ge 
des Particips, wenn es ald Hülfsmwort mit einem andern Ber: 
bum verbunden ſteht; 3. DB. es ift bemerkt worden, er ift ge: 
lobt, geehrt, geliebt worden, er ift im Kriege erfchoffen wor: 
den (nicht: geworben). Es behält aber die Vorfilbe, wenn es als 
felbftändiges Verbum gebraudyt wird; z. B. N. ift Soldat ge: 
worden; ic bin frank geworben; die Sache ift befannt (d. i. 
fund) geworden; fie ift befannt worden kann es nur heißen, 
wenn befannt Particip von befennen ift, alfo f. v. w. fie ift 
geftanden worden. 

Anmerk. Die Vorfilbe ge (althochd. ka, ki) ift für bie Bildung bie: 
fes Particips nicht wefentlich nothiwendig. ie fehlt einigen germa- 
nifhen Spradyen, namentlidy dem Gothifchen, den nordiſchen Spra— 
chen, audy dem Englifchen und den niederdeutſchen Mundarten völlig 
und war in früheren Epochen unferer Sprache öfter entbehrlich, ja 
unzuläffig, wo wir fie jegt nicht weglaffen dürfen; 3. B. alt hoch d. 
heizan, queman, vuntan fl. gebeißen, gefommen, gefunden; mits 
telb. läzen od. län, geben, komen, tröffen, vunden, bräht, 
tän fl. gelaffen, gegeben, gelommen, getroffen, gefunden , gebradht, 
gethban. Luther bildet bas Particip bald mit, bald ohne ge, ohne 
ba fich ein beflimmtes Gefeg darüber auffinden ließe; auh Göthe 
gebraucht es bisweilen ohne ge, 5.8. „das Werk zuletzt ift doch 
vollendet blieben’; und in den obigen Fällen wird diefe Vorſilbe 
in unferer heutigen Schriftfprache regelmäßig abgeworfen. — Sie ift 
ihrem Urſprunge nad nit Biegungsfilbe, fondern (wie be, 
er, ver) eine als Ableitungsfilbe zur Bildung von Berben 
dienende Partikel (f. ©. 668), die fi aber allmählich vorzugsweiſe 
an dieſes Particip drängte und demfelben uneptbehrlid wurde (I. 
Grimm I. ©. 1015 f.), In der Bedeutung des Zufammen, 
der Einigung und ber baraus hervorgehenden verftärtenden 
Kraft diefer Vorfilbe (vergl. rinnen, gerinnen; leiten, geleiten; den— 
ten, gedenken 2c.) fcheint der Grund zu liegen, weßhalb fie ſich vor: 
zugsweife dem Particip der vollendeten Handlung anfdloß, 
indem der Begriff der Vollendung als eine Verſtärkung ber 
Handlung aufgefaflt , und durd) diefen Zuſaßz auf ähnliche Weiſe 
bezeichnet wurde, wie dies im Griechiſchen durch die Reduplica— 
tion geſchieht (4. B. runıw, zervpu, zerugws, vergl. ©. 368). 


6. Abfchn. Vom Verbum. 695 


111. Trennbarkeit und Untrennbarfeit zufammenge: 
fepter Berba in der Conjugation. 


Es ift ſchon oben (S. 677) bemerkt worden, daß die zu: 
fammengefesten Berba theild echte und untrennbare, theils 
unechte und trennbare Zufammenfegungen find. Die Be: 
ftandtheile der erfteren bleiben in der ganzen Gonjugation unauf: 
löslich verbunden; die der leßteren hingegen werben im Impe— 
ratio, fo wie im Präfens und Präteritum Ind. u. Conj., 
alfo in allen durch einfache Biegung gebildeten Redeformen, noth: 
wendig getrennt und das beflimmende Glied dem einfachen Ber: 
bum nachgefegt, wenn ber Satz die regelmäßige Wortfolge des 
unabhängigen Hauptſatzes bat; 3.3. aufſtehen: ſteh auf! ich 

ſtehe auf, er fand auf, fände auf xc.; der Frühling fängt 

anz der Winter hört auf ıc. So auch in Frageſätzen, 3. B. 

gebt er aus? wann hört der Winter auf? x. 

Anmerk. Iſt der Sas ein abhängiger Nebenfag, welcher durch eine 
unterorbnende Gonjunction ober ein Fügewort, 5.8. als, da, in: 
dem, wenn, weil, baß, fobald 2c., oder auch durch ein bezie: 
hendes Pronomen, welcher, ber 2c, eingeleitet wird: fo findet dieſe 
Zrennung nicht Statt; alfo nicht: als ich fland auf, da ich ging 
aus, fondern: als ih aufftand, da ih ausging; ber Knabe, 
welcher (der) aufftand; die Schwefter, welche (die) mitfuhr ze. 
Diefe Erfcheinung erklärt fih aus der verfchiedenen Mortfolge des 
Hauptfages und des NRebenfages (f. u. die Satzlehre). In jenem 
fteht nämlich das Abverbium feinem Verbum nad, in diefem hinge— 
gen voran. Jene trennbaren Partikeln werben demnad ganz wie 
felbftändige Nebenwörter behandelt. Bergl. „ih ſtehe nahe”, und 
„als, weil x. ich nahe ſtand“ mit den obigen Beifpielen. 

Das ge des Particips wird bei untrennbaren Verben 
(wenn es nad den obigen Beftimmungen überhaupt zuläffig ift) der 
ganzen Zufammenfegung vorangeftellt, bei trennbaren hinge: 
gen zwifchen die Glieder der Zufammenfegung gefchoben. Eben ' 
fo ftehbt auch die Partikel zu dem Infinitiv untrennbarer 
Verba, und zwar als felbfländiges Wort, voran; bei trennba: 
ren hingegen wird fie zwifchen die Glieder eingefügt und mit 
denfelben zu einem Worte vereinigt. Vergl. die untrennba: 

ren: muthmaßen, liebkofen, luftwandeln, rechtfertigen, Part. ge: 
muthmaßt, gelieb£ofet, geluftwandelt, gerechtfertigt, Inf. zu muth: 
maßen, zu lichEofen sc. mit den trennbaren: anfommen, auf: 
ftehen, darbringen, zutheilen, Part. angefommen, aufgeftanden, 
dargebradjt, zugetheilt, Inf. anzufommen, aufzujtehen, darzubrin: 
gen, zuzutheilen. 

Anmerk. Beim Schreiben ber trennbaren Berba im Inſinitiv und 
Particip darf weder das Beflimmungswort, noch das zu des Infini: 
tivs als felbftländiges Wort abgefondert werben; alfo nicht: auf ge: 
ftanden, auf zu ſtehen 2c. fondern aufgeftanden, aufzufichen 2c. 

Nach der fchon oben (S. 677) gemachten Beftimmung find 
alte wirklichen Berfihmelzungen echt: zufammengefeßt und 
untrennbar; unecht = zufammengefeßt und trennbar find 
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hingegen alle Zufammenfaffungen und Zufammenfügun= 
IN n. Da jedoch biefe verjchiedenen Arten der — 
ich aͤußerlich nicht immer leicht unterſcheiden laſſen, ſo muͤſſen 
hier noch einige deutlichere Kennzeichen der Trennbarkeit und 
Untrennbarkeit angegeben werden. 

1. Die zuſammengeſetzten Verba, deren Beſtimmungswort 
ein Subſtantiv oder Adjectiv ift, find in der Regel un— 
trennbar und nehmen, da ber Ton in ihnen auf dem Beftim- 
mungöworte liegt, fie alfo mit einer betonten Silbe beginnen, 
auch dad ge des Particips an (nah ©. 693); z. B. han dha— 

ben, ich handhabe, gehandhabt, zu handhaben, wahrfagen, er 

wahrfagt, gewahrfagt, zu mwahrfagen; eben fo: weisfagen, luftwan: 
deln, rechtfertigen, metterleuchten (es metterleuchtet ıc.), willfab: 

ren, liebfofen u. a. m. 

Anmerf. 1. Verba, welche nicht durch eigene Bufammenfegung, fondern 
durch Ableitung von zufammengefesten Subftantiven entftanden find, 
wie frübftüden, bofmeiftern, ratbfhlagen, langweilen, 
kurzweilen, afterreden, argwöhnen, find natürlich um fo 
weniger trennbar (vergl. ©. 677 Anm. 1.); alfo: ich frübhftüde, 
gefrübftüdt, zu frühſtücken ꝛc. — Auch frobloden ift untrennbar 
(ich frohlocke, zu frohloden), wirft aber im’ Particip gewöhnlich das 
ge ab, weil der Ton in biefem Worte mehr auf ber Stammfilbe 
bed Verbums, als auf dem Beftimmungsworte froh liegt; alfo er 
bat frohlockt (nicht: gefrohlodt). Eben fo find lobfingen und 
lobpreifen, in denen gleichfalls der Zon mehr auf dem Berbum 
liegt, untrennbar; 3.8. er lobpreifet bichz; lobfinget bem Hermz 
ihm zu lobfingen. Das Particip aber ift von lobpreifen unge 
bräuchlichz von Lobfingen lautet ed gewöhnlich Lobgefungen. 

2. Nur bie mit einem Abjectiv ober Qualitäts Abverbium 
fo zufammengefesten Verba, bap fie mit bdemfelben nit in eiren 
einzigen Begriff verfchmelgen, ſondern als bloße Zuſammenfaſ— 
Tungen zu betrachten find (f. S. 402. 2) find trennbar; 3.8. 
großthun, großprahlen, losfpredhen, fih losfagen, wohl: 
wollen, wohlthun, hochachten, gutfagen, fehlfhlagen, 
gleihlommen ꝛc.; alfo er thut groß, pflegt großzuthun, bat groß— 
gethban; er will mir wohl, bat mir wohlgethan, achtet dich body, 
hat für mich gutgefagt; das Unternehmen ſchlägt fehl, ift fehlgefchla= 
gen, fcheint fehlzufchlagen; man hat ihn losgeſprochen ꝛt. — Ähnliche 
Bufammenfaffungen mit Subftantiven, in welchen biefe ald vom 
Verbum regierte Accufative betrachtet werben können, fchreibt man 
richtiger durchgängig getrennt, ald: Dank fagen, Haus halten, 
Statt finden, Preis (od. gewöhnlicher: preis) geben (d. i. als 
Beute geben, von Preis, franz. prise, Beute, Fang); nicht gut: 
bankfagen, bausbalten, ftattfinden , preisgeben. 

2. Bei ben rg rg Verben, deren Beſtimmungs⸗ 
wort eine Partikel ift, richtet fich die Trennbarkeit oder Un- 
trennbarfeit im Allgemeinen nach der Betonung. Piegt der 
Hauptton auf der Partikel, fo ift die Zufammenfegung trenn: 
bar und das ge des Participd, fo wie dad zu bed Infinitivs 
tritt zwifchen die Slieder der Zufammenfegung. Hat aber das 
VBerbum felbft den Hauptton, fo ift die Zufammenfegung un: 
trennbar; das ge des Particips fällt dann ganz weg, weil das 
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Wort mit einer ſchwachtonigen Silbe beginnt (ſ. S. 693), und 
das zu des Infinitivs tritt voran. Hiernach ſind alſo: 


1) trennbar alle Zuſammenſetzungen (genauer Zufammen: 
fügungen) mit den Partikeln ab, an, auf, aus, bei, bar, 
ein, fort, ber, hin (und-den mit her und hin zufammen: 
gefegten: herab, heran, herauf, herein, heraus, herum, hervor, 
herzu; hinab, hinauf, hinaus, hinein, hinunter, hinweg, hinzu; 
einher, umher, umhin), mit, nad, nieder, ob, vor, weg, 
zu, zurüd; denn in allen folhen Zufammenfegungen hat bie 
Partikel den Hauptton. 3. B. abfhreiben: ich fehreibe ab, 
fchrieb ab, abgefchrieben, abzufchreiben; aufftehen: fteh auf, ich 
ftand auf, aufgeftanden, aufzuftehen; darbringen: ich bringe, 
dar, dargebracht, darzubringen ꝛc. Eben fo: anftellen, auskom— 
men, beibringen, einfahren, fortfchaffen, berbringen, hinmwerfen, 
herabfegen, hineingehen, umbherlaufen, herausnehmen, mitfahren, 
nadjfprechen, niebderfegen, obliegen, vorwerfen, wegziehen, zufagen, 
zurüdtehren ıc. 

Anmerk. Auch wenn auf bie betonte Partikel noch eine tonlofe 
Vorſilbe folgt, bleibt die Zufammenfegung trennbar, läſſt jedoch 
dann wegen diefer tonlofen Borfilbe das ge des Particips nicht zu; 
das zu des Infinitivs aber tritt regelmäßig zwifchen Partikel und 
Vorſilbe; z. B. anerkennen, zuertennen, eingefleben, zus 
geftehen, vorbehalten, abverdienen, anvertrauen, 
ausverfaufen, hbingelangen ac.; ich erkenne an, geftehe ein, 
behalte mir vor, vertraue ihm etwas an; Part, anerkannt, zuer: 
tannt, eingeftanden, vorbehalten, anvertraut; Inf. anzuerkennen, 
zuzuerkennen, einzugeftehen, vorzubehalten ıc. So au: auferle= 
gen, auferfiehben, anberaumen, einverleiben, vorents 
balten, Part. auferlegt, auferftanden, anberaumt 2c.; Inf. ein: 
zuverleiben, vorzuenthalten 2. In Rebeformen werben jebody 
biefe lesteren VBerba dem Sprachgebrauche gemäß nur ba angewendet, 
wo fie vermöge des Gefeges der Wortfolge (f. 0. ©. 695 Anm.) un: 
getrennt bleiben; 3. B. als Ehriftus auferftand; aber nicht: er 
erftand auf; was er mir auferlegt; aberniht: er erlegt mir 
etwas auf; das Geld, welches er mir vorenthielt; aber nidt: 
er enthielt es mir vor. 

2) Untrennbar find hingegen bie Bufammenfegungen 
(Berfhmelzungen) mit wider, weil in biefen immer bas Verbum 
den Hauptton hat, z. B. widerfahren, widerfegen, wider: 
fprehen, widerfichen, und das Verbum offenbaren (mel: 
ches eigentlih Keine Verbal-Zuſammenſetzung, fondern Ableitung 
von dem Adjectiv offenbar ift); alfo: es widerfuhr mir, ec wi: 
berfpricht, widerſetzt ſich; Part. widerfahren, mwiderfprochen, wider: 
fegt, mwiderftanden, offenbart (weniger richtig: geoffenbart); Inf. 
zu widerfprechen, zu offenbaren ıc. 

3) Bald trennbar, bald untrennbar, je nad) der ver: 
fchiedenen Zonlegung find die mit durch, hinter, über, um, 
unter, vol und wieder zufammengefegten Verba. Liegt der 
Hauptton auf der Partikel, fo ift das Wort eine trennbare 
Zufammenfügung ; trifft er hingegen das Verbum felbft, fo ift 


» 
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es eine untrennbare Verſchmelzung. Nicht felten läfft eine 
und diefelbe Zufammenfegung bei verfchiedener Bedeutung beider: 
lei Betonung und Behandlung zu; vergl. z.B. überfegen und 
überfegen, umgeben und umgeben, dürchfahren und 


durdhfahren. 
trennbar: 
dirchreifen: er reift bier durch, 
ift durchgereif’t, gedenkt durch⸗ 
zureifen; 
durchbrechen: der Gefangene ift 


durchgebrochen, verfuchte durch⸗ 


zubrechen; 

hinterbringen: er brachte es 
hinter (ſ. v. w. hinten hin), er 
hat es hintergebracht; (beſſer 
wohl getrennt: hinter bringen, 

hinter gebracht); 

übergeben (4. B. zum Feinde): 
ev ift übergegangen, drohte über: 
zugehen ; 


überfegen (über einen Fluß): 
ich fehte Über, bin übergefest 
worben, überzuſetzen. 

umgeben (einen Umweg machen, 
auch Umgang haben): er ging 
um, ich bin mit ihm umgegans 
gen, umzugehen; 

üntertreten: er tritt unter, ift 
untergetreten, unterzutreten ; 


volgiefen, vöollmaden: er 
goſs das Gefäß voll, machte bie 
Summe voll, vollgegoffen, voll: 
gemacht, vollzugießen, vollzu: 
machen ; 

wiederholen (z. B. das Ver: 
geffene): er holte ed wieder, hat 
es wiebergeholt, kam‘, um «8 
wieberzubolen, 


Es find mithin: 


untrennbar: 
durchreiſen: er burchreifet das 
Land, hat es durchreift, wünfcht 
es zu burchreifen ; 
durhbreden: die Arbeit if 
durchbrochen (ausgefeilt od. aus: 
geſchnitten), zu durchbrechen; 
hinterbringenz er hinterbrachte 
mir die Nachricht, hat fie hin⸗ 
terbracht, zu binterbringen; 


übergeben (4. B. mit Still: 
fchweigen): ich habe den Punkt 
übergangen, bielt es für gut, 

ihn 3 übergehen; 

überſeéetzen: id überſetzte das 
Buch, habe es überſetzt, zu über: 
fegen; 

umgeben: er umging bie Stadt, 
hat die Stadt umgangen, fucht 
fie zu umgeben; 


unterftöhen: er unterftebt ſich, 
bat ſich wunterflanden, fi zu 
unterftehen ; 

vollönden, vollziehen, volls 
führen: er vollendete, vollzog, 
vollführte, hat eö vollendet, voll: 
zogen, vollführt; zu vollenden, 
zu vollzieben ꝛc. 

wiederhölen (4.3. das Ges 
fagte): er wieberholte es, bat es 
wiederholt, es war nöthig, es 
zu wieberholen. 


3. Alle durch tonlofe Borfilben abgeleitete Berba find 
natürlich untrennbar (z.B. befchreiben, ich befchreibe, bejchrie: 
ber, zu befchreiben, eben fo gebieten, entreißen, erregen, verzagen, 
zerreißen ıc.), auch wenn auf bie tonlofe noch eine betonte Bor: 
filbe oder Partikel folgt; 3. B. verabfcheuen, verabfäumen, beein: 

trächtigen, beobachten, beunruhigen, verunreinigen, verurſachen, be: 
antworten; alfo: ich verabfcheue, verabfcheut, zu verabjcheuen ıc. — 
Auch die betonte Vorfilbe ant in antworten ift untrennbar, da 
fie nicht als eine felbftändige Partikel angefehen wird; alfo: ich 
antworte, zu antworten; dad Particip aber lautet geantwortet, 
weil das Verbum mit eimer betonten Silbe beginnt (vergl. ©. 693). 

Nur die Vorſilbe miß, welche noch mehr ben Gharafter 
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eined adjectivifchen Beftimmungswortes hat (vergl. S. 676), ift 
je nady ihrer Betonung bald untrennbar, bald treunbar, 
wobei folgende Fälle zu unterfcheiden find: 

1) Das Verbum felbft hat den Hauptton, miß nur 
einen ſchwachen Nebenton. Dann ift die Zufammenfegung un: 
trennbar; das zu des Infinitivs tritt voran; das ge des Par: 
ticips aber fällt a) ber Regel nad ganz weg; 3.8. miß: 
fallen, mißlingen, mißräthen, mißfennen: es miß: 
fällt mir, es mißlingt, mißräth, ce mißfennt ihn; Part. miß: 
fallen, mißlungen, mißrathen, mißtannt; Inf. zu mißfallen :c. 

b) Einige Verba dieſer Art laffen jedoch gegen bie Regel das 
ge des Participd vor miß zu und legen dann im Particip den 
Hauptton auf miß; 3.8. mißbilligen, ich mißbillige, zu 
mißbilligen, gemipbilligt ; mißbrauhen, er mißbraudt, hat 
gemi Bbraudht ; mißtrauen, id mißtraute ihm, habe ihm ge: 
mi Ptraut (doc), auch: mißbraucht, mißtraut); fo auch: miß: 
beüten, mißgönnen, mißhändeln, mifßleiten: Part. 
gemißdeutet, gemißgönnt, gemißhandelt, gemifleitet, (doch auch 
fhon: mißdeutet, mißhaͤndelt ıc.). 

Anmert. Die Unfiderheit in der Bildung bes Particips rührt daher, 
daß in jenen Berben die Betonung des mi zwiſchen dem hohen und 
dem Nebentone ſchwebt, fo wie diefe Silbe überhaupt zwifchen ber 


Natur eines felbfländigen Beflimmungswortes und einer ableitenden 
Borfilbe ſchwankt. 


2) Die Vorfilbe miß hat den Hauptton: . 

a) In einigen ziellofen Werben, deren Stammfilbe unmit: 
telbar auf das miß folgt. Diefe find dann ber Regel nad) 
trennbar und ſtellen das ge des Particips und das zu des 
Infinitivs zwifchen beide Glieder; z. B. mißtönen, miß: 
greifen, mißarten ‚, Part. mißgetönt, mißgegriffen, mifsge: 
— Inf. miß zutönen, mißzuarten ıc. & auch: mıßbieten, 

mißbdenfen, mißgehen, mißhandeln (in der Bedeutung 
böfe handeln, fündigen : er hat mißgehandelt, mißzuhandeln; — 
fhieden von: einen mißhandeln, d. i. ihn Übel behandeln : 
hat ihn mißhandelt, od. gemißhanbelt, f. o.; zu mißhanbdeln), 
mißflingen, mißlauten, mißrehnen, mißflim: 
men ıc. Die getrennten Redeformen diefer Verba, z.B. er 
handelt miß, es tönt miß, er griff miß ıc. find jedoch 
veraltet und ungebräuchlich. 

b) In Verben, welche nad) dem betonten mifß noch eine 
tonlofe Vorſilbe haben. Dieſe ſind der Betonung zuwider un— 
trennbar und erhalten im Particip gar kein ge; z. B. mıß: 
behagen, mißbelieben, mißgebären, mißverftehen: 
es mißbehagt mir, hat mir mifßbehagt, es feheint ihm zu mifßbe: 


hagen; er mißverfieht mich, hat mic) mißverfiandep, fcheint mich 
zu mißverfichen. 
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B. Spyftem der Gonjugationsformen. 
. Die deutfchen Verba vermögen nur wenige ber oben ent: 
widelten Theile der Conjunation durh einfahe Biegungs— 
formen auszubrüden. Diefe find: 
dad Präfensd des Indicativs und Gonjunctivs im 
Activum: ich fpredhe, böre ıc. 
das Präteritum Imperfectum (zugleich mit der Bedeu: 
tung eines Aorifts) des Sndicativs und Conjunc— 
tivs im Activum: ich ſprach, hörte; ich fpräche, hörete zc. 
der Imperativ ded Activs in der 2ten Perfon Sing. und 
-  Plur.: ſprich, höre; fprecht, höret; 
der Infinitiv der Währung, gemöhnlih Infinitiv Prä: 
fentiö genannt, im Actio: ſprechen, hören; 
zwei Participia: 1) das Particip der Währung, gewöhnlich 
Participium Präfentis genannt, im Activum: 
fprechend, hörend; 2) das Participium Perfecti im 
Paflivum: geſprochen, gehört. 

Alle andern Flerionsbegriffe des Verbums werben durch um: 
fhreibende Verbindung des 2ten Particips und de In— 
finitivs mit den Hülfsverben haben, fein und werden 
ausgedrüdt. 

Die deutfche Conjugation ift alfo theils einfach, theils 
umfchreibend (Conjugatio periphrastica),. In der Bil: 
bungsweife der einfachen Bie imoelermen ſtimmen nicht alle 
Verben mit einander uͤberein. Die Umſchreibung der mangelnden 
Verbalformen hingegen geſchieht bei allen Verben (nur mit Unter: 
fchieden, weldhe auf der Art und Bedeutung des Verbums be— 
ruhen) auf die nämliche Weiſe. Es ift daher zweckmaͤßig, die 
einfache Gonjugation von der umfchreibenden zu trennen. Wir 
ftellen zuerft das Syſtem der einfahen VBerbalformen 
auf, und betrachten fodann die allen Werben gemeinfame um— 
fhreibende Gonjugation. 

a. Einfahe Biegungsformen. 

Die regelmäßige Biegung der deutichen Verba ift zwiefach, 
nämlich entweder 1) ablautend oder ſtark, ober 2) bloß um: 
endend oder ſchwach. 

Die ablautende Gonjugation bildet bie einfachen Bie— 
gungsformen nicht bloß durch angefügte Endungen, fondern zu: 
gleih durch diejenige Verwandlung des Wurzelvocald, welche wir 
den Ablauf nennen (vergl. ©. 365. 1. u. ©. 370). Diefe 
Gonjugation heißt auch die ftarfe, weil ihre Formen wegen die: 
fer inneren Lautverwandlung Eräftigerer Natur find. Die umen- 
dende oder ſchwache Gonjugation hingegen läfft den Vocal 
bes Verbalftammes dur alle Biegungsformen unverändert und 
drüdt die Unterfchiede der Biegung durch bloße Endungen aus. 

Die Verſchiedenheit diefer beiden Gonjugations » Arten zeigt 
ſich vorzugsmweife in dem Präfens, dem Präteritum und 
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dem zweiten Particip. Im diefen charafteriftiichen Formen 
fritt nämlich nicht nur der Ablaut der flarfen Verba hervor, 
fondern Präteritum und Particip find auch der Endung nad 
in beiden Gonjugationen verfchieden, indem das Präteritum 
der ftarfen Berba in der Iften und 3ten Perfon Sing. jede 
Endung abwirft, während ed bei den ſchwachen Werben bie 
Endung -te annimmt; das Particip der ſtarken Verba aber 
auf -en, dad der fhwachen hingegen auf -t endet. Bergl. 
©. 687 u. 693. 3.8. 


Präfene. Präteritum. Particip. 
ſtark: ich ſpreche ich ſprach geſprochen 
ſchwach: ich höre ich hörte gehört, 


Die ſtarke Conjugation iſt ohne Zweifel älter, als die 
ſchwache und wird daher dieſer billig vorangeſtellt. Jene greift 
unmittelbar in die Wurzel ein, liegt alſo der urſprünglichen 
Wortſchöpfung näher und hat, obwohl ſie Biegungsformen 
bildet, doch ihrem Weſen nach den Charakter der urſprünglichſten 
inneren Wortbildung (ergl. S. 370). Daher enthält 
auch nur die ſtarke Conjugation reine Wurzelwörter; die 
ſchwache hingegen fegt Ableitung voraus, die nur in der 
heutigen abgefchliffenen MWortgeftalt nicht mehr deutlich erkennbar 
ift (vergl. ©. 366). Die ftarke ift ferner mannigfaltig, bie 
ſchwache durchaus einförmig. Jene nimmt allmählid) ab, und 
die ſchwache greift weiter um fih, indem fie mande urſprünglich 
ablautende Verba ihrer einförmigen Regel unterwirft. Auch con: 
jugiren fpäter angeeignete fremde Wörter in der Regel nur 
ſchwach, nicht ſtark; — lauter deutliche Beweiſe für die fpätere 
Entwiclung und allmählich zunehmende Ausbreitung der ſchwachen 
Gonjugation. Bergl. Grimm I. ©. 1040. 

Anmert. Durd groben Mipverftand betrachtete man ehemals die Ab: 
lautung ber Berba als eine Anomalie, die ganze ſtarke Gonjuga: 
tion mithin als eine unregelmäßige, und ließ nur bie freilich 
der Zahl nach fiberwiegenden ſchwachen Verba ald regelmäßige 
gelten. Aus diefer Anficht entftand denn in ber Periode der fub: 
jectiven Sprachmeifterei das ſprachverderbende Beſtreben, jene ver 
meintlichen Unregelmäßigkeiten dem vorherrfhenden Biegungsgeſet 
gewaltfam anzupaflen, indem man mehr und mehr bie ablautenden 
Kormen mit bloß umendenden zu vertaufchen fuchte (vergl. ©.144°). 
Manche Eräftigen Kormen find durch das zunehmende Übergewicht der 
ſchwachen Biegung wirflih aus unferer heutigen Sprade verbannt 
und Laffen ſich nicht wieder zurüdführen. So fagt man z.B. jest 
nicht mehr: ich pflag, fondern ich pflegte; nicht mehr: der Hund 
boll, fondern beilte; nicht mehr von fhneien: es fhnie, es hat 
gefchnien, fondern es ſchneite, hat gefhneit u. dgl. m. Defto 
forgfättiger aber müſſen wir bie noch erhaltenen Ablautformen zu 
bewahren fuchen; denn biefe ftarfen Formen find als eine Haupt: 
fchönheit unferer Sprache, als eine mit ihrem Alterthum und ihrer 
ganzen Einrichtung tief verbundene Eigenfchaft zu betrachten (Grimm 
1. ©. 836). Weit entfernt unregelmäßig zu fein, ift die ſtarke 
Gonjugation durchaus gefegmäßig und einer völlig foftematifchen Ans 

* ordnung fähig. Durch gleichmäßige Durdführung der ſchwachen 
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Gonjugation würde die Sprache nicht nur an Mannigfaltigfeit und 
mithin an Wohllaut, fondern auch an Kraft und Beftimmtheit mebr 
verlieren, als gewinnen, Am meiften würde die Dichterfpradhe durch 
eine ſolche Gleichförmigkeit leiden, dba fie vor allem durch möglichfte 
Mannigfaltigkeit und Fülle der Laute Einförmigkeit und Schwädhe 
zu vermeiden hat. 

Außer den —— Verben dieſer beiden Conjugationen 
giebt es noch eine kleine Anzahl Verba, welche * eigenthuͤm⸗ 
licher Abweichungen in ihren Lautverhaͤltniſſen, Miſchung ihrer 
Formen aus beiden Conjugationen, oder Vereinigung verſchiede— 
ner Wortſtaͤmme unter einen Verbal-Begriff ſich in keine der 
beiden geſetzmaͤßigen Conjugationen fuͤgen. Dieſe nennen wir 
——— (Verba anomala) und betrachten fie nach 
Aufftellung der beiden regelmäßigen Gonjugationen befonders. 

1. Starfe oder ablautende Conjugation. 
1) Ablaute. 

Das Weſen und die Gefebe des Ablautes im Allgemeinen 
find bereit5 oben (S. 370 ff.) entwidelt worden, in fo weit die: 
jer Borgang die Wortbildung angeht. Unter Vorausſetzung 
der dort gegebenen Srundlehren betrachten wir bier den Ablaut 
nur, fofern er in der ftarfen Biegung der Verba wirkſam 
it. Wenn dort bei Anordnung der Ablautfiufen die genetifche 
Folge der Vocale leitender Gefichtspunft war, fo haben wir 
und dagegen hier an die logifhegrammatifche Folge der 
Berbalformen zu halten, mithin vom Dräf ens und Infinitiv 
als den grammatifchen Grundformen auszugeben, wenn gleich 
die etymologifhe Wurzelform der meijten Karten Verba viel- 
mehr das Präteritum ift. Vergl. ©. 364 f. u. ©. 372. 

Die Tafel der Ablaute (S. 374 f.) zeigt zehn urfprünglich 
verfchiedene Ablautreiben. Durch allmählidhe Entartung und 
Schwächung der Vocale, fo wie völliges Ausfallen oder Verwech- 
felung ganzer Zaufftufen, in Folge deren mehre jener Reihen in 
eine zufammenfallen (vergl. S. 377. 6), ift jenes Syſtem in 
unferer heutigen Sprache auf folgende ſechs Reihen eingefchränft, 
wonad wir ſechs Haupt:Klaffen ablautender Verba unter: 
scheiden : 

1. Drei Rautftufen: 
 BDräfense. Particip. 
Ifte Klaffe: i, e a u,0 (=D *) 
2. 3wei tautftufen: 
a. das Particip mit dem Vocal des Präfens: 





2te Klaffe: e (i) | a e (—= 3) 

3 =: : & a: a (= 4) 

de = : a (au, u, 0) | ie (i) a (au ꝛc.) (= 5) 6) 10) 
b. das Particip mit dem Vocal bes Präteritums: 

Ste Klaffe: ei i, ie we (=7)8) 

be = :iele,ä, ö) | v | N) (= 9). 











*) der Ablaut-Tafel 8. 374. 
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Außer diefen wefentlichen Ablauten zeigt in mehren Klaffen 
auch die zweite und dritte Perfon Sing. des Präfens im . 
Indicativ und der Imperativ Ging. im Berhältniß zu den 
übrigen Präfensformen und dem Infinitiv, fo wie der Con: 
junctiv des Präteritumsd im VBerhältniß zum Indicativ 
eigenthümliche Lautverfchiedenheit. Diefe befteht theild in einer 
Umlautung des Bocald (Verwandlung von a, o, u in ä, 6, ü), 
theils in einer Lautreinigung (Rückverwandlung des e in das 
urfpüngliche i, vergl. S. 314 ff.). Allgemeines Gefeß ift hierbei: 
daß die Umlautung nur in der 2ten u. 3ten Perfon Sing. 
des Präfens Ind. und allen Perfonen des Präteritums im Con— 
junctiv vorfommen Fann, die Lautreinigung hingegen aus: 
fchließlich in jenen beiden Perfonen des Präfens und dann zu: 
gleich im Sigular des Imperativs Statt hat. Die erfte Perfon 
Sing. und der ganze Plural des Präfens Ind., das ganze Prä- 
fend des Gonjunctivs, der Plural des Imperativs, der Infinitiv 
und das Ifte Particip bewahren in allen folchen Fällen immer 
übereinftimmenden, weder umgelauteten, noch gereinigten Vocal. 
Es folgen jest fämmtliche ablautenden Verba der neuhochdeut: 
fhen Sprache, nad) obiger Anordnung in ſechs Klaffen getheilt. 
Wegen der eben bemerften Laut: Abweichungen aber ftellen wir 
1) den Infinitiv (woraus ſich zugleich das Präfens nach allen, 
oder den meiften feiner Formen ergiebt), 2) die 2te und 3te 
Perfon des Präfens Sing. im Indicativ (mo diefe VPerfonen 
eigenthümlichen Bocal haben), 3) den Imperativ Sing., 4) 
die 1fte Perfon des Präateritums im Indicativ und im 
Gonjunctiv, 5) das 2te Particip auf. *) 
lite Klaffe. E 
(Präf. i, e; Prät. a; Part. u, 0; vergl. ©. 379 ff.) 
Die Verba diefer Klaffe zerfallen in folgende drei Arten: 
a. Präf. i, Prät. a (A), Part. u. 


Infinitiv.| Präfens 2. u. Impera— Präteritum. JParticip. 
3. P tiv. Ind. u. Conj. 


* 


binden — — binde band, bände gebunden 
dringen — — dringe drang, dränge gedrungen 
finden — — finde fand, fände gefunden 
gelingen — — gelinge gelang, gelänge gelungen 
klingen — — klinge klang, klänge geklungen 
ringen — — ringe rang, ränge gerungen 
ſchlingen — — ſchlinge ſchlang, ſchlänge geſchlungen 
ſchwinden — ſchwinde ſchwand, ſchwände geſchwunden 


) Mo ber Vocal der ten und Z3ten Perſon des Präſens nicht von bem 
der übrigen Perfonen und des Infinitivs abweicht, wird die zweite 
Rubrik duch — — ausgefüllt. Ein * zeigt an, daß dad bamit be; 
zeichnete Verbum oder die einzelne Korm, welcher dies Zeichen vorge: 
fegt ift, auch fhwach conjuairt. Die Ziffern, welche einzelnen Ver: 
ben beigefest find, weifen auf die jeder Klaffe angehängten Anmer: 
tungen, die Buchſtaben auf die Noten unter dem Zerte bin. 
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Infinitiv. | Präfens 2. u. |Imperas| Präteritum. |Particip 
3.9 


tiv. Ind. u. Son). 
fchwingen — — ſchwinge ſchwang, ſchwänge geſchwungt 
ſingen — — ſinge ſang, ſänge geſungen 
ſinken N — — ſinke ſank, ſänke geſunken 
ſpringen — — ſpringe ſprang, ſpränge geſprungen 
ſtinken — — ſtinke ſtank, ſtänke geſtunken 
trinken — — trinke trank, tränke getrunken 
winden — — winde wand, wände gewunden 
zwingen — — zwinge zwang, zwänge gezwungen 
b. Präſ. i, Prät. a (ä, ö), Part. o. 
beginnen _ — beginne | begann, begänne begonnen 
gew. begönne) 
gewinnen — gewinne | gewann, gewänne gewonnen 
(gew. gewönne) 
rinnen — — rinne rann, ränne (rönne)/geronnen 
ſchwimmen — ſchwimme ſchwamm, ſchwämme geſchwommen 
(ſchwõmme) 
ſinnen ſinne ſann, fänne (fönne)igefonnen 
fpinnen — — ſpinne ſpann, ſpänne geſponnen 
(fpönne) 
* wirren — — — — — (ver)worren. 


c. Präf. e (i, ie), Prät. a (ä, 6), Part. o. 

befeblen befiehift, befichlt | beficht befahl, befäble befoblen 
(gew. beföble) 

bergen birgft, birgt birg barg, bärge (börge)igeborgen 

berften *birfteft), *birft |* birft barft, bärfte geborften 
(borft, börfte) 

brechen brichft, bricht brich brach, bräche gebrochen 

drefehen |* drifcheft, * driſcht I*drifch *drafch, dräfche gebrofchen 
(droſch, dröfche) 

empfeblen | empfiebift,empfiehlt| empfiehlt | empfahl, empfählelempfohlen 


(empföhle) 

gebären |* gebierft, *gebiert |* gebier gebar, gebäre geboren 
(fl.geberen 

gelten gift, gilt gilt galt, gälte (gölte)igegolten 
hehlen a) — — — — — (ver)hoblen 
helfen hilfſt, hilft hilf half, hälfe (hülfe) geholfen 
nehmen b, | nimmft, nimmt nimm nahm, näbme genommen 
* rächen a) — (cerochen) 


ſchelten ſchileſt, ſchin file fchalt, bar : gefcholten 


(ſchölte) 
fchredene) ſchrickſt, ſchrickt ſchrick ſchrak, ſchräke geſchrocken 
Infinitiv. 


a) Hehlen und rächen werben jetzt in ber Regel ſchwach conjugirt. Überbleibſel 
ber ehemaligen ſtarken Conjugation find nur das adjectiviſch und adverbialiſch 
gebrauchte unverhohlen (Gahingegen das wirkliche Particip lautet: ge— 
hehlt, verhehlt) und das noch zuweilen vorkommende Particip gerochen, 
wofür man jedoch wegen ſeines Zuſammenfallens mit dem Particip von rie⸗ 
hen lieber gerät fagt. 

b) Über nehmen, nimm, nahm, genommen f. Anmerk. 2 und 4. 

e) Shreden od. gewöhnlider erfhreden wirb nur als Intranfitivum ſtark 
deelinixt: du erfhridft, ih erfhraß, bin erfhroden; als Zranfitivum 
ſchwach: du erfhredfi ihn, er erfhredte mid, bat mid erfhredt. 
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Infinitiv; Präfens 2 u. Impera⸗ Präteritum. Particip. 
3. P. 


P tiv. Ind. u. Conj. 


fprechen | fprichft, ſpricht —— ſprach, ſpräche geſprochen 


ſtechen ſtichſt, ſticht 


ſtach, ſtäche geſtochen 


ſtecken d) ſtecke ſtak, ſtäke — 
ſtehlen ſtiehlſt, ſtiehlt ſtiehl ſtahl, ftähle (ſtöhle) geſtohlen 
ſterben ſtirbſt, ſtirbt ſtirb ſtarb, (ſtärbe) ſtürbe geſtorben 
treffen triffſt, trifft triff traf, träfe getroffen 
verderben ©) verdirbſt, verbirbt | verdirb verbarb (verbärbe)iverdorben 
verbürbe 
werben wirbft, wirbt wirb warb, (wärbe) geworben 
| | würbe 
werben >) | wirft, wird werbe ward, würde geworben 
werfen wirfft, wirft wirf | warf, (wärfe) würfe geworfen. 
Unregelmäßig ift: 
fommen e)| fommft, kommt | tomm | tam, käme Igefommen. 


d) 


e) 


(weniger richtig: Eömmft, kömmt) 
Anmerkungen. 


1. Die Eintheilung der Berba dieſer Klaffe in 3 Arten be: 
ruht auf den mehr oder weniger rein erhaltenen Ablauten. Die 
Ifte Art zeigt die urfprünglichen Ablaute i, a, u völlig ungetrübt. 
Sie begreift lauter Verba, deren Stamm mit den Gonfonanten nd, 
ng, ne auslautet. — Die Berba der 2ten Art, deren Stamm mit 
nn oder mm auslautet, haben das u des Particips zu o gefchwächt. — 
Die der Zten Art haben außerdem das urfprüngliche i bes Präfens 
in e getrübt und lafjen das i nur in der 2ten und Sten P. Ging. 
Präf. Ind. und im Sing. des Imperativs wieber hervorbrechen. 
Die alt: und mittelhochd. Sprache giebt auch der erften Perfon 
Sing. des Präfens Ind. das i, 2.3. alth. ih nimu, hilfu; mit- 
telh. ich nim, hilfe 2c., woburd fidy diefe Perfon von ber ent: 
fprechenden des Gonjunctivs (neme, helfe) unterfcheidet. 

2. Das i und e der Präfensformen ift in ber älteren Sprache 
durhaus kurz. Die heutige Sprache dehnt jedoch diefe Vocale un: 
organifcher Weife in den Berben: befehlen und empfehlen, 
befiehl, empfichl 2e.; gebären (ft. geberen, altb. peran, tragen; 
vergl, S. 320. 2), gebier 2c.; nehmen, und doch regelmäßig: 
nimmft, nimmt, nimm; altb. neman, ih nimu; nam, nämu- 
mes; noman); ftehlen, flieht 2c.; werden, neben wird, gewor: 
den ꝛc. (vergl. ©. 348). 

3. Das a bes Präteritums ift im Singular urfprünglidh 
kurz, im Plural (wo nicht u dafür eintritt; f. Anm. 5) lang; 
4.3. stal, stälumes, Im Neudeutfchen ift diefer Unterfchied auf: 


Eben fo verberben intranfitiv: er verbirbt, verbarb, iftverbor: 
ben; tranfitiv beffer: er verderbt ihn, bat ihn verberbt. 

Steden conjugirt ald Zranfitiv immer ſchwach; nur ald SIntranfitiv hat es 
biöweilen und mehr landfchaftlih im Prät. ſtak, ſtäke neben dem in ber 
Shriftfprade übliheren ſteckte; z. B. ‚ein armer Schiffer tat in Schul» 
ben’! (Gellert). 

Kommen lautet im Altd. regelmäßig queman (0th. quiman), quam, quoman, 
woraus jedoch ſchon im Mitteihoch& ich kume Od. kome, Inf. komen, Praet. 
quam Wü. kom, Part. komen geworden if. Sn der 2ten und Zten P. Praes. 
ıft die regelmäßige mittelbochd. Korm kumest, kumet; auch Luther ſagt ims 
mer bu fommft, er fommt. Im beutigen Oberdeutſchen bingegen hört man 
meiftend Eömmft, kömmt, im Niederd. fümmft, Fümmt. 


Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 45 
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gehoben. Bor zwei auslautenden Gonfonanten ober einem Doppel: 
Gonfonanten ift das a durchgängig gefhhärft, alfo in allen Verben 
der Iiten und 2ten und einigen der 3ten Art (4. B. barg, galt, 
balf, ftarb, warf). Iſt aber der Auslaut ein einfacher Gonfo: 

‚ mant, wohin auch ch und fch gehören, fo wird das a gedehnt und 
biefe Dehnung vor I und m durch ein b ausgebrüdt, 3.8. brad, 
drafh, gebar, fprad, ſtahl, befahl, nahm. Die Verba 
fhreden, fleden, treffen, kommen behnen bad a bes Pri- 
teritums ungeachtet der Schärfung des Vocals im Präſens, und 
vereinfachen daher ben auslautenden Doppelconfonanten, alfo: ihraf, 
ftat, traf, kam. 

4. Die Schärfung und Dehnung des u oder o des Participe 
richtet ſich nach der des Präſens-Vocals, mit alleiniger Ausnahme 
von nehmen, genommen, | 

5. Unfere erfte Klaſſe begreift die Ifte und 2te Ablautreibe 
(S. 374) oder Grimm’s Xl. und XII. flarfe Gonjugation. Diefe 
beiden Gonjugationen find im Gothifhen, Alt: und Mittelbochb. 
nur dadurd von einander unterfchieden, daß im Plural des Prö- 
teritumsd die der 1Iflen Reihe (Conj. XI.) ben Laut bes GSingulare 
dehnen (a: A), die der ten Reihe (Gonj. XI.) hingegen den Ab: 
laut des Particips annehmen (a: u), Im Neuhochd, ift diefer Un- 
terfhieb aufgehoben und beide Gonjugationen fallen in eine zufam- 
men, indem der Plural durchgängig das a des Singulars beibebält, 
wie denn überhaupt in der neuhochd. ftarfen Gonjugation der Plu— 
val des Präteritums immer mit dem Gingular über: 
einffimmenden Bocal bat (Grimm I. ©. 986). Vergl. 


alth. 1) stelan; Praet. S. stal, Pl. stälumes; Part. stolan 


- 2) pintan; - - pant, - puntumds; - puntan 
neuh. fteblen; -  - ftabl, - ſtahlen; -  geftohlen 
- binden; - - band, - banden;z - gebunden. 


Zur Iften Reihe od. Conj. XI. gehören urfprünglid: berften 
(durch Umftellung der Laute entflanden aus altbochd. prestan, prast, 
prästumes, prostan), brechen, dreſchen, gebären (alth. pe- 
ran, ih piru, par, pärumes, poran), hehlen (alth. helan, ih 
hilu, hat, hälumes, holan), nehmen, räden (altb. rehhan, 
ih rihhu, rah, rähumes, rohban), fhreden, ſprechen, ſtechen, 
fleblen, treffen, fommen. — Alle übrigen gehörten zur 2ten 
Reihe od. Conj. XII. und batten mithin im Plural des Präteri- 
tums ehemals u. Diefe Lautverfchiedenheit bat das einzige werden 
noch bewahrt, indem es den Plural des Präter. wurden neben 
bem Singular warb bilde. Da fi aber dancben auch der unre 
gelmäßige Sing. Präter. wurde entwidelt hat und die Gonjugation 
diefes Verbums noch andere Abweichungen zeigt, fo wird es weiter 
unten als unregelmäßiges Verbum aufzuführen fein. 

6. Eine durchgehende Spur des alten u im Plural Prä: 
teriti der Berba 2ter Reihe (f. d. vorige Anm.) ift darin zu er: 
fennen, daß bei vielen berfelben urfprünglicdy angehörenden Berben 
im Sonjunctiv des Präteritums flat’ des regelmäßigen Um: 
lautes & ein ü oder 6 eintritt; 3. B. half, hülfe; flarb, ftürbe; 
befabl, beföhle; gewann, gewönne z2c. Es ift nämlih im Alt: 
dbeutfchen unverbrüchliche Regel, daß der Vocal des ganzen Priteri: 
tums im Gonjunctiv mit bem bed Plurals vom Präteritum 
im Indicativ übereinftimmt (f. Grimm I. ©. 837); alfo: half, 
Pl. hulfumes, Conj. bulfi 20.5 starp, Pl. sturpumes, Coni. 
sturpi, Aus hulfi, sturpi aber wird durch Umlaut regelmäßig 
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bülfe, ſtärbe. In andern Verben iſt das ü in das nahe liegende 
ſchwächere 5 übergegangen: begönne, gewönne, beföhle ꝛc. — 
Die Berba der erften Reihe hingegen: zeigen im Gonjunctiv Prät. 
nicht ü oder 5, weil bier im Altdeutfchen nit u, fondern & zu 
Grunde liegt; alfo: nahm, nähme; brach, bräde ꝛc. Nur fiehlen 
bat durch fehlerhaft ausgedehnte Analogie den Gonjunctiv des Präter. 
ſtöhle neben dem richtigeren ftähle (altd. stal, Pl. stälumhes, 
Conj. stäli). " 

7. Einige Berba, welche im Altdeutſchen zu dieſer Klaffe, und 
zwar theils zur Iften, theild zur 2ten Reihe (nach Anm. 5), gehör: 
ten, haben bas a des Präteritums auch im Singular ganz aufgeges: 
ben und mit o ober u vertaufcht, indem das u oder o des Particips 
fidy über das ganze Präteritum ausgebreitet hat. (Vergl. auch bie 
S. 320. 2) gegebenen Beilpiele des unorganifchen Überganges von 
a in 0). Dadurch ift mithin die zweite Ablautftufe diefer Gonjuga- 
tions» Klaffe gang getilgt; Präteritum und Particip haben überein: 
flimmend o oder u, und bdiefe Verba treten fomit aus biefer Klaffe 
in die 6te über (f. u.). Hieher gehören 

1) fheren (altd. sciru, scar, scärumes, scoranz jebt: 
fchere, ſchor, gefchoren), Shwären ft. fchweren (altd. sueran, suar, 
suoran), löfchen ft. leſchen (mittelh. leschen, ich lische, lasch, 
läschen, geloschen), fehten (vehtan), fledhten (vlehtan), 
gähren ft. geren (mittelh. geren, ich gir, gar, gären, gegorn); 
zum Theil auch drefchen (altd. dreskan, drisku, drasc, dräsku- 
mes, droskan ; jest droſch neben drafch, gebrofchen) und berften 
(Prät. borft neben barft). 

2) fhallen ft. fchellen (altd. scellan, ih scillu, scal, scul- 
lumes, scollan; jest: ſcholl, geſchollen), fhwellen (suellan), 
fhmelzen (smelzan); quellen, melfen, Elimmen; ehemals 
auch bellen, bolf, gebollen (alth. pellan, pal, pullumes, pollan), 
welches jest ſchwach conjugirt: bellte, gebellt. — Die beiden ſchin— 
den, ſchund, gefunden (Mittelh.:schinden, schant, schunden, 
geschunden) und bingen, bung, gebungen haben zufolge bes 
auslautenden nd, ng (f. Anm. 1.) das u feflgehalten und auch in 


den Singular des Präteritums eingeführt. — In Bommen (ft. 
queman) ift der Vocal des Particips fogar in die Präfensformen 
eingedrungen. 


8. Das intranfitive Verbum brennen (mittelb. ich brinne, 
Praet. bran, brunnen; Part. gebrunnen) ift in die unregelmäßige 
ſchwache Gonjugation übergetreten; ich brenne, du brennft 20.5; ich 
brannte; gebrannt (f. w. u.). 

2te Klaffe. Ä 
(Präf. e (i, ie), Prät. a (A), Part. e; vergl. S. 382. II.) 
Snfinitiv.! Präfens 2. u. |Impera| Präteritum. ;Particip 
3 


PP. tiv. Ind. u. Gonj. 
effen a) iffeft, iſſt iß aß, äße gegeſſen 
freſſen friſſeſt, friſſt friß frag, fräße gefreffen 
geben giebft, giebt gieb gab, gäbe gegeben 


genefen !) — geneſe genas, genäſe geneſen 


geſchehen b) (geſchiehſt), geſchieht (geſchieh) geſchah, geihähe | gefchehen 


a) Eſſſen bildet fein Particip mit eingeſchaltetem g: gegeſſen ſtatt geeflen. 
b) Da geſchehen in der Kegel nur auf die Zte Perſon bezogen werden kann, fo 
fommt bie 2te Perfon geſchiehſt und der Imperativ gefhieh nicht leicht 
vor Für letzteres ſagt man in ber Iten Perfon A ed geſchehe. 
5 * 
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Snfinitiv.] Präfens 2. u. Impera⸗- Präteritum. |Particip. 
3.2. tiv, nd, u. Conj. 

lefen lieſeſt, lieſ't lies las, läſe geleſen 

meſſen miſſeſt, miſſt mis maß, mäße gemefjen 

fehen fiebft, ſieht ſieh ſah, ſähe geſehen 

treten trittſt, tritt tritt trat, träte getreten 


vergkſſen vergiſſeſt, vergiſſt vergiß vergaß, vergäße vergeſſen. 


Nur folgende drei haben das urſprüngliche i des Präſens im 


Infinitiv und in allen Präſensformen beibehalten und nur im 
Particip mit e vertauſcht: 





bitten — — bitte bat, bäte gebeten. 
liegen ?) | — — liege lag, läge gelegen. 
fißen ?) — — ſitze ſaß, ſäße geſeſſen. 





Anmerkungen. 

1. Bei den Verben, deren Infinitiv e hat, tritt in der 2ten 
und 3ten Perfon Sing. Präf. Ind. und im Imperativ Sing. regel: 
mäßig das urfprüngliche i (oder unorganifch gedehnt ie) ein. Das 
einzige genefen, du genefeft, er genefet (weldes auch fdhon 
im Präteritum in die ſchwache Sonjugation binüberfchwantt) entzieht 
fih in der heutigen Sprache diefer Regel. — Die alt» und mittel: 
hochd. Sprache hat bier, wie in der Iften Klaffe (f. ©. 705 Anm. 
1.) fhon in der Iften Perfon Präf. Ind. das i, 5.8. mittelb. ich 
gibe, izze, trite, lise, genise 2C. 

2. Das i und das daraus durch Trübung entflandene e ber 
Präfensformen ift urfprünglich durchaus Eurz. Im Reubeut: 
fchen bleibt e8 jedoch nur gefhärft in bitten, fißen, eſſen, 
freffen, meffen, vergeffen, welde (mit Ausnahme von bit— 
ten, mittelh. biten) fon im Mittelhochd. den Konfonanten ver: 
doppeln (sizzen, ezzen, mezzen 2c.). Im den übrigen hingegen, 
wo keine Verdoppelung des auslautenden Gonfonanten der Wurzel 
den kurzen Vocal gefchüsgt bat, wird der Präſens-Vocal durch den 
Einfluß des Tones (vergl. ©. 347 f.). gedbehnt und die Dehnung 
des i durch ein unorganifches ic ausgedrüdt; z. B. liegen mit: 
telh. ligen), geben, gieb (wofür Manche im Wiberfpruch mit 
diefer im Neuhodhd. durchgedrungenen Regel gib, gibft zc. ſchrei— 
ben, vergl, S. 227 Anm, 1.), gefheben, gefhieht, leſen, 
lies, ſehen, fieb, ſiehſt cc. — Nur treten bat gedehntes e 
und gleichwohl in den Kormen mit i gefchärften Vocal und verbop: 
pelten Gonfonanten: tritt, trit tſt (vergl. ©. 3148). 

3. Das Präteritum hat urjprünglid im Singular kurzes, 
im Plural langes a (ich las, wir läsen). Diefer Unterfchied if 
im Neuhochd. aufgehoben ; der Vocal bes Präteritums ift jest bumdh- 
gängig gedehnt, wonach denn auch der auslautende Gonfonant ber 
Veränderung unterworfen ift: effen aß; mefjen, maß; vergeffen, 
vergaß; bitten, bat. Sigen hat im Prät. faß fl. faz (weil 
Fein deutfches Wort mit einfachem z nach einem einfachen Vocal aus: 
lautet), im Partieip gefeffen ft. gefesen. 

4. Der Vocal des Particips richtet fih in Dehnung und 
Schärfung durchaus nad dem des Infinitivs (effen, gegeflen; treten, 
getreten 2€.), mit alleiniger Ausnahme von bitten, gebeten. 

5. Dieje Klaffe entfpricht der Iten Ablautreibe (S. 374) oder 
Grimm’ X. Gonjugation. inige derfelben urſprünglich angehö— 
renden Berba haben (zum Theil fchon im Mittelbochd.) im Parti- 
cip 0 flatt e angenommen, und ſchwanken mitbin in die erſte Klaſſe 
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hinüber, fo: pflegen, pflac, gepflogen neben fliegen. 9m 
Neudeutſchen ift J das a des — — — in 
folgenden Verben, welche fomit in unſere 6te Klaſſe übergehen: 
pflegen, pflog, gepflogen (neben den ſchwachen Formen: pflegte, 
gepflegt); wiegen und wägen, wog, gewogen (meben wägte, ge: 
wägt; mittelh. wige; wac, wägen; gewegen); weben, wob, 
gewoben (neben webte, gewebt; mittelh. wibe; wap, wäben; ge- 
weben). — Dos goth. visan (bleiben), althochd. wesan (fein), 
Praes. wisu, Praet. was, wärumes, Part. wesan, ift nur in ben 
Formen: war (fl. was), geweſen als Beftandtheil der unregelmä- 
2 Gonjugation von fein erhalten; f. u. die unregelmäßigen 


3te Klaffe. 
(Präf. a (dä), Prät. u (ü), Part. a; vergl. ©. 382. III.) 
Infinitiv. — 2. u. Impera- Präteritum. |Particip. 


.P. tiv. Ind. u. Conj. 
backen 2) bäckſt, bäckt backe *buk, büke gebacken 
fahren fährſt, fährt fahre fuhr, führe gefahren 
graben gräbſt, gräbt grabe grub, grübe gegraben 
laden by(ädſt, lädt) lade *lud, lüde geladen 
mahlen e) (mählſt, mählt) mahle * Bi gemahlen 
fchaffen 4) — — ſchaffe ſchuf, ſchüfe geſchaffen 
ſchlagen ſchlägſt, ſchlädgt ſchlage ſchlug, ſchlüge geſchlagen 
tragen trägſt, trägt trage trug, trüge getragen 


wachſen wächfeft, wächſt | wadhfe wuchs, wüchſe gewachfen 
wafchen wäfcheft, wäfcht waſche wuſch, wüfche gewaſchen. 


— 


— — 


Anmerkungen. 

1. Das urſprünglich kurze a der Präſensformen bleibt jett nur 
da gefhärft, wo es durch auslautenden Doppel=Gonfonanten ge: 
fhüst ift, wie in baden, fhaffen; auch wachſen, wafhen ha— 
ben gefchärftes a. Gedehnt wird hingegen das a durchgängig vor 
einfachem Gonfonanten, wie graben, laden, fhlagen, und biefe 
Ausfpradhe vor I und x durch ein h als unorganifches Debmungs: 
zeichen angebeutet: mahlen, fahren (fl. malan, varan). — Der 
Bocal bes Particips richtet fid) ganz nad) dem der Präfensformen. 

2. Der umlaut ber 2ten und Zten Perfon Sing. Präf. Ind. 
ift organifch begründet durch das i der althochd. Endungen (3. B. 
varis, varit: fährft, fährt) und tritt regelmäßig ein, außer bei 


a) Baden wird häufig ſchon ſchwach conjugirt, bie auf dad Particip, welches 
immer gebaden lautet. In den übrigen Theilen gebraudt man am beflen 
die fbwahen Formen in tranfitiver Bedeutung, beugt hingegen das 
Sntranfitivum beſſer ſtark; alfo: ber Bäder badt, badte bad Brod; 
dad Brod bädt, bu. — 
@aden (alth. niadan), eine Laſt auflegen, belaſten, if ein urfprünglih tar: 
Ee8 Werbum, wird aber jet in der 2ten u. Zten Perfon Präf. in der Regel 
und aud fhon im Präteritum nicht felten ſchwach conjugirt Cadeſt, labet; 
Ladete). Ganz verfchieden davon ift das urfprünglich ſchwache Berbum laben, 
einlaben (gotb. lathon, alth. ladon, ladota, giladot), welches aber ſchon im 
Mittelhochd. durch die ſtarken Kormen Iuod, geladen mit jenem vermifcht wird, 
und jest im Particip immer gelaben, (3. 8. er hat midy eingeladen, ft. «ge: 
ladet), im Prät. gewöhnlicher lud, als ladete lautet. 

Über mabien f. Anm. 2. — Malen (mit Farben) conjugirt ſchwach Dad 
Mehl wird gemahlen, ein Bild gemalt. , 

Schaffen biegt nur in der Bebrutung hervorbringen (creare) flark (daher 
auch erfhaffen, erfhuf, erſchaffen), in allen andern Bedeutungen ſchwach; da⸗ 
ber 3. B. anfhaffen: er ſchaffle an, hat angeſchafft 
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ihaffen (du ſchaffſt, er ſchafft). Auch von laden, welches in bie 
ſchwache Gonjugation binüberfchwanft, und von mablen, melde 
das Präteritum nur ſchwach bildet (nahlte, da die alte em 
mubl, altd. muol in der Schriftipracdhe völlig erftorben ift), fin 
lädft, Lädt, mählft, mählt nur noch in Mundarten üblid. 

3. Das u bes Präteritums ift aus altdeutſchem uo (gotb. 6) 
entflanden und daher regelmäßig lang. Man fchreibt daher but, 
fhuf (nicht bud, fchuff) und fpricht richtiger wüdhs, wuſch, als 
wüchs, wüſch. 

4. Dieſe Klaſſe entſpricht der Aten Ablautreihe (S. 374) oda 
Grimm's VII. Conjugation. — Ausartung der urſprünglichen Mb: 
laute haben die beiden hieher gehörigen Verba heben und ſchwö— 
ren erlitten. Im Althochd., wo ber Infinitiv heffan, suerran 
(fl. hefjan, suerjan , goth, hafjan, svaran) lautet, find nur bie 
Präfensformen in die ſchwache Conjugation übergegangen ; Präteri— 
tum und Particip biegen ftarf und regelmäßig: huop, hapan; suor 
(fl. suuor, mittel. swuor), suaran, f. Grimm I. ©. 867. 4) 
In der neuhochd. Schriftfprache find die Präterital: Formen bub, 
hbübe größtentbeils, das Particip gehbaben völlig veraltet, dieſes 
jedoch noch in dem Abjectiv erhaben aufbewahrt, welches Luther 
noch als Particip gebraucht flatt des jegt allgemein üblichen erho— 
ben. — Bon fhwören (ft. fhweren, f. S. 320. 2) bildet man 
allerdings noch das Präteritum (wur, ſchwüre (richtiger ale: 
fhwor, ſchwöre); das Particip gefhwaren aber ift ganz unbe 
kannt und durchgängig mit gefhmworen vertaufht, wie fihon im 
Mittelhochd. neben geswarn gewöhnlicher gesworn gefagt wurde. 
Dem berrfchenden Gebrauche nach haben dieſe beiden Verba jest im 
Präteritum und Particip übereinflimmend o (heben, bob, gehoben; 
ſchwören, ſchwor, gefhworen) und fallen mithin in unfere Gte Klaffe. 


date Klaffe. 
(Präſ. a (ä), au, u, 0; Prät. ie, iz; Part. a, au, u, 0). 
Snfinitiv. veaTens 2. u. |Smpera:| Präteritum. iParticip. 
3.9. 


tiv. Ind. u. Conj. 
blafen bläſeſt, bläſ't blaſe blies, blieſe geblaſen 
braten *) *brätſt, brät brate briet, briete gebraten 
fahen®) | fäheft, fäht fabe (fehlt) gefahen 
fallen fällſt, fällt falle fiel, fiele gefallen 
* falten ?) — — falte * * gefalten 
fangen *) | fängft, fängt fange fing, finge gefangen 
halten hältſt, hält halte bielt, hielte gehalten 
bangenb) | hängft, hängt bange bing, binge gehangen 
laſſen läſſeſt, läſſt laſſe (laß)| ließ, ließe gelaffen 
rathen räthft, räth rathe rieth, riethe gerathen 
* falzen ?) — — ſalze ⸗ * geſalzen 
ſchlafen ſchläfſt, ſchläft ſchlafe ſchlief, ſchliefe geſchlafen 
ſpalten?) — — ſpalte * * geſpalten. 





a) Braten wird ald Tranſitivum auch ſchon ſchwach conjugirt: du braleſt, 

er bratet, Prät. bratete; doch im Particip auch in dieſer Bedeutung: gebra— 
ten, nicht gebratet. 
Man unterſcheide von dem intranſitiven bangen (ich hange, du hängf, 
er hängt, wir bangen, Gonj. ich hange; Prät. id hing; Part: gebangen) das 
tranfitive bang en, welches ſchwach conjugirt: ich *38 bu hängſt ꝛc. wır 
hängen; Conj ich hänge; Prät. hängte, Part. gehängt. Schon Luther (1.8 
der Maccaf, 4, 51). fagt zum: fie Hängeten bie Bordänge auf. Über han: 
aenf. aub Anm. 2. u. 3. 


b 


— 
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Nur folgende Verba haben in den Praͤſensformen und daher 
auch im Particip die Vocale au, u, o. 
Infinitiv. Präſens 2. u. — Präteritum. Particip. 


3. P. tiv. Ind. u. Coni. 
hauen *) — — haue hieb, hiebe gehauen 
laufen läufſt, läuft laufe tief, liefe gelaufen 
rufen — — rufe rief, riefe gerufen 
ſchroten ?) — — ſchrote a. gefchroten 
ftoßen ſtößeſt, ſtößt ſtoße ſtieß, ſtieße geſtoßen. 


Anmerkungen. 

1. Unter dieſer Klaſſe iſt die 5te, 6te und 10te Ablautreihe (S. 
374 f.) oder Grimm's J. IV. und III. Conjugation begriffen, welche 
darin übereinkommen, daß ihr Präteritum den diphthongiſchen Ab: 
laut, ia, ie annimmt, bas Particip aber ben Präfensvocal beibehält. 
Im Gothiſchen find diefe 3 Gonjugationen reduplieirend (f. S. 376. 
3). — Der unterſchied der Verba der 5ten von denen der Gten Reihe 
(Grimm's Gonj. I. und IV.) beſteht nur darin, daß ber Präfens: 
ftamm in jenen kurzes a hat und durchgängig mit mehrfachen oder 
boppeltem Gonfonanten auslautet, in biefen hingegen der Gonfonant 
einfach und der Vocal lang ift; vergl. vallu, vial, vallan und 
släfu, sliaf, släfan. Zu dieſer legteren Reihe gehören nur blafen, 
braten, ratben, (altd, rätan), f[hlafen und im Altd. auch lä- 
zan, mittelh. läzen, welches im neuhochd. Laffen unorganifche Schärs 
fung des a und daher ff flatt ß angenommen hat. Im übrigen ift 
jener Unterfchied des langen und Eurzen a im Neubeutfchen unveräns 
dert wie in der alten Sprache geblieben. — Die Verba der 10ten 
Ablautreihe (Grimm's Gonj. 111.) unterfcheiden ſich von den übrigen 
durd) das au, u, o ihres Präfens, weldhem ein goth. au, alth. ou, 
uo, 5 zu Grunde liegt. Gie lauten im Althochd. houwan, hloufan, 
hruofan, scrötan, stözan, mittel. houwen, loufen, ruofen, 
schröten, stözen. 


2. Der organifc begründete Umlaut der 2ten und 3ten Per: 
fon Sing. Präf. Ind. tritt regelmäßig ein. Es ift alfo unrichtig 
von ih hange: du hangſt, er hangt fi. bängft, hängt, von 
ih laufe: du laufft, er lauft fl. Läufft, läuft zu bilden. 
Nur hauen und rufen find ausgenommen; ferner falten, fals 
zen, fpalten und fhroten, welche überhaupt von ihrer urfprüng- 
lich flarfen Konjugation nur das Particip gerettet haben, während 
die ſtarken Präterita vielt, sielz, spielt, schriet untergegangen 
und mit den ſchwachen Formen faltete, falzte, fpaltete, ſchro— 
tete vertaufcht find. Auch das Particip wird, befonders wo es 
nicht adjectivifch ftcht, ſchon häufig ſchwach gebildet; z. B. adjecti- 
vifh: mit gefaltenen Händen, gefpaltenes Holz, gefalzene Fifche ; 
aber: er bat das Papier gefaltet, das Holz gefpaltet, bie 
Suppe gefalzt ꝛc. 

3. In dem ie des Präteritums ift das e nicht bloß unor— 
ganifches Dehnungszeichen, fondern gründet fich auf den alten Diph— 
tbong ia (iu). Es wäre daher aud richtiger, fieng, hieng, als 
fing, bing zu fohreiben, wenn nicht die herrſchende hochdeutſche 
Ausſprache hier das i durchaus fchärfte, womit die Schreibung ie im 
Widerfprudy fieht; vergl. ©. 227 Anm. 1. — Alle andern Berba 
behalten das ie, und fallen, laffen vereinfachen demgemäß ben 
Gonfonanten in fiel, ließ. 
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4. Hauen lautet im Althochd. u. Mittelhochd. 
houwan, Prät. bio, (hiu), Pl. hiowumes, Part. houwan 
houwen, - hiu - hiuwen, - gehouwen. 
Es tritt alfo an die vocalifch auslautende Wurzel hier nur dann eim 
w, wenn eine vocalifch beginnende Endung fich anfchließt; vergl. 
Grimm I. ©. 865 u. oben ©. 358 f. Im Neubochd. ift dies 
vermittelnde w in den Präfensformen und bem Particip ausgefallen, 
bat fi aber im Präteritum zu b verhärtet (vergl. ©. 323 f.) 
und aud als Auslaut an die Ifte und 3te Perfon diefes Tempus 
geheftet. So find die Formen hieb, hiebſt, bieben zc. entfian- 
ben. Neben dies ftarke Präteritum aber ift das ſchwache Haute ae 
treten und für die Bedeutung zerhauen, hauend gewinnen ober bear- 
beiten ausſchließlich herrſchend geworben; alfo: er baute Holz, ein 
Bild aus Stein ꝛc.; nicht: er hieb ꝛc. 

5. Neben fangen und bangen finden fi im Altd. auch bie 
gleichbebeutenden Verba vähen, hähen, beide jedoch nur in den Prä- 
fensformen und im Mittelhochd. auch im Präteritum Sing. vie, 
hie, während ber Plural und das Particip durchaus von vangen, 
hangen gebilbet werben. Die heutige Sprache kennt nur nod 
fahen (daher fähig, capax) als dichterifches Wort, welches außer 
den Präfensformen auch das Particip gefahen, aber kein Präteri: 
tum (fieh) mehr bildet. \ 

6. Das Verbum geben gehört urfprünglid auch zu dieſer 
Klaffe. Es lautet nämlidy altd. gangan, Imp. ganc, Prät. gianc, 
gienc, Part. gangan. Die Formen des Präteritums und Parti- 
cips ging (fl. gieng, wie fing, bing, f. o. Anm. 3) und gegangen 
gehören auch jest noch hieher. An die Stelle des Infinitivs und ber 
Präfensformen gangen, gange ze. find aber bie neubochd. geben, 
gehe zc. getreten, woburd die Gonjugation dieſes Verbums unre: 
gelmäßig geworben ift (f. w. u.). 


5te Klaffe. 
(Präf. ei, Prät. u. Part. i, ie; vergl. ©. 383 f.) 
Die Verba diefer Klaffe zerfallen in zwei Arten: 
a. Mit gefhärftem i im Präteritum u. Particip. 
Infinitiv.| Präfens 2. u. |Impera-ı Präteritum. |Particip. 
3. 


. tiv, Ind. u. Gonj. 

befleißen — _ befleiße befliß , befliffe befliffen 
beißen — — beiße biß, biſſe gebiſſen 
bleichen a) — — bleiche blich, bliche geblichen 
gleichen — — gleiche glich, gliche geglichen 
gleiten b) — — gleite glitt, glitte geglitten 
greifen — — greife griff, griffe gegriffen 
*£eifen — — keife kiff, Eiffe gekiffen 
*Ekneifen ob. — — kneife kniff, kniffe gekniffen 
*kneipen — — kneipe (knipp, Enippe) | (gefnippen) 
leiden !) _ leide litt, litte gelitten 
pfeifen — — pfeife pfiff, pfiffe gepfiffen 


a) Bleichen conjugirt nur als Intranſitivum flark, ald Tranſitivum 
ſchwach; 3.8. er erblich, die Farbe iſt verblichen; aber er bleichte bie 
Leinwand, hat fie gebleicht. , 

b) Begleiten ift nit von gleiten gebildet, fondern aus be-qeleiten zus 
—— und conjugirt daher, wie leiten, ſchwach: begleitete, be— 
gleitet. 
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Snfinitiv. u u. |3mpera:| Präteritum. |Particip. 
tiv. Ind. u. Gonj. 
reißen _ — reiße riß, riſſe geriſſen 
reiten — — reite ritt, ritte geritten 
ſchleichen — — ſchleiche ſchlich, ſchliche geſchlichen. 
ſchleifen ©) — — ſchleife ſchliff, ſchliffe geſchliffen 
ſchleißen — — ſchleiße ſchliß, ſchliſſe geſchliſſen 
ſchmeißen _ — ſchmeiße ſchmiß, ſchmiſſe geſchmiſſen 
fchneiden ) — — ſchneide ſchnitt, ſchnitte geſchnitten 
ſchreiten — — ſchreite ſchritt, ſchritte geſchritten 
ſtreichen — — ſtreiche ſtrich, ſtriche geſtrichen 
ſtreiten — — ſtreite ſtritt, ſtritte geſtritten 
weichen d) — — weiche wich, wiche gewichen 
b. Mit ie im Präteritum u. Particip. 

bleiben — — bleibe blieb, bliebe geblieben 
gedeihen — — gedeihe gedieh, gediehe gediehen 
leihen — — leihe lieh, liche. geliehen 
meiden — — meide mied, miede gemieden 
preifen ?) — _ preife pries, priefe gepriefen 
reiben - — reibe rieb, riebe gerieben 
ſcheiden — — ſcheide ſchied, ſchiede geſchieden 
ſcheinen — — ſcheine ſchien, ſchiene geſchienen 
ſchreiben — — ſchreibe ſchrieb, ſchriebe geſchrieben 
ſchreien — — ſchreie ſchrie, ſchriee geſchrieen 
ſchweigen e)) — — ſchweigeſchwieg, ſchwiege geſchwiegen 
ſpeien — — ſpeie ſpie, ſpiee geſpieen 
ſteigen — — ſteige ſtieg, ſtiege geſtiegen 
treiben — — treibe trieb, triebe getrieben 
weifen ?) _ — weiſe wies, wieſe gewieſen 
zeihen — — zeihe zieh, ziehe gezichen. 


Eine alleinftehende Ausnahme ift heißen (f. u. Anm. 2. 2), 
weldyes im Particip das ei des Präfens behält: 


heißen 


J— — [heiße | Hieß, hieße | gebeißen. 
Anmerfungen 

1. Die beiden Arten, in re die Verba diefer Klaffe zerfal: 
len, unterfcheiben fich durch die Shärfung ober Dehnung des 
Vocals im Präteritum, womit ber bes Particips durchgängig 
übereinftimmt. Gefhärftes i haben alle Verba, deren Stamm 
mit ben harten Gonfonanten t, p oder mit den Hauch⸗ und Zifch: 
lauten f, ch, ß fchließt, welde Gonfonanten nad dem gefchärften i 
verdoppelt werden, wenn fie beffen fähig find; alfo reiten, ritt, 
geritten; Eneipen, Enipp; greifen, griff; beißen, biß, ge 
biffen; aber bleichen, blich, geblicdhen, dba dh nicht verdoppelt wird 
(f. ©. 218). Inconfequenter Weife haben auch leiden und ſchnei— 
den gefchärftes i und verwandeln nad) demfelben bas d in ft: litt, 


ec) Shleifen nur in der Bedeutung: weten, fhärfen, glätten, z. B. er ſchliff 
bad Meſſer, abgefhliffen, ungefhliffen. In antern Bedeutungen geht es 


ſch 


wach, 3. B. man ſchleifte ihn auf der Erde hin; die Stadt wurde ge: 


fh leift. 
d) Weiden, b.i. - machen, nachgeben; weichen, erweidhen, weich ma: 
6% conjugirt ſchwach 


— 


he in factitiver Bedeutung, b. i. zum Schweigen bringen, geht 
ie Mutter fhweigte dad Kind; das Kind fhwieg. 3.8. bie Bott: 


lofen müffen in der Hölle gefhweiget werden. (Luther) 
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fhnitt, gelitten, gefhnitten. — Gebebntes i, weis 
durch unorganifches ie ausgedrüdt wird, haben hingegen die Bars, 
deren Stamm mit einem ®ocal, einem b, f, n, fo wie mit den me 
hen Gonfonanten b, d, g ſchließt; alfo [hreien, ſchrie, gefchrien; 
leihen, lieb, gelieben; weifen, wies, gewiefen; ſcheinen, jcdien; 
bleiben, blieb; meiden, mied; fhweigen, fchwieg x. 

2. Diefe Klaffe begreift die 7Tte und die Ste Ablautreibe (8. 
375) oder Grimm’s VIII. und II. Gonjugation, welche leßtere im 
Gothiſchen rebuplicirend ift. Die echten Lautverhältniffe find aba 
hier durdhgängig zerrüttet. 

1) Die urfprünglidhen Ablaute der Tten Reihe (Grimm; 
Conj. VIII.) find nämlich 


Praes 1; Praet.S. ei, Pl.i; Part, i. 3%. 
althodh. -  ritu - - reit - ritumes,; - ritan, 
mittelhochd. -  rite - - reit - riten geriten. 


Daraus müflte nad) den Gefegen bes Lautwandels ©. 317 f.) im 
Reuhochdeutfchen werden: 

Präf. reite Prät. ©. reit PL. ritten Part. geritten. 
Durch den Übergang des f in ei wäre aber der neu entftandene 
Diphthong des Präfens mit dem urfprünglidhen ei des Präteritums 
Sing. zufammengefallen und man würde du reiteft, ſchreiſt, 
ihweigft, beißeft als Präfens von du reitft, [hreift, ſchweigſt, 
beißeſt als Präteritum nicht unterfcheiden können. Überdies ftrebte 
die neuhochdeutfche Sprache, durchgängige Übereinftimmung des Vocals 
im Sing. und Plural des Präteritums berzuftellen (vergl. oben 
S. 706 Anm. 5.). Sie hat daher bier den Ablaut i aus dem Plu: 
ral des Präteritums und dem Particip auh in den Singular 
des Präteritums an bie Stelle bes ei gehoben, das urfprünglid 
kurze i aber nach den in Anmerk. 1. gegebenen Beflimmungen theils 
geſchärft beibehalten, theils in unorganijches ie verwandelt. 

2) Die urfprünglichen Ablaute der Sten Reihe (Grimm’s 
Conj. 11.) find im Alt: und Mittelhochdeutſchen: 


Praes. ei; Praet. ia, ie; Part. ei. 
z. B. - heizu,heize; - hiaz, hiez; -  heizan, geheizen. 
- skeidu,scheide;- skiad,schiet5 - skeidan, gescheiden. 


Diefe beiden Verben find bie einzigen aus diefer Gonjugation erbal: 
tenen, die übriaens auch im Alt: und Mittelhochd. nur noch ein 
drittes Verbum (meizan, meizen, d. i. amputare) enthält. Das 
Verbum fheiden aber bat ſich jest ganz unferer 5ten Klaffe ange: 
pafit, indem der Ablaut des Präteritums auch in das Particip ge: 
drungen ift: fcheide, fchied, gefhieden (it. geſcheiden; daber noch 
das adjectivifhe befheiden). Heißen bingegen ift durch Beibe: 
haltung des Particips geheißen der alten Ablautform treu gebtie: 
ben * ſteht daher als einzelne Ausnahme unter den Wörtern dieſer 
Klaſſe. 

3. Preiſen iſt ein Wort von fremder (romaniſcher) Herkunft, 
welches ſich aus der ihm gebührenden ſchwachen Conjugation (prei: 
ſete, mittelh. priste, gepreiſet) erſt im Neuhochdeutſchen bier einge: 
drängt hat. Auch weiſen folgt erſt im Neuhochd. dieſer ſtarken 
Conjugation, da es früher ſchwach biegt: mittelh. wiste, gewiset. 
Berge. Grimm 1. ©. 983 und Benede: Wörterb. zum Iwein 
unter prise, wise. 


6te Klaſſe. 
(Präf. ie, e, A, öõ ıc.; Prät. und Part. 0; vergl. ©. 331 f. V.) 
Diefe Klaffe zerfällt in folgende Arten: 
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a. In den Präſensformen haben ie (ausnahmsweiſe 
ü): *) 


Snfini:| Präfens 2. u | Imperativ. | Präteritum. |Parti: 
3. P. 


tiv. Ind. u. Gonj. | cip. 

biegen — — biege bog, böge gebogen 

bieten (beutst, beut) biete (beut) bot, böte geboten 

fliegen (feugst, fleugt) fliege (eug) flog, flöge geflogen 

fliehen (fleuchst, fleucht)lfliche (leuch) floh, flöhe geflohen 

fließen (fleufsest, fleufst) |fließe (fleufs) floß, flöfle gefloffen 

frieren — — friere fror, fröre gefroren 

genießen |(geneufsest, ge- |genieße (geneuſs genoß, genöſſe genoſſen 

neulst) 

gießen (geufsest, geufst)jgieße (geuls) goß, göſſe gegoſſen 

kriechen |(kreuchst, krieche (kreuch) kroch, kröche gekrochen 
kreucht) 

küren, r. _ — küre, kieſe kor, köre gekoren 

kiefen ?) 

lügen) I(leugst, leugt) [füge (leug) log, löge gelogen 

riechen — _ rieche roch, röche gerochen 

fchieben _ _ fchiebe ſſchob, fehöbe gefchoben 

ſchießen — — ſchieße ſchoß, ſchöſſe geſchoſſen 

ſchließen i(schleufset, fchließe(schleufs flog, ſchlöſſe geſchloſſen 
schleufst) 

ſchnieben — _ (fchniebe) fchnob, ſchnöbe geſchnoben 

(gew 

ſchnauben) 

*fieden &) _ — ſiede ſott, fötte geſotten 

ſprießen by(preuſsest, ſprieße (spreufs) ſproß, ſpröſſe geſproſſen 
spreufst) 

ftieben — — ſtiebe ſtob, ſtöbe geſtoben 

*triefen I(treufst, treuft) |triefe (treuf) troff, tröffe getroffen 

trügen ?) — — trüge trog, tröge getrogen 

verdrießen|(verdreufst) verbrieße (ver- |verdroß, verbröffelverdroffen 

dreufs) 

verlieren — — verliere verlor, verlöre verloren 

wiegen e) — — wiege wog, wöge gewogen 

ziehen ) |(zeuchst, zeucht) ziehe (zeuch) zog, zöge gezogen. 

b. Folgende haben im Präſens au ſt. ie: 

faufene) | fäufft, ſäuft faufe ſoff, ſoffe geſoffen 

ſaugen e) — — ſauge ſog, ſöge geſogen 

*fchnauben _ — ſchnaube ſchnob, ſchnöbe geſchnoben 

ſchrauben — — ſchraube ſchrob, ſchröbe geſchroben. 


*) Die in nachſtehendem Verzeichniſſe mit lateiniſcher Schrift gedruckten 
Formen find alterthümlich und dichterifch; f. Anm. 3. 

a) Sieden wird auch ald Intranfitivum fchon bisweilen, ald Tranfitivum in der 
Regel ſchwach coniugirt. 

b) Bon fprießen ift das ſchwach conjugirende fproffen (fproffte, gefprofft) zu 
unterfcheiben. 

ec) Wiegen gehört nur in ber Bedeutung ſchwer fein hieher; wiegen, in Be; 
wegung fegen, ſchaukeln, conjugirt ſcwach. S. übrigens Anm. 7. 

d) Über die Verwandlung des b ing in ziehen, 309, gezogen f.o ©. 322 
Anm. und Grimm I. ©. 867 u. 933. 

e) &o auch erfaufen; bad Zranfitivum erfäufen aber geht ſchwach. ben fo 
unterfcheibet fih bas intranfitive faugen von bem Fastılivum fäugen. 


x 


716 Zweites Bud, Wortlehre. II. Befonderer Theil. 


c. Kolgende, welhe im Präfens i, e, ä, 6, a haben, m 
aus andern Klaffen, denen fie urfprünglich angehörten, in bi 


übergetreten. 
Snfinitiv.| Präfens 2. u. |Impera:| Präteritum Partici, 
3.9. tiv. Ind. u. Gonj. 


* alimmen — — glimme | glomm, glömme | geglommn 
* Elimmen — — klimme klomm, klömme geklommen 
beklemmen — — beklemme (beklomm, beklömne) beklommen 
bewegen f) — — bewege bewog, bewöge bewogen 
fechten 5) 'fichtſt, ficht ficht focht, föchte gefechten 
flechten *)  |* fticheft, flicht flicht flocht, flöchte geflochten 
heben — — hebe hob, höbe gehoben 
* melten ©) — — melke molk, mölke gemolken 
pflegen 6) ren pflege pflog, pflöge gepflogen 
quellenn) qquillſt, quillt quill quoll, quölle gequollen 
Scheren 6) (cſchierſt, fchiert) | fchere ſchor, höre geichoren 


fehmelzenh) Ifchmilzeft, ſchmilzt ſchmilz ſchmolz, fchmölze | geſchmolzen 
fchwellen b) ſchwillſt, ſchwillt | fchwilt ſchwoll, fhwölle | gefchmollen 


* weben i) webe wob, wöbe gewoben, 
gähren ®) — — gähre gohr, göhre gegohren 
ſchwären ©) — — ſchwäre ſchwor, ſchwöre gefchworen 
*wägen ?) — — wãge wog, wöge gewogen 
fhwören? ) — — ſchwöre ſchwor, ſchwöre geſchworen. 
(auch ſchwur, ſchwüre) 
löſchenkx) Pliſcheſt, liſcht liſch loſch, löſche geloſchen 
ſchallen *) — — ſchalle ſcholl, ſchölle geſchollen 


d. Folgende haben im Präteritum und Particip u 





ſtatt o. i 
dingen | — — dinge * dung, dünge gedbungen 
finden — — ſchinde ſchund, ſchünde geſchunden 

Anmerkungen. 


1. Wenn nicht andere Geſichtspunkte bei der Sonderung da 
Verba dieſer Klaſſe vorwalteten, ſo ließen ſich auch nach der Deh— 
nung oder Schärfung des o im Präteritum und Particip zwei 
Arten derfelben untericeiden. Diefes o ift nämlich gefhärft nicht 
allein wo ſchon die Stammfilbe des Präfens geichärften Vocal bat 
(3. 8. glimmen, glomm, fechten, focht, ſchwellen, ſchwoll, ſchallen, 
ſcholl), ſondern auch bei den Verben, welche im Präſens ie oder au 
haben, wenn ber Auslaut des Stammes dh, f oder ß iſt, wo denn 


N) Bewegen Mt nur in ber Bedeutung ‚‚Semand zu einem Entichluffe beftim: 
men’’ biefe ſtarke Form, z.B. er bewog mid durch Gründe; ih fand mid 
bewogen 2.5; bewegen, von ber Ötelle fhaffen u. uneig. rühren, conjugirt 
ſchwach; 3. B. er war fehr bewegt. ©. aud Anm. 7. 

s) Pflegen hat nur nod in der Bedeutung ‚üben, halten, unterhalten’! gemöbn. 
lich diefe ſtarke Korm, 3.8. er pflog mit ihnen Rath, gepflogene Unter: 
handlungen :c.; in allen andern Bedeutungen ift es ſchwach 

b) Quellen, ſchmelzen und fhmwellen conjugiren nur als Qntranfitiva 
ftart, 3.8. dad Waffer quoll, das Metall ift geſchmolzen; die Fluth ſchwoll an; 
ald Zranfitiva ſchwach, 3.8. fie hat Erbien gequellt, er fhmelzte das Me: 
tall, der Wind fchwellte die Segel. 

) Weben wird jet in der Kegel ſchwach conjugirt: webte, gewebt; bie obigen 
ſtarken Kormen find nur bichterifch. 

k) Löfhen conjugirt nur in intranfitiver Bedeutung, wo es gewöhnlich er: 
löſchen lautet, Hark: das Licht erlifcht, erloſch, ift erloſchen; in tranfiti: 
ver Bedeutung fhwacdh: man löfchte bas Feuer; er hat bad Licht ausgelöſcht. 
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natürlich F in ff, ß in f übergeben muß; z. B. riechen, roch, gerochen; 
faufen, foff, gefoffen ; fließen, floß, geflojfen ꝛc. In allen andern ift 
das 0 gedbehnt. 

2. Die unter a, und b, verzeichneten Verba machen (mit Aus: 
nahme von wiegen) ben regelmäßigen Beltand diefer Alaffe aus, 
wonach biefelbe der Iten Ablautreibe (S. 375) oder Grimm’s IX, 

‚ Gonjugation entfpridt. Die urfprünglichen Ablaute find im Alt: 
und Mittelhochdeutfchen : 

Praes. iu (io); Praet.S. 6; Praet.Pl.u. Part. u (0). 

z. B. - giuzu, giuzr,; - gör; - guzumes,guzzen;gozzen, 
Den Vocal-⸗Unterſchied zwifhen dem Präteritum Sing. einerfeits 
und dem Präteritum Plur. und Particip anbrerfeits hat bie 
heutige Sprache aufgehoben und ein gleihförmiges, nur nad Maß: 
gabe des Auslautes der Wurzel bald gebehntes, bald geſchärf— 
tes o eingeführt (f. Anm. 1.). 


3. Das alte in des Präfensflammes ift regelmäßig zu ie ge: 
worben (vergl. ©. 318. 7), ftatt deffen nur in küren (neben bem 
richtigeren kieſen), lügen (fl. liegen) und trügen (fi. triegen) 
ein unorganifches ü eingetreten ift (vergl. ©. 320. 2). — In der 
2ten und Iten Perfon des Präfens Ind. und im Impera: 
tiv Sing. haben aber viele Verba neben den regelmäßigen und ge: 
wöhnlichen Formen mit ie veraltete und jest nur noch bichterifche 
Nebenformen mit eu, weldes dem urfprünglichen iu näher liegt 
Toergl. &. 319 Anm.); 3. B. „was da kreucht und fleugt” 
(Schiller); „die Noth gebeut's“ (Derfelbe). 

4. Auch die unter b. verzeichneten Verba, welche im Präſens 
au ftatt ie haben, gehören urfprünglich diefer Klaffe an. Das alte 
iu war bier zum Theil ſchon in der Älteren Sprache in ü überge: 
gangen (süfan, sükan, mittelh. sügen, ft. siufan, siukan, siugen), 
woraus ſich im Neuhochdeutfchen regelmäßig au entwidelt hat (vergl. 
&. 317. 3). 

5. Alle übrigen Verba aber, welche wir unter c. und d. biefer 
Klaffe angereiht haben, weil fie in dem Ablaute des Präteritums 
und Participe mit ihr übereinflimmen, find aus andern Klaffen durch 
Entartung ihrer urfprünglichen Ablaute in biefe Übergetreten; ine: 
befondere: 

aus ber Iften Klaſſe: 1) fechten, flechten, fcheren, gähren, 
fhwären, löfchen; 2) glimmen, Elimmen, melten, quellen, fchmelzen, 
fchwellen, fchalfen (ft. fchellen), dingen, ſchinden; f. ©. 707 Anm. 7; 

aus der 2ten Klaſſe: pflegen, weben, wiegen, wägen und be: 
wegen; f. ©. 708. Anm. 5; 

aus der Zten Klafje: heben, fchwören; f. ©. 710 Anm. 4. 


6. Die aus der Iften Klaffe flammenden Verba, welche im 
Infinitiv e haben, reinigen zum Theil diefen Laut nach der Regel 
jener Klaffe in der 2ten und 3ten Perf. des Präfens Ind. und im 
Imperativ Sing. in i; 3.8. quellen, quiuft, quillt, quilt; 
fo au ſchmelzen, f[hwellen. Bon fechten, fledhten, löſchen, 
bildet man jedoch auch fehon die Formen: er fechtet, flechtet, 
das Licht erlöfcht (ft. erlifcht), und von melken, fheren, gäh— 
ven, fihwären find bie richtigen Kormen milkt, fhiert, giert, 
ſchwiert 2c, nur noch in Mundarten üblih. Die aus der 2ten 
Klaſſe flammenden pflegen, weben haben das i in der Schrift: 
ſprache ganz aufgegeben. 

7. Die Unterſcheidung von wiegen (intranfitivo) und wägen 
(tranfitio), welches leßtere man lieber ſchwach conjugirt, während 
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doch das davon gebildete erwägen durchaus ſtark biegt (ermwoa, n. 
wogen), gehört der neuhochdeutfchen Sprade an. Im Mittelbeir 
lautet das Wort in beiden Bedeutungen wegen, nad) der 2ten Klafir: 
ich wige, du wigest, er wiget, wir wegen 2; Prät. wac, 
wagen; Part. gewegen. Aber fhon Luther (Sirach 28, 29) 
fchreibt in tranfitiver Bedeutung: du wegeft (nit wigeft) dein 
Gold und Silber ein; warum wegeft du nicht auch deine Worte 
auf der Goldwage? — Bon diefem wegen aber flammt unfer flar! 
conjugirendes bewegen, Jemand zu einem Entfhluß beftimmen, 
welches nur durch WBerwechfelung mit dem auch im Altdeutſchen 
fh wach conjugirenden bewegen (movere) bie fautreinigung des 
e in i verloren hat (du bemwegft, er bewegt fl. bewiegſt, bewiegt). 
Im Mittelhochd. iſt jenes ein Reflerivum: sich bewegen (ich 
bewige mich, bewac mich zc.), und heißt: fich zu etwas binnei- 
gen oder entfchließen. ©. Benede’s Wörterbuh zum Wigalois 
des Wirnt von Gravenberh und Lachmann's Gloffar zur feiner 
Auswahl aus den hochd. Dicytern unter wegen und bewegen. 
Allgemeine Bemerkungen. 

1. Der Umlaut findet bei allen ftarfen Verben regelmä: 
fig in der 2ten und Zten Perfon Sing. des Präfens Ind., fo 
wie in dem ganzen Gonjunctiv ded Präteritums Statt, wenn der 
Grundvocal diefer Tempora umlauffähig iſt; alfo im Praͤſens der 
3ten und Aten Klaffe (fahre, führft, fährt; falle, fällſt, fällt ; mit: 
bin auch: hange, bängft, hängt, nicht hangft, bangt), und Gon: 
junctiv des Präteritums der Ljten, 2ten, 3ten, und 6ten Klaſſe 
(band, bände; gab, gäbe; fuhr, führe; flog, flöge). 

Der Umlaut ift in diefen Formen durch das urfprüngliche i der 
Biegungsendung organifch begründet und tritt daher theilweife ſchon 
im Althochdeutſchen, vollftindig im Mittelhochdeutfchen ein (vergl. 
Grimm I. ©. 865 u. 91). Er ift aber auf diefe Formen be: 
fchränft und findet außerdem weder in ber ftarfen Gonjugation, 
noh in irgend einer Form der ſchwachen Konjugation Statt, 
weil nur jene Formen der ſtarken Gonjugation in der althochdeut: 
fhen Sprahe ein i in der Flerions: Endung haben. Vergl. ©. 
340 ff. u. ©. 347. c). 

Von jener Regel des Umlautes macht in der Zten Klaffe nur 
das Verbum fchaffen eine Ausnahme (vielleicht durdy Einwirkung 
des gleichlautenden ſchwachen Verbums), in der Aten Klaffe die 
beiden Verba rufen und hauen, weldhe fhon im Altdeutfchen 
nicht umlauten (f. Grimm I. &. 941); außerdem alle diejenigen, 
welche nur noch theilmeife oder ſchwankend ftarf conjugiren. Bei 
diefen ift der Umlaut entweder gar nicht mehr, oder doch nur ne: 
ben den nichtzumgelauteten Formen üblih. Dahin gehören aus 
der Zten Klaffe: bade, bädft, bädt neben badft, badt; lade, 
ladeft, ladet; mahle, mahlſt, mahlt; aus der Aten Klaffe: 
falte, falteft, faltet; falze, falzeft, ſalzt; fpalte, fpalteft, 
fpaltet; fhrote, fchroteft, fehrotet. — Bon den 4 Verben der 
6ten Klaffe, deren Präfensvocal au ift, lautet faufen regelmä: 
gig um; faugen, [hnauben und fhrauben hingegen bleiben 
ohne Umlaut. 


6. Abſchn. Vom Verbum. 719 


Diefe Ausnahmen zeigen zum Zheil deutlich, wie tief das Ge: 
feß des Umlautes mit dem Wefen der ftarfen Gonjugation ver: 
wachen ift, da ein Verbum, fobald es in die ſchwache Conjuga— 
tion überzuſchwanken beginnt, fofort den Umlaut zu verlieren 
pflegt. Kein [hwahes VBerbum fann umlauten Es 
ift mithin fehlerhaft, von fragen die Formen bu frägft, er 
frägt zu bilden (nad) der Analogie von trage, trägft, trägt), da 
dies Verbum, mie dad Particip gefragt lehrt, zur ſchwachen 
Gonjugation gehört, mithin auch das Präteritum ih frug ver: 
werflih und mit idy fragte zu vertaufchen iſt. Eben fo unrid: 
“tig find die provinciellen Formen: er fäfft, jägt, bu käufſt, 
er käuft (nah der Analogie von laufft, läuft) flatt: er faflt, 
jagt, Kauft ıc. 

Anmert, Da in ber alten Sprade bie 2te Perfon Sing. bes 
Präteritums Ind. mit Abmwerfung des charakßteriftifchen Perfonal: 
Gonfonanten auf i ausgeht (vergl. o. &. 680. Anm.), fo bat im 
Mitretbochd. auch diefe mit e fchließende Korm ben Umlaut, 3. B. 
ich läs, du laese (alth. läsi), ich gruop, du gruebe zc. Die 
neubochbeutfche Sprache bat biefer Perfon bie IB Si fl gegeben 


und den Umlaut wieder aufgehoben: ich las, du lafeft; ich grub, 
du grubft. 


2. Sowohl die durch Borfitben gebildeten, als auch die 
zufammengefegten Verba richten fich in ihrer Gonjugation 
nach den ihnen zu Grunde liegenden einfachen Verben. So lau: 

ten 3. B. befinden, empfinden, erfinden eben fo ab, 
wie finden; enteinnen, zerrinnen wie rinnen; ertrinfen wie 
trinken; befinnen, entfinnen wie finnen; entwerfen, erfchreden wie 
werfen, fchreden; befommen wie kommen, fämmtlidy nad) der Iften 
Klaffe; begeben, vergeben wie geben; befisen wie figen, nad) der 
2ten Klaffe; erfahren wie fahren; befchlagen, erfchlagen wie ſchla— 
gen; betragen, vertragen wie tragen, nad der 3ten Klaffe; befal: 
len, gefallen, mißfallen, entfallen ıc. wie fallen; verlaffen wie laf: 
fen; gerathen, errathen, verrathen wie rathen, nad der Aten 
Klaffe; vermeiden, erfcheinen, beweifen, verzeihen, vergleichen, be: 
greifen wie meiden, fcheinen, weifen ıc. nach der Sten Klaffe; ge: 
bieten, verbieten, entfliehen, erfrieren, vergießen, betrügen, erziehen, 
erlöfhen, erfchallen ꝛc. wie bieten, fliehen, frieren sc. nad) der Gten 
Klaffe. 

Unter den zufammengefegten maden nur willfabren und 
ratbfhlagen oder beratbfhlagen eine Ausnahme von die: 
fer Negel, indem fie nicht ſtark, wie fahren und fhlagen, 
fondern ſchwach conjugirt werden: ich willfahrte, ratbfchlagte, 
gewillfahrt, berathichlagt; 3. B. Nebukadnezar rathſchlagte mit 
feinen Räthen (Kuther). Diefe Ausnahme ift jedoch bei ratb: 
fhlagen nur fcheinbar, da diefes Wort gar nicht durch Zufam: 
menfegung des Verbums fhlagen mit dem Beftimmungsworte 
Rath, fondern durch Ableitung von dem Subftantiv Rathſchlag 
entftanden ift (f. 0. ©. 677. Anm. 1.), mithin als ein abgelei: 
tetes Verbum regelmäßig ſchwach conjugirt; vergl. oben ©. 701. 
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u. Grimm I. ©. 1040. Eben fo verhält e& ſich mit den I 
ben umringen, heirathen, herbergen, veranlaflen, 
bewilllommen, bemitleiden, beauftragen, welche von 
Ring, Heirath, Herberge, Anlaß, Willlommen, Mitleid, Aufts 
abgeleitet find und daher nicht ſtark (wie ringen, rathen, bergen, 
laffen ıc.), fondern ſchwach biegen. 
2) Endungen ber ftarken Gonjugation nebft Beifpielen. 
ifte 2te 3te 4te 5te 6te 
Gndungen. * e. Klaſſe.Klaſſe Kiaſſe. Klaſſe Klaſſe 
Infinitiv. 
—en ffiinden geben |tragen Irathen reiten ſchießen 
Präſens im Indicativ. 
5.1.9. —e ich finde gebe trage rathe reite ſſchieße 
2. — eſt, ft du findeft Igiebft trägſt räthſt. reiteſt ſchießeſt 


3. —et, t jer findet giebt ſträgt jväth reitet ſchießt 
VPA. P. — en wir findenigeben Itragen rathen reiten ſchießin 
2. —et, t ihr findet (gebet) (traget) rathet reitet (ſchießet 
gebt tragt ſchießt 
3. —en fie ſinden geben tragen rathen jveiten ſchießen 
Präſens im Conjunctiv. 
8. 1. P. — e ich finde ſgebe Itrage rathe veite ſſchieße 
2. —eft du findeft Igebeft Itrageft ratheſt reiteſt ſchießeſt 
3. - er finde gebe jtrage jvathe reite ſchieße 
FLI.P.—en wir findenigeben Itvagen Irathen jreiten ſſchießen 
2. — et ihr findet gebet traget Irathet reitet ſchießet 
3. —en fie finden geben tragen |rathen reiten ſchießen. 
Präteritum im Indicativ. 
5.1.9. — ich fand ſgab Itrug frieth itt ſchoß 
2. — ſſt, oft du fandeſt, gabſt ſtrugſt |rietheft, ritteſt, ſſchoſſeſt 
fandſt viethft | rittſt 
3. — er fand |gab trug Irieth ritt ihoß 
Pl. 1.P.— con wir fandenlgaben Itrugen Iriethen j|ritten ſchoſſen 
2. —et,t lihr fandet|(gabet) I(truget) [riethet rittet ſchoſſet, 
gabt | trugt ſchoſſt 
3. .—en ſiie fanden gaben ſtrugen lriethen ritten ſchoſſen. 


Präteritum im Conjunctiv. 
5.1.9.—e ich fände |gäbe ſtrüge ſriethe [ritte ſſchöſſe 
2. —eftcit) du fändeftigäbeft |trügeft |rietheft |ritteft ſchöſſeſt 
(gäbſt) (trügft) 


3. —e er fände gäbe trüge riethe ritte ſſchöſſe 
PI. I. P. —- en wir fänden gäben trügen Jriethen [ritten ſchöſſen 
2. —eet(t) lihr fändet gäbet trüget friethet Frittet ſchöſſet 


(gäbt) (trügt) 
3 —en fie fänden |gäben trügen |riethen |ritten ſchöſſen 
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Smperativ. 
S. 2.9. —, — e [finde gieb trage Jratbe reite ſſchieße 
P1.2.9.— et, ft findet gebet, Itraget, rathet dreitet |ichiefet. 
gebt tragt 
Participien. 
1. — end Ifindend Igebend |tragend |vathend Jreitend ſſchießend 
2. ge—en gefunden gegeben Igetragen/gerathend |geritten Igefchoffen. 
Bemerfungen. 


1. Die Singularform des Imperativs der flarfen Con: 
jugation war in der älteren Sprade durchgängig ohne Fler: 
iond: Endung, ftellte alfo den reinen einfilbigen Präfens- 
Stamm dar (f. Grimm I. ©. 836.) In der heutigen Sprache 
haben nur diejenigen flarfen Verba nothwendig diefe einfilbige 
Form, welche dad e des Infinitivs im Imperativ Ging. in i 
oder ie verwandeln (vergl. oben ©. 703); 3. B.+bergen, birg; 

brechen, brih; helfen, hilf; nehmen, nimm; fpredhen, ſprich; 
fehlen, fliehl; werfen, wirf; effen, iß; geben, gieb; leſen lies; 
meffen, miß; treten, tritt; vergeffen, vergiß;. fechten, ficht; flech: 
ten, flicht; fchmelzen, ſchmilz. Nur von fehen ift neben dem 
richtigen Smperativ ſieh auch die unregelmäßige Form fiehe 
gebräuchlich, z. DB. ſiehe da! 
Anmerk. Auch die Verba der Gten Klaſſe, welche das ie bes Infini⸗ 
tivs in alterthümlichen Nebenformen der Iften und 2ten Perfon Präf. 
Ind. und im Imperativ Sing. in eu verwandeln, laffen in biefer 
Form bes Imperativs Feine Endung zu; 3. B. beut, fleug, 
freu, geuß neben ber gewöhnlichen biete, fliege, Erieche, gieße. 
. Alle diejenigen ftarfen Verba hingegen, welche ben In fi— 
nitiv=DBocal im Imperativ unverändert beibehalten, neh: 
men in der Regel die Endung e anz 3. B. binde, finge, trinke, 
ſchwimme, fpinne, bade, fahre, grabe, trage, twachfe, waſche, blafe, 
brate, falle, halte, rathe, fchlafe, laufe, rufe, baue, bleibe, 
leihe, fchreie, ſchweige, fteige, beige, leide, ſtreiche, ftreite, 
friere, genieße, fchieße, ziehe, fchmwöre ꝛc. — Doc haben audy die 
Verba diefer Art in höherem Grade, als die ſchwachen, die Nei: 
gung, dieſes e abzuwerfen, was nad) ſchwankendem Sprachgebrauch 
überall wo feine Härte dadurch entfteht mehr oder weniger häufig 
geſchieht. So fagt man z. B. nicht leicht: bind, brat, find, rath, 
leid, ftreit, grab, blas, wachs, ſchwör ꝛc.; fehr gewöhnlich aber: 
trink, fhwimm, halt, fchlaf, lauf, hau, bleib, leih, fchrei, beiß, 
fhieß, zieh, und in der Regel laß, Eomm ft. laffe, komme. 

2. Die Conjugationdformen auf eft, et, en geflatten gro: 
gentheils eine Verkuͤrzung durh Ausmwerfung (Synkope) 
des e zwifchen dem Auslaute des Berbalftammes und den Bie— 
gungs » Gonfonanten ft, t, n. Die Zulaffung diefer Verfürgung 
hängt theild® von der Natur des Modus, des Tempud oder 
der Perſon, theild von der Veränderung oder Nichtveränderung 
des Vocals der Stammfilbe, theild endlidy von ber Natur 
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der in Folge jener Synkope zufammenftoßenden Buchſtaben ab. 
Hierüber find folgende näheren Beftimmungen zu merken: 

1) Für den Conjunctiv des Präfens und des Präteritums 
ift das e der Endung weſentlich charafterijtifcher Laut (vergl. 0. 
©. 688), welder mithin in der Regel nicht ausgeworfen werden 
darf, aud wenn die Natur der zufammenftoßenden Gonfonanten 
es erlaubte, 3. B. Conj. Präf. ich finge, du fingeft, ihr fin: 
get; ich fchreibe, du fhreibeft, ihr fhreibet, verfchieden vom 
Ind. du fingft, ihr fingt, du fchreibft, ihre ſchreibt; Conj. wir 
feben, fie fehen, verfh. vom Ind, wir fehn, fie fehn; Conj. 
Prät. ich fchriebe, du fhriebeft, ihre fhriebet, id. fchliefe, du 
fhliefeft, ihr fchliefet, verfh. vom Ind. ich ſchrieb, dur 
fchriebft, ihr fchriebt, ich fchlief, du fchliefit, ihr ſchlieft. 

Nur da, wo der Conjunctiv ohnehin [hon durch einen ver: 
f[hiedenen Vocal der Stammfilbe ſich von dem Indicativ un- 
terfcheidet, läfft er ausnahmsweife die Auswerfung des e zu; 
3. B. Ind. ich gebe, du giebft; Gonj. ich gebe, du gebeft, abgek. 
gebft; ich nehme, du nimmft, Gonj. ih nehme, du nehmeſt, 
nehmſt; ich fehe, du fiebft, Conj. du feheft, ſehſt ꝛc. So 
auch im Präteritum, 3. B. Ind. ich fang, du fangft, ihr fangt, 
Gonj. ich ſänge, du ſängeſt (fängft), ihr fünget (fängt); 
ih ſprach, du fprachft, ihr fpracht, Conj. ich ſpräche, du fprä- 
Heft (fprähft), ihre ſprächet (ſprächt); ich fuhr, du fuhrſt, 
ihr fuhrt, Conj. ich führe, du führeft (führft), ihr führet 
(führt); ic flog, du flogft, ihre flogt, Conj. idy flöge, du flö- 
geft (flögſt), ihr flöget (lögt). 

2) Das Präteritum Ind. ſtrebt dahin, fih im Singular 
einfilbig zu erhalten; es hat daher in der 2ten Perfon 
cegelmäßig bloß ft und nur da ausnahmsweife eft, wo der 
auslautende Confonant des Stammes die unmittelbare Verbindung 
mit dem ft durchaus nicht geftattet. Man fagt daher regelmäßig: 
du fangft, ſprachſt, gabſt, halfit, ſchwammſt, lagft, fchliefit, fielſt, 
ſchwurſt, fchienft, ſchrieſt 1e.; nicht: du fangeft, ſpracheſt, gabeft ıc. — 

. den Zungenbudhftaben d, t, tt, th kann allerdings das 

em ft eintreten ; doc; iſt felbft hier die Härte des dit, tft 
* prachgefühl im Allgemeinen erträglicher, als die zweiſilbige 

Form. Man fagt daher lieber: du fandſt, tratſt, batft, 
rittſt, ſchrittſt, riethſt, bieltft, als du fandeft, trateft, 
bateft, ritteft ıc., da doch die Präfensformen du findft, bittit, 
fchreitft, fehmeidjt vermieden werden. — Nur nad den Ziſch— 
lauten S, $, Mn ſch, z ift auch im Präteritum das e vor bem fi 
unerläßlich; 3. B. du lafeft, aßeft, faßeft, ließeſt, wud: 
feft, wuſcheſt, viffeft, ſhmolzeſt. 

3) Die 3te Perſon Sing. zeigt größere Neigung, das e 
der Endung et auszumwerfen, ald die 2te Perfon Plur., welche 
legtere in der Regel neben der verkürzten Form auf t auch in der 
volleren auf et gebräuchlich if. So fagt man im Präfens Ind, 
ihr finget, fpringet, teinket, gewinnet, ſchwimmet, bleibet, ſchwei— 
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get, fcheinet, heißet, fchießet ıc., eben fo im Imperativ: finget, 
fpringet, trinfet, bleibet ꝛc. neben fingt, fpringt, trinkt, gewinnt, 
bleibt 2c.; und im Präteritum: ihe fanget, tranket, blicbet, fchwie: 
get ıc. neben fangt, trankt, bliebt, ſchwiegt; aber nicht leicht: er 
finget, fpringet, trinket, gewinnet, bleibet ꝛc., fondern er fingt, 
fpringt, trinkt ac. 

4) Inder 2ten und 3ten Perfon Sing. bed Präfens 
im Indicativ wird bad e vor dem ft und t nothwendig aus: 
geworfen, wenn diefe Perfonen den Vocal des Infinitivs verän: 
dern, fei es durch Rautreinigung, oder durch Umlautung. Man 
fagt alfo: ich fprehe, bu ſprichſt, er fpricht (nie fpricheft, 
fprichet), helfe, Hilfft, hilft; fehle, ſtiehlſt, ſtiehlt; gebe, 
giebft, giebt; grabe, gräbft, gräbt; ſchlage, ſchlägſt, 
ſchlägt; fange, fängft,. fängt. Selbſt nad) t und th findet 
in diefem Falle die Synkope vor dem ft nothwendig Statt; 3. B. 
gileft, hältſt, trittft, brätſt, räthſt, und die 3te Per: 
fon wirft dann nach dem t des Verbalftammes das t der Endung 
ab; man fagt alfo: er gilt, hält, fhilt, tritt, brät, 
cäth (fi. er gilt-t, hält-t, räth-t 2.) — Mur nad f, ß, fl, fh, 
3 muß bad e vor -dem ft der 2ten Perfon beibehalten werden; 
3. B. du liefeft, wädfeft, bläfeft, ftößeft, iffeft, mif: 
feft, vergiffeft, läſſeſt, driſcheſt, wäſcheſt, fhmilzeft; 
vor dem t der 3ten Perfon fällt es jedoh auch in ſolchen Werben 
aus, und wird nur nach dem f gewöhnlich durch einen Apoftroph 
angebeutet; alfo: er lieft, wächſ't, blaft, ftößt, ifft, mifft, ver: 
gifft, Läfft, drifcht, wäfcht, fchmilzt. 

5) In allen andern Fällen, wo nicht nach den obigen Beftim: 
mungen die Auswerfung des e entweder nothmwendig, oder gar 
nicht, oder nur ausnahmsweife zuläffig ift, hängt die Auswer: 
fung oder Beibehaltung des e in den Endungen et, eft, en allein 
von der Natur des den Verbalftamm ſchließenden Buchſtaben und 
deffen Verhalten zu dem anftoßenden Gonfonanten der Endung ab. 

a) In der Endung et wird das e in der Regel ausgeworfen 
nad) einem vocalifhen Auslaute des Stammes, fo wie nad) allen 
Gonfonanten, mit alleiniger Ausnahme der flarren Zungenlaute d 
und t. Man fagt alfo: er (und mit der unter 3) gemachten 
Beſchränkung auch: ihr) fehreit, gedeiht, leiht, flieht, fcheint, 
fommt, ſchallt, friert, greift, glgicht, Ericcht, bleibt, heißt, genießt, 
löſcht, ſitzt ac.; aber: er (oder ihr) findet, fehneidet, meidet, glei: 
tet, reitet, bietet, bittet. Auch nach einem f bleibt das e entwe: 
der, oder wird durch einen Apoftroph erjegt: er preifet, weifet, oder 
er preift, weit. ; 

b) In der Endung eft wird dad e nach einem Wocal oder 
ftummen h, ferner nad den flüffigen Gonfonanten I, m, n, r, 
den Lippenlauten b, f und den Gaumenlauten a, k, ch gewöhnlich 
ausgeworfen, muß bingegen nad den Zungen: und Zifchlauten 
d, t, f, ß, ſſ, ſch, 3, 8 beibehalten werden; alfo: du fhreift, leihſt, 
flieht, ſchallſt, ſchwimmſt, feheinft, N ſchreibſt, hebit, 
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greifft, fteigft, fingft, ſinkſt, trinkt, gleichit, riechft; aber: du lei— 
deft, findeft, fchreiteft, bitteft, bieteft, preifeft, weifeft, Iafeft, bei- 
Heft, genießeſt, genoffeft, riſſeſt, ſchloſſeſt, löſcheſt, wuſcheſt, ſchmol⸗ 
zeſt, ſitzeſt ꝛc. 

c) Das e der Endung en kann ſowohl im Infinitiv, als 
im 2ten Particip und in ber Iften und 3ten Perfon 
Plur. nur nah einem Vocal oder ſtummen h ausfallen; 3. B. 
fchrein, fehn, gebeihn, fliehn, ziehn, gefchehn; gefchrien, gefehn, 
gebdiehn, geflohn; wir oder fie fchrein, fehn, fliehn, ſchrien, fahn, 
flohn ic. Diefe verkürzten Formen werden jedoch größtentheils 
nur in der flüchtigen Umgangsſprache und von Dichtern des Vers: 
maßes wegen gebraucht, während bie vollftändigen fehreien, fehen, 
gedeihen, gefehen, fahen, flohen ꝛc. als die regelmäßigen Formen 
der profaifhen Schriftfpracye betrachtet werden. 


IH. Schwache oder umendende Gonjugation. 


Die fchwache Gonjugation, welcher bei weitem die Mehrzahl 
der deutfchen Verba folgt, unterfcheidet fich (nach ©. 700 f.) von 
der ftarfen dadurch, daß fie 1) den Vocal des Berbalftammes 
durch alle Biegungsformen unverändert läfft, 2) dad Prä- 
teritum auf te und dad 2te Particip auf t bildet, und 3) 
dem Imperativ im Singular regelmäßig die Endung e giebt. 

Anmerk. 1. Andere urfprüngliche Unterfchiebe der ftarken und ſchwachen 
Gonjugation find in der heutigen Sprache völlig verwiſcht. Der 
Snfinitiv der ſchwachen Verba (mit Ausnahme derer auf eln 
und ern) hat jest Zeine von den ftarfen abweichende Geſtalt. Im 
Gothiſchen und Althochdeutfchen hingegen ift es noch äußerlidy zu er: 
Bennen, daß die ſchwachen Verba nicht, wie bie flarfen, Primi: 
tiva, fondern abgeleitete Wörter find (vergl. oben S. 701), 
gebildet durch einen zwifchen Wurzel und Flerion tretenden Ablei- 
tungsvocal. Diefer Ableitungsvocal ift entweder i (j), ober ö, 
oder & (goth. ai), woraus drei verfdhiedene Infinitiv: Aue: 
gänge: jan (fpäter mit Auswerfung des j gewöhnlich an), ön, &n 
(3.8. nerjan, prennan ; salpön; hapen; jest: näbren, brennen, 
falben, haben) und drei verfhiedbene ſchwache Gonjugatio: 
nen entfpringen, welde im Mittel: und Neuhochdeutſchen durd) 
die Auflöfung dieſer verfchiedenen Vocale in einförmiges e zu einer 
übereinflimmenden Biegungsweife vereinigt find. Vergl. ©, 103. 

2. Die Kleriong «Endung te, durch welche die ſchwachen Verba 
ihr Präteritum bilden, geht wahrfcheinlih von dem als Hülfs— 
wort gebrauchten Verbum tbun aus, welches noch im Englifchen 
und in beurfchen Volksmundarten ale Hülfsverbum dient (3. B. ich 
thu fahren, arbeiten, ich thät einfchlafen 2c.; ſ. Shmeller: bie 
Mundarten Bayerns, ©. 381. f). Ih hör-te wäre demnad fo 
viel wie: ich hören that od. ich that hören (engl. I did hear). In 
unferer heutigen Sprache ift diefer Zufammenhang freilich durch die 
abgefchliffene Geftalt der Biegungsfilbe völlig verdunfelt und auch 
im Altdeutfchen nicht mehr mit Sicherheit nachzuweiſen. Die gotbi: 
fhen Pluralformen des ſchwachen Präteritums (f. S. 103.) machen 
jedoch jenen Urfprung ſehr wahrſcheinlich. Dem goth. hausidedum 
(mir hörten) würde ein althochdeutſches hör-tätumes oder hör-tätum, 
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hor-tätun entſprechen; tätun (wir thaten) ift aber genau die lite 
Perſon Plur. des Präteritums von dem Verbum tuon (thun). Statt 
jener dem Gotbifchen volftändig gemäßen Form findet ſich aber im 
Athochd. nur hör-tumes, was man aus früh eingetretener Verkür— 
zung bes zur Endung gewordenen Hülfswortes erklären Bann, welche 
im Singular ſchon im Gotbifchen die urfprüngliche vollftändige Form 
verdrängt batte: hausi-da fi. hausi-deda; alth. hör-ta fi. hör-teta, 
hörte. Vergl. Grimm. ©. 1041. f. 


Endungen der ſchwachen Konjugation nebft Beifpielen. 





Infinitiov. 
— en,en reden ſhören reiſen tadeln wandern. 
Präſens im Indicativ. 
8. l. P.— e ich rede höre [reife tadele, wandere, 
tadle wandre 
2. —eft, ft du vebeft hörſt reifeft Itadeift wanderſt 
3. —et, ti er redet ‚hört reifet, Itabelt wandert 
reift 
pl.1.9.-—en, n wir reden hören reifen tadeln wandern 
2. —cd, ft ihr redet höret, reiſet, Itabelt wandert 
ı hört | reift 
3. — en,en ſſie reden hören reiſen tadeln wandern. 
Präſens im Conjunctiv. 
8. 1. P.— e ich rede höre reiſe |tadele wandere 
2. — eſt du vedeft höreſt reiſeſt tadeleſt, wandereſt, 
tadleft | wandreſt 
3. —t er rede höre reife tabele, wandere, 
table wandre 
Pl. 1.9.— en wir reden hören reiſen Itabelen, Iwanberen, 
tadblen | wandren 
2. — et ihr redet höret reiſet tadelet, wanderet, 
tablet | wandret 
3. — en ſie reden hören reifen tadelen, wanderen, 
tadlen | wandren. 
Präteritum im Indicativ. | 
5. 1.9.—te, ete Jic redete hörte |reifete, tadelte wanderte 
reifte | 
2. —tteſt, eteft du vedeteft Ihörteft |veifeteft, |tadeiteft wanderteſt 
reifteft 
3. —te, ete er redete hörte jveifete, Itabelte wanderte 
reiftte 
P1.1.9.— ten, eten wir rebeten [hörten Ireifeten, |tabelten wanderten 
reiften 
2. —tet, etet ihr rebetet hörtet jveifetet, |tabeltet wandertet 
reitet 
3. —ten, eten Ifie redeten hörten j|reifeten, |tabelten Iwanberten, 


veiften 
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Präteritum im GConjunctiv. 
8. 1. P.— ete, te lich redete hörete ſreiſete ſtadelte wanderte 


2. —eteſt, teſt du redeteſt höreteſt reiſeteſt tadelteſt wanderteſt 
3. — ete, te er redete hörete reiſete tadelte wanderte 
Pl. I. P. — eten, ten wir redeten höreten reiſeten |tadelten wanderten 
2. —etet, tet ihr redetet höretet reiſetet tadeltet wandertet 
3. —eten, ten |fie redeten höreten reiſeten tadelten wanderten 
Imperativ. 
8. 2.9.—e rede höre reiſe tadele, wandere, 


tadle wandre 




















PI. 2. P.- et,t redet «  Ihöret, Ireifet, tadelt wandert. 
hört | reift 
Participien. 
lJ. — end, nd lredend börend Ireifend tadelnd wandernd 
2. ge— et, t geredet gehört gereiſet, getadelt gewandert. 
gereiftt 
Bemerkungen. 


1. Bei den Beftimmungen über Beibehaltung oder Weg: 
werfung des e vor den Gonfonanten der Endungen müffen 
die Berba auf en von denen auf eln und ern unterfchieden 
werden. ' 


1) Die Schwachen Verba auf en behalten, wie die flarfen 
(ſ. S. 722. 1) im Conjunctiv des Präfens und Präteritums 
das e regelmäßig bei; alfo: du lobeft, ihr lobet; Prät. ich 
lobete, bu lobeteft ıc.; fo auch: du höreſt, ihr höret, ich 
hörete ıc.; nicht: du hörſt, ihre hört, ich hörte ꝛc. — Sm Sn: 
dicativ des Präfens und Präteritums aber, fo wie im Impe— 

‚rativ und 2ten Particip hängt die Wewerfung des e vor 
dem ft und t lediglih von dem Wohllaute und bei Dichtern 
von dem Versmaße ab. Man ann eben fo wohl du lobft, er 
lobt, ihr lobt, Imp. lobt, Prät. ich lobte, Part. gelobt, als du 
lobeft, er lobet, ihr lobet, lobet, ich lobete, gelobet fagen. In der 
gewöhnlichen Umgangs: und profaifhen Schriftſprache find jedoch 
bier die verkürzten Formen durchaus vorherefchend, außer wo durch 
den mit dem ft oder £ der Biegungsendung zufammenftoßenden 
Auslaut ded Verbalftammes eine unüberwindlicdye Härte entftehen 
würde. Dies ift vor £ und ft der Fall, wenn der Stamm des 
Verbums auf d, t, th, ft ausgeht; vor ft aber auch wenn berfelbe 
mit f, ſſ, 8, fh, 3 endet. Man kann alfo nur fagen: du rebdeft, 
tetteft, warteſt, tödteft, wütheft, Eofteft; er u. ihr redet, rettet, 
wartet, -tödtet, wüthet, Eoftet; im Prät. rebete, rettete, wartete, 
tödtete ıc.; im Part. geredet, gerettet, gewüthet, gekoftet sc. (nicht 
gut: du redſt, er redte, geredt 2c.); ferner du reifeft, fpeifeft, 
haffeft, weißeft, wünſcheſt, tanzeft, ftürzeft (nicht du reifft, wünſchſt, 
ſtürzſt ꝛc.); wohl aber vor t: er reift, reiſ'te, gereiſ't (neben 
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veifet, veifete, gereifet), ex hafft, haffte, wünſcht, wünſchte, tanzt, 
tanzte, gebafft, gewünfcht, getanzt ıc. 

Übrigens gilt auch bier die bei den flarfen Verben (S. 722. 
3) gemachte Bemerkung, daß die 2te Perfon Plur. mehr 
Neigung hat, als die 3te Perfon Sing, das e der Endung 
et beizubehalten, auch wo durch die Auswerfung desfelben Feine 
Härte entſteht. Man fagt nidyt leicht: er lobet, weinet, eilet, 
irret, kaufet, lachet, wintet ıc., fondern er lobt, weint 2c.; wohl 
aber: ihr lobet, weinet, eilet, irret, Faufet, und im Imperativ: 
eilet, lachet, weinet ıc. 

Das e der Endung en fann nur in folchen Verben ausfallen, 
deren Stamm auf einen Vocal oder ein tummes h ausgeht; 
3. B. füen, bauen, brauen, reuen, fchauen, freuen, fireuen, nahen, 
weihen, blühen, erhöhen, wehen, drohen, flehen, drehen, mühen, 
fhmähen, nähen ıc.; verkürzt: fürn, baun, reun, ſchaun, freun, 
nahn, weihn, blühn, erhöhn, wehn, drohn, ſchmähn ꝛc.; wir od. 
fie ſä'n, fhaun, nahn, blühn ıc. Doc find hier die unverkürzten 
Formen die regelmäßigen, aud für die profaifhe Schriftſprache 
gültigen, und die Verkürzung tritt nur in der flüchtigen münbli: 
hen Rede und ım Verſe des Rhythmus wegen ein. (Vergl. ©. 
724. c). 

2) Die Verba, deren Infinitiv anf eln oder ern ausgeht. 
(vergl. ©. 666. f.) haben durch Zufammenziehung der Bildungs: 
füben el, er mit der Biegungsendung en diefe Geſtalt erhalten 
und find jegt nur in dieſer verkürzten, nicht mehr in der vollen 
Form üblih; alfo: fammeln, betteln, dunkeln, ändern, 
opfern ıc.; nicht: fammelen, bettelen, änderen, opferen ıc. (mie 
im Althocyd. petalön, tunchilen, opfarön, f. Grimm I. ©. 
877. und 880); auh niht: fammlen, ändren ıc. ;”denn 
cs ift der Flexions-Vocal, nicht der Vocal der Ableitungsfilbe 
(el, er), welcher ausgeworfen wird (vergl. Grimm I. ©. 982) — 
Eben fo füllt in der ganzen Konjugation diefer Verba regelmäßig 
der Biegungsvocal vor ft, t, n aus; alfo: du tadelft, wan- 
derft, fammelft, änderft ıc.; er tadelt, wandert, tadelte, wanderte; 
Imp. tadelt, wandert; Part. getadelt, gewandert, gefammelt, ge: 
ändert ıc.; wir oder fie tadeln, wandern, fammeln, ändern ıc. 
(nicht: tadleft, wandreft, tadlet, wandret, getadlet, gewandret ıc.); 
fo audy: handeln, wandeln, ftraucheln, dauern, flolpern ic. — 
Nur die Ifte Perfon des Präfens im Ind. und der Sm: 
perativ Sing. bat entweder die volle Form: tadele, wandere, 
oder wirft das e der Bildungsfilbe aus: tadle, wandte, 
da die Apokope des Biegungs-e nicht mehr (mie im Mittelhod;: 
deutfhen) zuläffig iſt. — Auch der ganze Conjunctiv be 
Präſens behält entweder beide e bei: ich tabele, mandere, du 
tadeleft, wandereft, er tadele, wandere, wir tadelen, wanderen ıc., 
oder läſſt lieber das e der Bildungsfilbe ausfallen, weil hier 
das Biegungs -e als unterfcheidendes Kennzeichen des Conjunctivs 
feftgehalten werden muß; alfo: ich table, du tadleft, er tadle, wir, 
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fie tadlen, ihr tabletz ich mandre, du mwandreft, er wandte, vweir, 
fie wandren, ihr wandret; er fagt mir, du fammleft, od. isr 
fammlet Pflanzen; verfchieden von dem Snd. du fammelft, 
ihr fammelt.. Nach diefer Analogie follte auch der Conjunctiv 
des Präteritums durd die Formen ih tadlete, wandrete 
von dem Indicativ tadelte, wanderte unterfchicden werben. 

Da aber jene Formen fo wenig wie die unverfürzten tadelete, 

wanderete üblich, legtere überdies des Üübelklingenden Rhythmus 

wegen verwerflich find: fo läfft fich bei den Verben diefer Art der 

Gonjunctiv ded Präteritums von dem Indicativ desfelben Tempus 

Außerlich nicht unterfcheiden. 

Anmerk. Die Auswerfung bes e in den Berben diefer Art beginnt im 
Mittelhochdeutichen, wo fie jedoch nur Statt findet, wenn die Stamm 
filbe langen Vocal hat oder mit mehrfachen Gonfonanten ſchließt 
(vergl. die Beftimmungen über die Synkope des e in der Declination 
9.483. Anm.); alfo zwiveln, dunkeln, lastern, zimbern, wun- 
— 2e.; aber rigelen, sigelen 2c.; ſ. Grimm I. ©. 957, und 

3) Bei Verben, welche von Subftantiven oder Adjectiven auf 

en ober em abgeleitet find, alfo vollftändig auf enen, emen 

ausgehen follten, wird hingegen jegt regelmäßig das e der Bil: 
dungsfilbe ausgeworfen und die Flexions-Endung in ber 
ganzen Conjugation vollftändig beibehalten; z. B. regnen, ebnen, 
fegnen, waffnen, zeichnen, rechnen, öffnen, athmen, widmen ft. 
vegenen, ebenen, fegenen, athemen ıc.; es regnet, regnete, geregnet 

(nicht: regent, regente ıc.); du ebneft, fegneft, rechneteft, geöffnet, 

er athmet, athmete, geathmet ꝛc. (nicht ebenft, geöffent, athemt ıc.). 

Anmerf. Die mittelbodhd. Sprache behält jenes e bei, wenn ber Ver— 
balftamm kurzen Vocal und einfachen Gonfonanten im Auslauf hat, 
alfo: ebenen, regenen, segenen 2.; hat aber ber Verbalſtamm 
langen Vocal oder mehrfadyen Gonfonanten im Auslaut, jo wirft fie 
bie ganze VBerbal: Endung en ab, 5.8. wäpen, offen fl. wäpen-en, 
offen-en, und bas Präteritum lautet wäpente, das Particip 
gewäpent, geoffent. 

2, Über das Verhältniß der ftarken und ſchwachen Con: 
jiugation zu der Bedeutung und Gattung ber Berba ift 
Folgendes zu bemerken: 

Die ſtark conjugirenden Verba haben, ald die urfprüng- 
lichften, größtentheild fubjective Bedeutung; die objectiven 
und befonders die tranfitiven Verba hingegen conjugiren in ber 
Regel ſchwach. Vergl. S. 390. Anm. u. ©. 656. Anm. Insbe⸗ 
fondere wird jedes durch nn von einem ſtark conjugiren- 
den Intranfitipum gebildete Zranfitivum oder Factiti: 
vum (f. ©. 657) eben feiner Ableitung wegen ſchwach conju: 

ir. Daher die Erfcheinung, daß die Sprade in manchen 

erben, welcye ihrer heutigen Infinitivform nad wenig oder 
gar nicht verfchieden find, die fubjective Bedeutung von der 
objectiven dadurch fcheidet, daß fie jener ftarfe, dieſer hin— 
gegen ſchwache Form giebt. 3. 3. 


6. Abſchn. 


Stark oder ablautend find bie 
Intranfitiva: 

biegen, Prät. id bog, Part. gebogen; 
(doch auch tranfitiv: etwas biegen); 

bleichen, blich, geblichen; fo auch: 
erbleichen, verbleichen; 

dringen (vorwärts ſtreben), ich 
drang, gedrungen; 

erfaufen, der Hund erfoff, iſt er— 
ſoffen; 

ertrinken, ertrank, ertrunken; 

erſchrecken (in Schrecken gerathen), 
ich erſchrak, bin erſchrocken; Imp. 
erſchrick; 

fallen, der Baum fiel, iſt gefallen; 


fließen, das Waſſer floß, iſt ge 


floſſen; 

hangen, der Hut hing an dem Ra— 
gel, hat gehangen; 

liegen, lag, gelegen; 

erlöfhen, das Feuer erlifcht, er: 
loſch, iſt erlofchen; 

quellen, die Erbſe quillt, quoll, iſt 
gequollen; 

ſaugen, das Kind ſog, hat geſogen; 


ſchmelzen (zergehen, zerfließen), das 
Eis, Wachs, Blei ꝛc. ſchmilzt, 
iſt geſchmolzen; Imp. 

ſchmilz; 


ſchweigen, er ſchwieg, hat geſchwie⸗ 


gen 
ſchwe en ‚ bas Bein ſchwillt, ſchwoll, 
ift gefhwollen; Imp. ſchwill; 


fhwimmen, id) ſchwamm, geſchwom⸗ 
men; 

fieden, das Fleifch fott, ift geſotten; 

figen, faß, gefeflen; 

fpringen, id fprang, die Saite 
fprang, ift gefprungen; 

fiehen, id ftand, geftanden (unres 
gelm. f. u.); 

ftieben, die Afche ftob, Part. geftoben; 

finten, id ſank, gefunten; 

trinken, trank, getrunfen; 

verderben (unbraudbar, ſchlechter 
werben), das Kind verdirbt, ver: 
darb, ift verborben; Imp. verdirb; 


— — — 
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Schwach oder umendend die 
Tranſitiva: 

beugen, Prät. ich beugte, Part. 
gebeugt; 

bleichen, bleichte, gebleicht; z. B. 
fie bleichte die Leinwand ꝛc.; 

drängen (drücken, bedrücken), dräng— 
te, gedrängt; 

erſäufen, er erſäufte den Hund, 
hat ihn erſäuft; 

ertränken, ertränkte, ertränkt; 

erſchrecken (in Schrecken verſetzen), 
er erſchreckte mich, hat mich er— 
ſchreckt; Imp. erſchrecke; 

fällen, er ſällte den Baum, hat 
ihn gefällt. 

flößen, man flößte das Holz, Part. 
geflößt 5 

hängen, id hängte den Hut an 
ben Nagel, babe ihn gehängt. 

legen, legte, gelegt; 

löfhen, man löſcht, löſchte das 
Feuer, bat es gelöfcht; 

quellen, er quellt, quellte Erbſen; 
Part. gequellt; 

fäugen, die Mutter fäugte das Kind, 
bat es gefäugt ; 

fhmelzen (in Fluß bringen), er 
ſchmelzt, ſchmelzte das Blei ꝛc.; 
es iſt geſchmelzt worden; Imp. 
ſchmelze; 

ſchweigen, die Mutter ſchweigte 
das Kind, hat es geſchweigt; 

ſchwellen, der Wind ſchwellt, ſchwellte 
die Segel, hat fie geſchwellt; Imp. 
ſchwelle; 

ſchwemmen, ich ſchwemmte, ge— 
ſchwemmt; 

ſieden, ich ſiedete, habe geſiedet; 

ſetzen, ſetzte, geſetzt; 

ſprengen, man ſprengte die Thür, 
hat ſie geſprengt; 

ſtellen, ich ſtellte, geſtellt; 


ſtäuben, ich ſtäubte, geſtäubt; 

ſenken, ſenkte, geſenkt; 

tränken, tränkte, getränkt; 

verderben (unbrauchbar od. ſchlech— 
ter machen), Mancher verderbt od. 
verberbte fein Kind, hat es verderbt; 
Imp. verberbe; *) 


*) Luther (2. Ehren. 20, 23.) fagt: „Es half einer bem andern, daß fie ſich auch 
verderbeten; hingegen an einer andern Stelle: Wer fih gern in Gefahr bes 


giebt, verdirbt darın, 
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Start die Intranfitiva: Schwad die Tranfitiva: 
verfhwinden, das Geld ver: verfhwenden, er verfchimankete 
ſchwand, ift verfchwunden; fein Geld, hat es verfchwenke; 
weichen, der Balken wich, ift ge weichen, erweichen, er weht 

wichen; das Brod, Part. geweicht; 
Wwiegen, ſ(ſchwer fein), ich wiege, wägen (das Gewicht unterſuchen 
wog, habe gewogen. ich wäge, wägte das Fleiſch, Parı. 


gewägt. 

Anmerk. Ein Theil der obigen Verba läſſt ſchon durdy die verfchiedene 
Snfinitivform die Ableitung des ſchwachen Zranfitivumg von dem 
fiarten SIntranfitivum erkennen; 4 B. dringen (drang) drin 
gen, liegen (lag) legen x. f. ©. 665. 2. a. Mo aber beider: 
lei Infinitive formell übereinftimmen, ift dieſes Verhältniß mur 
durch die unvolllommene Orthograpbie verdunfelt. 3. B. in den in: 
tranfitiven erfhreden, quellen, fhmwellen ze. ift das e ein 
urfprüngliches i (daher auch: erfchrid, quill, fchwill ꝛc. f. ©. 315 
f.); in ben gleidhlautenden Zranfitiven hingegen ift das e ber Um: 
laut von a. und ficht mithin für ä; denn fhreden, quellen, 
fhwellen als Ractitiva find von den Wurzeln ſchrak, qual, sual 
mittelft des ableitenden i gebildet, weldyes den Wurzelvocal in den 
Umfaut verwandelt hat, ganz wie: trinken, tranf, tränken 
(. ©. 389. 4. u. ©. 666. Anm.). Es ift alfo nidıt ein und 
dasfelbe Verbum, welches in fubjectiver Bedeutung ftark, in 
objectiver ſchwach conjugirt wird, fondern es find zwei verfdie: 
dene Verba, von denen das flarke als Primitivum dem abaelei: 
teten -[chwachen Berbum zu Grunde liegt. — Es wäre demnach 
eine fprahwidrige Ausdehnung diefer Analogie, wenn man auch da, 
wo eine folche Ableitung nicht Statt gefunden hat, ein und dasfelbe 
Verbum, je nachdem es intranfitiv oder tranfitiv ift, bald 
ſtark, bald ſchwach conjugiren wollte; z. B. die Rofe roch, u. 
ih riechte die Nofe; der Herr fuhr, der Kutfcher fabrte den 
Herrn u. dal. m. — Auch führt die Sprache jene formelle Unter: 
fheidung der fubjectiven und objectiven Werba keinesweges conſe— 
quent durch. Manche ſtarken Verba find Tranfitiva, viele 
ſchwachen find Intranfitiva, und in vielen Fällen findet fid 
intranfitive und tranfitive Bedeutung in einem und demfelben er: 
bum ftarker oder ſchwacher Korm vereinigt; 3. B. ber Topf zer: 
brad; er zerbrad ben Topf; der Kuticher hielt die Pferde, 
der Wagen hielt vor der Thür; er fihlug das Kind; das Kind 
fhlug aus ber Art; er ſtür zte ins Waſſer; er flürgte feinen 
Bruder ins Waſſer; er fpeifete mid, ich fpeifete gut u. dal. 
m. Vergl. ©. 656. Ja ber gemeine Sprachgebraudy befolgt auch 
bei den obigen Verben die wohlbegründete Scheidung der Formen 
nad) ber Bedeutung nicht durdhgängig, indem z. B. verderben, 
f[hmelzen aud als Zranfitiva gewöhnlich ſtark conjugirt werben 
und hängen häufig mit bangen verwechſelt wird; 3. B. er bat 
die Sadye verdorben (ft. verderbt), das Blei gefhmolzen (fl. 
gefhmelzt); er hing (fl. hängte) das Bild auf; dagegen: ich hänge 
(ft. hange) ſehr an ihm, u. dal. m. 


III. Unregelmäßige Gonjugation. 
Unregelmäßige Verba (Anomala), welche fowohl von 
der ftarken, als von der fehwachen Gonjugation abweichen, zum 


Theil auch Formen aus beiden Gonjugationen enthalten (veral. 
0. ©. 702.) find folgende : 


“ 
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1. Sehen und ftehen bilden die zum Präfensftamme ge: 
börigen Werbalformen, wie ſchwache Berba, Präteritum und 
— Particip hingegen von dem Praͤſens voͤllig abweichend und 
ſtark: 


gehen (gehn) | ftehen (ftchn) 
Präſens. 

Ind, Gonj. Ind. Gonj. 
ich gehe ich gehe ich ftche ich ſtehe 
du gehſt du gebeft du ſtehſt du ſteheſt 
er gebt er gehe er flebt er ftebe 
wir geben (gehn) wir geben wir ſtehen (ftchn) wir ſtehen 

u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. u. f. w. 

Präteritum. 
Ind. Gonj. | Ind. Conj. 
ich ging ich ginge ich ſtand ich ſtände 
du gingſt du gingeſt du ſtandſt du ſtändeſt 
er ging er ginge er ſtand er ſtände 
wir gingen zc. wir gingen 2c. | wir flanden ꝛc. wir ftänden ıc. 
Imperativ 

gebe (geh); gehet, geht I fehe (Mc); ſtehet, ehe. 
Participien. 

1. gehend; 2. gegangen | 1. flehend; 2. geftanden. 


Anmerk. 1. Das gotbifhe Wort für gehen lautet gaggan und hat 
im Präfens durd alle Modi ftarke Kom; das Präteritum 
aber kommt nur ſchwach vor: gaggida zc. (f. Grimm I. ©. 853. 
f.). Das althochd. gangan hingegen gebt regelmäßig ſtark, nad 
der Aten Klaffe, wie er (f. ©. 710.): Präf. gangu, gen- 
gis, gengit; Prät. gianc; Part. gangan ; hat aber für das Präſens 
die fonkopirte Nebenform: gäm, gäs, gät; Pl. gämes, gät, gänt 
(f. Grimm I. ©. 868). Im Mittelbodbd. finder ſich der Infini: 
tiv gangen und das Präfens gange, gengest, genget ⁊c. nicht 
mehr; an beren Stelle tritt ausfchließtic der Inf. gän oder gen 
und bas Präfens gän, gäst, gät; Pl. gän, gät, gänt; oder aud) 
gen, gest, gät 2c.; und von jener alten Form erhält fi) nur das 
Präteritum gienc (neben gie), giengen, das Particip gegangen, 
der Imperativ Ging. ganc (niemals gä) und zuweilen noch der 
Gonj. Präf. gange neben dem üblicheren gä ober ge (f. Grimm 1. 
©. 944. f.). Im Neuhochd. hat audy diefe alte Imperativs und 
Eonjunctiv = Korm aufgehört, und aus dem mittelhochd. gen hat 
fih durch Einfügung eines unorganifhen h geben mit regelmäßig 
fhwader Biegung entwidelt. Vergl. auh ©. 712. Anm. 6, und 
über die Schreibung ging fl. gieng ©. TIL Anm. 3. 

2. Das goth. standan und das althochd. stantan (fichen) gehören 
zu der ten Klaffe der ftarken Konjugation (S. 709.), und bilden 
die Kormen: 

goth. Präf. standa; Prät. stöoth; Part. standans; 

alth. = stantu; = stnont; s stanlan. 
Auch im Mittelhocdhd. heißt das Präteritum noch regelmäßig stuont, 
und die alterthümliche Korm ich ftund, befonders aber der Gonj. 
ih ftünde ꝛc. ift noch in unfrer heutigen Sprache neben ich ftand, 
ftände nicht ganz erlofchen; 3.3. „wie tünd’ es um bie Sicher— 
heit der Staaten 20.” (Schiller), — Außer dem regelmäßigen Prä— 
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ſens stantu, stentis, stentit 2. gilt aber fon im Althochd. cine 
verkürzte Form stäm, stäs, stät (od. stem, steis, steit), PI. stämss, 
stät, stänt (fe. Grimm 1. ©. 868), und im Mittelhochb. bir 
(wie bei geben) die alte Infinitivform standen und das alte Prö: 
ſens stande 2c, ganz auf; es gilt ausfchließlic der Infinitiv stän 
oder stän, und das Präfens stän, stäst, stät 2c. oder sten, stöst, 
stöt; doch noch ber Imperativ stant neben stä, und der Goni. 
Präf. stande neben stä, st& (f. Grimm I. ©. 944). Aus jenem 
Infinitiv und Präfens stän, sten bat fich unfer fteben, flebe x, 
wie aus gän, gen geben gebildet. Berg. Grimm I. ©. 982. 


2. Die Verba brennen, Eennen, nennen, rennen, 
fenden, wenden gehören zur ſchwachen Gonjugation, welcher 
fie in den Präfensformen regelmäßig folgen, haben aber die Ei: 
genheit, daß fie im Präteritum Ind. und im 2ten Parti: 
cip das e ihres Stammes in den urfprünglichen Wurzellaut a 
verwandeln und dann das e der Endung vor dem t der Biegung 
nothwendig auswerfen. Im Conj. Präter. aber tritt das e bes 

Stammes wieder ein; dad e vor dem t der Endung muß in 

fenden, wenden fliehen bleiben, Eann aber in den übrigen aud 

ausgeworfen werden. Alfo: 

Prät. Ind. ich brannte, Eannte, nannte, rannte, fandte, 
wandte; 

Prät. Conj. ich brennete, Eennete, nennete, rennete (verkürzt: 
brennte, Eennte ic.); fendete, wendete; 

Part. gebrannt, gekannt, genannt, gerannt, gefandt, gewandt. 

Von [enden und wenden werden jedoch auch die ganz regel: 

mäßigen Formen Prät. Ind. u. Conj. fendete, wendete, 

Dart. gefendet, gewendet gebraudt. 

Anmerk. 1. Diefe im Neuhochd. auf jene wenigen Berba befchräntte 
und daher als Unregelmäßigkeit erfcheinende Lautverwandlung berubt 
urfprünglid auf dem Gefehe bes Rüdumlautes (f. ©. 341) und 
erftredte fi im Alt: und Mittelbohdeutfchen auf eine weit größere 
Anzahl von Verben. Unter den Verben der erften ſchwachen Conju— 
gation nämlih, deren Ableitungsvocal das i ift (3. B. nerjan, 
vergl. S. 724 Anm. 1), werfen alle diejenigen, deren Stammfilbe langen 
Bocal bat oder mit mehrfachen Gonfonanten auslauter, ſchon im 
Althochd. jenen Ableitungsvocal in der Regel aus (3. B. prennan, 
chennan ft. prennjan, chennjan ; goth. brannjan, kannjan) und 
laffen nun im Präteritum und Particip durch Rüdumlaut das ur: 
fprüngliche a wieder hervortreten, alfo: pranta, kiprant; chanta, 
kichant :c. fl. prennita, kiprennit; chennita, kichenmnit; |. 
Grimm I. ©. 870. ff. So auh im Mittelhochd. brennen, 
kennen; rät. Ind. und Gonj. brante, kante; Part. gebrant, 
gekant. Bier aber erftredt fi in Folge des weiter ausgedehnten 
Umlautes (f. ©. 342. f.) diefes Geſetz auch auf andere Vocale und 
Diphthongen außer dem a, und ber Rüdumlaut findet auf alle Berba 
von gleicher Geftalt und Bildung regelmäßige Anwendung. Es heißt 
alfo nicht bloß: stellen, stalte, gestalt; keinmen (fämmen), 
kamte 26.5; fondern auch hüllen, hulte; waenen, wante; hoe- 
ren, hörte (f. 0. ©. 103); gruenen, gruonte zc. f. Grimm. 
©. 948. ff. — Die neuhochd. Sprache hat das Gefühl der Bedeu: 
tung biefes Rüdumlautcs verloren, bdenfelben daher nur ausnahme: 
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weife in jenen wenigen Berben beibehalten und ihn auch in diefen 
auf den Ind icat iv eingefchräntt. 

2. Brennen bat jest fowohl in intranfitiver, als tranfitiver 
Bedeutung jene Formen; z. B. er verbrannte das Papier; bas 
Papier brannte. Die Formen brennte, gebrennt für die 
tranfitive Bedeutung find unbegründet. Die ältere Sprache hingegen 
unterfcheidet von dem tranfitiven brennen, weldes als abgeleite: 
tes Verbum die obiae ſchwache Gonjugation bat, das urjprüngliche, 
ftar® conjugirende Intranfitivoum: brinnen, bran, gebrunnen 
(vergl. ©. 707. Anm. 8.) 


3. Bringen und denken haben in ihrer Biegung eine 
eigenthümliche Mifhung ſchwacher und ftarfer Conjugation. Gie 
bilden die Präfensformen regelmäßig ſchwach, geben auch dem 
Präteritum und dem 2ten Particip die Endungen der fchwachen 
Gonjugation — te, —t, verwandeln aber in diefen Formen zu: 
gleih den Vocal des Präfens in a und die audlautenden Conſo— 
nanten de3 Verbalſtammes ng, nf in bh; alfo Präf. ich bringe, 

denke ıc.; Imperat. bringe, denke ꝛc.; Prät. Ind. ich bradte, 

dachte, Conj. brächte, dächte; Part. gebracht, gedacht 

Anmerk. Die Unregelmäßigkeit diefer Verba fchreibt ſich ſchon aus den 
frübeften Zeiten unferer Sprade ber. Das goth. briggan geht im 
Präfens ftark, lautet aber im Präteritum nicht bragg (nad) ber 
Iften Klaffe), fondern ſchwach: brahta; fo aud im Althochd. 
prinkan, prähta, mwoneben jedod Otfried die flarten Formen brang, 
brungun bat; im Mittelhochd. bringen, brähte, Gonj. braehte, 
Part. bräht. — Das goth. thagkjan (denken), althochd. denchan 
gehört zu der Iften ſchwachen Gonjugation. Der Ubergang bed e in 
a im Präteritum unb Particip ift alfo hier (wie bei brennen, 
nennen zc. f. 0.) regelmäßiger Rüdumlaut, und nur bie damit ver: 
bundene Auswerfung des e (goth. thahta, alth. dahta, mittelhochd. 
dahte ft. danhte) eine Anomalie.e ©. Grimm I. ©. 854, 886, 
969. 

4. Dünfen und daͤuchten gelten jest für zwei verfchie: 
dene Verba, von denen dünfen regelmäßig ſchwach conjugirt 
und fomwohl perfönlih, als unperfönlich gebraucht wird (3. B. 
ih dünke mih klug; es dünft mich ıc.; Prät. dünkte; Part. ge: 
dünkt), Däuchten hingegen nur unperfönlid in den Formen: 
Präſ. es däucht; Prät. es däuchte (nicht däuchtete) mir (r. mid); 

Part. gedäucht. Urfprünglic aber find däuchte, gedäucht 

Biegungsformen von dünken, von welhem fie erft im Neuhodyd. 

durch Mißverftand getrennt und zu einem felbftändigen Verbum 

mit dem unorganifchen Prafens däucht und Infinitiv däuchten 
gemacht worden find. 

Anmerk. Das gothifhe Verbum thugkjan, althochd. dunchan, mittelb. 
dunken gehört nämlich zu der Iften fchwachen Gonjugation und bil: 
det mit Auswerfung des n (wie denken, badte, f. o. 3) das 
Prät. Ind. goth. thühta, alth. dühta, mittelh. dühte, Gonj. diuhte; 
Part. gidüht. Diefen Kormen entfprähe im Neuhochd. Prät. Ind. 
daudte, Gonj. däuchte, Part. gebaudht. Der Umlaut des 
Gonjunctivs ift aber auch in den Indicativ und das Particip einge: 
drungen, und während bünfen regelmäßig ſchwach conjugirt wurde, 
bat die neuere Sprahe das Bewufltfein des Zufammenhanges von 
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däuchte mit dünken verloren unb für das Präteritum bäuchte 
ein eigenes unorganifches Präfens däucht mit bem Inf. däuchten 
gebildet. Man gebraucht alfo richtiger im Infinitiv und Präfens 
nur dünken, dünkt ze. (nicht däuchten, däucht), im Präteri- 
—* — Particip hingegen nur däuchte, gedäucht (nicht dünkte, 
gedünkt). 


5. Die Verba dürfen, können, mögen, müſſen, 
follen, wiffen, wollen ermangeln fchon feit den älteften Zei: 
ten der regelmäßigen Formen des Dräf ens Ind. und bedienen 
fih in der Bedeutung dieſes Zempus für die 3 Perfonen des 
Singularis der flarfen, ablautenden Form des Präteritums. 
Shr Präteritum und 2te8 Particip aber bilden fie nad 
fhwacher Gonjugation auf —te, —t, und zwar mit Rüdumlaut 
des oͤ, ü in o, u (dürfen, durfte, geburft; können, konnte, gekonnt) 
und mit Verwandlung des i von wiffen in u (muffte, gewufft). 
Nur follen bleibt in feiner ganzen Conjugation ohne Berwand- 
lung feines Bocald. — Die Plural:Perfonen des Präafens Ind. 
und den ganzen Gonjunctiv des Präafens bilden dieſe Verba 
fämmtlich regelmäßig ſchwach mit Beibehaltung ded Vocals des 
Infinitiv. Sie werden mithin folgendermaßen conjugirt : 

dürfen, können, mögen, müffen, follen, wiffen, wollen, 
Präfens Ind. 
ich barf, kann, mag, muß, ſoll, weiß, will, 
du darfſt, kannſt, magſt, muſſt, a) ſollſt, weißt,“) willſt, 
er darf, kann, mag, muß, foll, weiß, will, 
wir dürfen, können, mögen, müſſen, follen, wiffen, wollen, 
ihr dürft, könnt, mögt, müſſt, ſollt, wiſſt, wollt, 
fie dürfen, können, mögen, müffen, follen, wiffen, wollen. 
Präſens Eonj. 
ich dürfe, könne, möge, müſſe, ſolle, wiſſe, wolle, 
du dürfeft, könneſt, mögeft, müſſeſt, folleft, wiſſeſt, wolleſt, 
er dürfe, könne, möge, müſſe,  folle, wiffe, wolle x. 
Präteritum Ind. 
ich durfte, konnte, mochte,b) muffte, follte, wuſſte, wollte zc. 
Präteritum Conj. 
ich dürfte,  Bönnte, möchte, müffte, follte,d wüſſte, wollte e) 2c. 
Imperativ, 
(dürfe) (könne) (möge) (müffe) «fole) wife, wolle. 
1. Particip. 
bürfend, könnend, mögend, müffend, follend, wiſſend, wollend. 
2. PBarticip. 
geburft, gekonnt, gemocht,b) gemufft, gefollt, gewuſſt, gewollt. 


a) In muflt und weißt ift mwegen-ded auslautenden ff, ß des Stammes das 
ft der 2ten Perfon mit t vertaufcht. 

b) Mochte, möhte, gemodht ft. mogte, gemogt erfordert die geſchärfte Aus: 
fprache bed 0. Veral. ©. 246. 3). j 

e) Der Gonjunctiv Präter. von follen und wollen läfft ben Umlaut nicht zu 
und ftimmt daher mit dem Indicativ überein. 
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Anmerk. 1. über die älteren Formen aller dieſer Verba im Gothiſchen, 
Alt» und Mittelhochdeutſchen ſ. Grimm I. ©. 851 ff. 881 ff. u. 
962 ff. — Sollen, welches jest gar keine Rautveränderung mehr 
zuläfft,, heißt goth. skulan, althochd. scolan, Präf. scal, scalt, 
scal, Pl. sculumös 2c.; Prät. scolta. Schon bei Notker aber 
fällt dad c aus, und der Ging. ded Präfens nimmt o für a an: 
sol, solt, sol, Pl. sulen 2c.; Inf. sulen. Im Mittelhodhd. Tau: 
tet der Infinitiv süln, das Präfens sol ꝛc., Pl. süln. Im Neu: 
hochd. aber ift auch das ü in o übergegangen. — Sehr fchwantend 
find die älteren Formen von wollen. Das goth. viljan ermangelt 
im Präfens aller indicativen Kormen und fteht durchaus im Gon: 
junctiv. Sm Althochdeutſchen lautet dies Verbum wellan ober 
wollan und ift im Präfens fehr unregelmäßig, weil bie Sprache 
den urfprünglichen Sonjunctiv allmählich indicarivifh nahm und bei: 
derlei Formen vermiſchte. Die Iſte Perfon des Präfens bat bei ver: 
fchiedenen Schriftftellern die Formen willu, wile, welle, wolle; 
das Präteritum aber lautet immer wolta. Im Mittelhochd. 
heißt das Präfens im Sing. bald: wil, wil ob. wilt, wil, bald 
welle, wellest, welle; ber Plur. in der Reacl wellen, wellet, 
wellent; das Präteritum im Ind. und Gonj. überall wolte. 

2. Das goth. thaurban, alth. durfan, darf 2c., weldhem ber 
Korm nad) unfer dürfen entfpricht, bedeutet bedürfen, darben. . 
Daneben aber findet fi ein goth. dauran, alth. turran, ih tar, in 
der Bedeutung wagen, ſich getrauen. Diefes ift nicht in die 
neubochdeutfche Sprache übergegangen; dagegen ift unfer dürfen 
der Bedeutung nach an bie Stelle von turren gerädt und hat nur 
in bedürfen noch feine urfprünglicdye Bedeutung bewahrt; fo daß 
in unferm dürfen jene beiden Berba in eins verfloffen find. 

3. Die Anwendung der Präteritalform jener Verba in Prä— 
fens > Bedeutung Läfft fi fo erklären, daß in jenen Formen ur: 
fprünglich wirklich der Begriff einer Vergangenheit lag, welder 
aber allmählich nicht mehr gefühlt und als Gegenwart aufgefafft 
wurde. Sch weiß hieß urfprünglich: ich erfuhr od. habe erfahren; 
ih kann: ich babe gelernt; ich mag: id habe die Kraft erwors 
ben. ©. Grimm I. &. 1054 und vergl. die lateinifchen Perfecte 
memini, novi u. a. m. Da nun jene Kormen die Bebeutung bes 
Präfens annahmen und die eigentlichen Präfensformen verbrängten, 
fo bildete fi für den Begriff des Präteritums die ſchwache Form 
aus. 


6. Das Verbum thun wirft im Infinitiv und im Indica— 
tiv Präfens vor allen Flerions =» Confonanten dad e der Endung 
aus, bildet übrigens die Präfensformen regelmäßig fhw ad: 

ich thue, du thuft, er thut; wir thun, ihr thut, ſie thun; Conj. 

ic thue, du thueft, er thue; mir thuen, ihr thuet, fie thuen; 

Imp. thue, thus; thuet, thut; Part. thuend; 

das Präteritum und das 2te Particip aber ftarf mit dem Ab: 

laut a, welchem im Prät. ein t angefügt wird: ich that, du 
thatſt, er that; wir thaten, ihr thatet, fie thaten; Gonj. ich 
thäte 2c.; Part. gethan. 

Anmert. Im Althochd. lautet das Präfens von tuon nad ber ?ten 
fhwachen Gonjugation: tuom, tuos, fuot; PL tuome&s 2c. mit 
allerlei Rebenformen; das Präteritum aber teta, täti, teta; tätu- 
més, tätut, tätun; Gonj. täti 2c.; Part. kitäu; — im Mittelhochd. 
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Präf. Ind. tuon, tuost, tuot; PL. tuon ⁊c.; Prät. 1. tete, 2. 
taete (nicht tätest)‘, 3. tete, tet (baber die alterthümliche Form 
ich thät, er thät fi. that); PL. täten 2c.; Gonj. taete 2c.; Part. 
getän. ©. Grimm I. ©. 855 u. 965. 
7. Die drei Huͤlfs-Verba haben, werden, fein. 
| 1) Haben wird regelmäßig ſchwach conjugirt, jedoch mit 
den verkürzten (ſynkopirten) Formen: 
Präſ. Ind. ©. 2. haft, 3. hat (ft. habeft, habet). 
Prät. Ind. ih hatte ıc. (ft. babte); Conj. hätte (ft. habete). 
Das 2te Particip lautet regelmäßig gehabt (nie gehabet). 
Anmerk. Im Gothifchen und Althochd. geht haban, hapen regelmäßig 
fhwad und zwar nad) der 3ten ſchwachen Gonjugation (f. Grimm 
1. ©. 850 u. 879). Es lautet im Alihochd. Präf, hapem, hapes, 
hapét 2c.; Prät. hapeta 2. Aud im Mittelhochd. behält haben 
in der concreteren Bedeutung halten bie unverfürzten Formen: 
Präf. habe, habest, habet 2c.; Prät. habete ob. habte, Als 
Hülfswort hingegen wird es im Präfens gewöhnlich fynkopirt: hän, 
häst, hät; Pl. hän, hät, häut; im Prät. durchgängig: häte (Ne 
benformen: hete, haete), Gonj. haete (Nebenformen: hete, 
hiete) zc. ſ. Grimm I. ©. 966. Die neuhochd. Sprache hat die 
Synkope im Präfens nur für die 2te und Ite Perfon Sing. beibe: 
halten, bier aber, wie im Präteritum, durchgängig und ausſchließlich 
verkürzte Formen, da für die concretere Urbebeutung nicht mebr 
baben, fonbern allein halten gefagt wird. Nur das abgeleitete 
fih gehbaben und das zufammengefegte handhaben gehen regel: 
mäßig: er gebabt fich, gebabte fi, gehandhabt zc. 
2) Werden gehört zu ben ftarfen Werben Ifter Klaffe 
(ſ. S. 705 u. ©. 706 Anm. 5) und bildet regelmäßig das Präteri- 
tum ward und das Particip geworden. Neben ward, 
warbjt, warb find aber für den Singular des Präteritums die 
unregelmäßigen Formen ih wurde, du wurbeft, er wurde, 
zumal wenn werden als Hülfsverbum fteht, noch gebräuchlicher, 
und der Plural des Präteritumsd lautet immer: wir wurden, 
ihr wurdet, fie wurden (nidt warden ıc.); der Gonjunctiv 
Prät. ih würde x. Das Präfens Ind. wirft in der 2ten Per: 
fon Sing. das d des Stammes vor der Endung ft aus (alfo: du 
wirft ft. wirdft) und läfft das t der Zten Perfon abfallen (er 
wird fl. wirdt). Auch lautet der Smperativ werde (ff. wird) 
und das 2te Particip, wenn werden als Hülfsverbum dient, 
nicht geworden, fondern bloß worden (f. ©. 694. 4). 
Anmerk. Im Gotbifchen lautet dies Verbum vairthan, althochd. wer- 
dan, mittelhochd. werden, und folgt regelmäßig der XII. Gonjuga— 
tion nah Grimm (f. ©. 706 Anm. 5); alfo mittelb. Präf. ich 
wirde 2c,; Prät. wart, Pl. wurden; Gonj. wurde ob. würde; 
Part. worden. Die anomalen Formen des neuhochd. Präteritums 
wurde, wurbeft find daher entftanden, daß der im Plural des 
Indic. und im Gonjunctiv haftende u⸗-Laut auch den Singular des 
Indicativs ergriffen hat. 
3) Die Conjugation des Verbums fein wird feit den älte: 
ften Zeiten aus verfchiedenen Stämmen zufammengefügt, deren 
im Gothifchen 3, im Alt: und Neudeutfchen 4 zu unterfcheiden 


find, nämlich: * 
a. c 
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a) Die 3te Perfon Sing. des Präfens Ind. lautet iſt. 

b) Zu dem Stamme des Infinitivs fein gehört die Ifte und 
3te Perf. Plur. des Prüfens Ind. find; die 2te Perfon Pur. 
desfelben Tempus feid, und der ganze Conjunctiv des Präfens: 
ih fei, du feift, er fei, wir feien, ihr feiet, fie feien; 
ferner der Imperativ ſei, feid, und das wenig gebräuchliche Ifte 
Particip feiend. 

c) Die Ifte und 2te Perf. Sing. des Präſens Ind. Iauten 
bin, bift. 

d) Das 2te Particip gewefen und das Präteritum Ind. ich 
war (ft. was, f. ©. 325 Anın.), du warf, er war, wir wa: 
ven, ihr waret, fie waren, Gonj. ich wäre x. gehören zu 
dem jegt veralteten Infinitiv wefen (goth. visan, bleiben; alth. 
wesan, Präf. wisu, mperativ wis, Prät. was, 2. Part. wesan, 
alfo regelmäßig nad der 2ten Klaffe der ſtarken Conjugation), 
welder nur noch in dem Subftantiv das Wefen und dem ab: 
geleiteten verwefen üblich ift, und auch ein Iftes Particip in 
den Zufammenfegungen an= und abwefend bildet. 

Die vollftindige Gonjugation von feinsin den früheren Sprad): 
perioden f. 0. ©. 104. Vergl. auh Grimm I. ©. 851, 881 
u. 962. 

Anmerk. 1. Die erften beiden ber obigen Stämme geben von einer 
Wurzel aus, welhe im Sanskrit as, im Griehifchen und Lateini: 
ſchen es lautet; daher do-ti, es-t, zi-ui fl. &o-uı, sum fl. es-um ze. 
Der wefentliche Wurzellaut ift das s, welches alle hieher gehörigen 
beutfchen Kormen beibehalten. — Dem dritten Stamme bin zc. 
liegt eine eigene Wurzel zu Grunde, bie im Sanskrit bhü, gried. 
gpv, lat. fu (fu-i 20.) lautet. Der vierte Stamm was, wesan iſt 
ein in der deutfchen Gonjugation hinzutretendes eigenthümliches Ver: 
bum, welches urfprünglid bleiben bedeutet. 

2. Das Verbum fragen conjugirt man, wie ſchon im Xlt: 
und Mittelbochd. (fe Grimm I. ©. 886 u. 969) richtig ſchwach: 
ih frage, du fragft, er fragt (nidht frägſt, frägt; vergl. ©. 
719); Prüt, fragte, Gonj. fragete (nicht frug, früge, wie in 
einigen Dundarten üblich ift, obwohl nirgend ein mittelhochd. vruoc 
für vrägte vorfommt); Part. gefragt (nie gefragen). 

b. Umfchreibende Gonjugation. 

Die Theile ded Verbums, welche die deutfche Conjugation 
nicht durch einfache Biegungsformen, fondern nur durch um: 
fchreibende Ausdrüde mittelft der Hülfsverba bilden kann 
(vergl. 0. ©. 662 u. 700), find: 

I. Sm Uctivum: 

1) Das Präfens Perfectum, gewöhnlich fchlechthin 
Perfectum genannt (vergl. ©. 683. 2) im Indica— 
tiv: ich habe gehört, ich bin gefommen ıc.; im Conjunc: 
tiv: ich habe gehört, ich fei gefommen; 

2) dad Präteritum VPerfectum, gewöhnlihd Plus— 
quamperfectum genannt (f. ©. 684. 4) im Indi— 
cativ: ich hatte gehört, ich war gekommen; im Con: 
junctiv: ic, hätte gehört, ich wäre gefommen ꝛc.; 
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3) der. Sufinitiv Perfecti (ſ. &. 691): gehört haben, 
gefommen fein; 

4) dad Futurum Smperfectum oder abfolutum (f. ©. 
684, 5) u. ©. 635. 3) Ind. u. Gonj.: ich werde hören, 
ich werde fommen; 

5) das Futurum Perfectum oder exactum (f. ©. 684. 
6) im Snd. u. Conj.: ich werde gehört haben, id) werde 
gekommen fein; 

U. Das ganze Paffivum in allen feinen Theilen (vergl. ©. 
655), 3. B. gehört werden ; ich werde gehört, wurde gehört, 
bin achört worden, fei gehört worden, war gehört worden, 
werde gehört werden, werde gehört worden fein ıc. 

An allen diefen umfchreibenden Formen übernimmt das 
Hülfswort die eigentliche Flerion, welche dem Verbum als 
ausfagendem Redeworte zufommt, drüdt aljo an fich die Un: 
terfchiede der Verfon und des Numerus, fo wie auch des Modus 
und der fubjectiven Zeit aus, während das zu Grunde liegende 
Verbum nur feinem Stoffe nah, alfo in einer Nennform, 
als Particip oder Infinitiv, zu jenen Nedeformen des Huͤlfsver— 
bums hinzugefügt wird. Der formelle und der materielle 
Beitandtheil des Verbums, welche in den einfachen Biegungsfor: 
men vereinigt enthalten find, treten alfo hier in zwei gefonderte 
Theile aus einander. (Bergl. ©. 651). 

Den Begriff der vollendeten Handlung (actio per- 
fecta) zu umfchreiben, dient im Activum das Hülfsverbum ha— 
ben, verbunden mit dem 2ten Particip des zu conjugirenden 
Verbums; und zwar dient das Präfens ih habe, mit jenem Par: 

ticip verbunden, als Perfectum (ich babe gehört); das Präte- 

ritum ich hatte (gehört ıc.) ald Plusquamperfectum; ber 

Snfinitiv haben mit dem Particip (gehört haben) als Infini: 

tiv Perfecti des zu conjugirenden Verbums. 

Bei vielen intranfitiven Verben aber vertritt fein, in den— 
felben Zeitformen mit dem 2ten Particip verbunden, die Stelle 
von haben; 3.B. Perfeetum: ich bin gefommen; Plusquamp. 

ih war gefommen; Infinitiv Perfecti: gekommen fein. Zu 

diefen gehört audy das Verbum fein felbft, welches alfo fich felbft 
als Hülfsverbum dient: ich bin gewefen, war gewefen, gewefen 

Sg und werden: ic bin geworden, war geworden, geworden 

ein. 

Die Zufunft wird immer durch ih werde ausgedrüdt, 
verbunden mit dem Infinitiv des zu conjugirenden Verbums, 

und zwar bildet ich werde mit dem einfachen Infinitiv (bören, 
kommen x.) verbunden, das Futurum abfolutum: idy werde 
hören, ich werde fommen; mit dem umfchriebenen Infinitiv Per: 
fecti (gehört haben, gekommen fein) das Futurum eractum: 
ich werde gehört haben, ich werde gekommen fein. 

Dasſelbe Hülfsverbum werden drüdt aber in Berbindung 

nit dem 2Zten Particip den Paffiv- Begriff aus und wird 
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zur Bildung aller Theile des Paffivs in der Art angewendet, 
daß man mit jeder einfachen oder umfchriebenen Zeitform von 
werden jenes Particip eines zu conjugirenden tranfitiven Ber: 
bums verbindet, um die entfprechende Zeitform dieſes Verbums 
im Pafiv zu bilden. — Man fegt alfo 3. B. zu dem Particip 
gehört das Präfens ich werde, um das Präfens des Paffivs 
von hören zu bilden: ich werde gehört. Eben fo bildet: 
das Präteritum Imperf. ih wurde: das Prät. Impf. Paff. ich 
wurde gehört; 
dad Perfectum ih bin (ge)worden: dad Perfectum Paff. ic) 
bin gehört worden; 
das Plusquamp. ih war (ge)worden: das Plusquamp. Pal. 
ih war gehört worden; 
das Futurum abfol. ih werde werden: das Futur. abfol. Paſſ. 
ich werde gehört werben; 
das Futurum exactum ih werde (ge)worden fein: das 

Futur. eractum Paff. ih werde gehört worden fein; 
der Imperativ werde: den Imperativ Paſſ. werde gehört; 
der Infinitiv Präſ. werden: den Infinitiv Präſ. Paſſ. gehört 

werden; 
der Infinitiv Perf. (geworden fein: den Änfinitiv Perf. 

Paff. gehört worden fein. 

Außerdem dient dad Präteritum Gonj. ih würde in 
Berbindung mit ein Infinitiv auch zur Umfchreibung des 
Conjunctivs, jedoh nur in conditionaler Bedeutung oder 
als Ausdrud einer Bedingung (vergl. S. 300 Anm. 1). Es 

kann zu diefem Zwecke fowohl mit dem einfachen Infinitiv (hören, 

kommen ıc.), ald mit den durch Umfchreibung gebildeten Infiniti: 

ven des Activs, wie des Paffivs (gehört haben, gekommen fein, 

gehört werden, gehört worden fein) verbunden werden, und diefe 

umfchreibenden Ausdrüde können die Stelle folgender einfacheren 

Gonjugationsformen vertreten: 

ic würde hören, haben, kommen, fein — ich hörete, hätte, käme, 
wäre; 

ich würde gehört haben, gehabt haben, gekommen fein, gewefen 
fein — id) hätte gehört, gehabt; ic wäre gekommen, gewefen ; 

ich wide gehört werden S ich würde gehört; 

ich würde gehört worden fein — idy wäre gehört worden. 

Das Mähere über den befchränfteren Gebraud jener Umfchreis 
bungen mit ich würde im Verhältniß zu diefen kürzeren Formen 
f. w. u. in den Bemerkungen Über den Gebraudy der Modi. 
Anmerk. 1. Die ältere, befonders die gothifche, aber auch noch bie 

althochdeutſche Sprade macht von ben Hülfsverben einen weit 

befchränfteren und weniger regelmäßigen Gebrauch und begnügt fich 
großentheild mit den einfachen Verbalformen aud für ben Ausdrud 
derjenigen Zempora, welche wir jest durch Umfchreibung ausdrüden. 

Namentlich wird das Präfens gewöhnlid aud) für das Futurum, 

und das einfache Präteritum für das Präfens Perfectum 

gebraudt, wie im Lateinifhen das rs mit dem Xorift der 
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Vergangenheit in einer Form vereinigt ift (vergl. S. 684 Anm.) 
Das Hülfsverbum Haben findet fi im Gothiſchen nody nicht; er 
im Altdeutfchen, namentlich bei Otfried, tritt es auf, jedoch felten, 
da das gleichbedeutende, jest verlorene Verbum eigan für bien 
Zweck geläufiger ift. Sehr felten kommt fein als Hülfsverbum für 
die Tempora perfecta intranfitiver Verba vor. 

2. Die ießige Anwendung jener drei Hülfsverba für die be 
merkten Gonjugationsbegriffe erklärt ſich leicht aus ihrer urfprüngli: 
hen Bedeutung. Daben beißt: halten, befigen, 3. B. ich habe 
einen Brief, ein Buch 2c. Diefer Begriff bes reellen Befises 
aber geht in einen ideeileren über, indem die Vollendung ber 
Handlung als ein Haben oder Befigen des Gethanen aufgefaflt wird; 
z. B. ich habe den Brief gefchrieben, ich habe das Buch gelefen. 
Ganz ähnlich fagt man auch im Lateinifchen: habeo scriptam 
epistolam fl. scripsi epistolam; habeo dictum ft. dixi, ich babe 
gefagt; habeo cognitum, perspectum u. dgl. m.; und im Grie 
chiſchen: Eiwv yuo Eyreı yepas, er bat das Ehrengefchene genommen; 
oroVueror Eyovow, fie haben gekauft 20.5; nur daß in bdiefen Um: 
fchreibungen die Verba habere und Eysır noch nicht ganz zu bloßen 
Kormwörtern verflüchtigt find, weil jene Spradyen die Zempora ber 
vollendeten Handlung durch einfache Biegungsformen ausdrüden kön 
nen. — Daß bei vielen Intranfitiven das Verbum fein in jener 
Anwendung die Stelle von haben vertritt, erklärt fi daraus, dag 
jene Verba nit eine auf ein Object gerichtete Thätigkeit, fondern 
einen fubjectiven Zuftand bezeichnen, mithin haben als tranfitives 
Verbum ihrem Begriffe weniger gemäß ſchien, als fein, weldes 
den allgemeinften fubjectiven Zuftand beide. Er ift gekom— 
men, gefallen, geftorben ac. heißt allo fo viel wie: er iſt ein 
Gekommener, Gefallener 2c. (wie im lateinifdhen Deponens: lapsus 
est, mortuus est), — Das Particip dbrüdt übrigens in allen bie 
fen Umfchreibungen den reinen objectiven Begriff der Vollendung 
(die actio perfecta an fi), vergl. ©. 686 u. 691) aus, und bie 
fubjectiven Zeit: Unterfchiebe werden durch die verfhiedenen Tempera 
des Hülfsverbums bdargeftellt; ich habe gelefen ift alfo Präfens 
Perfectum, ich hatte gelefen: Präteritum Perfectum zc. 

3. Werden heißt: wachſen, entftehen, ſich entwickeln ober ver; 
ändern. In biefer Bedeutung liegt ſowohl die Vorftellung eines 
paffiven Verhaltens, als aud) die einer zeitlihen Augdebnung 
oder Dauer. Wermöge jenes leidentlidhen Begriffes fann werden 
(wie das lateinifche fieri) gewiffermaßen als ein reines Verbum paſ— 
ſivum angefchen werden, welches daher vorzugsweife geeignet ift, bie 
pafliven Tempora zu umfcreiben. Der Brief wird gefhrie: 
ben, das Buch wird gelefen ift fo viel ald: der Brief wird 
ein gefchriebener,, das Budy wird ein gelefenes, d. i. der Brief, das 
Bud befinden ſich in dem Leidenszuftande, in Folge deffen ihnen die 
Prädicate gefhrieben, gelefen zulommen. Indem die deutice 
Sprache ihre Paſſivum durh werden, nicht (wie die englifche und 
die romanifchen Sprachen) durd) fein bildet, gewinnt fie den Bor: 
theil, den Begriff des Leidens, d.i. der dem Subject gegenwärtig 
widerfabrenden Einwirkung des Thuns eines Andern, beftimmt von 
dem eines abgefchloffenen Zuftandes zu unterfcheiden, welcher durch 
die Beilegung des adjectivifch gebrauchten Particips mittelft des 
Verbums fein ausgedrüdt wird. Go unterfdeidet fih 3.8. er 
wird unterrichtet, verbannt, genöthigt zc. von: er ift 
unterrichtet, verbannt, genöthigt 2. BVergl. Beders 
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Ausführl. deutſche Gramm. Abth. I. ©. 170. — In der älteren 
Sprache war dieſer Unterſchied noch nicht völlig feſtgeſezt. Die go— 
thiſche Sprache gebraucht neben den durch einfache Flexion gebildeten 
Paffiv-Formen (ſ. S. 104) zugleich umſchreibende Ausdrücke mit 
wisan (ſein); die altdeutſche Sprache ſchwankt in dem Gebrauch von 
ſein und werden zur Umſchreibung des Paſſivs. Otfried und 
Notker gebrauchen in der Regel werden, Kero hingegen fein. 


4. Der Begriff des Wachſens oder ber Beränderung, als 
eines fi durch einen Zeitraum erſtreckenden dauernden Vorganges, 
deffen Ergebniß in die Zufunft fällt, macht das Berbum werden 
geeignet, au) das Futurum zu umſchreiben. Wie man fagt: die 
Bäume werden grün, ber Knabe wird ein Mann, eben fo follte 
man auch fagen: ich werde lefend, er wird fhreibend, um das 
Futurum auszubrüden. Diefe dem Begriff vollkommen entfpredhende 
Berbindung von werden mit dem Uſten Particip findet fid in 
der That in der älteren Sprache nicht felten, um den Moment ber 
beginnenden Handlung zu bezeihnen; z. B. dö si si vragende 
wart (Iwein v. 5891); er wart lachent, d. i. er fing an zu 
fachen (Boner’s Edelstein 79, v. 37), und mit dem Präfens von 
werden ganz beutlidy in dein Sinne des Futurums: du stortest 
ie die Cristenheit, die wirt er hohende alle zit; — man 
wirt in Cristen sehende tc. (Rudolf v. Montfort: Barlaam 
u. Josaphat Sp. 22. v. 23 ff.). Noch jest hört man in oberbeut: 
ſchen Mundarten: er wird aebend, laufend »c. fl. er fängt an 
zu gehen 2c.; f. Schmeller: die Munbdarten Bayerns ©. 378 f. — 
Das Ifte Particip aber geht bier fchon in früher Zeit häufig in den 
Infinitiv über; 3.8. si wurden raten under in, d. i. fie bes 
gannen unter fich zu berathen (Gottfr. v. Straßfsburg: Tristan v. 
2297); fo oft er Zucreciam feben warb (Nicofaus von Wple: 
Zranslazion 2), ganz wie in den ehemals und noch jest in 
Mundarten üblichen umfchreibenden Berbindungen von fein mit bem 
Iften Particip (3. B. mit klage ir helfende dä manic vrouwe 
was, Nib. Lieb 1007 (Lachm.); daz wil ich immer diende 
umbe Kriemhilde sin, Ebenbaf. 505; vergl. and ©. 6%5 Anm.) 
Ipäter bäufig der Infinitiv an die Stelle des Particips tritt; 
3 B. ih bin teglichs köſtlicher Eleinheit (Kleinode) uß myner heimut 
warten; — als vil wir hieran mer mangels haben, als vil find 
wie mer und mer begeren (Nicolaus v. Wyle a. a. D.); und 
noch jest in provinziellen Wendungen, wie: id war dbenfen; das 
war ich mir nit vermuthen u. dal. m. Vergl. auch Schmel: 
ler a. a. O. ©. 376 ff. — So erklärt fi alfo das umfchreibende 
Zuturum®ich werde Lefen, ih werbe fhreiben ꝛc. Diefe 
Ausdrucksweiſe fcheint jedoch als: ftehende Form des Futurums erft 
feit Luther zu gelten, der regelmäßig fagt: er wird bleiben, 
wobnen zc. Die ältere Sprache gebraucht, wo fie das Futurum 
nicht durch die einfache Präfensform erfegt, lieber (wie noch jegt bie 
englifhe Sprache) follen oder wollten als Hülfsverbum bes Bus 
turums; f. Benede's Wörterb. zum Iwein ©. 404 u. 555 f. — 
Auch jüngere Grammatiker, 3. B. Stephan Nitter (Grammatica 
germanica. 1616. ©. 123) fegen noch ich will Lieben als Futu— 
rum neben ich werde lieben, obwohl nicht bloß der noch fpätere 
Schottel (Ausführl. Arbeit 2c. 1663. ©. 559) ich werde hören, 
fondern ſchon Laurentius Albertus (Teutih Gramm. 1573) 
id werd haben als alleinige Kutur » Formen aufftellen. 
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5. Die Conditional⸗-Formen id würde lefen, ſchreiben ꝛc. 
find auf gleiche Weife, wie das Futurum, aus ich würde leſend, 
fhyreibend 2c. hervorgegangen. Da ber bedingte Gonjunctiv den 
Inhalt der Ausfage unter der Form der Möglichkeit, alfo der 
Nichtwirklichkeit darftellt, fo fchließt fich der Ausdruck dieſes 
Modus einerfeits gern an die Bergangenbeit, anbrerfeits an die 
3utunft an, weil jene nicht mehr, biefe noch nicht wirklich if. 
Daraus erklärt es fi, da das zur Umfchreibung des Futurums 
dienende Verbum werden in der Korm bes Präteritums Goni. 
für den Ausdrud eines bedingten Thuns oder Seins gebraudyt wird. 

6. Gewiffe Modus: Begriffe können auch durch Umfchreibungen 
mittelft der Hülfsverba bes Modus (f. ©. 663 f.) ausgebrüdt 
werden. Namentlidy dienen follen und laffen für den Impe— 
rativ, z. B. bu follft hören, fl. höre! er foll fchreiben; laß uns 
geben 2c.; mögen, können und follen für den einfahen Eon: 
junetiv; z. B. er mag kommen fl. er komme; man mag ihn loben 
oder tabeln (ft. man lobe oder tadle ibn), er bleibt fich gleich; 
möchte er hören == börete er do! — ich möchte gern Iefen — ih 
läſe gern; du Eönnteft gefchickter fein — du wäreſt geſchickter, 
wenn 2c.; follte er dies gefchrieben haben, jo ꝛc. fl. hätte er dies ge- 
fchrieben, fo ze. 


Der Gebrauch von haben oder fein zur Bildung der Zeit: 
formen der vollendeten Handlung (Tempora perfecta) im Ac— 
tivum richtet fi im Allgemeinen nach dem Saße: Haben zeigt 
mehr Thätigfeit, Selbfiwirfung oder Abfihtlickeit 
des Subjectes, fein mehr Ruhe und Abſichtsloſigkeit oder 
fremde Einwirkung auf dasfelbe an. Daraus fließen fol: 
gende näheren Beftimmungen: 

1. Ale tranfitiven, refleriven und unperfönli: 
hen Berba werden regelmäßig mit haben verbunden; alfo: ich 

habe gefehen, gehört ꝛc.; er hat ſich gefreut, fich meiner erinnert ; 
es hat geregnet, gefchneit, gethaut, gereift; es hat mich gefroren, 
mir gegraut; es hat Menfchen gegeben; es hat an Gelde gefehlt ıc. 
Anmerk. Auh Intranfitiva, wenn fie refleriv gebraucht wer: 
ben (vergl, ©. 659 Anm. 3), verbinden fih mit haben; z. B. id 
babe mich mübe gegangen, geritten, gelaufen; er bat ſich fteif ge: 
feffen, fi dumm gefdjlafen ze. — Unperfönlide Berba hingegen, 
die von intranfitiven entlehnt find, welche fein erforbern, wer: 
den aleichfals mit fein verbunden; 3. B. es ift mir gut gegangen 
(nicht: e8 bat mir gut gegangen ; denn man fag®: ich bin gegan- 
gen), es ift um ihn gefchehen (wie: die Sache ift gefchehen) ze. 

2. Bon den intranfitiven Verben erhalten diejenigen, 
welche ald objective Verba einen Dativ oder Genitiv regieren 
(vergl. ©. 653 f.), gleihfalld Haben; 3.8. er hat mir gefallen, 

gedankt, geholfen; die Sache hat mir geahndet, gefchienen, gefehlt, 

genügt, geſchadet ꝛc.; cr bat ihr gefchmeichelt; er hat meiner ge: 
dacht, gefpottet; ich habe feiner gefchont ıc. 

Anmert. Hiervon find ausgenommen: 

I) Die Berba begegnen, gelingen, mißlingen, glü; 

: den, weichen, welde fein fordern; 3.8. er iſt mir begegnet ; 

die Sache tft mir gelungen, mißlungen, geglückt (micht leicht: bat 

mir geglüdt); er iſt mir gefolgt, gewichen. Doch fagt man in uns 
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eigentlichem Sinne au: er hat mir gut begegnet (d. i. mid) 
gut behandelt); er hat mir nicht gefolgt (d. i. gebordt). 

2) Die mit Borfilben oder Partikeln verfebenen Verba, welche 
ihrer eigentlihen Bedeutung nad) eine Bewegung oder Ridytung von 
oder nad einem Orte oder Gegenftande bezeichnen, z. B. entfal— 
len, enutlaufen, aufftoßen, auffallen, einfallen, wider: 
fahren, zufließen, zufioßen, entgegengeben, nachkom— 
men, vorfommen, zuvorfommen u. a. m.; alfo: die Sache 
ift mir entfallen, aufgefallen, aufgeftoßen, zugeflofen, vorgefommen, 
widerfahreng er ift mir entlaufen, entgegengegangen, nachgekommen, 
zuvorgelommen zc. Ä er 

3. Bon den reinsfubjectiven Berben erfordern: 

1) Haben alle diejenigen, welche mehr eine Thätig- 

Feit, eine Wirfung, oder aud einen dauernden, gleichmä- 
Bigen Zuftand, eine anhaltende Kegung oder Empfindung 
des Subjectes anzeiaen, fo wie auch die meiften, welde das 
Subject in einer Bewegung darftellen ohne Angabe eines Aus: 
gangspunktes oder eines Zieles; 3. B. ich habe gefehlt, gearbeitet, 
geftrebt, geforfcht, . geladyt, geweint, gefochten, gezittert, gelebt, ge: 
herrſcht; ich habe gedurftet, gehungert, gealtert, gefchlafen, gerubt, 
geſchwiegen, gelegen, gefeffen, geſtanden; die Blume hat geblüht, 
geduftet; das Eifen hat geglüht; der Wind hat geweht; die 

Wunde hat geblutetz ich habe gereift, gelaufen, gefprungen, ge: 

tanzt, geritten ıc. Ar u | 

Anmert. I. Man faat jedoch immer: ich, bin gegangen, auch wenn 
kein Ausgangspunkt oder Ziel angegeben wird; und in Oberbeutic: 
land werden auch ftehben, liegen, fißen mit fein verbunden; 
48. „ich bin vor hohen Fürften nie geftanden’ (Schiller). Rich— 
tiger: „Alle hatten, noch ehe fie wirklich eintraten, vor feiner 
Seele geſtanden“ (Derfelbe). 

2. Inöbefondere werden alle mit aus zufammengefesten In: 
tranfitiva, welche zeitlihe Bollendung eines Thuns oder Zu: 
ftandes bezeichnen, mit haben verbunden; z. B. er hat ausgedient, 
ausgetanzt, ausgefpielt, ausgelitten, ausgerungen ; die Bäume haben 
ausgeblüht ꝛc. = 

2) Sein erfordern hingegen diejenigen, weldye mehr ein 
leidentlihes Verhalten des Subjectes anzeigen, befonders 
inden fie dasfelbe in einen Zuftard verfegt, oder auch. im Be: 
ginn oder am Biel einer Bewegung von einem Drte aus, 
oder nach einem Drte hin darftellenz; 3. B. er ift gefallen, gelan: 

det, gefunfen, geflohen, gefchieden, in die Stadt gedrungen, fort: 
gezogen; er ift gewachſen, verarmt, genefen, geftorben; das Schiff 
ift gefcheitertz das Glas ijt geborjten, gefprungen, gebrochen; es 
ift gedichen, gefault, gerathen, geronnen, geſchehen, gereift, geriffen, 
gefhmolzen, gefchwollen ic.; fo audy: cr ift abgereift, vorausge: 
reift, angelangt, eingekehrt, eingetroffen, umgekehrt; es ift abge: 
prallt ac. 

Anmert, 1. Hierher gehören vorzüglich die mit den Vorſilben er, ver, 
ent gebildeten, oder auc mit Partikeln zufammengefegten Verba, 
weldye den übergang oder das Gerathen in einen Zuſtand 
ausdrüdenz 3.83. er ift erkrankt, erſchrocken, erſtarrt, erflidt, ev: 


\ 
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flaunf, erfroren, verborben, verhungert, verburftet, verwefet, entfchla: 

fen, entbrannt; das Licht iſt erlofchen ; bie Gegend ift verödet, das 

Haus if verfallen, entftanden zc.; fo auch: er iſt eingefchlafen, auf: 

gewacht; das Haus ift abgebrannt; bas Kind ift ausgeartet ; die 

Krankheit ift zurüdgetreten u. dgl. miz babingegen die zu Grunde 

liegenden einfahen Berba, wenn fie einen dauernden Zuſtand 

des. Subjectes bezeidmen, mit baben verbunden werden; z.B. er 
bat gekrankt od. gekränkelt, geftaunt, gefroren, gehungert, geburftet, 
gefhlafen, gewacht ; das Haus hat gebrannt ıc. 

2. Rach den obigen Beflimmungen werden mandye Berba in 
verfhiedenen Bedeutungen bald mit haben, bald mit fein 
verbunden; z. B. ih habe gefahren -(d. i. ich habe den Wagen 
gelenkt), ih bin gefahren (ic babe mich im Wagen fahren laffen) ; 
ih bin fortgefabren (von einem Drte), ih babe fortgefab: 
ren (3.8. zu lefen); ih Habe gefroren (Froſt empfunden); das 
Waffer ift gefroren (zu Eis erflarrt); der Knabe bat gefprunm 
gen, die Saite ift gefprungen; das Pferd hat ausgefchlagen 
(Zhätigkeit), die Bäume find ausgefihlagen (Übergang in einen 
Zuſtand). 

3) Manche Verba werden, bei wefentlich unveränderter 
Bedeutung, je'nach der Art ihrer Anwendung bald mit haben, 
bald mit fein verbunden. Sie erfordern haben in Beziehung 
auf Zeit, Kunft und Abficht, oder auf die Fragewörter der 
Zeit und Art: wann, wie lange, wie? — „Sie erfordern 
aber fein, in Beziehung auf einen Drt oder einen beftimmten 
Punkt im Raume betrachtet; oder auf die Fragewörter des Raums: 
wohin, woher, wie weit? — Berba diefer Art find: eilen, 

fliegen, fließen, hinten, jagen, klimmen, Ericchen, laufen, reifen, 
reiten, rennen, ſchleichen, ſchwimmen, fegeln, fpringen, treiben, 
wandern. 

Demnach heißt 08 3. B. von dem Verbum reiten: id babe 
lange geritten; ich habe diefen Morgen geritten; ih habe ge 
ſchwind oder langfam, geſchickt oder ungeſchickt geritten; ih babe 
ausgeritten (d. h. die Zeit, in welcher ich zu reiten pflege, ift ver: 
floffen); ih babe fortgeritten (d. h. ich babe das Reiten noch 
fortgefegt), obgkich die dazu beftimmte Zeit vorüber war; ber 
Reitlehrer hat vorgeritten; feine Schüler Haben ihm nadıgerit: 
ten (d. i. fein Reiten nachgeahmt). 

Aber mit fein: ich bin nad) Hannover geritten; ih bin Über 
eine Brücke geritten; ich bin ausgeritten, fortgeritten (habe mid, 
auf dem Pferde figend, von meinem Haufe entfernt); ih bin 
in drei Stunden hin und her geritten. | 

So auch: der Knabe hat gefprungen,; aber: der Knabe ift 
vom Baume gefprungen; (hier wird fein veränderter Standpunkt 
als der Erfolg feines Sprunges ins Auge gefafft); ih habe mit 
der Arbeit ſehr geeiltz ich bin fortgeeilt, zu ihm gecilt; er bat 
eine ganze Stunde aefhwommen; er ift über den Fluß geſchwom— 
men; id babe viel gereift; ih bin nah B. gereift; er bat 
lange gewandert; er iſt ins Ausland gewandert, ausgewandert, 
u, dgl. m. 
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Anmerk. Alle Verba dieſer Art drücken eine Bewegung aus. Wird 
dieſe in ihrer Dauer, nad ihrer Art und Weiſe ꝛc. aufgefaſſt, fo 
erſcheint ſe mehr als eine Thätigkeit des Subjects und das Ber: 
bum wird daber mit haben verbunden. Bei Anbetung eines 
räumlihen Ausgangs=s oder Zielpunftes Hingegen tritt vor: 
zugsweife der Moment vor die Vorftellung, in welchem die Bewer 
gung beginnt, oder endet; in dieſem Moment aber wird das Sub— 
ject nicht fowohl thätig, als vielmehr in einen Zuftand ver: 
fest gedacht, und das Verbum daher mit fein verbunden. Vergl. 
er hat lange aereift (dauernde Thätigkeit); er i fl ausgereift, vers 
reift, abgereift, er ift nady Haufe gereift (der Beginn des Reiſens, 
oder das Erreichen des Ziels, als ein Zuftand gedacht, in welchen 
er gerathen ijt.) 


c. Mufterwörter der Gonjugation. 


Es folgen nun ald Paradigmen mehre vollftändig conjugirte, . 
d. i. ſowohl ihren einfachen, als umfhriebenen Formen 
nach aufgeftellte Verba der verfchiedenen Gattungen, namentlich: 
1) die 3 Hülfsverba haben, fein, werden; 2) zwei Zranfi: 
tiva, ein’ flarfes und ein fchwadhes; 3) ein Reflerivum; 
4) zwei Intranfitiva mit fein; 5) ein paar unperfün- 
liche Berba (fubjective und objective). Das cinfahe Prä: 
teritum wird bier unter der beftimmteren Benennung Sm: 
perfectum aufgeführt, zum Unterfchiede von dem Präteritum 
perfectum oder (nad) der herkömmlichen Benennung) Plusquam-: 
perfectum. *) 


1. Die Hülfsverba. 
1) Haben (vergl. ©. 736. 1). 


Indicativ. Gonjunetiv. 
Präſens. 
Sing. ich habe, du haſt, er (fie, es, ich habe, du habeſt, er ꝛc. habe 
man) bat 
Plur. wir baben, ihr habet (habt), fie wir haben, ihr habet, fie haben 


baden 


) Diefe Paradigmen follen nur zur beauemeren Überficht und Wieder— 
bolung des Früheren, nicht zum mechaniſchen Auswendiglernen und 
Herfagen dienen. Sollte jedody der Lehrer ein mündliches oder ſchrift— 
liches Einüben biefer oder anderer nad ihnen conjugirter Verba zwed: 
mäßig finden, fo wirb er, um ein gebanfenlofes Treiben des Schülers 
zu verhüten, jedenfalls wohl thun, foldye Verba mit andern Wörtern 
zu ganzen Süßen verbinden zu laflen, als: ih babe Fleiß, Sorge, 
Mühe ꝛc.; ich bin geſund, krank, ein Kind 2c.; ich werde älter, 
u. dal. m. 3.8. Prif. Indicat. Ich babe ein neues Bud; du 
baft eine fchöne Feder; er hat einen guten Bleiftift; wir haben 
zugleich Unterricht; ihr habt ein großes Haus; fie (Sie) haben 
einen fchönen Garten. — 

Präf. Conjunet. Er fragt mid, 0b ich fo viel Geld bei mir 
babe; ich wünfche, daß du die Güte habeflz; man fagt, er habe 
viel Sorge u. ſ. f. 
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Inbicativ. Gonjunctiv. 
Imperfectum. 


Sing. id) hatte, du hatteſt, er (fie, es 2c.) ich hätte, du hätteſt, er 2c. hätte 


batte 


Plur. wir hatten, ihr hattet, fie hatten wir hätten, ihr bättet, fie hätten 


od. ich würde haben zc. 


Perfectum. 

Sing. ich habe, bu haft, er zc. hat ich babe, bu habeſt, er ıc. 
babe 

Plur. wir haben, ihr habet (habt), dehabt wir Haben, ihr habet, fie 
fie haben ) haben 
Plusquamperfectum. 

Sing. id) hatte, du hattefl, er ze. ich hätte, bu hätteſt, er zc. 
‚hatte ‚hätte 


Plur. wir hatten, ihr hattet, fü e gehabt wir hätten, ihr hättet, ſie gehabt 


hatten hätten 


od. ich würde gehabt haben x. 


$uturum abfolutum, 


Sing. ich werde, bu wirft, er ze. ich werde, bu werdeſt, er xt. 
wird werde 
Plur. wir werden, ihr werdet, fie baben wir werden, ihr werdet, fie haben 
werden werben 
$uturum eractum. 
Sing. ich werde, du wirft, ih werde, du wer: 


deft, ex 2c. werde 
wir werden, ihr wer: 
bet, fie werben 


er ꝛc. wird 
Plur. wirwerden, ihr me haben 
det, fie werden 
Smperativ, 
Sing. habe (du), (habe er, habe fie) 
Plur. habet, habt (ihr); (haben fie, Sie). 


Infinitiv. Participium 
Präf. haben 1. babend 
Perf. gehabt haben 2. gehabt. 
2) Sein vergl. (S. 736. 3). 
Indicativ, Gonjunctiv. 
Präfens. 
Sing. id bin, du bift, er (fie, es, man) ich fei, du feieft Cfeift), er 2c. fei 
ift 
Plur. wir find, ihr feid, fie find wir feien (fein), ihr feiet, 
feien (fein) 
$mperfectum. 


— haben 


Sing. ich war, du wareſt (warft), erꝛc. ich wäre, bu wäreſt (wärſt), er 


war wäre 
Plur, wie waren, ihr waret (wart), fie wir wären, ihr wäret (wärt), 
waren fie wären 
od, ich würde fein ac. 
Perfectum, 
Sing. id) bin, du bift, er zc. ift ich Eu du feifl, er zc. 


Plur, wir find, ihr feid, fie geweſen wi den (fein), ihr feiet, —— 


ſind ſie ſeien (ſein) 
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Indicativ. Conjunctiv. 
Plusquamperfectum. 
Sing. id war, du wareft (warft) icy wäre, bu wäreft (wärft) 
er 2c. war er 2c. wäre 
Plur. wir waren, ihr warer( eweſen wir wären, ihr wären] gevefen 
(wart), fie waren (wärt), fie wären 
od. ich würde gewefen fein zc. 
Futurum abfolutum. 
Sing. ich werde, bu wirft, er zc. ih werde, bu WERE) 
wird i er 2c. werde : 
Plur. wir werben, ihr werbet, fie fein wir werden, ihr werdet (IT 
werden fie werben 
Buturum eractum. 
Sing. ich werde, du wirft, id; werde, bu wer: 
er ꝛc. wird | , bei, er 2c. werde ‚ 
Plur. wir werben, ihr wer: geweſen fein wir werden, ibr wer: gewefen fein 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


det, fie werben det, fie werben 
Imperativ. 
Sing, fei (du), (fei er, fei fie) 
Plur. feid (ihr), (fein fie, Sie) 


Snfinitiv, Participium. 
Präf. fein I. (feiend,, wefend) 
Perf. gewefen fein 2. gewefen. 

3) Werden (vergl. ©. 736. 2). 

Sndicativ. Gonjunctiv. 

Praäſens. 


Ich werde, du wirft, er (fie, es, ich werde, bu werdeſt, er 2c. werde 
man) wird 
wir werden, ihr werbet, fie werden wir werben, ihr werdet, fie werden 
Imperfectum. 
id; wurde (ward), du wurdeſt ich würde, bu würbefl, er ac. 
(wardft), er ze. wurde (ward) würde 
wir wurden, ihr wurdet, fie wur: wir würden, ihre würdet, fie 


den würben 
od. ich würbe werben ꝛc. 
Derfectum. 
ich ichfei, du * 
wxci er ꝛc. fei 
wir. find, ihr geworden (worden) wir feien, ihr geworben (worden) 
feid, fie find‘ feiet, fie feien 
Plusquamperfectum. 
ih war, du ich wäre, du 
warft, er ꝛc. wäreft, erıc. 
war wäre i 
wir waren, ih geworden (worden) wirwäen, ib; geworben (worden) 
waret,fie wa: wãret, ſie wã⸗ 
ren ren 
od. ich würde geworden fein 2c. 
, Futurum abfolutum. 
ich werde, bu wirft, er 2c. ich. werde, bu werdeſt, 
wird 


er. .2c.. werbe 
ie werben, ihr werdet, werden ir werden, ihr werdet, werben 
fie werben fie werden 
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Indicativ. Conjunctiv. 
Suturum eractum. 
Sing. ic werde, du Re ich werde, bu wer: 
er 2c. wird deft, er ac. 


geworden fein ihe| geworden fein 


wir werden, 
werdet, fie werben) 


Smperativ. 
Sing. werde (du), (werde er, werbe fie) 
Plur. werdet (ihr), (werden fie, Sie) 


Plur. wir werben, ibe| 
werdet, fie werben 


Infinitiv, Participium. 
Präf. werden 1. werbend 
Perf. geworden fein 2. geworden, worden. 


2%. Zranfitiva od. zielende Verba. (Beral. ©. 653 fi.) 
Activum. 


Inbicativ. Gonjunctiv. 
Präſens. 
Sing. ich ſehe, höre ich ſehe, höre 
du ſiehſt, (höreſt) hörſt du ſeheſt, höreſt 
er (fie, es, man) ſieht, (höret) hört er 2c. ſehe, höre 
Plur, wir feben (fehn), bören wir feben, bören 
ihr (fehet) ſeht, (böret) hört ihr febet, böret 
fie fehen (ſehn), hören fie fehen, hören 
Smperfectum, 
Sing. id fah, hörte ich fähe, börete 
du fahft,z hörteſt du fäheft, böreteft 
er 2c, ſah, börte er 2c. fähe, börete 
Plur. wir fahen (ſahn), börten wir ſähen (fähn), böreten 
ihr ſahet (faht), hörtet ihr ſähet, höretet 
ſie ſahen (ſahn), hörten ſie ſähen (ſähn), höreten 
od. ich würde ſehen, hören x. 
Perfectum. 
Sing. ich habe, bu haft, er zc. ih habe, du habeft, 
hat gefehen, er ꝛc. babe aefeben, 
Plur, wir haben, ihr habt,( gehört wir haben, ihr habet,( gehört 
fie haben fie haben 


Plusquamperfectum, 


Sing. ih hatte, bu — ich hätte, du hätteſt, 

er ⁊c. hatte geſehen, er 2c. hätte geſehen, 
Plur. wir hatten, ihr hattet, gehört wir hätten, ihr hättet, (gehört 

fie hatten ) fie hätten | 

ob. ich würde gefehen, gehört haben zc. 
Futurum abfolutum. 

Sing. id werde, du wirft, id) werbe, du werbeft, 

er 2c. wird feben, er 2c. werde. feben, 
Plur. wir werben, ihr wers( hören wir werden, ihr wersf bören 

bet, fie werben bet, fie werben 


Futurum eractum. 


Sing. id werde, ki wirft gefchen, ich werde, hr Werbe ereen, 
Plur. — ihr wer: gehört en »arhört 


wir werden, ihr ®Y|baben 


haben bet, fie werden 


det, fie werden 
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Imperativ. 
Sing. fich (du), (ſehe er, fehe fie); > Plur. fehet od. = (ihr), (ſehen od. 
ſehn J ie, Sie) 


- höre (bu), (höre er, höre fie); - böret od. Hört (ihre), (hören 
fie, Sie) 
Infinitiv. Participium I. 
Präf. fehen (fehn), hören fehend,, hörend. 


Perf. gefeben, gehört haben 


Paſſivum— 


Indicativ. Conjunctiv. 
Präſens. 
Sing. id werde, bu wirft, er ih werde, du werbeft, 
(fie, es, man) wirbt gefehen, er 2c. werde gefeben, 
Plur. wir werden, ihr wers{ gehört wir werben, ihr wers(gebört 
bet, fie werden det, fie werden 
ISmperfectum. 
Sing. id) wurde, ii wurbeft, = id) würde, 2 würdeſt,) cc 
er 21. wurde gefeben, er ꝛc. würde gefeben, 
' Plur, wir wurden, ihr wurs( gehört wir würden, ihr würs(gehrt 
bet, fie wurden det, fie würden 
od. ich würde gefehen, gehört werden 
Perfectum 
Sing. id bin, du bifl, er ze. gefeben, ich fi, du feift, er ꝛc. Igeſehen, 
i 
au > — ört 
Plur. wir ſind, ihr ſeid, ſie — wir ſeien, ihr ja 
find fie feien 
Plusquamperfectum, 
Sing. en . n warft, gefehen, — hi wäreft, geſehen, 
Plur. wir waren, ihr waret, (SU wie wären, ühe märet,(BDErT 
fie waren fie wären 


od. ih würde geſehen, gehört 
worden fein ꝛc. 
Futurum abfolutum. ” 


. . j ich werde, bu werbeft, 
ab en a gefeben, — ic. werde i gefeben, 


z ; ehör „gebört 
Plur. wir werben, ihr wer: wir werden, ihr wers — 
det, fie werden det, fie — 


Futurum exactum. 
Sing. ich werde, bu a ich werde, du — (gefehen, 


er 2c. wird gehört er 2c. werde - gehört 
Plar. wir werden, ihr wer:{ worden wir werben, ihr — 
det, ſie werden ſein det, ſie werden ſein 
Imperativ. 
Sing. werde (du) geſehen, gehört, (werde er, fie geſehen, ide 
Plur, werdet (ihr) = s (werden fie, Sie = ) 
Infinitiv, Participium 2. 
Präf. gefeben, gehört werden gefeben (gefebn), gehört. 


Perf. gefehen, gehört worden fein 
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3. Reflerivum ober rüdzielendes VBerbum. 
(vergl. ©. 657 f.) 

Präſ. Indicativ. Ich freue mid, du freueft (freuft) dich, er (fie, es, 
man) freuet (freut) fih; wir freuen ung, ihr freuet (freut) eu, fie 
freuen fidh. 

Präf. Sonjunctiv. Ich freue mich, du freueft dich, er 2c. freue ſich zc. 

Smoperf. Ind. Ich freute mich, du freuteit dich zc. 

Imperf. Conj. Ich freucte mid, du freueteft dich, er 2c, freuete ſich, 
wir freueten uns, ihr freuetet euch, fie freueten fi; od. ich würde 
mich freuen ꝛc. 

Perf. Ind. Ic habe mich gefreut, du haft did gefreut, er hat fich ge: 
freut ꝛ⁊c. 

Perf. Conj. Ich habe mich gefreut, du habeft dich gefreut, er 2c. habe 
ſich gefreut, u. ſ. f. 

Plusq. Ind. Ich hatte mich gefreut, bu hatteft dich gefreut 2c. 

Plusq. Conj. Ich hätte mid gefreut, du hätteft dich gefreut 2c.; ob. 
id würde mich gefreut haben 2c. 

Futur. abfolutum Ind, Ich werde mid freuen, bu wirft dich 
freuen, er wird fich freuen zc. 

Butur. abfolutum Gonj. Ic werde mich freuen, du werbeft dic) 
freuen, er 2c. werbe fich freuen 2c. 

Kutur. eract. Ind. Ich werde mich gefreut haben, bu wirft dich ar: 
freut haben, er wird fich gefreut haben ac. 

Futur. eract. Conj. Ich werde mid) gefreut haben, du werbeft dich ge: 
freut haben, er werde ſich zc. 

Imperativ. Freue (du) dich, (freue er, fie fi); freuet (ihr) eud, 
(freuen fie, Sie ſich). 

Infinitiv Präf. fi freuen, Perf. fich gefreut haben. 

Particip. 1. fih freuend, 2. fich gefreuet od. gefreut (habend). 

Eben fo werden conjugirt: fih ärgern, fih fhämen, 
fih grämen, fih entfhließen, fih enthalten, ſich 
begeben, fi erbarmen, ſich erholen, fih bemüben, 
fi unterftehen, ſich widerfegen x.; aud die Verba mit 
trennbaren Partikeln: ſich anfhiden (ih [hide mid 
an), fih auffhwingen (id fhwinge mich auf), fich ab: 
müßigen (ic müßige mid ab :c.) u. ſ. f. 

Auch diejenigen Verba, welhe (nah &. 659 Anm. 4) ein 
auf das Subject zurüdweifendes Fürwort im Dativ erfordern, 
werden auf die nämliche Weife behandelt, indem nur der Accufa: 
tiv des Pronomens mit dem Dativ zu vertaufchen ift; 3.8. 
Präf. Ind. ich ſchmeichle mir, du fchmeichelft dir, er (fie, 
man 2c.) ſchmeichelt fi, wir ſchmeicheln uns, ihr fchmeichelt euch, 
fie fehmeicheln fih; Gonj. ich fehmeichle mir, du fchmeichleft dir, er 
ſchmeichle ſich 2c.; Imperf. ich ſchmeichelte mir, du fchmeichelteft dir zc.; 
Perf. ich habe mir gefchmeichelt, du baft dir gefchmeichelt zc.; Futur. 
ich werde mir, bu wirft dir fchmeicheln ze. Eben fo: fih getrauen, 
fich etwas erbitten, fih Mühe geben; auch: fi einbilden, fid 
anmaßen, mit getrennter Partikel: ich bilde mir ein, du maßeft dir 
an ꝛc. 


Sing. 


Plur, 


Sing. 


Plur. 


Ssıng. 


Plur. 


Si ng. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


6. Abſchn. 


Vom Berbum. 751 


4. Intranfitiva ober ziellofe Berba mit fein. 
(Bergl. ©. 653 fi. u. ©. 742 fi.) 


Indicativ. 


Gonjunctiv. 


Präſens. 


ich falle, lande 

du fällſt, landeſt 

er ꝛc. fällt, landet 

wir fallen, landen 

ihr (fallet) fallt, landet 
fie fallen, landen 


ich falle, lande 
du falleft, landeſt 
er 2c. falle, lande 
wir fallen, landen 
ihr faller, landet 
fie fallen, landen 


Smperfectum. 


ich fiel, Tandete 

du fielft, landeteſt 

er ꝛ⁊c. fiel, landete 

wir fielen, landeten 

ibr fielet od, fielt, landetet 


ſie fielen, landeten 


id) fiele, landete 
du fieleft, Tandeteft 
er 2c. fiele, landete 
wir fielen, landeten 
ihr fielet, Tandetet 
fie fielen, Tandeten 
0d. ich würde fallen, landen ıc. 


Perfectum. 


ih bin, bu biſt, er ꝛtc 


iſt gefallen, 
wir find, ihr feid, fiel gelandet 


find 


ich fei, du feift, er zc. 
fei gefallen, 
wir feien, ihr feiet, fie( gelandet 
feien 


Plusquamperfectum. 


ih war, du warf, 
er zc. war 


fie waren 


gefallen, 
wir waren, ihr waret,( gelandet 


ih wäre, bu wäreft,) 


er 2c. wäre gefallen, 
wir wären, ihr wirt, (gende 
fie wären 


cd. ich würde gefallen, gelandet 
fein 2. 


Buturum abfolutum. 


ich) werde, du wirft, 
er 2. wird 


det, fie werben 


fallen, 
wir werden, ihr wersf landen 


ich werde, bu werbeft, 
er 2C. werde fallen, 
wir werden, ihr wers{ landen 
bet, fie werben 


Futurum eractum. 


ne rlgefaen, 
wir werden, ihr wer: an wir werden, ihr in 
det, fie werden bet, fie werben 
Imperativ. 


falle (du), (falle er, falle fie); 
lande (du), (lande er, lande fie) ; 


Infinitiv 
Präf. fallen, Ianden 


Perf. gefallen, gelandet fein 


Plur. fallet od. fallt (ihr), (fallen fie, Sie) 


landet (ihr), (landen fie, Sie) 


Participium. 
1. fallend, landend 
2. gefallen, gelandet. 


Die Intranfitiva, welhe mit haben verbunden werden, 3. B. 


Ihlafen, blühen zc. richten ſich ganz nad) der activen Form 
der Zranfitiva (f. S. 748), und unterfcheiden ſich von diefen nur 
dadurch, daß fie keines Paffivums fähig find; alfo: Präf. id 
jchlafe, blühe 2c.; Imperf. ich fchlief, blühete 20.5; Perf. ich habe ge— 
ſchlafen, geblüher 2c.; Plusg. ich hatte geichlafen, geblühet 2e.; Futur. 
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abfol. ich werde fchlafen, blühen 2c.; Futur. eract. ich werde ge: 
ſchlafen, geblühet haben zc. 
5. Unperfönlide Berba. 

Die unperfönlihen Verba mit es (vergl. ©. 660 f.) 
haben außer den fehlenden Perfonen, übrigens alle Zeit: umd 
Modus: Formen, wie jedes andere Verbum, nur feine paffive 
Form. 3.3. regnen. 


Indicativ, Gonjunctiv. 
Präfens es regnet es regne 
Imperf. es regnete es regnete, od. es würde regnen 
Perfect. es hat geregnet es habe geregnet 
Plusq. es hatte geregnet ee. hätte geregnet, od. es würde ge: 
regnet haben 
Fut. abf. es wird regnen ed werde reanen 
But. eract. es wird geregnet haben es werde geregnet haben. 
Imperativ. Infinitiv. 
es regne! Präſ. regnen 
Partic. 1, regnend, 2. geregnet Perf. geregnet haben ꝛc. 


Eben ſo werden conjugirt: ſchneien, hageln, blitzen, 
donnern, thauen, reifen x. 

Ein Beiſpiel eines unperſönlich gebrauchten Intranſitivums mit 
fein iſt: geſchehen (vergl. ©. 742 Anm.) 


Indicativ. Conjunctiv. 
Präſens. es geſchieht es geſchehe 
Imperf. es geſchah es geſchähe, od. es würde geſchehen 
Perfect. es ift geſchehen es ſei geſchehen 
Plusq. es war geſchehen es wäre geſchehen, od. es würde ge— 
ſchehen ſein 
Fut. abſ. es wird geſchehen es werde geſchehen 
Fut. exact. es wird geſchehen fein es werde geſchehen fein. 
Imperativ. Infinitiv. 
es geſchehe! Präſ. geſchehen (geſchehn) 
Partic. 1. geſchehend, 2. ges Perf. geſchehen ſein. 


ſchehen od. geſchehn 

Bei den unperſönlichen oder unperſönlich gebrauchten Ver— 
ben, welche Reflexiv-Form haben, z. B. es giebt ſich, es fragt 
ſich, es gehört ſich, es ziemt ſich, es ſieht fi) an od. zu ꝛc. wird 
nur der obigen Conjugation durchgängig das Reflexiv-Pronomen 
fich beigefügt; alſo: Präf. es fragt ſichz; Impf. es fragte ſich; 
Perf. es hat fid) gefragt; Plusg. es hatte fich gefragt; Fut. es wird 
fid fragen x«. 

Die objectiven unperfönlihen Verba fügen der Im: 
perfonal : Form ein perſönliches Pronomen jeder der drei Perfonen 
oder ein Subftantiv im Accufativ oder im Dativ bei, jenadh: 
dem fie den einen oder den andern Gafus regieren. 3. B. frie— 
ven, grauen. 


Indicativ. Gonjunctiv. 
Präfens. 
es friert mi, dich, ihn (fie, den es friere mich, dich, ihn 2c.; ung, 
Mann 2c.); ung, euch, fie; euch, fie 
es grauet mir, dir, ihm (ihr, dem 8 graue mir, dir, ihm, ihr 2c.; 
Manne 2e.); uns, euch, ihnen; uns, euch, ihnen 


Imper— 
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Gonjunctiv. 


Smperfectum. 


es fror mich, dich, ihn, un ac. 
es graute mir, dir, ihm, ung ꝛc. 


es fröre mich, dich, ihn, ung ꝛc. 
es grauete mir, dir, ihm, uns ıc. 


od. es würde mich 2c. frieren, mir zc. 
grauen 
Derfectum. 
es hat mich, did, ihn, uns Ic. ges es babe mich, dich, ihn, uns 2c. ge 
froren froren 
ed hat mir, dir, ihm, ung 2c. gegraut es habe mir, dir, ihm, uns 2c. gegraut 


Plusguamperfectum. 
08 hatte mich, dich, ihn, uns zc. ges es hätte mich, dich, ihn, uns 2c. ge: 
froren froren 


e3 hatte mir, dir,ihm, uns 2c, gegraut es hätte mir, dir, ihm, ung 2c. gegraut 
od, es würde mich 2c. gefroren haben, 
mir 2c, gegraut haben 
Suturum abfolutum. 
es wird mich, dich, ihn, ung 2c. frieren es werde mich, dich, ihn, ung 2c. frieren 
es wird mir, dir, ihm, uns 2c, grauen es werde mir, dir, ihm, und 2c. grauen 
Futurum eractum. 

es wird mich, dich, ihm, ung 2c. ges es werde mich, dich, ihn, uns 2c. ge— 

froren haben froren haben 
es wird mir, dir, ihm, und ac, ger es werde mir, dir, ihm, uns 2c. ge: 

graut haben graut haben 

Imperativ. 
es friere dich, ihn, fie, euch, fie; es graue dir, ihm, ihr, euch, ihnen. 
Der Accuſativ oder Dativ kann diefen Verben auch vors 
angefest werden, und das es fällt dann ganz weg; 3.8. mid 
friert, dich fror, uns hat gefroren, ihn wird frieren; ihr graut, 
ihnen graute, dir hat gegraut, euch wird grauen ꝛc. — Eben fo 
schen: es hungert, durftet, dünft, ärgert, jammert, fchmerzt, freuet, 
reuet, befremdet, betrübt mich ꝛc., oder mich hungert, durftet ıc.; 
es fchwindelt, ahndet, träumt, ſcheint mir ac., oder mir fchwindelt, 
ahndet ıc. 


4. Gebrauch der Berba in Hinfiht der Xheile ihrer 
Gonjugation. 

Wir betrachten hier nur den Gebrauch der einzelnen Formen 
und Beftandtheile der Konjugation, namentlid 1) der Perfon und 
Zahl, 2) der Zempora, 3) der Modi, 4) der Hülfsverba, 5) des 
Sufinitivs und 6) der Participien. Die bei der Verbindung der 
Verba mit Subfiantiven zur Bildung von Sägen obwaltenden 
Rectionsgeſetze bleiben der Saplehre vorbehalten. 


1) Gebrauh der Perfon und Zahlform. 

‚I. Die perfönlihen Verba haben in jeder Redeform immer 
Beziehung auf eine der drei grammatifchen Perfonen (vergl. 
©. 678). Der Begriff der Perfon kann aber im Deutfchen nicht 
durch die Endungen ded Verbums allein, fondern muß in ber 
Kegel zugleich durch die mit denfelben verbundenen perfönli: 
hen Pronomina ich, du, er (fie, es); PL. wir, ihr, fie aus: 

Deyfe'd ar. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 48 
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ebrücdt werben, wo nicht ein Subftantiv als Subject den 

egenftand in der dritten Perfon darftellt und das Pronomen 
diefer Perfon überflüffig macht; 3.8. der Frühling naht, die 

Freude winkt, die Kinder fpielen; oder; er naht, fie winkt, fie 

fpielen. Vergl. ©. 679. 

DaB die Weglaffung des Pronomens ber erften unb 
zweiten Perfon im Allgemeinen als fehlerhaft zu betradyten und 
nur ausnahmsweife geftattet ift, wurde ſchon oben (©. 517) be: 
merft. 

Anmerk. Wohl aber ift es erlaubt, zwifchen das Pronomen und bas 
Verbum ein Subftantiv oder fubftantivifch gebrauchtes Adjectiv als 
Appofition einzufchalten; 3. B. ich Armer bin verloren; Du Held haft 
gefiegt; ich glücklicher Menfch fehe dich nach fo vielen Jahren wies 
der; Du, werthefter Freund, haft mich heute fehr angenehm überraſcht. 

Regelmäßig meggelaffen wird das Fürwort der zweiten 
Perfon nur im Imperativ, 3.8. beobachte, denke und handle! 

Genieße und entbehre! Prüfet Alles, und das Gute behaltet; aus 
Ber wenn der perfönliche Gegenftand durch einen Gegenfaß zwi: 
fchen mehren Perfonen einen befonderen Nachdruck erhält; 5.8. 

thue du deine Schuldigkeit, und ihr Müßiggänger entfernt euch! 

oder: Du thue deine Schuldigkeit ıc. 

Selbft die unperfönlichen Verba (vergl. S. 660) erfor: 
dern das fächliche Pronomen der dritten Perſon ed, welches je: 
doch hier nur die Stelle des Subjectes audfüllt, ohne auf einen 
wirklichen Gegenftand hinzudeuten. Nur die.objectiven Fön: 
nen dad es entbehren, indem fie den regierten Gafus dem Ber: 
bum voranftellen; 3.8. mich friert, ihn hungert, dir grauet, eud) 

ſchwindelt ꝛc. ftatt: es friert mich, es ſchwindelt euch ꝛc. Vergl. 

S. 661 u. 753. 

2. Folgen mehre Verba in derſelben Perſon auf einander, 
die ſich auf den naͤmlichen Gegenſtand beziehen, ſo braucht das 
Pronomen nur vor dem erſten zu ſtehen; J. B. Du lachſt, lärmſt 

und plauderſt beſtändig, und lernſt daher wenig. — Von vielen 

Menſchen kann man am Ende ihres Lebens nichts anderes ſagen, 

als: fie wurden geboren, aßen, tranken, ſpielten, ſchliefen, wurden 

krank und ſtarben. Eben ſo: Du betrügſt Niemand, wirſt aber 
von Andern oft betrogen. 

Steht aber das zweite Verbum in einem Satze von ganz 
veränderter Wortfolge, fo muß das Fuͤrwort wiederholt werden; 

3 B. Du betrügſt Niemand; aber von Andern wirft Du oft be: 

togen. 

‚3. In Hinficht der Zahlform richtet fich dad Verbum na- 
türlich ganz nad) feinem Subjecte, da das Verbum nur behufs 
der Congruenz mit diefem die Zahlbeftimmung in fih aufnimmt. 

Vergl. ©. 303. 2) und ©. 679. 3.8. Feder Augenblid i ſt 

koſtbar; denn Augenblide find die Beſtandtheile des Lebens. 

Anmerk. I. Wird daher aufolge des Sprachgebraudhes eine einzelne 
Perfon mit einem pluralifchen Pronomen angeredet (Sie oder Ihr, 
vergl. ©. 521. 6), fo muß natürlich auch das Verbum die biefem 
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Pronomen entſprechende Pluralform annehmen; 5. B. hören Sie, 
lieber $reund, Sie haben mid mißverflanden, wenn Sie glaus 
ben 2c. Lieber Mann, Ihr feid auf einem unrechten Wege ꝛc. — 
Verwerflich aber ift der lächerliche Gebrauch, aus übertriebener Höf— 
lichkeit mit ber fubftantivifchen Benennung einer dritten Perfon den 
Plural des Verbums ftatt des Sinaulars zu verbinden; 3. B. find 
der Herr Rath zu Haufe? Nein, der Herr Rath find ausgefahs 
ren u. berg. — Selbſt bei fürfltichen Perfonen und regierenden 
Häuptern wird es allmählich immer üblicher, den Singular des Ver: 
bums zu fegen, wenn man in der dritten Perfon von ihnen fpricht; 
3. B. Se. Majeftät der König iſt (ehemals find) wieber angelangt, 
bat befohlen ꝛc.; Se. Königl. Hoheit, der Prinz N, wird erwars 
tet, u. dergl. m. — Nur in ber Anrede ſteht bei jenen und andern 
Zitelwörtern, wie bei dem Pronomen Sie, das Verbum im Plural 
der Iten Perfon; 3.8. Ew. Majeftät haben geruht 2c.; Ew. Ex— 
cellenz werben verzeihen ꝛc.; Ew. Wohlgeboren meldeten mir ꝛc. 

2. Bei dem Herfagen des Einmaleins madt man von ber 
obigen Regel gewöhnlich eine Ausnahme, indem man fagt: zwei mal 
zwei ift vier, zehn mal zehn ift hundert 2. Richtiger wäre bier 
find, ba die bas Subject ausmachenden Zahlwörter eine Mehrheit 
ausbrüden. 

3. Auf die ſächlichen Pronomina es, das, dies folgt das 
Berbum im Plural, wenn als Prädicat ein Subflantiv im Plural 
ſteht. 3.8. Es find Fremde; dies find Männer, welde Achtung 
verdienen. Bergl. ©. 54R. 5. ES 

4. Wenn ein Berbum fidy auf mehre mit einander verbun: 
dene Subjecte in gleihem Verhaͤltniſſe bezieht, oder auch auf ein 
Subject, dad mit zwei entgegengefegten Nebenbegriffen verknüpft 
ift und daher zwiefach gedacht wird: fo muß dad Verbum im 
Dlural ſtehen. 3.3. der Freund im Glüde und der Freund im 

Unglüde find (nicht ift) oft einander gar nicht mehr ähnlich. — 
Die Roſe und die Zulpe dienen (nit dient) oft zu Ver: 
gleihungen. — Wahrheit und Gerechtigkeit find bie 
Grundpfeiler eines Staates. — „Nur Gerechtigkeit und 
milde Freiheit gewähren Sicherheit und allgemeinen 
Wohlſtand.“ Seume. 
Wo Liebe, Freundſchaft, Weisheit und Natur 
Sn frommer Eintracht wohnen, iſt der Himmel. Matthiſſon. 
Anmerk. Wenn von Sachen, nicht von Perſonen, die Rede iſt, wird 
jedoch im gemeinen Leben und auch in ber Dichterſprache dieſe Res 
ael nicht immer fireng beobachtet; befonders kann nach mehren Sub: 
jecten, welche zu einem Gollectiv= Begriffe vereinigt gebacht werden, 
das Verbum auch im Singular fliehen. 3.8. Haus und Hof ift 
verkauft; Garten, Feld und Wieſe gehört ibm; Gelb und But 
macht nicht glücklich. „Des Edlen Wort und That Flingt noch 
nah Zahren wieder‘’ (Schiller), „Groll und Rache fei vergef: 
fen?!’ (Derfelbe). Auch folgende Art der Verbindung, bei welcher 
das Verbum vorangeht, erlaubt eine Ausnahme von ber Regel: 
„Vergänglich iſt die Majeftät des Scepterd, die Eriegeriihe Macht, 
Reichthum und Würde; nur was groß ift an Geift und Gemüth, ift 
wahrhaft groß und ewig, wie die Menfchheit.” Joh. v. Müller. 


Sind aber die Subjerte nicht an einander gereiht, fondern 
durch folhe Eonjunctionen mit einander —— welche jedes 
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Subject abgefondert für ſich betrachten laffen: fo muß das Ber: 

bum im Singular ftehen. 3.8. Entweder er, oder fein Freund 
muß fterben; weder meine Schwefter, noch ihre Freundinn war 
da. „Es erbt der Altern Segen, nit ihr Fluch. (Göthe). 
Nicht nur der Menfh, fondern. aud das unvernünftige Thier 
freuet fic feines Lebens. 

Anmerk. Diefes find eigentlich zwei Sätze, in deren jedem basfelbe 
Berbum freuet ſich — herrſcht, deſſen Weglaffung nah Men ſch 
bloß durch die Bindewörter niht nur, fondern auch — geredts 
fertigt wird. Würde aber das letzte Hauptwort im Plural gebraudht, 
fo würde auch das Verbum ſich danach richten müſſen, doch nur 
wenn es hinten bin geftellt wird: Nicht nur der Menſch, fondern 
auch die vernunftlofen Shiere freuen fich ihres Lebens. Wird 
das Verbum aber zu dem erften ber beiden Subjecte geftellt: fo rich— 
tet eö fich nad) diefem; z. B. Nicht nur der Menſch freuet fi fei- 
nes Lebens, fondern auch die vernunftlofen Thiere. (Hier braucht 
man das Verbum nicht zu wieberbolen). 

5. Wenn fih dad Verbum auf mehre Subjecte in verfchie- 
dener Perfon bezieht: fo zieht man die erfte der zweiten, und bie 
zweite der dritten Perfon vor, d.h. man feßt dad Berbum in 
die erfte Perfon Plur., wenn im Subject die erfte Perfon mit 
der zweiten oder dritten verbunden ift; in die zweite Perfon 
Mur. aber, wenn die zweite und dritte Perfon im GSubjecte fte: 
hen. 3.8. Ich und Du haben (nicht habt) gleihe Schickſale; 

ih und Du find (nicht feid) beide davon überzeugt. — Du 

und er glaubt (nicht glauben) es beide nicht x. „Ich und 

der Vater find eins’ (Luther). „Ich und mein Haus wollen 

‚dem Heren dienen.‘ (Derfelbe). Beſſer aber ift e8, in folchen 

Fällen beide Perfonen in dem Plural des Fürworts zu vereinigen; 

3. DB. wir, ih und Du — oder auh: ich und Du, wir ha— 

ben gleihe Scidfale sc. Ihr, Du und er — oder: Du und 

er, Ihr glaubet es beide nicht u. ſ. f. 

Anmerf. In dem wir ift immer die redende Perfon mit einer ober 

mæehren angeredeten ober beſprochenen zufammengefafft; es liegt darin: 

ich und du, ich und ihr, oder ich und er ze. Natürlich wird 

daher, wenn man biefe Perfonen einzeln zufammenftellt, das Verbum 

eben fo, wie nad) dem wir felbft, in die erfte Perfon Plur. geſetzt. 

Das ihr befafft zwar eigentlich mehre zugleich angeredete Perfonen, 

fann aber eben fo gut auch neben der zweiten eine abwefende dritte 

Derfon in fich begreifen. 

Sind die Perfonen einander entgegengefeßt ober doch von 

einander gefondert, fo richtet ſich das Berbum immer nach der 

Perfon, welcher es zunaͤchſt geftellt wird. 3.8. Weder ich, noch 

du kannſt ibm helfen; entweder er, oder ich werde reifen; 

‚ nicht nur dein Freund, fondern auch du felbft biſt eingeladen ; 

nicht ich, fondern Du geheſt dahin; nicht Du, fondern ich 

gehe dorthin, nicht Ihr, fondern er hat es gefagt; oder noch 

beffer umgekehrt: Nicht ich gebe dahin, fondern Du; nit Ihr 
habt dies gefagt, fondern er u. ſ. fl 
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2) Gebrauch der Tempora. : 

1. Zur Erhöhung der Kebhaftigfeit und Schönheit der Rede 
erlaubt man fich nicht felten eine Verwechſelung der Bei: 
ten. Namentlih fest man häufig das. Präfens anftatt des 
Imperfects ald erzählended Tempus der Vergangenheit, wo: 
durch eine vergangene Begebenheit gleichfam in die Gegenwart 
gerücdt und die Erzählung lebendiger und anfchaulicher wird. 3.8. 

Denkt Euch meinen Schreden! id) gehe geftern mit meinem 
Kinde bei dem Auffteigen des Luftball$ vor das Thor, komme 
mit ihm ind Gedränge, verliere c8 aus meinen Augen, und 
finde es erfi nad einer Stunde beinahe zerdrüdt und zertreten 
wieder; (flatt: ih ging, kam, verlor und fand). Eben fo 
in folgender lebhaften Erzählung: Jetzt erflimme ich ben Berg; 
ein tiefes Thal eröffnet fi meinem forfehenden Auge; zwiſchen 
zarten Gebüfhen riefelt ein Elarer Bah, zu meinen Füßen 
weiden Zimmer, und durch den fernen Wald brechen ſich die 
legten Strahlen der finfenden Sonne. — 

Dem Präfens entfprechend ſteht in einer folhen Erzählung das 
Perfectum, wo neben dem Smperfectum das Plusguam: 
perfect ftehen müſſte. 3.8. 

Der eignen Rettung denkt jest Keiner mehr; 

Gleich wilden Zigern fechten fie; es reizt 

Ihr ftarrer Widerftand die Unſrigen, 

Und cher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 

As bis der legte Mann gefallen if. (Schiller). 
(flatt: erfolgte — gefallen war). 

Aus demfelben Grunde vertritt das Präfens auch häufig 

die Stelle des Futurums. 3. B. Morgen reifen wir nah N. 
(ji. werden wir reifen). Im acht Tagen Eomme ich aber wieder, 
und dann befuce ich dich gewiß ac. (fi. werde idy wieder kom: 
men und dich befuchen). 

2. Das deutfhe Smperfectum (ich fehrieb, er fagte ꝛc.) 
hat eine zwiefache Bedeutung und Anwendung. Es ift fomwohl 
das Tempus der währenden Bergangenbeit (Praeteritum 
imperfectum), ald auch der Aorift oder die Beitform der un: 
begrenzten Bergangenheit (Praeteritum indefinitum). 
Bergl. ©. 684 fi. Im erftern Falle drüdt e8 eine Handlung in 
ihrer Dauer, zunäcjit (als relatived Tempus) in Beziehung auf 
ein gleichzeitig Gefchehendes, fodann aber auch Überhaupt ein an: 
baltendes Sein oder Thun, einen bleibenden Zuftand aus und iſt 
mehr fchildernd oder befchreibend; im Ießteren Falle hingegen 
bezeichnet es eine einzelne Handlung oder That, einen Vorgang, 
ein Factum, und ift erzäblend. In diefer Anwendung iſt es 
mithin das wahre hiftorifhe Tempus der deutichen Sprache 
und wird ganz vorzüglich in Erzählungen von Begebenheiten ge: 
braucht, wo der Grieche den Aorift, der Nömer aber dad Per: 
fectum feßt. 

3.B. Ecipio der Africaner fagte, er fei nie weniger ohne 
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Belhäftigung, ald wenn er nichts zu thun habe. Wirklih war 
er auch nie mehr befhäftigt, ald in der Einfamkeit; denn bier 
fann er feinen wichtigen Unternehmungen und Gefchäften nad; 
bier im Schoße der Ruhe entwarf er Plane zum Wohl feines 
Baterlandes, und hier, entfernt aus dem Kreife feiner Mitbürger, 
unterhielt er fi einzig und allein mit dem Glüde derfelben 
u. f. f. Von allen bier vorkommenden Präteriten könnte nur 
fagte als Aorift oder erzählendes Tempus betrachtet werden, wenn 
eine einmalige Ausfage Scipio's zu verftehen wäre, in welchem 
Kalle e8 im Lateinifhen dixit heißen würde. Soll aber biefe 
Ausfage ald eine ihm eigenthimliche und geläufige (habituelle) 
Außerungsweife dargeftellt werden, fo ift fagte das echte Imper— 
fectum (lat. dicebat, solebat dicere). Eben fo find alle übri+ 
gen Präterita hier nicht fowohl erzäblend, als vielmehr die herr: 
fhende Handlungsweife, den dauernden Zuftand des Mannes fd il: 
bernd, mithin wahre Imperfecta. 

Ganz anders in folgender Erzählung: „Die Feinde verfud: 
ten an mehren Orten über den Fluß zu fegen; da fie aber überall 
Eräftigen Widerftand fanden, fo gaben fie von diefer Seite ihr 
Unternehmen auf. Es blieb nur ein Weg für fie übrig, am 
Sura hin, wo fie aber ohne Bewilligung der Sequaner unmöglich 
durchdringen Eonnten. Sie fandten daher Abgeordnete an 
den Aeduer Dumnorix, der bei den Sequanern viel Einfluß hatte 
und zugleich den Helvetiern fehr zugethan war, daß er ihr Für: 
fprecher fein möchte. Diefer übernahm die Sache“ x. — Hier 
drüden die Präterita verfuhten, fanden Widerftand, gaben 
auf, fandten, übernahm das Factifche der Vegebenheit, die 
eigentlih gefhichtlihen Vorgänge aus, find mithin erzäblende 
Präterita oder Aorifte, und werden im Lateinifchen durch die Per: 
feetform ausgedrüdt (conati, repulsi, destiterunt, miserunt, 
suscepit, ftatt deren bei Cäfar de b. gall. I. 8. nur lebhafter 
das Präfens mittunt, suscipit ſteht). Die Präterita blieb, 
tonnten, Einfluß hatte, zugetban war enthalten Schilde: 
rung bleibender Zuftände oder Verhältniſſe und find mithin echte 
Imperfecta (bei Cäfar: relinquebatur, poterant, pluri- 
mum poterat, erat amicus). *) 

3. In feiner Anwendung als erzählendes Tempus oder Aoriſt 
ift dad Imperfectum dem Perfectum nahe verwandt, wors 
aus ſich auch die Erfcheinung erflärt, daß die lateiniiche Sprache 
für jenen Begriff regelmäßig das Perfectum anwendet. Der 
Aorift drücdt nämlich die abfolute Vergangenheit eines 
Borganges vom Standpunkte des Redenden (ald rein fubjective 
Zeit) aus; dad Perfectum das Bollendetfein eines Bor: 
ganges in der Gegenwart des Nedenden. Der Begriff der reinen 
Vergangenheit aber und der der gegenwärtigen Vollendung be: 





) Bergl. Etz er's Spracd«Erörterungen, Breslau 1826, ©. 83, woher 
dieſes Beifpiel entlebnt iſt. 
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ruͤhren einander ſehr nahe. Daher werden beide Tempora im 
gemeinen Leben haͤufig mit einander vertauſcht, und manche 
Volksdialekte gebrauchen ſtatt des erzaͤhlenden Praͤteritums durch⸗ 
gaͤngig das Perfectum; z. B. er iſt geſtern zu mir gekommen 
und hat mir erzählt ıc. ſtatt: er kam zu mir und erzählte 
mir ꝛc. Wie die franzöfifhe Revolution ausgebrochen ift, 
bin ic eben drei Jahr alt gewefen ıc. ft. als die franzöfifche 

Revolution ausbrach, war ich eben drei Jahr alt. ©. Schmeller: 

die Mundarten Bayerns $. 968. 

Sn der gebildeten Schrift: und Umgangäfprache vermeidet 
man zwar diefe fehlerhafte Anwendung des Perfectö ald erzählen: 
ded Tempus; jedoch gebraucht man für Vorgänge des tägli- 
chen Lebens, wenn man nicht felbjt Augenzeuge der erzählten 
Begebenheit war und fich alfo nicht in dem Raume derfelben be- 
funden hat, in der Regel nicht das Imperfectum, fondern das 
Derfectum. 3.8. Geftern ertranE ein Eleines Kind, das von 

der Brüde fiel. Neulih fhlug der Blig in ein Haus. Waren 

Sie geftern auh im Concert? Sahen Sie audh die wilden 

Thiere, welche man hier gezeigt hat? — ıc. Dies ift gegen den 

Sprahgebrauh, wenn der, welcher dies erzählt oder fo fragt, 

nicht felbft bei der Sache zugegen gewefen if. Er muß alfo in 

diefem Falle fagen: Geftern ift ein Eleines Kind ertrunfen ıc., 
neulih bat der Blig eingefhlagenz und fragen: Sind Sie 
geftern im Concert gewefen? — 

Anmerf. 1. Der Grund biefes eigenthümlichen Sprachgebrauchs, ber 
zur Verwirrung der Begriffe über die Natur des Perfects und Im: 
perfectö nicht wenig beigetragen bat, liegt in Kolgendem. Eigentlich 
ift zur Erzählung einer vergangenen Begebenheit, fobalb fie ganz 
beziehungslos gefchieht, allein der Aorift geeignet, mithin im 
Deutfchen das Imperfectum als Stellvertreter für denfelben. Da 
aber das deutfche Imperfectum als folches zugleich eine in die Ver: 
gangenbeit fallende Handlung in ihrer Währung, alfo mit Bes 
ziehbung auf Gleichzeitiges ausdrückt: fo entfteht durch den aoriftis 
fhen Gebrauch diejes Tempus für Begebenheiten des täglichen Lebens 
und aus der nächften Umgebung des Rebenden leicht Mifverftand, 
indem man baöfelbe als beziehliches Imperfectum fafft, und da man 
die Beziehung nicht ausgebrüdt findet, ſich berechtigt glaubt, die An— 
wefenheit des Erzählenden als gedachte Beziehung zu ergänzen. Gage 
ich 3.8. Geftern ertranf ein Kind, als id 9 der Brücke ſtand: 
ſo iſt die Beziehung auf etwas Gleichzeitiges ausgedrückt. Eine ähn— 
liche glaubt man ſich nun aber hinzudenken zu müſſen, wenn ich 
bloß erzählungsweiſe ſage: Geſtern ert rank ein Kind. Daher ges 
braucht man in dieſem Kalle der Deutlichkeit wegen lieber das Per: 
fectum: Geftern ift ein Kind ertrunken; weldes feinen folchen 
Nebenbegriff erwedt, ba es bie Sache überhaupt als eine gefche: 
bene, ohne eine andere Beziehung als auf die Gegenwart, ausdrüdt 
und daher mehr eine anfündigende, als erzählende Kraft hat. — 
Bei biftorifchen Begebenheiten jedoch, die dem Erzähler nad Zeit 
und Raum entfernter liegen, fällt jene Zweibeutigkeit weg, und das 
Imperfectum behauptet daher z. B. in der Darftellung bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers als erzählendes Tempus ober Aorift feine Stelle. 


J 
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2. Daher richtet fich denn Auch ber verfchiebene Gebraudy dieſer 
beiden Zeiten oft bloß nach der verfchichenen Begrenzung des Rau—⸗ 
mes, worin ſich der Grzäbler einer Begebenbeit befindet oder im 
Verhältniß zu denen, für welche die Mittheilung beftimmt ift, ge— 
dacht werden muß. Er kann innerhalb oder außerhalb dieſes Rau: 
med gebacht werden, und daher bald im Imperfect, bald im Perfect 
erzählen. 3.8. Es ftirbt ein verdienftvoller Mann; die Kinder dee 
felben , die bei feinem Tode gegenwärtig waren, fagen ihren Freun— 
ben: Geftern ftarb unfer guter Water; die Freunde erzäblen 
dies Andern des Ortes: Geftern ift der Rath N. N. geftorben; 
weil fie fi nicht als Zeugen in demfelben Raume mit den Kindern 
befanden. Melden fie aber diefe Nachricht auch ihren auswärtigen 
Sreunden, fo dehnen fie den Raum bes Geftorbenen bis zu den Grens 
zen ihres Ortes aus, und ſchreiben demnach: Bor einigen Ta— 
gen flarb hier der Rath N. Die Wiedererzähler dieſer Nach: 
richt fagen zu Andern in ihrem Mohnorte: Vor einigen Tagen 
ift der Rath N, geftorben. Wird nun von diefen die Nachricht 
aus dem NRaume, 3. B. einer Provinz ꝛc., worin fie fih mit dem 
Geftorbenen zugleich befanden, noch weiter ins Ausland verbreitet, fo 
beißt ed: Den 10ten d. M. farb der Rath N. zu N. ze. 


4. Da das Perfectum ein Thun oder einen Vorgang als 
gegenwärtig vollendet ausdrüdt, fo hat es in feiner richti- 
gen und eigenthümlichen Anwendung immer Bezug auf die Ge: 
— und wird daher beſonders dann gebraucht, wenn ein 

sefchehenes als etwas, was feiner Wirkung oder feinem Ergeb— 
niffe nach gegenwärtig befteht, oder doch in Beziehung auf einen 
aus ihm hervorgegangenen gegenwärtig wahrgenommenen Zuſtand 
dargeftellt werden fol. 3. B. Er ift von feiner langen Reife gejtern 
zurüdgefommen (alfo gegenwärtig da). Die Sonne ift ſchon 
untergegangen. Er ift eingefchlafen, erwacht (ganz verſchieden 
von: er fchlief ein, wachte auf). Was ift Dir begegnet, daß 
Du fo traurig ausſiehſt? (das traurige Ausfehen ift die gegenwär— 
tig mwahrgenommene Wirkung eines Begegniffes). Schiller bat 
die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges gefhrichen (dad Werk 
ift gegenwärtig vorhanden). Mein Vater bat wenig Freunde 
mehr; fie find größtentheils geftorben, (nit: fie farben 
größtentheild,; wohl aber kann ich nun, die einzelnen Umftände 
. Ihres Todes erzählend, im Imperfectum fortfahren; der Eine blieb 
im Kriege; der Andere ftarb an einer Krankheit ꝛxc.). Daben 
Sie Herrn N. befuhr, ald Sie in Berlin waren? (die An— 
weienheit in Berlin wird ald ein rein vergangenes Factum, der 
Defuh bei Hrn. N. hingegen in Beziehung auf die Gegenwart 
ald ein gewonnenes Refultat der Reife dargeftellt.)— „Sage mir, 
wie haft Du es angefangen (nit: wie fingft Du es an), 
in fo wenig Wochen ein Kenner aller nüglidyen Gegenftände zu 
werden? — Dein Tagebuch hat ung überzeugt (nidt: über: 
zeugte uns), mit welhem Nugen Du Deine Reife gemacht 
haſt“ (mit: machteſt). (Göthe.) 

Ale diefe Facta werden binfichtlich ihrer Wirkung und ihres 
gegenwärtigen Ergebniffes aufgefafft. 
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Durch die reine Beziehung der Thatſache auf die Gegenwart 
ohne Beruͤckſichtigung der mit ihr verknuͤpften Umſtaͤnde (durch 
deren Erwaͤhnung die Rede zur Erzaͤhlung werden wuͤrde) erhaͤlt 
das Perfectum anfündigende Kraft und den Charakter der All: 
gemeinheit und wird daher immer gebraucht, wenn man einen 
Vorgang überhaupt ohne Angabe von Nebenumftänden nur als 
gefchehen ausfagen will. 3.8. Gott hat die Welt erfhaffen 

(als allgemeiner Sag, verfchieden von: Gott ſchuf nad) der bibli: 

fhen Erzählung die Welt in ſechs Tagen). Diefe Kirche ift im 

14ten Sahrhundert erbaut worden. Columbus hat Amerika 

entdedt, u. dergl. m. 

5. Dad Plusquamperfectum oder richtiger Praeteri- 
tum perfectum ftellt ein Thun oder einen Vorgang in der 
Bergangenheit, dad Futurum eractum inder Zukunft 
als vollendet dar. Wie mithin das Perfectum in die Sphäre 
der Gegenwart, fo fällt da8 Plusquamperfect in die der Vergan— 
genheit, dad Futurum eractum in die der Zukunft. Während 
aber die Beziehung des Perfects auf die Gegenwart fchon in ihm 
felbft deutlich genug liegt, erhalten jene beiden durchaus relati: 
ven Zempora ihre Begrenzung nur dur die Beziehung auf 
irgend ein anderes Factum, welches natürlich in diefelbe Zeit: 
fphäre fallen muß. Bergl. ©. 685 f. — Das Plusquam: 
perfectum fleht daher immer in Beziehung auf ein einfaches 
Präteritum; 3. B. nachdem ich meine Gefchäfte beforgt hatte, 

ging ich aus; ih hatte aber kaum den Fuß aus der Thür ge: 

fegt, als e8 zu regnen anfing. Wir hatten und müde ge: 
gangen und fehnten uns nah Ruhe; dad Futurum erac: 
tum in Beziehung auf ein Futurum fimpler; 3.8. wenn 

Du fommen wirft, werde ih geſchrieben haben; id 

werde ihn beſuchen, fobald ih angefommen fein werde; 

wenn ich Geld erhalten haben werde, fo werde ih Sie 
bezahlen x.; oder auch auf ein anderes Futurum exac— 

tum, 3.8. ih werde Dih beſucht haben, ehe der Abend ge: 
fommen fein wird. 

Anmerk. Wegen ber fchleppenden Form des Futurum eractum 
fegt man, befonders in dem durch eine Gonjunction eingeleiteten ab> 
bängigen Nebenfage, an feiner Stelle gemeiniglich bloß das Perfecs 
tum, fo wie nach dem Obigen (©. 757) das Präfens häufig bie 
Stelle des einfachen Futurums vertritt. 3.8. Ich werde mit Dir 
ausgehen, wenn ich den Brief gefhrieben habe (ft. gefchrieben 
haben werde). Sobald ih angefommen bin (fl. angefommen 
fein werde), werde ich Dich befuchen ze. Es kommt hier vor Allem 
baraufan, den Begriffder vollendeten Handlung auszjubrüden; 
biefer liegt aber fchon in dem Perfectum und die Beziehung auf die 
Beitfphäre der Zukunft wird aus dem hinzutretenden Futurum 
fimpler leicht ergänzt. Damit aber dieſe Ergänzung möglich fei und 
der Ausdruck nicht undeutlich werde, wird neben einem ſolchen futu= 
rifchen Perfectum das einfache Futurum nicht leicht mit dem Präfens 
vertaufcht; alfo nicht : wenn ich gefchrieben habe, gehe ich mit ihm 
aus; fondern: werde ich mit ibm ausgehen; weil man fonft 
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jene Ausfage nicht als ein einzelnes in bie Zukunft fallendes Thun, 
fondern allgemein als Xorift der Gegenwart, d. i. als ein gewohn= 
tes (habituelles) Thun, faffen würde. Vergl. z. B. Ich befude 
ihn (jedesmal), fobald ich angefommen bin, und: Ih werde ihn 
beſuchen, fobald ich angefommen bin. — In andern Fällen kann 
jedoch auch umgekehrt das Futurum eractum in feiner vollftändigen 
Form beibehalten und das daneben ftchende Kuturum mit dem Prä: 
fens vertaufcht werden; 3.8. ich werde dich beſucht haben, ehe 
der Abend Eommt (ft. kommen wird). 

6. Das Futurum fimpler wird gern flatt des Pra: 
fens, das Futurum eractum flatt des Perfectums ge 
braucht, wenn der Saß den Ausdrud der bloßen Wahrſchein— 
lichfeit oder Muthmaßung enthalten fol. 3. B. das kann nicht 

fein; du wirft dih irren (d. i. du irrſt dich wahrſcheinlich). 
Er hört mein Klopfen nicht; er wird wohl noch fchlafen. Der 
Meifende wird verunglüdt fein (db. i. iſt wahrfcheinlidy ver: 
unglüdt). Er wird doch nicht umgefommen fein?— „Ad, 
ſprach er mit noch naffem Blid, Ihe werdet Euh vergrif 
fen haben” (Geller). — „Du wirft von dem Elephanten 
gehört haben, daß ihm das Grunzen eines Schweines Schau: 
der und Entfegen erwedt” (Leffing). — Das Verbum werden 
verliert alfo in Ddiefer Anwendung feine zeitliche Bedeutung und 
wird zum Hülfsverbum des Modus, indem cd, wie mögen, 
können (vergl. ©. 663 f.), eine Möglichkeit bezeichnet. 

7. Die Folge und Verbindung der Zempora im 
Fortgange der Rede richtet fich lediglich nach den in ihnen ent: 
haltenen Zeitbegriffen und kann allein nach dem jebesmaligen Ge: 
danken, nicht nad) einer ein für allemal feftftehenden mechanifchen 
Segel beftimmt werden. Natürli muß eine und diefelbe Beit: 
form feftgehalten werden, fo u der Beitbegriff der nämliche 
bleibt, und man barf nicht willfürlich und ohne Grund z. B. 
von dem Smperfect in das Verfectum und von diefem wieder in 
jenes überfpringen. Auch verbindet man, wo die Natur des Ge: 
danfens es erlaubt, lieber Tempora, welche berfelben Zeitiphäre 
angehören, als foldhe, die in verfchiedene Zeiten fallen; alfo das 

Präſens mit dem Perfectum (nit mit einem Präteritum), 
das Smperfect mit bem Imperfect oder Plusquamper: 
fect (nit mit dem Perfectum). 3. B. Ich danke ihm, weil 
er mir einen Gefallen erwiefen hat. Er ſteht mir bei, weil 
ih ihm beigeftanden habe (nicht leiht beiftand, aoriftifch). 
Sc lobte meinen Freund, weil er es verdiente (nit: ver: 
dient hat, wohl aber: verdient hatte), — Er gewährte meine 
Bitte, weil er fie gereht fand, Er erfüllte meinen Wunfd, 
fobald ich ihm denfelben vorgetragen hatte. — 

Daß die durchaus relativen Zempora Plusquamperfect 
und Futurum eractum immer eine Berfnüpfung mit einem 
ihrer Zeitfpbäre angehörenden Tempus fordern, ift bereits bemerft 
worden. Keinesweges aber werden abfolute Zempora ausfchließ- 
lich mit abfoluten, relative mit relativen, fondern bei: 


6. Abſchn. Vom Verbum. 763 


derlei Tempora, wo ed ber Begriff erfordert, häufig mit einan- 
der verbunden. 3. B. Sch fhrieb gerade, als mein Freund her: 

eintrat. Hier ift ſchrieb eigentlihes Imperfectum, ſ. v. w. 

mein Schreiben war noch nicht vollendet, ich war im Schreiben 

begriffen, alfo relatives Tempus; hereintrat hingegen Aoriſt 
der Vergangenheit, alſo abſolutes Tempus. So iſt auch das 

Präteritum, auf welches das Plusquamperfect bezogen wird, in 

der Regel ein Aoriſt, alſo ein abſolutes Tempus; 3. B. er be: 

ſuchte mich, ſobald er angekommen war; und auch das 

Perfectum wird nicht ſelten mit dem Aoriſt verbunden; z. B. Ha: 

ben Sie die Gemälde : Gallerie gefehen, als Sie in Dresden 

waren? 

Anmerf. In einer geradezu bejahenden ober verneinenden Antwort auf 
eine Frage muß in ber Regel das Tempus der Frage beibehalten 
werben. 3. B. Sahſt du das Elend, welches der Krieg verurfacht 
bat, mit eigenen Augen, oder haft Du bloß davon erzählen ges 
hört? — Antw. Ja! ih fah es felbft 2c. oder nein, ich ſah es 
nicht felbft, ich habe bloß davon erzählen gebört. — Soll aber 
die Antwort in ber Form einer Erzählung gegeben werden, fo kann 
auf das Perfectum auch das erzählende Imperfectum folgen; 3 B. 
Haben Sie neulich den Rieſen gefehen und geſprochen? — Antw, 
Sch fah ihn zwar, Eonnte ihn aber nicht ſprechen u. f. f. 

3) Gebraudh der Modi. 

1. Der Indicativ ift der Modus der Wirklichkeit und 
Gemwißheit, der Conjunctiv der Modus der Möglichkeit 
und Ungewißheit. Sener hat gegenjtändlihe (objective) 
Natur, indem er den Inhalt der Ausfage ald etwas Mirkliches 
(Reales) und Thatfächliches (Factiſches) behauptet; z. B. er lebt; 
er ift geftorben ꝛc. Der Gonjunctiv hingegen hat fubjective 
Natur, indem er den Inhalt der Ausfage als etwas bloß Gedach: 
tes oder Gefagtes, aljo unbeftimmt (problematifch) aufitellt. Dies 
gefchieht vorzüglich auf zwiefache Weife: 1) fubjunctiv, in 
abhängigen Nebenfäsen, 3. B. man glaubt, er lebe noch; man 
fagt, er fei geftorben; 2) conditional, in bedinglidhen Sägen; 

3. B. er wäre geftorben, wenn fein Arzt ihn nicht gerettet hätte; 

er würde noch leben, wenn er mäßiger gemwefen wäre. 

Nur nach diefen Begriffsbeftimmungen richtet fih im Deut: 
fhen der Gebrauch diefer beiden Modi, nicht nad) der Außeren 
Sasform und Verknüpfungsweife. Am wenigften hängt der Ge: 
brauch des Gonjunctivs von einzelnen Conjunctionen ab 
(vergl. S. 305 Anm.). Der Indicativ fteht nicht bloß im 
Hauptfage, fondern auch in jedem Nebenfage, deſſen Inhalt 
als etwas Thatfächliches und Wirkliches gefafit wird. Auch der 
Begriff des im Hauptfage ftehenden Verbums hat auf den Mo: 
dus des Mebenfases keinen unbedingten Einfluß. Jenes Berbum 
braucht keinesweges Gewißheit, fondern kann aud bloßen 
Glauben, Bermuthung, Zweifel ausdrüden, und gleich: 
wohl das Verbum des abhängigen Nebenfases im Indicativ fte: 
hen, wenn der Inhalt desfelben objectiv gefafft wird, oder mit 
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andern Morten als ein bereits gefälltes Urtheil die als factijch 
— * Grundlage des Hauptſatzes ausmacht. 

Man ſagt nicht bloß: Ich weiß, daß er das geſagt hat 
(nicht: habe); ih bin überzeugt, daß es fehr viel ſchwache, 
aber ſehr wenig böſe Menſchen giebt; es iſt ausgemacht, 
daß man jedem Andern cher vergeben muß, als ſich ſelbſt; — 
fondern auh: Ih bin der Meinung, daß man ıc. vergeben 
muß, ih glaube, daß er in der Schladht geblieben ift (nicht: 
fei); ih weiß nicht, ob er lebt oder todt iſt; ich wuſſte nicht, 
daß er todt war; wüflteft du, was ich jest denke! (nicht: 
dächte); ich zweifle, daß der Kranke genefen wird; ich ver 
muthe, argwöhne, fürdte ꝛc., daß er mich verrathen hat; 
ih hoffe, daß er fih wohlbefindet ıc. — Der Nebenfas 
macht bier gleichfam das reale Object des Hauptfages aus, f. v. w. 
ich hoffe fein Wohlbefinden, oder fein Wohlbefinden ift der Ge: 
genftand meines Hoffens; und fo in allen übrigen Beifpielen. 

MWird aber der Inhalt des Nebenfages nicht objectiv und 
real, fondern fubjectiv als ein bloß Gedachtes oder Gefagtes 
aufgeftellt, das noch problematifch ift: fo fteht der Con: 
junctiv. 3.9. Ich war überzeugt, er fei ein redliher Mann; 

man glaubt, man fagt 2c., ce fei in der Schlacht geblieben; id) 
hörte, daß cr das gefagt babe; er vermuthet, daß man mid) 
verrathben Habe; ih wünſchte, daß er käme, daß er gefund 
wäre ıc.; er fragte mich, ob ich mitgeben wolle. 

Hiernadh muß ed Fälle geben, wo in bderfelben Satverbin: 
dung jowohl ber Sndicativ, ald der Conjunctiv ſtehen 
kann, je nachdem der Inhalt der Ausfage objectiv, oder fubjec: 
tiv aufgefaflt wird. 3. B. Ich habe gehört, daß Herr N. zu 

einem Amte befördert iſt, (d. i. Herr N. iſt befördert worden, 
und dieſe Thatſache iſt mir zu Ohren gekommen); hingegen: ich 
babe gehört, daß er befördert ſei. (Hier wird feine Beförderung 
nicht als ein Factum vorausgefegt, fondern nur als ein Gerücht 
dargeftellt). So auch: Man hat mir erzählt, daß er an einer 
Krankheit geftorben iſt, und: man hat mir erzählt, er fei ge: 
ftorben. Er glaubt nicht, daſs ich Frank bin; er glaubt nicht, 
daß ich Eranf fei. Er fühlte, daß er Unrecht hatte; er fühlte, 
daß er Unreht habe. Schon Philofophen des Altertbums glaub: 
ten, daß nur ein Gott ift, (d. i. fie glaubten an das von uns 
als Wahrheit anerkannte Dafein eines Gottes); — daß nur 
ein Gott fei (problematisch aufgeftellter Satz als der Inhalt ih: 
res Glaubens). Schreibe deinem Freunde, daß er den Proc 
gewonnen hat, (Mittheilung einer Thatfahe); — daß er ihn 
gewonnen habe, (wenn gleich die Sadye nody nidyt entfchieden, 
oder doch noch nicht als zuverläffig bekannt ift). Ich will ihm 
etwas fchenken, damit er ficht, daß ich ihm gut bin, (hier 
wird die Abficht als verwirklicht dargeftellt, f. v. w. dann ficht 
er beſtimmt, daß 20); — damit cr fehe, daß ich ibm gut 
bin (bloß gedachte Abficht). 
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Auh im bedinglichen Ausdrud Fünnen die verbundenen 
Säße eben fowohl objectiv und real, als fubjectiv und bloß pro- 
bfematifch ſein, und je nachdem jenes, oder dieſes der Fall ift, 
fieht der Indicativ, oder der Sonjunctiv. 3.8. Wenn 

es regnet, fo wird es naßz; wenn ed regnete, fo würde 
es naſß werden. Wenn ein Gott iſt, ſo muſs auch eine Ver— 
geltung ſein; wenn ein Gott wäre, ſo müſſte eine Vergeltung 
fein. (Dies könnte nur ein Zweifler fagen, dem Beides proble— 
matifch wäre). — Vergl. auch noch folgende Säge: Er fchreibt 
mir, daß er krank iſt; er ſchreibt mir, daß er Erank fei; er 
fchreibt mir nicht, ob er gelund oder krank ift, oder — ſei; 
er fchrieb mir nicht, als er Erant war; — meil er Frank war; 
er fchreibt mir, obgleich er krank iſt; er fchreibt mir nicht, wenn 
er krank ift; er würde nicht fehreiben, wenn er krank wäre. 
Anmerf. 1. Es leudtet ein, daß es in mandjen Fällen Beinen Unter: 
fchied für den wefentlidden Sinn der Rede macht, ob der Indica— 
tiv, oder der Gonjunctiv fieht, und die Wahl des einen ober 
des andern Modus dann von der in der Sprache berfömmlich gewor: 
denen Auffaffungsweife abhängt. So iſt e8 z. B. ziemlich gleichgül: 
tig, ob id) fage: er bat mir erzählt, daß fein Freund angelommen 
ift, oder: — fein Freund fei angefommen; wenn ich nicht etwa 
durch den Conjunctiv auödrüden will, daß feine Erzählung mir 
nicht glaubwürdig genug ift, um die Ankunft des Freundes für ein 
zuverläffiges Kartum zu halten. So auch: er fehreibt mir nicht, 
ob er gefund ift, ober fei, u. dal. m. — Auf das erzählende 
Yräteritum aber folgt in der Regel der Gonjunctiv; 3. 8. 
er erzählte mir, bap fein Freund angefommen fei (nicht ift); 
er fhrieb mir nicht, ob er gefund fei; ih hörte kürzlich, er 
babe ſich zur Reife entfchloffen; man hoffte, er werde ſich bei 
fern, (bingegen: man hofft, daß er fi beſſern wird); id 
wuffte wohl, daß es fo fommen werde, müfle 2c., (hingegen: 
ih weiß, daß es fo Eommen wird oder muß). Dies hat feinen 
Grund darin, weil der Ausdrud des Hiftorifch Berichteten ſich über 
den ganzen Zuſammenhang der Rebe verbreitet, und daher auch ber 
Inhalt folcher Nebenfäge als etwas bloß Grzäbtteg, alſo Subjectiveg, 
nicht als ein Factiſches und Objectives gefafft wird, follte auch der 
Redende an der Wahrheit der Sache Eeinen Zweifel hegen. 
2. In einem Nebenfage, welcher mit einem conjunctivifchen 
Sape verbunden ift, fteht nur dann der Gonjunctiv, wenn deſſen 
Inhalt gleichfalls ats ein bloß Gedachtes oder Gefagtes bargeftellt 
werben fol; hingegen der Indicativ, wenn derfelbe als etwas That: 
fächliches von dem Redenden hinzugefügt wird. 3. B. Er erzählte 
mir, dap er das Haus, weldies er gekauft habe, wieder verkau— 
fen wolle. (Bier ift der Nebenfag „welches er gekauft habe“ eben 
fo, wie alles Übrige, etwas von ihm Erzähltes). Hingegen: Er 
erzählte mir, daß er das Haus, welches er gekauft bat (wie ich 
nämlich weiß und als ein Factum feiner Erzählung binzufüge), wies 
der verkaufen wolle. 


Wie der Indicativ auch im Nebenfage fteht, eben fo gut 
kann und muß hingegen der Gonjunctiv im Hauptfaße 
fteben, wenn der Anhalt desfelben etwas bloß Gedachtes oder 
als problematifh und nur möglich Dargeftelltes iſt; 3. B. ein 
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MWunfh: wäre er doch gefund! möge er bald kommen! ober 
eine VBermuthung: fo wäre es vielleicht beffer, u. dgl. m. 

2. Durch das Obige find die Gebiete des Indicativs und 
des Gonjunctivs hinlänglich von einander gefchieden. Faſſen wir 
nun aber den Conjunctiv für fich ins Auge, fo fragt es fich 
näher: Welches find die verfhiedenen Gebrauchsweiſen 
dDiefed Modus, und weldhe Berbalformen wendet die Sprache 
für die verfchiedenen Bedeutungen bdeöfelben an? — Der Ge 
brauch der verfchiedenen Gonjunctiv: Formen iſt felbft bei claffi- 
ſchen Schriftftelleen fo fchwanfend, daß ed um fo mehr der 
Sprachlehre obliegt, von dem Sprachgeifte geleitet fefte Be: 
flimmungen darüber aufzuftellen. *) 

Der deutfche Gonjunctiv fteht, wie bereitS angedeutet wurde: 

1) As Subjunctiv oder zum Ausprud der Obliqui— 
tät (Abhängigkeit) in der fogenannten indirecten Rebe, um 
den Inhalt eines Nebenfases als ein bloß Gedachtes (Problema— 
tifches) in die fubjective Sphäre des Verbalbegriffes aufzunehmen, 
welcher in dem Hauptfaße berrfcht, oder ihn als ein Element des 
Geiftes oder Gemüths des Subjectes darzufiellenz befonders nad 
Berben, die ein Denken, Empfinden oder Wollen, wie 
auch das ÄAußern eined Gedachten oder Gewollten ausdrücken; 

alfo nah meinen, glauben, vermuthen, zweifeln, fhei 
nen, hoffen, fürchten, wollen, bitten, befehlen, ver: 
langen, ermahnen, rathen, fagen, erzählen, mel 
den, berichten ıc. (natürlich unter den obigen Beſchränkun— 
gen, da nad allen diefen Verben audy der Indicativ ftehen kann). 
8. B. Er meinte, 08 fei gut; er zweifelt daran, daß ich 
Augenzeuge gewefen fei; ich bat ihn, daß er mir helfe (oder 
helfen möge); id befehle dir, daß du nicht aus dem Haufe 
geheft; ih rathe dir, dafs du fleißiger werdeft. — Thor! 
willft Du, daß man Di nie tadle, fo befiehl, daß man 
ewig von Div ſchweige! — Wer verlangt, daß man ihn 
feines Reichthums wegen verehre, der hat aud Recht, zu ver: 
langen, daß man einen Berg verehre, der Gold in ſich hat. 
(v. Kleiſt). — Mer eine Staatsverfaffung duch gewaltfame 
Umwälzungen ändert, ohne die gegründetfie Vermuthung, 
daß feine Ummälzung eine Verbefferung fein werde, der it 
ein Verbrecher, ein Feind der göttlihen und menfchlichen Gefege, 
der fih an Kataſtrophen ergögt, ohne zu achten, was feine wil: 
den Unternehmungen für einen Ausgang haben werden. 
(Mendelsfohn.) 

2) As Conditionalis oder bedingliche Redeweiſe, wenn 
ein Thun, ein Ereigniß oder Zuftand, ald bedingt durch ein 
anderes oder als deffen Folge dargeftellt wird; jedoch nur fofern 


*) Biel Gutes enthält der Auffat „Vom Gonjumctive ber deutſchen 
Sprade” in ©. Fr. Etzler's Sprabh:Erörterungen, Bres— 
lau 1826, ©. 9. ff. 
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der Ausdrud fubjectiv, d. h. die zu Grunde liegende Bedingung 
als eine bloß gedachte Annahme, nicht al3 ein wirkliches Factum 
aufgeftellt ift. Jede folche bedingliche Ausfage bejteht aus zwei 
zu einem Ganzen verbundenen Sägen: a) dem bedingenden, 
welcher als Worderfag die zu Grunde gelegte Annahme oder Bor: 
ausſetzung (Hypothefe)enthält; b) dem bedingten, welcher alö 
Nachſatz die aus jener Vorausſetzung fließende Folge enthält. 
3. B. Wenn idy Geld hätte (bedingender Sag), ginge ich gern 
auf Reifen (bedingter Sag); oder mit umgekehrter Stellung der 
Sätze: Er würde gefund fein (bedingter Sag), wenn er mä— 
figer wäre (bedingender Sat). So auh: Der Mann würde 
oder könnte glüdliher Ichen, wenn er das Spiel nicht zu fehr 
liebte. — Man gebe auf die Vorfälle feines Lebens Achtung, 
und man wird finden, daß unter hundert Unannehmlichkeiten, 
welche dasſelbe verbittern, vicleiht neun und neunzig an ſich 
nur Kleinigkeiten wären, wenn wir nicht dabei in gewiffe wi: 
drige Leidenfchaften gegen die Menfhen gerietben, von welchen 
es abhing, uns jene Unannehmlichkeiten zu erfparen.  (Garve). 


In jedem der beiden auf folhe Weiſe verbundenen Saͤtze 
fteht der Gonjunctiv, deffen Bedeutung aljo hier eine zwiefache 
ift: a) bedingend oder bypothetifh; b) bedingt oder 
conditional im engeren Einne. 

Anmerk. Die Annahme, welde ber bedingende Sag enthält, bes 
trifft entweder etwas, deſſen Eintreten in die Wirktichkeit noch un 
gewiß (problematifdh) ift; 3. B. wenn du das thäteft, würdeſt 
du Bug handeln, (hier liegt der Gedanken zu Grunde: ich weiß 
nicht, ob du es thun wirft; ich überlaffe es bir 2c.); fo aud: 
wenn er Eäme, fo würde ih mid) freuen; — ober fie befagt ge: 
rabe dag Gegentheil von dem, was wirklich ift oder geſchieht; 
3. B. ich ginge gern auf Reifen, wenn ich Geld dazu hätte, (id 
babe aber kein Geld); der Mann würde glüdlicher leben, wenn 
er dad Spiel nicht zu fehr liebte, (er liebt aber das Spiel zu 
fehr). Man geht alfo in diefem Falle von dem wirklichen Sachver⸗ 
bältniß aus, denkt ſich aber basfelhe als aufgehoben, und zieht nun 
die Folgerung aus biefer Hypotheſe. Da diefe Folgerung aber auf 
der Vorausfesung von etwas Nichtwirklichem beruht und felbft 
nur eine gedachte ift, fo muß fie gleichfalls durdy den Gonjunctiv 
ausgedrückt werden, wenn fie glei mit Nothwendigkeit aus der vors 
ausgefesten Bedingung fließen würde, z. 3. wenn er nicht krank 
wäre, fo würde er gefund fein, 


Außerdem fteht der Gonjunctiv aud : 


3) Ad Potentialis, d. i. ald Außerli unabhängiger 
Ausdrud eines Mögend, Könnend, eines bloß vermuthbe: 
ten Seins, oder in einer mit befcheidenem Zweifel audgefproche: 
nen Behauptung. 3. B. Ich hätte wohl Luft dazu; es wäre 

zu wünfchen, daß ꝛc.; es Eönnte fein; es hätte bemerkt wer: 
den follen; fo wäre es beffer; er follte mir untreu fein? — 
ih wüffte wohl, was zu thun wäre. Der VBortheil ift zu 
gering, als daß es der Mühe lohnte Ceigentlih: lohnete od. 
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lohnen ſollte). Weldyer Undankbare wüffte fich nicht zu ent: 

fhuldigen ! 

Anmerk. In den meiften Fällen ift dieſe Ausdrucksweiſe als eine ellips 
tifhe bedingliche Rede zu betrachten, in welcher der bedingende 
Sat entweder ganz unterdrüdt, ober in verfürzter Form mit dem 
bedingten zu einem Gage verſchmolzen if. 3. B. Ich bätte 
wohl Luft dazu (nämlich: wenn dies und jenes Dinderniß oder Be: 
denken nicht wäre). Ich könnte nod Manches fagen (näml. wenn 
ich wollte, oder wenn es verftattet wäre. So wäre es beffer 
(d. i. es wäre beffer, wenn es fo wäre), Ich weiß wohl, was 
ih an deiner Stelle thun würde (d. i. was ich thun würde, 
wenn ich an deiner Stelle wäre). „Vielleicht, ſprach das Pferd, 
würde ich flüchtiger fein, wenn meine Beine höher und fchmächtiger 
wären; ein langer Schwanenhals würde mid nicht entftelten; 
eine breitere Bruft würde meine Stärke vermehren 2.” 

(Leſſing). 

4) Als Optativ oder Ausdruck eines Wunſches; z. B. 
Gott ſei mit dir! Gott ſei mir Sünder gnädig! Möge er 
bald geneſen! Wäre er doch bei uns! Wäreſt du doch ſo flei— 
ßig, wie du ſein könnteſt! Möchte er ſeine Zeit beſſer benutzen! 
Anmerk. Solche wünſchende Sätze werden auch durch daß oder wenn 

eingeleitet; z. B. daß der Himmel ung günſtig ſei! 

O daß fie ewig grünen bliebe, 

Die fhöne Zeit der jungen Liebe! (Schiller), 
Menn er doch bald zurüdfäme! Wenn er doch bier wäre! 
Wenn doch Jeder bebächte, wie Eoftbar die Zeit ift! — Daran 
Läfft ſich erkennen, daß fie theils als [ubjunctivifhe Nebenſätze 
zu betrachten find, bei denen der Hauptfag „ich wünjche oder 
wünſchte“ im Gedanken zu Grunde liegt (3. B. id wünſche, daß 
der Himmel uns günftig fei); theils als bedingende Border: 
fäse einer conditionalen Sasfügung mit Verfchweigung des bedings 
ten Folgeſatzes (z. B. wenn er bier wäre, fo würde ich mich fehr 
freuen u. dal.) Nur hüte man fih, diefe Erklärung durch eine 
Ellipfe fo zu verftehen, als ob der ergänzende Sag wirklich ausges 
laffen wäre; nur der Inhalt deöfelben fchwebt der Seele des Reden: 
den vor und beftimmt die Form feiner Ausfage. 


3, liberfehen wir nun den ganzen Vorrath conjunctivifcher 
Formen des deutfchen Verbums, fo zeigt jih, daß jede Zeitform 
des Indicativs ihre entfprechende Gonjunctivform hat, wozu noch 
außerdem die umjchreibenden Formen mit ih würde fommen. 

Indicativ. Gonjunctiv. 
Präſ erift, hat, fpricht, hört; I. er fei, habe, fpredhe, höre Präfene: 
Perf. er ift gewefen, bat ges 2. er fei gewefen, babe gehabt, E 


habt, geſprochen, gehört. gefprochen, gehört. Formen. 
Impf. er war, hatte, ſprach, 3. a) er wäre, hätte, ſpräche, 
hörte ; börete 
b) er würde fein, haben, fpre: prä: 
chen, hören. : —— 
Plus q er war geweſen, hatte 4. a) er wäre geweſen, bätte ge: Kormen. 


gehabt, gefprochen, gehört; habt, geſprochen, gehört. 
b) erwürde gewefen fein, ge: 
habt,gefprochen, gehört haben. 


Fut. 
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Indicativ. Gonjunetiv. 
Fut. er wird fein, haben, 5. er werbe fein, haben, ſprechen, R 
fprechen, hören; bören. Fut ur⸗ 
Fut. er. er wird geweſen fein, 6. er werde geweſen fein, gehabt, For nn 


gehabt, gejprochen, gehört gefprochen, gehört haben. 

haben ; 

Unftreitig entfprechen die verfchiedenen Gonjunctivformen, 
ihrer Bildung nach, den Zeitformen des Indicativs, welchen wir 
fie hier gegenüber geftellt haben, und dürfen daher in dem Gon: 
jugationsfyftem nicht anderd angeordnet werden. 

Anmert. Die umfchreibenden Kormen er würde fprechen, hören ıc. 
und er würde gefproden, gehört haben zc. könnte man ihrer 
äußerlichen Befchaffenheit nach eher für Nebenformen des Conjunctivs 
vom Futurum er werbe fpreden, hören 2c., er werde ge— 
fproden, gehört haben zc., als für Präterital: Formen zu bals 
ten geneigt fein. Dies wäre aber offenbar ein Srrtbum. Ich 
würde ift der Gonjunctiv bes Präteritums id) wurde od. ward, 
ih würde fprehen, bören ac. ift alfo die Conjunctiv-Form zu 
dem jet nicht mehr üblichen umfchreibenden Präteritum ih ward 
ſprechen, hören ac. (ft. fprechend, hörend) für ih ſprach, börte, 
ober genauer (als Beitform ber beginnenden Dandlung im Präteri: 
tum) für ich begann od. war im Begriff zu fpredhen, zu hö— 
ren 2. Vergl. die oben (S. 741 Anm. 4.) gegebenen Beifpiele 
aus ber älteren Sprache: er wart lachent; si wurden raten 
under in; er warb ſehen 2c. Der Indicativ diefes umfchreibenden 
Präteritums ift in der hochdeutfchen Schriftfpradhe völlig außer Ges 
braudy gekommen; die entfprechende Gonjunctiv: Korm aber hat fich 
erhalten als Ausbrud für die bedingte Ausfage, für welche die 
Sprache fehr paflend den Gonjunctiv eines umfchreibenden Präteri: 
tums anwendet, das die Handlung nicht in ihrer Dauer, fondern 
nur in ihrem Beginn darftelt. Ich würde fpredhen, wenn ıc. 
heißt alfo genau genommen: ich begönne zu fpredhen 2c. worin 
indirect der Gedanken liegt: ich kann nicht einmal anfangen, mir 
nicht einfallen laffen zu fprechen. 

Wenn aber äußerlich betrachtet die verfchiedenen Conjunc— 
tio-gormen den obigen Zeiten des Indicativs entfprechen, fo ift 
damit nicht behauptet, daß fie auch in Hinficht ihrer Bedeu: 
tung und Anwendung auf die Zeiten befchränft find, denen 
fie ihrer Form nach angehören. Er fei, er babe, er ſpreche ıc. 

gehören Peinesweges ausfchließlich der Gegenwart an. Es heißt 

nicht bloß: man fagt, er fei trank; fondern audh: man fagte, 
er fei krank, und: man wird fagen, er fei kranf. Die 

Präterital-Formen er wäre, er hätte, er ſpräche ıc. beziehen 

fi) aber offenbar auf die Gegenwart, wenn ich 3. B. fage: er 

wäre frank, wenn er nicht fehr mäßig lebte; er ſpräche gern, 

wenn er nur dürfte ꝛc. Die Sprache bedient fih dieſer ver: 
fhiedenen Zeitformen nicht, um Zeit=Unterfchiede, fondern um die 
oben entwidelten modalen Begriffs-Unterfchiede und Gebrauchs: 
weifen des Gonjunctivs auszudrüden. Die Zeitform dient 
alfo hier zum Ausdrud für analoge Unterfchiede des Modus. 

Insbeſondere werden j 

1) für ven Subjunctiv oder ald Ausdrud der Obli— 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 49 
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quität (ſ. o. ©. 766. 1) die Präfens: und Futurfor— 
men des Gonjunctivs (1, 2, 5, 6) gebraucht. Sie können aber 
in diefer Anwendung auf jede Zeit bezogen werden, und drücken 
in fih nur die relativen drei Momente der Handlung, 
nicht aber irgend eine abfolute Zeit aus, ganz wie die Infinitive 
(fein, gewefen fein; haben, gehabt haben x.). Dies erkennt man 
befonders deutlih, wenn man den deutfchen Bubjunctiv : Sag 
durch den lateinifchen Accufativ mit dem Infinitiv wiedergiebtz 
z. B. er fagt —, er fagte —, er wird fagen, er fei glüd- 
lih, — er fei glüdlih gewefen, — er werde glüdlich fein 


— diecit —, dixit —, dicet, se esse, — fuisse —, fore 
felicem. — Mein $reund verfihert, daß er in deinem 
Haufe gewefen fei (micht wäre), dich aber nicht getroffen 
babe (nicht hätte). — „Als Thales gefragt ward, was er für 


das Meifefte halte, antwortete er: die Zeit, denn fie hat Alles 

erfunden.” (Herder). 

Anmerk. Auch die Korm er werde fein, fpreden 2c, drüdt ibrer 
urfprünglichen Bedeutung nach (vergl. ©. 741 Anm. 4.) wirklich 
nur den Moment der beginnenden Handlung, nicht eigentlich die zu- 
künftige Zeit aus. Da aber in der neueren Sprache dieſe Umſchrei— 
bung mit: werden fi im Inbdicativ als wirkliches Ruturum feft- 
gefest bat, fo iſt diefe Bedeutung auch in den Gonjunctiv überge- 
gangen. Wir beziehen er werde fein wirflih auf eine (jedoch 
nur relativ gedachte) zukünftige Zeit, nicht eigentlich auf den Mo— 
ment bed Beginnend; und daneben hat fich denn audy eine Gonjunctiv- 
Form für das Futurum eractum gebildet: er werde gewejen 
fein. 

2) Für den Eonditionalis dienen ausfchließlich die 
Präteritals$ormen (3 und 4), und zwar die einfachen For- 
men (a) fowohl in dem bypothetifchen oder bedingenden, als 
in dem conditionalen oder bedingten Gabe (4. B. wenn er 
mäßig wäre, fo wäre cr gefund); die umfchreibenden mit ich 
würde (b) hingegen nur in dem bedingten Gabe; 3. B. 

wenn cr mäßig wäre, fo würde er gefund fein. „Wenn ein 

Freund, der mit uns gehen follte, fi einen Fuß befhädigte 

(nicht: befchädigen würde), wir würden dod lieber langfamer 

gehen und unfre Hand ihm gern und willig leihen”. (Göthe). 

Auch dieſe bedinglichen Gonjunctiv- Formen drüden feinen abfo- 
Iuten Beitunterfchied aus, fondern nur die relativen Mo: 
mente der Handlung oder des Seins: ih wäre und ih würde 
fein die Dauer und zugleich den Beginn (da für diefen Be— 
griff eine eigenthümliche Form fehlt); ih wäre gewefen, hätte 
gehabt und ih würde gewesen fein, gehabt haben x. 
die Vollendung. In dieſer fefiftehenden Bedeutung können 
fie auf alle Zeiten bezogen werden; z. B. er fagt —, er fagte —, 
er wird fagen, er wäre glüdlih od. würde glüdlich 
fein, wenn er gefund wäre; er fagt —, er fagte —, er wird 
fagen, er wäre gefommen od. würde gefommen fein, 
wenn er Zeit gehabt hätte. 
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Anmerk. 1. Die Form der Vergangenheit in ich wäre, würde 
fein ꝛc. hat die Sprache für den conditionalen Begriff gewählt, 
durch ein richtiges Gefühl geleitet von der Analogie diefes Modus: 
Begriffes mit dem ber vergangenen Zeit. &o wie nämlich das Ver— 
gangene nicht mehr wirklich iſt, fo ift auch der Inhalt der con: 
ditionalen Rede ein Nihtwirfliches (vergl. 0. ©. 767 Anm.). 
Die Präterital:Form drüdt alfo den im dem Gonbitionalis liegenden 
negativen Begriff aus; das Nichtwirktichfein des bloß hypothetiſch 
Ungenommenen wird als ein Vergangenes aufgefaflt. In dem Sage 
„ih wäre glücklich, wenn ich gefund wäre’ Liegt: ich bin nicht 
glüktih, da ih nicht gefund bin. — Der Begriff des Gondi: 
tionalis wird daher auch im Deutfchen und Lateiniſchen bie: 
weiten dur ein Präteritum im Inbicativ ausgebrüdt; 3. 8. 
„Maria Stuart war (ft. wäre) noch heute frei, wenn ich es nicht 
verhindert (hätte) Schiller. „Wenn biefer ftarfe Arm Euch nicht 
bereingeführt (hätte), Ihr ſahet (ft. fäher) nie den Rauch von ei: 
nem fräntifchen Kamine fteigen‘. Derfelbe, Temere fecerat 
(ft. fecisset) Nerva, si adoptasset alium (Plin. Paneg.); longe 
utilius fuit (es wäre viel befjer gewefen), angustias aditus occu- 
pare (Curt.) ). Im Griedifhen wird in gewiffen Fällen ein 
Präteritum des Indicativs in diefem Sinne regelmäßig angewendet; 
3-8. ei zu eiyer, Eöidov uw, wenn er etwas hätte, fo würde er es 
geben; wörtlih: wenn er etwas hatte, fo gab er es wohl. **) 
Auch die franzöſiſche Sprache gebraucht in dem bebingenden Satze 
das Präteritum im Indicativ (4.8. si je pouvais, je le ferais 
bien), und bie flamwifchen, wie die ſemitiſchen Sprachen drücken den 
Gonditionalis regelmäßig durch Zeitformen des Präteritums aus. — 
Der Subjunctiv Hingegen fehließt fi auch in andern Sprachen 
dem Präſens und befonderd dem Futurum an, mit weldem 
tegteren namentlich im Sateinifchen feine Kormen nahe verwandt find 
und theilweife völlig übereinflimmen (4. B. legam, audiam). Diefe 
VBerwandtichaft beruht darauf, daß das Futurum ein Sein ober 
Werden als reales aufgefafft in die Zukunft binausfchiebt, während 
der Subjunctiv ein folhes als bloß gebachtes, jedoch mögliches 
darftellt, das wirklich fein kann, deffen Verwirklichung oder Beftä> 
tigung für ben Redenden jebody noch zu erwarten ſteht, alfo in bie 
Zukunft fällt. 

2. In einigen Gegenden, befonders Ober:Deutfchlands, gebraucht 
man die umfchreibenden Gonbitional= Kormen mit ih würde aud) 
in dem bedingenden oder bypothetiihen Sage nad; dem wenn; 
3. B. wenn er fommen würde —, wenn er das thun würde 
—, wenn er das gefagt haben würde, fo 2. Dies ift aber 
ein Verftoß gegen den guten hochdeutfchen Sprachgebrauch, welcher 

\ bier ausſchließlich die einfachen Formen „wenn er käme, wenn er 
das thäte, wenn er das gefagt hätte’ zuläfft, und jene Um: 
fhreibungen nur in dem bedingten Hauptfag anwendet. 

3. Bon den ausfchlieflih in dem bedingten Sage anzuwen: 
denden umfchreibenden Gonditionalformen, weldye durch die Berbindung 
von ich würde mit dem Infinitiv gebildet werben (vergl. ©. 
739) unterfcheide man den regelmäßigen Gonjunctivn des Imper— 
fects im Paſſiv ih würde gefehen, gehört, gelobt x, 
welcher dem Indicativ ih wurde geſehen ze. entfpridht und, wie 


*) Vergli 3Zumptr’s lat. Gramm. $. 518 f. 
») Vergl. Kühner's ausführt. griech. Granım. 10 ©. 30 f. 


\ 
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biefer, durch die Verbindung des Particips mit dem Hülfsverbum 
entftebt. Diefe Korm nimmt bier die Stelle des einfachen Gon: 
junctivs Imperf. im Activ ich ſähe, börete zc, ein, hat mithin 
diefelbe ausgedehntere Anwendung und kann fowohl im bedingen 
den, als im bedingten Gase ſtehen; auch ale Optativ (4.8. 
würde er doch gehört). — Dem umfchreibenden Gonditionalis bes 
Activs ih würde ſehen, hören 2c. fteht die mit dem paffivifchen 
Infinitiv (gefeben werben, gehört werben) gebildete Form ih würde 
geſehen werden, ‘gehört werden ⁊c. gegenüber, und dieſe 
Korm des Paffivs ift alfo, wie jene des Activs, auf den Gebraud) 
in dem bedingten Sage einzufchränfen. 3. B. Er würde ge— 
(obt werden, wenn er ſich befferte. Aber: Wenn er gelobt 
würde, fo würde ich mich freuen; wenn er geftraft würde, fo 
würde er gebeffert werden; fie würde weniger eitel fein, 
wenn fie nicht von allen Seiten bewundert würde. 

4. Während die Präfens- und Futur: Formen, welche wir dem 
Subjunctiv zugetbeilt haben, auch nad; dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauche nie in bebinglicher Bedeutung angewendet werben, bedient 
man ſich bingegen der conditionalen Präteritalsformen 
im gemeinen Leben häufig auch für den Subjunctiv, und feldft 
claffiiche Schriftfteller fegen nicht felten wäre und bätte flatt fei 
und babe, würde fein ober haben flatt werde fein x. 3.8. 
Er fagt, er wäre (ſt. fei) frank; er meinte, du hätteft (fi. habeft) 
ibn nicht bemerkt; er glaubte, man thäte (fi. thue) ihm Unrecht; 
er verfiherte mir, er würde (fl. werde) es thun. Ich fagte ibm, 
daß er fich verfchrieben hätte; er meinte aber, bag wäre nicht mög: 
ti, weil er es dreimal durchgefehen hätte. 


Mid, euern Boten, wies man an bie Käthe, 

Und die entließeg mid mit leerem Troft; 

„Der Kaifer habe diesmal Eeine Zeit; 

Er würde (ft. werde) fonft einmal wohl an uns denken.“ 

(Schiller). 

&o ſehr aber auch der gemeine Sprachgebrauch diefe Ausdrudsweife 
begünftigt, fo wird doch ein gebildetes Sprachgefühl immer Anftos 
daran nehmen. Wer die conditionale Kraft jener Dräterital- Formen 
richtig erkannt bat, wird in jenen Beifpielen einen bedingenden Satz 
vermiffen, durch welchen der Gebraud jener Formen gerechtfertigt 
würde; z. B. er fagt, er wäre frant, wenn er niht mäßig 
lebte; er verficherte mir, er würde es tbun, wenn es ihm 
nur möglid wäre xc. — Zwar find bie rihtigen Subjunc= 
tiv: Kormen in vielen Fällen von den entfprechenden Formen bes 
Indicativs Äuferlich nicht unterfchieden (3. B. ich habe, ich 
fpreche, wir haben, fie fprechen, lieben ze. find zugleich Indicativ 
und Gonjunctiv), und man Eann daher in ſolchen Fällen keicht ver— 
leitet werden, bie Eräftigeren Gonditionals Formen unterzufchieben, 
um den fubjunctiven Begriff deutlicher hervorzuheben und eine Vers 
wecfelung mit dem Indicativ zu verhüten. 3.8. „Er geftcht, da 
ih es gefagt habe; ich hätte es aber mißverſtanden.“ Hier 
würde ‚ih babe es mißverftanden‘’ zweibeutig fein, indem man 
es auch inbicativifch als eine von mir felbft anerkannte Thatſache 
verfiehen könnte So aud: Es mwurbe berichtet, nur drei feien 
eingefangen worden, die übrigen hätten (ft. haben) bie Flucht ges 
nommen. — ‚‚Aurora beklagte ſich unter den Göttern, baß fie fo 
wenig von den Menfchen geliebt und befucht werbe, und am wes 
nigften von denen, bie fie am meiften befängen und priefen.” 
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(Herder). — Allein dergleichen einzelne Fälle rechtfertigen ben Mip: 
braud; der conditionalen Form nicht. Man kann ihm in der Regel 
leicht ausweichen, indem man bem Gap eine andere Wendung giebt 
oder ein aufklärendes Wort hinzufügt; 3. B. er geftebt, daß ich es 
gefagt habe, behauptet aber, ich babe es mißverftanden. Mo 
dies aber nicht tbunlicdh ift, darf man dem Berftande des Leſers oder 
Hörers wohl zutrauen, daß er aus dem Zuſammenhange der Rebe 
den richtigen Modus erkennen werde. — Vergl. auch folgende Stelle 
aus einer Necenfion: 

„Nicht eben felten hört oder lieft man die Äußerung, daß 
epifhe Dichtungen nicht ben erwünfchten Anflang fänden; von 
bleibendem Eindrude fei überall keine Rebe. Diefes beweife fatt: 
fam die nur zu bemerkbare Zheilnahmtofigkeit unferer 3eitgenoffen 
an dergleichen. Dichtungen, und biefe finde wiederum darin ihre 
Erklärung, dap fein epifher Dichter eine WBegebenheit zu wählen, 
vermöge, die nicht durch bie Ereigniffe des Tages an Größe ber 
Erfcheinung übertroffen werde.’ (Hier ift überall die richtige 
fubjunctive Korm gefest, bis auf das erfte fänden, offenbar weil 
bas richtige finden aud als Indicativ gefafft werden Bönnte; allein 
es beburfte dieſer Vorfiht nicht, da das Weitere hinlänglich Iehrt, 
in weldem Sinne es zu nehmen ift.) „So ſprechen unfere Kunft: 
richter, und fie würben Recht haben, wenn man fordern dürfte, 
daß der für das Epos zu wählende Segenftand Alles an Großartig: 
keit zu übertreffen babe. Aber bat nicht fchon Göthe durch bie 
That gezeigt, dam ber Gegenftand bei Gedichten der epifchen, wie 
dramatifchen Gattung eigentlich gleichgültig fei, daß vielmehr Alles 
auf die Auffaffung und Behandlung desfelben ankomme? Freilidy 
ift es wahr, daß faft alle und in der neueren Zeit gegebenen Epen 
fpurlos vorübergegangen find’ u.f.f. (Dier find alle Modusformen 
rihtig unterſchieden; nur daß für fei und ankomme wohl beffer 
der Indicativ ift und ankommtt fände, weil dies offenbar als 
eine von dem WRecenfenten felbft anerkannte objective Wahrheit aus: 
gefprochen werden fol). 

In ber älteren Sprade wirb allerdings die Präterital: 
Form des Gonjunctivs aud) fubjunctiviid gebraucht , befonders 
nad einem Präteritum im Hauptſaze; z. B. nu wären deme 
küuoge diu maere geseit, daz dä komen waeren ritter wol 
gemeit (Mibel. 50. * ); mir wart gesaget maere — daz 
hie bi iu waeren — die küenesten recken (Ebendaf. 106); 
dabingegen nach einem Präfens audy der Gonjunctiv im Präfeng 
ftebt; 2.8. wer iuch her habe gesentet, desn hän ich niht 
vernomen (Ebenbaf. 141.); ouch hoere ich iu selben der de- 
genheite jehen, daz man künec deheinen küener habe ge- 
sehen (Ebendaf. 107). Allein die alte Sprache flimmt in dem Ge: 
brauche des Gonjunctivs überhaupt nicht durdhgängig mit der neuen 
überein; fie wendet diefen Modus häufig an, wo wir heutzutage den 
Indicativ fehen; z. B. sö wil ich wol gelouben — daz ez si 
der recke (Nibel. 87) — daß es der Rede iſt; swie vient man 
in waere (d. i. fo feind man ihnen auh war), vil schöne ir 
pflegen bat Gunther der riche (Ebendaf. 151); ich sagiu wer 
der waere (wer der war), der der warte pflac (Ebendaf. 182). 
Sie kann mithin nicht als Richtfhnur für die wo nicht fdhärfer, 
doch anders begrenzte Anwendung ber verfchiedenen Gonjunctiv : Kor: 
men ber heutigen Sprache dienen. 


3. Wenn wir für den reinen Subjunctivp, d.i. für den Be— 
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griff der einfachen Obliquität, die ausfchließtidhe Anwendung ber 
Dräfens: und Futur-Formen des Conjunctivs fordern: fo find 
damit bie conditionalen Präterital:Kormen keinesweges aus dem ab= 
hängigen Nebenfage ganz verbannt. Sie haben vielmehr eben ſowohl 
in biefem, als in bem Dauptfage überall Statt, wo der Ausdrud 
bedinglich if. So heißt ed 4. B. ganz richtig: Er meinte, daß 
ed beffer wäre, wenn er fi bei den Seinigen befände; ba der 
GonditionalsSas „es wäre beffer, wenn er ſich bei den Seinigen 
befände“ feine Natur dadurch nicht verändert, daß er bier zu dem 
Hauptfag „er meinte’ in das fubjunctivifche Verhältniß eines Ne— 
benfages tritt. So auch: er fagte, daß es ihn kränken würde, 
wenn ein folches Gerüht Glauben fände. — Auch im Sinne bes 
Potentialis und des Optativs ſteht die Gonditionalform ganz 
richtig in einem abhängigen Nebenfage, welcher bei dem einfachen 
Ausdrude der Obliquität den Subjunctiv forbern würde. 3.8. Er 
fagte, baß er wohl Luft dazu hätte, (mo ber felbfländige Sag zu 
Grunde liegt: ich hätte wohl Luft dazu). Er meinte, e8 wäre 
doch fehr zu wünfchen ꝛc. Es geſchah nichts, was getabelt werben 
Eönnte, od. was hätte getabelt werben können. Er forfchte nadh, 
ob fi etwas fände, oder finden möchte. „Es giebt nur wenig 
Stimmen, die in ihrer äußerſten Anftrengung nicht widerwärtig 
würden’ (Reffing). „Da ift der Kahn, ber mich hinüber trüge’ 
(Schiller), „Nach einigem Stillfehweigen fagte ih, daß ich ſehr 
begierig wäre, die innere Einrichtung einer ſolchen Akademie Een 
nen zu lernen.‘ (Lichtenberg). — Ich wünfchte, du Eämeft, (ber 
Wunfh lautet: kämeſt du doch!); ich wünſchte, daß Gie auch in 
der Gefellfhaft fein möchten u.dgl.m. — So befonders in Neben 
fägen, welde eine Abficht ober einen Zweck ausdrüden (Final: 
fäsgen); 4. ®. das that er, damit ich es ihm nicht übel näb me; 
er wartete, bis fein Sreugp täme, (verfhhieden von: er wartete, 
bis jener fam). — Bon diefem richtigen Gebrauhe der Condi— 
tionalformen ift aber der Mißbraud) derfelben in rein jubjunctivifchem 
Sinne wefentlidy verfchieden. 


3) Für den Potentialis (f. o. S. 767) werden die 
Conditionalformen gebraucht (ich hätte wohl Luſt dazu; 
es wäre zu wünfden ıc.), da diefe Ausdrucksweiſe, wie bereit 
oben bemerkt wurde, aus einem elliptifchen Gonditionalfage zu 
erklären: ift. 

4) Für den Optativ oder als Ausdrud des Wunfches 
dienen fowohl die Subjunctiv-, ald die ’einfachen (nicht 
aber die mit ich würde umfchriebenen) Gonditional:$ormen, 
jedoch in wefentlich verfchiedeneng Sinne, welcher mit der ver: 
fchiedenen Natur des Subjunctiös und des Gonbditionalis voll- 
kommen übereinftimmt. 

a) Die fubjunctive Form ald Optativ gebraucht ſtellt 
den Inhalt des Wunfches als etwas zwar nur Gedachtes bar, 
defien Verwirklichung ich mir jedoch möglich denfe ımd erwarte. 

3.3. Gott fei mit Dir! Gott bewahre Did vor folhem Un: 
glück! Reifen Sie glüdlih! Möge er bald gefund werden! 

Lang lebe der König! es freue fid, 

Mer da athmet im rofigen Licht! (Schiller). 


Daher nimmt diefe Form leiht imperativifhe Bedeutung an 
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und vertritt in der 3ten Perfon die fehlende Imperativform (vergl. 
©. 633 Anm.); 3.8. er komme, er babe Geduld; hören Sie; 
fein Sie zufrieden ꝛc. 
— Der Menfh verfudhe die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen! (Schiller). 
b) Die conditionale Form hingegen drüdt in Überein: 
flimmung mit dem negativen Begriffe des bedinglihen Modus 
einen Wunſch aus, der gerade das Gegentheil von dem befagt, 
was wirklich ift oder was ich mir ald möglich denfe. 3.8. Wäre 
er doch hier, oder wäre ich bei ihm! (er ift nicht hier, und id) 
bin nicht bei ihm). Wäre cr doch gefund! Möchte er glüd: 
li werden! (ich zweifle daran); wenn er doch bald zur ückkäme! 
(es ift nicht möglich, oder doch nicht wahrfcheinlich). 
Frommer Stab, o hätt ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht, 
Hätt’ ed nie in deinen Zweigen, 





Heil’ge Eiche, mir geraufcht! ac. (Schiller). 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! (Derjelbe). 


4. Wenn der Imperativ der. Modus der Nothwen: 
digkeit genannt wird, fo iſt darunter nicht eine objecfive 
Nothwendigkeit, d. i. etwas aus der Erfahrung oder aus Ber: 
nunftgründen ald nothwendig Erfanntes, zu verftehen, für wel: 
chen Begriff dad Verbum müffen gebraucht wird; 3.8. alle 
Menfhen müffen fterben (vergl. ©. 664). Der Imperativ drüdt 
vielmehr eine fubjective, d.i. von dem Willen einer Perfon 
geſetzte Nothwendigkeit aus; fein Begriff entipricht mithin mehr 
dem modalen Hülfsverbum follen, welches daher auch nicht fel: 
ten zur Umfchreibung diefes Modus angewendet wird (3. B. du 
ſollſt ſchreiben — fohreib), und immer an die Stelle des Impe— 
rativs tritt, menn ein imperativifcher Saß in indirecter Rede in 
einen abhängigen Satz verwandelt wird; 3.8. ih fagte ihm: 

fhreib — ich fagte ihm, er folle fhreiben; der Dichter 

fagt: Freut euch des Lebens — ber Dichter fagt, wir follen 

ung des Lebens freun. 
Während aber das follen von jeder beliebigen Perfon ausgehen 
und auf jeden Gegenftand bezogen werden fann, drüdt der Sm: 
perativ ein von dem Redenden felbft unmittelbar an einen oder 
mehre Angeredete gerichtetes Begehren, einen direct ausgefprod)e: 
nen Befehl aus und hat daher im Deutfchen nur für die 2te 
Perfon eigenthümlidhe Formen. Vergl. ©. 688 Anm. 

Diefe Formen dienen aber nicht bloß zum Befehlen und 
Verbieten, fondern audy zum Bitten, Ermahnen, Ra: 
then, Warnen, Aufmuntern, kurz zum Ausdrud einer je- 
den Willensäußerung des Nedenden, welche das Thun des An: 
geredeten beftimmen fol. 3. B. Genieße und entbebre! 

Freut euch des Lebens! 
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Geh, gehorche meinem Willen, 
Nüpe deine jungen Tage, 
Lerne zeitig Elüger fein! (Göthe). 
Öffnet die Seele dem Lichte der Freude! 
Horcht, ihr ertönet des Hänflings Geſang; 
Athmet, fie buftet im Nofengeftäube ; 
Fühlet, fie fäufelt am Bächlein entlang ; 
Koftet, fie glüht uns im Safte der Traube, 
Würzet die Früchte beim ländlichen Mahl; 
Schauet, fie grünet in Kräutern und Laube, 
‚ Malt ung die Ausfidht ins blumige Thal. (v. Salie.) 
Durch diefen Umfang feiner Bedeutung fieht der Imperativ 
in nächfter Verwandtfchaft mit dem Optativ (f. o.). Der 
Wunſch enthält, wie die Bitte, ein Begehren oder Verlangen 
des Redenden und unterfcheidet fich von diefer nur dadurch, daß 
er nicht nothwendig in Beziehung auf eine Perfon außer dem 
redenden Gubjecte Beht. 
Daher wird einerfeitö die Korm des Imperativs häufig in 
optativifcher Bedeutung gebraudt; 3.3. fei glüdlih (b. i. 
mögeft du glüdlich fein)! Tebt wohl! u.dgl.m.; und andrerfeits 

ftehen, wie bereits bemerkt, die Optativ-Formen der 3ten 

Perſon häufig, um den imperativifchen Begriff des Sollens 

zu bezeichnen; 3.8. er komme (d. i. er foll kommen; ich befehle 
es); es gefchehe (es foll gefchehen) ꝛc. So fteht befonders die 
Gonjunctiv: Korm der 3ten Perfon im Plural mit nachgeſetztem 
Sie (ald Anredewort ftatt der 2ten Perfon) regelmäßig in im: 
perativifhen Sinne; 3. B. fehmeigen Siel fein Sie zufrieden! ıc. 
ft. ſchweiget, feid zufrieden! Vergl. S. 688 Anm. 

Der Imperativ wird auch zum Ausdrud einer angenommes 
nen Borausfesung oder Bedingung gebraucht, mit welcher 
ein Folgefag in Verbindung ſteht, ſo daß Die imperativifche 
Ausfage die Stelle eines durch wenn eingeleiteten Vorderſatzes 
vertritt; 3.8. Sei zufrieden: fo wirft du glüdlich fein (d. i. 

wenn du zufrieden bift, fo wirft du glüdlich fen). Werde be— 
trogen: was brauchft du mehr, um Elüger zu werden! — 
Scheine, was du bift, und fei, was du follft: fo haft du das 
Maß aller deiner Pflichten erfült. — „Wer wird dich malen 
wollen, da dich Niemand fehen will? fagt ein alter Epigrammatift 
über einen höchſt ungeftalteten Menfhen. Mancher neuere Künft: 
ler würde fagen: Sei fo ungeftaltet wie möglih, ich will dich 
doch malen”. (Leffing). 

Nicht felten wird der Imperativ im Deutfchen in abge: 

» fürzter Form oder elliptifch auögedrudt, namentlich 1) durch 
dad zweite Participz 3.83. Adtung gegeben! vorgefchen! 
nicht geplaubdert! sc. d. i. Achtung werde gegeben! es foll nicht 
geplaudert werden ıc. So aud): 
Rofen auf den Weg geftreut 
Und des Harms vergeflen! 
Eine Heine Spanne Zeit 
Ward uns zugemeffen 2c. Höltn. 
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2) durch ein einzelnes Subſtantiv oder Adverbium, wobei 
dad Verbum ganz ausgelaffen iſt; 3.8. Achtung! vorwärts! fort! 
frifh auf! ıc. d.i. gieb od. gebt Achtung! vorwärts gegangen! ıc. 
Statt des Imperativs wird auch bisweilen die zweite 
Perſon des Präfens im Indicativ gebraucht, jedoch nur da, 
wo der Ausdrud ftreng gebietend iſt; z. B. du gehſt! du bleibft 
bier! ꝛxc. ft. geb, bleib. Diefer Gebraudy gründet fich auf die 
Vorausfegung des Nedenden, daß die Befolgung feines Befehls 
von Seiten des Angeredeten unmittelbar Statt finden werde und 
müffe; daher diefe Ausdrudsweife immer den Charakter des Ge: 
bieterifchen bat. 


4) Gebrauch der Hülfsverba. 


Die Sprache erlaubt in manden Fällen die Weglaffung 
der Hülfsverba, welche zur Bildung der umfchreibenden Zeit: 
formen dienen. Diefe Freiheit hat 

1) für alle drei Hülfswörter haben, fein und werden 
fowohl im Haupt:, ald im Nebenfage Statt, wenn ein und 
dasfelbe Hülfswort mehren mit einander verbundenen Verben zu: 

leih und in gleichem Berhältniffe zufommt. Sn diefem Falle 
—* das Huͤlfswort nur einmal, und zwar in der unverſetzten 
Wortfolge des Hauptſatzes vor dem erſten, in der Wortfolge des 
untergeordneten Nebenſatzes nach dem letzten Verbum. 3. B. 

Wir haben geleſen, geſchrieben, gerechnet und gezeichnet. Das 
ſind Dinge, welche ich weder ſelbſt geſehen, noch gehört, noch ge— 
leſen habe; Dinge, die nicht zu beſchreiben, ſondern nur zu 
fühlen ſind. Wenn Du Deine heftigen Leidenſchaften gemäßigt, 
Deine Lüſte beſiegt, und überhaupt Deine Sinnlichkeit den Ge— 
ſetzen der Vernunft untergeordnet haſt: ſo verdienſt Du, auch 
in der Strohhütte glücklicher genannt und höher geachtet zu wer— 
den, als der Menſch auf dem Throne, der von ſeinen Begierden 
beherrſcht, von falſcher Ruhmſucht geblendet und nur von gedun— 
genen Schmeichlern geprieſen wird. 

Anmerk. Fehlerhaft iſt aber die Weglaſſung, wenn von ben mit eins 
ander verbundenen Verben bas eine fein, bas andere haben erfor 
bert; z. B. Alle Menfchen, bie vor uns gelebt — und geftorben 
find. Es hat lange gedauert, — aber endlich body glücklich zu 
Stande gelommen zc. (Bier muß an ber Stelle bes einen — ha: 
ben und des andern — ift ftchen.) 

2) Außer diefem Falle Fönnen nur haben und fein (nicht 
werben), und zwar nur in dem untergeordneten Nebenfage, 
welcher mit dem Hülfsverbum fchließt, weggelaffen werden, wenn 
der Sinn und Wohllaut nicht darunter leiden. — Der Wohllaut 

gewinnt durch diefe Weglaffung, wenn basfelbe Hülfswort fonft 

zweimal nach einander ftehen müffte; 3. B. als ich die vernommen 

(hatte), hatte ich nichts weiter zu thun, ale ꝛc. — Aber 

auch wo dies nicht der Fall ift, wird, befonders in der Dichter: 

ſprache, das nachfchleppende Hülfsverbum häufig unterdrüdt und 

dadurch Kürze und Kraft der Mede befürdert. 3.8. 
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Hier, wo mir nichts ald Du geblieben, 
Hier ift mein legted Baterland. 

Die allzuhäufige Weglaffung, zumal in der gewöhnlichen profaifchen 
Rede, ift jedoch eine fehlerhafte Manier, vor welcher man ſich 
zu hüten bat. 3.8. Da ich vernommen (habe), daß Sie da 
gerwefen (find) und mic aufgefucht (haben) ꝛc. — Ich überzeugte 
mich, daß mein Freund den Werth des Glüdes, das er befeffen, 
erft ganz fchägen gelernt, feit es unmieberbringlid für ihn ver: 
loren; u.bdgl.m. 

Am wenigften zu billigen ift die Auslaffung des Verbums fein, 
wo es nicht als Hülfsverbum mit einem Particip, fondern als 
Gopula mit einem Prädicate in Verbindung ſteht; 3. B. das ift 
ein Glüd, womit ich fehr zufrieden (bin); man fagt, daß er ge: 
fund; daß fie fehr unglüdlih, konnte mir nidyt entgehen, ent: 
rüſtet über ein Verfahren, deffen Folgen nicht zu berechnen, 
drohte er ıc, 

Anmert. 1. Werden Eann außer dem unter 1) angeführten Falle 
weder im Futurum, noch im Paſſiv fehlen. Mean erlaubt fi zwar 
nicht felten, das Particip worden in den Zeitformen der vollendeten 
Handlung im Pafjiv wegzulaffen; 3. B. geftern ift mir erzählt —, 
da er angelommen fei; die Brieftafche, welche ich verloren, ift vor 
einigen Zagen glüdlich wieder gefunden —. Dies ift aber nicht zu 
billigen, da das paflive Particip mit bem Verbum fein verbunden 
zum abjectivifchen Präbicate wird, durch welches der Verbalbegriff 
dem Gegenftande als eine Eigenfchaft beigelegt, nicht aber ber Bor: 
gang felbft als ſolcher dargeftellt wird. Es ift daher nicht einerlei, 
ob ich fage: die Brieftafche ift gefunden, oder: fie ift gefunden 
worden; id bin von der Sache unterrichtet, od. ich bin davon 
unterrihtet worden; er war gezwungen, fo au handeln, od. 
er war gezwungen worden 2c.; fie war betrübt, ob. fie war 
durch diefe Nachricht betrübt worden zc. Vergl. S. 740. Ann. 3. 


2. Während die gebildete Schrift: und Umgangsſprache duch 
Unterbrüdung des Hülfsverbums Kraft und Schönheit der Rede‘ zu 
befördern ftrebt, findet man in der Volksſprache mandher Gegenden 
einen unnötbig und fehlerhaft gebäuften Gebraudy desſelben, 
welcher durch die Auflöfung des einfachen Präteritums in umſchrei— 
bende Kormen entfteht. Da nämlich in jenen Mumdarten das Per: 
fectum an bie Stelle des erzählenden Präteritums tritt (ih habe 
gehabt, id bin gewesen ft. ich hatte, ih war, vergl. o. ©. 
759), fo wird nun ganz folgerecht das Plusquamperfectum burd 
die Berbindung bes Perfects des Hülfsverbums mit dem Particip bes 
zu conjugirenden Verbums gebildet, alfo: ih habe gefagt ge: 
babt, id bin gefommen gewesen: flatt: ich hatte gefagt, 
id war gefommen; er bat mir das gefagt gehabt fi. er 
hatte mir das gefagt. „Wie mein Mann geftorben gewefen ift, 
habe ich nicht mehr geglaubt, daß ich leben kann; ich bin untröfttich 
gewefen, bis ich wieder einen andern gefunden gebabt habe’; 
fl. Nachdem mein Mann geftorben war, glaubte ich nicht mehr le— 
ben zu können; ich war untröftlich, bis ich wieder einen andern ge— 
funden hatte; f. Schmeller: die Mundarten Bayerns $. 968. — 
Ja man fügt fogar dem wirklichen Plusguamperfect bisweilen noch 
das Partieip des Hülfsverbums bei; 3. B. faum halte er mich ge: 
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ſprochen gehabt, als er mich auch ſchon wieber verlieh; wo das 
gehabt ganz überflüffig if. 


5) Gebraud des Infinitivs. 


Der Infinitiv (vergl. S. 689 f.) wird, außer feiner Anwen: 
dung als Beftandtheil umfchreibender Gonjugationsformen, na= 
mentlich des Futurums in Berbindung mit ich werde ꝛc. und 
des conditionalen Conjunctivs mit ich würde (vergl. ©. 738, 
741 f. und 769 Anm.), auf mannigfaltige Weiſe theild allein, 
theildö mit vorangehendem zu gebrauht. Ohne zu ſteht der 
Snfinitiv befonders als Subject eines Satzes und bei einem Hülfs- 
verbum des Modus, fo wie Überall, wo der Inhalt des Infini: 
tivs mit dem Begriff eined anderen Verbums zu einer Begriffs: 
Einheit verſchmolzen — wird. Er verbindet ſich hingegen 
mit zu, wo er die Abſicht, den Zweck oder das Object bezeich— 
net, auf welches eine Thaͤtigkeit gerichtet if. Im Einzelnen 
erleidet jedoch diefe Regel manche Abweichungen und bedarf daher 
näherer Beftimmung. | 


1. Der Infinitiv ohne zu ſteht indbefondere: 

1) als Subject eined Satzes: 3. B. Seinen Feinden 
verzeihen ift edel. „Handeln ift leiht, denken fchwer, 
nah dem Gedahten handeln unbequem“ (Göthe). Es ift frei: 
li beffer, Unrecht leiden, ald Unrecht thun; aber ed giebt 
ein Drittes, das vernünftiger und edler ift, ald Beides: mit 
Muth und Kraft verhindern, daß durchaus Fein Unrecht ge: 
ſchehe“. (Seume). 

Anmerk. Bon diefem als Subject gebraudten Infinitiv, welcher noch 
die Natur des Verbums und daher auch deffen Rection behält, muß 
der Infinitiv unterfchieden werben, welcher völlig den Ghbarafter 
eines Subftantive angenommen hat, wie ein folches declinirt 
und mit dem beftimmten Artikel verbunden wird und nicht mehr 
den Gafus des Verbums, fondern nur, wie anbere Subftantive, ei: 
nen Genitiv regieren Tann. 3. B. Lügen und betrügen find fehr 
nahe verwandt; das Lügen fihadet dem Lügner am meiften; die 
erfte Wirkung des Lügens if Mißtrauen. Das Stehen wird 
mie fchwer. Ich bin des Treibens müde. Zum Fliegen ge 
bören Flügel. Vergl. Unreife Früchte effen ift ungefund, und: 
das Effen unreifer Früchte ift ungeſund; Kinder erziehen if 
fhwer, und: das Erzieben feiner Kinder macht ibm viele Mühe; 
fo au: das Bitten eines Kindes, das laute Sprecden, das 
fpäte Effen e. Solche Infinitive find als abftracte Subſtan— 
tive zu betrachten, welche denen auf ung am nächſten verwandt 
find (vergl. ©. 422 f. u. ©. 436 Anm. 2); fie werben befonders 
dann mit der Rection eines Subftantivs gebraudt, wenn die ent: 
fprehende Bildung auf ung nicht vorhanden tft; 3.8. das Baden 
eines großen Kuchens, dag Trinken geiftiger Getränke, das Schrei: 
ben eines franzöfifhen Briefes, (da die Badung, Trinkung, 
Schreibung nicht acbräudlich find). Beſſer noch verbindet man, 
wo es angeht, den fubftantivifch gebrauchten Infinitiv mit feinem 
Objecte zu einer Zufammenfegung, wie: das Kudhenbaden, das 
Branntweintrinten, das Brieffhreiben. — Mande ſolche 
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Infinitive find zu concreter Bedeutung erftarrt, indem fie nicht 
mehr ben Begriff der Thätigkeit felbft, fondern einen darauf bezüg- 
lihen Gegenftand bezeichnen, wo fie denn auch den unbefiimmten 
Artikel zulaffen und zum Theil auch eines Plurals fähig find; z. 8. 
ein Schreiben, ein Andenfen, Bedenken, Wefen, Leiden, 
Bergnügen zc.; die Schreiben, Leiden ꝛc. Wergl. ©. 423 Anm. 1. 
2) Bei den Hülfsverben de Modus: Dürfen, Fönnen, 
mögen, müffen, follen, wollen, laffen (vergl. ©. 663 f.). 
Diefe machen mit dem nachfolgenden Infinitiv eine Begriffs-Ein— 
heit aus, und zwar enthält der Infinitiv das eigentliche Prädicat, 
und das Hülfsverbum fügt eine modale Beftimmung hinzu, un: 
ter welcher dasfelbe von dem Subjecte auögefagt wird. 3. 8. 
Ich darf hoffen, du kannſt ſchreiben; er mag lieber fpielen, als 
arbeiten; ich mufß arbeiten; du follft mir helfen; wir wollen ihm 
entgegengehen. „Es will der Feind, ed darf der Freund nicht 
fhonen®. (Göthe). „Mer zum Menfhen geboren wurde, fol 
und kann nichts Edleres, Größeres und Beſſeres fein, als ein 
Menſch, und wohl ihm, wenn er weder mehr, noch weniger fein 
wille, (Wieland). 

Hicher können aud die Verba haben und thun gerechnet 
werden, welche in gemiffen Redensarten gleichfalls mit dem Sn: 
finitiv ohne zu verbunden werden; ald: du haft gut reden; ihr 
babt gut laden ıc. (wo haben die Bedeutung von fönnen, 
mögen annimmt); er thut nichts, als fpielen, effen, trinfen 
und fchlafen. 

Anmerk. Nur in-biefer Verbindung mit nichts als wird tbun im 
Hochdeutſchen als umfchreibendes Verbum mit dem Infinitiv gebraucht. 
Man fage alfo nicht: er thut effen, er thut fpielen ꝛc., obwohl 
biefe Ausdbrudsweife in ber Volksfprache mancher Gegenden, fo wie 
im Englifchen, ſehr üblich ift und auch im Altdeutfchen urſprünglich 
herrſchen muffte, wenn daraus, wie oben (&. 724 Anm. 2) ver: 
muthet wurbe, bie ſchwache Korm des Präteritums entftanden ift. 
über den Mipbraud des thun als Hülfsverbum fpottet fchon An— 
breas Gryphius in folgendem Epigramm : 

Auf des Bulgius nihtswürbiaes Thun, | 
Du thuft der Deutſchen Noth, Du thuft den Krieg befchreiben 
Du thuft die lange Zeit mit Lefen oft vertreiben, 
Und was Du dichten thuft, thuſt Du den Kreunden meifen, 
Die thun, was Du gethban, mit langen Reimen preifen, 
Die fagen, daß Du thuſt berühmte Bücher machen; 
Wenn wir bie lefen thun, thun wir unmäßig ladyen. 
Warum? Dieweil Dein Thun, wenn wir es recht betrachten, 
Ob Du gleich Alles thuft, für ungethan zu achten. 
3) Bei den Berben heißen (für befehlen), nennen, 
helfen, lebren, lernen, machen; 3.3. er hieß mich geben. 
Heiß mich nicht reden, heiß mich fehweigen ; 
Denn mein Gebeimniß ift mir Pflicht. (Böthe). 

Das nenne ich fchlafen, trinken ıc.; ich balf ihm arbeiten; er 

lehrte mich leſen; ich lerne zeichnen; er machte mich lachen, u. dal.m. 

Anmert. Nah diefen Werben flcht der Infinitiv in dem Verhältnis 

— eines Objects und müſſte daher ber herrichenden Regel gemäß mit 
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zu verbunden fein, welche Partikel hier ausnahmsweiſe wegfällt; 
j.w. u. 


4) Auch einige Verba, welche Sinneswahrnehmungen be- 
zeichnen, wie fehen, hören, fühlen, finden, und andere, 
die ein Verhalten im Raume ausdrüden, wie bleiben, ge: 
ben, fahren, reiten, verbinden fi) — wenigftens in gewiſſen 
Ausdrudöweifen — mit dem Infinitiv. 3.8. Ich fah fie tan: 

zen; ich hörte ihn reden, ich fühle den Puls ſchwächer ſchlagen; 
ich fand ihn fchlafen; er blieb figen, ſtehen, liegen, bangen, le: 
ben; er geht fpazieren, betteln, wir titten, fuhren fpazieren. 
Anmerf. Hier findet, wie unter 2), eine Zufammenfaffung des In: 
baltes der beiden Verba zu einer Begriffseinheit Statt, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß der Hauptbegriff des Prädicats bier in dem 

Berbum finitum liegt, und der Infinitiv demfelben nur eine nähere 

Beftimmung binzufügt. Diefe Beflimmung ift aber ihrer inneren 

Bedeutung nad eigentlich ein abjectivifhes, dem Objecte beige: 

legtes Attribut (ich fehe fie tanzen, d. i. ich fehe fie ald Tan— 

zende od. indem fie tanzt), oder eine abverbialifche, die Art 
und Weife des Thuns ausdrüdende Beftimmung (er gebt fpazieren, 
er bleibt figen) und follte daher durch das Ifte Particip aus: 
gebrüct werden (ich fah fie tanzend, er gebt fpazierend, er 

bleibt fißend; sus begunder suochende gän. Iwein v. 6425), 

wie bies in andern Sprachen, namentlich aud im Gotbifchen, und 

nad) bleiben aud) in heutigen oberbeutfchen Mundarten wirktich ge: 
ſchieht; z. B. lat. vidit jacentem,, goth. gasahw ligandein; engl. 

J heard him singing; oberb. figend, liegend bleiben 2c. (f. Schmele 

ler: Mundarten Bayerns $. 973); und mit dem paffivifchen Par: 

tieip auch im Hochdeutſchen, z.B. er fühlte fih getroffen, er 
fand, ſah fein Pferd gebunden; er blieb gefeffelt; ‚was man 
nit wachſen fiebt, findet man nad) einiger Zeit gewachſen“. 

(Eeſſing). — Es findet alfo hier eine Vertauſchung des Iften Par: 

ticips mit dem Infinitiv Statt, gang wie nah dem Hülfsverbum 

werben bei Bildung bes Futurums (vergl. ©. 741 Anm. 4). — 

Dieher gehören audy Ausdrüde wie: er hat das Gelb im Kaften 

liegen; er bat den Hut auf dem Kopfe fißen, ben Degen an ber 

Seite bangen (ft. liegend, figend, hangend), wofür in der Wolke: 

ſprache mancher Gegenden unrihtig — zu liegen, — zu ſitzen ı«. 

gejagt wird. 

2. Der Infinitiv mit zu flieht: 

1) um die Abficht oder den Zwed eines Thuns oder 
Seins auszudrüden. 3.38. Er kam, mir zu melden, daß ꝛc.; 

ih ging, ihn abzuholen. 
Den Genuß des Lebens zu erhöhen, 

Schärft oft Leiden die Empfänglichkeit. (Seume). 
Sewöhnlih wird, um den Begriff der Abficht ftärker hervorzu: 
heben, noch um vor das zu gefeßt. 3.8. Der Menſch lebt nicht, 

um zu effen, fondern er ifft, um zu Icben. Um glüdlih zu 
fein, bedarf man nur Zufriedenheit. Um feinen Ehrgeiz und 
feine Selbftfucht zu befriedigen, opferte N. nicht nur das Leben 
und Mohlfein vieler Zaufend Menfchen, fondern audy feine eigene 
Ruhe und Zufriedenheit auf. — »Glüdfelig nenne ich den, ber, 
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um zu genießen, nicht nöthig hat, Unrecht zu thun, und um 

recht zu handeln, nicht nöthig hat, zu entbehren®. (Schiller). 

Anmerk. Nur in wenigen einzelnen Redensarten wirb biefer Infinitiv 
der Abfiht ohne zu geſetzt; als: ih lege midy fhlafen, ih 
gehe fhlafen; landfhaftlih aud: ich gehe effen, etwas holen, 
figen u. dgl. m. So auch im Mittelhochd. si giengem ezzen 
(Iwein v. 6545); zuo der gienc er sitzen (Ebendaf. v. 2722); 
dar üf gienc er schouwen (v. 6427). 

2) Als Object oder überhaupt als der Gegenftand, auf 
welchen ein Thun, ein Begehren oder eine Empfindung gerichtet 
ift oder fich bezieht. 3.8. Sie wünfht zu gefallen (d. k bas 

Gefallen ift das Object, der Gegenftand ihres Wunfches) ; er ‚bat 

mich, zu fommen (mein Kommen war der Gegenftand feiner 

Bitte). 

Diefes Berhältniß findet Statt: 

a) nah vielen Werben, befonders folchen, welche eine 
Negung des Gemüthed oder des Begehrungsvermögend ober auch 
eine auf einen perfönlichen Gegenftand außer dem Subjecte ge: 
richtete Äußerung des Willens ausdrüden, ald: wünfhen, be: 
gehren, verlangen, hoffen, fürdten, glauben, ge: 
denken, vergeffen, fih freuen, ſich fheuen, fidh be: 
müben, ſich beftreben, fuhen, wagen, verfuhen, fid 
getrauen, geruhen; bitten, befehlen, erlauben, ra: 
then, verbieten, ermahnen, nöthigen, jwingen u.a.m, 

3.3. Er verlangt, Dich zu fehen; er fürchtet zu mißßfallen; ich 
freue mih, Sie wiederzufehen; Jedermann beftrebt fih, zu ge: 
fallen; bemühet euh, allen Werken eurer Hände und eures Gei: 
jtes Einfalt und ungezwungene Zierlichkeit zu geben; fuche zu 
fein, was du zu feinen wünſcheſt; ich bitte Sie, fich zu fegen; 
er erlaubte mir, ihn zu begleiten; er befahl feinem Diener, ibm 
zu folgen; ich ermahnte ihn, ſich zu mäßigen; er rieth mir, nad): 
zugeben; er nöthigte mid, zu effen ıc. 

Anmerk. 1. Ausgenommen find nur die oben unter 1. 3) aufgeführ: 
ten Berba heißen, nennen, helfen, lehren, lernen, ma: 
chen, nad) denen der Infinitiv in der Bedeutung des Objecteg ob ne 
zu folgt, wie dies in der älteren Sprache auch bei andern Verben 
diefer Art, als erlauben, rathen, bitten, fürdren, ge: 
denken, verbieten ꝛc. gefchab. 

2. Wenn das bem Infinitiv mit zu vorangehende Verbum 
fubjectio oder reflexiv gebraucht, alfo nicht auf einem Gegen: 
fand außer dem Subjecte bezogen ift: fo hat natürlich der Infinitiv 
mit jenem Verbum ein und dasfelbe Subject (3. 8. ich wünfche zu 
geben; fie fucht zu gefallen; ich freue mich, dich zu fehen, d. i. daß 
ich dich fehe; ich glaube, ihm zu Eennen, d. i. daß ich ibn Eenne), 
und bie Erweiterung des Infinitivs mit zu in einen Subftantivfag 
mit daß ift in der Regel nicht üblih. Iſt aber das vorangehende 
Verbum ein objectives (z. B. ich bitte dich, ich befehle dir ıc.), 
fo ift diefer perfönliche Gegenftand feiner Beziehung als Subject zu 
dem Infinitiv hinzuzudenken; der Infinitiv mit zu läſſt fi dann 
in einen Gubftantivfag mit daß und einem eigenen Subjecte auf: 
löſen und Fann als die Verkürzung eines ſolchen Gates angefchen 
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werden; 3.8. ich bitte dich —, ich befehle dir, zu gehen — daß 

du geheſt; er nöthigte mich, zu effen — daß id) äße. Vergl. unten 

die Saßlehre. 
b) Nah Subftantiven und Adjectiven, deren Sn: 
halt eine Beziehung auf einen ergänzenden Zhätigkeitsbegriff 
erfordert, oder unter Umftänden zuläfftz wie die Gubftantive: 
Luft, Muth, Eifer, Entfhluß, Vorſatz, Neigung, Zeit, 
Gelegenheit 2; 3,8. er hat Luſt oder Neigung zu tanzen 
(d.i. feine Luft od. Neigung ift auf das Zangen gerichtet, od. 
das Tanzen ift ein Gegenftand feiner Neigung), Muth zu kam: 
pfen; Eifer, Gutes zu thun; der Entfhluß zu fterben; der Vor: 
Tas, fleißiger zu fein; es ift Zeit, zu fchlafen, u. dal. m.; und 

die Adjective: leicht, fhwer, hart, willig, müde, bereit, 

möglih, unmöglich, werth, würdig, angenehm, ge: 

neigt, begierig u.a.m. (vergl. ©. 619. 2). 3.2. die Sache 
ift leicht einzufehen (d. i. leicht in Beziehung auf das Einfehen). 
„Reicht aufzureizen ift dag Meich der Geifter- (Schiller). Man: 
ches iſt ſehr leicht zu fagen, was fchwer, oft gar unmöglich zu 
thun ift. So hart died auch zu ertragen war, fo zeigte er ſich 
doch bereit und willig, noc länger zu dulden. Er war müde, 
länger zu leben. Ich bin begierig zu hören, u. dgl. m. 


3) Auch nach manden Berben, die eine Zeit oder 
Modusbeftimmung des Thuns bezeichnen, fteht der Infinitiv 
mit zu, ald nah: beginnen, anfangen, anheben, fort: 
fahren, aufhören, eilen, pflegen, fih gewöhnen, ge: 
wohnt fein, lieben (gern thun), belieben, vermögen, 
brauchen, mwiffen, fheinen 3.8. Er begann zu fprechen. 

Fange nicht erft an, mäßig zu leben, wenn dir fhon Kraft und 

Mittel fehlen, unmäßig zu ſchwelgen! — Wohlthaten hören auf, 

MWohlthaten zu fein, wenn man ſucht, fih für fie bezahlt zu 

machen. Eile, dich zu beffern. Er pflegt täglich fpazieren zu 

gehen. Der allein iſt glüdlich, der weder zu herrfhen, noch zu 
gehorhen braucht, um etwas zu befigen. Du fcheinft mid) nicht 
zu verſtehen ꝛc. 

Anmerk. Dieſer Fall unterſcheidet ſich von dem vorigen dadurch, daſt 
hier der Hauptbegriff des Prädicates in dem Infinitiv liegt, und 
das voranſtehende Verbum denſelben nur modificirt, indem es den 
Beitmoment oder die Weife der durch den Infinitiv ausgedrückten Thä— 
tigkeit beftimmt, fo daß man den Begriff jenes Berbums bisweilen 
durch einen bloßen adverbialifchen Zuſatz erfegen kann; 3. B. fange 
nicht erft an, mäßig zu leben 2c. — lebe nit dann erft mäßig ꝛc.; 
Wohlthaten hören auf, Wohlthaten zu fein — Wohlthaten find 
niht mehr Wobhlthaten ꝛc.; eile, dich zu beffern — beffere did) 
ihnell; er pflegt fyazieren zu geben — er gebt gewöhnlich 
fpazieren ꝛc. — Jene Berba find mithin ihrer Natur nad) nahe 
verwandt mit den Hülfsverben des Modus (f. 0. ©, 780; 
vergl. vermögen mit können, brauden mit müffen, wiffen 
mit Eönnen, lieben und belieben mit wollen und mögenzc.), 
und wurden auch ehemals, wie diefe, mit dem Infinitiv ohne zu 
verbunden, 
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4) Auch ald Subject des Sabes (vergl. 0. S. 779. 1) 
fteht der Infinitiv nicht felten mit zu verbunden. 3.8. Thä: 
tig zu fein geziemt dem Manne. „Sich zu befreien-ift 
die Loſung“ (Schiller) — Dies ift befonders der Fall, wenn 
das infinitivifhe Subject dem Prädicate nahgefegt und an 
der Stelle ded Subjects durch das unbeftimmte Pronemen e$ 
vertreten wird. Z. B. Es geziemt dem Manne, thätig zu 
fein. Es ift fhon halbe Befferung, feine Fehler zu befennen 
und zu bereuen. Es ift nüglid, fremde Sprahen zu lernen. 
Es ift für jeden Menfchen nöthig, dur den Umgang mit Andern 
fi zu bilden. Es ift unmöglich, einen Mohren weiß zu wafchen. 
— Diefer ald Subject gebrauchte Infinitiv mit zu ftellt jedoch 
die Thätigkeit in der Regel nicht fchlechtweg ald den Gegenftand 
der Rede, fondern zugleich in dem Verhältniffe der Möglich: 
feit oder Notbwenbdigkfeit dar, b.i. ald etwas das gefchehen 
fann oder fol. Bergl. 3. B. die Armen unterftügen ift ber 
fchönfte Beruf der Reihen; und: es ift die Pflicht der Meichen, 
die Armen zu unterftügen; feinen Feinden verzeihen if 
edel; und: feinen Feinden zu verzeihen, ift die Pflicht des 

Chriften. 

5) Endlich geht der Infinitiv mit zu auch in die Bedeu: 
tung eines adjectivifhen Attributes über, indem er die 
Thaͤtigkeit als etwas darftellt, was dem Subjerte beigelegt wer: 
den Fann oder muß. 3.8. der fleifige Schüler ift zu loben 

(d.i. muß gelobt werden, lat. lJaudandus est). Eine gute 

Ernte ift ed. ſteht zu hoffen (d. i. kann gehofft werben). Eine 

folhe Behandlung ift nicht zu ertragen. „Dies flolje Herz 

ift nicht zu brechen“ (Schiller). Er ift nirgends zu finden. 

Es bleibt noch viel zu tbun. — Auch nah haben drüdt der 

Anfinitiv mit zu die Nothwendigkeit oder Möglichkeit 

eines Thuns, das Müffen, Brauchen oder Können aus. 3.8. 

Sch habe viel zu thun. Ich habe ihm etwas abzubitten. 

„Was haft du hier zu borhen und zu hüten?“ (Schiller). 

Er hat bier nichts zu befehlen (d. i. er darf oder kann bier 

nichts befehlen). 

Anmerk. 1. Aus dem Infinitiv mit zu in diefer Anwendung bat 
fih durch Anfügung eines d eine mit dem Gubflantiv concrefcis 
rende ParticipialseKorm entwidelt (z. B. ber zu lobende 
Schüler, die zu fürdtende Gefahr), von welcher fehon oben (S. 
692 f.) gehandelt worben ift. 

2. Das zu vor dem Infinitiv ift nichts anderes, als bie Prä— 
pofition zu (goth. du, altd. zuo, ze). Diefe drüdt urfprünglich 
Richtung nah einem Biele aus, daher in Werbindung mit 
dem Infinitiv die Richtung auf eine Thätigkeit, d. i. die Abſicht 
ober ben Zweck. Hieraus flieht auch die Anwendung bes zu mit 
dem Infinitiv als Ausdrud der Möglichkeit oder Notbwendig- 
Feit, welche gleichfalls als die Richtung des Gedankens oder des 
Willens auf eine Thätigkeit als Zweck gefafit wird. — Mo ber 
Infinitiv als bloßes Object oder Gegenftand der Beziehung fleht, 


ift das zu eigentlich überflüffig, und bie ältere Sprache fett im 
diefem 
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14 
dirfem Sinne nach einer weit größeren Anzahl von Verben, als die 
neuere, den bloßen Infinitiv ohne zu. 3. 8. ich vürhte 
laster ode den töt von in gewinnen (Iwein v. 7452); ‘ich 
getrüwim wol gestriten (d. i. id getraue mir wohl, «mit 
ihm zu ftreiten, Ebendaf. v. 4656); er bat mich iu daz sa gen 
(v. 1837); dar mich ein vrouwe komen bat (v. 4744); 
daz si ir leide geruoche vergezzen (v. 2280) Allmählich 
aber bat der Gebrauch des zu immer weiter um fich geariffen, - und 
diefe Partikel ift nicht nur dem im Objects: Berbältmig ftehenden 
Infinitiv (mit Ausnahme der wenigen oben ©. 780. 3) angeführ: 
ten Verben) regelmäßig beigefügt worden, fonbern auch nad den 
Verben, die eine Beits oder Modus: Beflimmung des Thuns 

.ausdrüden (f. ©. 783. 3), mit Xusnahme der Hülfsverba des Mo— 
dus (8. 780. 2) urfentbebrlich geworden, wo e3 in ber älteren 
Spradye in ber Hegel fehlte, z. B. der begunde sagen ein 
maere (Iwein v. 93); sus beginnet er trüren unde cla- 
gen (v. 2845) 2c. — Go ift das zu allmählich zum Erponenten 
aller der mannigfaltigen Verhältniffe geworden, in welche im Gas: 
gefüge der reine materielle Verbalbegriff zu andern Begriffen treten 
kann. Obwohl dad zu urfprünglich nur die Richtung wohin aus— 
drüdt, welche in ber Declination des Nomens ber Accufativ dar: 
fteutt, ift der Gebrauch jener Partikel vor dem Infinitiv jest keines— 
weges auf diefes Verhältnis " fchränft, fondern findet eben fowohl 
Statt, wo die Richtung woher ausgedrüdt werden foll, welche 
das Nomen durch den Genitiv bezeichnet (z. B. ich erinnere mich, 
ihn gifeben zu haben; ich freue mih, Sie wohl zu feben 2c.); ja 
das zu wird fogar (nah ©. 784. 4) häufig dem ale Subject, alfo 
im Nominativ: Berhältniß ſtehenden Infinitiv beigefelt. Die 
bejionderen Gajus =» Verhältniflfe werden mithin durch den 
deutfchen Infinitiv nicht mehr unterfhieden, wie dies im Lateini: 
fchen durd die Gafus des Gerundiums und die Supina gefchiebt und 
ehemals auch im Deutfchen mehr als jest aefchab. Während nämlid) 
jeßt der Infinitiv, wo er nicht ganz den Charakter eines abftracten 
Subftantivs angenommen bat (f. o. ©. 779 Anm.), indeclinabel 
ift, wurde er in ber älteren Sprache auch da, wo er die verbale 
Natur nicht abgelegt hat, häufig wie ein Gubftantiv beclinirt; 3. B. 
bigonda swiınmanes (begann fhwimmens, fl. zu fhwimmen); 
daz er ouch tihtennes pflac (Iwein v. 25); und befonbers 
nah ze (zu) ftand gewöhnlich die Dativform auf -ne; 3. B. sin 
muot stuont ze blibenne dä; ich gedähte ze lebenne 
noch zc. (Iwein). ©. Benede’8 MWörterb. zum Iwein ©. 578; 
Grimm I ©. 1021 f., und vergl. oben &. 693. Anm. 


3. Der einfache deutfche Infinitiv hat zwar an ſich betrach— 
tet active Bedeutung. In verfchiedenen der obigen Anwen: 
dungen aber, ſowohl mit, ald ohne zu, ſchwankt fein Begriff 
oft in paffive Bedeutung hinüber, wodurd leicht Zmeideutig: 
Feiten entftehen Fünnen, welche dann durd eine andere Wendung 
des Satzes zu vermeiden find. 

So fagt man 3. B. ich laffe ihn machen, mad er mill (d. i. 
ich geftatte, daß er macht ıc.); aber auch: ich laffe mir einen 
Rod machen (d. i. ich veranftalte, daß mir ein Rod gemacht 
wird). „Er ließ mih rufen‘ kann beißen: er hinderte nicht, 
daß ich rief; aber auch: er veranftaltete, baß ich gerufen 
Hevſe's gr. Spradiebre Ste Aufl. Ir Bd. 50 
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wurde. Eben fo doppelfinnig ift: er ließ mich firafen, ſchla— 
gen ıc.; man hört ihn oft loben (man hört, daß er lobt, 
0d, gelobt wird); ich fah ihn zeihnen, malen ı.— Der 
Snfinitiv mit zu hat befonders nach den Adjectiven leicht, 
f[hwer, hart, möglid, unmöglich paffive Bedeutung; 
z. B. leicht zu glauben (d. i. geglaubt zu werden); er ift 
fchwer zu beſſern; es ift unmöglih anzunehmen ıc.; fo wie 
überall, wo er zum adjectivifhen Attribut mit dem Be: 
griffe der Möglichkeit oder Nothwendigkeit wird; z. DB. er iſt zu 
loben (d. i. er muß oder kann gelobt werden); es ift nicht 
zu ertragen (kann nicht ertragen werden) ıc.; daher auch das 
daraus erwachfene Particip immer paffive Bedeutung bat. 
Anmerk. Diefe Erfcheinung erklärt ſich aus der Iwitternatur des In: 
finitios, welcher zwifchen Verbum und Nomen in der Mitte ficht 
und, ba er ben materiellen Inhalt bes Verbums ganz abſtract und 
allgemein barftellt, die formellen Beftimmungen bes Verbums, zu 
denen auch der Unterfchied der Activität und Paffivität gebört, nicht 
volllommen fefthält. Auch die Participien fchwanten zum Theil 
auf Ähnliche Weife zwiſchen activer und paffiver Bedeutung, mie 
weiter unten näher bemerkt werben wird. — Statt der activen 
Snfinitivs$orm, wo fie in paffivem Sinne fteht, die paflive Form 
zu fegen, z. B. ich hörte ihn gerufen werden, ich fah fie ge: 
malt werden 2c., wäre zwar logifch richtig, aber fchleppend und 
gegen den Geift der deutfchen Sprade. Wo alfo der Ausbrud wirt: 
lich mißverftanden werben Fönnte, muß man ben Infinitiv mit zu 
lieber in einen Subftantivfag auflöfen; 3. B. ich hörte, daß er 
rief, oder — daß er gerufen wurde; ich fah, dap ober wie 
fie malte, ober — gemalt wurde u, dgl. m. 

4. Die Hülfsverba des Modus dürfen, Fönnen, mö- 
gen, müffen, follen, wollen, laflen, fo wie einige an- 
dere Verba, welche, wie diefe, mit einem Infinitiv ohne 

u verbunden werden, namentlich heißen, helfen, hören, 
Kun, auch wohl lehren und lernen haben die fonderbare 
Eigenheit, er fie dem herrfchenden Gebrauche gemäß die Infi— 
nitivform ftatt des zweiten Particips annehmen, wenn 
fie mit einem andern Sufinitit in Verbindung treten. Demnach 

fagt man: ich habe e8 nicht thun dürfen (fl. gedurft); du här-’ 
teft es beffer machen können und follen (ft. gekonnt, gefollt) ; 

ich hätte e8 wohl fehen mögen (fl. gemocht); er hat warten mü f: 

fen; ich habe kommen wollen; ich habe ihn rufen laſſen (fi. 
gelaffen); er bat fi einen Rod machen laffen; wer hat dich 
£ommen beißen? (fl. geheißen); er bat mir arbeiten helfen 

(ft. geholfen); ich habe ihn kommen hören (ft. gehört). „Ihr 

habt fie unter euch aufwachſen ſehen“ (Schiller). „Ich babe 
mic an viel gewöhnen lernen‘, (Derfelbe). 

Stehen aber diefe Berba nicht in Verbindung mit dem In: 
finitiv eines anderen Verbums, fo tritt regelmäßig dad Parti: 
cip ein. 3. B. Ich hätte wohl kommen mögen; ic habe aber 

niht gedurft. Er wollte nicht; aber er hat gemufft. Ich 
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babe ihn weder gehört, noch geſehen. Er hat mir redlich 
geholfen, u. dgl. m. 


Anmerk. Bon den Verben lehren unb lernen wird in ber gebilbe: 
ten Sprache ſchon faft allgemein auch neben einem Infinitiv das 
Particip geſetzt; z. B. ich habe ihn Eennen gelernt (nit lernen); 
er hat mih richtig fprechen gelehrt (nicht lehren) Bei den 
übrigen aber ift der Gebrauch der Infinitivform in der erwähnten 
Verbindung fo allgemein und die Erſetzung berfelben durch das lo— 
giſch allerdings richtige Particip (3. B. ich babe ihn kommen ge: 
ſehn, ich habe fie fingen gehört, er bat mir arbeiten geholfen) 
dem Spracdgefühl fo wiberftrebend, daß es der Grammatik nicht 
zuſteht, dieſe Anomalie zu verdammen, fondern vielmehr obliegt, 
deren Entftehbung zu erflären. Man bat jene Infinitivformen für 
verffümmelte, b. i. der Borfülbe ge entkleidete, Participien 
balten wollen. Diefe Erklärung paflt aber nur für laffen, bei: 
gen und feben, deren Particip (gelaffen, gebeißen, gefehen) 
nach Abwerfung des ge mit dem Infinitiv volllemmen überein: 
ſtimmt. Auch wird fie dadurch begünftigt, ba die Verba heißen 
und laffen zu denen gehören, beren Particip im Alt: und Mit: 
telhochd. gewöhnlich ohne die Vorſilbe gebildet wird; vergl. ©. 694 
Anm. und Grimm II. ©. 847. Bei den übrigen aber ift bie 
Form des zweiten Particips (gedurft, gekonnt, gemocht, gemufft, 
gefollt, gewollt, geholfen, gehört, gelehrt, gelernt)'nadı Wegwer: 
fung des ge von dem Infinitiv ganz abweichend, und eine mit dies 
fem übereinfltimmende ältere Nebenform bes Particips (gebürfen, ges 
können 2c.) wenigftens geſchichtlich nicht nachweisbar, follte fie auch 
bei den unregelmäßigen Hülfsverben des Modus (vergl. ©. 734. f.) 
nicht unmwahrfcheinlidh fein. — Es ift alfo diefe Unregelmäßigkeit 
wohl richtiger aus einer Verirrung des Sprachgebrauches zu erflä: 
ren, welcher auch in andern Fällen Infinitiv und Particip häufig 
mit einander verwechfelt, wozu bier eine Art von Attraction, 
die der vorangehende Infinitiv auf das nachfolgende Hülfsverbum 
ausübte, Anlaß gegeben zu haben fheint, Wenn alte Participials 
formen zu Grunde lägen, fo würde auch diefer Gebrauch nicht erft 
in der neueren Sprache fich feftgefegt haben. Im Nibelungen s Liede 
aber heißt ed (v. 1356 v. der Hagen) noch gang regelmäßig: von 
wilden getwergen han ich gehoeret sagen; und ben 
Hülfsverben des Modus (mögen, follen, wollen 2c.) giebt bie Ältere 
Sprache in dieſem Falle eine ganz andere Stellung, indem fie die: 
ſelben in einer einfachen Zeitform mit dem durch haben ober fein 
umfchriebenen Infinitiv des anderen Verbums verbindet, alfo flatt 
er hätte es laffen follen fagt: er follte es gelaflen ha— 
ben; 3. B. er soldez haben län (Nib. 120 Lachm); doch en- 
möhtent ir niht baz gerochen sin an mir (d. 1. doch hättet ihr 
nicht beffer an mir gerächt werben können, Iwein v. 7557); ir 
soldet dar sin geriten (ihr hättet bahin reiten follen, ebendaf. v. 
4515); er wolt in gerne hän erslagen (er bätte ibn gern er: 
ſchlagen wollen, ebendaf. v. 6767). Bergl. Benede’s Wörterb. 
zum Iwein unter ich mac ©. 252. — Erſt bei der fpäter üblich 
gewordenen Wendung diefer Ausbrüde, durch welche das Particip 
des Hülfeverbums ans Ende des Sabes gerieth, ift dasfelbe durch 
Einwirkung des voranftehenden Infinitivs in die Infinitivform vers 
wandelt worben. 

50* 
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«€ 6) Gebrauch der Participien. 

1. Die Participien ftellen den Inhalt des Verbums in ad— 
jectivifcher Form dar, unterfcheiden fi) aber dadurch von andern 
Adjectiven, daß fie die dem Verbum eigenen Beftimmungen der 
Activität und Paflivität, fo wie der Zeitmomente ber 
Handlung in fih aufnehmen und die Rection des Berbums 
beibehalten; 3. B. ein feine Ältern liebendes Kind; das mir 

anvertraute Geheimniß ; ein von Allen geliebter und ver: 

ehrter Wohlthäter ꝛc. Vergl. ©. 689. Bu 

Sie können ihrer Natur nach, wie die Abjective, ſowohl 
präadicativ, ald attributiv gebraucht werden (vergl.&.557) 
und werben im lesteren Falle ganz wie diefe gebeugt (vergl. ©. 

573); 3. B. die Gefahr ift drohend; die drohende Gefahr; 

ein Schlüffel ift verloren; ein verlorener Schlüffel ze. 

— Und der Bater mit frobem Blid 
Bon des Haufes weit ſchauendem Giebel 
überzählet fein blühend*) Glüd, 
Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und bie‘ Speicher von Segen gebogen **) 
Und des Kornes bewegte Wogen zc. (Schiller). 

Anmerk. I. Das aus dem Infinitiv mit zu erwacfene Participium 
fut. pass. wird jeboch in dieſer Korm nur attributivifch gebraucht 
(3. B. ein zu lobendes Kind), da in ber präbicativen Anwen— 
dung ber unveränberte Infinitiv mit zu ſteht; das Kind ift zu 
loben. ®Bergl. ©. 692 u. ©. 784. 5). 

2. Auch das erfte oder activifche Particip (lobend, fdhlafend zc.) 
fteht nicht leicht als Prädbicat. Man fagt nicht: der Lehrer ift 
lobend, das Kind ift fchlafend, u. dgl., weil diefe Ausbrüde 
mit ben einfachen Berbalformen „der Lehrer lobt, das Kind 
ſchläft“ zufammenfallen; wohl aber attributivifh: der lobende 
Lehrer, ein fhlafendes Kind; vergl. ©. 573 Anm. Nur wenn 
es darauf ankommt, die Dauer einer Thätigkeit oder eines Zuftan: 
des beftimmt hervorzuheben und von der bloß aoriftifchen Zeitbeſtim⸗ 
mung zu unterfcheiben (vergl. ©. 685 Anm.), bedient man fi bis- 
weilen dieſes umfchreibenden Ausdrucks; z. B. ber Kranke iſt fter: 
bend (d. i. im Sterben), verfhieden von: der Kranke ſtirbt; 
die Gefahr ift drohend (d. i. fie droht fortwährend); er ift noch 
immer leidenb, u. dgl. m. Auch werden Participien, bie entwe— 
der überhaupt, ober in dem befonberen Falle ihrer Anwendung .ibre 
verbale Natur ganz aufgegeben und abjectivifche Bedeutung ange: 
nommen haben, natürlich fo gut präbdicativ, als attributiv gebraucht ; 
z. B. dies Bild iſt reizend, entzüdend; der Mann ift wohl: 
wollendb, notbleibend; fein Verſprechen ift nicht bindend; 
der Beweis iſt fhlagend; die Vergleihung ift treffend; fein 
Betragen war empörend ꝛc. Bergl. ©. 692 Anm. 3. 

3. Am bäufigften tritt das Afte Particip als foldes in prä 
dicativer Form in Verbindung mit einem andern concreten Wer: 

*) flatt blühendes nah ©. 603. 1). 

*) flatt „die von Gegen gebogenen Speicher. Bei der Stellung 
nad feinem Subftantiv bleibt das attributive Particip ohne Biegung, 
wie jebes andere Adjectiv nad ©. 603. 2). 
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bum, als verkürzender Stellvertreter eines ganzen Satzes, welcher 
dadurch als eine adjectiviſche Nebenbeſtimmung in einen andern Sat 
aufgenommen und mit’ diefem zu einem Gate zufammengezogen 
wird. 3. B. Siegend ftarb der Held, db. i. der Held flarb, in: 
dem er fiegte. Zitternd vor jedem Schatten lebt der Furchtfame 
in ewiger Angft, db. i. der Furchtſame zittert vor jedem Schatten 
und lebt in ewiger Angſt. „Zweifelnd befchleunigfi du die Ges 
fahr”. (Göthe) 
Blökend ziehen heim bie Schafe, 
Und der Rinder breitgeftirnte, 
Glatte Schaaren fommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. (Schiller). 
So auch das ?te Particip: Dem Tobe entronnen hängt ber 
Wiedergenefene mit neuer Liebe am Leben, d. i. nachdem er bem 
Zode entronnen ift zc. In feine Tugend gehüllt trogt ber recht⸗ 
— ſchaffene Mann der Verleumdung. 
Die Unfchuld iſt der Seele Glück; 
Einmal verfherzt und aufgegeben 
Verläſſt fie uns im ganzen Leben, 
Und feine Reu bringt fie zurüd. 
d. i. wenn fie einmal verfcherzt und aufgegeben ift x. — Das Nä: 
here über die verfürzende Zufammenziehung ber Sätze durch diefe 
Participial»-Konftruction gehört in die Satzlehre. 


2. Das erfte Particip hat durchaus active Bedeutung 
mit dem Beitbegriffe der Dauer oder Währung; 3. B. der Io: 
bende Lehrer, d. i. ber Lehrer, welcher lobt; ber lefende 
Schüler, d. i. der Schüler, welcher liefetx. Es ift daher ein gro: 
ber Sprachfehler, wenn man diefes Particip in paſſiver Bedeu: 
tung gebraucht, oder ed mit Gegenftänden in Berbindung fegt, 
denen die durch dasfelbe ausgedrudte Thätigkeit nicht zufommt. 
3. B. „Kraft meines tragenden Amtes’ ift ein fehlerhafter 
Ausdrud; denn das Amt trägt nicht, fondern wird von mir 
getragen; es muß alfo heißen: Eraft des Amtes, das ich trage, 
oder bloß: kraft meines Amtes (wobei „tragenden“ ganz Überfläf. 
fig ift). Eben fo falſch ift: feine unterhabende Mannfchaft; 
(die Mannſchaft hat ihm nicht unter, fondern fteht unter feinem 
Befehl); eine vorhabende Reife (ft. eine Reife, welhe man 
vorhat, eine -beabfichtigte Reife); die beforgende Gefahr (ft. 
die beforgte od. zu beforgende); wohlfihlafende od. wohlrus 
hende Naht (ft. eine Nacht, in welcher man wohl fchläft) ; bei 
mondiheinender Naht; bei nadhtfhlafender Zeitz eine 
erfiaunende Hige (fl. eine erflaunliche, od. Erftaunen erregen: 
de); die betreffende Sache, ber betreffende Umftand u. dgl. 
(fehr üblich, aber darum nicht minder fehlerhaft für: die in Betreff 
ftehende, in Rede ftchende, fraglihe Sache ıc.). 

Anmerk. Man hüte fi jedoch, mit diefen offenbar fehlerhaften Aus— 
drücken ſolche zu vermiſchen, in denen das Iſte Particip in ganz 
richtigem, nur uneigentlichem oder bildlichem Sinne gebraudt ift; 
# B. weit ausfehende Händel ift unverwerflih; denn es ift 

. vw. Händel, welde weit hinausfehen, eine weite Ausficht ha— 
ben, — Einige andere Redensarten, in denen das Ifte Particip in 


{ 
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attributiver Korm, aber in dem Sinne eines Adverbiums fteht, 
werben weiter unten gerechtfertigt werben. 

3. Dad aus dem Infinitiv mit zu entflandene Particip 
der beginnenden Handlung hat durhaus paffive Bedeu: 
tung (vergl. S. 736) mit dem Nebenbegriff der Nothwendigkeit 
oder Möglichkeit; z. B. der zu lobende Schliler, d. i. der Schü: 

ler, welcher gelobt werden muß oder kann; ein zu lefen: 
des Bud, d.i. ein Buch welches gelefen werden foll oder kann. 
Bon einem Intranfitivum kann daher diefes Particip gar nicht 
gebildet werden. Ausdrüde, wie das nächftens zu erfheinende 
Buch‘ (fl. das Buch, welches nächftens erfcheinen wird, od. das 
nächſtens herauszugebende Buh), das zu Gefhehende- (fi. 
das, was gefchehen wird) u. dgl. m. find völlig ſprachwidrig. 


4. Das zweite Particip oder Participium perfecti hat, 
von tranfitiven Verben gebildet, regelmäßig paffive Be: 
deutung, fowohl in prädicativer, ald attributiver Form und Stel— 
lung; 3. B. der Vogel ift gefangen, der gefangene Bogel; 

das Haus ift neu gebaut, ein neu gebautes Haus. 

Sprahmwidrig und unbedingt verwerflich find alfo Ausdrüde, 

wie: die Statt gehabte Unterredung (ft. die Unterredung, welche 
Statt gehabt hat); ungegeffen und ungetrunfen zu 
Bette gehen (ft. ohne gegeffen und getrunfen zu haben); das 
fie betroffene Unglüd; das fih verfhaffte Mittel; alle an 
dem Begräbniß Theil genommenen; die früh vollendete 
Freundinn (wenn dies heißen foll: die früb vollendet bat, 
nicht: die früh vollendet worden iſt). Mollte man in die: 
fen legteren Beifpielen durchaus eine Participial: $orm beibehalten, 
fo müffte es heißen: das fie betroffen habende Unglüd, alle 
an dem Begräbniß Theil genommen habenden, die früb 
vollendet habende Freundinn. Diefe ungelenfe und ſchwer— 
fällige Ausdrudsweife vermeidet man aber in der gebildeten Sprache 
ans. 

Ense Es giebt jedoch eine beträchtliche Anzahl Participien biefer 
Art, welche dem berrfchenden Sprachgebraudhe gemäß active Be 
deutung haben. Dies erklärt fich theils aus der ſchwankenden 
Natur der Participien überhaupt, welche, wie bie SInfinitive 
(f. 0. S. 735. 3) die formellen Beflimmungen bes Verbums nicht 
unabänderlich fefthalten (vergl. auch die lateinifchen Participien coe- 
natus, pransus, potus, juratus), theils daraus, daß fie die ver: 
bale Natur ganz ablegt und adbjectivifhen Chrakter angenoms 
men haben, weldem der Unterfchied der XActivität und Paffivität 
nicht zulommt. Dergleidhen Wörter find: beritten (berittene und 
unberittene Mannſchaft); bedient (ein Bedienter); beforgt (ich 
bin beforgt ft. ich beforge); betrübt (eine betrübte Nachricht); 
eingebilbet (vin eingebildeter Menfh); erfahren (ein erfahre 
ner Mann); gelernt (ein gelernter Handwerker); gefhworen 
(ein geihworener Richter, ein Gefchworener); verdient (ein ver: 
dienter Mann); vergeffen (ein pflichtvergeffener Menſch); ver: 
fudht (ein verfuchter Mann), verfhwiegen, verfhworen (ein 
VBerfhworener, d. i. der ſich verſchworen hat); ſtudirt (ein Stu— 
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dirter od. Unftudirter). — Beurtheilt man biefe Participialformen 
nad der Strenge bed grammatifchen Begriffes, der ihnen als wirk: 
lichen Participien zukäme, fo find fie freilich fprahwidrig. Statt 
„ein berittener Reiter’ follte man eber „ein bepferbeter 
oder „berofßter Reiter““ (nach der Analogie von bewaffnet, be 
gütert 2c.) fagen und nur von berittenen Pferben fpreden; 
ftatt „ein Bedienter”: ein Bedienender ober Diener; flatt 
„eine betrübte Nachricht““: eine betrübende u. ſ. f. — De 
Sprachgebrauch hat aber jene Ausdrüde gebeiligt, indem er ihre 
participiale Bedeutung aufgegeben und nur ihren materiellen Inhalt 
fefigebalten bat, fo daß „betrübt‘ nun überhaupt Traurigkeit 
enthaltend, damit verbunden, „eingebildet“ von Einbilbung 
erfüllt 2c. bebeutet. Auch Iaffen fidy einige der obigen Wörter durch 
eine richtige Ableitung und Erklärung volltommen rechtfertigen. So 
ift der Bediente nit ein Bedieneter als Particip von bedie— 
nen in dem gewöhnlichen Sinne, fondern ein mit dem Dienen 
oder einem Dienfte Beauftragter, von bedienen in ber ehe— 
maligen Bedeutung: mit einem Dienfte verfehen gebildet (wo: 
ber auch der Ausdrud rührt: einem bedient fein ft. ihm Dienfte 
leiften, ihn bedienen), wie ein Beamteter oder abgekürzt Be: 
amter: ein mit einem Amte Berfebener. So aud in den Zuſam⸗ 
menfegungen: Givils, Poſt-, Acciſe-, Polizeibedienter zc. 
Beforgt in ber Bedeutung foraend, forgenvoll ift wahr: 
fcheintidh nicht von dem Verbum beforgen abzuleiten, fondern von 
dem Subflantiv Sorge (wie beberzt, bejahrt, betagt von 
den Subftantiven: Ders, Jahr, Zag); es heißt alfo ganz richtig: 
mit Sorge begabt, Sorge habend, und ift ein in der Form eines 
Particips gebildetes Adjectiv (vergl. S. 692 Anm. 3). „Ein vers 
fuhter Mann’ Eann beißen: ein Mann, welder verfuht, db. i. 
auf die Probe geftellt und bewährt gefunden worden ift, alfo recht 
gut als paflives Particip gefaflt werben. 

5. Von refleriven, intranfitiven und unperfön- 
tihen Verben (meldye fämmtlicdy Feines Paflivs fähig find) ge: 
bildet, drüdt dad zweite Particip die Vollendung des Thuns 
oder Zuftandes activifch aus, wird aber hier in der Regel nur 
ald Beitandtheil umfchreibender Gonjugationsformen, nicht als 
adjectivifches Beftimmungswort, weder prädicativ, "noch attribu- 
tiv gebraucht. (Vergl. ©. 691). So fagt man 3. B. er hat fi 

gefreut, ich habe mich erinnert, er bat fih gefhämt, es 
hatte fih ereignet; erhat geihlafen, fie hat lange gelebt, 
die Sonne hat gefhienen, die Kuh hat gefalbt; es hat ge: 
regnet, mid hat gefroren ıc. So wenig man aber präbdica: 
tivifch fagen kann: er iſt gefreut, gefchlafen, gefroren ıc., eben 
fo wenig dürfen diefe Participien attributivifc gebraucht werden. 
Man fage alfo nicht: ein gefreuter od. fih gefreuter 
Menſch, ein gefhlafenes Kind, ein lange gelebter Menſch, 
der gefhämte Knabe, die gefhienene Sonne, eine gekalbte 
Kuh, der lange gefhmwiegene Sturmwind, die bier ge: 
herrſchte Krankheit, die lang gedauerte Unterredung, bie 
bisher beftandene Anftalt, die zu Gebote gefiandenen Hülfe: 
mittel, die eine Prüfung beftandenen Kinder, ein ſich er: 
eignetcr Umftand; „was ift eine Movelle anders, als eine ſich 
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ereignete unerhörte Begebenheit ?« (Edermann’s Gefprähe mit 

Göthe); — fondern: ein Menfh, der fich gefreut bat, der 

lange gelebt hat, ein Kind, das gefchlafen hat, ein Umſtand, 

der fich ereignet hat ıc.; denn die Participial: Form zein fih ge: 

freut hbabender Menfh, ein gefhlafen habendes Kind“ x. 

ift fchleppend und nicht zu empfehlen. 

Anmerf. 1. Eine Ausnahme machen einige Participien von intranfi- 
tiven oder refleriven Verben, welche abjectivifche Natur ange 
nommen haben, als: abgelebt (ein abgelebter Greis), befonnen 
(ein befonnener Mann, d. i. der Befinnung oder Befonnenheit bat), 
gefonnen (id bin gefonnen, «8 zu thun), gebient, ausge 
dient (ein gebienter, ausgedienter Soldat, d. i. der gebient, aus⸗ 
gedient hat), verfeffen (auf etwas verfeffen fein); vertraut (ein 
Vertrauter, d. i. dem ich vertraut habe oder vertraue). 

2. Da auch diejenigen Intranfitiva, welche ale objective Werba 
einen Dativ oder Genitiv regieren (vergl. ©. 653 f. und ©. 
655), kein Paffivum bilden können: fo darf aud ihr 2tes Particip 
nicht in paffivem Sinne gebraucht werden. Es beißt: ih folge 
ibm (nit: ihn), man ſchmeichelt und huldigt ihr (nicht: 
fie); er half mir (nie: mid); alfo nicht: er wird gefolgt, 
fie wird gefchmeichelt, ich wurde geholfen. Mitbin iſt es auch falfch, 
zu fagen: er erfchien, von mehren Dienern gefolgt; ein von meh— 
ren Dienern gefolgter Herr; von allen Seiten geſchmeichelt 
und gehuldigt wurde fie eitel (fl. da ihr gefchmeichelt und ges 
huldigt wurbe 2c.); von ihm geholfen wurbe ich fchneller fertia. 
Ganz richtig aber hieße es: er erfchien, von mehren Dienern bes: 
gleitet; von ihm unterftügt wurde ich ſchneller fertig, da be: 
gleiten und unterftügen Zranfitiva find. 


6. Nur diejenigen intranfitiven Verba, welche (nad 
©. 742 ff.) nicht mit haben, fondern mit fein conjugirt werden, 
laffen die attributivifche Anwendung ihre zweiten Par: 
ticips zu. So mie man nämlich prädicativifch fagt: der 

Schnee ift gefallen, der Vater ift geftorben, chen fo kann 
man attributivifh fagen: der gefallene Schnee, der ge 
ftorbene Vater :c., wodurch die Vollendung des durch das Wer: 
bum bezeichneten WVorganges als ein Attribut des Gegenitandes 
ausgedrückt wird, dahingegen das Ifte Particip (der fallende 
Schnee, der fterbende Vater) den Vorgang in feiner Dauer 
darſtellt. — Demnach fagt man richtig: die verfloffene, ver: 
gangene, verftrihene Zeit (d. i. die Zeit, welche verfloffen ıc. 
if); der gewefene Minifter; mein entfhlafener Freund, 
ein ausgeartetes Kind, ein genefener Süngling, eine zu: 
rüdgetretene Krankheit, das gelandete Schiff, die ange: 
tommenen Gäſte, das abgebrannte Haus, ein gefallenes 
Kind, ein gerade gewadhfener Baum, ein verwadhfener 
Menſch, die verblühete, verwelkte Blume ıc.; denn es 
heißt: er iſt geweign, entichlafen, ausgeartet, genefen, die Krank: 
heit ift zurüdgetrefen, das Schiff iſt gelander, er iſt angekom— 
men, abgebrannt, gefallen, gewachſen, verwachſen, die Blume 
iſt verblühet, verwellt. — Hingegen kann man nicht fagen: 
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die geblübete, auch nicht die abgeblühete Blume, das ge: 

brannte Haus, der gealterte Freund ıc.; denn ed heißt: 

die Blume hat geblühet, hat abgeblüht, das Haus hat ge: 
brannt, der Freund bat gealtert. 

Anmerf. 1. Verba, meldye bei verfchiedener Bedeutung bald mit fein, 
bald mit haben conjugirt werden, laffen natürlid nur ba ben ats 
tributivifchen Gebraudy des Particips zu, wo ihnen bei Auflöfung 
desfelben das Hülfswort fein zukommt. So beißt es 3. B. ganz 
richtig: die gefprungene Saite (b. i. die Saite, welche gefprun: 
gen if); nicht aber: der gefprungene Knabe (denn es heißt: 
der Anabe, welcher gefprungen bat); das gefrorene Waſſer 
(das gefroren ift); nicht aber: das gefrorene Kind (dag gefroren 
bat); die ausgefhlagenen Bäume (welche ausgefchlagen find); 
nicht aber: das ausgefchlagene Pferd (das ausgeſchlagen hat). 

2. Diejenigen Intranfitiva, welche eine Bewegung ausdrücken 
und (nah ©. 744. 3) je nach der Art ihrer Anwendung bald has 
ben, bald fein erfordern, werben auch ba, wo ibnen fein zus 
kommt, nicht leicht attributivifhy mit dem Subſtantiv verbunden. 
Es hieße nicht bloß unzichtig: der mit ber Arbeit fehr geeilte 
Schriftfteller, der den ganzen Morgen gejagte Jäger, der ſchön 
gerittene Reiter (fl. der geeilt, gejagt, geritten bat); ſondern 
es wäre auch gegen den befferen Sprachgebrauch, zu fagen: ber mir 
entgegen geeilte Freund, der vor das Thor gejagte Reiter, fein 
nad Hannover gerittener Bruber, der über den Fluß gefhwoms 
mene, über den Graben gelprungene Knabe; obwohl bier bie 
aufgelöfte Korm lauten würde: der mir entgegen geeilt iſt, ber 

vors Thor gejagt, nach H. geritten, über ben Fluß gefhmwom: 
men, über den Graben gefprungen iſt. — Diefen Verben ſchließt 
fih audy geben an, deſſen Particip gegangen nicht attributivifch 
ſteht, obgleich dies Verbum immer mit fein conjugirt wird. Mans 
fagt wohl: mein Freund ift fpazieren gegangen, zu weit ge 
gangen 26; nicht Leicht aber: mein fpazieren gegangener, zu 
weit gegangener Freund. — Nur von reifen und wandern 
bildet man die attributiven Kormen: ein weit= oder viel gereifes 
ter Mann (obwohl Legteres aufgelöf't heißen muß: ein Mann, der 
viel gereifet hat), mein geſtern abgereif’ter, verreifter 
Freund, eine ins Ausland gewanderte Kamilie, ein Ausge 
wanderter. 

3. Einige ganz zu Adjectiven erflarrte Participialformen ſtam— 
‚men von Verben ber, weldye als folche jegt gar nicht mehr gebräudh: 
ich find, als: verftohlen, angefeffen, verlegen, verwe 
gen, gewogen (d. i. geneigt, von dem alten wegen, neigen; 
daher bewegen, bewog, bewogen, vergl. ©. 718 Anm.). Andere 
unterfcheiden fi) durch eine eigenthümliche, meift ältere Korm von 
den jest üblichen wirklichen Participien. Vergl. die zu Abjectiven 
gewordenen Participialformen beredt, gefcheidt, befheiden 
(f. ©. 714. 2), erhaben (f. ©. 710 Anm. 4), gedbiegen, ge 
wandt, gewohnt, verhohlen, unverhohlen (f. ©. 704. a), 
verworren mit den als wirkliche Participien üblichen: bexebet, 
gefchieden, beichieden , erhoben, gediehen, gewendet, gewöhnt, ver: 
hehlt, verwirrt. 


7. Der Somparation oder Steigerung find die Partici- 


pien nur dann fähig, wenn fie ihre participiale Natur abgelegt 
haben und zu ſolchen Adjectiven geworden find, deren Be: 
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deutung eine Steigerung zuläfftz; z. B. reigend, rührend, treffend, 
bekannt, erfahren, gewandt, erhaben, befonnen, betrübt, einge: 
bildet, verfchwiegen, geliebt, geehrt; 3. B. ich habe nie eine 
reizendere Gegend gefehen; er ift ber Geliebtere und Ge: 
 ehrtere von Beiden, der Geliebtefte ꝛc. (Bergl. ©. 583.4.); 
nicht aber: beritten, geſchworen, ausgedient, angefeffen ıc. deren 

Begriff Feine Steigerung geftattet. Wirkliche Participien (wie 

fchlafend, betend, liegend, gefehen, geftanden, gehört, geläutet zc.) 

fönnen als ſolche nicht —— werden. 

8. Wie die Adjective (nah ©. 619. 4), fo ftehen auch Die: 
jenigen Participia, weldhe nad dem Obigen attributi- 
vifch gebraucht und demnach gebeugt werden können, häufig als 
Subftantive, und zwar in allen Geſchlechtern; 3. B. der 

Liebende, ein Geliebter, die Geliebte, ein Sterbender, ein Ge: 

ftorbener, der Genefene, die Angekommenen, der Werdende, 

das MWerdende und ſich Berwandelndez das Gemwordene und Er: 
ftarete, das Beabfichtigte, Gewoltte) Gewünſchte, Verlangte xc. 

Anmerk. Die Subſtantive Freund, Feind, Heiland ſind aus 
den alten Participien goth. frijönds, fijands, der Liebende, Haſſende 
(von den Verben frijön, fijan), althochd. heilant, der Heilende, 
hervorgegangen. Die erfteren beiden haben ſchon im Althochdeutſchen 
vriunt, viant völlig fubftantive Geftalt und Bedeutung angenommen. 
Beral. Grimm I. ©. 1017 f. 

9. DieParticipia fönnen auch ald Adverbia gebraucht 
werden und behalten dann, wie die von Adjectiven entlehnten 
Adverbia (nah ©. 559, vergl. ©. 604 Anm. 2) ihre unverän: 
derte und ungebeugte Grundform; 3. B. ein brennend rotbes 

Tuch, ein hinreißend (nicht binreißender) ſchöner Gefang, fie: 

dend heißes Waſſer, ein ausgezeichnet gelehrter Mann, ein 

wachend träumender Menfh; die Waaren gehen reifend ab, 
reißend fchnell, u. dgl. m. Nur bon einigen Participien wird 
eine eigenthuͤmliche Adverbial:Form durch ein angeflgtes s ge: 
bildet: eilends, zufehends, vergebens; landfchaftlid auch: 
nachgehends, folgende, ſtillſchweigends. 

Anmerf. 1. Im Alt: und Mittelhochdeutſchen wurden aus beiden Var: 
ticipien eigenthümlidhe Adverbialformen mittelft der (nah ©. 559 
Anm.) aud ben Abjectiven zu biefem Behuf angefügten Enbung o, 
e gebildet; z. B. althochd. folgendo, hörendo, toneröndo, tuondo, 
wunderöndo; chiholono, vergebeno ; mittelhochd. släfende, 
blasende, verbolne, vergebene; 4 9. do wart nach den ge- 
sellen gevraget blasende vil (Nibel. v. 3796 v. d. Hagen). 
Bergl. Grimm I. ©. 1019 f. 

2. Solden adverbialen Participien hat der Sprachgebrauch 
zuweilen die Flexion und Anwendung attributiver Abjective, 
gegeben auf ähnliche Weife, wie manche Wörter, die ihrer wabren 
Ratur nach eigentlich Adverbia find, zu attributiven Adjectiven forts 
gebildet werben (z. B. ein täglicher Beſuch, ein fchriftlicher Befehl 
ft. ein täglich gemachter Befuch ‚ ein fhriftlich gegebener Befehl, ſ. 
©. 558. 2). — Aus biefer Behandlung des Adverbiums wie ein 
Adjectiv erklären und rechtfertigen ſich Ausdrücke, wie: eine ftill- 
ſchweigende Bedingung (db. i. eine ſtillſchweigend gemachte), figende 
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Lebensart (d. i. fihend geführte), fallende Sucht, reitende und 
fahrende Poft, auch wohl: blafende Inftrumente (d. i. blaſend 
gefpielte; obwohl Blafe:-Inftrumente jedenfalls vorzuziehen ift), 
weldhe man nicht mit den oben (S. 789 2) verworfenen „mein tras 
gendes Amt, eine vorbabende Reife, ber betreffende Um: 
ſtand“ 2c. verwechfeln darf; denn diefe Participien laffen ſich nicht 
in abverbialifchem Sinne nehmen. 


3. Eine eigenthümliche abverbialifche Anwendung macht der 
Sprachgebrauch ſchon feit dem Mittelhocdhbeutfchen von dem zweiten 
Particip folder Verba, die eine Bewegung oder einen Schall 
bezeichnen, in WBerbindung mit dem Berbum kommen: z.B. er 
fommt gegangen, gelaufen, gerannt, gefahren, gerits 
ten ꝛc. ft. er kommt gebend, reitend, fahrend ꝛc. 

Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 





Zögernd kommt die Zukunft hergezogen. 





Jene gewaltigen Wetterbäche 

Kommen finfter geraufcht und geihoffen. (Schiller.) 
So aud im Mittelhohd,; 4. B. swie ich dar kom gegangen 
(Iwein v. 755); schiere kom gegangen diu guote maget 
(Ebendaf. v. 1738); ez kom ein riter geriten dar (Ebendaf. v. 
4530); eis mals ein affe kam gerant (Boner’s Edelftein IL, 1). — 
Daß bier das ie Particip als Adverbium ganz in dem Sinne bee 
Iften Particips fteht, ift allerdings eine Anomalie, die aber der all: 
gemeine Gebrauch ſowohl in der Volksſprache, als bei den mufterhaf: 
teften Schriftftellern vor der Verdammung ſchützt. 


Siebenter Abfchnitt. 
Das Adverbium (Neben: od. Umftandswort). 


Adverbia find (nah ©. 284 f.) diejenigen Beftimmwörter 
des Prädicates, welche irgend eine Weife oder einen Nebenum: 
ftand des in demfelben enthaltenen Thuns-, Zuftands: oder Eigen: 
ichaftöbegriffes, ein Wie? Wo? Wann? ıc ausdrüden. Gie 
unterfcheiden fi) von den Adjectiven dadurch, daß fie nicht, 
wie diefe, zur Bellimmung des Subjectes, fondern dersPrävdi- 
catöwörter dienen, folglich nicht mit Subftantiven, fondern mit 
Verben oder Adjertiven unmittelbar verbunden werden, mögen 
nun die letzteren prädicativifch, oder attributivifch gebraucht fein 
(vergl. ©. 559). Auch zur genaueren Beftimmung von Wörtern 
ihrer eigenen Art werden die Adverbia gebraucht (vergl. S. 285). 

3.8. Es ift allerdings ein unleugbarer Erfahrungsfag: Der 
oft betrogene Menfchenfreund fällt ſehr leicht in den Fehler 
des Mißtrauens gegen Andere, die vielleiht ganz unſchul— 
dig find. 

Du bift heute früh fehr fpät erwacht, da ich fhon längft 

im Garten befchäftigt war. 
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Der wahrhaft und gleihföormig feſte Mann kann nur 
der fein, welcher nad überdachten und zufammenhängenden Grund: 
fägen handelt. Garve. 

Anmerk. Nur ausnahmsweiſe tritt das Adverbium bisweilen als be— 
ſtimmender Zuſatz unmittelbar zum Subſtantiv; z. B. der Mam 
bier, der Baum ba, der Himmel dort oben. Dieſe und ähm 
liche Ausdrüde find als elliptiiche zu betrachten, verkürzt aus: der 
Mann, welcher bier ſteht ze. 

Bon den Präpofitionen unterfcheiden fich die Adverbia 
dadurch, daß fie den zum Prädicate hinzugefügten Beftimmungs: 
begriff für fich allein erfhöpfend darftellen und daher nie ein von 
ihnen vegierted Gegenftandswort hinter fih haben, dahingegen die 
Präpofitionen immer in Beziehung auf ein folches Gegenſtands— 
wort ftehen, mit welchem verbunden fie erft einen vollftändigen 
Beftimmungsbegriff des Prädicates ausmachen. Vergl. &. 286 
und unten den Sten Abfchnitt. 

Da die Adverbia bloß Nebenbeftimmungen des Prädicates 
ausdruͤcken und daher weder eigenthümliche Beziehungsbegriffe in 
fih aufzunehmen, noch auch (wie die Adjective in unmittelbarer 
Berbindung mit Subftantiven) vermöge des Geſetzes der Gon: 
gruen; eine begleitende (jecundäre) Flerion anzunehmen vermoͤ— 
gen: fo find fie überhaupt Feiner Zlerion fähig, alfo unbieg: 
fame Wörter (vergl. S. 294 u. 304). Nur die Unterfchiede des 
Grades kommen einem Theile der Adverbien zu, nämlich den 
von Adjectiven entlehnten Qualitätö:Adverbien (wie ſchön, Teicht, 
body ıc.) und einigen anderen, welche relative Orts- und Zeitbe 
flimmungen ausdrüden (wie nab, fern, fpät, früh, oft, felten ıc.). 
Diefe find daher der Gomparation oder Steigerung fähig, 
wovon fchon oben (S. 581 2. u. 3) gehandelt worden ift. 

Wir haben hier 1) die Arten, 2) die Bildung, 3) die 
Bedeutung und den Gebrauch der Adverbia näher zu 
betrachten. . 


l. Arten des Adverbiums. 


Die Eintheilung der Adverbien muß nah ihrem Inhalte 
gefchehen, d.i. nach den verfchiedenartigen Beftimmungsbegriffen, 
weldgesfie ausdrüden. Je nachdem die ausgedrüdte Beftimmung 
eine der Thaͤtigkeit oder Eigenfchaft felbit inwohnende (qua: 
litative) ift, oder eine derfelben Außerliche, bloß formelle 
Beltimmung, ald Drt, Zeit, Zahl u. dgl. m., find (nady ©. 285) 
die Adverbia theild Stoffwörter, theils FKormwörter. Diefe 
Unterſcheidung genügt aber nicht, eine durchgreifende Eintheilung 
der Adverbien zu begründen. Manche Adverbia, die ihrer etymo— 

logifchen Bedeutung nach offenbar Stoffwörter find, drüden 
bloß formelle, 3. B. zeitliche oder örtliche VBeftimmungen aus 
(ale: Abends, Morgens, täglich, jährlich, bergauf, oftwärts, weit: 
wärts 2c.); andere hingegen, welche durchaus die Natur bloß an: 
deutender Kormmorter baben, dienen zur qualitativen Be: 
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flimmung des Prädicates, wenn auch auf abitracte Weife (3.8. 
fo, wie, anders ıc.). 

Wir theilen daher die Adverbia nach folgenden in ihnen ent: 
baltenen Beftimmungöbegriffen ein: 1) Qualität und Weiſe; 
2) Sntenfität oder rad; 3) Quantität, Maß, Zahl und 
Drdnung; 4) Raum und Ort; 5) Zeitz 6) Modalität 
oder Ausfageweife; 7) logifhe Sasverhältnifie Im 
diefen Gattungen aber unterfcheiden wir concrete Adverbia, 
welche inhaltvollere, materielle —, und abftracte, welche bloß 
andeutende Beſtimmungen ausdrüden. 

Die concreten Adverbia entfpringen aus Adjectiven, Sub: 
ftantiven und Verben, alfo aus Stoffwörtern; die abftracten 
gehen theild von eigenthümlihen Wurzeln aus, welche urfprüng: 
lih Raum: und Zeitbeftimmungen enthalten, theild hangen fie 
mit Pronomen zufammen und können dann auh Pronominal: 
Adverbia genannt werden, theild entftehen fie durch Ableitung 
oder Zufammenfegung aus Stoffwörtern, welche ihres concreten 
Inhaltes beraubt und in abftracterem Sinne angewendet werben. 
Anmerk. Zwifchen den concreten und abftracten Adverbien Iäfft 

fi feine fcharfe Grenze ziehen; vielmehr muß eine allmählich vom 
Goncreten zum Abftracten, oder umgekehrt vom Abftracten zum Gons 
ereten fortfchreitende Stufenfolge der Beflimmungsbegriffe angenoms 
men werden. &o liegt 3. B. in ber Partikel auf der abftractefte, 
unbeftimmtefte Begriff der Richtung nad oben. In hinauf, her: 
auf, darauf 2c. erhält diefer Begriff fehon eine größere Beftimmts 
beit durch die Beziehung auf ein Object, weldyes jedoch nur prono: 
minal angedeutet, nicht wirklich benannt wird; ber Ausdrud bleibt 
alfo immer noch abftract. Sage ich hingegen bergauf, ſtromauf, 
fo wird nun durch die Benennung eines Gegenftandes ber Richtung 
der Beftimmungsbegriff reichhaltiger, anſchaulicher und lebendiger, 
und dag Adverbium fomit ein concretes. Vergleichen wir jedoch das 
Abverbium bergauf mit dem vollftändigern Ausdrud den Berg 
binauf, fo ift jenes abftracter, als diefes, da das Adverbium berg: 
auf aud die aufwärts gehende Richtung überhaupt bezeichnet, ohne 
den Inhalt des Subftantivs Berg als felbftändige Vorftellung Bar 
bervortreten zu laffen. — An und für ſich fhon find alle Adverbia 
(audy die, welche wir beziehungsweife concrete nennen) lebloſer und 
abftracter, als die Adjective, Subftantive 2c., von denen fie ausgehen, 
da fie ihren Inhalt nicht als Vorftellung für fih, ſondern zum bio: 
Sen Beftimmungsmittel für andere Vorftellungen herabgefest darftellen. 
1. Die Adverbia der Qualität und der Weife, welce 
das Wie einer Thätigkeit oder Eigenfchaft beftimmen , find 
1) concret, wenn diefe Befchaffenheit oder Weife ihrem 
Inhalte nad oder materiell vollftändig ausgedruͤckt wird; z. B. 
er fchreibt gut, er ſpricht richtig, fie ſingt ſchön, er lernt 
fleißig; die Blume ift ſchön roth; ein eifrig lernender 
Schüler; 
2) abftract, wenn das Wie bloß andeutend bezeichnet 
wird; 3.8. er fpricht fo, fchreibt anders; fie fang heute eben 
fo, wie geftern; fo auch: gerade fo, bergeftalt, folchergeftalt, 
folgendermaßen, gleichtwie, defgleichen, gleichfalls, ebenfalls ıc. 
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Die hieher gehörenden concreten Adverbia drüden theils mehr 
eine wirklihe Qualität des Prädicates, eine Befchaffenheit des 
Gethanen oder des Eigenfchaftöbegriffes aus, oder wie etwas 
ift, theild mehr eine Weife des Thuns oder wie etwas ge- 
fhieht, theild endlich einen bloß begleitenden Nebenumftan. 
Danach laffen fi Nebenwörter der Beſchaffenheit (Adver- 
bia qualitatis) im engeren Sinne, Nebenwörter der Weife 
(Adv. modi) und Nebenwörter des Umftands (Adv. circum- 
stantiae) unterfheiden. Bergl. 3. B. er ſprach ſchön; er erzählte 

es richtig (d.i. feine Rede war fchön ihrer Befhaffenbeit 
nach; feine Erzählung war richtig) und: er fprah fhnell, Pott: 
weife u. dgl.; er erzählte e8 mir mündlich, fhriftlich x, 
welche Adverbia nicht die Belchaffenheit des Gefprochenen oder 
Erzählten an fi, fondern die Weife des Sprechens oder Erzäb: 
lens bezeichnen, alfo Adverbia modi find; ferner: er ſprach 
vergebens, umfonft u. dgl., wo das Erfolglofe oder Vergeb: 
liche ein die Rede begleitender Umftand ift. . 

Mebenwörter der Qualität in biefem beftimmteren Sinne 
find die meiften ohne fonftige Veränderung adverbialifh gebrauch: 
ten Adjective, wenn fie nicht durch abftracter gewordene Bedeutung 
ihren urfprünglichen Inhalt verloren haben. Die Nebenwörter 
der Weife und des Umftandes hingegen find in ber Negel 
durch Ableitung oder Zufammenfegung theild von Adjectiven, theils 
von Subftantiven oder Werben gebildet; z. B. blindlings, rüd: 
lings, ernſtlich, plöglih, augenblicklich, eilends, vergebens, flugs, 
ſpornſtreichs, fcherzweife, bittweife, glüdlichermweife u. dgl. m. 

2. Die Adverbia der Intenfität oder des Grades 
fügen dem Prädicate nicht den Begriff einer eigenthimlichen Be: 
fchaffenheit oder Weife hinzu, fondern beftimmen dasfelbe nach 
Graden der inneren Stärfe, drüden alfo Quantitaͤts- oder Grö- 
fen-Berhältniffe der Qualität aus, und ftehen auf die Fragen: 
wie fehr? in welhem Grade? Hieher gehören: fehr, äu— 

ferft, überaus, befonders, höchft, ungemein, ausnehmend, vorzüg: 
(ich, außerordentlich, ausgezeichnet, unendlich, ganz, gänzlich, völlig, 
gar, fogar, zu (allzu, gar zu), genug, wenig, etwas, ziemlich, 
mehr, minder, mindeft, höchitens, wenigftens, beinahe, faft, kaum, 
gleichfam, nur, weit, bei weitem, viel, ungleich, (3. B. meit ſchö— 
ner, viel beffer, bei weitem der Elügfte, ungleich beffer ıc. vergl. 
©. 592. 13); landfh. auch knapp f. kaum, alterthümlich fhier 
f. beinahe; ferner die abftracten Pronominal : Adverbia: fo, wie 
(fo groß, wie er), eben fo, dermaßen u. a. m.; auch je—je, 
je—bdefto od. um fo, melde ein Steigen und Fallen des Gra— 
ded in gleihem Berhältniffe ausdrüden und proportionale 
Adverbien genannt werden können. 

3. Die Adverbia der Quantität brüden formelle Maß: 
und Zahlbefimmungen aus, welche nicht die innere Qualität des 
Prädicatöbegriffes angehen, fondern demſelben äußerlich find. Sie 
verhalten fich mithin zu den Adverbien der Qualität und bes 


7. Abſchn. Vom Adverbium. 799 


Grades, wie die Zahlwörter zu den Abdjectiven, und find, wie 
die Bahlwörter, von denen fie gebildet werden, ihrer Natur nad, 
nothwendig Formwoͤrter. Sie zerfallen in 

1) Adverbia des Maßes oder Umfanges, welde gro: 
entheild mit denen ded Grades zufammenfallen, auf die Fragen: 
wie viel? wie flarf? als: viel, wenig, mehr, genug, etwas 

(gem. ein bischen), ganz, halb, halb und halb, landſch. auch halb: 

weg od. halbwege (3. B. er hat es halbwege gemacht), überhaupt, 

theils, großentheils, meiftens ıc. (vergl. ©. 624 u. 636). 

2) Adverbia der Zahl. Diefe find, wie die adjectivifchen 
Bahlwörter, theild beftimmt, theild unbeftimmt oder allge: 
mein. Da aber der Prädicatöbegriff, auf welchen dad Adver— 
bium fich bezieht, Feine zählbaren Gegenftände enthält, fondern 
eine Eigenfchaft oder Thätigkeit ift: fo kann die Zahlbeftimmung 
bier nur in folgenden Geftalten auftreten, als: 

a) Zheilung: Partitiva, beftimmt: halb, zur Hälfte, zum 
Drittel ıc.; unbeftimmt: theile, zum Theil, großentheils, meh: 
rentheils, meiftentheils ıc. ' 

b) Ordnung: Ordinalia, welche die Stelle in einer Reihenfolge 
von Handlungen oder Zuftänden angeben, beftimmt: erftens 
od. erftlich, zuerft, zweitens, drittens ıc. (f. ©. 635. 3), zum 
erften, zum zweiten ıc., fürs erfte ꝛc.; unbeftimmt: vorerft, 
zuvörderft, fchlieglich, zulegt, darauf, fodann, nachher, ferner, weis 
terhin ıc. 

c) Wiederholung: Iterativa (vergl. ©. 644. 1), beftimmt: 
einmal (alt und landfch. eins), zweimal, dreimal ꝛc.; zum erften, 
zum zweiten Male ıc.; unbeftimmt: mandmal, einigemal, 
mehrmals (landſch. mehrmalen), oft, oftmals, vielmals, felten ıc. 

d) Doppelung oder Vervielfältigung: Multiplicativa 
(vergl. ©. 645. 2), beſtimmt: einfach, zwiefach, doppelt, drei: 
fach; zwiefältig, dreifältig ꝛc.; unbeftimmt: mehrfach, vielfach, 
mannigfady, mehrfältig, vielfältig ıc. 

Anmerk. Nicht felten werden bie iterativen Zahlabverbien in dem Sinne 
der multiplicativen gebraudht, namentlich in Verbindung mit fo vor 
Adjectiven; 3.8. dreimal fo groß, hoch zc., d. i. von breifa- 
cher Größe, Höhe; auch dreimal (fl. dreifach) ghücklich, wie im 
ateinifchen: ter quaterque beati, 

4. Adverbia des Raumes. Hieher gehören vor allem 
die einfachen abitracten Raumpartifeln, welche Berhältniffe des 
Drted und der Richtung ganz allgemein ausdrüden: ab, an, 

auf, aus, bei, buch, in, ein, nad, vor, von, zu, 

um, 0b. — Ahb, ein und ob kommen überhaupt —, die übri: 
gen wenigftens als Adverbia nur in Zufammenfegungen vor, da 
fie felbftändig gebraucht zu Präpofitionen werden (f. den folgenden 

Abſchnitt). 

In den übrigen weniger abſtracten Raum-Adverbien treten 

die Begriffe der . und der Bewegung oder Richtung 

beftimmt aus einander. 
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1) Rubiges Verweilen im Raum oder an einem 

Drte bezeichnen auf die Frage wo? 

a) allgemein und unbeftimmt: überall, allenthalben (landſch. 
auch allerwärts, allerwegen); irgend, irgendwo (landfdy. einerwärts, 
einerwegen), nirgend od. nirgends; 

b) bejtimmt nad örtlichen Beziehungsverhältniffen: hier, da, dert 
(landfch. dorten), wo; verftärkt: biefelbft, dafelbft, wofelbft (ver: 
altet: allhier, allda, allwo); oben, unten (alt auch nieden), innen, 
außen, vorn, hinten; mit hinzutretender pronominaler Beſtim— 
mung: droben, drunten, drinnen, draußen (landſch. auch haufen), 
hüben, drüben; darauf, hierauf, darüber, darunter, hierüber, bier: 
unter ıc.; noch concreter: außerhalb, innerhalb, oberhalb, unter: 
halb; bdiesfeits, jenfeits; rechts, links; unterweges, zu Daufe, 
daheim ıc. 

2) Bewegung und Rihtung im Raume bezeichnen 

a) allgemein als Ausdehnung oder Entfernung in Beziehung auf 
einen Ort: weit, fern, nabe, fort, weg, hinweg, fürder, (veraltet: 
fürbaß), rings, ringsum; 

b) beftimmt als Richtung von einem Ausgangspunfte und nad 
einem Zielpunfte auf die Fragen woher? und wohin? Die 
correlativen Pronominal:Adverbien ber, bin und die damit zu: 
fammengefegten: daher (von da, von bannen), dahin; borther, 
dorthin; hierher (von hier, von binnen), hierhin, woher (von we, 
von wannen), wohin; berab, heraus, herauf, herein, herunter ıc. 
und hinab, hinaus, hinauf, hinein, hinunter. Die Richtung wo: 
bin drüden noch concreter aus die SubftantivsZufammenfegungen: 
bergauf, bergab, bergan, bergunter, feldein, flromauf, ftromat, 
bimmelan, und befonders die mit wärts zufammengefegten: rüd: 
wärts, vorwärts, feitwärts, nordwärts, ſüdwärts, himmelwärts, 
erdwärts, heimwärts u. a. m. 

5. Die Adverbia der Zeit bezeichnen 
1) einen Zeitpunkt oder ald Moment gedachten Zeit: 
raum: 

a) als die Zeit, in welche das Ausgefagte füllt, alfo auf die Frage 
wann? und zwar 1) allgemein und unbeftimmt: je, je 
mals, einmal, jederzeit, immer, nie, niemals, nimmer, nimmer: 
mehr; 2) beftimmt hindeutend: da, dann, wann, nun, nun: 
mehr (veralt. nunmehro), jest (veralt. u. landſch. ist, jego, jegund, 
jegunder, anjegt, anjego; landfch. gem. alleweile), gegenwärtig, 
dermalen, fonft (nicht gut: fonften), einft, einftmals (landſch. ein: 
ften, einftens), dereinft, ehemals, chedem, vormals, weiland, vorher, 
vordem, nachher, fogleich, nächſtens, eben, fchon, bereite, nod, 
bald, hinfort (alt binfüro), fortan, künftig, künftighin, legt, legt: 
bin, legten, letztlich, neulich, kürzlich, jüngft, eher, cheftens, nädı: 
ſtens, anfangs, endlich; noch concreter: heute, geftern, mer: 
gen, vor: oder ehegeftern, dibermorgen, heuer, früh, fpät, Morgent, 
Abends, Mittags, Nachts, bei Zage, bei Nacht ıc.; zu paffe, gele: 
gen (d. i. im paffenden Augenblid) :c. 

b) als 
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b) als den Anfangspunft eines Thuns oder Zuftandes, auf die Frage 
feit wann? feitdem, feither, von jeher, von heute an ıc. 

c) ald den Endpunkt, auf die Frage bis wann? bis jest, biß ba: 
hin, bisher, biß heute ac. ; 

2) eine Zeitdauer, d.i. einen als Ausdehnung gedadh- 

ten Zeitraum: ſtets, immer, allezeit, immerfort, immerdar, unauf: 
börlich, lange, einftweilen, mittlerweile, gem. derweile, b. unter: 
deffen, inzwifchen, währenddem, nad und nad, allmählih, nad 
gerade ꝛc.; 

3) eine Wiederholung’in der Zeit: felten, oft, wieder, 
abermals, nochmals, zuweilen, bisweilen, dann und wann, mitun: 
ter, gewöhnlich, gemeiniglih sc. In diefem Sinne werden auch 
die mit mal zufammengefegten iterativen Zahlwörter (f. o. ©. 
799. c) gebraucht, als: allemal, mandmal, mehrmals, oftmals, 
ein-, zweis, drei-, hundertmal ꝛc. 

Die Adverbia aller obigen Arten dienen zunaͤchſt zur Be— 
ſtimmung des Praͤdicates oder des Ausgeſagten, mag das— 
ſelbe ein Verbum oder ein Adjectiv ſein. Die noch uͤbrigen bei— 
den Gattungen hingegen beziehen ſich auf die Ausſage ſelbſt 
oder den ganzen Satz. 

6. Die Adverbia der Modalität dienen zur Beſtimmung 
der Denk: und Redeform, unter welcher der Redende den Praͤ— 
dicatsbegriff mit dem Subjecte verknüpft, alfo des Modus oder 
der Ausfageweife (vergl. S. 299). Sie beziehen ſich mithin 
nicht auf das Ausgefagte, fondern auf den Act der Ausfage 
felbft, welcher formell in der Copula enthalten it, und werden 
entweder diefer beigefügt, oder vertreten auch für fich allein einen 

anzen Sat, der ihnen im Gedanken zu Grunde liegt. Sie 
find nach den drei logifchen Kategorieen Wirklichfeit, Mög: 
lichkeit und Nothbwendigfeit zu unterfcheiden, auf denen 
die Modi beruhen. Die Wirklichkeit aber kann entweder bejaht, 
oder verneint, oder in Frage geftellt, die Möglichkeit vermuthend 
(ald Potentialis), oder wünfchend (als Optativ) auögefprochen 
werden. Wir unterjcheiden demnach: | 

1) affirmative: bejahende, behauptende, ver: 

fihernde, als: ja, ja wohl, doc, wahrlich, fürwahr, gewiß (ge: 
wißlih), wirklich, wahrhaftig, freilih, zwar, allerdings, ficherlich, 
unftreitig, traun; 

2) negative od. verneinende: nein, nicht, mit nich— 
ten, keinesweges, ja nicht; 

3) interrogative od. fragende: denn, wohl, nun, 
etwa, ob, gelt, fo, wie fo, nicht wahr? 

4) potentiale, Vermuthung oder Zweifel ausbrüdende : 
wahrfcheinlich, vielleicht, vermuthlich, etwa, wohl, ob, allenfalls, 
kaum, ſchwerlich, gewiſſermaßen; landfch. halt. 

5) optative od. wünfchende: doch, wenn doch, daß doch; 

6) imperative: fordernde od. gebietende: durch— 

aus, fchlehterdings, Tandfch. gem. platterdings. = 
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7. Die Adverbia, welche ein logifhes Berhältniß, 

3. B. das der Urfache, des Grundes, des Mitteld, ded Zweckes ıc. 
ausdrüden, beziehen fich gleichfalls auf den ganzen Satz; ihre 
Mirkfamkeit ift aber nicht, wie die der Modalitäts » Adverbien, 
innerhalb des einfachen Sabes befchränft, fondern fie geht über 
deffen Grenzen hinaus, indem dieſe Adverbia den ganzen Sat 
in Beziehung zu einem andern Satze fegen. Sie werden daher 
zu Gonjunctionen, fofern diefes Verhältniß zugleich fontaf- 
tifh durch Verknüpfung der auf einander bezogenen Saͤtze zu 
einem Sabganzen ausgedrüdt wird. - Diefe Adverbia find theils 
von den pronominalen Orts-Adverbien entlehnt, theil3 durch Zu: 
fammenfegung von Präpofitionen mit Pronominalftimmen gebil- 
det, als: daher (aus dem Grunde), demnach, darum, bdefsmegen, 
deßhalb, dadurch, dafür, dazu; warum, wefswegen, wodurch, wozu ı. 
Die Pronominal: Adverbia aller Gattungen drüden 
neben ihrem fonftigen Inhalte zugleich die Beziehungsbegriffe aus, 
welche in den ihnen zu Grunde liegenden — “ mmen 
enthalten ſind. Sie ſtehen daher, wie dieſe Pronomina ſelbſt, in 
dem Verhaͤltniſſe der Correlation oder Wechſelbeziehung, 
indem der fragenden und beziehenden Form die hinwei— 
ſende und beſtimmende entſpricht (vergl. S. 556), und er— 
halten dadurch zugleich die Kraft von Conjunctionen. So 


entſprechen 
den fragenden u. bezie— die hinweiſenden u. be= 
| benden: ftimmenden Abv. : 
der Qualität: wie, mwelchergeftalt: fo, folchergeftalt 
der Intenfität: wie, wie fehr: fo, fo fehr 
der Quantität: wie viel: fo viel 
des Raumes: wo, woher, wohin: da, daher, dahin 
und deren Zufammenfegungen: 
worauf, worin, mworein, darauf, darin, barein, 
wohinaus ıc.: dahinaus x. 
ber Beit: wann: dann 
des logifhen 
Verhältniſſes: warum, weſswegen, darum, deſswegen, ba: 
wodurch, wozu ıc.: duch, dazu. 


Anmerk. 1. in und dasfelbe Adverbium kann verſchiedenen Gattun: 
gen angehören, indem es in mehrfachen Bedeutungen gebraucht wird. 
So ift da Adverbium bed Ortes und ber Zeit und brüdt außer: 
dem als Gonjunction au den Grund aus; daher'ift örtlich und 
eaufal; To beutet nicht bloß die Qualität und die Weife, fondern 
auch den Grad an, und wird außerdem auch als Fragewort gebraudst 
(fo?); eben bezeichnet in Verbindung mit fo bie Weife und den 
Grad; für fi allein ift es zeitbeftimmend; denn ift fragend und 
als Gonjunction zugleich begründend; wohl ift zunächſt ein quali= 
tatives Adverbium zu dem Abjectiv gut, (3. B. er befinber ſich 
wohl, vergl. ©. 586); fodann wird es mit geſchwächter Bedeutung 
und Betonmg Adverbium der Mobalität und dient als Ausdruck der 
Vermutbung und der Frage; 4. B. er ift wohl krank? Willſt du 
wohl fo gut fein? u. dgl. Vergl. ©. 229 Anm. 1. 
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2. Miele Adverbia werben in ihrer grammatifchen Anwendung 
zu Präpofitionen oder Gonjunctionen, welde Wortarten 
bereits oben (S. 287) als wirkende Abverbia bezeichnet wur: 
den. Diefer Übergang fegt eine Schwächung ber anfchaulich: finnli- 
Ken Kraft folder Adverbien voraus; denn die Anwendung der Par- 
titein als bloßer Erponenten ber Wort: und Sasverhältnijfe gründet 
fi auf eine zunehmende Abftraction ihrer Bedeutung (vergl. Grimm 
111. ©. 123). Die meiften Präpofitionen und Gonjunctionen find 
urſprünglich abverbialifche Wörter, welche vermöge ihrer abftracter 
gewordenen Bedeutung die Fähigkeit und Beſtimmung erhalten haben, 
als Präpofitionen Vermittler der Wortverhältniffe, ald Gonjunctionen 
Vermittler der Sagverhältniffe zu fein. In manden Fällen hat die 
adverbiale Anwendung noch neben der präpofitionalen oder conjunc: 
tionalen Statt; in anderen bat die erftere ganz aufgehört. &o find 
die Raumpartiteln an, auf, bei, durch, in, nad, vor, zu, 
um, u. a. m. als Wörter für fich jest immer Präpofitionen und 
nur in Zufammenfegungen nody Abverbia (wie: ankommen, aufgehen, 
durchlefen 2c.). Die Partikeln ba, daher, denn, bod, nun, 
fo, darum, damit u. a. m. find hingegen bald Adverbia, bald 
Gonjunctionen. 


2. Bildung der Abdverbia. 


Shrer Bildung nach find die Adverbia theils Stamm woͤr— 
ter, theils abgeleitet, theild zufammengefeßt. Diefe 
Unterfheidung aber genügt nicht, um die Entitehungsweife der 
Wörter diefer Gattung vollftändig und gründlich kennen zu Ier: 
nen. Gie find * nur zum Theil urſpruͤngliche, oder 
durch eigenthuͤmliche Ableitungsſilben gebildete Adverbia. Gros 
ßentheils ſind ſie von andern Redetheilen entlehnt, welche in ge— 
wiſſen Anwendungsweiſen, Biegungsformen oder Verbindungen 
adverbiale Bedeutung annehmen. Die verſchiedenen Redetheile 
aber, von denen die Adverbia entlehnt werden und die mannig— 
faltige Weiſe, wie die Umbildung jener Redetheile zu Adverbien 
geſchieht, iſt wichtig fuͤr die Einſicht in die Natur dieſer Wort— 
gattung uͤberhaupt und die Bedeutung der einzelnen Adverbien 
insbeſondere. Wir ordnen daher dieſen Gegenſtand fo, daß wir 
1) die auf mannigfache Weife von andern Redetheilen und zwar 
a) von Adjectiven, b) von Subftantiven, c) von Ver: 
ben, d) von Pronomen entlehnten Adverbia, und fodann 
2) die urfprünglichen und die durh Ableitung und Zu: 
ſammenſetzung mittelft eigenthümlicher Endungen und Grund: 
wörter gebildeten Adverbia betrachten. 


1. Bon andern KRedetheilen entlehnte Adpverbia: 


A. von Adjectiven, Participien und Bahlwörtern. 

1. Jedes Adjectiv kann in feiner unveränderten reinen 
Grundform zugleich als Adverbium dienen (vergl. ©. 559 f. 
u. ©.604 Anm. 2); fo auch viele Participien (nad S. 794. 9). 
Solche adjectivifhe Adverbien find in der Regel Adverbia der 
Qualität . S. 797). , | at 
| 51 * 
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Anmerk. 1. In ber alten Sprache lauteten biefe abjectivifhen und 
participialen Adverbia nicht übereinftimmend mit der Grundform des 
Adjectivs, fondern wurden von diefer durch eigenthümliche Enbun= 
gen (goth. aba, iba, uba; althochd. o, mittelhochd. e) gebildet. Erft 
durch den Abfall diefer Endungen ift die formelle Übereinftimmung 
des heutigen Adverbs mit dem präbicativen Adjectiv entflanden; 3.2. 
goth. raihtaba, althochd. rehto, mittelhochd. rehte, recht, (lat. 
recte) ®ergt. 0. ©. 559 Anm. u. Grimm III. ©. 109 ff. — 
Gin überreft diefer Ableitungsform ift noch das Adverbium Tange 
(in zeitlicher Bedeutung) neben dem Abdjectiv lang; in der Volks— 
ſprache auch balde, ferne, gerne, fachte, ſehre, ftille u.a.m., 
welche — in der hochdeutſchen Schriftſprache lieber ohne das e 

ebraudht. 

’ 2. Die zwei: und mehrfilbigen Adjectiva der Mittelform, welche 
im Althochd. auf i, im Mittelhochd. auf e ausgehen, im Neuhochd. 
aber dies e größtentheils verloren haben (3. B. scöni, schoene, 
fhön, vergl. ©. 593 Anm. 2), werfen in ber älteren Spradhe vor 
der Abverbial-Endung 0, e bie abjeetivifche Ableitungs-Endung i, e 
aus (alfo alth. scöno, mittelh. schöne). Daher erlifcht in dem 
Adverbium der im Adjectiv durch die Endung i erzeugte Umlaut, 
und der Unterfchied zwifchen Adjectiv und Adverb wird befonbers im 
Mittelhochd. durch den Rüdumlaut des letzteren deutlicher hervorge⸗ 
boben. Berg. die mittelhochd. Adverbia ange, harte, sanfte, 
vaste, swäre, späte, träge, schöne, suoze, truobe mit ben Ab: 
jectiven enge, herte, senfte, veste, swaere, spaete, traege, 
schoene, süeze, trüebe.e & Grimm III ©. 113 u. 115 f. 
Die neuhochd. Sprade wird durch die Gleichftellung des Abverbs 
mit dem Abdjectiv biefes Vortheils verluftig, indem entweder das 
Adverb den Umlaut bes Adjectivs beibehält, z. B. eng, feft, ſchwer, 
fpät, (altertbümlih auch fpat), träge, fhön, füß, trübe; 
ober, wie in bart, fanft, das Abjectiv übereinftimmend mit dem 
Abverb den Umlaut aufgegeben hat. Nur die Adverbia faft und 
fhon unterfcheiden fih noch in Folge jener älteren Regel von den 
Adjectiven feft und ſchön, find aber in jener Form auf fo abftracte 
Bedeutungen eingeſchränkt, daß die Sprache dag Bewufftfein ihres 
3ufammenhanges mit diefen Abjectiven ganz verloren bat. In ihrer 
conereten Bedeutung bilden daher die Adjective feft und ſchön jest 
die gleichlautenden Qualitäts:Adverbia feft (firme) und fhön (pul- 
chre), während das etymologifch gleichgeltende faft (ferme) zum 
gradbeftimmenden, fon (jam) zum Adverbium der Zeit geworben 
ift. — Das althochd. Abverbium vasto bedeutet feft (firme); das 
mittelhochd. vaste geht in die Bedeutung ſtark, ſehr über; noch 
bei Luther it faft f. v. w. fehr, und erft in der neueren Sprache 
bedeutet ed: beinahe, ungefähr. Das alt» und mittelbochd. 
scöno, schöne heißt immer fhön (pulchre); für dem zeitlichen 
Begriff unferes fhon hat die gothifche und althochd. Sprache ein 
urfprüngliches Abverbium ju, welches fchon im Mittelhochd. veraltet 
(f. Grimm III. ©. 250). ’ 

3. Die Wörter bald, gern, kaum, febr haben fih im 
Neuhochd. nur als Adverbia erhalten. Sie lauten als foldye alt: 
hochd. paldo, gerno, sro, mittelhochd. balde, gerne, käme, sere, 
geben aber fämmtlich von Abdjectiven aus, welche in der älteren 
Sprache noch gebräuchlidy waren. Bald (altd. palt) beißt urſprüng⸗ 
lich: kühn (engl. bold); gern: begierig; kaum (alt küm, ders 
wandt mit Kummer: von dem Berbum chunian, leiden): Teibenb, 
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mühevoll; ſe hr (vom altd, ser, ber Schmerz, bie Verlegung, daher 

noch verfehren): ſchmerzlich. Jene Adverbia aber nehmen fchon 

in der älteren Sprache bie heutige abftracte Bedeutung an und durch 
ihren häufigen Gebrauch wurde der urfprünglicdhe concrete Sinn ber 
ihnen zu Grunde liegenden Adjective allmählich verdunkelt, bis dieſe 
endlich gang verfchollen, — Andere Adverbia, neben denen die Adjec: 
tive, von welchen fie ſtammen, noch fortbeftehen, haben ſich doch durch 
ihre abftracter gewordene Bedeutung von jenen Adjectiven fo weit 
entfernt, daß der Zuſammenhang mit denfelben kaum noch gefühlt 
wird; fo außer den ſchon genannten faft und fhon aud: gar, 
fhier (grabbeftimmend), gleich, eben (zeitbeftimmend), auch viel: 
leicht (als Abdverbium der Modalität, mittelhocdhd. vil lihte oder 
bloß lihte, wofür im Althochd. mag keskehen, macsen, d.i. mag 
gefchehen, mag fein, wie im Franzoͤſ. peut-Etre, gebraucht wurbe; 
f. Grimm UI. ©. 242. 4). In der Volksſprache werben auch die 
Adjective tühtig, erfhredlih, furhtbar, unmenfhlid, 
graufam und Ähnliche als Adverbia der Intenfität für außeror: 
dentlih, in hohem Grade gemißbraudt; z.B. fih tüchtig 
freuen; graufam rei, erfchredlich Elug u. dgl. m. — Dagegen ift 
in einigen Abverbien umgekehrt die frühere abflracte Bedeutung er: 
lofchen; fo in hart und did, welde jest nur finnliche Bedeutung 
haben, während im Alt: und Mittelhochdeutfchen harto, harte für 
ſehr, diccho, dicke für häufig, oft gebräuchlich war. Vergl. 
Grimm III. &. 122. 3. 

2. Manche Adverbia find urfprünglid Gafusformen von 

Adjectiven, insbefondere: 

1) Genitive (vergl. Grimm III. ©. 88 ff); 3.3. an: 
ders (althb. anderes), ſtracks (mittel. strackes), fhnur: 
trads, längs (als Präpofition die Richtung in die Ränge be: 
zeichnend, finnverwandt : entlang; verfchieden von dem Zeit:Adver: 
bium längſt; im Mittelhochd. bedeutet langes f. v. w. lange, 
diu); und die erft im Neuhochd. entfprungenen: rechts (in con: 
cretem Sinne: zur rechten Hand, während das altd. rehtes om- 
nino bedeutet), links, ſtets, bereits, befonders, wie 
auch die Participial:Adverbien: unverfehens, unbefehensg, 
vergebens, eilends, ſtillſchweigends, durchgehende, nachgehends (vergl. 
&.794. 9). Auch die mit dem genitivifhen Grundwort wärts 
gebildeten Adverbia rückwärts, vorwärts sc. gehören hicher (ſ. w.u.). 

In einigen Adverbien ift das Genitiv: 8 in der neueren Sprache 
in ft übergegangen, als: einft (ft. cins, alth. eines, d. i. cin: 
mal, semel; jegt nur in zeitlicher Bedeutung, vergl. ©. 645 
Anm. 3; auch dereinft, und unorganifd verlängert einften, 
einftens), mittelft (ft. mittels, was jedoch auch als Genitiv 
des Subftantivsg Mittel amgefehen werden kann), nebft (ft. 
nebens, holl. nevens, als Genitivform von neben, ſ. w. u.), leg: 
tere beiden ald Präpofitionen dienend; in der Volksſprache auch 
anderft ft. anders. 

Unorganifhe Genitiv: Bildungen der neueren Sprache find: 
übrigens (fl. übrigen od. übrige), die Zahl-Adverbien erſtens, 
zweitens, drittens ıc. (vergl. ©. 635. 3) und die fuperla: 
tiviſchen: höch ſtens, ſchönſtens, meiftens, beftens, näch— 
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ftens, eheftens, längftens, mindeftens, wenigſtens, 

betztens ꝛc. (vergl. ©. 581. 2), welche ſämmtlich der ſchwachen 

Genitiv: Endung —en noch zum liberfluß ein s anfügen, während 

man bei vorangehendem Artikel fih an der Endung en genügen 

läfft, z. B. des Eheſten, des Breiteren, des Weiteren x. 

Anmerk. In ber Endung en erfannte man das Genitiv: Kennzeichen 
nicht deutlich genug und fügte deſhalb bei mangelndem Artikel noch 
ein 8 hinzu. Allmählich aber wurde das auslautende 8 folcher Ad— 
verbien überhaupt nicht mehr als GenitivsEndung gefühlt, fonbern 
als adverbialifcher Bildungslaut betrachtet, fo daß wir uns jest der 
genitivifchen Bedeutung aller jener Formen nicht mehr deutlich be: 
wufft find. 

2) Seltener werden andere Abdjectiv : Gafus als Adverbia ge: 
braucht; 3. B. dee Dativ Plur: mitten (weldhem ein altd. 
mittem zu Grunde zu liegen fcheint, wofür jedoch emmitten, 
d. i. inmitten, gewöhnlicher ift; f. Grimm III. &.95); — der 
Accuſativ Sing. masc. in ſchwacher Form: fern (alth. fer- 
ron, mittelh. verren von dem Adjectiv fer, ferro; und daneben 
die entfprechende Adverbialform nähun, nahen), im Neuhochd. 
mit Beibehaltung des n auch als Adjectiv gebraucht; geftern 
(althochd. gesteron, mittelh. gester, alfo in der adjectivifchen 
Grundform; f. Grimm III. S. 96); — der Accufativ Sing. 
neutr. in ſtarker Form: altd. allaz, allez f. immer, fort: 
während, daher das oberd. allg (alls fort, alls hin u. dgl.; ſ. o. 
©. 638 Anm. 3; Grimm III. S. 100); bderfelbe Cafus ohne 
Kennzeichen: lang in den Verbindungen Tage lang, ein Jahr 
lang, eine Stunde lang, eine Zeit lang, mein Zeben lang ıc., 
wo lang die Kraft einer Präpofition erhält, (mittelh. tagelanc, 
nahtlanc, winterlanc, järlanc ıc. als zufammengefegte Wörter; 
f. Stimm IH. S. 99). 


3. Viele Adverbia oder abverbialifhe Ausbrüde werben 
durch Verbindung eines Adjectivs mit einer Präpofition 
gebildet (vergl. Grimm III. ©. 104 ff.), und zwar wird dann 

4) die Präpofition vorangefeßt 
a) bem Dativ in flarker Form: bei weitem, in allem, von 
neuem; oder in fehwacer Form: im Ganzen, im Allge: 
meinen; am meiften, am beften, am fhönften, am 
längften sc. (die gewöhnlidhe Form des fuperlativifchen Adver: 
biums, vergl. ©, 581. 2); zum beften; zum erften, zum 
dritten, zum legten (f. v. w. erftens ıc. od. zum erften 

Male); bieher gehört auch das althochd. under zuiskem (als 

Dativ Plur. von dem Adjectiv zuisc), woraus mit Meglaffung 

des a unter unfere Präpofition zwifchen entftan: 

den ift, 

Anmerk. Beinahe (wofür im Mittelhochd. vil nach oder bloß nach 
gefagt wird) ſcheint nicht für bei nahem, fondern für nahebei 
(mittelb. nahen bi) zu ftehen, fo daß bei bier nicht die Kraft einer 
Präpofition hat, fondern vielmehr als Adverbium burdy das beige: 
fügte nahe beflimmt wird. Im Oberdeutfchen wird in demſelben 
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Sinne au nahezu, nahehin gefagt. — In nad) gerade (für 
allmählih, nad und nad) ift gerade wohl nicht das Adjectivum, 
fondern durch Verberbung aus einem Subſtantiv entftanden; viel: 
leicht fteht es für nad Graden, d. i. gradweiſe (engl. by degrees). 
b) Dem Accufativ, und zwar im Neutrum Sing. ſtarker Form, 
aber mit Abwerfung der Endung: zugleich, zuerft, zulegt, 
zuvorderft und zuvörderft, zunädhft, zumeift, zu bin: 
terft, zu oberft, zu unterſt (wobei die anomale Verbindung 
der Präpofition zu, welche regelmäßig den Dativ regiert, mit Ac— 
cufativformen zu bemerken ift); althochd. in epan, mittelhochd. 
in eben, eneben, neben, daher unfere neuhochd. Präpofition 
neben (melde dann wieder die Genitivform nebens, nebft 
bildet, f. 0. ©. 805. 1)5 entzwei, aus in zwei entftanden 
(f. ©. 670 Anm.); überall (alth. ubar al, mittelh. über al), 
über kurz oder lang (alth. ubar lanc), überein (mittelh. 
über ein); auch überlaut gehört urfprünglid, hieher, obwohl 
bier über nicht mehr als Präpofition gedacht wird, fondern die 
Kraft eines Adverbiums der Intenfität hat (wie in: übermaß, 
übermäßig, überglüdlih); fürwahr (mittelh. fürwär), für: 
lieb (mit etwas fürlieb nehmen, gewöhnlich weniger richtig: vor: 
lieb); — ferner im Neutrum Sing. ſchwacher Form: insbe: 
fondere, inskünftige; auf das fhönfte od. aufs 
fhönfte, aufs befte, aufs höchſte (f. v. w. höchſtens ıc. 
vergl. ©. 581. 2); insgefammt, indgemein follten wegen 
des Artikels eigentlich lauten: insgefammte, insgemeine (wie ins: 
befondere), oder ohne Artikel: ingefammt, ingemein. 

2) Die Präpofition wird als Endung dem ungebeug: 
ten Adjectiv nachgefekt in einigen neuhochdeutfchen Adverbien, 
welche die ältere Sprache nicht kennt, ale: vollauf, geradeaus, 

geradezu, reinab, Furzab, furzum, rundum (f. Grimm 
III. S. 121). 


B. Bon Subftantiven entlehnte Adverbia. 

1. Gafusformen des Subſtantivs werden theild für ‚fich 
allein, theild in Verbindung mit Adjectiven oder: adjectiviſchen 
Pronomen als Adverbia gebraucht; insbefondere: 

1) Genitive (vergl. Grimm 111. ©. 127 ff.), und zwar 
männlidhe und fähliche, z. B. goth. landis, d. i. über Land, 
ins Ausland, daher noch jest: Jemand Landes verweifen; befon: 
ders aber die Zeitbeftimmungen: Tags (bei Tage), eines Ta: 
ge8, heutiges Tages, Morgens, Abends, Mittags, 
Bormittagd, Nahmittags, und nad diefer Analogie auch 
Nachts, ja fogar des Nachts (ſchon im At: und Mittelh. 
nahtes, eines nahtes,:, des nalıtes, des selben nahtes, ob: 
wohl diefes Wort weiblich, ift und deffen wirklicher Genitiv ſchon 
im Althochd. der naht lautet, f. Grimm III. ©. 133. 3); 
Sonntags, Montags, Sonnabends x. und auh Mitt: 
wochs oder Mittwochens (da man jegt gewöhnlih der Mitt: 
wocd oder Mittwochen fagt, obwohl das Wort feiner Zufammen: 
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ſetzung nach eigentlich die Mittwoche heißt); Sommers, 
Winters, des Jahres (z. B. zweimal des Jahres); fernet 
Weges in den Verbindungen: gerades Weges, meines, 
deines, feines Weges (5. B. geh deines Weges, oder auch 
pluralifh: Deiner Wege), keinesweges; anfangs, flugs 
(mittelh. fluges), Augenblids (f. v. w. augenblidlih), fporn: 
ſtreichs; theils (zum Theil) und die Zufammenfaffungen gro: 
ßentheils, größtentheile, mebrentheils, meiften: 

theils, einestheils, anderntheils; falls (im Fall, als 
Gonjunction dienend) mit den Zufammenfaffungen: allenfalls, 

jedenfalls, wibrigenfals; einftmals (fl. eines Mals); 
rings (gleichf. im Ninge); Angefihts (im Angefiht); mei: 
nes Wiffens; willens (4.3. willens fein, etwas zu thun; 
althodyd. willin — freiwillig, f. Grimm HI. ©. 133. 2); 
vollends (bei Luther vollend) fcheint aus dem mittelbochd. 
accufativifchen vollen von dem Subft. der volle (d. i. die Fülle) 
verderbt (f. Grimm II. ©. 131 u. ©. 142. 4). 

Seltner wird die weibliche Genitivform adverbialiſch gebraucht ; 
3. B. der Zeit (mittelh. der zit, d. i. damals), jederzeit, 
dDerweile, mittlerweile, dergeftalt, foldhergeftalt, 
und die mit dem Subftantiv Weife und einem Adjertiv gebilde: 
ten Adverbia: glüdliher Weife, thörichter Weife :c., 

welche Luther bereitd gebraucht, die Ältere Sprache aber nicht 
fennt (f. Grimm III. ©. 134). Die von dem alten weiblichen 
Subftantiv die Maße (altd. mäza, mäze, ſ. ©. 494. a.) ge: 
bildeten genitivifchen Adverbia haben dem regelmäßigen ſtarken 
Genitiv der mäze ein unorganifhes n angehängt, z. B. der: 
maßen, folhermaßen, einigermaßen, folgenderma: 
gen, gewiffermaßen. *) Die von Seite gebildeten fegen 
die unregelmäßige Genitivform feits (wie Nadıts, f. 0.) in Ver: 
bindung mit abjectivifchen Beftimmmörtern im Genitiv fem., 3.8. 
meinerfeits, deinerfeits, feinerfeits, unfrerfeitg, 
einerfeits, andrerfeits, allerfeits, oder in der unge: 
beugten Stammform: jenfeits, diesfeits (als Prüpofitionen 
auch: jenfeit, diesfeit), fo daß ſeits hier den Charakter einer 
bloßen Endung annimmt. 
Auch der Genitiv Plur. ficht zuweilen abverbialifch; 3. B. 
biefer Tage, nähfter Tage, guter Dinge fen. Sm 
allerdings, ſchlechterdings, neuerdings u. a. ift an 
die Stelle des. Genitivs im Plural (aller. Dinge ıc.) -die anomale 
Form Dings getreten, welche zu dem voranftehenden Beftimm: 
. Wörtern nicht pafft und daher den Charakter einer Adverbial: En: 
‘dung erhält (f. w. u.) Allerwegen (beffer: alterwärts, Über: 
all; mittel). aller wegene) ſteht, wie aller Orten, mit um: 





2 Grimm (111. ©. 138) betrachtet das Maßen bier, wie mir fcheint, 
’ weniges paffend, als Dativ im Plural, wazu benn ber Genitiv 
des vorangehenden Beſtimmwortes nicht flimmt. 
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regelmäßiger ſchwacher Endung ſtatt: aller Wege, aller Drte; 
das einfache wegen aber (ehemals auh von wegen) ift wohl 
richtiger als ein Dativ Plural anzufehen. 

2) Dative (vergl. Grimm III. ©. 135 ff.) im Sing.: 
das althochd. heime (von dem Subſt. heim, goth. haims, 
Wohnung), zu Haufe (verfchieden von dem Accufativ heim, nach 
Haufe), im Mittelhochd. gewöhnlich dd heime od. hie heime, 
neuhochd. daheim; — im Plural: althochd. huildm, wilön 
(ehemals, zuweilen, von huila, wila, Weile), jegt nur in Ver: 
bindung mit Präpofitionen: zuweilen, bisweilen; neben je: 
ner altdeutfchen Dativform findet ſich aber auch ein althochd. wi- 
lont (olim), häufiger noch mittelhochd. wilent (mahrfcheinlid) 
nur durch unorganifche Paragoge des t entflanden, wie im Mit: 
tel. zwischent, nebent, nehtint, für zwischen, neben, 
nehten vorkommen), woraus das neuhochd. weiland entjtanden 
ift (f. Grimm III. ©. 217); ) ferner alth. triwön (von triwa, 
Treue, gleichf. mit Treuen), mittelh. triuwen, daher unfer traun 
(fürwahr, gewiß); mittelh. nehten (vergangene Nacht), noch jest 
in Volksdialekten nächt en; althochd. allen halbön (von halba, 
Seite), mittel: und neuhochd. mit eingefchaltetem t: allenthal: 
ben; auch meinethalben, beinet=, ihrethalben ıc. fehei: 
nen hieher zu gehören, alfo nicht für meiner halben oder 
mein halben ıc. zu ftehen (fo daß meiner von halben re: 
gierter Genitiv wäre), fondern aus meinenthalben x. fi. 
meinenhalben verderbt zu fein, wie es denn im Mittelhochd. 
wirflid minenthalben lautet (f. Grimm III. ©. 138 u. 217); 
ferner wegen (Dativ Plur. von Weg) und die davon gebildeten 
meinetwegen, beinetwegen, unfertz, ihbretwegen x. 
fl. meinentwegen, unfernt:, ihrentwegen, welche legteren Formen 
in der Volksſprache wirklich noch üblich find. **) 

3) Accufative (f. Grimm III. ©. 140 ff.): das goth. 
aiv (ald männlicyes Subft. die Zeit, — Iat. aevum; das 
Stammmwort von ewig ıc.), als Abverbium: jemals, immer; dar: 
aus entfpringt das althochd. eo, io, mittelhochd. ie, neuhochd. je 
(ſ. w. u.); ferner das neuhochd. weg, d. i. eigentlih: den Weg 
(mittelh. den wec in der Bedeutung unferes weg, fort); heim 
(nad) Haufe; f. 0. 2); den Augenblid (fl. im Augenblid, 
augenblidlih), den ganzen Zag, diefe Nacht, allezeit, 
lange. Beit, Eurze Zeit, zeitlebens (d. i. Zeit des Re: 
bend) und andere zeitbeftimmende Accuſative; auch alleweile 





*) Eine andere, biernady zu  berichtigende Herleitung des Wortes weis 

land iſt oben ©. 350 Anm. aufgeflellt worden. 

**), Diernadh ift das früher (S. 359 u.518) über die Bildung diefer Zus 
fammenfegungen Bemerkte zu berichtigen. Auch das eingefchaltete t 
ſpricht für die obige Entſtehungsweiſe; ed erklärt ſich leicht als eupho— 
nifcher Laut nach der tonlofen Silbe en, ern (wie in eigent-Lid, 
nament-Tidh, öffent-Lich u. a. m.), welcher dann das voranges 
hende n allmäßlich verdrängt bat. 


810 Zweites Buch. Wortlehre. Il. Befonderer Theil. 


(mittelhochd. alle wile, immer), und die veralteten alldieweil, 
dieweil (mittelh. die wile, alle die wile, d. i. fo lange, 
während), woraus das heutige weil als Gonjunction mit begrün: 
dender Kraft flatt der urfprünglichen zeitlichen Bedeutung hervor: 
gegangen. ift. Hieher gehören ferner. die Zufammenfegungen mit 

Mal: einmal, zweimal ıc., ein andermal, diesmal, 

mandhmal ıc.; mit halb (verkürzt aus Halbe, Seite): in: 

nerbalb (alth. innerün halb, Grimm III. ©. 141), au: 
ßerhalb, unterhalb, oberhalb ıc. (fl. innere Halbe, äußere 

Halbe xc.); und mit Weife und einem vorangehenden Subftan: 

tiv im Genitiv:Verhältniffe, z. B. beifpielsweife, wechſels— 

weife, fpottweife, fherzweife ıc.; welhe Grundwörter 

jest. den Charakter von Endungen angenommen haben (f. w. u.). 

Auch jenfeit (mittelh. jene site), diesfeit (vergl. 0. 1) ©. 

808) werden am beften hieher gerechnet, da ihnen jedes Genitiv: 

Kennzeichen mangelt. 

4) Aus alten Infteumentalz Formen (vergl. ©. 95 ff. 

u. ©. 298 Anm.) find die Adverbia heute und heuer ent: 

fprungen, und zwar jenes aus der Verbindung des verlorenen 

Pronomens hir (diefer; f. ©. 554 Anm.) mit dem Subjtantiv 

Tag, dieſes aus der Verbindung. desfelben Pronomend mit dem 

Subft. Jahr. Heute, mittelh. hiute, lautet im Althochd. 

hititd, offenbar verkürzt aus dem Inftrumentalis hit tagtı (alfo 

ganz dem latein: hodie aus hoc die, und dem vollſtändigen 
goth. Dativ himma-daga entfprechend); diefe Abftammung wurde 
jedoch ſchon früh verdunfelt und nicht mehr gefühlt, fo daß man 
fhon im Altdeutfhen pleonaftifh dages hiutu, an dem tac 
hiute, wie jest beute am Zage, heutzutage, beutiges 

Tages fagt. Ganz analog ift heuer, mittelhochd. hiure, wozu 

man ein althochd. hitırtı, gekürzt aus hit-jarü (in diefem Jahre) 

vermuthen darf. 

Anmerk. Da dem Femininum ber Inftrumentalis abgeht, fo fcheint 
das dem hiutu entfprechende althochd. hinaht als Accuſativ (aus 
hia-naht — hanc noctem) zu deuten. Im Mittelbocdhd, wird 
daraus hineht, hinet, hint, und in neubeutfchen Mundarten beint 
(nicht: heunt), d. i. diefe (kommende) Nacht; verfchieden von näſch— 
ten (f. o.), welches auf die vergangene Naht geht. ©. Grimm 
11. ©. 138 f. 

2. Berbindungen von Subftantiven mit Prapofi: 
tionen (vergl. Grimm III. ©. 142 ff.) werden fo vielfach in 
adverbialem Sinne gebraucht, daß ed unmöglich ift, fie vollitän: 
Dig zu erfchöpfen. Als wirkliche Adverbia können aber nur folche 
elten, die der Sprachgebrauch als geläufige und herkömmliche 
usdrüde geheiligt hat, zumal wenn auch ihre Bedeutung durch 
den ftehenden Gebrauch abftracter geworden ift, als es der eigent: 
liche Wortfinn mit fich bringt; 3.8. zurüd (wobei man nicht 

mehr an die eigentliche Bedeutung des zu Grunde liegenden Sub— 

ſtantivs Nüden denkt), mit Fleiß (in dem Sinne: abfichtlidh, 
mit Vorfag), beraauf und bergab (vergl. o. ©. 797 Anm.). 
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In folchen Verbindungen wird 
I) die Präpofition vorangefegt und das Subfln: 
tiv von ihr in einem beftimmten Gafus regiert: 

a) im Genitiv; 3.3. unterweges (in der früheren Sprache 
richtiger im Dativ Plur. unterwegen, Dann, wie noch jegt landſch., 
unterwegend, woraus ſich erft die Form unterweges entwidelt zu 
haben ſcheint); eben fo wenig pafft zu der vorangehenden Präpo— 
fition die Genitivform in: vormals, nahmals, aftermals 
(alth. after mäles), ehemals (alth. & mäles), hinterrüds 
(alth. hinder rukke), übereds (mittelh. über egge, b.i. 
über die Ede, diagonal), abfeits, beifeit® (b. bei Seite). 
Mo das 8 erft in neuerer Zeit hinzugetreten ift, wurde es offen: 
bar, wie in vielen andern Adverbien der neueren Sprache, nicht 
ale Genitiv: Endung, fondern als Abverbial : : Kennzeihen angefügt 
(vergl. 0. ©. 806 Anm.). 

b) im Dativ; z.B. abhanden (f. ab Händen); aus der Ma: 
gen (mittelp. üz der mäze, vergl. S. 808), aus Liebe, aus 
Freundſchaft ꝛc.; — bei Zeit, bei Zeiten (mittelh. bizite), 
bei Licht, bei Tage, bei Naht; beider Hand; bei 
Leibe (nur verbietend und warnend: bei Leibe nicht! d. i. bei 
deinem Leben niht!); bei Seite (mittelh. bisiten, neben), 
bei Jahren (alth. bi järon); mittelh,. biwile (zuweilen; 
vergl. das neuhochd. bisweilen, welches nah Grimm III. ©. 
153 aus einem älteren bit wilen entfprungen fcheint); — alt: 
hochd. in bore (von dem alten Subft. bor, por, die Höhe), 
mittel. inbore, enbor, daher das neuhochd. empor; althochd. 
in gagini (jedoch auch accufativifh in kagan, in gegin), 
mittelh. engegene, baher das neuhochd. entgegen (vergl. ©. 
670 Anm.) *); ferner: in der That, in Eile, im Ernft, 
in Rube, in der Stille, im Augenblid, in Zeiten 
(mittelb. in ziten) ıc.; — mit Recht (altb. mit rehte), 
mit Willen, mit Fleiß, d. i. abſichtlich, mit Vorfag, (alth. 
mit flize, d. i. forgfältig, diligenter), mit Mühe, mit 
leihter Mühe, mit Bebadht, mit einem Male, (mit: 
telb. mit dem mäle, d. i. in dem Augenblid); — nad) der 
Hand (f. naher; mittelh. after hande); nah Haufe, nad) 
Tiſche (. i. nad) der Mahlzeit) ; das veraltete fintemalen, 
fintemal, entftanden aus sit (feit) den mälen (Grimm Ill. 
&. 153); unter Händen (alth. under handen); von Kind 
auf (altd. fone chinde, von kinde); von Sugend auf, 
von Herzen, von Statten (geben); vor der Hand (d. i. 
für jegt), vorhanden (d. i. gleich]. vor den Händen); — zu 
Berge (3.3. die Haare ftehn mir zu Berge); zu Fuß, zu 
Pferde ıc.; zurüd, zurecht (alth. zi rehte); zu Grund 


*) Das althochd. kagan, agan xt. it na Grimm III. ©. 266 als 
ein urfprüngliches Sub flantio zu betrachten. Vergl. unten die Prä: 
pofitionen. 
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(geben); zumal (mittelh. ze mäle, d. i. zugleih, simul); zu 
Statten (alth. ze stato vom fem. stata, Gelegenheit, ſ. Grimm 
111.9.148); zu paffe (b. paffend, gelegen), zufammen (alth. 
zisamana, zi samine, mittel). ze samene); war, db. i. in 
Wahrheit (alth. zi wäre von dem neutr, wär, oder zi wäru 
von dem fem. wära; mittelh. zewäre); zu guter Lest: 
(od. Legt); zumeilen (pluralifh), alt und landſch. aub un: 
terweilen (mittel. underwilen); zu Handen fl. Händen 
(alth. zi hanton, mittelh. ze handen); zu Zeiten, u.a.m.; 

ce) im Aceufativ (f. Grimm III. ©. 153 ff), z. B. in bie 
Wette (mittelh. enwette), in die Länge, in die Breite; 
mittelh. enwec (d. i. in den Weg), daher vielleicht unfer bin: 
meg; ohne Noth (unnöthigermweife; alth. Ana nöt, d.i. leicht), 
ohne Zweifel, ohne Streit, ohne Scherz, veralt. ohne 
Wank (mittelh. Ane wanc); über Tag, Über Nacht, 
übers Jahr; über Macht (alth. uber maht); übermot: 
gen (alth. upar morgan), über Land, über Keld, über 
Bord, überhaupt (mittelb. über houbet, jedoch in eigent: 
licher, finnlicyer Bedeutung; f. Grimm III. S. 156). Sn über: 
aus fheint aus gleihfam fubftantivifh das Ende zu bezeidmen; 
überaus ift alfo: über die Vollendung, d. i. in hohem Mage, 
außerordentlih; (vergl. das alth. unz in üz, d. i. bis in aus 
= usque in finem, Grimm Ill. &. 153 und 157 *). 


2) Die Präpofition wird dem ungebeugten Subftan: 
tive ald Endung nachgeſetzt in den neuhochdeutfchen Bildun: 
gen: himmelan, bergan, bergab, bergauf, bergunter, 

ftromauf, firomab, waldein, feldein, jahrein, jahr: 

aus und einigen andern. Die angehängte Partikel hat bier nicht 
die Kraft einer Präpofition, von welcher das voranftehende Sub: 
ftantiv regiert würde, fondern die Bedeutung eines Adverbiums, 
welches als Grundwort durch das vorangeftellte Subftantiv näber 
beftimmt wird; hbimmelan, bergunter, ftromauf beift 
nicht fo viel ald: an den Himmel, unter den Berg, auf den 

Strom, fondern: den Himmel hinan, den Berg binun: 

ter, den Strom hinauf ıc. — In der älteren Sprache fin: 

det in ähnlichen Fällen noc Feine Anhängung der Partikel Statt; 
. 68 heißt: den walt in, d. i. waldein, wie wir aud) jegt fprechen 
“und fihreiben: den Zag dur, die Nacht über, cin Jahr lang x. 

Vergl. Grimm 11. ©. 159. 

Anmerk. 1. In ber Regel fällt vor abverbialifch gebrauchten Sub: 
ftantiven der Artikel weg zum Zeichen der abftracteren Anwendung 
des Subflantivs (vergl. ©. 427. 4); doch finden fich auch Ausnab: 
men, wie: des Tages, bieweil, in der That (hingegen: in 
Wahrheit), vor der Hand, bei der Hand ıc. — In vielm 
wird die fubftantivifche Abftammung gar nicht mehr gefühlt, 3. B 
flugs, traun, beim, entgegen, zumal, überhaupt x; 
ganz erlofchen ift der urfprüngliche finnliche Begriff in weil, em: 
por, gegen, falls, zwar u.a.m. 

2. Dinfihtlid der Schreibung der von Subftantiven entlehnten 
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Abverbia mit großem oder Fleinem Anfangsbuchflaben ift der Ge: 
brauch ſchwankend und nicht durchaus conjequent zu regeln. Mit 
großem Anfangsbuchftaben fchreibt man das Subftantiv in folchen 
abverbialen Ausdrüden, wo es in einer regelmäßigen Gafusform in 
Verbindung mit einem Artikel, Pronomen oder überhaupt abjectis 
vifchen Beftimmwort, oder auch nach einer Präpofition auftritt; 
z. B- des Jahres, meines Wiffeng, diefer Tage, den gan« 
zen Zag, nädhfter Tage, zu verfhiedenen Malen, gerades 
Weges, unfhuldiger Weife, mit Fleiß, in Eile, in ber 
That, zu Berge, von Statten, zu Statten, bei Zeiten, 
mit Recht, bei Seite; es fei denn, daß foldye Verbindungen 
durch den häufigen Gebrauch zu Zufammenfegungen verwachſen find, 
worin das Subftantiv mehr ald Endung erſcheint; 3.8. keines— 
weges, größtentbeils, allerwegen, jederzeit, einmal, 
beifeits, übermorgen, zuweilen, überhaupt, ſcherz— 
weife ꝛc. Auch die einzeln flehenden Subftantivs gormen, weldye 
eoncretere Zeitbeſtimmungen enthalten, fchreibt man in der Regel 
groß, 4 B. Morgens, Abende, Nachts, Mittags, Bor: 
mittags 2c.; die abftracteren hingegen, fo wie alle die Abverbia, 
deren fubftantivifcher Urfprung nicht mehr gefühlt wird, werden 
durchaus mit Eleinem Anfangsbuchftaben gefchrieben, als: anfangs, 
augenblids, flugs, falle, theils, willens, beim, weg, 
traun 2c.; fo audy die mit einer angehängten Präpofition zufam: 
mengefegten: bergan, bergauf, jahraus, jahrein zc, 
C. Bon Berben entlehnte Adverbia (f. Grimm III, S. 
238 ff.) finden fich im Deutfchen in fehr geringer Anzahl. Die 
vermöge ihrer adjectivifchen Natur adverbialifch gebrauchten Par: 
ticipien gehören nicht hieher, fondern zu den Adjectiv: Adver- 
bien (f. o. ©. 803). Die Fähigkeit, unmittelbar aus Verbal⸗ 
ſtaͤmmen durch eigenthimliche Ableitungsmittel Adverbia zu bil: 
den (wie die latein. raptim, carptim, furtim, cursim und die 
griech. Baönv, yoaBönv, »gußdıp ıc.) entbehrt die deutſche Sprache, 
bis auf wenige Bildungen auf ing oder ings (z. B. meudlings, 
treiblings ıc.), von denen weiter unten die Rebe fein wird. Es 
bleiben daher hier nur einige wirkliche Gonjugationsformen 
des Verbums oder ganze Säbe zu erwähnen, welche durch 
häufigen Gebrauch die 5 Bedeutung bloßer Partikeln er— 
halten haben. Namentlich wird 
1) die erſte Perſon verſchiedener Verba, insbeſondere ſolcher, 
die ein fagen, meinen, dafür halten ausdrücken, adver— 
bialifchy gebraucht; fo das althy ih meino in dem Sinne unferes: 
nämlich; ferner wäniu, ih wäno, wäne ich, d. i. glaub’ ich, 
vielleicht; und unfer eine Ausfage befräftigendgd oder auch die 
Behauptung, milderndes mein’ ih, follt ih meinen; aud 
das im der ı oberdeutfchen Volksſprache fehr üblihe halt (alth. 
halto, hänfiger im Mittelb. halt, ftets ohne beigefügtes ich), 
de i. eigentlich: ich halte dafür, daher: etwa, eben, wohl; ferner 
unfer neuhochd. geſchweige fi. ich geſchweige deffen (mittelh. 
ich geswige danne); | ' 
2) Die betheuernden Ausdrüde Gott weiß oder weiß Gott 
(mittelh. gotweiz, weizgot), die wünfchenden oder abwehrenden 
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Gott behüte! Gott bewahre! oder bloß bebüte! be: 
wahre! das eine Ausfage einfchränfende oder ermäßigende fo 
Gott will, oder kürzer will's Gott, geliebt’ Gott, das 
freudig preifende Gott fei Dank! Gott fei Lob! oder bloß 
Gottlob! haben fämmtlid die Bedeutung von Adverbien der 
Modalität oder Gemüthsftimmung angenommen. 

3) Die in der Volksſprache übliche zur Bejahung auffordernde 
Frage: Partikel gelt (auch wohl pluralifch geltet, gelten Sie) 
Scheint als Imperativ des Verbums gelten anzufehen, welches 
bier tranfitiv in dem Sinne von gelten laſſen, einer Sadıe 
Werth oder Gültigkeit geben, alfo fie beftätigen zu neh— 
men ift. (Vergl. Grimm III. ©. 246 *) u. ©. 762). 


4) Merkwürdig ift befonders das ganz unkenntlich gewordene 
Adverbium nur, weldes von wäre — wäre mit vorgefegter 
Verneinung ni ausgeht, und mithin eigentlich bedeutet: wäre 
es nicht oder wenn ed niht wäre. In ber Sprache des 
12ten Jahrh. lautet es vollftändig ni wäre, newäre, newär 
(d. i. nisi; z. B. nehein man ni mag in givähen, ne- 
wäre mit disme liste; wir nehaben anderen chunig, 
newär den cheiser). Im 13ten Jahrh. findet fih nur die 
vollere Nedensart ez enwaere (woraus unfer „es wäre denn“ 
entfprungen ift); daneben aber die verkürzten Formen niwer, 
nuwer,-nuer, welche endlid zu dem heutigen nur zufammen: 
fchrumpften, worin die Abflammung des Wortes völlig verdunfelt 
ift (f. Grimm Ill. ©. 244). 

Anmerk. Häufiger ald newäre x. ift im Mittelhochd. die fononyme 
Partikel niwan, newan, niuwan, b.i. eigentlih: nicht anders 
als, nit außer, daher nur (4.8. ich wil in niuwan guo- 
tes jehen, b.i. ih will ihnen nur-Gutes fagen; Iwein v. 1887), 
und das bloße wan für außer, nur, Diefes Abverbium, welches 
von ganz anderer, noch nicht vollkommen aufgeflärter Herkunft ift 
(f. Grimm III. ©. 724 f.), ift im Neuhochd. völlig verfchollen, 
ſcheint mir aber noch in bem fchweizerifchen nummen, numme 
(aus niuwan) f. nur erhalten zu fein, und in dem nieberd. man 
f. nur (4.3. laß es man gut fein; er will man nit, u. dgl.), 
worin bad w von wan in m verberbt iſt, gerabe wie das mittel: 
nieberländifche neware (nur) in nemaer und endlich in das heutige 
bolländifche maar Überging (f. Grimm III. ©. 245) und umgekehrt 
das unbeflimmte Pronomen man im Mittelhochd. auch wan lautet 
(f. o. ©. 525 Anm! 2). 

5) Auf ähnliche Weife, wie nur, foheint auh fonft (mit 
der unorganifch verlängerten Iandfchaftlichen Nebenform (fonften) 
aus einem ganzen Satze entfprungen ju fein, nämlich aus ver: 
kürzender Zufammenziehung von sÖ ni ist, sÖ nist = wie es 
nicht ift, alfo: im andern oder entgegengefegten Falle, (vergl. 
das Tat. nisi und das griech. &2 65 un); damn- auch als Zeit: 
- Adverbium: ehemals (mie 8 jegt nicht ift). 

—Anmerk. Diefe Herkunft des Wortes muß aber früh ſchon vergeffen 
fein; denn im Mittelhochd. lautet es neben sunst auch sust (f. Grimm 
11. ©. 92 *), welder über die Abftammung nichts entfcheider), 
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und diefe abgeftumpfte Korm ſteht im älteren Oberbeutfchen auch für 
sus, fo (3. ®. weder fuft, noch fo, d.i. weder fo, noch ſo; ſ. 
Schmeller's bayer. Wörterb. III. S. 238). Daraus erklärt fich viel« 
leicht unfer umfonft (oberd. umbefuft, umfuft) d.i. um fo viel 

— um gar nichts), welches fi aus der Bedeutung unferes fonft 

fchwer begreifen läſſt. 

D. Aus Pronominalffämmen entiprungene oder mit 
folhen zufammenhangende Adverbia: Pronominal:Adverbia 
(vergl. 0. S. 797, 802 u. 551 ff. Grimm III. ©. 163 ff.), 
und zwar 


1. wirflid oder feheinbar einfache Formen find folgende: 

1) das abitracte Qualitäts: Adverbium fo gehört dem 
Stamme des gothijchen Pronomens sa, sd (f. ©. 100) an. — 

Das fo wird verftärkt duch Verſetzung von al (d.i. all, ganz); 

fo entfteht die zufammengefegte Partikel alfo (eig. al-fo, wie 

allda, allbier, allwo), welche mithin eigentlih ganz fo bedeutet 

(3.B. er ſprach alfo ıc.), dann aber in der neueren Sprade 

al8 Gonjunction eine Schlußfolge ausdrüdt (finnverw. mit folg: 

lich, mithin ıc.) Im Mittelhodyd. wird alsö in alse geſchwächt, 
und diefes endlih zu als abgefchliffen, in welcher Form dicfe 

Partikel als neuhochdeutſche Gonjunction einen fehr ausgedehnten 

und mannigfaltigen Gebrauch hat (f. w. u. und den Abfchn. von 

den Gonjunctionen). 

Anmert. Die gothifhe Sprade unterfcheidet zwei Partikeln: sva — 
fo, und sv& — mie; in dem althochd. sö fließen beide zufammen ; 
denn sösö ift f. v. w. gotb. svasve, d.i. fo wie. In der neueren 
Sprade tritt an die Stelle des relativen sö das von dem nterros 
gativftamm ausgehende wie, und fo wird auf die binweifende und 
beftimmende Bedeutung beihräntt. ©. 0. ©. 552 und Grimm 111. 
©. 43 u. 161 f. 

2) Bon dem verlorenen Demonftrativ: Pronomen goth. 
his, alth. hir (f. ©. 554 Anm.) find folgende Partikeln herzu: 
leiten: 

a) bin, hinter, hinten. Das althochd. hina bedeutet: fort, 
weg (lat. hinc, abhinc, ulterius); das mittel: und neuhochd. 
bin dagegen drüdt mehr die Richtung nah einem Ziele, als die 
Entfernung von einem Punkte aus; die Bedeutung hinc ift alfo 
in illuc übergangen (vergl. Grimm III. ©. 211). — Damit 
bangen die gotb. Präpofitionen hindar, hindana zufammen, 
welche urfprünglicd wohl fort, hinweg, dann jenfeit, bin: 
über (ultra, trans) bedeuten. Die althochd. Formen hintar 
und hintana haben bereits die veränderte und auch unter fich 
verfchiedene Bedeutung unferer heutigen hinter und hinten. 

b) ber, bier. Das goth her bedeutet fowohl bier, als her 
(hic und huc), fpaltet ſich aber im Altdeutfchen in: hiar, hear, 
mittelh. mit abgeworfenem r: hie (mas nod Luther gebraucht) 
= bier, und hera, mittelh. her (har) = her. 

c) binnen. Der Begriff „von bier“ (hinc) wird (außer dem 
ebigen hina) im Althochd. durd) hinän, hinndn, hinana, mit: 
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telh. hinnen gegeben, welches jegt nur noch in Verbindung mit 
von gebräuchlich ift: von binnen neben von hier. 
3) Der Demonftrativ- Stamm der zıc. ift die Quelle 
vieler Partikeln (f. Grimm III. ©. 165 ff.): 

a) dann, denn. Das goth. than kann ald Accufativ: Form 
(neben dem wirklichen Accufativ des Pronomens: thana) betrach⸗ 
tet werden. Es bedeutet nicht bloß dann, ſondern auch wann 
(als Relativum), und außerdem in abſtracterer Anwendung: alf 0, 
aber. In allen diefen Bedeutungen findet ſich auch die verlän: 
gerte Form thanuh. — Althochd. lautet die Partikel bald denne, 
bald danne; beide Formen bedeuten fowohl dann, damals, 
als wann, als, und ftchen beſonders auch in dem Sinne un: 
ſeres als (denn) nad) Comparativen; oft auch nody abftracter für 
aber. — Im Mittelhochd. ift danne häufiger, als denne; 
beide aber bedeuten nur dann, damals (tum) und befonders 
als (quam) nah Comparativen. — Im Neuhochd. bat fi 
ein unbiftorifcher Unterfchied zwifchen dem zeitbeftimmenden dann 
(tum) mit feinen Bufammenfegungen fodann, alsdann und 
der abftracteren begründenden Gonjunction denn (mam, enim) 
entwidelt. Nach dem Gomparativ aber ift das früher herrfchende, 
jegt nur felten gebrauchte denn durch als verdrängt worden. 

b) da (dòô). Beinahe gleichbedeutend mit danne, nur nicht nach 
Gomparativen zuläffig, ift das alt: und mittelhochd. dö (tho), 
welches in den althochd. Denkmälern noc nicht überall in gleicher 
Ausdehnung vorkommt, im Mittelhochd. aber allgemein üblich ift. 
Im Neuhochd. ift es, wahrfcheinlic durch niederdeutfchen Einfluß 
zu dba (tum) geworden und mit bem folgenden (aus där ent: 
fprungenen) örtlihen da zufammengefallen. Für die Bedeutung 
cum, quando aber tritt neben jenem da das neuhochd. als ein. 

c) da, dar, dannen. Das goth. thar (ibi), althochd. där 
(ſowohl demonftrativ da, als relativ wo bedeutend und in diefer 
legteren Anwendung aud) zumeilen abftracter für als, während, 
dum, cum) verliert fhon im Mittelhochd. das r und lautet 
mitbin dä, vereinigt aber hier noch die demonftrative und relative 
Bedeutung in fi) und mwird als örtliche Partikel von dem zeit: 
lichen do ſtreng geſchieden, während unfer da nicht mehr rela: 
tivifch ftcht (vergl. S. 553) und eben. fowohl Zeit: als Orts— 
Adverbium ift. — Der Begriff dahin wird althochd. durch dara, 
mittelh. dar ausgedrüdt, welches wir nur noch in Zufammen: 
fegungen (wie darbringen, darbieten, dar ſtellen) gebrauchen; 
der Begriff Daher oder von da durch althochd. danän, dannän, 
mittelhochd. dannen; neuhochd. nur in Verbindung mit von: 
von dannen neben von da; (vergl. 0. binnen). 

d) dort. Neben dAr und dara findet fih im Althochd. darot, 
thorot, doret fowohl für da, als für dahin; doch feheint diefe 
legtere Bedeutung die Ältere. Hingegen bedeutet das nicht häufig 
vorkommende mittelhochd. dort, mie das fehr übliche neuhochd. 


dort (mit der morganifchen Nebenform dorten) entfchieden da, 
nicht 
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nicht dahin, für welchen legteren Begriff ein entfprechendes dort: 

hin, fo wie dorther neben daher gebildet wird. 

Anmert. Nah Grimm’s Bermutbung (III. ©. 175) ift das altd. 
darot durd; Metathefis bes r und t aus dem gothifchen thatrö ent: 
ftanden, welches jedoch nicht dahin, fondern daher, von da be: 
deutet. 4 

e) defto. Im Mittelhochd. ftcht der Genitiv des oft in der Be: 
deutung des caufalen daher, darum (inde,ideo); im Althochd. 
aber wird der Inſtrumentalis diü (eig. dadurdy) oft vor Com: 
parativen im Sinne bes latein. eo (um fo, um fo viel) gebraucht, 
3. B. dit mer, diü min (d.i. eo magis, eo minus). Aus 
einer Verbindung jenes des mit diefem dit ift das mittelh. 
deste, neuhochd. defto hervorgegangen, deste baz, gr beffer, 
defto mehr ıc. (alth. des dit paz, des dit mer) heißt alfo 
eigentlih: daher um fo befler :c. 

f) doch. Auch die goth. Partikel thau, thauh leitet Grimm (III. 
&. 176) von diefem Demonftrativ: Stamm ab. Gie bedeutet 
wohl, etwa (grieh. @v), ferner als nah Gomparativen und 
oder (grieh. 7). Im Althochd. wird daraus doh mit der Be: 
deutung obgleich und dennoch (etsi, tamen), im Mittel: und 
Neuhochd. doch als Adverbium und Gonjunction (f. tamen, 
certe, profecto). 


4) Bon dem einfachen Interrogativ: Stamm mer, was 

(ſ. Grimm II. ©. 180 ff.) ffammen folgende Abverbia: 

a) wann, wenn. Das goth. hvan entfpriht dem demonftrativen 
than, und erklärt fi, wie diefes, aus dem Accuſativ masc. 
hvana; es hat nicht bloß die zeitliche Bedeutung unferes wann, 
fondern auch die grabbeftimmende unſeres mie vor Abdjectiven 
(hvan filu = quam multum, wie viel). Die althochd. Formen 
huenne, wenne oder huanne, wanne und das mittelhochd. 
wenne (nidt leiht wanne) bedeuten nur wann (quando), 
niemals wie (quam), aud nicht wenn (si, wofür im Mittel: 
hochd. obe, ob gebraudht wird). Erft im Neuhochd. hat fih eim 
Unterfchied zwifchen dem Zeit: Adverbium wann und der bedin— 
genden Gonjunction wenn feflgefegt, analog dem zwifhen dann 
und denn. Luther bedient ſich noch der Form wenn für beide 
Bedeutungen und hat gar kein wann. — Dann und wann, 
zu einem Ausdrude verbunden, bedeutet jegt: zumeilen, manchmal. 
Anmerf. Die niederdeutfhe Mundart bildet durch Zufammenfegung 

des wann oder wenn mit eher das mit dem einfadhen wann 
völlig gleichbedeutende fragende Zeit =Abverbium wanneher oder 
wenneher, welches im Holländifchen wanner lautet, 

b) wo, wannen. Das fragende goth. hvar, althochd. huuär, 
wär, mittelhochd. (mit abfallendem r) wä (ubi, wo) entfpricht 
dem thär, där, dä; das althedyd. huuara, wara, mittelh. war 
(quorsum, wohin) dem dara, dar; das althochd. huuanän, 
huuanana, mittel. wannen (unde, woher) dem danän, dan- 
nen. Im Neuhochd. entfpriht das wo (f. mittelh. wä) zwar 
der Bedeutung, aber nicht der Form nah dem da; nur in dem 

Heyſe's gr. Spradlebre Ste Aufl, Ir Bd. 32 
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zufammengefegten warum (mittelh. warumbe) hat ſich die alte 

Korm erhalten (meben worin, moraus, womit, wozu x.) Das 

dem dar entgegenjichende war ift verloren gegangen und durd 

wohin erfegt; wannen findet fih nur in Verbindung mit von: 
von wannen neben dem üblidyeren von wo, woher. 

Anmerk. Die alte Korm wa für wo hat fi) auch in etwa erbalten, 
welches jest als Adverbium der Mobalität eine Vermutbung oder 
auch das Ungefähre einer Beftimmung oder Angabe ausdrückt (z. 8. 
wenn er etwa kommt; es find etwa vier Wochen, u. dgl. m.), feis 
ner Abftammung nad. aber eigentlih irgenbmwo. bedeutet. Im 
Mittelbodhd. heißt eteswä, atswä od. rettewär bier und ba, bin 
und wieder; und daneben finden ſich die analog gebildeten Adverbia 
etswenne (alth. etewanne), veralt. etwann, etwan, b. i. ir 
gendwann, vormals, und etswie, etwie (alth. eteswio), b.i. ir: 
gendwie, auf irgend eine Weife, in welche Bebentung unfer etwa 
übergegangen ift. über den Sinn und Urfprung ber Partikel etes, 
ete, et, welche aud in etwas, etlich vortommt, ſ. 0. ©. 5235 
Anm. 1. 

ce) wie, Das goth. Inftrumental : Adverbium hv& (eig. wodurch) 
ſteht, wie das entfprechende althochd. hauid, wid, felten ohne 
vorangehende Präpofition; 3. B. althochd. ziwitt, zihift, daber 
noch mittely. zwiu (quare, wozu). Als felbftändiges fragendes 

Adverbium fteht im Goth. hvaiva (aus hv& aiva zuſammen— 

gezogen, alfo eig. wie in det Welt? wie jemals? vergl. 

©. 809. 3), im Althochd. huuieo, huio, wio, we (aus huuiü 

80), welches im Mittel: und. Neuhochdeutſchen zu wie zufum: 

fchrumpft und, jegt nicht bloß interrogativifch, fondern auch rela: 

tivifch dem fo (f. ©. 815. 1) gegenüber tritt. 

Anmerf. Bon, dem alten Interrogativ- Pronomen hvathar, huedar 
(. ©. 101) wird der Accuſ. neutr.:goth. hvathar, alth. huedar, 
mittelh. weder als Kragepartifel in dem Sinne des latein. utrum, 
num, numquid gebraucht, Werfchieden ift die Bedeutung unferer 
dem noch gegenüberfiehenden eretufiven Gonjunction weder (neque), 
welche durch Aphäreſis aus dem verneinenden neweder (feines von 
beiden). entftanden if. ‘©. Grimm III. &. 187. 

2. Durch Zufammenfekung ber Pronomina oder 
Pronominal: Adwerbien theild unter ſich, theils mit Präpofi: 
tionen werden mannigfaltige Adverbialbegriffe ausgedrüdt. Ins— 
befondere werben 

1) zwei Pronominal:Adverbia mit einander ver: 
bunden, als: daher, dahin; woher, wohin; hierher (hicher), bier: 

bin; dorther, dorthin; fodann. 

2) Eine Präpofition wird mit einem Pronominal: 
Gafıus verbunden, und zwar 
a) dem Gafus Eorangetin: > B. dem Genitiv: währen: 

deffen, ehedeffen (altd. edes), indeffen oder indeß (alth. 

innandes, indes), unterdeffen (mittelh. unterdes), in wel: 
‚chen legteren der Genitiv der gewöhnlichen Rection der Präpofition 
zumiderläuft; — dem Dativ: ehedem, vordem, nachdem, 
feitdem, indem, außerdem, zudem (althochd. mit dem 
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Inſtrumentalis: erdid, foradid, nahdid, indiä u. v. a.); — 
oder dem Accufativ: überdas, überdies (alth. upardaz, 
mittelb. über daz), ohnedies ꝛc. (Vergl. Grimm ITI.S.188 ff.); 

b) dem Gafus nachgeſetzt, z. B. deWhalb, deswegen, weshalb, 
weswegen, beffenungeachtet, demnach (vergl. o. ©. 402. 4) b). 

3) Eine Präpofition wird mit einem Pronominak 

Adverbium verbunden, und zwar 

a) vorangefeßt dem her und hin, 3. B. vorher, nachher, hin: 
terher, umber, bisher, mithin, umhin, vorhin, duchhin ıc.; 

b) nachgeſetzt dem ber, hin; 3. B. hervor, hernach, herum, 
heraus, herauf, herbei, herüber, herunter; hinaus, hinauf, hinüber, 
hinunter 2.5 dem bier, 3.3. bieraus, hierin, hieran, hierauf, 
hiervon, hiermit, hierzu (od. hievon, hiemit, hiezu) 20.5; dem da 
und wo, 3.3. daraus, darin, darein, davon, damit, dadurch, da: 
für, dazu, davor, darum; woraus, morin, worein, wovon, womit, 
wodurch, wofür, wozu, warum ꝛtc.; dem fo, 3. B. fomit, fonad). 
— Vergl. über Bildung, Bedeutung und Gebrauch diefer zufam: 
mengefegten Pronominal: Adverbien ©. 408%. 4) und ©. 552 ff. 
Anmerk. Solche Zufammenfesungen ber PronominatsAbverbien mit 

andern Partikeln find auch der mittelhochd. Sprache nicht fremd; 
feltmer zeigen fie fich im Althochd. und mehr in Nebeneinanderftellung 
beider Partikeln, als in förmlicher Verbindung; z. B. hina üf, 
binauf; f. Grimm III. ©. 212. — Bei einigen 3ufammenfegungen, 
befonders mit her, begründet die veränderte Stellung der Präpofition 
vor oder nach dem Abverbium einen Unterfhied der Bedeutung; 
vergl. z. B. vorher, umher, einher, beiher 2c, mit hervor, 
berum, herein, herbei; nachher und hernach find jedoch von 
nicht wefentlicy verſchiedener Bedeutung. Mehr hierüber |. w. u. 


I. Urfprünglihe Adverbia und eigenthümliche 
Adverbislformen. — 

A. Als urſpruͤnglich betrachten wir diejenigen Adver— 
bia, deren Entlehnung von Wörtern anderer Gattungen entwe— 
der gar nicht nachweisbar, oder doch für uns völlig verdunfelt 
ift. Hieher gehören: 

1. Die Adverbia viel, mehr, meift, genug, eb, feit, 
früh, wenig; wohl, nah (nach), fern, oft. — Viel, mehr, 
meift, früh, wenig, nah, fern dienen freilich auch als Adjective; 
jedoch ift die Adverbialform als die urfprüngliche anzufehen. 
Anmerf. 1. Nah Grimm (III. ©. 97 ff.) find viel (aoth. u. alth. 
filu, mittelb. vil), meift {goth. maist, altd. meist), genug 
(gotb. ganöh, altd. gnuog‘, genuoc), eh’ (goth. air, alth. Er, 
mittelh. &), feit (gotb. seithu, fpät; alth. sid u, mittelh. sit, 
nachher), früh (alth. fruo, mittelh. vruo), wenig (mittelh. we- 
nec neben bem älteren lützel) Accufative Gingul. im Neutrum 

von Adjectiven mit Abwerfung des Gafus: Kennzeichens. Sie 
werben aber größtentheils fehon im XAltdeutfchen in dieſen Formen 
gar nicht als Adjective gebraucht (vergl. über viel, mehr, meifl 

0. ©. 587. 2; über wenig ©. 589. 4; über eh ©. 569. 5; über 
genug ©. 643 Anm. 3) und find, wenn auch abjectivifchen Ur: 
fprungs, dody von ganz anderer Bildung, F die Maffe der übrigen 

5 
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Adjectiv:Adverbia, deren Bildungse-Endung o, e im Neuhochbeut: 
fchen abaefallen ift (vergl. 0. ©. 804 Anm. 1), während jme Wör: 
ter diefe Endung nie gehabt haben. 

2. Die Abverbia wohl (goth. vaila, alth. wela, mittelh. wol, 
vergl. ©. 586 Anm. 1), nah (goth. nähva, alth. näh), fern (aotb. 
fairra, alt= und mittelbochd. fer, ferro, verre, jedody auch aceu= 
fativifh ferron, verren, woraus das neuhochd. fern als Adverb 
und Abdjectiv hervorging , f. 0. ©. 806. 2), oft (gotb. ufta, altb. 
ofto, mittelb. ofte) haben im Bothifchen flatt der gemöhnlidhen Bil: 
dungss Endung der von Abdjectiven flammenden Adverbia (aba 2c.) 
die bloße Endung a und feine entiprechenden Adjective neben fich. 
Auh im Altdeutſchen find nur nah und fern (fer) zugleich Ab- 
jeetive, — Das Adverbium nah und die daraus entfprungene Prä- 
pofition mach unterfcheiden fich erft im Mittelhochd, wo jenes nähe, 
diefe nach lautet. ©. Grimm 111. ©. 118 f. u. vergl. 0. ©. 322. 
In den Verbindungen nach wie vor ob. vor wie nad (d. i. 
vorher wie nachher) und nach und nach (d. i. langſam hinter ein» 
ander, allmählich) fteht nach als Abverbium. 

3. Nach dem heutigen Spradhftande erfcheinen auch faft, fhon, 
bald, gern, kaum, febr als urfprünglihe Adverbia. Da fie 
jebod in ber älteren Sprade die Endung der übrigen Adjectid-Ad⸗ 
verbien (o, e) haben und deutlich von abjectivifchen Stämme aus: 
geben, fo find fie oben (©. 801 f. Anm. 2 u. 3) unter bie abjecti- 
vifchen Adverbia geftellt worden. Es ift für die gründliche Einficht 
förderlicher, überall, wo gefchichtliche Forfchung die echte Quelle ei: 
ned Wortes ermittelt hat, dasfelbe bie auf diefe zurüdjuleiten. 

2. Die Partikeln des Ortes und der Richtung: ab, an, 
auf, aus, bei, durd, in (ein), ob, um, vor, zu find 
als urfprünglihe Adverbia zu betrachten, welche Bedeutung 
fie auch noch jest in einzelnen Anwendungen (3.B. es ift aus, 
d. i. vorbei, zu Ende; vor wie nah, u. dal. m.), fo wie be: 
fonders in BZufammenfegungen mit Subflantiven und Berben 
behaupten. Da fie jedoch als felbftändige Wörter gebraucht in 
der Kegel Präpofitionen find, fo bleibt ihre nähere Betrach— 
tung dem folgenden Abfchnitte vorbehalten. 

Aus diefen und andern, in ihrer einfachen Stammform ver: 
loren gegangenen Drtö- Partikeln entwidelte die alte Sprache 
durch eigenthümliche Endungen drei Reihen correlativer Raum: 
Adverbien, welche den Begriff der Ruhe, der Bewegung nad 
und von einem Drte enthalten, alfo auf die Fragen wo? wo: 
bin? woher? ſtehen. — Die gothifhe Sprache unterfcheidet 

diefe Ortsbeftimmungen buch die Endungen ar, ath, athro; bie 
althochd. durdy die Endungen ar, ara, ana. Am regelmäßigiten 
ausgebildet find diefe Formen in den örtlichen Pronominal : Ab: 
verbien (vergl. 0. ©. 815 ff.), wo fie noch im Neuhochd. nicht 
ganz untergegangen find; 3.8. 

goth. thar, thath, thathro 

alth. där, dara, danana 

mittelh. dä, dar, dannen. 
Sn den analogen Bildungen von urfprünglihen Raumpartifeln 
find die Reihen ſchon im Gothifhen nicht volljtändig durchgebildet, 
im Althochd. aber bereits fo in Verwirrung gerathen, daß die 
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Formen der 2ten Reihe meiftens fehlen und bie der 3ten großen: 
theil® die Bedeutung ber erften angenommen haben. 
Als Überbleibfel des alten vollftändigeren Syſtems diefer 
Orts⸗Adverbien haben fid) in der heutigen Sprache nur folgende, 
größtentheild auf en ausgehende Formen erhalten, und zwar als 
Adverbien auf die Frage wo? denen wir die von denfelben Stäm: 
men gebildeten, meift als Präpofitionen dienenden Formen auf er 
beifügen (über deren Bildung und urfprünglihe Bedeutung ©. 582 
Anm, zu vergleichen ift): 
von aus (altd. tz): außen (altd. uzana, uzan); außer (altd. 
üzar); 

von in (altd. in): innen (altd. innana, innan); inner (oberb. 
als Präpof.); daneben inne (goth.. inna, altd. inne f. 
drinnen, intus), jegt nur in einzelnen Redensarten ge: 
bräuchlich (z. B. mitten inne, etwas inne haben, einer 
Sache inne werden); 

von ob (altd. oba, ob): oben (altd. obana, obene); ober u. 

über (altd, obar, ubar); 

von nid (fchweig.; altd. nida?): nieden (in hienieden; altd. 
nidana, nidane, nidene); nieder (altd. nidar, 
nidare); 

von unbefanntem Stamme: unten (fehlt im Altd.); unter (altd. 
untar);5 

von vor (altd. fora): vorn, vorne (fchon altd. forna fi. forana, 
mittelh. vorne); und fort (mittelh. vort) als Adverb. 
der Bewegung, mit der Weiterbildung: vorder (nur in 
Zufammenfegungen), fürder (altd. fordar, furdir). 

Auch hinten und hinter (welche oben S.815a) mit hin zu: 
fammengeftellt wurden) find diefen Bildungen analog. — After 
und wiber (althochd. aftar, widar) lauten, im Gothiſchen afıra, 
vithra und haben mithin urfprünglih mit ben oben unter 1. 
Anm. 2. aufgeführten Wörtern übereinftimmende Endung. (©. 
Grimm III. ©. 120, und über die ältere Geftalt und Bedeu: 
tung aller jener Rocal: Adverbien ©. 199 ff.). 

Da unfere heutige Sprache durch jene Adverbia auf en nicht 
mehr die Bewegung woher ausdrüdt, und für die Bewegung 
nad einem Orte hin feine einfahen Formen befigt, fo muß 
fie diefe Begriffe durch Anfügung von her und hin oder aud) 
durch Vorſetzung der Präpofitionen von und nad bezeichnen; 
z. B. dahin, wohin; daher oder von da, woher oder von wo; 
augenhin, außenher; von innen, nad) außen; von oben her, nad) 
unten bin ıc. 

Durch Zufammenfegung der Adverbien außen, innen, oben, 
unten und des völlig verloren gegangenen Üben (der Präpofition 
über entfprechend) mit dem Pronominal:Adverbium bar (da) 
find die Formen draußen, drinnen, droben, drunten, 
drüben (fl. dar-außen, dar-innen ıc.) entftanden. Die Volke: 
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ſprache mancher Gegenden bildet entfprehende Zufammenfegungen 

auch mit hie (bier), 3.8. haufen, hüben (d. i. hie-aufen, 

bie-üben): hüben und drüben, d. i. auf diefer und auf jener 

Seite, 

Anmerk. Die althochd. Sprache unterfcheidet au in den Wörtern, 
welche die Himmelsgegenden bezeichnen, die Richtungen woher und 
wohin burdy die Endungen ana und ar; Östana, westana, nord- 
ana, sundana heißt: von Oft, von Weit ꝛc.; Östar, westar, nordar, 
sundar: nad Of, nah Weſt 2c. Alle diefe Wörter find mitbin 
urſprünglich Adverbialformen (vergl. Grimm III. ©. 205), Im 
Mittelhochd. dauern die Kormen osten, westen 2c. und oster, we- 
ster 2c. fort; bie Bedeutungen aber verwirren fi ſchon, und osten, 
westen wurden auch in ostern, western verberbt (f. Grimm IIL 
S. 208). Im Reuhochd. haben ſich nur die Formen Often, We: 
ften, Norden, Süden erhalten und werden, wie die einfachen 
Stammwörter Oft, Weft, Nord, Süd, als Subſtantive betrad;: 
tet; die Richtung aber wird durd von, nad oder —wärts aus: 
gedrüdt: von Norden nah Süden, oftwärts, weflwärts x. 

3. Die ZeitsAdverbien: 1) nun (goth. nu, alth. nd, 
mittelh. nü, zuweilen nuo, feltnee nuon; verwandt mit dem 
griech. yuv, vu und dem lat. nunc). In der gemeinen Volke: 
ſprache lautet es auch jegt nu, und als Subftantiv gebraucht auch 

im edleren Hochdeutſch (zJ. B. im Nu, d. i. im Augenblid). 

MWahrfcheinlih war es urfprünglic ein Subftantiv, (vergl. Grimm 

II. ©. 249). Verſtärkt wird nun duch Hinzufügung von 

mehr: nunmchr (veralt. nunmehro). Die zeitlihe Bedeutung 

geht in der neueren Sprache in verfchiedene logifhe Verhältniß— 
begriffe über, in denen nun aud die Kraft einer Gonjunction er: 
halt (3. B. nun es fo weit gefommen ift, läſſt fich nichts mehr 
ändern). Auch dient es als Adverbium der Modalität, eine Frage, 

Ausrufung, Aufforderung u. dgl. einzuleiten G.B. nun, wie 

ſteht's? nun, nun, Übereile Did nur nicht u. dgl. m.). 

2) noch (goth. nauh, alth. noh, f. Grimm II. ©. 250) 
bezeichnet nicht bloß eine Zeitdauer bis zu einem beffimmten Zeit: 
punkte (z. B. er lebt noh, er war damals noch gefund), fondern 
auch eine Hinzufügung, Vermehrung, Steigerung (.B. noch et: 
was, noch mehr, noch größer ıc.) Mit denn verbunden bildet 
es die entgegenfegende Gonjunction dennoch (altd. dannoh, ge: 
wöhnlicher nohdanne, nochdan). 

Anmerk. Diefes Adverbium nod wird fhon im Althochd. mit ber 
völlig verfchiedenen, dem weder entiprechenden verneinenden Gon: 
junction noch vermengt, welche im Gotbifchen nih (lat. nec), im 
Altd. aber gleichfalls noh, noch lautet; f. w.u. 

3) je. Das goth. aiv (vergl. Grimm IM. ©. 51) ift zwar 
deutlich fubftantivifhen Urfprungs (f. 0. ©. 809. 3), bat aber 
bereits die heutige adverbiale Bedeutung, welche in den altdeutfchen 
Formen eo, io, ie, wie in dem neuhochd. je, fo ausſchließlich 
übrig bleibt, daß jene Herkunft des Wortes gar nicht mehr ge: 
fühlt wird. Aus diefem einfachen Adverbium entwideln ſich: 

a) das verneinende nie (goth. ni-aiv, althochd. nio, mittelh. nie); 
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b) immer, aus je-mehr zufammengefegt (altd. eomer, iomer, 
iemer; urfprünglih nur ein verftärktes je, jemals, lat. un- 
quam; dann erjt die Bedeutung unferes immer, lat. semper, 
annchmend), und das verneinende nimmer (altd. niomer, nie— 
mer). Der urfprünglihe Sinn des mer (mehr) in diefen Zu: 
fammenfegungen wurde früh vergeffen ; daher ſchon im Mittelhochd. 
die pleonaftifhen Weiterbildungen iemerm€, niemer .mere, 
nimerme vorfommen und in unferer heutigen Sprache nim: 
mermehr als ein verſtärktes nimmer gebraucht wird. 

c) die Zufammenfegungen jemals, niemals (oberd. auch jema: 
len, niemalen), ftatt deren im Althochd. iowanne, niowanne 
gebraudyt werben; 

d) irgend und nirgend od. nirgends; mittelh. iergin, ier- 
gent; niergin, niergen, entftanden aus der Verbindung des 
ie, nie mit wergin, welches im Althochd. für ſich allein ftehend 
irgendwo (usquam) bedeutet; iergin ift alfo aus io-wergin 
zufammengezogen. Im Meudeutfhen wird der unbeflimmte Be: 
griff des irgend duch Hinzufligung anderer Adverbien genauer 
beftimmt, als: irgendwo, irgendwann, irgendeinmal, irgendwie, 
nirgendwo ꝛc. 

Anmerk. Iowergin, iergen, niergen fcheinen weber ber fireng =alt: 
hochd., noch der —E Sprache als gewöhnliche Ausdrücke für 
biefen Begriff anzugebören, fondern mehr der niederbeutfchen Mund: 
art, aus welcher fie ins Hochdeutfche eingedrungen find und ſich erft 
in der neueren Sprache völlig feftgefegt haben. Der herrſchende alt: 
hochd. Ausdrud war &oner, ioner, iener, verneinend ndoner, nio- 
ner, niener, wofür im Mittelhochd. gewöhnlich iender, niender 
oder inder, ninder, auch iendert, niendert fteht. Diefe Kormen 
find in ber neuhochd. Schriftfprache dur irgend, nirgend ganz 
verdrängt worden, leben aber in oberbeutfchen Volksmundarten noch 
fort. — Uber alle obigen Bildungen von je vergl. Grimm III. 
S. 219 ff. 

e) jedoch (alth. iodoh, mittelh. iedoch), feiner Zufammenfegung 
nach eigentlih immer doch bedeutend (f. Grimm III.S. 226), 
drüdt als entgegenfegende oder einfchränfende Gonjunction den 
Begriff des einfahen doch (f. ©. 817. f), nur gemildert oder 
ermäßigt, aus, 

f) jest mit dem meift veralteten Nebenformen ist, jetzo, jetzund 
(landfh. auch jetzunder und anjegt) findet fih im Alt: 
hochdeutſchen nicht. Im Mittelhochd. lautet es ieze, iezuo, 
auch verlängert jezent, iezunt. Jene erfteren beiden Formen, 
welhe die echtejten zu fein fcheinen, machen es wahrſcheinlich, 
daB diefes Wort aus ie-zuo, ie-ze (je und zu, wie bis aus 
bi-ze) zufammengefest iſt. Vielleicht Tiefe ſich auch die Form 
— (vergl. Grimm III. S. 217. 9) aus ie-ze-stunt er: 

lären. 

Anmerk. Grimm (111. &. 120) ftelt unfer jest mit dem angel» 
fähfifhen geta, get, engl. yet zufammen. Da diefes Wort ſich je: 
doch weder im Shthifchen, noch im Althochbeutfchen findet, fo fcheint 
jegt vielmehr aus der erft im Mittelhochd. gebildeten Zuſammen— 
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fegung ie-zuo hervorgegangen zu fein, woraus fi denn auch bas 

kürzere ie-ze und die ältere Ausfprache ifo, itzt volllommen er- 

Härt, während die Form iezuo ſchwerlich aus geta hergeleitet wer- 

den ann. 

4. Die Adverbia der Modalität, welhe Bejahung, 

Berneinung, oder Frage ausdrüden (vergl. o. ©. 801. 6): 

1) ja, die Partikel der Bejahung (goth. jai, alt: und mit: 
telhochd. ja) ift von dunklem Stamme (f. Grimm III. ©. 764) 
und fcheint von natürlicher Lautgeberde auszugehen. Sie wird 
auch fubftantivifch gebraucht (ein lautes Ja, fein Ja zu etwas 
geben, u. dgl.) und durch verfchiedene Zufäge verftärkt, als: o 
ja, ja wohl, ja freilih, ja gewiß, welche legteren auch 
für ſich allein verfihernde Kraft haben: wohl! freilich! gewiß ! — 
Als eigentlihes Bejahungswort vertritt ja allein einen ganzen 
Sag, ohne eines weiteren Zufages zu bedürfen; z. B. mirft du 
es thbun? Antw. ja. Außerdem aber dient es auch als wirklidyes 
Adverbium zum Ausdrud mannigfaltigeer Gemüthsftimmungen, 
3. B. zur Verftärkung einer Bitte, Warnung oder Ermahnung 
(thue es ja! vergiß es ja nicht!), zum Ausdrud einer Steige: 
zung (er war zugegen; ja er half dem Thäter); und mit ſchwa— 
chem Zone gefprochen begleitet e3 oft behauptende Säge, um dem 
Gedanken eine fubjectivere Färbung zu geben; 3. B. das ift ja 
> f[hwer; Sie wiffen e8 ja; ih bin ja fein Kind mehr, u. 
dal. m. 

2) n—, nicht, noch, nein. — Die einfadhe Partikel 
ber Verneinung, welche nicht auf eine Frage antwortet, fondern 
die in einem Sage enthaltene Ausfage unmittelbar verneint, war 
im Goth. und Althochd. ni, gegen das 10te Jahrh. in ne ge: 
ſchwächt, mittelhochd. ne und en. Diefe Partikel wurde dem 
Verbum des Gases unmittelbar vorangefegt und verſchmolz mit 
demfelben in mandyen Fällen zu einem Worte (z. B. nist, enist 
fi. ni ist, ne ist = ift nicht; wir entuon, wir thun nicht ıc.; 
f. Grimm II. ©. 709 ff). Im Neuhochdeutſchen ift fie ganz 
erlofhen und das verneinende n— erfheint nur noch als Anlaut 
anderer negativer Wörter, ald: nie, nimmer, niemals, nir: 
gend, niemand, nichts, Über deren Bildung und Bedeutung 
f. 0. ©. 822 ff. 523 u. 644; Grimm III. ©. 64 ff. 

Die Stelle jener einfachen Partikel vertritt jegt das fchwerfäl: 
ligere nicht, welches feinen regelmäßigen Plag nicht vor, ſondern 
hinter dem Verbum hat, und zugleich als verbietende (prohibitive) 
Negation gebraucht wird (3. B. forge nicht! weine nicht! xxc.), 
in welhem Sinne die Ältere Sprache gleichfall® das einfahe ni, 
ne, en entweder für ſich allein, ober auch in Verbindung mit 
niht zu fegen pflegte (z. B. althochd. ni slah; nieht ne furhte! 
mittelh. enweinet niht m&, u.dgl.m. f. Grimm III. ©. 740 ff.). 
Nicht ift entitanden aus einer Verftärfung des ni durch Hinzu: 
fügung eines Subjtantivs, welches goth. vaihts, althochd. wiht 
lautet und Sache, Ding bedeutet, (au Geift, befonders bö— 
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fer Geiſt, welhe Bedeutung noch in unferm welender Widht, 
Böſewicht“ x. erhalten ift, vergl. Grimm II. ©. 736). Dar: 
aus wurde gebildet das althochd. niwiht, mittel. enwiht, un) 
gemöhnlicher mit Einflgung der Partikel aiv, €&o, jo (unquam, 
ſ. o. S. 822. 3): althochd. n&owiht, niowiht, mittelh. nieht, 
niht. Diefe Verbindungen bedeuten urfprünglih: Feine Sache, 
alfo f. v. w. unfer niht3 (vergl. ©. 644; fo noch jest in ben 
gebeugten Formen: etwas zu nichte mahen; mit nidhten xc.), 
nehmen aber zugleich die Bedeutung der einfachen Megation (ni) 
an, welde in unſerer Sprache durch das nicht völlig verdrängt 
ft. ©. Srimm II. ©. 52 u. 721 ff. 


Anmerk. 1, Wie dad Subflantiv wiht, fo wurden in ber älteren 
Sprache nod; mandherlei andere Subſtantive der einfachen abftraden 
Negation zur Verftärfung und finnlichen Belebung des Ausdricks 
beigefügt, welche bisweilen die Negation felbft verdrängen und er: 
ſetzen. Dergleidhen Wörter, weldhe den Begriff des Geringfügigen 
und Richtigen fchon in fich zu enthalten pflegen, finden fidy befonders 
häufig bei den mittelhochdeutfchen Dichtern und haben fi zum Theil 
noch bis heute in der Volks» und vertraulihen Umgangsſprache er: 
halten; 3. B. niht ein Haar, nit um ein Haar, nicht «inen 
Pfifferling, nicht einen Schritt oder Fuß breit; im Mittelbochd. 
auch: niht ein blat, niht ein bast, ber (Beere), strö, priu 
(Spreu), niht einer böne wert, niht ein ei; so kaemt ich 
niemer einen fuoz von ir; daz was gar ein wint, u, bjl. m. 
(f. Grimm III. ©. 728 ff.). Auf ähnliche Weife, wie unfer nicht 
aus ni-wiht, ift das lateinifche nihil aus ne-hilum entſtinden, 
und im Kranzöfifchen haben die Wörter pas (vom lat. passus, 
Schritt), rien (von rem, Sache), point (von punctum, Punkt) 
mit Aufgebung ihrer concreten Bedeutung ganz den Charakter abftract 
verneinender Formwörter angenommen. 

2. In ben heutigen Redewendungen „es fei benn, es wäre 
denn’ hat das denn verneinende Kraft. Im Mittelhochd. Tauten 
fie: ez enst, ez enwaere (altbochd. iz ni st, iz ni wäri, vergl. 
ni wäre, newäre 0. ©. 814. 4), und es Läfft fi vermuten, daß 
das denn bier aus mijdverfiehender Verderbung des negafven en 
entftanden ift, wenn man nidt mit Grimm (III. ©. 725. 9) 
annehmen will, daß die einfache Negation bier ganz ausgefalen und 
das urfprünglid nur zur Verſtärkung hinzugefügte pofitive benn an 
ihrer Stelle zurüdgeblieben ift. 

3. Die verneinende Partikel un, welde nur als Borfilbe 
vor Subftantiven, Abjeetiven und adjectivifchen Abverbien (3. B. 
ungern, unwillkürlich) vorfommt, unterfcheidet ſich dadurch von allen 
Negations-Partikeln, daß fie nicht die Ausfage felbft oder den Ber: 
balbegriff verneint, fondern ben Inhalt eines einzelnen Wortes auf: 
bebt und auch wohl in den entgegengefegten Begriff umwandelt. 
Vergl. ©. 438 und 574. 


Die verneinende Gonjunction noch (lat. nec), melde von dem 
gleichlautenden Zeit: Adverbium wohl zu unterfcheiden ift (f. 0. 
©. 822. 2) lautet im Goth. nih, althodhd. noh, mittelh. noch; 
doch hat fich in der altdeutfchen Zufammenfegung nihein, nehein 
neben nohein (woraus nah ©. 640 Anm. 2. unfer Eein ber: 
vorgegangen ift) auch das i erhalten. Sie fcheint aus einer Ver: 
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bindung des mi mit ber goth. Gonjuncion jah, althochd. joh 
(und, auch) entftanden zu fein. Dem yerneinenden nih— nih, 
alty, noh—noh (wofür jest weder — noch Ablid) iſt) ftand in 
der alten Sprache ein pofitives jah—jah, joh-—joh (lat. et — et) 
gegenüber. Vergl. Grimm III. ©. 69 u. 719 f. — Dem alt: 
hochd. fragenden Pronomen huedar, wedar (welcher von beiden, 
lat, uter) kann fowohl ni, ald noh vorgefegt werden: nihuedar 
und nohuedar, d.i. feiner von beiden (lat. meuter), Aus ni- 
huedar entfprang das mittelhocdyd.. emweder, und daraus das 
neuhochd, weder mit Abwerfung der Negation, aber Beibehaltung 
der verneinenden Kraft (wie in fein), Bergl. Grimm III. 
©. 722. 

Die dem ja entgegenftehende verneinend antwortende Partikel 
nein (alt: und mittelh. gleichfall® nein) ift aus ni-ein zufam- 
nengefegt (wie das lat. non aus ne-unum). Mein bedeutet 
«fo eigentlih: niht ein, kein, (melde Bedeutung das alt: 
rordifche neinn und das niederd. nein, nen wirklich hat, f. 
Grimm III. ©. 66), dann: gar nicht, und ift (wie unfer 
nicht) als eine ſchon fehr früh flatt einer Älteren, einfacheren 
Partikel durchgedrungene Eräftigere Verneinungsform zu betrachten. 
Jene einfachere Partikel lautet im Gothifhen ne und ſcheint noch 
in dem heutigen nä ber Volksſprache (landfh. auch ne, nä, 
nci xxc.) fortzufeben, welhe Formen ſchwerlich durch Apofope des 
nein entftanden find. Vergl. Grimm III. ©. 765 f. 

3) Eigenthümlihe Frage: Partikeln, außer den Interro— 
gativ:Pronomen (S. 535 ff.) und den daraus abgeleiteten Ad: 
vertien (f. ©. 551 ff. u. ©. 817) hat unfere heutige Sprache 
nid. Sie drüdt die directe Frage nur durch den Xon und 
die eigenthbümliche Wortftellung aus (f. u. die Saglehre), oft un: 
ter Beifügung der Adverbien denn, wohl, nun, etwa xc., 
welche aber nicht urfprünglich diefen Zwed haben, und befonders 
auc der Negation nicht (3. B. willft du nicht mitgehn? u. dal.). 
Zur Einleitung indirecter Fragen dient, außer den Formen 
des Interrogative Pronomens, die Gonjuncion ob. — Sowohl 
für fi) allein, als auch nach andern Fragemwörtern wird befonders 
nun als Fragepartikel gebraucht, welhe zur Äußerung einer Mei: 
nung, eines Entſchluſſes u. dgl. auffordert; 3.B. wie nun? was 
nun? nun? wie ficht’s, u. dgl. m.; im gemeinen eben auch 
verkürzt in nu, no oder na. — Um die Zuftimmung des An: 
geredeten zu einer ausgefprochenen Behauptung zu erlangen, ge: 
brauht man ben elliptifchen Ausdrud nicht wahr? (d. i. ift es 
nicht wahr?), und in der Volks: und vertraulihen Umgangs: 
fprache auch: gelt? (f. o. ©. 814. 3). Wenn man eine nähere 
Erklärung Über eine ausgefprocdhene Behauptung wünſcht, bedient 
man ſich des Fragenden wie in Verbindung mit fo: wie fo? 
(d. i. wie oder inwiefern ift es fo?). 

Anmerk. Die gotbifhe Sprade brüdt die Krage durch bad befonbers 
an Pronomina und Berba gehängte Suffir —u, —uh aus, welches 
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mit ni verbunden, bie Fragepartifel niu (— lat. nonne) bildet, 
und hat außerdem das dem Satz vorangeflellte Fragewort an (— lat. 
an), welches mit nu zu annu, annuh verbunden wird. Im Alt: 
hochdeutſchen gebraucht nur Notker die einfache Fragevartifel na, 
und zwar ausfhließlic in negativen Säsen ‚bei vorangehendem ne 
(3. B. ne weist tu na? d. i. weißt bu nit? ne sihest tu nü 
na? fiebft du nun nidt?). Dem gothifhen aunu aber entipricht 
ein althochd. Fragewort innü, ind, eno, verlängert inünü, enoni, 
bei Notker inno, welches den Sinn des latein. num und nonne 
ausdrüdt; 3.8. enoni tuont thaz heidan® man? thun bas nicht 
heidnifhe Männer? — Alle diefe Fragepartikeln müffen ſchon früh 
außer Gebrauch gekommen fein, da fie ſchon in den mittelhochdeut: 
fhen Gedichten fehlen. &. Grimm II. ©. 753 ff. 

B. Eigenthümliche Adverbialbildungen durd 

Ableitung und Zufammenfeßung: 

1. Außer der bereits betrachteten Endung en (altd. ana) 
zur Bildung der Orts-Adverbien außen, innen, oben, un: 
ten x. (f. o. ©. 821) fönnen nur die Nadfilben lih und 
ing (ings, lings) ald eigenthümliche Adverbial: Endungen der 
heutigen Sprache angeführtiwerden. 

1) lich ift urfprünglich eine Nachfilbe zur Bildung von Ab: 
jectiven und als folhe fhon oben (S. 567 ff.) erklärt worden. 
Im Althocyd. werden von den Adjectiven auf lih, eben fo wie 
von den einfachen Adjectiven, erft durch die alte Adverbial: En- 
dung o Adverbia gebildet (3. B. baltlihho, lustlicho, gemein- 
licho von baltlih, lustlich, gemeinlich), ohne daß in 
der Endung lich eine eigenthümlihe adverbiale Bedeutung läge 
(vergl. Grimm III. ©. 113). Erſt im Mittelhochdeutfchen grei: 
fen die Adverbia auf liche fo um ſich, daß fie auch da eintreten, 
wo fein zu Grunde liegendes Adjectiv auf lich üblich ift. Jene 
Endung kann daher als wirkliche mittelhochdeutfche Adverbialform 
gelten, deren die Sprache bedurfte, feit die einfache Ableitung 
mit e andern abgefchliffneren Flerionen zu ähnlich geworden war. 
Die Adverbia von blint, bitter, &wic, heilec und unzähligen 
andern Adjectiven lauten nun: blintliche, bitterliche, ewic- 
liche, heilecliche. S. Grimm III. 115. 

Bei der im Neuhochdeutſchen eingeführten Gleihförmigkeit 
des qualitativen Adverb3 mit dem Adjectiv muffte das adverbiale 
lich im Allgemeinen als ein ſchleppender Überfluß erfcheinen. Es 
hat daher in Bildungen, wie kühnlich, ewiglid, höchlich, 
gewißlih, fiherlih, Elärlih, treulih, ſichtbarlich, 
mächtiglich ıc. ein alterthümliches Gepräge, und behauptet ſich 
als allgemein gebräudliche Adverbialform nur in einigen Wörtern, 
die durch eigenthlüimliche Bedeutung und Anwendung ſich von ben 
zu Grunde liegenden Adjectiven weiter entfernt haben; z. B. frei: 
lich, wahrlich, kürzlich, neulih, ſchwerlich, gänzlich, 
gütlich, gröblich, bitterlih u. e. a. 

Außer dieſen Adverbialbildungen von Adjectiven dient aber dieſe 

Silbe auch, von Subftantiven Wörter abzuleiten, welche bie 
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Meife oder den Umſtand einer Handlung oder eines Zuſtandes 
bezeichnen und in denen die abverbiale Bedeutung als die ur: 
fprünglichere, die adjecsivifche Anwendung als das Spätere anzu: 
feben ift; 3.8. täglich, ſtündlich, jährlich, eidlich, 
mündlich, ſchriftlich, künſthlich u.a.m. (Vergl. ©. 558 
und 568. 3). 

Anmerk. Im Althochd. wurden Adverbia dieſer Art von Subſtantiven 
mittelſt der Endung o und der Vorſilbe gi gebildet; z. B. idago 
(täglich), gijäro (jährlich), gizito (zeitig) ꝛc., welche Form fpäterhin 
ausgeftorben if. ©. Grimm III. ©. 158 f. 

2) Die Endung ing, in der Regel mit eingefchaltetem 1: 
ling, und im Neuhochd. immer mit genitivifhen Ausgang : ling$, 
bildet Adverbien der Weiſe (Adverbia modi, f. 0. ©. 798), 
welche das Wie eines Thuns oder Vorganges, gleihfam die Hand: 
lungsweiſe ausdrüden, theild von Adjectiven, z. B. blindlings, 
jäblings, theild von Subftantiven, z. B. rüdlings, Eöpf: 
lings, rittlings, f[hrittlings, theild unmittelbar von Ver: 
ben, z. B. meudlings, treiblings und in Mundarten auch: 
eilings, überwindlings, blinzlings u.a. m. 

Anmerk. Im Althochd. lautet diefe Endung ingün, 3. 8. kahinkün 
(jählings), blintilingon (blindlinge), im Mittelhochd. ingen, 5.8. 
rückelingen (rüdlings), seitelingen (feitlinge), bisweilen auch 
inge, ing. Gie ift offenbar mit der Subftantiv: Endung ung (f. 
&. 436) nahe verwandt, womit auch ber verbale Begriff einer 
Handlungsweiſe, der in biefen Adverbien liegt, volllommen überein: 
flimmt. ©. Grimm Il. ©. 233 ff. 

2. Berfchiedene Subftantive haben durch ihren häufigen 
Gebrauch als Grundwörter in zufammengefegten Adverbien den 
Charakter bloßer Bildungsendungen angenommen (vergl. S. 
400), wobei denn häufig auch die Außere Geftalt der durch die 
Zufammenfegung verbundenen Wörter folche Veränderungen er: 
litten hat, daß fie ihren grammatifchen Formen nach nicht mehr 
zu einander paffen. Hieher gehören die Subjtantive: 

Ding, ald Endung —dings: allerdings, neuerdings, ſchlech— 

terdings, platterdings (ft. aller Dinge ıc. f. 0. ©. 808); 

Fall, ald Endung — falls: allenfalls, widrigenfalls, jedenfalls 
(ft. jedes Falls), gleihfals, ebenfalls (ft. gleihen —, ebenen 
Falls); f. o. ©. 808; 

Halbe (Seite), ald Endung — halb: oberhalb, unterhalb, in: 
nerhalb, außerhalb (ſ. o. S. 810); und — halben: allenthalben, 
meinethalben ꝛc. (f. ©. 809); 

Mal, ald Endung — mal: einmal, zweimal, manchmal ıc. 
(f. ©. 810 u. ©. 644); — mals: einftmals (fl. eines Mals, 
f. S. 808), mehrmals, oftmals, vormals, abermals, nachmals, 
ehemals, damals, jemals, niemals; — malen: bermalen, oberd. 
auch oftmalen, jemalen, niemalen u. a. m. 


Maß, als Endung — maßen: dermaßen, einigermaßen, ge: 
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wiffermaßen, folgendermaßen (f. S. 808); veralt. audy: aller: 

maßen, wasmaßen u.a. m.; x 

Seite, ald Endung — ſeits: meinerfeits, allerfeits, dies: 
ſeits, jenfeits ıc. (f. ©. 808); 

Theil, ald Endung —theils: großentheild, mehrentheils, 
meiftentheils ıc. (f. ©. 808.) . 

Weg, ald Endung — wegs (meged): keinesweges; und — we: 
gen: allerwegen (f. ©. 808); 

Meile, ald Endung — weile: derweile, mittlerweile (f. ©. 
808); — weil: dieweil (f. S. 810); — weilen: einftweilen, 
zuweilen, bisweilen (f. ©. 811); | 

Weiſe, theild in regelmäßiger grammatifcher Form mit einem 
Adjectiv im Genitiv verbunden, dergleichen adverbiale Ausdrüde 
dann auch getrennt gefchrieben werden können; 3.3. glüdlicyer: 
weife oder glücklicher Weiſe, unglüdlicyerweife, thörichtermeife, 
gleicherweife, merkwürdiger Weife, anftändiger Weife u. dgl. m. 
(vergl. S. 808); theild mit einem Subftantiv im Genitiv: 
Verhältniffe zufammengefegt (vergl. S. 810), welches Verhältniß 
jedoch nicht immer durch die Genitivform ausgedrüdt wird; man 
fagt 3. B. beifpielömweife, wechfeläweife, ausnahmsweife, vorzugs⸗ 
weife, fufenweife, ellenweife; aber: fpottweife (ft. fpottöweife), 
fherzweife, theilweife, fhrittweife, flüdweife, pfundweife, frage: 
weife, bittweife, u. dgl. m. 

Anmerk. Adverbia modi biefer Bildung, welche Luther bereits ge: 
braucht, find der mittelhochdeutfchen und der früheren Spradye fremd 
(f. Grimm III. ©. 134 *. In der heutigen Spradye hat fi ihr 
Gebrauch immer weiter ausgedehnt, und dag — weiſe (welches ſich 
mit dem — mente, —ment ber romanifchen Spradyen, 3. B. ma- 
turamente, heureusement 2c. vergleichen Läfft) ift in Bufammen: 
fegungen mit Gubftantiven fo völlig zur bloßen Endung erftarrt, 
daß man ſich nicht felten erlaubt, ſolche Adverbia, ganz wie die auf 
lich, aud adjectivifch zu gebrauchen (z.B. ein ftufenmweifer 
Fortfhritt, ein theilweiſes Mipßverftändniß, u. dgl. m.), was 
jedoch ftreng genommen nicht gebilligt werben kann. 

3. Die Endung wärts drüdt in vielen Zufammenfegungen 
mit einfachen Orts: Adverbien oder mit Subftantiven die Rich: 
tung nad) einer Gegend hin aus; z. B. aufwärts, abwärts, ein: 

wärts, auswärts, niederwärts, vorwärts, herwärts, hinwärts, heim: 

wärts, feitwärts, rüdwärts, erdwärts, himmelmwärts, oftwärts, weft: 
wärts u. ſ.w. Sie geht von einem alten Adjectiv aus, welches 

im Gothifhen vairths, im Althochd. wert lautet (d. i. irgend: 

wohin gewendet oder fi) neigend) und offenbar mit dem lateini: 

ſchen versum verwandt ift, welches gleichfalls in Verbindungen, 
wie deorsum, sursum, aliorsum, quorsum, zur bloßen En: 
dung zufammenfchrumpft. 

Anmert. 1. Im Neuhochbeutfchen hat diefe Endung immer die Ge: 
nitivform wärts; im Altbochbeutfchen findet ſich neben dem geni- 
tivifchen uzwertes, heimwartes 2c. auch die accufativifche Form 
afterwert, uzwert, inwert, und als Verkürzung ort ftatt wert, 
3 B. heimort, hintarort ze. Im Mittelhochd. Tautet die Endung 
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vorzugsweife wert ober wart, z. B. hinwert, dannewart x. ©. 
Grimm II. ©. 90 u. 98 fe — Die heutige Genitivform wird 
aber nicht mehr als Genitiv gefühlt, fondern das 8 ift, wie bei ben 
Endungen lings, dings, ſeits, mals und in vielen andern, 
früher erwähnten Bildungen, zum bloßen Abverbial: Kennzeichen ge: 
worben. Vergl. 0. ©. 806. Anm. 
2. Im XAltdeurfchen wurde auch der Adverbial:Gomparativ baz 
(beffer, f. 0. ©. 586 Anm. 1) ald Endung an Adverbia der ört: 
lihen Richtung gehängt, um eine Steigerung auszudrücken; z. B. 
alth. herabaz, hinabaz; mittelb. herbaz, niderbaz und befonbers 
fürbaz,; wo für nicht Präpofition, fondern Orts» NXdverbium in dem 
Sinne unferes vor ift, fo daß fürbap (was noch jegt als alter: 
tbümlicher Ausdrud bekannt ift) bedeutet: beffer vor, weiter vor 
wärts. Vergl. o. ©. 592 Anm. 2; Grimm 11I. ©. 214. 4. — 
Auh gleichſam ift, obgleih es den Schein einer Ableitung bat, 
durch Zufammenfegung von glei mit dem alten Adverbium sam 
(wie) entflanden; vergl. 0. ©. 562 Anm. 2 
4. Wenn die vorftehenden Adverbialbildungen mehr oder 
weniger den Charakter von Ableitungen durh Nachfilben 
angenommen haben, obwohl fie eigentlih Bufammenfegungen 
find: fo werben jedoch durch die Verbindung einfacher Partikeln 
auch viele Zufammenfebungen gebildet, welche die Sprache 
wirklich als folche erkennt; 5.3. fortan, voran, nebenan, obenan, 
untenan (melde wenigftend in unfrer heutigen Sprache als Zu: 
fammenfegungen mit der Partikel an gefallt werden, obwehl 
Grimm III. S. 209 vermuthet, daß die beiden legteren aus dem 
althochd. opanana, mittelh. obenän ıc., als verlängerten For: 
men für opana, obene, entftanden find); binfort, forthin, wei: 
terhin, fernerhin, immerhin, fpäterhin, legthin, obenhin, immer: 
dar, immerfort, hintennach, vorbei, nebenbei, voraus, vorüber, ae: 
genüber, mitunter, durchaus, zuvor, ringsum, fogleich, gleichwie, 
und viele andere, welche hier nicht vollftändig aufgezählt werden 
können. 


3. Bemerkungen über Gebrauch und Bedeutung der 
Adverbia. 


1. Man huͤte ſich, ſtatt des Adverbiums die gebeugte Ad— 
jectivform zu ſetzen (vergl. S. 604 Anm. 2), welcher Fehler im 
gemeinen Leben befonderd häufig. bei den gradbeflimmenden Ad— 
verbien recht, ganz, außerordentlid, vorzüglid, un: 
befhreiblih u.a.m. begangen wird. Man fage alfo nit: em 

rechtes gutes Kind, eine rechte große Freude, ein ganzer 

neuer Magen, eine außerordentliche fhöne Gegend, ein un: 
beſchreibliches fchlehtes Papier; fondern: cn recht gutes 

Kind, ein ganz neuer Wagen, eine außerordentlich fchöne 

Gegend, unbefhreiblich fchlechtes Papier ıc. 

efonderd unterfcheide man auch die Wörter viel, mehr, 
wenig als abjectivifche Zahlwörter, und als maßbeſtimmende 
Adverbia. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen viele geltende 
Menfchen (d. i. viele Menfchen, die etwas gelten), mehre ver: 
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fälſchte Weine, wenige bedeutende Bücher ıc. und: viel gel— 

tende Menfchen (d. i. Menfcen in umbeftinmmter Anzahl, die 

viel gelten), mehr verfülfhte Weine, menig bedeutende Bücher. 

Anmerk. Da jedoh diefe Wörter auch in abdjectivifchem Sinne unge: 

beugt bleiben, wenn fie nicht eine Anzahl getvennter Dinge, fondern 

‚ den Umfang oder die Mfe eines ungetheilten Stoffes begeichnen 
(vergl. S. 642): fo ift in manchen Fällen der adverbiale Ausdrud 

von dem abdjectivifchen durch die Wortform nicht unterfchieden, und 

das Adverbium dann nur daran zu erkennen, daß es fi an das 
nachfolgende Adjectiv enger anfchließt und durch flärkern Ton über 
dasſelbe erhebt. Vergl. wenig geſalzenes Fleiſch (db. i. eine geringe 
Quantität gefalgenen Fleifches) und: wenig gefalzenes Fleiſch (d. i. 

' Fleiſch, welches wenig gefalzen if); eben fo: wenig verfälfchter 

‚Mein, und wenig verfälichter Wein; mehr ‚gebleidhte Leinwand, 

und mehr (d. i. flärker) gebleichte Leinewand, u. dgl. m. — 

2. Manche Adverbia werden theils ohne Ableitungsſilbe 
durch bloße Anhaͤngung der adjectiviſchen Coneretionszeichen, theils 
durch die Nachſilbe ig zu Adjectiven umgebildet (vergl. ©. 
573). Fehlerhaft und. ſprachwidrig ift aber die adjectivifche An— 
wendung;, der Adverbien entzwei und zu. Man fagt. zwar 

richtige Ferdinands Schuhe oder Stiefel ſind entzwei (f. o. ©. 

807.,b); der Wagen iſt zu (eigentlich: zugemacht, zugeichloffen 

‚oder: bededit); aben durchaus fprachwidrig: Ferdinand geht: mit 

ent zweien oder entzweiigen (ſt. zerriſſenen) Schuhen;. wir 

‚fubsen in einem zuen oder zuigen (fi. bededten) Wagen. > 

Auch die, mit, dem. fubftantivifchen Grundworte Weife ge: 
bildeten Aoyerbia gebrauht man nicht. gut als Adjectivez; alfo 
nicht; ſtellenweiſe Verbeſſerungen, ſtufenweiſe Fortfchritte, ellen: 
weiſer Verkauf. Bergl. 0. ©. 829 Anm. Pi 

3, Auf ein e endigen jest im Allgemeinen nur folche Ad— 
verbia, die von Adjettiven anf e entlehnt ſind; z. B. böſe, ge: 

rade, irre, leife,-fahte, fhnöde, weiſe ıc. (ſ. S. 593 

Anm: 2). Anderen ein e anzubängen, ift dem heutigen befie: 
ren Sprachgebrauche zumider. Man freche und ſchreibe alfo 

nicht: balde, dicke, bünne, gerne, ofte, f[höne, fehre, 

fpäte, zuräde; fondern bald, dit, dünn, gern, oft ıc., 
obwohl diefe Wörter fammtlih in der Älteren Sprache ein‘ e hat: 
ter (vergl. ©. 804). Nur in lange als Zeit: Adverbium, wie 
auch in bange (aus bi-ango) und behende (aus bi hende, 
- bei der Hand), welde urfprüngliche Adverbialbildungen find, die 
dann erſt ‚adjectivifch gebraucht werden, und in heute (f. 0. ©. 

810. 4) hat das e regelmäßig. Statt, und die abgekürzten Formen 

lang, bang, behend, heut find nur dem Dichter, in Profa 

aber nur dann erlaubt, wenn ein Vocal darauf folge. — Nah 
und nahe, beinah und beinahe find gleich flatthaft. 

4. ‚Werden abgeleitete Adjective als Adverbien gebraucht, fo 
bleibt die eigenthümliche Bedeutung der adjectivifchen Ableitungs: 
filben natürlich unverändert. Die Nachfilben bar, fam, haft, 
icht, 19, iſch, lich u. f. f. find alfo hier eben fo, wie bei den 
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Adjectiven, beſtimmt zu unterfcheiden (f. ©. 561 ff.) und dürfen 

nicht mit einander verwechfelt werden. Es ift z. B. ein Unter: 
fchied zwifchen einem furdhtbar oder fürdhterlih dummen 
Menfhen und einem furhtfam dummen Menfhen; zwifchen 
einem Eindlich frohen und einem kindiſch frohen Herzen; zwi: 
fhen einer holzicht fchmedenden und einer holzig oder höl: 
zern ſchmeckenden Frucht u. f. f. 

5. Bon der Steigerungsfähigfeit der Adverbien und 
den Steigerungsformen derfelben ift fchon oben (©. 581) im AL 
gemeinen gehandelt worden. Der Comparativ wird regelmäßig 
durch die Endung er ausgedrüudt, der Superlativ aber neben 
der einfachen, dur ft gebildeten Form auh durch Anfügung 
der Endung — ens (vergl. 0. ©. 805. f.) an diefe Grundform, 
und durch Umfchreibungen mit am, aufs, zum, im (vergl. o. 
©. 806 a) u. 807 b); 3.8. höchſt, höchſtens, am höchſten, 

aufs höchſte, zum fhönften, im geringften nidt ꝛc. 

Diefe verfchiedenen Ausdrudsweifen find jedoch auch der Be- 
deutung nach verfchieden. Der eigentliche relative (vergleichende) 
Superlativ wird nämlich von allen fteigerungsfähigen Adverbien 
durch die Umfchreibung mit am ausgedruͤckt, (3. B. er fteht am 

höchſten von Allen; er fchreibt von ung am beften, fie tanzt 

am fhönften ıc.); die andern Formen hingegen drüden einen 
abfoluten Superlativ, d.i. Überhaupt einen fehr hohen Grad 
ohne Vergleihung, aus; 3. B. er war höchſt vergnügt; es find 

böchftens oder aufs höhfte vierzehn Zage; er dankte mir 
zum fhönften; er empfiehlt fi beften® od: aufs befte; 
ich wundere mich nicht im geringften «. — Die einfadhe 
Superlativform auf ft wird aber nur von wenigen Stammwörtern 
gebildet, ald: hoch, nah, lang, jung: höchſt, nädyft, längft, jüngſt; 
außerdem nur von Sproßformen auf ig, li, fam ac; z. B. 
eiligft, baldigft, chrerbietigft, gefälligft, möglichft, treulichft, höf— 
lichft, höchlichſt, freundlichſt, gehorſamſt, ergebenft ıc.; die Form 
auf — ens hingegen nur von Stämmen, als: fehönftens, beſtens, 
nächſtens, längftens, höchftens, letztens, meiftens, früheftens, fpä: 
tejtens, eheftens, mindeftens; doch auch: wenigftens. 

Anmerk. 1. Oft hat im Gomparativ richtig öfter (nicht: öfterer), 
im Superlativ am Öfteften (nicht öfterften); vergl. 0. ©. 588 
Anm. 3. 3.8. „Weit öfter fpricht die Gefchichte, als man fie 
vernimmt, wird öfter vernommen, als verftanden, öfter verftan: 
den, als befolgt.’ (v. Feuerbad). Won diefem Gomparativ öfter 
aber ift durch Anfügung des abverbialen 6 die Korm öfters gebil: 
det worden, weldhe nicht mehr die vergleichende Bedeutung des Com: 
parativs bat, fondern, wie oft, oftmals, überhaupt ‚‚mebr als 
einmal, mehrmals’ bedeutet. Vergl. 3. B. er beſucht mich jegt 
öfter, als fonft; er hat mich diefes Jahr öfters beſucht. 

2. Bon gern und balb find die regelmäßigen Gteigerungss 
formen im Neuhochdeutfchen nicht üblich. Statt gerner, am 
gernften fagt man lieber, am liebſten (z. B. das höre id 
gern; jenes aber noch lieber 2c.); fiatt bälder, am bälde— 
ften: eber, am ebeften, oder au baldigſt als abfoluten Su: 

perlativ, 
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perlativ. Berg. ©. 586. 10. — Bon eh oder ehe lauten bie 
Steigerungsformen regelmäßig: eher, am ehbeften. Ehe hat 
aber nicht die Bedeutung des adverbialen Pofitivs früb oder bald, 
fondern ſteht in zufammengefegten Adverbien, wie ehedem, ebe: 
geftern, ehemals, im Sinne ber Präpofition vor; für ſich allein 
aber nur als Gonjunction, indem es bie Bedeutung von eher als 
in fich fchließt; z. B. ehe er ftarb, nahm er Abfchieb von den Bei: 
nigen. ®ergl. ©.589 Anm.5. Eher hingegen ift wirklicher Com— 
parativ des Adverbiums und mit früher finnverwandt; 4.8. ehe 
er kam, waren fchon Alle reifefertig; indeffen kam er doch noch 
eher, als ber Wagen ba war. Im gemeinen Leben wird eher 
auh, wie früher, ohne vergleichende Kraft für ehemals ober 
fonft gebraucht; 3. B. er hat mich fchon eher betrogen, u. dgl. — 
Am ebeften ift der regelmäßig vergleichende Superlativ, f. v. w. 
am frübeften; ebeftens und aufs ehefte hingegen find abfolute 
Superlative und bedeuten: aufs geſchwindeſte, in fehr Eurzer Zeit, 
ſehr bald; z. B. ich werde Sie eheſtens befuchen. 

3. Wenn ein Adverbium der formellen Steigerung nicht fähig 
ift, feiner Bedeutung nad) aber eine Steigerung des Grades zuläfft, 
fo wird der Gomparativ durch mehr, weiter, beſſer (vergl. ©. 592 
Anm. 2), der Superlativ durch am meiften, am weiteften, 
oder durch zu mit ber fuperlativifchen Grundform eines ihm ent: 
fprechenden Adjectivs ausgedrüdt; z. B. oben, weiter oben, am weis 
teiten oben od. zu oberft; unten, mehr unten, zu unterft; hinauf, 
beffer hinauf, am weiteften hinauf; vorn, weiter oder mehr vorn, 
zu vorderft ze. Vergl. 0. ©. 807. b). 


6. Über die Stellung der Adverbien ift zu bemerken, daß 
fie einem durch fie beftimmten Adjectiv oder Adverbium 
regelmäßig unmittelbar vorantreten; 3.8. der Thurm ift ſehr 

body; der Schnee ift blendend weiß; diefe Blume ift außer: 
ordentlih ſchön; ein recht verfändiger Menfh; er fpricht 
ganz verftändig ıc. 

Bei dem Berbum aber nimmt dad Adverbium je nach der 
Verbalform und der Wortfolge des Satzes eine verfchiedene Stelle 
ein. In der natürlichen Wortfolge des Hauptſatzes (ſ. die 
Saglehre) wird das beflimmende Adverbium einer einfachen 
Verbalform nachgeſetzt; z. B. er freute ſich fehr; das Kind fchläft 

ganz ruhig; er that es oft; fie kommt heute; er wohnt hier. 
Erſcheint aber dad Verbum in einer umfhriebenen Form, fo 
tritt das Adverbium zwifchen dad Hülfsverbum und das Particip 
oder den Snfinitiv des Hauptverbums; 3.8. er hat fi fehr 
gefreut, wird fih fehr freuen; das Kind hatte ganz ruhig ge: 
Schlafen; er hat es oft gethanz fie wird heute kommen; er hat 
bier gewohnt; fo audy: das Kind fcheint ruhig zu ſchlafen; er 
wünfcht hier zu wohnen, u.dgl.m. 

In der Wortfolge des abhängigen Nebenſatzes aber geht 
dad Abverbium der ganzen einfachen oder umfchriebenen Berbal: 
form voraus; 3.8. weil er fih ſehr freut; ob er fih fehr freuen 

wird, wenn das Kind ganz ruhig fchläft, oder gefchlafen hat; 
mein Freund, welcher heute kommen wird ıc. > 

Befondere Aufmerkfamkeit erfordert die Stellung deö vernei: 
Heyſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. Ir Bd. 53 
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nenden Adverbiums nicht. Bezieht fich dasfelbe auf das Praͤ— 

dicat des Satzes oder die ganze Ausfage, fo gelten darüber die 

obigen Beftimmungenz 3. B. er ift nicht krank; der Thurm ift 
nicht hoch; er freut fih nicht, wird. fih nicht freuen; fie 
kommt nicht; fie ift nicht gefommen; weil fie nicht gekommen 
iſt ꝛc. — Neben andern, bdasfelbe Prädicat beftimmenden Ad— 
verbien nimmt die Negation, fowohl im Haupt:, ald im Meben: 
fage, regelmäßig die legte Stelle ein; 3. B. er thut es oft nicht, 
bat es oft nicht gethanz fie kommt heute nicht, ift heute 
nicht gefommen; er wohnt bier nicht; weil fie heute nicht 
gekommen iſt; wenn er hier nicht wohnt ıc. 

Bezieht fi) aber die Negation nicht auf das Prädicat oder 
die ganze Ausfage felbft, fondern auf ein einzelnes Wort des 
Satzes, jo muß fie immer unmittelbar vor diefem ſtehen. 3.8. 

Er thut es nicht oft; er hat es nicht oft gethban. Hier verneint 

das nicht nur die in oft enthaltene Beftimmung; „er hat es 

oft nicht gethan“ heißt fo viel wie: er hat e8 oft unterlaf: 
fen; »er bat es nicht oft gethan“ bingegen: er hat e8 felten 
getban. So auh: Er kommt niht heute (fondern vielleicht 
morgen); er wohnt nicht hier (fondern dort) ꝛc. Alle denken 
nicht, wie Du (d. i. fie denken Alle anders). Niht Alle dem: 
fen, wie Du (d. i. nur ein Theil denkt wie Du). — Gamz 
verfchieden wird natürlich der Sinn durdy Verfegung der Megation 
in ein anderes Glied eines zufammengefegten Satzes; 3. B. ih 
babe nicht die Ehre, Sie zu Eennen; und: ich habe die Ehre, 

Sie nicht zu Pennen. Glaube nicht, daß Alle denken, wie 

Du! Glaube, daß nicht Alle denken, wie Du! Glaube, baß 

Ale nicht denken, wie Du! u.dgl.m. 

Anmerk. Bon der regelmäßigen Stellung bed Abdverbiums vor dem 
Adjectiv macht nur das Wort genug (vergl. S. 643) eine Aus: 
nahme, welches einem Adjectiv oder Abverbium, zu deffen Beftim- 
mung es dient, immer nachgefegt wird; 4.8. er ift Hug genug, 
alt genug 2c.5 er kommt oft genug; ich habe e8 oft genug ae: 
feben. Bei dem Verbum jedoch hat es ganz bie Etellung der übri- 
gen Adverbia; 3. B. er freute fih genug; cr bat fih genug ge 
freut; wenn er fih genug gefreut bat, u.dgl.m. — Wird einem 
Subftantiv eine abverbiale Beflimmung unmittelbar beigefüst 
(vergl. 0. S. 796 Anm.), fo folgt fie demfelben immer nah; z. B. 
ber Weg rechts; ber Gipfel dort oben, das Leben jenfeits zc. 
Mit einem folchen dem Subftantiv beigefügten Adverbium verwechfele 
man aber nicht das in einzelnen Fällen ohne Biegung gebrauchte 
attributive Adjectiv; z. B. ganz Deutfchland (fl. das ganze Deutſch⸗ 
land), halb Frankreih, viel Geld, wenig Menfhen, au fein 
Reichthum ze. Vergl. ©. 604. 3) u. ©. 635. 2). 

7. Da das Adverbium immer den Zweck bat, dem Präbicatd: 
begriffe, mit welchem es verbunden wird, irgend eine eigenthuͤm— 
liche Beftimmung hinzuzufügen, fo darf ed nicht fiehen, wenn 
diefe Beſtimmung in dem Prädicatsworte felbft fchon liegt und 
die Hinzufügung des Adverbiums mithin ein läftiger Überfluß 
wäre. Man fage alfo niht: Er pflegt e8 gewöhnlich fo zu 
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machen; fondern: er pflegt es fo zu machen, oder er macht es 
gewöhnlich fo (da in dem Pflegen fchon der Begriff ge: 
wöhnlich enthalten ift); nicht: er fing zuerft damit an; er 
fhloß zulegt damit ıc. (denn in dem Anfangen liegt ſchon das 
Zuerft, in dem Schließen das Zulegt). | 
Eben fo vermeide man die Häufung gleichbedeutender oder 
doch finnverwandter Adverbien, von denen dad eine durch das 
andere entbehrlich gemacht wird, und fage z. B. niht: Es kann 
vielleicht möglich fein, daß er nur bloß allein da war; 
fondern: Es kann fein, oder es ift möglih, daß er allein da 
war; oder: vielleicht war er allein da. 


Ganz überflüffig feßt man ferner oft ein Adverbium, wo 
fchon eine Präpofition von derfelben Bedeutung vorausgeht. 3.8. 
Sch fah aus dem Fenfter hinaus. Er kam aus dem Haufe 
beraus. Er Eletterte auf den Baum hinauf. Er ftieg über 
die Mauer hinüber ꝛc. Richtiger: Ich fah aus dem Fenfter, 
oder zum Fenfter hinaus ic. 

Auch wählt man da, wo fich die in dem Adverbium enthal: 
tene Beftimmung durch Zufammenfegung oder Biegung des be: 
ſtimmten Wortes felbft ausdrüden läfft, lieber diefe fürzere Aus: 
drudsweife. So heißt e8 3.3. flatt wein nicht erwarteter 

Beſuch“ beffer: ein unerwarteter Beſuch; flatt »eine mehr 
erfreulihe“ Nachricht: eine erfreulihere ıc. Daß jedoch 
in gewiffen Fällen das Adverbium mehr ftatt der einfachen Com: 
parativform gebraucht werden muß, ift fhon oben (S. 591. 12) 
erörtert worden. Eben fo würde auch in dem erfteren Beifpiele 
das nicht ſtehen bleiben müffen, wenn die Verneinung befonders 
hervorgehoben werden foll, oder auch dem erwartet ein anderes 
Beiwort entgegentritt; z.B. ein nit erwarteter, fondern nur 
gewünfhter Beſuch. 

8. Ganz befonders hüte man fich vor dem unrichtigen oder 
überflüffigen Gebrauche der verneinenden Partikel. Nach 
dem heutigen, mit der logifchen Regel Üübereinftimmenden, hoch: 
deutfchen Sprachgebrauche wird eine Doppelte Verneinung 
zur Bejahung, indem die eine Negation durch die andere auf: 
gehoben und fomit der affirmative Begriff an die Stelle geſetzt 
wird. 3.8. Es war Niemand nicht da — heißt genau genom: 

men: Es war Jeder da, oder es fehlte Niemand. Das nicht 
iſt gie überflüffig und fehlerhaft, wenn man fagen will, daß 
Keiner anweſend war. Eben fo ftehen in folgenden Sägen die 
eingeflammerten Verneinungswörter überflüffig und unrichtig: Er 
bat kein Vermögen [nit] mehr. Er ift niemals [nicht] 
zu Haufe. Er hat nichts [nicht] davon gehört. Ach kann das 
nimmermebr [nit] glauben. Er kommt nidht, bis ihn 
[niht] Jemand ruft. Es war mehr Gefellfhhaft da, als ich [nicht] 
erwartet hatte. Es mar fhon fpäter, ald ich [nidyt] glaubte. 
Er that das viel leichter, ald Fein (muß 5* ein) Anderer. — 
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In diefen legtern Sägen will man ja nicht verneinen, fondern 


behaupten ; folglidy ſteht das Werneinungswort ganz unrichtig. 


Dfter noch wird die verneinende Partikel fehlerhaft gefegt nad 


Verben, die fhon einen negativen Begriff enthalten, als: 
abfhlagen, verfagen, verbieten, zweifeln, fürchten, 
hindern, fih hüten, leugnen x. Man fagt alfo unrid: 
tig: Es ift ihm verboten, nicht zu ſprechen; richtiger: Es iff 
ihm verboten, zu fprechen, denn in dem verboten ſteckt fchen 
das Gebot, nicht zu fprechen. Eben fo: Ich zweifle, daß er 
nicht kommt. (Das überflüffige nicht mürde den entgegenge: 
festen Sinn geben: ich glaube, daß er kommt). Hüte Dich, es 
nicht wieder zu thunz r. hüte Dich, es wieder zu thun. Noch 
auffallender mird der Unterfchied des Sinnes durch das gebrauchte 
oder weggelaffene Nicht in folgenden Sägen: 
Sch fürdte, daß er fommt (db. i. ich fürdhte, er kommt mwirt- 
ti, fo ungern ich dies auch fehe). 
Ich fürdte, daß er nicht kommt (d. i, ih fürdee, a 
kommt nicht, fo gern ich ihn auch fehe). 
Sch fürdte nicht, dam er fommt (b,i. ich bin obne Furcht, 
weil ich nicht glaube, da er kommt). 
So auh: Er leugnet, daß er barum wife (b. i. er fagt, 
baß er es nicht wife). 
Er leugnet nidt, daß er darum mwiffe (db. i. er fagt, dag 
er darıım wife). 
Er leugnet nicht, daß er nicht barum wiſſe (db. b. deut: 
liher: Er fagt ober geftebt, daß es ihm unbekannt fei). 
Ich zweifle (db. i. ich glaube nit), daß der Krieg ſich bald 
endigt. 
Ich zweifle nit (ich glaube gewiß), daß u.f.f. ift alfo ganı 
das Gegentheil von dem Borigen. 

Richtig wird mithin eine doppelte Verneinung nur da ge: 
braucht, wo eine bejahende Behauptung verftärfend ausgedrüdt 
werden fol. 3. B. der Redliche leugnet felbit feine Vergehungen 

nicht (d. i. er bekennt fie). Keiner war, der um den Verluſt 
des edeln Reinhard nicht trauerte (d. i. Jeder trauerte um ihn). 
Anmerf, 1. Die obige Regel, daß eine doppelte Negation bejabt, bat 
jedoch in der Älteren Sprache, fo wie aud in manchen beutigen 
Volksmundarten, Feine Gültigkeit. Im Altdeutfchen werden viel 
mehr oft zur Verftärfung bes verneinenden Ausdruds mehre Nega: 
tionen in einem Sage gehäuft, ohne daß dadurch der Sinn des 
Satzes in einen affirmativen umgekehrt wird. 3.3. dö där niwiht 
ni was, d. i. ale da nichtö (nicht) war; nioman nist in thinemo 
eunne, d.i. Niemanb ift (nicht) in deinem Geſchlechte; noh nehein 
ander tier, db. i. noch kein (ft. irgend ein) anderes Thier ꝛc. (1. 
Grimm III. S. 727); und nod Luther gebraucht nicht felten die 
doppelte Verneinung in negativem Sinne; 3.8. fie können weder 
Königen, noch feinem Kriegsvold nicht wiberftehen (Barudy 6, 
55); auch bin ich ehe, denn nie fein Zag war (ef. 43, 13). 
Bergl. auch ©. 640 Anm. 2. — Diefe Erfcheinung ift fo zu em 
klären, daß hier die beiden Negationen nicht auf einander bezogen, 
fondern einander beigefellt (aggregirt) und beide zufammen in Be 
zug auf den ganzen Sag gedacht werden. Im Griechiſchen finde 
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bei Verbindung zweier Negationen (un od ober ov un) im der Re: 
gel dasfelbe Verbältniß Statt, während die lateinifche Sprache das 
logiiche Gefeg, wonach eine Negation bie andere aufhebt, ftreng 
durchführt. 

2. Bei Kragen wird das Abverbium nicht gebraucht, wenn 
man aus irgend einem Grunde eine verneinende Antwort erwartet, 
obwohl man eine bejabende wünfchte, wobei das Wörtchen nicht 
nur dann ben Rebeton erhält, wenn die Berneinung des Antworten: 
den ſchon zur ziemlichen Gewipßheit geworden ift, und der Kragende 
feine Berwunderung, ober fein Mipfallen darüber lebhaft äußern 
will; 3. B. Wollen Sie nicht effen? — Wollen Sie nicht efien? 
— Findet Eeine Borausfegung einer Verneinung Statt, fo ift das 
nicht in der Frage ganz überflüſſig. — Vergl. auch: Kann ber 
Bote niht warten, bis ih Eomme? — Kann ber Bote nit 
warten? Nun, fo fertige ihn nur ſchnell ab ꝛc. Wollen Sie nicht 
mitgeben? — Wollen Sie nicht mitgehen? — 

Bei Ausrufungen ift diefes tonlofe nicht in der Regel über: 
flüfig. 3. B. Wie fhön ift (nicht) die Eintracht unter Brüdern 
und Scweftern! — Wie unglüdtih ift (nicht) der Menſch ohne 
Hoffnung! — Weldye angenehmen Zage fhafft uns (nicht) der Früh: 
ling! Was du doch (nicht) Alles verlangfi! — Wie fonderbar ift 
(nicht) deine Forderung! u. dergl. Nur dann wird es mit Recht 
hinzugefügt, wenn ber in ber Form eines Ausrufes ausgebrüdte 
Sag das Ergebnis einer vorangegangenen Beweisführung ift, wobei 
man mit Gewijsheit die Zuſtimmung des Anderen erwartet. 


9, Über die Bedeutung und Anwendung einzelner finnver: 
wandten Adverbia bemerfe man Folgendes: 


1) Beiläufig darf nicht mit ungefähr verwechſelt werden. 
jenes bedeutet: als Mebenfache, nebenher, im Worbeigehen; 3. B. 
er erzählte mir viel von feinen Reifen, beiläufig aud von 
manchem Freunde, den ich kannte. Ungefähr drüdt die nicht 
völlige Genauigkeit einer Maß: ober Zahlbeftimmung aus, finnv. 
etwa, beinahe. Man fage alfo nicht: die Gefellfchaft beftand bei: 
läufig (ft. ungefähr) aus hundert Perfonen; das Regiment war 
beiläufig (fl. ungefähr) 1500 Mann ftarf. 

2) Neulich, Eürzlih und jüngft bezeichnen ſämmtlich 
einen noch nicht lange vergangenen Beitpuntt, kürzlich (vor 
kurzem) und jüngft aber eine nähere Vergangenheit, ald neu: 
lich. Vergl. 3. B. Ich habe ihn neulich gefehen; ich habe ihn 
kürzlich (auch: ganz kürzlich; nicht aber: ganz neulich) gefehen. 
Bon neuerlich unterfcheidet fi neulich dadurch, daß dieſes 
auf einen einzelnen, nur nicht genau angegebenen Zeitpunft 
hindeutet; jenes hingegen überhaupt f. v. w. in neuerer Zeit 
bedeutet, ohne einen Zeitpunkt zu bezeichnen; 3.9. es maren 
neuerlich viele Unruhen; ich habe ihm neuerlidy nicht gefehen, 
u. dal. m. 

3) Eben und gerade bezeichnen Überhaupt die Übereinftim: 
mung oder Einerleiheit (Identität), oder das Bufammentreffen 
von Dingen oder Vorgängen in Hinficht der Weife, des Grades, 
oder der Zeitz z. B. er macht ed eben (gerade) fo, mie ih; er 
ift eben (gerade) fo alt, wie ih; eben ber (f. v. w. derfelbe), 
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welhen Du meinft; ich fchreibe jegt eben (ob. gerade jest) an 
Did), indem Du hereintrittfl. — In allen diefen Anwendungen 
find beide Wörter gleichbedeutend, nur daß gerade cine nod 
genauere Übereinftimmung ausdrüdt, ald cben. Vergl. z. B. er 
fchreibt gerade fo, wie fein Vater; er fhreibt eben fo ıc. — 
Eben wird aber außerdem ald Zeit: Adverbium gebraudht, um 
etwas unmittelbar Vergangenes zu bezeichnen, das alfo mit 
der Gegenwart faſt zufammenfällt, in welchem Sinne gerade 
nicht gebraucht werden kann; 3.8. er ift eben angekommen; 
fo eben erhielt ih die Nachricht zc.; ferner auh als Adverbium 
der Modalität für den Ausdrud eines zufälligen Zufammen- 
treffend; 3. B. er nahm, was er eben (auh wohl: gerade) 
fand; ich mag ihn eben nicht, (finnv. ich mag ihn nun einmal 
nicht; es trifft fih fo), u. dgl. m. Berge. Becker's ausführl. d. 
Gramm. Ifte Abth. S. 324 f. 

4) Erft, fhon und noch haben verfchiedene Bedeutungen, 
je nachdem fie auf das Prädicat felbit, d. i. auf den Thätig— 
keitsbegriff, oder auf andere Beftimmungen von Zeit, Raum, Zabl 
oder Menge bezogen werden. Auf den Prädicatsbegriff bezogen 
find fie ſämmtlich Zeit: Adverbien, und zwar bezeichnet erjt (mit 
hohem Tone) das Worangehen oder Früherfein eines Thuns 
gegen ein andres; 3.98. man foll erft denken, dann fpredyen. 
Schon drüdt einen Zeitpunkt aus, in welchem ber im Prädicat 
enthaltene Vorgang oder Zuftand eingetreten ift, im Gegenfag ge: 
gen eine fpätere Zeit; 3.8. er kommt fhon; er fohläft fhon 
(nicht fpäter); er war f[hon fertig, ald Du erft anfingft. Indem 
ed aber den Vorgang ald in einem gewiffen Momente verwirklicht 
darftellt, nimmt es aud die Bedeutung eines Adverbiums der 
Modalitit an und drüdt Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeit aus; 
3. B. er wird f[hon kommen; es wird [hon gehen, u. dgl. — 
Noch bezeichnet die Fortdauer eines Thuns oder Zuftandes bis zu 
einem beftlimmten Zeitpunfte; z. B. er fchläft noch; er ſchrieb 
noch, als ich bei ihm eintrat. — Werden aber diefe Adverbia 
nicht auf das Prädicat felbft, fondern auf andere Beftimmungen 
bezogen, fo verändert fi ihre Bedeutung. Erſt (mit dem Ne: 
benton) ift dann befchränfend, ſinnv. nicht früher, nidt 
mehr, nicht weiter als ꝛc.; 3.3. er ift erft geftern angekom— 
men, erft zehn Jahre alt, erft eine Meile ic. Schon ſchließt im 
Gegentheil den Begriff nicht fpäter, niht weniger in fi; 
z. B. er ift [hon geftern angefommen, fhon zehn Sabre alt; 
wir haben ſchon eine Meile zurüdgelegt., Noch, mit einer Zeit: 
beftimmung verbunden, befchränft den Zeitraum eines Vorganges 
fowohl in der Zukunft, als in der Vergangenheit; 3. B. er wird 
nod heute kommen (nicht fpäter); ich habe ihn nody geftern 
gefehen (vor nicht längerer Zeit). Mit andern Beltimmungen 
verbunden drüdt es eine Vermehrung oder Steigerung des Maßes, 
der Zahl, oder des Grades aus; z.B. er gab mir noch etwas 
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Geld; noch ein Mal; noch eine Stunde; er ift noch reicher, als 
fein Bruder ıc. Bergl. 0. ©. 822. 2). 

5) Jetzt bezeichnet ganz einfach den gegenwärtigen Zeitpunkt, 
nun mehr mit Dinficht auf die obwaltenden Zuftände oder Um: 
fände; z.B. nun kommt Du zu fpät; was iſt nun zu thun? 
d. i. unter den gegenwärtigen Umftänden. Daher geht auh nun 
als Conjunction in die Bedeutung des caufalen da über (vergl. 
0. ©. 822. 1). 3.3. Was kann Didy ängftigen, nun Du mid 
Eenneft? (Schiller). Und nun der Himmel Deinen Schritt bie- 
ber gelenkt, fo laß das Mitleid firgen! (Derfelbe). 

6) Sonft (vergl. 0. ©. 814. 5) heißt überhaupt : in ande: 
vem Falle, unter andern Umſtänden; 3.8. thue Deine Pflicht; 
ſonſt wirft Du beftraft. Oft ift es f. v. w. außerdem, im 
Übrigen; z. B. willſt Du fonft nod etwas? Sonft wuſſte er 
nichts von der Sache. „Wie war die Aufnahme fonft (im Übri: 
gen) am Hofe?‘ (Schiller). Als Zeit: Adverbium heißt es 
ganz allgemein: zu anderer Beit; z. B. er trinkt Sonntags 
Mein, fonft nur Waffer; er fommt nur zur Meffe, f onft nie: 
mals hieher. Insbeſondere aber deutet es auf eine unbeſtimmte 
Vergangenheit hin, und zwar als Zeitraum gedacht, ſinnv. che: 
mals; 3.8. fonft war es anders; fonft begegnete er mir 
freundlicher, als jest; dahingegen einft und einmal mehr einen 
Zeitpunkt bezeichnen, und zwar jowohl in der Vergangenheit 
als in der Zukunft; 3. B. er fagte mir einft od. einmal ıc.; 
einft werden wir uns wiederfchen. 

7) Voran und voraus bdrüden das Verhältniß des Vor: 
derften unter zwei oder mehren Gegenftänden aus; 3. B. geh 
voran od. voraus! wir werden folgen. Vorwärts hingegen 
zeigt Überhaupt die Richtung einer Bewegung nad) vorn an, ohne 
Rüdfiht auf etwas Nachfolgendes,; z. B. geh vorwärts! 

8) Auf und offen. — Auf kommt nur in uncht zufam: 
mengefegten Verben als trennbares Adverbium (außerdem nur als 
Prüpofition) vor. Da aber folhe Berba in der Regel eine Thä— 
tigkeit oder Veränderung ausdrüden, fo bezeichnet es (to es Über: 
haupt mit offen finnverwandt ift) nur die Eröffnung einer 
Sache durd den in dem Verbum enthaltenen Vorgang. Offen 
hingegen ift ein felbftändiges Adverbium oder Adjectiv, welches 
„nicht eingefchloffen, nicht zugemacht oder verfchloffen“ bedeutet, 
und drückt daher das Geöffnetfein, den nicht gehinderten Zu: 
gang oder Ausgang aus. Man fagt daher richtig: Mache die 
Thür, das Fenſter, das Buch, den Brief ıc. auf! Ich babe die 
Thür, das Fenfter sc. aufgemacht oder aufgelcloffen, die Thür, 
das Fenfter, das Buch, der Brief ıc. find nun offen. So aud: 
Laß die Thür oder das Kenfter sc. offen! Das Bud) liegt offen. 
Der Brief wurde mir offen (umverfiegelt) eingehändigt; ich 
brauchte ihn alfo nicht au fzumaden, aufzubrehen ıc., da er 
ſchon offen (geöffnet) war. — Syn folgenden Beifpielen brüdt 
auf gar kein Öffnen, fondern ein Emporrichten oder Erbe: 
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ben aus, und ift mithin von offen völlig verfhieden: Die 
Thür fteht offen; aber: Er ſteht früh auf (von aufſtehen); die 
Thür blieb offen, weil fie Niemand zumadte; aber: wir blieben 
geftern lange auf (auslaffungsweife für: aufgerichtet, außer Bette); 
das Fenfter war offen; aber: ich war diefen Morgen früh auf 
(d. i. aufgeftanden), ja nit: offen! — 


9) In und ein. — Ein drüdt die Bewegung oder 
Richtung nad dem Innern eined Gegenftandes aus, wird aber 
nicht als felbjtändige Partikel, fondern nur in Zufammenfegungen 
gebraucht, wo es theild adverbiale, theild präpofitionale Kraft hat. 
In bezeichnet als felbftändige Präpofition fowohl das ruhige, 
Berweilen in dem Innern, ald die Richtung dahin; als Glied 
von Zufammenfegungen aber ift es auf den Begriff des ruhigen 
Verweilens zu befhränfen und demnah von ein beflimmt zu 
unterfcheiden. Mithin ſteht ein richtig in: eindringen, einfüb: 
ten, einfallen, einlegen, einfegen, eintreten, Eintritt, Einlage, Ein: 
fluß, Eingang, Einfiht ꝛc. Dagegen fagt man richtig: Inland, 
inländifch, inliegen (inliegendes Schreiben), Infaß, einer Sache 
inwohnen; nicht gut: Einland, einliegen ıc.; und aud für Ein: 
wohner, Eingeweide, einheimifch bieße es richtiger In: 
wohner, Ingeweide, inhbeimifh, wenn nicht jene Formen 
durch den herrfchenden Sprachgebrauh ausnahmsweife geheiligt 
wären. Ferner ſteht ein in herein, hinein; und dbarein, 
worein find nad der obigen Begriffsbeftimmung von darin, 
worin fo zu unterfcheiden, daß jene Bewegung, diefe Ruhe 
ausdrüden, beiderlei Formen aber nur in Beziehung auf allge: 
meine Ausdrüde oder ganze Säge, nicht auf beftimmte Gegen: 
ftände (nah) ©. 553. 2). Man fagt alfo richtig: fih darein 
mifchen oder mengen, fih darein fhiden, darein (od. gem. 
drein) fohlagen, darein willigen, dbarein reden; aber: es liegt 
darin; ich habe mich darin geirrt; fo au: worein bat er 
fi) gemifht? aber: worin irrt er fih? ꝛc. Ich weiß nicht, 
worin es liegt, beftcht ac.; aber: etwas, worein ih nie milli: 
gen werde. — Wer eine Grube gräbt, der wird darein fallen. 
(Luther). — Nehmt hin die Welt ıc. — doch theilt euch brüder: 
li darein. (Schiller). 

Anmerk. Die Unterfcheidung bes in und ein beginnt erft im Mittels: 
bochdeutichen, wo neben dem gewöhnlichen in ein langes (im Alt 
hochd. nicht nachzumweifendes) in, obwohl ſchwankend, vortommt (f. 
Grimm 11. ©. 759). Bon beiden unterſcheiden wir jest die Adver: 
bien inne und innen. Inne (goth. inna, d.i. inwendig, mit: 
telh. inne als verſtärkende Verlängerung des adverbialiſchen in, 
3. B. dar inne) ift nur noch in einigen Zerbindungen üblich, als: 
mitten inne, inne haben, inne halten, einer Sache inne werben. 
Innen (vergl. o. S. 821), dem außen entgegengefest, hat nur bie 
eigentliche, räumliche Bedeutung: im Innern, inwendig. Die che: 
mals üblihen Formen darinne, worinne, bierinne, bar: 
innen, worinnen, bierinnen flatt darin, worin, hierin 
find veraltet. Wohl aber fagt man ganz richtig drinnen (aus 
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dar - innen zufammengezogen) für ‚innerhalb eines bezeichneten Or: 
tes““, dem draußen entgegengefegt (vergl. 0. ©. 821); z. B. er 
ift drinnen (nämlid in der Stube, im Daufe 2€.); nicht: er ift 
darin od. drinn, noch weniger: er ifi drein! 


10) Über Form, Bedeutung und Anwendung einiger Pro- 
nominal=:Adverbia und der mit ihnen gebildeten Zufammen: 
ſetzungen ift noch folgendes Nähere zu bemerken. 

1) Die Form bie ft. bier (vergl. 0. ©. 815 b) iſt jegt 
veraltet; auch in allen Zufammenfegungen behält man das r beffer 
bei, und fagt alfo nicht bloß: hieraus, hierin, hieran 2c., fondern 
auch: hiermit, hiervon, bierbei, hiernach, hiernächſt, hierneben, 
hierzu, bierzwifchen ꝛc. Mur ftatt bierdurd, hierher, bier: 
für fagt man des Mohllautes wegen gewöhnlicher: hiedurch, 
bieber, biefür, und auch ftatt hierfelbft ift hieſelbſt 
übliher. — In hier liegt immer die demonftrative Kraft 
des Pronomens diefer; für fih allein heißt es: an diefem Orte; 
mit Präpofitionen zufammengefegt aber vertritt es die Stelle eines 
Gafus des fubftantivifh gebrauchten Demonftrativ » Pronomens. 
Dadurdy unterfcheidet es fih von da, welches zugleih determi: 
native Bedeutung bat. Bergl. 3. B. Hieran ift er allein 
fhuld; er ift daran fhuld, daß ꝛc.; hierin, haft Du Recht; 
hiervon muflte er nichts; er wuſſte nichts davon, daß fein 
Freund krank ift, u. dgl. m. — Hier, da und dort unter: 
fcheiden fi genauer fo, daß hier auf den Standort der reden: 
den Perfon, da auf den der zweiten Perfon, bort auf einen ent: 
fernteren dritten Ort hinweiſ't. Eben fo find auch die davon ge: 
bildeten Adjective hiefig, dafig und dortig verfchieden. 


2) Her und bin haben allmählich die Bedeutung ganz ab: 
firacter Nichtungswörter ohne pronominalen Beftandtheil angenom: 
men. Her hat eigentlich den vollftändigen Sinn unferes jegigen 
hieher (lat. huc; 3.8. wil er her, ode sol ich dar, 
Iwein v. 8034); bin heißt urfprüngli von hier weg (hinc); 
dann wird ftatt des Ausgangspunftes die Beziehung auf das Ziel 
der Bewegung vorherefhend, und es bedeutet dorthin (illuc; 
vergl. ©. 815. a); endlich bezeichnet es ganz allgemein die von 
dem Redenden fih entfernende Bewegung, fo wie her 
im Gegentheil eine Annäherung zu dem Standpunfte 
des Redenden oder Schreibenden; und bei beiden wird das 
Ziel und die Richtung der Bewegung durdy andere mit ihnen ver: 
bundene Partikeln näher beftimmt. Der genau unterfchiedene Ge: 
brauch diefer Richtungswörter ift der deutfchen Sprache eigenthüm— 
lid) und trägt duch die darin enthaltene Beziehung der dargeftell: 
ten Thätigkeit nach ihrer Richtung auf den Sprechenden wefentlic) 
dazu bei, die Anfchaulichkeit und Lebendigkeit der Rede zu erhö— 
hen. — Hiernach unterfcheiden fi die Formen daher, dort: 
her, woher, hieher, von bahin, borthin, wohin, hier: 
bin, (vergl. 0. ©.818. 1). Beſonders aber find die mit Präpo— 
fitionen oder urfprünglihen Drtsadverbien gebildeten Zufammen: 
fegungen Heraus und hinaus, herab u. hinab, herauf u. 


— 
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hinauf, herein u. hinein, herüber u. hinüber, ber: 
unter u. hinunter (vergl. o. ©. 819. 3) nach den obigen Be: 
ftimmungen zu unterfcheiden. — Demnad) fage ich, wenn ich im 
Haufe bin, zu Jemand, der fich außer demfelben befindet, richtig : 
Kommen Sie doh herein (zu mir)! Jener antwortet: Sch 
kann nit hinein (von meinem jesigen Standpunft aus zu Ih— 
nen) fommen, weil die Thür verfchloffen ift; kommen Sie doch 
zu mir heraus! Darauf kann ich erwiedern: Ich werde bin: 
aus kommen u. f. f. Stehe icy ferner oben an einer Treppe und 
bitte einen unten ftehenden Freund, zu mir zu kommen, fo ſage 
ich richtig: Komm doch herauf (zu mir)! Verläſſt er mich, fo 
begleite ich ihm zur Treppe hinunter, zur Xhür hinaus, und 
gebe dann wieder hinauf u. f. f. Eben fo fleigt man eine 
Treppe, einen Thurm, einen Berg hinauf (von feinem gewöhn: 
lihen Standpunft ab) und wieder hinunter; man läßt etwas 
aus dem Fenfter eines obern Stockwerks hinunter oder hinab 
fallen, und es ſich wieder herauf bringen. Wer es wieder bin: 
auf bringt, kann fagen: Ich ſah es herunter oder herab 
fallen. 

Ob man ferner fagen müffe: Laß den Hund hinaus, ober 
heraus! er fprang hinein (in den Fluß), oder herein; mir 
fuhren hinüber oder herüber; Bäche ergießen fi von den 
Bergen hinab, oder herab; ich ging aufs Feld hinaus, oder 
heraus u. f. f., das Alles hängt von dem jedesmaligen Stand: 
punkte des Redenden ab. — Iſt für den Redenden kein 
andrer Standpunkt denkbar oder kein beftimmter Standpunft an: 
gegeben, fo ift es der Erdboden als der allgemeine Standpunft 
für alle Menfchen, auf den ſich das Her und Hin beziehen 
muß. Man fagt alfo: Die Dünfte fleigen hinauf in die Wol— 
Een. Der Regen fällt herab (auf die Erde). Der unvorfichtige 
Knabe, der den Baum hinauf Elettert, kann leiht herunter 
fallen u. dergl. So auh: Alle gute Gabe fommt von oben 
herab (Luther). Wer will hinab in die Ziefe fahren? (Derfelbe). 
Anmerk. 4. Die mit ber gebildeten Adverbia verlieren jedoch die Be 

ziehbung auf den Redenden, wenn fie mit Verben zufammengefegt 

werben, welche in diefer Zufammenfegung nicht eine wirkliche ſinn— 
liche Bewegung bezeichnen, ſondern eine uneigentliche Bedeutung ba: 
ben. So fagt man: ſich zu Jemand berablaffen, d. i. einem 
Geringeren ober Schwächeren ſich anbequemen; z. B. der Lehrer muß 
ſich zu ſeinen Schülern herablaſſen (nicht hinablaſſen, welches 
nur im eigentlichen Sinne gebraucht wird, z. B. einen Sarg in die 
Gruft hinablaſſen); daher auch: herablaſſend, Herablaſſung. 
So auch: etwas herabſetzen (d. i. einer Sach⸗ einen geringen 
Werth beilegen, ihren Preis ermäßigen ꝛc), berabwürdigen, 
etwas herausgeben, d. i. zum Gebrauche hergeben, bef. ein Bud 
herausgeben; daher die Herausgabe, der Herausgeber; ber: 

RR, d. i. in ſchlechte Umflände, in Verfall gerathen, 

u, m 

2. Der wird aud auf die Zeit angewendet und bezeichnet 
dann bie Ausdehnung einer Dandlung ober eines Zuflandes bis zu 
dem gegenwärtigen Beitpunkte, f. v. w. big bicher, bis jest, 
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entweder in Verbindung mit von, 3.8. von Ewigkeit ber, von 
Alters her, von jeher; oder auch für fich allein einem Accufativ 
oder einem andern Zeitadverbium nachgeſetzt; z. B. er war die Zeit 
ber öfters krank; es ift fchon einige Tage ber, ſchon lange ber. 

Die Zufammenfegung feither fcheint aus „die Zeit ber’ verberbt 

zu fein. In bisher hat ber noch die urfprüngliche Bedeutung 

hieher in zeitlicher Anwendung. 

3) Derum und umber, hbinum und umbin unterjcei: 
den ſich fowohl vermöge der verfchiedenen Bedeutung von ber 
und hin, als auch nad der Stellung ihrer einfachen Xheile. 
Herum bezeichnet 1) die Bewegung um einen Gegenſtand nad) 
dem Redenden zu; z. B. er fam um die Ede herum, nämlich 
auf mich zu; in welchem Sinne es dem hinum entgegenfteht; 
3 B. er ging binum, d. i. von mir weg; 2) die freisförmige 
Bewegung um einen Gegenftand nad feinem ganzen Umfange, 
alfo zu dem Ausgangspunkte der Bewegung zurückkehrend; dage: 
gen umber eine jede ſich windende bin und her gehende, nad) 
feinem beftimmten Ziele gerichtete und micht zu dem Ausgangs: 
punkte zurüdtehrende Bewegung ohne alle Beziehung auf den 
Medenden bezeihnet. Man fagt daher: ſich im Kreife herum 
(nidyt umber) drehen ; die Slafche geht herum; der Wirth giebt 
eine Schüffel bei feiner Zifchgefellfhaft herum (im Kreife), bis 
fie wieder zu ihm zurüd kommt; er reicht fie aber zum zweiten 
oder dritten Male nur noch Einzelnen umher. So fragt der Reh: 
rer nicye immer feine Schüler der Reihe nah herum, bis er 
wieder an ben erften kommt, von dem er ausging; fondern er 
fragt auch oft umher, d.h. außer der Reihe, bald diefen, bald 
jenen. So fegelt der Schiffer oft um eine Inſel herum; der 
Kaper aber Ereuzt nady Prifen umher, bald bier: bald dorthin. 
Man geht um eine Stadt herum, wenn man ihre Umgebungen 
befehen will; aber in derfelben umher, wenn man ihre innern 
Merkwürdigkeiten, Gebäude, Straßen ıc. betrachten will. — Chri: 
ftus ift umher (nit Herum) gegangen und hat wohlgethan ıc. 

Hinum und umbhin bezeichnen beide eine von dem Stand: 
punkte des Medenden ſich entfernende Bewegung um einen Ges 
genftand und können daher nur gebraucht werden, wenn die Kreis: 
bewegung nicht vollendet wird, d. i. nicht zu ihrem Ausgangspunfte 
zurückkehrt. Sie unterfcheiden fidy dadurch, daß die Linie der 
Bewegung bei dem hinum erft am Ende, bei dem umbin 
fhon im Anfange fih Erümmt und dann in gerader Nichtung 
fortläuft. Hinum geben heißt alfo: nad einem Gegenftande 
hingehen, um dann in bogenförmiger Bewegung auf deffen andere 
Seite zu gelangen; umhin gehen heißt den Gegenftand umge: 
ben, ohne ihn zu berühren; daher auch die uneigentliche Redens— 
art: niht umhin können, ctwas zu thun, d. i. nicht ver: 
meiden od. nicht unterlaffen können, es zu thun, 

Hervor und vorher find von völlig verfciedener Bedeu: 
tung, da jenes nur in örtlichem, diefes nur in zeitlihem Sinne 
gebraucht wird. — Hernach und nahher aber bezeichnen beide 
eine fpätere Zeit, jedoch mit dem feinen Unterſchiede, daß jenes 
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fi) in der Megel auf die Gegenwart des Rebenden bezieht (3. B. 
ich werde e8 dir hernach fagen, db. i. nah dem gegenwärtigen 
Zeitpunfte), nach her aber auch auf eine andere Zeitbeflimmung ; 
3. B. ich fchrieb geftern einen Brief und ging nachher fpazieren, 
d. i. nad) diefer Verrichtung. 
Anmerk. In den meiften ger u ‚ in denen ber und bin 
nad) einer Präpofition ftehen, haben jene Partikeln gar Feine Bezie: 
bung auf den Standpunkt des Redenden, fondern vertreten die Stelle 
eines Pronominal:Gafus; 3. B. vorher, nachher, hinterher 
(d. i. hinter einem Gegenftande, hinter dem od. dieſem, örtlich und 
zeitlih), beiher (d.i. bei der Sache; verfchieden von herbei), 
nebenher, einher (verfch. herein); mithin (d. i. mit diefem), 
vorhin (vordem, vor diefem), ohnehin (ohnedies) ꝛc. Vergl. ©. 
408. 4) b). | 
4) Da und wo und bie mit ihnen gebildeten Zufammenfe: 
gungen find in der heutigen Sprache fo unterfhieden, daß jenes 
immer binweifend oder beftimmend, diefes immer fragend oder 
beziehend ift. Wergl. hierüber und über den richtigen Gebraud 
diefer Pronominal:Adverbien überhaupt ©. 553 f. — Statt wo 
wird wor (war) gefegt, wenn das damit zufammengefegte Wort 
mit einem Vocal beginnt, 3. B. woran, woraus, worin, 
mworein, worunter, warum a; niht aber: wormit, 
worvon, worzu, auc nicht gut wornach; fondern womit, 
wovon, wonadh ꝛc. — Statt da fteht chen fo vor einem 
Bocal dar, 3.B. daran, darin, darein, darum ıc.; nich 
aber darmit, darzu, darnach, fondern damit, danach ıc. 
Bon diefem dar, welches fi nur des Wohllautes wegen vor Voca— 
len erhalten hat, ift aber dasjenige zu unterfcheiden, welches in 
trennbarer Zufammenfegung mit confonantifcd anlautenden Verben 
gebraucht wird; 3.8. darbieten, darbringen, darlegen, 
darreihen, barftellen, auch in dem Subftantiv Darleben. 
Der Abftammung nad) gehört übrigens das r nicht bloß dieſen, 
jondern eben fomohl jenen Zufammenfegungen an. Sie gehen näm: 
lid) aus von dem althochd. dara, mittelh. dar, dahin (nicht vom 
althochd. dar, mittelh. da; f. 0. ©. 816 c), und lauten daber 
im Althocyd. vollftändig dara nah, dara zuo ıc.; mittelh. dar 
nach, dar zuo, fegen jedoch ſchon im Althochd. häufig, befonders 
vor einem Vocal, dar fi. dara, z. B. dar mite, dar ana x, 
im Mittelhochd. da ft. dar, 3. B. da nach, da zuo; (ſ. Graff: 
althochd. Präpofit. ©. 285 ff.; Benede W. B. zum Jwein ©. 
60 u. ©. 54 ff.). Eben fo geben die Zufammenfegungen mit wo 
vom althocdyd. huara, wara, mittelh. war, wohin (f. ©. 817. b) 
aus, und lauten daher urfprünglich wara zuo, war zuo x. 
Anmerk. Uber ben Unterfhied von darin, worin und dbarein, 
worein f. 0. ©. 840. 9). So wie hier, fo wirb auch in allen 
andern Zufammenfegungen mit da und wo bie Bedeutung durch ben 
Begriff der angefügten Partikel beftimmt. Hiernach unterfcheide man 
befonderd darum und warum von dadurch, baran, woburd, 
woran. Jene brüden ven Grund aus ober basjenige, was einen 
Entjhluß oder eine Handlung veranlafft haben ann; diefe hingegen 
die willenlofe Urſache eines Vorfalls, wobei kein Entfhluß und 
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eine Abficht Statt fand. So heißt es z. B. richtig: Er ift krank; 
darum (aus diefem Grunde) kommt er nit. ben fo fragt man 
rihtig: Warum haft Du das getban? Warum bift Du nicht ges 
fommen? Warum bat ſich diefer Menjc das Leben genommen? — 
Aber unrichtig iſt's, zu fragen: Warum (fl. wodurd) ift diefer 
Mann arm geworden? Warum ift das Haus eingefallen? u. ſ. f. 
Denn bier ift der Sinn ber Krage: was hat den Kob oder die 

Berarmung des Mannes, den Einfturz des Daufes zc. verurfadht? 

— Alſo auch: Er ift daran geftorben, dadurch verarmt zc. (nicht 

darum). 

5) Dann darf eben fo wenig mit denn, ald wann mit 
wenn verwechfelt werden, da der neuhochdeutſche Sprachgebrauch 
beiderlei Formen beftimmt unterfcheidet, obwohl diefer Unterfchied 
gefhichtlih unbegründet ift (f. 0. ©. 816. a) u. ©. 817. a). 
Dann beißt zu der Zeit und bezieht ſich auf etwas einem 
vorher Gefchehenen Nachfolgendes, wodurch es fih von damals 
unterfcheidet, weldyes immer einen vergangenen, fchon bejtimmt 
angegebenen Zeitpunft bezeichnet; 3. B. erft verfprihft Du viel; 
dann bältft Du wenig. — Denn wird ald Adverbium nur zur 
Berftärkung gebrauht, befonders bei Fragen und Ausrufungen. 
3.3. Willft Du denn ewig zürnen? — Sonſt ift denn immer 
Gonjunction (f. unten Abſchn. 9. — Wann flcht nur in Fra: 
gen und Ausrufungen, und heißt: zu weldher Zeit? 3.8. 
Wann werden wir uns wiederfehen? Wiffen Sie nit, wann 
er geboren it? Wann wirft Du doc endlich aufhören! — In 
allen andern Fällen fteht wenn, und zwar als Gonjunction fo: 
wohl zeitbeftimmend (3. B. Du wirft es erft dann bereuen, wenn 
es zu fpät ift), als befonders bedingend (z. B. wenn er nicht 
£ommt, fo kann ich ihm nicht helfen); als fragendes Adverbium 
aber nur in der Bedeutung: unter welhen Bedingungen 
oder Umftänden? z. B. wenn wird der Gonjunctiv gebraucht ? 
u. dgl. m. 

6) Wie und als. — Wie (aus dem nftrumentalis des 
Pronomend wer, mas entitanden, f. 0. ©. 818. c) heißt: auf 
welhe Weiſe, fowohl interrogativifh, als relativifh (3. B. 
wie kommt 08? er macht es wie ich, d. i. auf welche Weiſe ich 
es mache), und dient daher als Partikel der Ähnlichkeit zur 
Vergleihung zweier Begriffe nad ihrer Befchaffenheitz 3. B. 
fie blüht wie eine Roſe. — Als hingegen (dad abgeſchliffene 
also, alse, weldye Formen im Mittelhohd. ohne fcharfe Begren— 
zung des Sinnes mit als wechſeln; vergl. 0. ©. 815. 1) bedeutet 
eigentlih ganz fo und dient ald Partikel der Gleichheit oder 
Selbftheit (Sdentität) zur völligen Gleihftellung zweier 
Begriffe, oder um einem Begriffe einen zweiten, als mit ihm 
innerlih identifchen, feine eigenthümlihe Natur ausdrüdenden 
Beftimmungsbegriff anzufügen. 3.8. Er ftarb als ein Held. 
Sokrates blühte als Jüngling (d. i. da er ein Süngling war) 
wie eine Roſe, Ichrte als Mann wie ein Engel, und ftarb als 
Greis wie ein Verbrecher. Man fage alfo nicht: Luther war 
unerfhütterlih als ein Fels, fondern: wie ein Feld; nicht: 
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Senen Menfchen hungerte als einen Wolf (denn das hieße ihn 
felbft zum Wolfe machen), fondern: ihn hungerte wie einen 
Wolf. — Aus diefer Bedeutung des als fließt audy die erEflä- 
rende (erplanative) Anwendung diefer Partikel; 3.3. er fiebt 
auf äußerliche Dinge, als Kleidung, Effen und Trinken ıc.; biefe 
aufgezählten Einzelheiten find nämlich in dem vorangehenden allge: 
meinen Ausdrude wirklich enthalten und demfelben fomit identifch. 

Als drückt aber nicht bloß die Gleichftellung zweier Begriffe 
in Hinſicht ihres Seins aus, fondern auch die Gleichftellung 
zweier Thätigkeiten ober Vorgänge binfichtlich der fie umfaffenden 
Zeit, und wird fo zur Zeit: Partikel für den Begriff der Gleich— 
zeitigfeit; 3.8. al$ er mir begegnete, grüßte er mich, (Bei: 
des fällt in einen Moment zufammen). 

Die neuhochdeutſche Spradye hat ferner den Begriff des als 
dahin beftimmt, daß es bei allen Vergleihungen fteht, welche mehr 
die Größe oder den Grad, als die innere Beſchaffenheit ange: 
ben. Nach fo fteht daher richtig al8, wenn eine Grad: oder 
Mafbeftimmung gegeben wird (3.3. er arbeitet fo viel, als 
ih; er bat fo viel Geld, als fein Bruder; er fehläft fo Lange, 
als es Naht ift); hingegen wie, wenn das fo die Befchaf: 
fenbeit oder Weife andeutet; 3.8. ich bin fo fleißig, wie 
du; er arbeitet fo, wie man es wünſcht; fie ift fo fhön, wie 
ihre Schwefter; dies Wort bedeutet fo viel, wie jenes, (mo das 
fo viel nicht die Quantität, fondern die innere Qualität des 
Begriffes bezeichnet). 

Nach einem Comparativ darf daher nur als, nie wie, 
ſtehen, weil der Vergleichung hier immer eine Gradbeftimmung 
zu Grunde liegt; alfo: er ift größer, als ich, weniger groß, als 
Du (nit: wie Du); weißer, als Schnee, nidyt: mie Schnee; 
wohl aber: fo weiß, wie Schnee ıc.; als Freund (d. i. da ich 
fein Freund bin) Eenne ich ihm beffer, als jeder Andere. Vergl. 
0. ©. 592. 14. Diefe Anwendung des als nad dem Compas 
rativ ift übrigens erft in der neueren Sprache herrfchend geworden, 
da die ältere in diefem Zalle denn gebrauchte (f. 0. ©. 816. a), 
welche Partikel wir jegt befonderd nur zur Vermeidung eines wie: 
derholten al® zu fegen pflegen; 3. B. er war ald Staatsmann 
größer, denn als Held (ft. als als Held). 

In allen Anwendungen bat als mehr den abftracten Charaf: 
ter einer Gonjunction, während wie die inhaltvollere Bedeu: 
tung eines Adverbiums behält. *) 


Achter Abichnitt. 
Die Präpofition (dad Verhaͤltniſs- oder Vorwort). 
Präpofitionen heißen (nad) ©. 286) Bag Form: 
wörter, welche die Verhältniffe ausdrüden, in die ein Gegenftand 


*) Vergl. Liſch's —— ion in den Jahrbüchern für Philologie und Pädag. 
Jahrg. 5, Heft 9, ©. 89 ff. 
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durch feinen Zuſtand oder fein Thun zu einem andern Gegen: 
flande tritt, auf welchen diefer Zuftand oder diefe Thaͤtigkeit be: 
ogen wird. Sie fegen alfo das von ihnen abhängige Gegen: 
andawort in irgend ein beftimmtes, zugleich durch die verjchie: 
denen Gafus der Abhängigkeit bezeichnetes Verhältniß zu einem 
andern Worte, und werden daher mit Recht au Berhältniß: 
wörter genannt. 

So Kann 3. B. das Subftantivo der Hund, verbunden mit 
den Prädicaten liegt, läuft, zu dem Subftantiv Haus in 
verfchiedene Verhältniſſe treten, welche durch die Präpofitionen 
außer, in, vor, hinter, an, gegen, nad, durch, von 
ausgedrüdt werden in den Sägen: der Hund liegt außer dem 
Haufe, in dem Haufe, vor dem Haufe, hinter dem Haufe, 
an dem Haufe; der Hund läuft gegen das Haus, nad dem 
Haufe, durch das Haus, von dem Haufe weg u. dgl. m. — 
Eben fo verfchieden wird das Verhältni zwifchen dem Pronomen 
er, verbunden mit dem Prädicate fhrieb, und dem Pronomen 
ich durch folgende Präpofitionen beflimmt: er fchrieb bei mir, 
für mid, nad mir, vor mir, an mid) ıc. 

Da auch die einfachen Gafus der Gegenftandöwörter Aus: 
drüde für die verfchiedenen Beziehungsverhältniffe find, in wel: 
chen ein Gegenftand zu einem andern Gegenftande oder deſſen 
Tätigkeit fteht (vergl. ©. 285 f. u. ©. 296. 3): fo ift der Be: 
griff der Präpofitionen dem der einfahen Cafusformen 
nahe verwandt, und die Präpofition kann nicht felten durch einen 
bloßen Gafus erfegt und entbehrlich gemadht werden. 3.8. an: 

ftatt »er fehrieb an mich“ kann man fürzer fagen: „er ſchrieb 

mir“; ftatt „er fagte zu mir: er fagte mir“; fl. er erinnerte 

fih an feinen Freund: er erinnerte fi feines Freundes ıc. 

Anmerk. Diefe innere VBerwandtfchaft der Präpofitionals und der Ca— 
fusbegriffe wird aud dadurch beftätigt, daß in Sprachen, welche 
Feine Declination mehr befigen, der Begriff der Gafus durch Präpo- 
fitionen ausgebrüdt wird; 4.8. franz. ’homme, der Menfh; de 
l’homme, des Menfchen; A l’homme, dem Menfchen zc. Auch im 
Deutihen wird das einfache Genitiv: Verhältniß häufig burch die 
Präpofition von umfchrieben; 3. B. ber Herr vom Haufe fl. der 
Herr des Haufes; die Gedichte von Schiller ft. Schiller’8 Gedichte. — 
Wo hingegen die Declination reicher und mannigfaltiger entwidelt 
ift, können manche Verbältniffe, für deren Ausdrud wir der Präpos 
fitionen bedürfen, durch bloße Gafus ausgedrüdt werben; 3.3. lat. hoc 
modo, auf biefe Weife; vi, mit Gewalt; labore, durch Arbeit; 
domi, zu Daufe; Romae, in Rom; Romam, nad) Rom ıc. Vergl. 
&. 297 f. Anm. 

Im Allgemeinen aber drüden die bloßen Gafus abftractere, 
mehr innerliche Beziehungsbegriffe, die Präpofitionen hingegen 
concretere, mehr Außerlihe und finnliche Verhältniffe aus. Alle 
echten Präpofitionen bezeichnen urfprünglich und eigentlich Raum: 
Verhältniffe und werden erfi in ihrer weiteren Anwendung 
auh auf Zeitverhältniffe und innere Beziehungsbe: 
griffe übertragen. 
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Da die Berhältniffe, deren Vermittler oder Erponenten Die 
Präpofitionen find, erft in der entwidelten zufammenhangen Der 
Rede eintreten, der urfprüngliche Inhalt eines Wurzelwortes aber 
nicht ein fontaftifcher Verhältnißbegriff, fondern nur eine Am— 
fchauung fein kann: fo konnten diefe Wörter nicht gleich in ibrem 
Entftehen die jetzige fontaftifche Kraft vermittelnder Formwörter 
haben, fondern mufften urfprünglich die ihren Inhalt ausmachen- 
den Raumbeftimmungen ald einfache Anfchauungen für ſich allein 
darftellen. Die Präpofitionen find alfo an fich betrachtet oder 
ihrem Wurzelbegriffe nach felbftändige Raummörter, welche zu- 
nächft als Adverbia gebraucht wurden und erft im Fortgange 
der Sprachentwidlung durch zunehmende Abftraction die grame 
matifche Beftimmung erhielten, mit ausdrüdlicher Beziehung auf 
ein von ihnen regierte Gegenftandswort Vermittler formeller 
MWortverhältniffe zu fein. Bergl. ©. 287 u. ©. 803 Anm. 2. 

Die meiften Präpofitionen werden daher auch jetzt noch häufig 
als Adverbia gebraucht, zumal in Zufammenfeßungen mit an- 
dern Wörtern; 3. B. ausgeben, aufftehen, mitreifen, vorfom: 

men, anftellen, durch reiſen 2c.; vergl. cr ging aus (Adverb.), 
u. er ging aus dem Haufe (Präpof.); er fteht früb auf u. er 
ftand auf dem Berge; er reift mit, u. er reift mit ung, n. 
dgl. m. (vergl. ©. 405. 3); 408. 3) b); 696. 2); aber aud 
in felbftändiger Stellung; 3. B. von Jugend auf, von Haufe 
aus; das Spiel ift aus; nad, wie vor. „Was ift minder 
thätig, als die Geduld ? Aber zur Stärke der Seele gehört fic 
gemiß mit.“ (Abbt); und befonders bei Wiederholung derfel- 
ben Partikel mit dDazwifchentretendem und; 5. B. nad und nad 

(d. i. allmählich), durch und durch (durchaus, völlig), um und 

um, über und über, für und für (d. i. fort und fort); wel: 

cher Gebrauch ſchon in der älteren Sprache vorfommt (f. Grimm 

II. S. 262 ). — Nur die Präpofition von wird nie als Ad— 

verbium gebraucht (f. w. u.). 

Außer jenen älteften Präpofitionen aber, welde urfprünglic 
Adverbia de3 Raumes find und daher Adverbial:Präpofi: 
tionen oder auch eigentliche Präpofitionen genannt werden 
fönnen, haben befonderd im der neueren Sprache auch manche 
Subftantive und Adjective, theild in einfachen, theils in 
abgeleiteten oder zufammengefegten Formen, die Bedeutung und 
Kraft von Präpofitionen angenommen, welche entweder gleichfalls 
Raumverhältniffe, oder gleich urfprünglich abjtractere, innere Be: 
ziehungen auszudrüden dienen. Diefe nennen wir uneigent: 
liche oder Nominal:Präpofitionen; z.B. halb, halben, 

wegen, laut, Eraft, ſtatt oder anflatt, trog, diesſeit, 

jenfeit, oberhalb, unterhalb, zufolge ıc. 

Der Namen Präpofition, den man im Deutfchen durch 
Vorwort wiedergegeben hat, deutet darauf, daß die Wörter 
diefer Klaffe im Zufammenhange der Rede ihren Plab in der 


Regel unmittelbar vor dem Worte erhalten, weldyes fie - ein 
ezie⸗ 
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Beziehungsverhältniß zu einem andern Satztheile ſetzen. Indeſ— 

fen ftehen manche Präpofitionen cben fo wohl hinter, alö vor, 

einige fogar regelmäßig hinter dem von ihnen abhängigen 

Worte. Man fagt 3.3. eben fo richtig und noch gewöhnlicher: 
meines Vaters wegen, ald wegen meines Waters; mei: 
netwegen, nicht leiht wegen meiner ıc. So auch: meiner 
Meinung nad, und: nad meiner Meinung; aller Anftrengung 
ungeachtet, und: ungeachtet aller Anftrengung. Folgende 
ftehen nie vorn, fondern immer hinten: halber, entgegen, 
zumider, gegenüber; 3.8. Alters halber; mir entge: 
gen; dem Feinde zumider; dem Haufe gegenüber. 

Die Präpofitionen regieren beftimmte Gafus, b. i. fie 
nehmen das mit ihnen verbundene Gegenſtandswort in demjenigen 
Abhängigkeit: Cafus zu fih, welcher der Natur des auszudruͤ— 
denden Berhältniffes entfpricht (vergl. S. 305 Anm.). Nach 
ihrer Rection zerfallen Die Präpofitionen in folgende vier 
Klaffen: | 

1) Präpofitionen mit dem Genitiv: halb, halben od. 
halber, außerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb, 
Eraft, laut, mittels od. mittelft und vermittelft, dies: 
feit, jenfeit, flatt, anftatt, während, wegen, willen 
od. gewöhnlih: um — willen, vermöge, ungeadtet, un: 
weit, (au ob in der Bedeutung von wegen); längs, trog, 
zufolge, welde legtern drei auch mit dem Dativ verbunden 
werden können; 

2) Präpofitionen mit dem Dativ: aus, bei, binnen, 
entgegen, gegenüber, gemäß, mit, nad, nädft, zu: 
näcft, nebft, fammt, feit, von, zu, zuwider, (ab, ob, 
inner, ober); 

3) Präpofitionen mit dem Accufativ: dur, für, 
gegen, (gen), ohne, um, wiber, (bis, fonder); 

4) Präpofitionen, welche, je nachdem fie den Drt (auf die 

Frage wo?), oder die Richtung (auf die Frage wohin?) be: 

zeichnen, bald den Dativ, bald den Accufativ regieren: an, 
auf, außer, binter, in, neben, über, unter, vor, 
zwifhen. 

Diefe Regel der Rection der Präpofitionen kann jedoch hier 
nur als Thatfache bemerkt werden. Das Nähere über die inne: 
ren Gründe und Gefebe diefer Rectionsverhältniffe gehört in die 
Sablehre, da ed erft aus ber funtaftifchen Bedeutung der ver: 
fchiedenen Caſus vollftändig begriffen werden kann. Hier befradh- 
ten wir nur 1) die Bildung und Entftehungsweife, 
2) die Bedeutung und ben Gebrauch der Präpofitionen im 
Allgemeinen, abgefehen von ihrer Rection. 


1. Bildung der Präpofitionen. 
Die Präpofitionen find ihrer Bildung nad theils Stamm: 
wörter, wie 3. B. auf, aus, bei, in, mit, flatt, laut, trog, 
Henfed ar Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd 54 
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halb ıc.; theils abgeleitete, 3.3. außer, Über, vermöge, oder 
auch von Biegungsformen ausgehende Wörter, wie: zwiſchen, me: 
gen, längs, mittels, während, nächft ꝛc.; theils zufammenge: 
feste Wörter, wie: gegenüber, anftatt, diesfeit, jenfeit, oberhalb, 
zuwider, zufolge ꝛc. Diefe verfchiedene Beichaffenheit läfft ſich je: 
doch in der Kegel an der Außeren Form des Wortes ohne Schwie: 
rigfeit erfennen und ift weniger wefentlih, als der. Unterfchieb 
der eigentlichen und uneigentlichen Präpofitionen, welchen 
wir daher bier bei Aufzählung der einzelnen Präpofitionen nad 
ihrer Bildung zum Hauptgefichtspunft der Anordnung machen. 


1. Eigentliche oder Adverbial:Präpofitionen, und 
zwar 
1) Stammmwörter (vergl. S.799. 4. u. ©. 820. 2) find: 
ab (goth. af, althochd. aba, apa, mittelh. abe, ab; verwandt mit 
dem griech. «ro, lat. ab; f. Grimm III. ©. 253, und Graff: 
die althochd. Präpofitionen S. 213 ff.) ift im Gotbifchen, mie 
im fpäteren Althocyd., namentlidy bei Notker, und im Mittelhochd. 
wirkliche Prüpofition; 3. ®. aba wege (vom Wege), aba mir 
(von mir), abe demo galgen (Notfer), ab dem beite, ab 
der hant (Iwein). Auch jest nody wird diefe Partikel in ober: 
deutfchen und fchweizerifhen Mundarten als Präpofition mit dem 
Dativ gebraudht, 3. B. ab dem Berge, u. dgl.; im Neuhochd. 
jedoch (außer in abhanden f. ab Händen, f. ©. 811. b) nur 
als Adverbium in Zufammenfegungen, wie: abgeben, abreifen, 
abhold, Abgunſt ac. 
an, (gotb. und althochd. ana, mittelh. ane, an, (vergl. das griech. 
eva); f. Grimm III, S. 252; Graff a. a. O. ©. 68 ff. 
auf, goth. iup, d. i. aufwärts, nur als Adverbium, wird erft im 
At: und Mittelhochd., wo es Uf lautet (mit den Mebenformen 
ufan, ufen, uffen) wahre Präpofition (zu unterfcheiden von 
dem goth. uf, alth. oba, f. u. 0b); jedoch auch im Althochd. am 
häufigften ald Adverbium in Verbindung mit ana, vona, in, zi 
gebraudt; f. Grimm III. ©. 254. 8.; Graff ©. 169 ff. 
aus. Das goth. Ar ift, wie das althochd. dz in ben älteften 
Dentmälern (Iſidor und Kero) bloßes Adverbium. Die denfelben 
Sinn ausdrüdende Präpofition lautet goth. us, althochd. ur, ar, 
ir, er (3. B. ur deru taufi, aus der Zaufe; ir then hanton, 
aus den Händen). Während aber diefe Präpofition im Mittel: 
und Neuhochd. nur ald Vorſilbe (ur, er, vergl. ©. 439 u. 671) 
fih erhalten hat, tritt ſchon feit Otfried üz neben ur als Prä— 
pofition auf und hat in der fpäteren Sprache das ur als felbftän- 
dige Partikel ganz verdrängt. ©. Grimm III. ©. 253. 3 u. 7; 
Graff ©. 57 ff. ’ 
Anmerf. Die gothifchen Partikeln üt und us find etymologiich gar 
‘ nicht verwandt, und unfer aus ift durd Vermittlung des altdeut: 
ſchen üz aus üt, nicht aus us entflanden. Vergl. &. 332, 
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bei, gotb. bi (wahrfcheinlih aus einem älteren abi entfprungen 
— dem fansfrit. abhi, griech. ame), althochd. pi, bi, bi, aber 
auch pa, ba, fowobl als Präpofition, als in Zufammenfegungen. : 
Im Mittel: und Neuhochd. fcheidet es fih im die Formen: bi, 
bei als Präpofition und betontes trennbares Adverbium in Zu: 
fammenfegungen (3. B. beiftehen, beifallen ac.), und be als ton: 
lofe Vorfilbe (z.B. beftchen, befallen; vergl. &. 668 f.). ©. 
Grimm III. &. 254; Graff ©. 100 ff. 

durch, goth. thairh, althochd. durah, durih, durh, mittelh. 
durch, dur, en through), fcheint urſprünglich durch Ablei: 
tung mittel$ des h, ch gebildet, wie befonders die zweifilbigen 
altbochdeutfchen Formen Ichren, gehört alfo eigentlih zu den ab: 
geleiteten Präpofitionen. &. Grimm III. S. 261. 12; Graff 
©. 202 ff. 

für (gotb. faur, althochd. furi, mittelh. für) und vor 
(goth. faura, althochd. fora, mittelh. vor) find urfprünglid) 
nur verfchiedene, in Geftalt und Bedeutung ſchwankende Formen 
eined und desfelben Wortes, deffen Grundbedeutung das räumliche 
vor ift; (vergl. das grich. eo, lat. pro). Erft im Neuhoch— 
deutfchen find fie zu zmei durd) ihre Bedeutung und Rection be: 
ſtimmt gefhiedenen Präpofitionen geworden. — Eine andere Ne: 
benform desfelben Stammes ift das goth. fair, althochd. fir, far, 
mittel: und neuhochd. ver, welche überall nur ald untrennbare 
Partikel oder WVorfilbe gebraucht wird (vergl. ©. 672 f.). ©. 
Grimm II. ©. 256. 4; Graff ©. 130 ff. 


in, goth. und altdeutſch gleichfalls in (lat. in, griech. &v), verſchie— 
den von ein, inne, innen (f. 0. ©. 840). Vergl. Grimm 
11, ©. 252; Graff ©. 10 ff. 

mit, goth. mith, alt: u, mittelhochd. mit und als Adverb aud 
miti, zmite (vergl. das griech. were), fcheint von demfelben 
Stamme, wie Mitte, mitten ıc. (von dem goth. Adjectiv 
midis, altd. mitti, lat. medius) zu fein. Wergl. Grimm 111. 
©. 257. 7; Graf ©. 109 ff. In verfchiedenen mittelhochdeut: 
fhen Dentmälern findet ſich auch die Mebenform bit (vergl. das 
engl. with); f. Grimm III. ©. 151 *), und Graff a. a. O. 

nad), goth. nehva (d. i. nahebei, prope, body ald Präpofition), 
althochd. nah, (d. i. urfprünglic bei, erft bei Notker nach be: 
deutend), mittelh. näch, ift aus dem Adverbium nah entfprun: 
gen, von welchem die Prüpofition erft im Mittelhochd. auch 
äußerlich unterfhieden wird; f. 0. ©. 820 Anm. 2; vergl. 
Grimm III. ©. 257; Graff ©. 95 ff. 


ob, goth. uf, althochd. oba, mittelh. obe, ift im Neuhochd. als 

Präpofition größtentheils veraltet (3. B. ob dem Haupte ſchweben; 

Dfterreih ob der End) und durch das abgeleitete über (f. u.) 

erfeßt, wohl aber noch als Adverbium gebräuchlih in Zufammen: 

fegungen, mie: Obdah, Obhut, obliegen, obwalten ꝛc. Vergl. 

Graf ©. 155 ff. — Es wird auch bisweilen in der Bedeutung 
54 * 
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von wegen gebrauht und dann mit dem Genitiv verbunden (3. 

B. mob eines folhen Frevels.“ Leffing.) 

Anmerk. Das gothifhe uf entfpricdyt dem griechifchen Uno, lat. sub, 
und bedeutet, wie diefe, unter; das althochd. oba hingegen beißt 
über. Go fehr diefe Bedeutungen einander widerfpreden, fo find 
dennoch uf und oba etymologifh offenbar gleichgeltend (veral. ©. 
330). Daß beide entgegengefegte Begriffe einander dennoch nabe 
liegen, zeigt der übergang bes gotbifchen uf (sub) in ufar (super), 
wie der libergang des ariechifchen Uno in unge, des latein. sub in 
super. Der Grunbdbegriff der einfachen Bräpofition muß überall 
unten, unter gewejen fein; erſt durch die Ableitung mittels der 
Endung ar, er entwickelt ſich, wie es ſcheint, aus dem Begriffe 
von unten weg die Bedeutung hinauf, oben, auf äbnlide 
Weiſe, wie der Begriff des hin (von hier weg, hinc) in die Be: 
deutung dorthin (illuc) übergeht (f. 0. ©. 815. a). Das alt: 
hochd. oba aber hat die eigentlich nur dem obar, ubar zukommende 
Bedeutung fih völlig angeeignet, wozu ſchon im Gothiſchen ein An: 
fang gemadt war, da audy bier das uf bisweilen den Beginn des 
Auffteigens bezeichnet (4. B. ufbrinnan, excandescere), ufar aber 
die vollendete Aufridhtung. S. Grimm TI. ©, 253. 6. 

ohne, goth. inuh, althochd. Anu, Ano, mittelh. äne, erfcheint 
feiner Form nah als ein abgeleiteted Wort, ift aber von ganz 
dunkler Bildung. Verwandt ift diefe Präpofition offenbar mit 
der untrennbaren verneinenden Partikel un (f. ©. 438) und dem 
lateinifchen negativen in; wahrſcheinlich auch mit dem griechiſchen 
avew. ©. Grimm III. ©. 261; Graff ©. 275. 

Anmerf. Ohne ift die einzige unter den echten Präpofitionen, welche 
Beine finnlidhe, auf den Raum bezügliche Urbedeutung zu haben 
fcheint. Der heutige Begriff diefer Partikel hat ſich aber aus der 
Bedeutung außer entwidelt (vergl. Graff a. a. DO. ©. 2), woraus 
fi fchliegen Läfft, daß auch diefem dunkeln Worte urfprünglich eine 
Raum:Anfhauung zu Grunde liegt. Auch wird ohne in ber älte 
ren Sprache und noch bei Luther nicht felten als Adverbium, obne 
einen Gafus zu regieren, in der Bedeutung außer, ausgenom: 
men, gebraudyt; 3. B. es ift Bein Erbe ohne Du und ih; wo if 
ein Gott obne ber Herr. 

feit, althochd. sid, mittelh. sit, ift urfprünglih ein von einem 
Adjectiv im Accufativ Sing. Neutr. entlehntes Adverbium (gotb. 
seithu, fpät; f. o. ©. 819 Anm. 1). Auch im Alt: und Mit: 
telhochd. fteht diefe Partikel gewöhnlich ald Adverbium in der Be: 
deutung naher, feitbem, fpäterbin; 3.3. ich lobete 
ez unt leistez sit (ich gelobte es und leiftete es nachher); alse 
man ez sit bevant (mie man es fpäterbin befand, Iwein); 
feltner als Präpofition; 3. B. sid thesen thingon (feit diefen 
Dingen; Dtftied); sit der zit (Iwein). Bergl. Grimm IM. 
©. 258; Graff ©. 274. 
um, althodyd. umpi, umbi, mittelh. umbe (offenbar von gleichem 

Stamme mit dem griech. «ugpi, lat. amb— in ambire ıc.), 

findet fih im Gothifchen nicht. ©. Grimm III. ©. 256; Graff 

S. 181 ff. 

von, althochd. fona, fone, mittelh. vone, (nieberländ. van), ift 


J 
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eine dem Hoch: und Niederdeutſchen eigenthümliche Präpofition, 
die im Gothifhen, Angelfähfifhen und Englifhen und in den 
ftandinavifhen Sprachen durch af, of (ab) und fram, from 
(weldyes zu dem Stamme des für, vor gehört) vertreten wird. 
Sie ift unter allen echten Präpofitionen die einzige, die nicht als 
Adverbium gebraucht wird. Vergl. Graff ©. 216 ff. u.©.8., 
Anmert. Da diefe Partikel dem Gothiſchen und andern germanifthen 
Sprachen ganz fehlt, im Althochdeutſchen aber ſogleich als Präpofis 
tion auftritt, obne als Adverbium gebraucht zu werden: *) fo läſſt 
fi mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß fie durch Ableitung oder 
3ufammenfegung aus andern einfachen Präpofitionen entfianden ift 
und nur durch Verkürzung ihrer urfprünglichen Form den Schein 
eines Stammmortes angenommen bat. Grimm (III. ©. 262) 
rechnet fie daher zu den zufammengefesten Präpofitiouen und verz 
muthet, daß fie aus af-ana entfprungen fei, welches allmählich in 
fana, fona zc. verwandelt wurde. 
zu, goth. du, althochd. zi, za, zuo, mittelh. ze, zuo (vergl. 
Grimm III. ©. 254. 11; Graff ©. 241 ff.), ift von dem Ab: 
verbium der Intenfität zu (z. B. zu groß ıc.; f. ©. 798. 2) 
etymologiſch nicht verfhieden. Schon im Alt: und Mittelhochd. 
wird diefe Partikel auch in diefer abverbialen Bedeutung gebraucht 
(3. B. zi spati, Otfried; ze lanc, ze swaere ıc. Iwein), 
welche fi aus dem Begriffe noh dazu, oben drein entwi: 
delt hat (f. Benede MWörterb. 3. Iwein ©. 583). In der Form 
zuo fteht die Präpofition im Mittelhochd. vorzüglid vor Prono- 
men (zuo mir, zuo ime :.), aud in der Verbindung mit dä 
(si hat reht dd zuo) und als trennbare Partikel in zufammen: 
gefegten Verben; 3. B. si kerten in den rucke zuo (Iwein; 
f. Benede a. a. O. ©. 589 ff.) 

2. Abgeleitete Präpofitionen, welche theils von den 
vorftehenden einfachen, theild von anderen Stämmen, meiftens 
dur die Endung er (altd. ar) gebildet find und urfprünglid 
gleihfals Adverbien waren (vergl. 0. ©. 820 f.): 
außer, althochd. Azar, dızzar, mittelh. üzer (von üz, aus ge: 

bildet), verfhhieden von außen (alth. üzana, üzan, mittelh. 
üzen), welches jest nur Adverbium ift, im Altbodyd. aber auch 
bisweilen ald Präpofition gebrauht wurde. S. Grimm III. ©. 
260; Graff ©. 62 ff. 
Anmer?. Inner (von in, wie außer von aus gebildet) wird in 
oberbeutfchen Mundarten, wo es auch innert lautet, als Präpofi: 
tion für innerhalb, binnen gebraucht; der hochdeutfchen Schrift: 
fprache ift es fremd. 
hinter, goth. hindar (welches gewöhnlich jenfeit bedeutet und 
vielleicht eine Zufammenfegung aus den beiden Pronominal : Ab: 


*) In bem Gregor des Hartmann von der Aue (herausg. von 
Greith im Specimen Vaticanum. Frauenfeld 1838) findet ſich je: 
doch vone, von ein paar Mal in ber abverbialen Bedeutung von 
verre (fern), einem Dativ nachgeſetzt: v. 392: ob ich wone die 
wile miner swester vone; v. 3348: den biä ich billichen von. 
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verbien bin-thar, hin-dar ift, d. i. von hier dahin; vergl. o. 
S. 815 a), althochd. hintar, mittelb. hinder; verihieden von 
dem Abverbium hinten. Bergl. Grimm Ill. ©. 260. 7; 
Graff ©. 153 ff. 

Anmerk. After, gotb. aftra, nur als Abverbium (vergl. S. S21), 
althochd. aftar als Präpofition, mittel. after, kommt im Mittel: 
und Neuhochd. nur als untrennbare Partilel vor (4. B. Aftermebt, 
Afterrede 20.); als Präpofition ift eg durch nach und hinter ver 
drängt. Vergl. Grimm III. ©. 259. 2; Graf 8.148 ff. Das engl. 
after und das niederd. achter dienen noch ald Präpofition. 

über, goth. ufar, althochd. upar, ubar, mittclh. über (von uf, 
oba, ob gebildet, f. 0. ©. #851 0b), zu unterfcheiden von dem 

Adverbium oben. Die im Althochd. (jedodh nur bei Zatian) als 

Präpofition vorfommende Nebenform obar vermittelt den liber: 

gang von oba in ubar. Im Mittel: und Neuhochd. ift ober 

» nur untrennbares Adverbium; in oberbeutfchen Dialekten wird es 

jedoch auch) als Präpofition für oberhalb, über gebraudt G.B. 

er wohnt ober mir). Vergl. Grimm IH. ©. 259. 3; Graff 

©. 155 ff. 

under, goth. undar, althochd. untar, mittelb. unter, ift von 
dunkler Abkunft. Grimm (IM. S. 260. 6) vermuthet, daß 
diefe Präpofition von dem gothifhen und (ad, usque), althochd. 
unt, unz, und mit zi verbunden unzi, mittelh, unze, unz, 

d. i. bis, abflammt. Dabei bleibt aber der Aufammenbang der 

a. völlig dunkel. Vergl. auh Graff ©. 174 ff. u. ©. 

268 ff. 

Anmerk. Das dem unter finnverwandte nieder (altd. nidar) iſt 
ausschließlich Adverbium. Nur ausnahmsweife erſcheint es im Alt: 
hochd. einmal als Präpofition für unter (f. Graff a. a. O.). Der 
ihm zu Grunde liegende einfache Stamm nid ift ſchon im Gothifchen 
und Altdeutfchen verloren, findet fi aber noch in der heutigen 
Schweizer:Mundart als Präpofition für unter, unterhalb; 5.8. 
nid dem Wald, entg. ob dem Wald. 

wider, goth. withra, althochd. widar, foll nah Grimm (IM. 

©. 258. 8) vom Stamme des angelfächfifhen vith, engl. with 
(mit) ausgehen, welches jedoch wohl nur aus mit (goth. mith, 
mittelh. auch bit, f. 0. ©. 851) durch Übergang des m in w 
entftanden ift und audy der Bedeutung nach nicht zu wider zu 
paffen fcheint. ©. auh Graff S. 192 ff. — Wider bheift ur: 
fprünglih gegenüber, gegen, entgegen; daraus flieft die 
weitere adverbiale Bedeutung zurüd (vergl. widerhallen, und wie: 
derhallen), und aus dieſer die Bedeutung nohmals, von 
neuem (3. B. wieberfäuen). Die neuere Orthographie bat für 
diefe legteren beiden adverbialen Bedeutungen die Form wieder 
eingeführt, dagegen das Wort in der erften Bedeutung nicht nur 
als Prüpofition, fondern auch als Adverbium in untrennbaren Zu: 
fammenfegungen (3. B. widerftreben, widerfprechen ıc.) wider 
gefchrichen wird, obwohl es in allen Anwendungen etymologiſch 
ein und dasfelbe Wort if. Bergl. ©. 227 Anm. 1. 
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ſonder. Das goth. sundrd, althochd. suntar ſteht nur als Ad— 
verbium für abgefondert, getrennt (seorsim); das mittel: 
bochd. sunder hingegen häufig als Präpofition, gleichbedeutend 
mit ohne. Im Neuhochdeutſchen ift fonder (unterfchieden von 
der urfprünglicy gleihen Gonjunction fondern) alterthümlich, 
und außer der Dichterſprache kaum noch in adverbialen Redens— 
arten gebräuhlih, z. B. fonder Zweifel. Vergl. Grimm III. 
©. 260. 10. 
fammt, althodyd. samant, sament, auch samit, samet, ift von 
dem Stamme sam gebildet (verwandt mit dem gricchifchen au«, 

ovwv), von welchem die Adjectiv: Endung fam (f. o. ©. 562), 

das Adverbium zufammen- (goth. samana, samath) und das 

Derbum fammeln ausgehen. Im Mittelhohd. erfcheint der 

einfahe Stamm sam felbft einigemal als Präpofition; 5.3. sam 

mir, mit mir. Vergl. Grimm III. ©. 252. 11; Graff ©. 129f. 
3. Durh Zufammenfeßung find entjtanden: 
binnen, aus dem Abverbium innen mit der Borfilbe be (bi = 
bei, f. o. ©. 851), alfo für be-innen fichend, im Neuhochd. 
allgemein gebräuhlid in dem Sinne von innerhalb, jedoch nur 

mit Beziehung auf die Zeit (3.3. binnen acht Tagen). Im 

Althochd. findet fich diefe Präpofition gar nicht, im Mittelhodyd. 

felten neben inbinnen, enbinnen, 

Anmerk. 1. Die entfprechenden Bildungen baußen, boben, benie: 
den fehlen unferer Sprache. In der niederbeutfchen Volksſprache aber 
find auch die Kormen buten, bomwen od. bawen gebräudlid; 
vergl. auch das angelſächſ. bütan, holl. buiten; angelf. bufan, engl. 
above, boll. boven; engl. beneath (benieden). &. Grimm II. ©. 
263. 5. 

2. Auch bis (altd. biz) ift offenbar aus einer Zufammenfegung 
entfprungen, deren erfter Beftandtheil die Präpofition bi (bei) ift, 
der zweite entweder das Pronomen daz (das), ober wabrfdheinticher 
die Präpofition zi, ze (zu). Bi daz heißt im Althochd. dadurd, 
dephalb (f. Graf ©. 280); im Nibelungenliede (2111 Lachm.) 
findet fich freitid bedaz für während, fo lange als (bedaz der 
videlaere die rede dö volsprach), außerdem aber gewöhnlich 
unz, unze (f. 0. ©. 854 unter) für unfer bie. — Bis wird 
zwar in der Regel als Abverbium mit einer Präpofition verbunden, 
z. B. bis zu mir, bis an den Morgen 2c.; in manchen Ausbrüden 
jedoch auch für ſich allein als Präpofition gebraucht; z. B. bis diefen 
Zag, bis heute, bie Paris, bis jest, bisher ꝛc. 

zuwider. Diefe Verbindung der beiden Präpofitionen zu unb 
wider fcheint erſt im Neuhochdeutſchen gebildet und der älteren 

Sprache ganz fremd zu fein. 

» 11. Uneigentlihe oder Nominal:Präpofitionen. 
Diefe find theils von Subftantiven, theil$ von Adjectiven ent: 
lehnt. 
1. Subftantiv:Präpofitionen find: 
gegen, althochd. kagan, gagen, mittelh. gegen, abgekürzt gen, 
muß (nach Grimm III. ©. 266. 1) ald ein urfprüngliches Sub: 
ftantiv betrachtet werden, weil ihm ſchon in der alten Sprache 
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noch andere regierende Präpofitionen vorgefegt werden; 3. B. alt» 
hochd. inkagan, zegagene, begagene, neuhochd. zugegen (vergl. 
0. ©. 811 b); f. aud Graff S. 198 ff.). Die abgefürzte Form 
gen wird außer der Dichterfprahe nur in der Verbindung gen 
Himmel, immer aber ohne nachfolgenden Artikel gebraucht, als: 
gen DOften, gen Welten, gen Zroja ıc. 
Durch Zufammenfegung mit gegen entftehen die Präpofitionen 
entgegen (fl. in-gegen, althochd. inkagan, ingegen, mittelh. 
engegen, engegene, vergl. S. 670 Anm.), und gegenüber, 
welche Verbindung von gegen und über crft im Neuhochd. auf: 
gekommen zu fein fheint. 

halb, halben, halber. Diefe Präpofitionen ſtammen von dem 
Subftantiv halpa, halbe, d. i. Seite. Schon im Altdeutfchen 
fteht beides, halp (welches als Accufativ Sing. zu betrachten iſt 
und auch vollftändig halba lautet, 3.8. nordhalba, nidarun- 
halba :c.) und halbüın, halben (der Dativ Plur.), ſowohl ad: 
verbialifh (f. 0. ©. 809. 2) u. 810), als auch präpofitional, 
3.8. dero halb, des halb, mina halbün, d. i. meinerfeits; 
von gotes halben u. dgl. m. Die Form halber ift eine um: 
organifche, fehlerhafte Bildung der neueren Sprade. S. Grimm 
I. ©. 267. 7; Graff S. 188 ff. Die Verbindungen mei: 
nethalben, deinethalben ıc. find bereits oben (S. 809) 
erklärt. 

Während die einfahen Formen halb, halben die abjtractere 
Bedeutung von Seiten, wegen angenommen haben, ift den 
Zufammenfegungen außerhalb, innerhalb, oberhalb, un: 
terhalb, welche gleichfalls ſchon im Althochdeutfhen als Präpe- 
fitionen gebraucht werden (f. Graff a. a. D.; vergl. 0. ©. 810), 
die finnlihe Bedeutung des Raumverhältniffes geblichen. 

wegen, mittelhohd. von — wegen (im Althochd. noch nid 
üblich), ift der Dativ Plur. von dem Subftantiv Weg und lau: 
tete in der älteren Sprache, wie noch jegt im Kanzleiftil und in 
einzelnen allgemein üblichen Redensarten, vollftändig von wegen 
(wie: von Seiten); 5. B. von iuwer wegen, von des dödes 
wegen; von Rechtswegen x. Vergl. 0. ©. 809. 2), wo aud 
bereitd die Formen meinetwegen, dbeinetwegen ıc. erklärt 
find; und Grimm Ill. ©. 266. 4. 

Folgende GSubftantiv= Präpofitionen find erft im Neuhoch— 

deutjchen als folche üblich geworden: 

— v* d. i. zu Folge, in Folge ıc.; 
raft, d.i. in Kraft, durdy Wirkung (im Sinne des latein. vi- 
gore, franz. en vigueur, en vertu), und das finnverwandte 
vermöge, aus dem fubftantivifch gebrauchten Infinitiv Vermö— 
gen verberbt; vergl. Grimm III. ©. 268. 17; 

laut, nad dem Laute, d. i. nah dem Sinne oder Inhalte einer 
Mede oder Schrift; 

mittels, ber Genitiv von Mittel, alfo: duch das Mittel, mit 
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Hülfe ıc.; verdberbt in mittelft, vermittelft (vergl. ©. 805. 
1); 3. B. mittels (ob. mitteljt) des Geldes; 

diesfeit, jenfeit, d. i. an diefer u. jener Seite; beffer, als 
biesfeits, jenfeits, weldhe Formen man richtiger nur adver: 
bialifch gebraucht; 3. B. diesfeit des Fluſſes, jenfeit des 

Gebirges; aber: der Rhein trennt uns; er wohnt jenfeits, id 

diesſeits; | 

ftatt oder anftatt, von Statt, Stelle, alfo: an der Stelle 

(mie das latein. loco, das franz. au lieu); daher auch als wirk— 

lihes Subftantiv, 3. B. an meiner Statt, od. anftatt, flatt 

meiner (mittelh. an mine stat); f. Grimm III. ©. 267. 10. 

Feblerhaft ift die mundartlihe Form ſtatts. 

troß, d.i. zum Trotz, im MWiderfpruh oder MWiderftreit; daher 
finnverwandt mit ungeachtet; 

willen, oder gewöhnlicher vollftändig um — willen, 3. B. um 
des Vortheils willen, um meinetwillen, d. i. eigentlid: 
um meinen Willen, daher f. v. w. meinetwegen; mittel. dur 

den willen min. Vergl. Grimm II. ©. 267. 8. 

Anmert. Auch die adverbialen Genitive Angefihts, Hinſichts 
(oder auch Hinfihtlid), Behufs, Inhalts, Eingangs wer: 
den als SubftantivsPräpofitionen mit dem Genitiv gebraucht, letztere 
beiden jedoch nur im Kanzleiftil; 4 B. Angeſichts (d. i. im An: 
geficht oder vor den Augen) der Leute; Hinfihts od. hinſicht— 
lich (in Dinficht) feiner Verhältniffe; Behufs (zum Behuf oder 
Nusen) einer neuen Einridtung; Inhalts (nach dem Inhalte) der 
————— Eingangs (im Eingange) meines Schreibens, u. 
gi. m. 

2. Adjectiv:Präpofitionen find: 
neben, aus in eben entftanden, althochd. als Adverbium inepan 

(mörtlihd ad aequum, auf gleicher Linie), erſt bei Motker, und 

noch ſehr felten, als Präpofition in der Form ineben, neben 

(3.8. ineben dir, sizze neben mir), mittelhochd. eneben, 

neben (3.3. eneben ime, neben im, Iwein v. 3790; 

2 vergl. 0. ©. 807 b); Grimm II. ©. 269. 3; Graff 

. 99. 

Durch unorganifhe Anfügung eines genitivifchen s entftand die 
Form nebens (holländ. nevens), woraus durch Zufammenzichung 
und Hinzufügung eines paragogifchen t die neuhochd. Präpofition 
nebjt (finnv. dem mit) erwacfen ift. Bergl. ©. 805. — Die 
duch Verbindung mit der Partikel be gebildeten Formen bene: 
ben, benebft find veraltet. 

zwifchen ift urfprüngli der Dativ Plur. eines von zwei ab: 
ftammenden Abjectivs zuisc (d. i. zwiefach, beide, bini) und 
findet fih im Althochd. nur als wirklicher Adjectiv: Cafus nad 
den Präpofitionen in und unter, fo daß untar zuisk&öm oder 
in zuisken in der Mitte von beiden (inter binos) be: 
beutet; 3.8. under zuisken dien wazzeren (Notfer), in 
zuischen den brusten (Willeram) ; f. Graff ©. 188. So 
auch im Mittelhochdeutfhen: en zwischen sinen handen 
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(Ztiftan); enzwischen in beiden (Wigalois). Allmäblid; aber 

bleibt, Schon im Mittelhochd., die Präpofition in od. unter wen, 

und zwifchen brüdt nun für fid allein ale Präpofition den Be: 
griff inmitten aus; z.B. zwischen den porten zwein 

(Iwein v. 1128); ein kampf zwischen in beiden (Ebendaf. 

v. 6029). Im Neuhochd. lautet die Präpofition immer zwi: 

hen, und inzwifhen ift nur Zeit: Adverbium f. unterdeffen. 

Bergl. 0. ©. 806 a); Grimm II. ©. 268. 1. 

Anmerk. 1. So wie zwifhen, fo ſcheint auh mitten, aus in 
mitten verkürzt, ein abjectivifcher Dativ Pur. (von mitti, mitte) 
zu fein, und dem mittelhodhd. enmitten ein althochd. in mitten 
(in mediis) zu Grunde zu liegen (vergl. o. ©. 806. 2). Das 
mittelb. enmitten hat jedoch fo wenig, wie das neuhochd. mitten, 
präpofitionafe Kraft, die erſt in einer hinzugefügten Präpofition, 
in, unter zc., liegt, 4 ®. enmitten in minem herzen (Wi: 
galois v. 11562); si viel enmitten under si (Iwein v. 104); 
vergl. Grimm III. ©. 269. 2. Im Neuhochdeutſchen verbinden 
wir inmitten, wie eine aus in Mitte (in ber Mitte) erwachfene 
Subftantiv- Präpofition, mit dem Genitiv; z. B. inmitten bes 
Waldes. 

2. Der mundartlichen Volksſprache gehört die Yräpofition 
mang (f, zwifchen, unter) an, welche den adjectivifhen Stamm bes 
Verbums mengen enthält. Im Englifchen lautet fie among, im 
Angelfähf. gemang, weldhe Formen nah Grimm (©. 26%. 13) 
urfprünglich Subftantive find (— Gemenge, Mifdhung). 

Erft in der neueren Sprache find folgende, von Abdjectiven 
oder Participien entlehnte Formen zu Präpofitionen geworden : 


gemäß, d. i. angemeffen, entfprehend, in dem Sinne von nad, 
zufolge; 3.3. der Vorſchrift gemäß; 

längs, die mit dem Umlaute verfehene Genitivform von lang 
(vergl. ©. 805. 1), d. i. der Länge nach an einem Gegenflande 
bin (3.3. längs der Mauer); auch in demfelben Sinne: ent: 
lang, welches aus in lang (in die Länge) entftanden ift (wie 
entgegen aus in-gegen, f. 0.); landfd). gemein auch bloß: lang 
(3. B. die Straße lang); 

nächft oder zunddft, der Superlativ von nahe; 3.8. er faß 
nächſt mir, od. mir zunächfl ; 

ungeachtet, das Participium des Verbums achten, verbunden 
mit ber verneinenden Partikel un, alfo f.v.w. nicht geachtet, 
ald Präpofition mit dem Genitiv, finnv. trog; 3. B. ungeachtet 
feines Befehles ıc. Ehemals fagte man dafür auch unerahtet. 

unweit oder unfern, db. i. nicht weit, als Präpofition mit dem 
Genitiv, die Nähe des Ortes bezeichnend; 3. B. umweit bes 
Haufes ; 

während, das erfte Participium bed Verbums währen (dauern) 
ift erfi in den Testen Jahrhunderten als Präpofition mit dem Ge: 
nitiv üblich geworden (nach Art des italiän. durante, franz. du- 
rant, pendant). Diefer Gebrauch fcheint aus der abfoluten An: 
wendung des Particips in Verbindung mit einem Gubftantiv im 
Genitiv entftanden zu fein, fo daß die jegt als fehlerhaft betrach— 
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teten Medensarten währendes Krieges, währender Mahl: 
zeit u. dgl. eigentlich fpradygemäßer find, als die daraus verbderb: 
ten: während des Krieges, während der Mahlzeit. 
Vergl. Grimm ©. 269. 6. 
Anmerk. Auch das Particip ausgenommen hat (in der Weile bes 
franz. excepte) die Kraft einer Präpofition mit dem Accuſativ er: 
® halten, wird aber auch adverbialifch gebraucht, ohne einen beftimm: 
ten Safus zu regieren; 3. B. Alle waren anwefend, ihn allein aus: 
aenommen; oder: Alle waren ba, ausgenommen er. Vergl. Grimm 
111. S. 270. 7. — Unbefchadet wird als Präpofition mit dem 
Genitiv gebraucht; 3.3. unbefchadet (d. i. ohne Schaden) feines Red): 
tes x. — Veraltet aber find die Participial: Präpofitionen: uns 
angefeben, ungehindert, unerwogen, unb bas von bem 
Verbum befagen (f. ausfagen) gebildete befage f. laut, zufolge. 


2. Bemerkungen über Bedeutung und Gebraud der 
Präpofitionen. 

1. Die fehr mannigfaltigen Bedeutungen der Präpofitionen 
faffen fi) unter die drei Hauptbegriffe Raum, Zeit, und in= 
nere Beziehung (vergl. o. ©. 847) folgendermaßen ordnen: 

I. Raumpverbältniffe: 

1) ein Örtlihes Verhältniß zu einem Gegenftande, 
welcher nicht in einem Richtungsverhältniß zu der ans 
oder Thaͤtigkeit des andern Gegenitandes fleht, bezeichnen (auf 
die Frage wo?), und zwar: 

a) dad Befinden an einem Orte oder in der Nähe eines 

Gegenftandes überhaupt: zu, bei, nähft, zunächſt, unweit; 

z. B. er bleibt zu Haufe; die Univerfität zu Berlin; er fteht 
od. geht bei mir, nächſt ihm, od. ihm zunächſt; ich wohne, 
od. gehe fpazieren unweit des Fluſſes; 

b) relative DOrtöbeftimmungen oder örtliche Beziehungs: 

verhältniffe: außer, außerhalb, innerhalb, (inner, inmitten), 
oberhalb, (ob, ober), unterhalb; diesfeit, jenfeit; ge: 
genüber, längs od. entlang; 3. B. er wohnt außer der 
Stadt, auferhalb, od. innerhalb der Stadtmauer, oberhalb des 

Gartens, diesfeit des Fluffes, meinem Freunde gegenüber ; das 
Gebirge erftredit ſich längs des Fluſſes ıc. 

2) Ein Rihtungsverhältniß zu einem Orte oder 
Segenftande, welcher fein Fann: 

a) Ausgangspunkt der Bewegung oder Richtung (auf 

die Frage woher?): von, (ab), aus; 5.3. er kommt von feip: 
jig; er ging aus dem Haufe; 

b) Bielpunft (auf die Frage wohin?): nah, zu, bi, 
gegen (gen), entgegen; 3.3. ich gehe nad Haufe, zu meinen 
Altern; er begleitete mich bis Berlin; er fchwimmt gegen den 
Strom; das Haus liegt gegen Morgen; fie blidte gen Himmel; 
er fam mir entgegen; 

c) Durbgangsort: duch; 3.B. mir ritten durch ben 
Wald; die Lichtftrahlen fallen durd) das Glas; 
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d) Mittelpunkt der Bewegung oder Rihtung: um; 3. B. 
ich fuhr um den See; wir faßen um den Tiſch. 

3) Örtlihe Beziehungsverhältniffe, verbunden 
mit dem VBerhältniß der Richtung wohin, jedoch bei vwerfchie 
dener Rection (nämlich auf die Frage wo? mit dem Dativ, auf 
die Frage wohin? mit dem Accuſativ) bezeichnen: an, neben; 

in; auf, über, unter; vor, hinter; zwifhen; 3. B. dad 
Bild hängt an der Wand; hänge es an die Wand; er fist neben 
mir; er fegt fich neben mid; id) fise auf dem Stuhle, über ber 
Erde, unter dem Dade, vor dem Tiſche, hinter der Thür, zwi: 
fchen der Thür und dem Fenfter; ich fege mich auf den Stuhl; 
der Vogel fliegt Über das Haus; er trat unter das Dach, vor 
den Tiſch, hinter die Thür, zwifchen uns Beide ıc. 

1. Zeitverhältniffe: 

1) Die Zeit, in welche ein Borgang oder Zuftand 
fällt, bezeichnen (auf die Frage wann?) 

a) ald zufammenfallend mit einem andern Vorgang oder 
Zuftand, in einen angegebenen Zeitraum fallend, oder Durch den: 
felben fich erftredend: in, zu, an, bei, auf, durch, während, 

unter, über, binnen; 3.3. er fam in der Nacht, bei Tage, 
zu der Hochzeit feines Freundes, an einem Sonntage; auf den 
Abend werde ich dich befuchen; er reifete das ganze Jahr durch; 
er fchlief während od. unter der Predigt; es geſchah Über Nacht; 
ich werde binnen acht Tagen fertig fein; 

b) ald einem angegebenen Zeitpunft oder Zeitraum nabe: 
um, gegen; 3.3. er kommt um Mittag, gegen Oftern, gegen 
12 Uhr, (ungefähre Zeitbeftimmung) ; 

c) ald vorangehend oder folgend, früher oder fpäter: vor, 
(ehe); nad, auf, über; z. B. er kam vor mir, nad) Sonnen: 
aufgang; auf die Mahlzeit trinken; über Jahr wird er wieder: 
fommen. 

2) Den Zeitpunkt, in welchem ein Thun oder Zuftand 
beginnt, oder endet bezeichnen (auf die Fragen ſeit wann? 
bi wann?): von (von — an), feit; bis; 3. B. von Dftern 

bis Pfingften; von diefem Tage an; feit meiner Nüdkunft ꝛc. 

III. Snnere Berhältniffe: 

1) Verhältniffe der Verbindung und eg der Drd: 
nung, ber Gtellvertretung, der Richtung einer Thaͤtigkeit oder 
Empfindung, der Gemäßheit oder des Widerftreites, des WVerbal: 
tend nach Qualität und Quantität: 

a) Bufammenfein, Gemeinfhaft, VBermengung 
bezeichnen: mit, nebft, fammt, bei, zu, unter; 3. B. der 

Vater geht mit feinem Sohne aus; die Mutter nebft od. fammt 

ihren Kindern; er wohnt bei mir; der Garten gehört zu dem 

Haufe; Wein mit Waffer mifhen; Waſſer unter den Wein mi: 

fhen; ich fand ihn unter feinen Freunden. 

b) Getrenntfein, Abfonderung, Ausfhließung: 

von, ohne, (fonder), außer, ausgenommen; 5.3. zwei 
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von hundert abziehen; er kann nicht leben ohne did; es waren 
Alle da außer dir, 

ce) Ordnung, Rang, Borzug oder Nachſtehen: auf, 
über, unter, vor, nad, nadhft, zunädhft; 3.3. er folgt 
auf mich; er figt in der Schule über dir, unter feinem Bruder; 
ich nenne ihn vor allen Andern; er kommt nad dir, dir zu: 
nächſt ıc. 

d) Stellvertretung, Wedfel, Zaufh, Vergeltung: 
für, ftatt od. anftatt, gegen, um; 3.8. ich bezahle fie 
ihn; er ging flatt feines Bruders bin; ich gebe nichts für od. 
um dad Buch; Geld gegen einen Schein erhalten; das Fieber 
fommt einen Zag um den andern. 

e) Rihtung einer Xhätigfeit oder Empfindung; 

Zu: oder Abneigung: zu, für, gegen, wider, entgegen, 
zuwider; 3.3. die Liebe zu unfern Nebenmenſchen; ich habe 
eine Vorliebe für ihn; Hocachtung für od. gegen Jemand em: 
pfinden; fein Haß gegen od. wider mich; zwei Heere kämpfen 
gegen einander; er handelt meiner Vorfchrift entgegen od. zumiber. 

f) Semäßheit, oder Folgeleiftung: nah, zufolge, 
gemäß, auf; 3.8. ich handle fo nady meiner Überzeugung, od. 
meiner Überzeugung gemäß, zufolge feines Befehle, auf feinen 
Wunſch. 

g) Widerſtreit oder unterlaſſene Beachtung: un: 
geachtet, trotz; z. B. er that es ungeachtet od. trotz meines 
Verbotes. 

h) Relatives Verhalten nah Qualität und Quan— 

tität, Maß: und Werthbeftlimmung: zu, gegen; über, un: 
ter; 3.8. du verhälft dih zu ihm, mie ein Zwerg zu einem 
Rieſen; was bift du gegen ihn? der Meg ift über eine Meile 
lang; die Sachen wurden unter ihrem Werthe bezahlt. 

2) Cauſalitaͤts-Verhaͤltniſſe: 

a) Herkunft, Urfprung, Stoff: von, aus; 3.2. er 
ftammt von geringen Altern ab; dies Kleid ift von Wolle, dies 
Buch handelt von der Sprache; ein Gefäß aus Thon. 

b) Mittel od. Werkzeug: mit, durch, mittels od. 
vermittelft; 3.3. er winfte mir mit der Hand; durd ihn 
ir e8 mir gelungen; mittel eines Kahnes erreichten wir das 
Ufer, 

c) Zweck und Betheiligung od. Fürforge: zu, um, 
für, auf; 3.3. ich fage es zu feiner Ehre; um Geld fpielen; 
dies Buch ift für die Jugend gefchrieben; der Vater forgt für 
feine Kinder; ich trinke auf deine Gefundheit. 

d) Wirfende Urſache: durch, Eraft, vermöge, vor; 
3. B. durch angeftrengte Arbeit ift er frank geworden; er handelt 
fo Eraft feines Amtes, vermöge höheren Auftrages; er zitterte vor 
Kälte; ich konnte vor Ekel nicht effen. 

e) Beweggrund: aus, wegen, halb od. halben, um 
— millen; 3. B. er handelt fo aus Geiz: man fhäst ihn we: 
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gen feiner Verdienſte, od. feiner Verdienſte halben; er that es 
um feines $reundes willen. 

.f) Erfenntniß: od. Beweiögrund: aus, laut, nad, 
zufolge; 3. B. ich weiß es aus Erfahrung, erſehe es aus die- 
fem Briefe; laut der Bekanntmachung verhält fich die Sache fo; 
nach od. zufolge feiner Erzählung ꝛc. 

3) VBerhältniffe der Weife eines Zhuns oder Seins 
werden durch alle eigentlichen Präpofitionen bezeichnet, indem die— 
felben, mit Adjectiven und Subftantiven verbunden, zur Bildung 
adverbialer Ausdrüde dienen; z. B. mit Anftand, in Eile, 

zu Fuß, auf Abfchlag, aufs befte, zum beften, am hödyften, 
im geringften nicht, im Allgemeinen, bei Seite, vor der Hand 
u.dgl.m. Vergl. ©. 806. 3. u. ©. 810. 2. ff. 

4) Grammatifhe Beziehbungsperhältniflfe, in 
denen die Präpofition nur ald ergänzender oder umfchreibender 
Ausdrud für den einfachen Gafus ſteht, find: 

a) die Beziehung des Präpdicatöbegriffes auf ein 
Dbject, ald den Gegenftand des Empfindens, Denkens, Wol— 
lens oder Thuns des Subjectes; 3.8. er denft an mich; er freut 

fih über dich; er bittet um Brod; er verlangt nah Ruhm; 
er bedankte fih bei mir; er befümmert fih um mich; er iſt böfe 
auf dich; ich befinne mi auf ihn; wir fprachen von dir ꝛc.; 

b) die Beziehung eines Gegenftandes auf einen andern im 
attributiven Verhältniffe (welches fonft durch ven Genitiv 
ausgedrüdt wird); 3. B. der König von England; die Einwohner 

von Berlin; die Frau vom Haufe. 

Diefe überfichtliche Anordnung, in welcher die meiften Drä- 
pofitionen in verfchiedener Anwendung und Bedeutung mehrmals 
wiederfehren, zeigt deutlich den Fortgang der Präpofitional: Be: 
griffe von finnlih=anfchaulichen zu immer abftracter werdenden 
Verhaͤltniſſen. So 3. B. drüdt von zuerft das räumliche Aus: 

gehen, die Entfernung von einem Orte aus, dann auch den 

zeitlihen Anfangspunft einer Handlung; ferner die Herkunft, 
den Urfprung oder Stoff, und endlich verflüchtigt e8 fich zum 
bloß umfchreibenden Formmwort für das Genitiv: Verhältniß. 

Durd bezeichnet urfprünglic) das räumliche Erftreden einer 

Bewegung längs der inneren Theile eine® Körpers, dann eine 

Zeitdauer, endlih ein Mittel oder eine wirkende Urfade, 

aufgefafft unter dem Bilde eines Durchgangspunftes, durch welchen 

man einen Zweck oder eine Wirkung erreicht. 

Genauer Fan die Bedeutung der einzelnen Präpofitionen 
nur im Bufammenhange mit den Gefegen ihrer Rection ent: 
widelt werden. (©. die Saglehre.).. 

2. Über ven Gebrauch der Präpofitionen (abgefeben von 
ihrer Rection) ift Folgendes zu bemerken: . 

1) Wenn mehre in gleichem Sabverhältniffe auf einander 
folgende Gegenftandswörter mit derfelben Präpofition verbun: 
den werden, fo ift die Wiederholung der Präpofition in der 
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Regel nicht ndthig, und findet nur im nachdrudsvollen Vor— 
trage und in folchen Fällen Statt, wo nicht gleichartige Dinge 
zufammengefafft, fondern beflimmte Unterfchiede hervorgehoben 
werden follen. Man fagt 3.8. ohne Wiederholung der Präpofition: 
mit Mühe und Arbeit; auf fein Bitten und Flehen; mit Noth 
und Sorgen kämpfen; feiner Leiftungen und Verdienfte wegen; 
durch Gewalt, Lift und fchändliche Miederträchtigkeit heuchlerifcher 
Freunde ijt er unglüdlid geworden. So in der Regel, wenn 
die Subftantive durch und oder oder verbunden find. — Aber 
mit wiederholter Präpofition: Pythagoras behauptete, es fei gut, 
nur mit fünf Dingen Krieg zu führen: mit den Krankheiten 
des Körpers, mit der Unwiffenheit des Geiftes, mit den Leiden: 
fchaften des Herzens, mit dem Aufruhr der Städte und mit 
der Zwietracht der Familien. — Nothwendig ift die Wie: 
derholung der Präpofition, wenn die Gegenftandswörter durch 
eintheilende oder ausfchließende Conjunctionen (wie fomohl — 
als audb, theils — theils, entweder — oder, weder — 
noch) mar äußerlich verbunden, aber ihrem Begriffe nach gefon: 
dert oder einander entgegengefeßt werden, wie auch wenn fie 
durch verfchiedene Prädicate von einander getrennt find, 
alfo eigentlich verfchiedenen, nur zufammengezogenen Sägen an: 
gehören. 3.8. ſowohl für mid, als für dich (nicht: — als 
dich); er hat es entweder von dir, oder von deinem Bruder er: 
fahren. Mit zwanzig Jahren wird das Vergnügen verfchlungen, 
mit dreißig gekoftet, mit vierzig mäßig genoffen, mit funfzig 
gefucht, mit fehzig vermiſſt. — Das gefhahb weder durd 
Lift, noh duch Gewalt; theils mit Güte, theils mit 
Strenge. „Der Zrauungstag ift gleihfam die Pforte, welche für 
diefes Leben entweder in die Heimath des Friedens und häus: 
lihen Glüds, oder in die Wohnung der Gleidhgültigkeit, oder 
gar in das Haus des Jammers führt, im das legtere freilich mit 
verbundenen Augen.” (Georg Gefner.) 

2) Man läfft nicht gern zwei Präpofitionen unmittelbar 
auf einander folgen, fondern trennt diefelben lieber durch ein da: 
zwifchentretende8 Wort, um Übellaut und Undeutlichkeit zu ver: 
meiden. Man fage alfo nicht: für von ihm erhaltene Waaren ver: 

langte er ıc.; fondern: für die, od. für diefe od. einige von 
ihm erhaltenen Waaren ıc.; oder: für Waaren, die ich von ihm 
erhalten ꝛce; niht: Er wurde von mit Vorurtheilen behafteten 
Menfhen verkannt; fondern: Er wurde von verfchiedenen mit 
Borurtheilen behafteten ıc.; oder mit Auflöfung des Participiums : 
Er wurde von Menfchen verkannt, die mit Vorurtheilen behaftet 
waren. 

3) Die Präpofitionen fünnen audh vor Adverbia des 
Ortes und der Zeit gefeßt werden, welche dann einen Gegen: 
ftandsbegriff ausdrüden, ohne doch, wie die Gegenftandöwörter 
felbft, eine Gafusform zum Zeichen ihrer Abhängigkeit von der 
Präpofition anzunehmen. 3. B. Er marf es von oben herunter; 
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er ſah mih von fern; es ift weit von bier; er iſt auf 
beute verfagt; für jest mag dies genug fein ıc. 

4) Mandye Präpofitionen nehmen in gewiffen Bedeutungen 
zur Ergänzung ihres Begriffes noch ein Adverbium zu fich, wel: 
ches hinter das von der Präpofition regierte Wort tritt. 3.8. 

von heute an; von diefem Orte aus; von Jugend auf; von 
oben ber; nad unten hin od. zu; über den Graben bin o». 
weg; er ging hinter dem Führer her od. drein; er lief auf 
mid) zu, fhwamm unter der Brüde durch, tanzte um uns 
ber; fo auh vor — auf, vor — ber, vor — bin, vor 
— weg u.a m. 

3. Die Präpofitionen koͤnnen zum Theil mit dem beftimm: 
ten Artikel in ein Wort zufammengezogen, und mit 
Pronomen oder PronominalzAdverbien zufammen: 
gefegt werben. 

1) In Folge einer Bufammenziehbung oder Ber: 
fbmelzung mit dem Artikel bilden die Präpofitionen an, 
bei, in, von, zu mit dem Dativ dem die Formen am, 
beim, im, vom, zum; die Präpofitionen an, auf, durch, 
für, in, vor, um mit dem Accufativ Neutr. das die Formen 
ans, aufs, durchs, fürs, ins, vors, ums; die Präpo: 
fition zu mit dem Dativ Fem. der die Form zur. 3.8. Zur 

Rettung Anderer durchs Feuer laufen; fürs Vaterland fireiten; 
am Fenſter figen; vom Einen zum Andern gehen; vors Thor 
gehen; ums Xeben kommen ıc. 

Die Zufammenziehungen hinterm, überm, unterm (fi. 
hinter dem ꝛc.), binters, übers, unters (ft. hinter dag xc.), 
auch hintern (aus hinter den) gehören mehr der Volksſprache 
an; z. B. hinterm Ofen figen; einen hinters Licht führen; 
fih hintern Ohren Eragen; übers Jahr; unters Mafler 
tauchen, u. dgl. m. Außer in folhen volksmäßigen Redensarten 
werden fie in der gebildeten Schriftfprache vermieden. Doc, beift 
es bei Schiller: 

Brüder, überm ÖSternenzelt 

Muß ein guter Vater wohnen. 
Ganz verwerflich aber find Zufammenzicehungen, wie aufm, ausm, 
durhn, fürn sc, melde durch ihre Härte das Ohr beleidigen. 
Afo nicht: Wir gingen durchn (fl. dur den) Wald; er kam 
ausm (ft. aus dem) Haufe u.dgl.m. Bergl. ©. 421. 

Allen Zufammenziehungen diefer Art liegt der beftimmte 
Artikel zu Grunde, obwohl von demfelben nichts ald der Aus: 
laut übrig bleibt, welder die grammatifche Form charafterifirt. 
Es ift alfo fehlerhaft, eine folche Form da zu gebrauchen, wo 
dem BZufammenhange der Rede nach nicht diefer, fondern der 
unbeftimmte Artikel ein, oder gar Fein Artikel fiehen muß. 3.8. 

„Mir waren im Garten» heißt: in dem (bereits befannten) 
Garten, nicht: in einem Garten; fo audy: geb ins Haus, d.h. 
ın 
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in das, niht: in ein Haus. Daher fagt man auch nicht: es 

ift vom Golde, vom Silber gemacht; fondern: von Golde, 

von Gilber ıc., meil der Stoffnamen hier den Artikel gar nicht 

zuläfft (vergl. ©. 417. 1.). 

In der Regel verliert jedoch in folchen Zufammenziehungen 
der Artikel mit feiner vollen Form zugleich feine Hr Meg 
Kraft; der Ausdruck wird allgemeiner und deutet nicht mehr auf 
einen einzelnen beſtimmten Gegenftand, fondern auf die Gattung 
oder den Stoff überhaupt. (WVergl. ©. 418. 3). Sage ih z. B. 

für Jemand durchs Feuer gehen, ins Waſſer fallen, etwas 

ans Feuer ftellen, ans Fenfter treten ıc., fo ift damit nicht ein 
beftimmtes Feuer, Waffer, oder Fenfter gemeint, und man würde, 
wenn es üblich wäre, eben fo gut fagen Finnen: durch Feuer 
gehen, in MWaffer od. in ein Waffer fallen, an ein $enfter 
teeten sc. In demfelben Sinne fagt man auch: einen zum Mar: 
ven machen; er bildet fih zum Gelehrten, zum Künſtler ıc., 
was nicht duch zu dem, fondern nur durch zu einem ıc. auf: 
gelöft werden kann. So auh: „Hier wird der Reiche fchnell 
zum Armen» (Schiller). — Wegen diefer allgemeineren, ab: 
firacteren Bedeutung find namentlid in allen durch Verbindung 
von Präpofitionen mit Subftantiven oder Adjectiven gebildeten 
adverbialen Ausprüden, welche nicht den Artikel ganz 
verwerfen (vergl. S. 812. Anm. 1), die zufammengezogenen For: 
men ausfchlieglich) anwendbar. Man fagt alfo 3.3. es gefchah 
am Tage (d.i. bei Zage), niht: an dem Tage; hingegen 
nicht gut: am Tage, wo Cäfar ermordet ward; fondern: an dem 
Tage ꝛc.; obwohl Schiller fagt: 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward ıc. 

So auh: am beften, im Ernft, im Scherz, im Guten, im 

voraus, im Allgemeinen, im. geringften nicht, zum erſten, 

aufs fchönfte, fürs Leben gern, fürs erfte, ins beſondere, zur 

Noth, zum Glück, übers Fahr ıc. 

Anmerk. Alle biefe zufammengezogenen Formen fchreibt man am be: 
fien ohne Apoſtroph; alfo nicht an's, du rch's, für's, in’s, fo 
wenig wie a'm, i'm, vom, zur 26; fondern ans, durchs, fürs, 
ins zc. Der Xpoftroph erfest einen durch Eliſion ober Synkope 
ausgefallenen Vocal, z. B. hab’ ich, fel’ge ꝛc. Hier aber findet 
eine Xuswerfung von Gonfonant und Bocal und in Kolge berfelben 
eine völlige Verſchmelzung beider Wörter Statt, welche nicht durch 
den Apoſtroph angebeutet werben fann. Vergl. ©. 354 f. u. ©. 
356. 3). 


2) Durh Zufammenfesung der Prapofitionen mit 
Gafusformen der Pronomina der und wer entfliehen Ad— 
verbia, wie: indeß, vordem, nachdem, feitben, demnach, dem: 

nächſt, deshalb, deſswegen, weßhalb ıc. (f. o. ©. 818. 2); und 
durch Zufammenfegung derfelben mit den Pronominal:Ad- 
verbien her, bin, bier, da, wo die Adverbia: vorher, um: 

ber, nebenher, mithin, umhin, hervor, hernach, hinaus, hinüber, 

hieraus, hierin 2c.; daraus, darin, davon, woraus, worin, womit ıc., 
Heyſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. ir Bd. 55 
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von deren Bildung, Bebeutung und Gebraud) -fchon oben geban: 

beit ift; f. ©. 819, ©. 841 ff. u. ©. 552 ff: 

Anmerk. Die im Altdeutſchen vorfommenden Verbindungen der Prä: 
pofitionen mit daz (Xccuf.), des (Gen.), diu (Inftrumentalis), huaz 
(Acc.), huiu (Inftrum.) und mit den Pronominal:Abverbien dara, 
huara findet man zufammengeftellt bei Graf a. a. O. &. 277 fi 


Neunter Abfchnitt. 
Die Conjunction ober das Bindewort. 


Gonjunctionen oder Bindewörter find (nah ©. 287) Ddiejeni- 
gen Formwörter oder Partikeln, welche ganze Säge mit Bezeich— 
nung ihres Gedankenverhältnifjes an einander knuͤpfen oder in 
einander fügen. So wie nämlich bie durch einzelne Worte aus: 

edrüdten Borftellungen innerhalb eines Satzes glei Glie 
ern eines Körpers in einem beflimmten Zufammenhange fliehen: 
fo find auch die ganzen Ausfagen oder Saͤtze felbft nur größere 
Slieder in dem Ganzen der Rede, von denen ein jedes zu 
bem andern ein beftimmtes Gedantenverhältniß hat. Für ben 
Ausdrud diefer Beziehungen nun bedarf die Sprache der Con: 
junctionen, deren Gefchäft alfo ift, von einem Sage zum andern 
leihfam die Brüde zu ſchlagen, und dabei zugleich die Art und 
eife oder die logifche Form der Verfnüpfung beider Säge an: 
augeben. In diefem Sinne kann man fie die Verhaͤltniſe— 
wörter der Säge nennen. Wie mwefentlich ihr Gebraud ſowohl 
für den äußerlihen Zufammenhalt der Rede, ald auch für bie 
Deutlichkeit und Beftimmtheit der Gedankenbeziehungen ift, zeigt 
- folgendes Beifpiel ohne Conjunctionen: Mein Freund war ge: 
ftern bei mir. Ich Habe ihn Über die bewuffte Angelegenheit ge: 
ſprochen. Es war eine gute Gelegenheit. Er Eonnte fidy micht 
dazu entfchließen. Er fagte das. Sch redete ihm zu. Er wollte 
die Sache noch einmal überlegen. Er wollte mit ihnen felbft 
fprehen. Das verfprah er zulegt! — Wie viel zufammenhän: 
gender und beftimmter werden diefe Säge durch dazwifchentretende 
Conjunctionen: Mein Freund war ‚geftern bei mir; und ba mir 
dies eine günftige Gelegenheit gab, fo habe ich über die bewuſſte 
- Angelegenheit mit ihm gefprochen. Er fagte zwar, baß er ſich 
nicht dazu entfchließen könne; indeffen, da ich ihm zurebete, 
wollte er die Sache noch einmal Überlegen, und verfpracdh mir 
zulegt, mit Ihnen felbft zu ſprechen. — 

Je vielfacher und verfchiedenartiger die Verhältniffe fein kön: 
nen, unter welchen die nämlichen Ausfagen fich verknüpfen laf: 
fen, um fo größere Aufmerkfamkeit verdient die Wahl und An: 
wendung der Conjunctionen. Ein Fehlgriff in Anfehung diefer 
Wörter wird — des Wirkungskreiſes derſelben, oder ihres 
Einfluſſes auf den Sinn zweier zu verfnüpfenden Saͤtze die Be: 
deutung beider Säge zugleich entitellen, fo richtig auch jeder ein: 
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zelne im fich felbft ausgebrädt fein mag. Wie verändert ſich 3.8. 
ber Sinn folgender. Säge 'bei 'der Veränderung det Conjımetionen: 
Er iſt krank geworden, ‘weil er gar nicht ausgeht; und: Er ift 
trank geworden, weßhalb er nicht ausgeht; oder: Darum geht 
er nicht aus. — Er war nit zu Haufe, als ih nah ihm 
fragte. Er war nicht 'zu Haufe, weil ich nah ihm fragte, — 
ehe ich nady ihm fragte, — weßhalb ich nad ihm fragte, — 
damit (auf daß) ich nah ihm fragte (oder fragen follte) ꝛc. 

Reichtum an Gonjunctionen iſt ein Beweis für die hobe 
Ausbildung einer Sprache. Die deutfche Sprache hat deren eine 
große Menge und wird dadurch in Stand gefest, die feinften Be: 
ziehungen der Säge auf einander audzubrüden. | 

Anmerk. Wenn die Gonjunctionen nicht immer ganze Säge, fonb 
oft auch einzelne Glieder oder Worte eines Bates zu verbinden 
fcheinen , fo ift dies bie Folge einer Bufammenziehung zweier Säge, 
welche basfelbe Subject, oder Präbicat, ober auch einen andern 
Sasptheil mit einander gemein haben und baher mit einmaliger Auss 
laffung dieſes gemeinfchaftlichen Satztheiles in einen Sat verſchmol⸗ 
zen find. Die durch Gonjunctionen verknüpften Sapglieber find alfo 
überreſte vollftändiger Säge, zu welchen fie auch leicht wieder er: 
gänzt oder hergeftellt werben Eönnen. Wenn ich 3.3, fage: Dein 
Bruder und Dein Better find fehr fleißige Schüler, fo kann biefer 
Sat als eine Zufammenziehung folgender zwei Säge angefehen 
werden: Dein Bruber ift ein fehr fleißiger Schüler, und Dein 
Vetter ift ein fehr fleißiger Schüler. — Er ift tugendhaft, aber 
unglüdtih ; d. i. er ift tugenbhaft, aber er ift unglüdlih. — Ich 
bin entweder zu Haufe, oder im Garten; db. i. entweder bin 
ich zu Haufe, oder ih bin im Garten. 

Wo aber eine Gonjunction nur einen einzelnen Wortbegriff ftei: 
gert oder beflimmt, führt fie nur irrthümlich ben Namen Gonjune: 
tion, und ift in diefem Falle nichts anders, als ein reines Adverb. 
&o ift in ben Sägen: Auh mein Bruder wird Dir das beftä- 
tigen, und: Mögft Du Did auch meiner erinnern! das Wort 
auch nichts als ein Abverb; Bindewort ift es dagegen in dem Sage: 
Ich habe das ſchon lange gewünfcht; auch zweifle ih nicht, dag 
ed bald gefchehn wird ꝛc. — 

Die Eonjunctionen fönnen fo wenig, wie die Präpofitionen 
(vergl. ©. 848), gleich in ihrem Entftehen ihre gegenwärtige 
ſyntaktiſche Kraft und Bedeutung ald bloß vermittelnde Form- 
wörter oder Erponenten der Sabverhältniffe gehabt haben, fon: 
dern fie mufften urfprünglich concretere, anfchaulichere Vorftellun: 
gen ausdrüden und felbftändige Bedeutung haben. : In der That 

eftätigt ed die Wortforfchung, daß die Gonjunctionen ald folche 
nicht urfprünglih, fondern von andern Rebdetheilen oder Wort: 
flämmen entlehnt find. Sie find nämlich größtentheild aus Ad⸗ 
verbien entfprungen, und zum Theil noch jest zugleich Adver⸗ 

bia, 3.8. da, denn, doc, fo u. a. m. (vergl. ©. 287 u. 803 

Anm. 2); theild aber au) von Pronomen entlehnt, z. B. daß, 

weder; oder ous Verbal- und Nominalftämmen gebildet, 

z. B. auch, weil, endlich, ferner ic. ! 

Ihrer etymologifhen Form — ſind ſie gleich 
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den. übrigen Partikeln theild Stammmörter, wie: aud, dann, 
denn, bo, fo, wohl, als, wie, wenn, weil; theils abge: 
leitete, wie: nämlid, ferner, erftens, übrigens, enb: 
dich, fhlieglid,- außer, bevor; theild zufammengefeßte, 
wie: vielmehr, gleichwohl, cinerfeits — andrerfeits, 
obfhon, wiewohl; wohin befonders viele Zufammenfegungen 
von Pronominalformen mit. Präpofitionen gehören, ale: damit, 
darum, beßhalb, deſſwegen, dagegen, deffenungeachtet, 
demnadh, fonadh, fomit, außerdem, überdies, zudem. 
Bu einer ehten Conjunction wird jedes Wort, gleid: 
viel welches feine Herkunft und Bildungsweife fei, fofern es ſich 
auf das Ganze eines Satzes (nicht auf ein einzelnes Element 
deöfelben) bezieht, und ihn in ein WVerhältniß zu einem andern 
Sage ftellt. Außer den Gonjunctionen haben auch manche Woͤr 
ter anderer Gattungen conjunctionale Kraft, d.b. bie 
Fähigkeit, einzelne Säge mit einander zu verfnüpfen, unterfchei: 
den 7 aber dadurch von den Gonjunctionen, daß dies nur mit: 
telft einer befonderen Beziehung auf einen einzelnen Satztheil, 
nicht auf dad Ganze des Sabes gefchieht. Solche Wörter mit 
conjunctionaler Kraft find: 


1) Die Pronomina relativa, welche eine Ausfage auf 
einen in der Regel durch ein determinatives Pronomen angedeu: 
teten Gegenftand beziehen, alfo durch Beziehung auf diefen Ge 
genftand einen Satz an einen andern Enüpfen (vergl. S. 539). 

3.9. der Menfh ift glücklich, welcher (Menſch) zufrieden 
iſt; od. wer zufrieden ift, der ift glücklich; verfchieden : dieſet 
Menſch ift glücklich; denn er ift zufrieden, od. — weil er zu: 
frieben iſth wenn Jemand zufrieden ift, fo ift er glüdlich. 

2) Die correlativen Pronominal:Adverbia der 
Qualität, Intenfität und Quantität: fo, wie; des Raumes: da, 
wo; daher, woher; dahin, wohin; der Zeit: dann, wann 
(wenn); und der logifchen VBerhältniffe: darum, warum; ba: 
duch, wodurd; dazu, wozu .ıc. (vergl. S. 802). Alle diefe 

enthalten zunächſt eine -Beltimmung des Prädicatsbegriffes; dieſe 
Beftimmung aber ift eine relative, auf welche eine andere Thãtig 
keit oder Befchaffenheit bezogen wird, fo daß durch dies Bezie 
bungsverhältniß des Prüdicats zwei Säge in Verbindung mit ein- 
ander treten. Wir fünnen diefe Adverbia daher Conjunctie— 
nal-Adverbia nennen. 3. B. Sie ift fo fhön, wie ihre 
Schwefter (Schön ift); er fpricht fo, wie er denkt; ich fand ibn 
da, wo ich ihn ſuchte; er reift chen dahin, wohin ich zu 
zeifen willens bin; idy werde dann kommen, wann (wenn) id 
„fertig bin; ‘ih habe die Sache dazu gebrauht, wozu fie be 
ftimmt ift ꝛc. — Vergl. die durch echte Gonjumctionen verfnäpf: 
ten Säge: Sie ift fo fhön, daß fie Alles bezaubert. Er iſt 
groß; aber fein Bruder iſt noch größer. Sch fand ihn micht, 
‚obgleich ich ihn lange ſuchte. Er reift nach B., und id ge 
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denke ihm zu folgen. Sch werde kommen ‚wenn —* Ich 
habe die Sache dazu gebraucht, weil fie dazu beſtimmt war. 
Anmerl: I. Das — ER RE TDE Per ober ominal: Ab: 
verbium wird oft weggelaffen und als in bem nachfolgenden rela⸗ 
tiven Worte mitbegriffen gedadht. 3.8. wer zufrieben iſt, (der) 
ift glücklich; er denkt (fo), wie er fpricht; ich fand ibm (ba), wo 
id) ihn ſuchte; ich werde (dann) fommen ‚wenn ich fertig Bin 2c. 
2. So wie im diefen durch Pronomina ober Gonjunetionals Abd: 
verbia verfhüpften Sähen das determinatibe Wort’ auf die Anfnü- 
pfung eines’ Relativ⸗-Satzes ins voraus’ hindeutet: for wird: audh die 
echte. Gonjunction bäufig durch rin Adverbium der, Modalität oder 
des logiſchen Verhältniſſes in dem ;zu Grunde liegenden, Hauptſatze 
eingeleitet, welches dann durch, ſeine Beziehung auf.die nachfolgende 
echte Gonjunction gleichfalls den. Charakter einer Conſunction ans 
nimmt. Soiche auf eine nachfolgende Gonjunction gieichſam porbe⸗ 
reitende und dadurch eine innigere Verbindung der Ei bewirkende 
Adverbia wie zwar, wohl, doch, dennoch, daher, demnmach, 
deſs wegen, darum, dadurch, da zu ꝛc. können gleichfalls Gans 
junctional⸗ Adverbia genannt werden. 3. B. Er iſt zwar leidend, 
aber nicht eigentlich krank. Er wäre wohl glücklich, wenn er 
nur geſund waͤre. Er hat es LEE, ‚obmwoh 
es verboten war, Er BR DEP wentn, DRK aus, weil er krank 
ift. Er bat e8 dadurch Herdorben, daß er es zu gut machen. 
wollte. Sein Ungtük' rührt daher, weil er gutem Mache nicht 
folgen wollte, u. dgl. m. Diefe! Gonjunctional?Adverbia werben) 
aber (mit Ausnahme der Mobalitäts + Abverbia zwar, wohl) aud 
als echte Gonjimetiönen gebraucht, indem ſie für fich allein das lo— 
gifche Verhältniß zweier durch fie verknüpften Sätze andeuten. 3.8. 
Gr ift frank; daher geht er nicht aus; — darum kann er nicht 
kommen; — depmegen muß er zu Haufe bleiben. Er ift frank; 


‚ 
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dennod geht er aus zc. * 

3. Die Grenze zwiſchen Adverbien und Gonjunctionen iſt ſchwer 
zu ziehen, da eine und dieſelbe Partikel bald als Adverbium, bald 
als Conjunction gebraucht. wird und bisweilen auch, in einem ein: 
zelnen Kalte ihrer Anwendung je nach der Auffaffungsweife eben, fo 
wohl der einen, als ber andern Wortgattung beigezählt werben Tann. 
So find die partitiven und orbinativen Wörter theils, er: 
fieng, zweitens, zuvörderſt, ferner, endlich, zulenf'« 
ihrem Inhalte nach offenbar Abverbien; fofern fie aber’ zur Aneins 
anderreihung von Gäten ‚dienen, welche fie in ein, wenn auch nur 
äuferliches, Verhältnis zu einander fegen,. müſſen fie zugleich als 
echte Conjunctionen angefehen werben. Eben fo ‚find bie Abverbia 
und Präpofitionen der Zeit nun, che, bevor, nahbem, wäh: 
vend, indem, indeffen, feitdem, bis 2c, zugleich echte Con: 
junetionen, indem fie die Kraft in fich aufgenommen haben, zwei 
Säge unter dem durdy fie angebeuteten Beitderhältniffe mit einander 
zu verknüpfen, welde conjanetimale Kraft urſprünglich neben ihnen 
durch die Gonjunetionen bapß; ba, denn x. rüdt wurbe. 
3 8. Run (daß od, da) du kommſt, iſt es gut. 94 (denn). bu 
abreifeft, bereite dich gehörig vor. Während od, indem (bap) 
er ſchrieb, war ich mit Lefen befhäftigt. Nachdem ob. feit (dar) 
ich dies erfahren habe, traue ich ihm nicht mehr, u.dgl.m. — Da 
ift als demonftrative Raumpartikel reines Adverbium: 4.8. da 
flieht er; determinativ gebraucht, wird es zum Gonjunctional: 
Adverbium; 3.8. er fland ba, wo ich ihm fuchte; als caufale 
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Partikel: iſt es echte Gonjunction; 3.8. dba er krank ift, gebi 
er. nicht aus. — Als iſt nach fo, und. nach ‚einem Gomparatin Con: 
junctional- Adverbium, obwohl. von, abftracterer ‚Natur, als wie; 
de B. er hat fo viel, Gelb, als fein Bruber; er.ift.größer,. als ih 
Als Beitpartikel ift es echte Gonjunction; 3. B. als er angelommen 
war ,.. befuchte ‚er mid. — Auf ähnliche Weife muß. man aud in 
andern. Partikeln bie abverbiale und die —— ale Bebeutun: 
je nach ben, einzelnen Gebrauchsfällen unterfcheiben, 

Die Entftehbung und Bildungsmweife ber wmeiſten 
Conjunctionen ift fehon in dem Tten Abfchnitte (von dem Adver⸗ 
bium) aufgezeigt worden und bebarf daher hier Feiner befonberen 
Betrachtung. Die Bedeutung berfelben fteht in fo 
Sufammenpasige mit den Sabverhältniffen und den Geſetzen be 
Sagverbindung, daß fie erſt in der Lehre vom Gabe vo 
aufgeklärt werben kann. Zur Überficht ded ganzen bieher gehört: 

en Partikel-Vorrathes ift jedoch fchon hier eine Anorbnung ber: 
Felben nach den. in der Satzlehre genauer zu erflärenden: fontafti- 
fchen und Iogifhen Verhaͤltniſſen erforderlih, und ſodann über 
den Urfprung ang Hr Conjunctionen, fo wie über die Entwid: 
Iungöfolge, den Umfang und die Verhältniffe ihrer B 

dad Wefentlichfte zu bemerken. Wir betrachten daher bier 1) die 
Arten der Gonjunctionen und 2) deren Bildung, Beben: 
tungen und Gebraud im Einzelnen. | = 


1. Arten der Conjunctionen.; 


Die Conjunctionen find zu unterfcheiden 1) nach ihrem ſyn 
taftifhen Einfluffe auf die äußere Form ber Satzverbindung; 
2) nad) ihrer inneren Bedeutung und den darin: gegründeten Io: 
gifhen Beziehungsbegriffen, unter welchen fie die Säge mit 
einander verknüpfen. Ä Ä 
1. Nach ihrer fyntaktifhen Kraft oder nach der Wir: 
fung, melche fie auf die Verbindungsweiſe der Säße und deren 
Wortfolge — erfallen die Conjunctionen in zwei Arten. 
Sie dienen naͤmlich theils 1) zur Beiordnung der d.i. 
zur Verbindung zweier Saͤtze von gleicher fyntaftifcher s 
theild 2): zur Unterordnung, d. i. zur Verbindung zweier 
Site, deren einer als ſyntaktiſch abhängig von dem andern er: 
fcheint. Wir unterfcheiden demnah: beiordnende Gonjunctio: 
nen oder Binbewörter im engeren Sinne, und unterorb; 
nende Gonjunctionen oder Fuͤgewoͤrter. Durch jene werden 
die Säge in ein ſolches Verhältniß zu einander geftellt, daß fie 
gleihmäßig. durch einander bebingt, oder gleich felbftändig neben 
einander erfcheinen. 3.8. Er fihreibt und ich leſe. Er kann 
nicht ausgehen; denn er ift trank. Ich befuchte ihn gern; aber 

ich habe feine Zeit. — Durch die unterordnenden hingegen wird 

. «in Sag als unfelbftändig ober als Theil im Gebiete eines andern 
diefem an- oder eingefügt. 3.8. Er fchreibt, während id 
leſe. Er geht, weil er krank ift, nicht aus. Ich befuchte ihn 
gern, wenn ich nur Zeit hätte. 


9. Abſchn. Bon der. Gonjunction. 871 


Der untergeordnete Satz verhält fi in einem Satz⸗ 
gefüge zu feinem Hauptfage ganz aͤhnlich, wie in dem einfachen, 
nur erweiterten Sage ein einzelnes zur Ergänzung oder Bellim: 
mung irgend eines wefentlichen Saptheiles hinzugefügtes Wort 
fich zu dem einfachen Sabe oder deſſen wefentlichen Theilen ver: 
hält. Da nun ein folches Ergänzungs: oder Beltimmungswort 
entweder ein Subftantiv (oder überhaupt Gegenftandswort), 
oder ein Adjectiv, oder ein Adverbium fein fann (mie in 
der Sablehre näher entwidelt werden wird): fo fann auch der 
MNebenfas, fofern er ald umfchreibender Ausdrud für ein folches 
einfaches Beflimmungswort gedacht wird, dreifach verfchieden 
fein, nämlich entweder: 


a) Subſtantiv- od. Gegenſtandsſatzz; 3.8. ich fürchte, 
daß er frank ift (— ich fürdte fein Krankfein); oder 

b) Adjectiv:Saß; 3.3. mein Freund, welher krank 
war (ob. verfürzt: als Kranker), konnte nicht mitreifen (= 
mein kranker Freund Eonnte nicht mitreifen); oder - 

c) Adverbial: oder Umſtandsſatzz 3. B. er konnte nicht 
mitreifen, weil er krank war (= er konnte krankheits— 
halber nicht mitreifen). 


—— ſind die unterordnenden Gonjunctionen nach ihrer 
fontaftifhen Anwendung näher einzutheilen in: Fügemwörter 
ber Gegenftandd=, der Adjectiv:, und ber Umftandsfäge. 


Anmerk. 1. Wenn die Gonjunctionen überhaupt als Verhältniß— 
wörter ober Präpofitionen der Sätze betrachtet werben können, fo 
gilt dies insbefondere von ben Kügewörtern, welde auf bie 
Wortfolge des durch fie eingeleiteten Sages einen eben fo entfdhies 
denen Einfluß haben, wie bie Präpofitionen auf den Gafus bes 
von ihnen regierten Subftantive. Wie aber dort ber Gafus, fo ift 
bier die veränderte Wortfolge bas äußere Zeichen der Abhängigkeit 
(Obliquität) ober Unterorbnung. Bei Zurüdführung. der Umſtands⸗ 
fäge auf einfache Saptheile pflegt daher auch der Sinn des Sapes 
fih am willigften und treffendften in der Verbindung einer Präpos 
fition mit einem Subftantiv barzuftellen, wo dann legteres das Präs 
dicat oder die Haupthandlung wiedergiebt, und erftere der Conjunc⸗ 
tion entfpricht; 3. B. Seinem Berfprechen gemäß ſtand er ſchon 
vor Tagesanbruch reifefertig unter dem Thore, Wie er verfprochen 
hatte, fo ftand er, noch ehe der Zag anbrach, reifefertig unter dem 
Thore. — Er fiel, weil er zu haſtig lief, — wegen feiner Has 
ftigeit im Laufen 2c. — Ya einige unter den Fügewörtern find urs 
fprünglich wirkliche Präpofitionen, wie: zu, um, feit, währenb, 
außer, ungeadhtet; 3.8. Ich muflte ungeachtet des fchönen 
Wetters, oder: ungeachtet das Wetter fo ſchön war, zu Haufe 
bleiben. — Er arbeitet um das liebe Brod, oder: um bas liebe 
Brod zu gewinnen. 

2. Dinfihtlich der Art ihres Gebrauches find die Gonjunctionen 
theils eingelnftehende, wie und, aber, bo, benn, baß, 
damit zc., welche nicht durch eine ihnen entfprechende Gonjunction vors 

“ bereitet zu werben brauchen, wenn gleich dies mitunter gefchehen kann 
(vergl. S. 869 Anm. 2.); tbeils einander nothwendig entſprechende 
und. gegenfeitig fordernde (correlative) Partikeln, wie: ſowohl 


J 
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— als aud, nit nur — fondern auch entweder — ober, 

weder — nod, fo — wie od. als, je — deſto &. 

2. Die innere Bedeutung der Conjunctionen und Die 
verfchiebenartigen Beziehungen, in welche fie demgemäß die vers 
fnüpften Säge zu einander ſtellen, find unter, folgende Grund: 
begriffe zu orbnen: Ä 
| 1) Außerliche Verknüpfung oder Anreihung. 

2) Entgegenfegung des Inhaltes zweier Säge. 

Dieſe beiden Verhältniffe begründen nur beiordnende Sagverbindung 

und werden daher ausfchließlich durdy beiordnende Bindewörter 

dargeſtellt. J 

3) Orts- und Zeitverhältniß. 

4) Berhältniß der Qualität, Quantität und. Intenfität. 

5) Cauſale Verhältniffe: Grund und Urfache, Folge od. 
Wirkung; Zweck; Bedingung, Einräumung. 

Diefe Verhältniffe begründen fowohl bei-, ald unterordnende Sag: 

verbindung, und werben daher ſämmtlich eben fowohl durch Binden, 

als duch, Fügemwörter dargeftellt.. a 

6) Das Werhältniß der Weife (modaled Berbältniß). 

7) Die Berhältniffe grammatifcher Abhängigkeit oder Be: 
flimmtheit des einen Satzes durch der andern (Inhaͤrenz- oder 
Dependenz : Berhältniß). | 
Dieſe letztern Verhältniſſe können ihrer Natur nad) nur im ber 

Form der unterordnenden Satzverbindung auftreten, da fie den 

einen Sag von dem andern abhängig, oder zu einer demfelben 
‘ angehörenden Beftimmung mahen; und zwar find die modalen 

Säge Adverbial: oder Umftandsfäge (im engeren Sinne); die 

im Berhältniffe geammatifher Abhängigkeit ftehenden. Säge: Abd: 

jectiv:, oder Subftantivfäge 

Verbinden wir nun -die.Eintheilung der Gonjunctionen nad) 
ihrer inneren Bedeutung, indem wir zugleich die in jenen 
Hauptbegriffen enthaltenen befonderen Beziehungsverhältniffe ge: 
nauer unterfcheiden, mit ber Eintheilung nach ihrer ſyntakti— 
Shen Kraft in bei- und unterordnende Gonjunctionen oder 
Binde- und Fügewörter: fo entfteht folgende geordnete Überficht 
der fämmtlichen Arten diefer Wortgattung : | 

I. Beiordnende Gonjunctionen od. Bindemwdrter. 

1. Verhältniß der äußerlichen Verknüpfung: 

1) anfügende od. anreihende: copulative Gonj., welde 
mehre Süße, oder (bei Zufammengichung derfelben, f. o. ©. 867 
Anm.) auch einzelne Satzglieder ohne. wefentlichen Nebenbegriff 
mit einander verbinden. Sie find entweder 

a) pofitiv od. behauptend, ald: und, duch, zudem, 
außerdem, ingleihen, deßgleidhen, fowohl — als 
au (wie auh), niht nur (nicht bloß, nit allein) 
— fondern aud; z.B. Er ift dumm und boshaft. Er ift 
niht nur unwiffend und dbumm, fondern auc beshaft und 
tüdifh. — Die Freude und der Schmerz find vergänglih. So: 
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wohl die Freude, als der Schmerz ift vergänglih. Nicht bloß die 
Freude, fondern auch der Schmerz ift vergänglid; — oder 

b) negativ, d. i. die verbundenen Behauptungen oder 

Falle gleichmäßig verneinend oder verwerfend: weder — noch, welche 
man auh fhlehthin ausfhliefende (erclufive) Conj. nennt. 
3.B. Ich gche weder mit dir, noch bleibe ich zw Haufe; d. i. 
ic gehe nicht mit dir, und bleibe auch nicht zu Haufe. 

2) fortfegende od. continuative Conj., und zwar 

a) allgemein oder unbeftimmt nad) der Zeitfolge ordnende: 

erft, zuerfl, dann, ferner, weiter, hernach, nachher, 
endlich, zulegt, ſchließlich. 

b) nach der beftimmten Zahl orbnende, ordinative 
Conj.: erftens, zweitens, drittens ıc., zum erften, zum 

zweiten (andern); 3.3. Die Unterhaltung gefiel mir nicht; 
denn erftens war ich Übler Laune, zweitens 309 mich ber 
Gegenftand ganz und gar niht an, und endlich war id) ſchon 
längft gegen ben Verfaſſer ded Buches eingenommen. 

3) eintheilende od. partitive Conj., welche durch Zu: 
fammenftellung zweier oder mehrer Säge oder auch Satzglieder, 
ald der Theile irgend eines Ganzen, dieſes Ganze erfchöpfen: 

theils — theils; zum Theil — zum Theil, einerfeits 
— andrerfeits; 3. B. theils fehlte uns die Zeit, theils 
fehlte die Luft. 

2. Berhältniß der Entgegenfekung: 

4) entgegenfegende Bindewörter in beflimmterem Sinne: 
adverfative Conj., indbefondere: | 

a) befhränfende, durch welche einem Satze überhaupt 
etwas Anderes, inöbefondere etwas Widerftreitendes oder deffen 
Inhalt dem Umfange nach Einſchraͤnkendes ald Gegenfaß zur 
Seite geftellt wird: aber, allein, doch, jedodh, dennod, 

deffenungeadtet, indeffen, gleihwohl, vielmehr; 3. 
B. Das Lefen guter Dichter erweckt Vergnügen, aber (do, in: 
deffen) freilih nur demjenigen, der fähig ift, in ihre Schönheiten 
‚ einzubringen. 

b) die aufhebende Gonjunction fondern, melde dazu 
dient, einer verneinenden — einen in geradem Widerſpruch 
damit ſtehenden Gegenſatz anzufügen. Z. B. er iſt nicht angefom: 

men, ſondern noch auf der Reiſe begriffen. Er iſt nicht nur 
nicht angekommen, ſondern vielmehr noch gar nicht abgereiſ't. 

5) ſich gegenſeitig ausſchließende, disjunctive 
Conj.: entweder — oder, welche zwei oder mehre im Allge— 
meinen mögliche und zuläflige Falle oder Behauptungen in der 
Form einander gegenüber ftellen, daß im Befondern nur eine 
Statt finden kann, und die Annahme der einen bie andre auf: 
heben muß; 5.8. Entweder ift die Seele unfterblih, oder der 

Menſch ift eine Mafchine. Entweder Du gehft mit mir, oder 
Du bleibft zu Haufe. — | 
Anmerk. Bei Weglaffung bes entweder verliert ober die ausfchlie: 
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Bende Kraft, und mildert fi oft zum anfügenden, oder erlärenben 
Bindewort (f. w.u.). 


1., Beiordnende ern Unterordnende Gonjunc: 
nen od, Bindewörter. tionen od. Fügemwörter. 


3. Orts- und Zeitverhältniß. 
6) ortbeftiimmende vn 1) ortbeftimmenbe Füge: 
dewörter: da, daher, dahin ıc.|wörter: wo, woher, wohin. 

Anmerk. Diefe find nicht echte: Sonjunctionen, fondern Gonjunctico 
nalz:Abverbia (vergl. 0. ©. 868. 2); fie bezieben ſich zunädf 
auf einen einzelnen Saptheilz; nicht auf den ganzen Inhalt des Saper. 
Die von dem bemonflrativen Pronominalflamm ausgehenden ba, 
dort 2c. verknüpfen entweder zwei Hauptfäge buch die Beziehung 
auf eine ihnen —— Ortsbeſtimmung (3. B. ich ging 
geſtern im Thiergarten ſpazieren; da (od. dort) fand ich meinen 
Freund); ober fie deuten als Determinativa auf einen Ort bin, wei 
her in einem fich anfchließenden untergeordneten Sage durch das re 
lative Orts: Abverbium wieder aufgenommen wird; 3. B. ich fand 
ibn da, wo ih ihn fuchte; auch mit Woranftellung des relativen 
Nebenfapes: wo mir's gut geht, da ift mein Vaterland. Das de 
terminative Abverbium kann aber auch wegfallen (f. 0. S. 869 Anm. 1), 
und das relative kann auch auf ein anderes Wort bezogen werden, 
welches einen Ort bezeichnet. 3. B. Kennft du das Land, wo bie 
Gitronen blühn? (Göthe). j 

7) zeitbeftimmende Bin:| 2) zeitbeflimmende Füge 

demwörter. wörter, 

Zwei Ausfagen Fönnen in einem dreifach verfchiedenen Zeit: 
verhältniffe zu einander ftehen. Die beiden in ihnen enthaltenen 
Vorgänge oder Zuftände können nämlich entweder als gleichzei: 
tig, oder der eine fann ald dem andern vorangegangen, oder 
ald demfelben nahfolgend dargeftellt werden. 

a) Gleichzeitigfeit wirb a) Sleichzeitigfeit wird 
ausgedrüdt burh damals, dann, ausgedrüdt durch: als (ſobald 


zugleich, indeffen, unter:| als), da, wie, wann (wenn), 
deffen, mittlerweile u.a. 
m. 3.8. ber Frühling kam; 
da (zu der Zeit) grünte und 
blühte Allee. Er fchrieb einen 
Brief; unterdeffen war id 
mit 2efen beſchäftigt. 


Anmerk. 


während, indem, indeſſen 
(indeß), bis. 8. B. Als der 
Frühling kam, grünte und blühte 
Alles. Wenn der Frühling 
kommt, dann blüht Alles. Er 
fchrieb einen Brief, während 
(ob: indeffen) ich las. 


Das Fügewort bis brüdt die Begrenzung einer ‚Handlung 


burch eine andere aus, oder das Zufammenfallen des Endpunktes 


eines Vorganges mit einem andern Worgange. 


3. B. Er wartete, 


bis ih kam. Bis bie Glocke fich verkühlet, Lafft die firenge Arbeit 


ruhn. (Schiller). 


b) Etwas dem Inhalte des 
übergeordneten Satzes Vor an⸗ 
gegangenes durch: nachdem, 

feitdem, ſeit. Z. B. Nach— 
dem ich gearbeitet hatte, ging 


b) Etwas Vorangegan— 
genes durch vorher, zuvor, 
früher, cher, xc. Z. B. Ich 
ging geſtern ſpazieren; vorher 
aber hatte ich gearbeitet. 








9, Abſchn. Bon der Conjunction. 875 


ih fpazieren.. Seit wir Kin: 
der waren, hat ſich Vieles ge: 
ändert. 
c) Etwas Nachfolgen— c) Etwas dem Inhalte des 
des dur dann, darauf, nach- übergeordneten Satzes Nach: 
ber, hernach, fpäter, feit:|folgendes Durch ehe, bevor 
dem. 3.8. Ich hatte langel(confecutive Conj.). : 3. B. 
gearbeitet; dann (darauf,| Bevor ich ausging, hatte ich 
nahher) ging ich aus, um| lange gearbeitet. Er pflegt uns 
mich zu erholen. Ach war vor) alljährlich zu beſuchen, ehe bie 
30 Jahren noch ein Kind; feit:] Mofen abgeblüht find. 
dem hat ſich Vieles geändert. 


Anmerk. Die beiordnenben Partikeln biefer Art werben in ber 
Regel mit Recht als Abverbia betrachtet, haben aber zugleich con: 
junctionale Kraft, indem fie entweder zwei keigeorbnete Säge durch 

‚ bie zeitliche Beziehung an einander fnüpfen, wie in ben obigen Bei: 
fpielen, oder aud) in dem Hauptſatze auf einen Zeitpunkt hindeuten, 
auf welchen in dem fich anfchließenden Nebenfage ein Fügewort ſich 
bezieht? 3.3. Ih war damals abwefend, als mein Bater flarb. 
Wenn id gearbeitet babe, dann gebe ih aus. — Auch bie un: 
terorbnenden Gonjunctionen find urfprünglich Abverbia, welche theils 
durch Annahme relativer Bedeutung (wie ba, als — zu welder 
Zeit), theild durch Auslaffung einer mit ihnen verbunden gewefenen 
wirklichen Gonjunction (daß, benn) felbft zu Gonjunctionen gewors 
den find (vergl. 0. S. 869 Anm. 3). Hieraus erklärt fi auch die 
auf ben erften Blick auffallende Erfheinung, dap nach de m und 
feit, welche als Adverbia eine fpätere Zeit bezeichnen, als Fügewör⸗ 
ter etwas Borangegangenes —, ehe, bevor hingegen, weldye 
an fih ein Früherfein ausdrüden, etwas Nachfolgendes bem 
Hatıptfage anfügen. Diefe Wörter gehören nämlich ihrem abver: 
bialen Inhalte nach eigentlih in ben übergeorbneten Satz, und 
fhliegen fid) nur dadurd dem untergeorbneten Gate an, daß fie zus 
gleih bie Stelle des ausgefallenen Kügemwortes vertreten, mithin 
ehe fo viel bedeutet, wie eher, als (ehe denn); bevor f. v. w. 
vorbem, daß; nachdem f.v. w. nachdem, dag. So ift alfo 
der Sag „ich ging fpazieren, machdem ich gearbeitet hatte‘ — 
ih ging nahdem fpazieren, daß (ob. als) ich gearbeitet hatte; 
„Seit wir Kinder waren, hat ſich Vieles geändert’’ — Vieles hat 
fih feitdem geändert, daß wir Kinder waren; „er fam, ehe 
ih ihn erwartete’ — er kam ebe (eher), denn (als) ih ihn ers 
wartet hatte; „ich lefe, ehe (bevor) ich mich fchlafen lege“ — id 
lefe eher (früher, vorher), als ich mich fchlafen lege, „denke, ehe 
bu ſprichſt“ — denke eher, als du fpridft, d. i. erft denke; 
dann fprih zc. Vergl. ©. 589 Anm. 5. u. ©. 833 Anm. 2. | 


4. Verhältniß der Qualität, Quantität und Intenfität. 
8) Bergleihende .oder| 3) Bergleihende ober 
comparative Bindewörter:|coomparative Fügemwörter : 
fo, alfo, eben fo, fo auch, wie, gleihwie, fo wie, — 
auf gleihe Weife, nicht] als (nad fo, und nah bem 
anders. 3.3. die Natur mä:] Gomparativ) beziehen ſich in ber 
higt das Licht durch den Schat:| Regel auf ein ihnen entfprechen: 
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‚ten, und die Durchdringung bei: 


ber, lehrt Göthe, wird die Quelle‘ 


der Farben. So (cben fo) 
verfegt das Schickſal Glüd mit 
Leiden; nur ihr Wechſel cignet 
dem Leben; nur ‚ihre Vereini— 
gung macht es fchön. 


9 Berhaltliche od. pro=|. 


de8 Bindewort. Z. B. Wie 
der Herbftwind bie Blätter vom 
Baume weht, fo leiht um 
fpurlos endet ein Menfchenleben. 
— Der Thor läſſt fih eben 


ſo wenig klug machen, als ein 


Mohr fid weiß waſchen läſſt. 
4) Verhaltliche od. pro: 


portionale Bindewörter, weldye portionale Fügewörter: je, 


das Zu: oder Abnehmen des Gra- 

des in gleichem Berhältniffe aus: 

drüden: defto, um fo (mehr 
od. weniger); theils für ſich al: 
lein, 3.8. das Leben ift nur 
kurz; um fo (odewwbefto) forg: 
fältiger muß man es nüsen; 
theild gewöhnlicher einem ent: 
fprechenden Fügewort gegenüber: 
‚geftellt. 


10) Einfhränfende od. 


auf ein entfpredendes bejte, 
um fo bezogen, flatt deffen zu: 
weilen auch je ſteht; alſo: je 
— je, 3.B. je länger, je lie 
ber; je—defto, z. B. je mehr 
er fih Mühe gab, feinen Em»: 
zweck zu erreichen, defto mehr 
ſuchten ihn feine Feinde daran 
zu hindern; je—um fo, 3.8. 
man muß das Leben um fo 
forafältiger nügen, je fürie 
es if. — Auch je nach dem 
gehört hieher (ſ. w. u.). 

5) Einſchraͤnkende od. re: 


reftrictive Bindewörter, welche fErictive Fügewörter: in wie 


den Inhalt einer Ausfage dem 

Umfange oder Grade nad ein— 

zufchränten dienen: infofern, 
in fo weit, mit nachfolgendem 
inwiefern ıc. oder als. 3. 
B. Ich babe ihm infofern 
mein Wort gehalten, inwie: 
fern (od. gewöhnlicher: als) 
es in meinen Kräften ftand. 


fern, wiefern; auch info 
fern, fofern (fl. infofern, 
ale), in wie weit od. in 
fo weit. 3.3. Ich babe ihm 
mein Wort gehalten, inwie— 
fern od. infofern es in mei: 
nen Kräften ftand. Er hat Recht, 
fofern ih ihn verfiche. Ich 
werde Dir gern behülflich fein, 
in fo weit es meine Zeit er 
laubt. 


5. Gaufale Berhältniffe. 


11) Folgernde, illative 


6) Fol ernde od, illa: 


od. conclufive Bindewörter,\tive Fügervörter, welche eine 


welche anfügen: 


Folge, Wirkung oder That dem 


a) dem (logifchen) Grunde) Grunde oder der Urfache unter 
die Folge: alfo, Folglich, mit:|orbnend anflıgen. Hieher gebört 


bin, fonad, deminad. Sie 
dienen, Sclußfolgen aus Ur: 
theilen zu ziehn. 3.8. A. und 
B. find jeder fo alt wie ich; 
alfo ift auch der Eine fo alt, 
wie der Andre. 


fo daß, und die den folgern- 
den Bindewörtern (welche ur: 
fprünglid demonftrative Prone: 
minal:Abdverbien find) entiprechen: 
den relativen: wonach, (me: 
her), weßhalb, weßwegen 
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b) der (realen) Urfache eine 
Wirkung: daher; 3.8. Es hat 
geftern geregnet; daher find 
die Wege naß, 
c) dem (moralifchen) Be: 
weggrunde die Zhat: daher, 
darum, deſbwegen, deßbhalb, 
um deß willen. Die Wege 
waren nicht troden; deßhalb 
(darum) blieb ich zu Haufe. — 
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3.8. Es hat geftern ſtark ge: 
vegnet, fo daß die Wege na 
find. Ic befand mich nicht ganz 
wohl, weßhalb ih zu Haufe 
blieb, Es werden jedoch auch 
die Demonftrativ:$ormen dem: 
nah, deßwegen und befon: 
ders daher nicht felten ſtatt 
ber relativen ald Fügewörter ge: 
braucht. 3.8. Ich befand mich 
nicht ganz wohl, daher ich zu 
Haufe blich. 


Anmerk. Die unter b) und c) aufgeführten folgernden Binbewörter 
haben bie Fähigkeit, nit nur auf einen vorangegangenen Haupt: 
fa, fondern aud) auf einen untergeorbneten Nebenſatz hinzudeuten, 
welcher den realen, oder moralifhen Grund, durch weil eingeleitet, 
enthält. 3.8. Ih bin darum od. deſ wegen zu Haufe geblies 
ben, weil ic die Wege zu fchledht fand. Er hat nur darum ge: 
f[hwiegen, weil er nichts einzuwenden wuffte. 


12) Begründende od.cau: 


fale Bindewörter, welche den ſale Fügemwörter, 


7) Begründenbde od. cau: 
welche ben 


Grund oder die Urfache eines Grund an die Folge, die Urfache 
vorhergehenden Satzes angeben:ian die Wirfung, die That an 
denn, nämlid. Z. N.|iden Beweggrund knüpfen im 
wird niemals etwas leiſten; Verhaͤltniſſe der ſyntaktiſchen Un: 
denn es fehlt ihm der Ernftiterordnung: weil (diemeil, finte: 


und die Liebe zur Thätigkeit. 
Er konnte nicht kommen; er ift 
namlich fhon feit langer Zeit 
krank. 


13) Zweckliche od. finale 


Bindewörter: dazu, zu demifügewörter, welche einer 


mal), da, nun. 3.8. Er 
wird niemals etwas leiften,. weil 
(oder da) er nicht fleißig ift. 
Nun er da ift, bin ich zufrie: 
den. — Oft ſteht ihnen in dem 
übergeordneten Sage ein hin: 
deutendes folgerndes daher, 
darum, deßwegen gegen: 
über; (f. die vorftehende Anmerf). 

8) Zwedlidhe od. finale 
and: 


Ende, darum, defswegen.|lung die Abficht oder den Zwed 
3.8. Er foll ſich beffern; dar:|derfelben unterordnend beifügen: 


um od. zu dem Ende be 


ftrafe ich ihn. 


auf daß, damit, um zu. 
3.8. Sch flrafe ihn, damit 
er ſich beffere, od. um ihn zu 
beſſern. 


Anmerk. Wie dem caufalen weil, fo ſteht auch ben finalen Fügewör: 
tern häufig ein darum od. bewegen in dem Dauptfage gegen- 
über (3.8. ih babe nur barum od. deſwegen geichwiegen, da— 
mit er nichts einwenden möge), welde Wörter dann nicht mebr 
den bloßen Grund, fondern zugleich die Abficht bezeichnen und 
daber oben auch als finale Bindewörter aufgeftellt worben find. 
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Der Grund und die Abficht ober. ber Zweck eines Thuns müſſen 
aber wohl unterfchieden werden. Der Zweck ober die Abfiht einer 
Handlung ift allerdings auch Grund berfelben, aber er ift mebr als 
das, indem er zugleih Folge oder Wirkung der Handlung fein 
fol. Wenn ich 3. B. fage: Ich gehe mit Dir, um Dir den 

Weg zu zeigen (oder: damit Du ben rechten Weg geheft), fo if 
das Zeigen des Weges eben fowopl das, wodurch mein Gehen ver 
anlafft oder bewirkt wird, als es wiederum felbft die beabfichtigte, 
gemwollte Kolge desſelben ift und durch basfelbe bewirkt wer: 
den fol. Demnad fehlt den begründenden (mit weil eingeleiteten) 
Sägen, um den Sinn ber zwedlichen zu erreichen, no die ſub— 
jective Seite der Handlung, ber Begriff bes Wollens ober Sol 
lens, — unb fie werben den zwecklichen genäbert oder gleih gemacht, 


wenn man biefen Begriff durch eir. Berbum in fie hineinträgt; 3-8. 
Ich gehe mit Dir, weil id Dir den rechten Weg zeigen will, 
(— damit ih Dir — — — zeige); oder: weil Du den rechten 


Weg geben ſollſt (= damit Du gebeft). 


Eben fo: Der Bernünf: 


tige fraft nicht, um fich feines Zornes zu entladen, fondern ba= 
mit nicht wieber fehle, wer gefehlt hat; d.i. er flraft nicht, weil 
er fich feines Zornes entladen will, fondern weil der nicht wieber 


fehlen fol. 
14) Bedingende od. con: 





9) Bedingende od. con 


dbitionale Bindewörter find|ditionale Fügewörter: wenn, 


n 


ur denn und fonft. Beide 
fchließen den Begriff einer Ver: 
neinung in fih und find ei: 
gentlich Adverbia, mas fich bei 
denn auch darin zeigt, daß es 
in biefer Anwendung immer die 
regelmäßige Stellung eines Ab: 
verbiums hat, alfo den ange: 
knüpften Satz nicht eröffnen 
kann. 3.8. Ich bleibe zu Haufe, 
du müffteft mid denn fehr bit: 
ten. Sch muß fchreiben; fonft 
würde ich mitgehn. 
15) Einräumende od. zu: 
















(fo), ‘falls, wofern, wo 
niht, wenn anders, au: 
Ber wenn. 3.83. ich bleibe 
zu Haufe, wenn du mid) nicht 
fehr bitteſt. Wenn (falle) ih 
nicht fchreiben müffte, würde 
ich mit Dir gehen. Wenn das 
Wetter günftig ift, fo werde ich 
die Reiſe in acht Tagen antre: 
ten; wofern Du mid, beglei: 
ten willft, fo verfäume die Zeit 


nicht. 


10) Einräumende ober 


gebende, conceffive Bindejconceffive Fügewörter, welche 


wörter: zwar, wohl, welche den Eonceffiv: 


ab in dad Ber: 


irgend etwas ald wirklich oder|hältniß der Unterordnung zu dem 


= glich zugeftehen, was indeffen |adverfativen Hauptfage 
ur 
fchränft ober befeitigt wird, da— 
her dem einräumenden oder Con: 
ceffiv-Saß immer ein adver: 
fativer Sat folgt. 3.8. Zwar 


ch eine andere Ausfage be- 


hat er fi) gegen mid) nicht gut 
gezeigt; allein fein Charakter im 
Allgemeinen verdient meine Ad}: 
tung. Wohl wird die Tugend 





ellen : 
ob, ob auch, obgleidh, ob: 
wohl, obfhon, (obzwar), 
wiewohbl, wenn gleid, 
wenn fhon, ungeachtet. 
3.8. Obwohl (od. obfhon) 
er fi) gegen mich nicht gut be: 
nommen hat, fo verdient fein 
Charakter im Allgemeinen dod 
meine Achtung. Obgleich (od. 
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oft vom Unglüd heimgefuht;! wenn gleich) die Zugend oft 

aber fie verbreitet dann nur befto| vom Unglüd heimgeſucht wird, 

größeren Glanz. fo verbreitet fie dod im Unglüd 
nur defto größeren Glanz. 


Die folgenden Verhältniffe werden nur durch unterorb: 
nende Conjunctionen oder Fügemwörter dargeftellt: 


6. VBerhältniß der WVeife. 


11) Modale Fügewörter oder Fügewörter ber Weife 
fügen dem Hauptfage einen Adverbialfaß an, welder die 
Weiſe des in jenem enthaltenen Thuns oder Vorganges näher 
beflimmt: indem, fo daß, als ob, als wenn, wie wenn. 

3.8. Er grüßte mid, indem er fi verbeugte. Sprich fo, 

daß man Dich verfteht. Er ftellt fih an, als ob er krank 

wäre, od. — als wäre er krank. 

Anmerk. Der Begriff der Weife wird von bdiefen Gonjunctionen theils 
unter der Form der Gleichzeitigkeit (burh indem), theils durch das 
caufale VBerhältniß der Kolge oder Wirkung (fo daß), theils auch 
durch BVergleihung (mittelft als ober wie) bargeftellt. übrigens 
find diefe mobalen Sonjunctionen nur vorzugsweife und in beflimm; 
terem Sinne Fügewörter der Abverbial: oder Umſtandsſätze. 
Im weiteren Sinne find alle bisher aufgeführten unterorbnenden 
Conjunctionen als Fügemwörter der Umſtandsſätze zu betradjten, da die 
durch fie dem Hauptfage untergeorbneten Nebenfäge zu jenem in dem⸗ 
felben Verhältniffe einer Nebenbeftimmung ftehen, wie das Abverbium 
zu dem einfadhen Sage, Bergl. ©. 871. 


7. Srammatifhe Beftimmungs: oder Abhängigkeit: 
Verhaͤltniſſe. 


Der in dem Verhaͤltniſſe grammatiſcher Abhaͤngigkeit oder 
doch eines bloß grammatifchen Zuſammenhanges mit feinem 
Hauptfage ftehende untergeordnete Sag ift nach dem Obigen 
(S. 871) entweder Adjectiv: oder Subftantiv.Sab. Dem: 
gemäß unterfcheiden ſich auch die hieher gehörenden Gonjunctionen 
in Fuͤgewoͤrter der Adjectiv-, und der Subftantiv= oder 
Gegenftandsfäße. 


‚12) Fügewörter der Adjectivfäse. Vollſtaͤndige Ad— 
jectivfäße werben burch die beziehenden Fürwörter: weicher, 
welde, welches; der, die, das; wer, was, oder auch durch 
bie aus Diefen und einer Präpofition gebildeten Zufammenfegun: 
gen: worin, worauf, wovon, womit ıc., eingeleitet (vergl. 
©. 868. 1) u. ©. 871. b). Wirkliche Conjunctionen aber ftehen 
nur vor den Berfürzungen der Abjectivfäge, den Appoſitio— 
nen 2c. (f. die Saglehre.) Sie find 

a) erläuternde, erplanative ober declarative Conj.: 
ale, wie (nämlih, namentlih). 3.9. Mein Freund, 
als ein rechtfchaffner Mann, konnte auf jenen Antrag nicht ein: 
gehen. — Kin unfchuldiges Vergnügen, wie das Ballfpiel, wird 

Dir gern erlaubt. — 
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b) befhränfende oder ausnehmende, erceptipe 
Gonj., welche immer nur nach einer Berneinung flehn: als, 
denn, außer. 3.3. Keiner, als der Gute, kann für wahrhaft 
glüdfelig gehalten werden (f. v. w. Eeiner, welcher nicht gut if, 
fann ic. 

en In Verbindung mit daß und wenn (ale bag, außer 
daß, außer wenn) leiten fie Gegenftands> und Umflandsfäge in 
gleichem Sinne ein. 3.8. Ich werde beftimmt zu Dir kommen, 
außer wenn ich (b. i. wenn ich nicht) durch unabänderlicdye Um» 
ftände abgehalten werbe. 

13) Sügewödrter der Gegenftandsfäge Hieher ge 
hören nur zwei Gonjunctionen: daß und ob. Beide feßen den 
untergeordneten Satz in rein grammatifche Beziehung zu dem 
übergeordneten; und zwar fiellt daß den Inhalt desfelben ganz 
einfach ald Gegenftand oder Ziel deö in dem Hauptfage enthalte: 
nen Thuns auf, ohne beide Säße in irgend ein befonderes Ge 
danfenverhältniß zu feßen. Ob hingegen ftellt den Inhalt des 
Gegenftandsfages als nur möglich und unbeflimmt (problema: 
tifch), in der Form ded Zweifel oder der Frage dar. 3.8. Ich 

weiß, ich glaube ꝛc., daß er krank ift (d. i. fein Krankfein if 

dee Gegenftand meines Wilfens, Glaubens ıc.). Ich weiß nicht, 
ob er Eranf iſt. Er fragte mih, ob ich krank fei. Sch zweifle, 
ob er Erank, oder gefund ift. Aber: ch zweifle (daran), daß 
er krank ift. (Hier wird fein etwa von ihm felbit, oder von An: 
dern behauptetes Krankfein ganz objectiv als Gegenftand meines 

Zweifelns dargeftellt; dagegen in jenem Sage fein Gefundbeitsju: 

ftand von mir felbft in Frage geftellt wird). So auh: Ich weiß 

niht, daß er krank ift, (d. i. fein als Thatſache betradhtetes 

Krankfein ift mir nicht bewufft). Vergl. auh: Ich hoffe, daß du 

Dein Verſprechen halten wirft. Ih weiß nichts davon, daß 

mein Bruder kommen will. Ich weiß niht, ob mein Bruder 

kommen wird. Es müffe Dir aic zweifelhaft fein, daß Du das 

Nüslie dem Angenehmen vorziehen mufft. Es müffe Dir nie 

zweifelhaft fein, ob Du das Angenehme dem Nützlichen, oder bie: 

fe8 jenem vorziehen folleft! 

Anmerk. 1. Der durch daß eingeleitete Subftantivfag Fann in man: 
chen Fällen durch Verwandlung in den Infinitiv mit zu verkürzt 
werben und fo die Form eines vollitändigen Gases verlieren. 3.8. 
Ic) freue mih, baß ih Dich ſehe — ich freue mih, Dich zu 
feben; ich ermahnte ihn, daß er fi mäßige — id; ermahnte 
ibn, fi zu mäßigen. ©. o. ©. 782. 2), befondere Anm. 2, 
und das Nähere über bie Fälle, in welchen dieſe Verkürzung zuläffig 
iſt, unten in der Gaglehre. 

2. Fragende oder zweifelnde (problematifche) Gegenftandsfäge 
werben nur dann durch ob eingeleitet, wenn ber Inhalt des ganzen 
Satzes in Frage geftellt wird. Iſt nur ein einzelner Satztheil zwei: 
felhaft oder problematifch, fo wird ber indirecte Fragefas wi ein 
die Stelle der fraglichen Beſtimmung einnehmendes Snterrogatin 
Pronomen oder fragendes Pronominal:Adverbium eingeleitet. Vergl. 
3-8. Er fragte uns, ob wir kommen würden; er fragte, wer von 


ung kommen würde, Ich befümmere mich nicyt darum, eb er meer 
trinkt; 


— — — — 
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trinkt; — welchen Wein er trinkt. Ich bin zweifelhaft, ob er 
lebt, ob er kommt 2c.; ich bin zweifelhaft, wo er lebt, wann er 
kommt 2c. Das Nähere über den Unterfchiedb diefer Fragefäge f. in 
der Saplehre. | 

3. In dem übergeordneten Sage wird die Beziehung auf den 
nachfolgenden durch dafs oder ob eingeleiteten Gegenftandsfaß entwe⸗ 
der gar nicht, oder durch ein determinatived Pronominal:Adverbium, 
wie baran, barum, banad, davon 2c. angedeutet. 3.8. Ich 
weiß nichts davon, daß er krank iſt. Ich frage nit danach, 
ob er fommt, u. dgl. m. 


2. Bemerkungen über Bildung, Bedeutung und 
Gebrauch der Conjunctionen. 


Unter allen Wörtern diefer Gattung find nur folgende in 
ihrer heutigen Anwendung ausfchließlih Gonjunctionen: und, 
weder, noch, entweder, oder, aber, fondern, weil, 
ob, daß, und auch von diefen find die meiften nad ihrem 
theils abverbialen, theild pronominalen Urfprunge ſchon früher be— 
trachtet worden. Alle anderen find theils Gonjunctional: Ad: 
verbia (nah ©. 868 f.), theild zwar echte Gonjunctionen, dane: 
ben aber in andern Anwendungen zugleich Adverbia oder Prä: 
pofitionen, 

Zur fchärferen Begrifföbeftimmung und genaueren Unter: 
fcheidung dieſer Partikeln bedarf es jedoch noch einer näheren Be: 
trachtung der einzelnen, wobei vor allem die Entftehung und der 
damit zufammenhangende urfprünglihe Sinn einer jeden, die 
Entwidlungsfolge der aus jenem Grundbegriff abgeleiteten Be— 
deutungen und deren Umfang und Begrenzung gegen andere finn- 
verwandte Wörter ihrer Art, kurz die etymologifch =fononymijche 
Seite in Betracht kommt, während ber ſyntaktiſche Einfluß diefer 
Partikeln auf Sabverbindung und Wortfolge erſt in ber Gap: 
lehre volfftändig dargelegt werben kann. Wir befolgen dabei, in 
fo weit es andere Rüdfichten zulaffen, die obige Ordnung der 
Gonjunctionen nach ihrer Bedeutung, um bie finnverwandten ein: 
ander moͤglichſt nahe zu rüden, und betrachten. vorzugsweiſe die 
echten Conjunctionen, da die Conjunctional:Adverbia größ- 


‚tentheild Feiner weiteren Erklärung bedürfen. *) 


1. Und, auch, ingleichen; fowohl — als audz nicht 
nur—fondern auch; theils — theils. — Und, welches ben 
allgemeinſten, unbeſtimmteſten Begriff der Verknüpfung oder Co— 

pulation ausdrückt, findet ſich im Gothiſchen noch nicht, ſondern 
tritt erſt im Althochd. auf in den ſchwankenden Formen anti, 
enti, inti, indi, fpäter unta, unte; ſeit Notker und im Mit: 
telhochd. entfchieden unde, unt. Der Urfptung diefer Partikel, 


*) Ausführlichere und gründliche Belehrung ſowohl über die Bedeutung 
der einzelnen Gonjunetionen, als bie grammatifche und logifche Natur 
der Sapverbältniffe, deren Erponenten fie find, findet man in Der: 
ling’s treffliher Syntar ber beutfchen Sprache, 2ter Theil: Grund: 
regeln des deutfchen Styis. Ite Ausg. 1832. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bd. 56 
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welche vielleicht (wie auch) von einer Verbalwurzel ausgeht, iſt 

bunfel. 

Anmerk. Die goth. Sprache gebraucht dafür jah, welches in der Form 
joh, joch auch im Althochd. (befonders häufig bei Otfried) und felte: 
ner im Mittelhochd. neben inti, unde 2c. vorkommt. Diefes im 
Neubochd. ganz ausgeftorbene joh entfpricht dem Tateinifchen ac, 
—que, wie und dem et. ©. Grimm III. ©. 270 ff. 


Und verbindet ſowohl einzelne Wörter (vergl. 0. S. 867 Anm.), 
als ganze Säge mit einander; body wird ed, wo mehre Begriffe 
aufgezählt werden, gewöhnlih nur einmal und zwar vor dem 
festen Worte oder Sage gebraucht. 3. B. Die Lappländer gebrau: 
chen von dem Wennthiere das Fell, das Fleifh, die Knochen, das 
Geweihe, die Gedbärme, die Blafe und die Sehnen. — Sind 
aber die aufgezählten Wörter einander paarweife entgegengefegt: fo 
werden fie immer je zwei und zwei mit und verbunden; 3. ®. 
„Freiheit und Sklaverei, Tugend und Lafter, Fleiß und Träg— 
beit, $rieden und Krieg laffen ein Volk emporfteigen und finfen.“ 
Zur Verftärkung des Ausdruds dient in der höhern und dichteri: 
fhen Schreibart eben fowohl die völlige Weglaffung oder Ber: 
fehweigung dieſes Bindewortes (Afyndeton), als die Häufung 
und Setzung desfelben vor jedes Wort (Polyſyndeton); z. B. 
Er kam, fah, fiegte. Drauf erhebt er fich wieder, und ift noch, 
und denkt noch, und fluchet, daß er noch ift c. Klopftod. 
Anmerk. 1. Nur in wenigen ganz befondern Fällen, namentlich in der 

rafchern, bewegtern Darftellung, Eann/und (für das gewöhnliche fo) 
einen Nachſatz eröffnen; z. 8. Kaumffraten wir aus der Thür, — 
und im Augenblid flürzte das brennende Gebäude zufammen. — 
Irdifches betrachtet, und man Eönnte fagen, er fei groß geftorben. 
Robert. 
Nur einer That bedarf’, gewichtig, ſchwer, 
Sehr gut von Inhalt, ober auch fehr bis — 
und- Sänger grüßen nach viel hundert Jahren 
Im Liede noch den Ort, wo fie gefchah. 
Fouque. 


2. Übrigens fei man weder im Sprechen, noch im Schreiben 
zu freigebig mit dem und. ‚Es ift. die Art der Kinder und Unge— 
bildeten, Säge durdy und loſe zu verfnüpfen und an einander zu 
hängen, wo doch beftimmtere Gebanfenbeziehungen da find. Kinder 
erzählen 4. B. Ich ging fpazieren, und da fah ich einen Schmetter: 
ling, und da wollte ich ihn haſchen, und da kam ein anderer 
Junge und fing ihn weg; und ba fagte ich ꝛc. Fehlerhaft fteht 
ferner das Und in folgenden Sägen: Sei doch fo gütig, und fage 
mir; anftatt: mir zu fagen. Haben Sie nur die Güte, und geben 
Sie voraus! flatt: Haben Sie nur die Güte, vorauszugeben zc. 

3. In romantifhen Gedichten, in welchen oft der kindliche 
Ton der Erzählung herrſcht, darf ſich der Dichter öfter, als fonft, 
diefes Windewortes bedienen , felbft zur Einführung ganz neuer Ge: 
banken. Doch kann er auch leicht darin zu viel thun. Schiller 
giebt hierin ein ſehr verführerifches Beifpiel, befonders in feinen Ro 
manzen: der Ta ucher und die Bürgfhaft. 3.8. 

und die Ritter, die Knappen um ihn ber 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill, 
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- Sehen hinab in das wilbe Meer, 

Und Keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum brittenmal wieber fraget: 
Sft Keiner, der ſich hinunter waget? u. ſ. f. 

Auch (alth. auh, ouh, mittel. ouch) ift ein aus einer Ver: 
balwurzel entfprungenes Formwort (vergl. ©. 362°"). Es fiammt 
nämlich von dem gothifhen Verbum aukan, althochd. ouhhön 
(S lat. augere), d. i. vermehren, ab, und fcheint urfprünglic) 
ein Subftantiv mit der Bedeutung Vermehrung, Zuwachs 
u fein. 

— Das goth. auk bedeutet denn; unſer auch wird im Goth. 
durch jah ausgedrückt (ſ. o. Anm.). Auch die früheſten althochd. 
Denkmäler ſetzen zum Theil für den Begriff auch andere Partikein, 
z. B. sö sama, d. i. eben fo, deßgleichen; und andere gebrauchen 
auh noch, wie das goth. auk, für denn. Bei Otfried kommt ouh 
ſehr häufig in feiner jetzigen Bedeutung vor, und ſeit Notker und 
Willeram ſteht dieſer Gebrauch entſchieden feſt. S. Grimm I. 
©. 272 ff. 

Unfer aud ift 1) verbindenb mit dem Nebenbegriffe der 
Vermehrung oder Steigerung (weldher den alleinigen Sn: 
halt diefer Partikel ausmaht, wenn fie ohne conjunctionale Kraft 
als Adverbium ficht; vergl. 0. ©. 867 Anm.); 3. B. Mein 
Bater hat mir eine Uhr geſchenkt; aud hat er mir cine Kette 
dazu verfprohen. — Er ijt ein gelehrter, aber auch ein gefähr: 
licher Mann. 2) einräumend oder zugebend, befonders in 
Verbindung mit wenn oder in einem invertirten Hauptſatze; 
3. B. Wenn ih auch Alles verlöre, oder: Verlöre ih auch Alles, 
fo ıc. — Es geſchehe auch, was da wolle. 

Das dem auch in der erften Bedeutung finnverwandte inglei: 
hen oder deßgleihen ift mehr fortfegend und bedeutet: 
auf gleihe Art, gleicher Meife, ferner auch. Z. B. Was follte 
ihn von der Verbindung abhalten, ba er ihre Liebe, ingleihen 
der Ältern Einwilligung hatte? 

Sowohl mit gegenüberftchendem al$ auch oder bloß als ift 
gleichfalls verbindend, bezeichnet aber ausdrücklich, daß das Eine 
eben fo gut oder mit gleichem Rechte Statt findet, ald das Andre; 
z. B. Sowohl die Salze, als die Erdarten find Mineralien. — 
Wer ſowohl das Gute, das ihm das Schickſal giebt, dankbar ge: 
nießt, als auch das Böſe zu feinem Beften benugt, ift weiſe zu 
nennen. 

Niht ſowohl — als (ober färker: als vielmehr) ift 
entgegenfegend mit dem Begriffe der Berichtigung, oft aud) 
der Verftärkung oder Steigerung. 3. B. Diefer Bauer ift nicht 
fowohl dumm, als ungebildet. Er ift nicht ſowohl blöde, 
als vielmehr plump. 


Nicht allein oder niht nur mit gegenüberftehendem fon: 
dern auch ift anreihend mit dem Mebenbegriffe einer Ver: 
ſtärkung oder Steigerung des crften Begriffes durch den zweiten. 
3.8. Er bat nit allein fein ———— auch ſeine 
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Ehre verloren. Es fehlt ihe nicht nur an Lebensart, fondern 
auch an allen weiblichen Kenntniffen. 

Theile — theils, oder zum Theil — zum Theil fiellen 
die verbundenen Säge oder Begriffe als Theile eines Ganzen dar 
und erfchöpfen in der Regel das Ganze, indem fie deffen fämmt: 
lihe Theile zufammenfaffen. 3. B. Theils fein Fleiß, theils 
feine Geſchicklichkeit, theils fein gutes Betragen überhaupt ge: 
mannen ihm Achtung und Liebe. 

2. Weder — noch. — Nod (vergl. ©. 825 f.) beißt 
fo viel wie und nidht, auch nicht, und dient dazu, einem ver: 
neinenden Sage einen andern anzureihen. Es wird daher nie an: 
derd gebraucht, ald nad) einem vorausgegangenen nicht, oder ge: 
wöhnlich nad) weder, welches von dem altdeutfchen Frage-Prono- 
men wedar (welcher von beiden) ausgeht und flatt des voll: 
ftändigen althochd. nihuedar, mittelh. enweder (aber auch ſchon 
im Mittelh. bloß weder, keins von beiden) fteht (f. o. ©. 
826, vergl. S. 818 Anm. 2.) 3.8. Ich will Dich nicht ver: 
laffen, noch verfäumen. Weder Du, noch er x. Man muß 
—— viel hoffen, noch zu viel fürchten. — Noch auch 
ift ein Überfluß, da der Begriff des auch in dem noch ſchon 
enthalten ift. Alfo nicht: Sch traue weder ihm, noch au Dir. 
Anmerk. 1, Bei Aneinanberreifung von mehr als zwei Negativfägen 

fteht zuerft weder, dann immer nod. 3. B. Weder ber Plas, 

den wir unfer Eigentbum nennen, noch ber Reichthum, den wir er: 
toorben, noch die Ehre, die wir errungen, noch die Gewalt, die 
wir an uns gebradjt, noch die Kenntniffe, die wir eingefammelt ba= 
ben, find fo gang in unferer Macht, daß wir fie gegen die unzähligen 

Urfachen der Zerftörung ſchützen können. — In unmittelbaren Gegen: 

fäßen aber wechfelt weder mit noch ab; 3. B. Weder im Dim: 

mel, noch auf der Erde, weder in ber Nähe, noch in der Ferne, 

weder in ber Gegenwart, noch in der Zukunft, weber in der 

Geifter:, noch in der Körperwelt ift Etwas, das die menſchliche 

Vernunft nicht zu erklären, zu erforfchen und zu enträthfeln frebte. 

2. Der Gebraudy bes noch nad) andern Negationen (ale we: 
der und nicht), nad ohne ober fonder, Eein ac. ift nicht nad 
zuahmen; 3. B. nicht; 

Wir müffen heim ziehn fonder Fefl, noch Schmaus. 
Fouqué. 

Hier durfte es bloß und beißen, indem die Präpofition ſich auf zwei 

in gewöhnlicher Art verbundene Begriffe bezieht. — Statt weder 

— noch auf beiden Seiten noch zu gebrauchen (wie bas Iateini: 

ſche neque — neque, das Franzöſiſche ni — ni), fieht jest nur dem 

Dichter zu; z. B. 

Noch Krankheit kannten fie, noch Furcht, noch Klage. — 
a. W. Schlegel. 
Die Sonne zielt mit glühenden Gefchoffen ; 
Noch Thau, noch Regen hat ben Staub getränket. 
Derfelbe. 

Die Gegenüberftellung von weder — weder in gleichem Sinne 

„Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht.“ (Göthe) 
dürfte kaum zu rechtfertigen fein. 
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Die althochd. Sprache fiellt noh dem noh gegenüber. Im 
Mittelbochd. fleht in dem erften Sage theild enweder, deweder, 
weder, ober irgend eine andere Negation, theils auch gar keine 
weitere Verneinung; 3.8. in rüeret regen noch sunne (d. i. 
ihn rührt weder Regen, noch Sonne); unde en - vant venster 
noch tür (und fand nicht Kenfter, noch Thür); ern ahte weder 
man noch wip; den mac niemen gesehen noch gevinden, 
u. dgl. m. ©, Benedes Wörterb. zum Iwein ©. 322 ff. 

3. Entweder — oder. — Entweder ift aus einem 
älteren Pronomen eintweder (verfürzt aus ein-deweder), d. i. 
einer von beiden (lat. alteruter) hervorgegangen, alfo das 
Gegentheil des negativen enweder, weder (fat. neuter; f. o. 
u. Grimm III. ©. 38). — Oder lautet goth. aiththau, alt: 
hochd. edo, eddo, odo, oder, mittelh. ode, oder; daneben aber 
auch alde, alder (vergl. das lat. aut; f. Grimm III. ©. 274). 
Anmerf. Der Urfprung und die Urbedeutung des oder ift dunkel. 

Grimm (III. ©. 60) vermuthet einen Zufammenbang biefer viel 
geftaltigen Partikel mit der alten Pronominal:®orfilbe eddes, etes, 
ete ⁊c. (vergl. 0. ©. 525 Anm. 1). Sollte aber nicht eher ein 
etymologifcher Zufammenhang mit dem pronominalen Zahlwort an⸗ 
der (vergl. &. 634 Anm, 3) anzunehmen fein? Diefen freilich früh 
vergeffenen und durch ſchwankende Nebenformen verdunfelten Zufam: 
menhang ſcheint befonders die Korm alder (vergl. das altd. alıs, 
alı — lat. alius, und daß lat. alter — ander) und bie Berglei: 
chung unferes oder mit dem engl. other (ander) zu beftätigen. In 
entweber,läge dann buchſtäblich das Eine —, in oder das An: 


dere von Roy 

Entweder oder fegen ald disjunctive Gonjunctionen 
zwei Fülle oder Theile eined Ganzen einander fo gegenüber, dafß 
der eine den andern ausfchließt; z. B. Entweder Du, oder er. 
Alle lebenden Gefchöpfe find entweder vernünftig, oder unver: 
nünftig ꝛc. Schließen ſich noch mehre Säge der Art an, fo wird 
das Dder immer wiederholt; 3.8. Die Präpofitionen regieren 
entweder den Genitiv, oder den Dativ, oder den Accufativ, 
oder endlich den Dativ und Accuſativ. 

Steht oder ohne vorangehendes entweder, fo wird der Be: 
griff des firengen Gegenfages oft gemildert, fo daß oder nur das 
Gefhäft einer anreihenden, auch wohl erläuternden Gonjunction 
übernimmt; z. B. Nicht Jeder kann Here fein oder Andern be: 
fehlen. — Das Subftantiv oder Hauptwort sc. Im erftern 
Falle, wo e8 unterfheidet, pflegt man ihm ein Komma vor: 
anzuftellen, im legtern nicht. — Oder aber ift ein läftiger 
Überfluß ; z. B. nicht: Er ift entweder hier, oder aber dort. 

4. Aber, fondern, (vielmehr), allein, hingegen 

und Dagegen. — Aber (althochd. avar, avur, feit Notker aber, 
woneben jedoch auch im Mittelhochd. noch aver vorfommt, und 
verfürzt ave, abe) heißt urfprünglid wieder, wiederum, 
nochmals (lat. rursus, iterum ; fo noch als Adverbium: tau: 
fend: und aber taufendmal, und in dem zufammengef. aber: 
mals — nodymals), und it auf die goth. Partikel afar (nady, 
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nachher), alfo auf den Stamm von af, aba zurüdyuführen, Eomm: 
jedody fchon bei Motker in der entgegenfegenden Bedeutung unfer« 
aber vor — Sondern lautet im Althochd. feit dem 9a 
Jahrh. suntar, suntir, sundir, mittelh. (jedoch felten) sunder, 
ganz wie die viel häufiger vorkommende Präpofition sunde: 
(fonder, d. i. ohne, außer, f. 0. ©. 855), mit welcher die Con: 
junction etvmologifch ein und dasfelbe Wort, und erſt im Mu: 
hochdeutfhen durch ein unorganifches fchliegendes n äußerlich baven 
unterfchieden worden ift. Nod im 14ten und 15ten Jahrh. ſchrich 
man funder für unfer fondern. Der Grundbegriff diefer Par- 
tikel ift alfo Sonderung, Trennung, daher Entgegenfegung. 

Anmerk. Die gothifche Sprache kennt weder fondern, noch aber als 

Gonjunetionen; fie gebraudt für den Begriff des aber mit feine 
Auswahl die Partikeln than, atthan, ith (weldes, wie aber ur 
fprüngli wieder bedeutet), akei; für fondern: ak. — Im 
Althochd. findet fi für aber auch danne, dhuo ober thö, oh 
(= goth. ak); für fondbern neben suntar audy nube (d. i. nibu, 
eig. f. v. w. das lat. nisi, nur); und in den älteften Denkmäler 
auch das Adverbium üzän, üzzän (außen) fowohl für aber, als für 
fondern. Im Mittelhochd. wirb neben aber, aver x. und dem 
feitenen sunder befonders häufig niuwan, wan (d. i. eig. außer, 
nurz f. 0. &. 814 Anm.) für diefelben Begriffe gebraucht, melde 
Partikel (wie fchon dort bemerkt wurde) in dem niederdeutfchen man 
(für nur und aber) eine Spur zurücgelaffen hat. — über alle 
obigen Partikeln vergl. Grimm IIL ©. 275 ff. ©. 259. 1; um 
Benede’s Wörterb, zum Iwein ©. 23 f. u. S. 529 ff. 

Shrer heutigen Anmendung nad unterſcheiden ſich die beiden 
entgegenſetzenden Conjunctionen aber und ſondern ſo von einan— 
der: Sondern wird gebraucht, wenn der zweite Satz den erſtern 
oder einen einzelnen Begriff in demſelben widerlegt oder aufhebt, 
um ihn gegen den richtigen, ſtatthaftern ac. zu vertauſchen; es iſt 
alfo aufhebend oder berihtigend und fordert immer cine 
Verneinung vor fih; aber ftellt: dem vorangehenden Sage über: 
haupt nur etwas Anderes, Weiteres zur Seite, und folgt eben 
fowohl auf bejahende, ald auf verneinende Säge. — Es ift daher 

. ein Unterfhied, wenn man fagt: Ich leugne es nicht, fondern 
ich zweifle nur daran; und: Ic leugne es nicht, aber ich zweifle 
doch daran. — Er befichlt es nicht, fondern er wünſcht es; 
und: Er befiehlt e8 (zwar) nit, aber er wünſcht es. — Durch 
fondern wird oft nur ein Ausdruck corrigiet, auch wohl ver: 
ftärkt und geſteigert; z. B. Es ift nicht warm, fondern glühend 
heiß. — Vergl. noh: Nicht der Tod iſt fürchterlih, fondern 
unfre Borftellung von ihm. — Befcheidenheit gefällt überall; 
aber Alles empört fid) gegen den Stoll. — 

Über fondern aud nah vorangehendem nicht nur ode 

nidht allein f. o. ©. 883. 

Anmert. Andere Spraden unterfcheiden die Begriffe des aber und 
fondern nicht durch eigenthümliche Ausdrücke. Im Griechiſchen 
3 B. beißt alle, im Lateinifchen sed, im Franzöſiſchen mais fowoht 
fondern, ale aber. 
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Seiner Bedeutung nad) nahe verwandt mit fondern ift viel: 
mehr, welches gleichfalls immer eine WVerneinung in dem voran: 
gehenden Sage fordert und entweder für fich allein, oder (als Ad— 
verbium) mit fondern verbunden fteht (fondern vielmehr). 
3. B. Ich kann nicht fagen, daß er mir in irgend etwas ent: 
gegen gewefen wäre; vielmehr danke ih ihm mande Gefälligkeit. 

Allein, d. i. eigentli nur (solum, tantum, vergl. ©. 
629 Anm. 3, alfo von derfelben Bedeutung, wie das mittelhochd. 
niuwan, wan in den Begriff des aber übergegangen), tritt als 
entgegenfegende Gonjunction erft in der neueren Sprade auf. In 
Anfehung feines Sinnes unterfcheidet ed fi von aber dadurch, 
daß allein den vorhergehenden Sag durch einen Einwand, 
welchen es beibringt, immer auf beftimmte Weife befhräntt, aber 
hingegen oft nur etwas Anderes, nicht gerade MWiderfprechendes 
einführt. Aber drückt die Entgegenfegung, wie und die Ber: 
fnüpfung, auf die unbeftimmtefte und allgemeinfte Weife aus und 
fteht daher aud) oft in Verbindung mit andern adverfativen Con: 
junctionen von beftimmterer Bedeutung, 5. B, mit doch, den: 
noch. — Weil alfo aber einen weitern und freiern Gebraud hat, 
als allein, fo kann es immer für diefes, hingegen diefes nicht 
überall für jenes gefegt werden. 3.8. Ic hoffte es; allein 
ich fand mich getäufcht; oder: aber ich fand mid; getäufcyt (oder: 
ich fand mich aber getäufcht.) — Er ift ein rechtſchaffner Mann ; 
allein was hilft ihm das? oder: was hilft ihm aber das? — 
In folgenden Beifpielen dagegen würde aber nicht mit allein 
vertaufcht werden Eönnen: Ein Vater hatte zwei Söhne; der eine 
hieß Karl, der andre aber Fri. Sie hatten nody niemals das 
päterlihe Haus auf mehre Zage verlgffen. Nun muffte aber 
der Vater einmal eine Gefchäftsreife machen, und x. Hier dient 
das aber bloß (mie das griechische ds) zur Fortfegung der Ge: 
ſchichte; allein würde viel zu ſcharf entgegnend eintreten. — 
So kann aber audy (dem griehifhen «Aa ähnlich) eine ganze 
Darftellung beginnen, wenn diefe an einen verfiedten oder gedady: 
ten Gegenfag anknüpft; allein kann dies niemald; 3.8. Aber 
ih bitte Dih, mas madft Du da! — Aber was fehlt Dir 
denn? — Befonders dient cd in einer Erzählung von einfachem, 
epifhem Zone oft zur Einführung einer neuen Handlung oder 
Scene. (Man vergl. Voß's Überf. des Homer ꝛc.) 

Anmerk. 1. Beide Bindewörter zu verbinden: allein aber, ober 
aber allein, ift ein widriger Überfluß. Alfo nit: Er ift cin 
rechtfchaffneer Mann; allein aber was bilft ihm das? — In ber 
Verbindung mit nit: nit allein — fondern aud (f. o. ©. 
883) ftcht allein in der Bedeutung nur, alfo eigentlih als Ad- 
verbium. 

2. Auch das Abverbium nur (f. 0.&. 814. 4) nimmt zuwei⸗ 
len den Gharakter einer Gonjunction an, und zwar fleht es 
1) als entgegenfegendes oder einfchräntendes Bindewort; z. B. id 
wünfchte es wohl; nur kann idy’s nicht; ober es ift 2) in Verbin: 
dung mit daſß Fügewort und drüdt eine einfhräntende Bedin— 
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gung ober einen Vorbehalt aus; 3. B. wie Sie befehlen; nur bag 
ich nicht mißverftanden werde zc. 

Hingegen und dagegen (über deren Bildung vergl. ©. 
408.4) b),u.©.819.3) b), f.v. w. im Gegentheil, find gleid- 
falls entgegenfegende Bindewörter, welche jedoch noch befiimmter, als 
allein, einen entfchiedenen Gegenfag einzuleiten dienen und eben 
fowohl im Anfange bdesfelben, ald auch nad einem oder mehren 
Morten ftehen können. Z. B. Belcheidenheit macht beliebt; Dagegen 
Stolz verhafft; oder — Stolz hingegen verhafft. 

Anmerk. Das fchleppende und als Bindewort verwerflihe dahinges 
gen kann nur als Kügewort (für da hingegen, dba im Gegentbeit) 
ſtehen. 3.8. Befcheidenheit macht beliebt, dahingegen Stolz 
verbafft macht. 

5. Doch, jedoch, dennoch, deffenungeakdhtet, in: 

deffen, gleihwohl find alle entgegenfegend, unterjcheiden 
fi) aber von allein, aber und hingegen in Anfehung ihrer 

Bedeutung dadurch, daß fie den eingeleiteten Sag mit bem 

voranftehenden im eine weit engere, oft wechfelfeitige Beziehung 

bringen, indem fie zwei ſcheinbar unverträgliche und widerſtreitende 

Behauptungen mit einander vereinigen, — in Anſehung ihrer 

grammatifhen Wirkfamkeit aber dadurch, daß fie (mit Aus: 

nahme von jedoch und indeffen) nicht,bloß als echte Bindewör: 
ter einen Hauptfag einem andern beiordnen, fondern auch im der 

Stellung von Adverbien in einem Hauptfage ftehen können, wel: 

cher als Nachfag auf einen untergeordneten Vorderfag folgt. Es 

. können ihnen demnach nicht nur bie einräumenden abverbialen 
Bindemwörter zwar, wohl, fondern eben fo wohl bie ein: 
räumenden Fügewörter auh, obgleich, wiewohl, ob: 
fhom ꝛc. gegenüberftehen. 3.83. das Wetter ift zwar einladend; 
indeffen, od. doch mir fehlt die Luft. Obgleich das Wetter 
einladend ift, fo fehlt mir doch die Luſt. Wiewohl ich weiß, 
daß Du es gut mit mie meinft, fo kann ih Dir doch nicht fol: 
gen. Sch habe Dich fo oft gebeten; dennoch (dbeffenungead:. 
tet) haft Du niemald meinen Wunſch erfüllen wollen. Obfhon 
ich Dich fo oft gebeten, fo haft Du dennoch niemald meinen 

Wunſch erfüllen wollen, u. dgl. m. 

Deffenungeahtet (nicht gut demungeachtet) bezieht 
fi nad feiner Zufammenfegung auf einen Sag, deſſen In— 
halt völlig gewiß und ausgemacht ift, wogegen Doch und den: 
noc fi aucd auf etwas nur Angenommenes und Vorausgeſetztes 
beziehen kann. In folgenden Sägen darf alfo deſſen ungeach— 
tet nicht ſtehen: Es fei übrigens hiermit, wie es wolle, fo muß 
es doch oder dennoch babei bleiben. — Werlängerte ſich auch 
Dein Leben nad Deinem Wunſche, und ſäheſt Du auch Saht: 
hunderte: fo wird der Tod doch ewig Dir, wie allen Menfchen, 
bevorftehen. (Bode). — (In dem lestern Beifpiele durfte aus 
dem obigen Grunde nicht beffenungeadhtet fichn). 

Dennoh (aus dann noch, f. 0. ©. 822. 2), d. i. ſelbſt 
dann, felbft bei Annahme des Ebengefagten) ift von engerem und 
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beftimmterem Sinne, als doch (f. ©. 817. f.), weldes nicht 
nothwendig einen fo entfchiedenen Gegenfag ausdrüdt. Doc 
kann daher faft überall an die Stelle von dennoch treten, nicht 
aber umgekehrt. Dennoch kommt im Sinne den durdy ihre 
Zufammenfegung beutlichern, aber für den Gebrauch unbequemern 
deffenungeadhtet und nichts deftoweniger glei. 3.8. 
Du haft es gehört, und Du fragft dennod. Einen ganz ver: 
fchiedenen Sinn geben die Säge: Er hat mid) betrogen, und doc 
bin ich fein $reund (= obwohl ich fein Freund bin), und: Er 
hat mich betrogen, und dennoh bin ich fein Freund, (d. i. 
nihhtsdeftoweniger bin ich fein Freund). — 

Das Doch geht nody in verfchiedene andere Bedeutungen über, 
ohne jedod) feine urfprüngliche entgegenfegende Kraft ganz zu ver: 
lieren. Es wird 2) einfhränfkend und bedingend gebraudht; 
3. B. Ich will e8 Dir fagen; doch mufft Du mir verfprechen ıc., 
und 3) folgernd, jedoch nur um eine verftedte Schlußfolge zu 
bezeichnen; 3. B. Auf diefe Art weiß man doch, moran man ift. 
Anmerf. Außerdem dient doch als Adverbium zur Verftärtung einer 

Bejahung und Verneinung, einer Bitte, Klage u. bergl.; 3.8. Ja 

doch! Nein doch! Laß mih doch in Ruhe! So höre bo! O ba 

id doch einmal Dich wieder fähe! Eine fo lange Trennung ift do 

gar zu traurig! — und zur bejabenden Beantwortung einer vernei: 

nend ausgedrüdten Frage. 3.8. Sie find geftern nit im Goncerte 
gewefen? — Doch! ih warda. — Aber unrichtig fagt man in mans 

chen Gegenden doc für das bloße ja oder allerdings 3.8 

Das Wetter ift heute Shin! — Dod! — Wollen Sie mit mir 

geben? — Doch, u. bal. 

Jedoch (f. ©. 823. e) ift von dem entgegenfegenden und ein: 
fchränfenden doch nur dadurch verfchieden, daß es den Gegenfag 
milder. Vergl. Er wollte mich befuchen, er fam jedoch nicht. 
Er wollte mich befuchen, und doch (od. dennoch) kam er nicht. 
In feinem grammatifchen Gebrauche aber kemmt es mit indef: 
fen überein (welches eigentlid) ein Adverbium der Zeit ift, f. o. 
©. 818. 2) a) u. unten ME 7.). Es leidet nämlich 

a) feine andere beiordnende Conjunction vor fih; 3. B. Ich 
liebe ihn fehr, jedoch (indeffen) ih kann ihm nicht helfen; 
oder: ich kann ihm jedoch nicht helfen; allein niht: aber (und) 
ich kann ihm jedoch nicht helfen; 

b) es läſſt feinen Nebenfag vor fih treten; alfo nicht: So 
fehr (obgleich) ich ihn liebe, fo kann ich ihm jedoch (indeffen) 
nicht helfen. (Hier könnte nur doch oder dennoch ſtehn.) 

c) Hingegen liebt e8, einen Mebenfag unmittelbar hinter ſich 
zu ftellen, und verirrt ſich fogar nicht felten in diefen hinein; 
z. B. Sch hülfe gern; jedoch, fo fehr ich ihn liebe, — ich kann 
nicht helfen; oder: Ich hülfe gen. So fehr (obgleich) ich ihn 
jedoch (indeffen) liche, ich kann nicht helfen. (Diefe legtere Stel: 
lung Eönnte doch nicht annehmen.) Eben fo: Wir warteten lange 
auf Dich; weil Du jedoch nicht famft, fo fingen wir an. — 

Gleichwohl ift entgegenfegend und befchränkend und fteht feiner 
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Bedeutung nad) dem dennod am nächſten; 3.B. Die Jeſuiten 
möchten gern für ftrenge Sittenlehrer angefehen fein; glei: 
wohl erlauben fie Vieles, was dem wahren Sittengefege entat. 


gen ift. 
6. Als, (wie, nämlich, namentlid); als ob, als 
wenn, ald daß ꝛc. — Über die Entitehung ber Gonjunctien 


als, welde in unferer heutigen Sprache einen höchſt ausgedehn 
ten und mannigfaltigen Gebrauch hat, f. o. ©. 815. 1); übe 
ihre Bedeutungen, befonders fo fern fie fih mit dem finnvermwant: 
ten wie berühren, f. ©. 845. b). Wir befchränfen uns hict 
auf eine überſichtliche Aufzählung ſämmtlicher Bedeutungen diefer 
Partikel und deren genauere Unterfcheidung von der Bedeutung 
finnverwandter Mörter. 

Als drüdt 1) völlige Gleichſtellung zweier Begriffe aus 
(3. B. er ſtarb als ein Held); daher iſt es 2) erklärend, er: 
planativ oder beiſpielsweiſe anführend vor verkürzten Adjectiv- 
fügen. Z. B. Die Hausthiere, als Pferde, Rinder, Schafe x., 
find den Menfchen fehr nützlich. 

In diefem Sinne kann audy wie gebraucht werben und näm: 
lich (von Namen, alfo night: nehmlich), namentlich; je 
doch mit folgendem Unterfciede: Als fügt zum Allgemeinen ein 
Befonderes ald ein Beifpiel; defgleihen wie, welches daneben 
die Vorftellung der Ähnlichkeit durchbliden läfft; beide, ohne 
das Allgemeine durch das Befondere zu erfhöpfen; nämlich ſtellt 
durch Aufführung alles Beſonderen dieſes dem Allgemeinen 
gleich; namentlich zeichnet nur Einzelnes aus; z. B. Einige 
Schüler machen mir ſehr viel Freude; als A., B. und C. (cs 
können noch mehre fein.) — wie A., B. und C. (wenn nech 
mehre ſind, ſo gleichen ſie dieſen dreien); — nämlich X, 
B. und G. (das unbeſtimmte einige wird duch drei Namen 
genau beftimmt, und alle Übrigen werden ausgefchloffen.); — n«: 
mentlih A., B. und G. (drei verdienen vor den Andern ge 
nannt zu erden.) Nämlih und namentlich Fönnen aud 
einen vollftändigen Hauptfag eröffnen; die andern führen nur ver: 
kürzte arme oder einzelne Worte ein. 

3). Mit der gleichftellenden und erflärenden Bedeutung des 
als hängt deſſen Anwendung als modale Conjunction zu: 
ſammen, wo es in Verbindung mit ob oder wenn einen unter: 
geordneten Sag, oder für fi allein einen invertirten Hauptlas 
einleitet. 3.3. Er ftellte fih, als ob (als wenn) er ſchliefe; 
od. — als fchliefe er. Ein von der einen Partei ausgefprengtes 
Gerücht, als nähere ſich der feindliche Feldherr, beunruhigte und 
fehe. Es fchien une, als fei nun Alles verloren. 

4) Iſt als vergleihend dem Grabe und Maße nad 
(verfchieden von wie). 3. B. Er arbeitet fo viel, als ich. Karl 
ift fo fleißig, als talentvoll (beides in gleihem Grade). Aleran: 
der war fo (eben fo) groß, als gut. Uber bei Gleichftellung 
zweier verglichenen Gegenftände oder Perfonen in Anfehung ciner 
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Eigenfhaft, wo alfo der Begriff der ähnlichen Beſchaffenheit vor: 
hertſcht, ſteht wie 3. B. Karl ift fo fleißig, wie Ernft und fo 
talentvoll, wie Adolph. 

Anmert. Bei dem wie, welches mehr den vollen Inhalt eines Adver— 
biums hat, kann das gegenüberftehende fo auch entbehrt werden, zu: 
mal wo ein einzelner Begriff mittelft einer Ähnlichkeit näher be: 
ftimmt wird; z. B. weiß wie Mild und roth mie Blut. — Seid 
flug wie bie Schlangen und ohne Falih wie die Tauben! — 
Sonft aber: Wie ber Anfang, fo das Ende. Wie gewonnen, fo 
zerronnen. Er hat eben fo geendigt, wie er anfing. — Verftärkend 
fteht ftatt wie auch gleichwie, befonders wenn die Vergleichung 
ſich über volftändige, zumal längere Säge erftredt. — Als reines 
Adverbium fleht wie in Fragen und Ausrufungen 3.8. 
Wie groß ift des Allmächt'gen Güte! (Gellert.) Hier Kann ber 
Dichter auch wie fo verbinden; 3. 8. 

Huhu, wie fommt der Wind fo kalt 

Schon über die Stoppel gelaufen! 

Wie färbet fih fo gelb der Wald 

Und wie verfammeln ſich fo bald 

Die Schwalben zum Abzug in Haufen! 
Göckingk. 

Beſonders aber muß als (nicht wie) nah Comparativen 
ſtehen; z. B. Karl iſt fleißiger, als Fritz. Alexander war größer, 
als Napoleon, in welchem Falle die ältere Sprache danneée, 
denne, denn gebrauchte (f. o. ©. 846; vergl. Grimm III. ©. 
283. 10). 

Hieher gehört au die Anwendung des als nad, Abverbien der 
Zeit mit vorangehenden fo, 3.3. fo bald als, fo lange als, 
fo oft als; aud bloß: fobald, fo lange, fo oft mit ber 
Kraft eines Fügewortes, welche genau genommen nur dem wie 
bald, wie lange ac. zufommt. 3.8. Komm, fo bald (als) 
Du kannſt; — fo oft (ale) Du willſt; bleibe, fo lange (ale) Du 
magft. 

Anmerf. In ber älteren Sprace fhloß als ben Begriff eben fo — 
wie in fi, und man Eonnte daher fagen: „als lange (lat. quam- 
diu) e8 die Zeit verhängete‘”’; komm zu mir, als oft es Dir ges 
fällt; als bald er kam, ward ihm bie Sache angezeigt, u. dgl. m. 
— In den heutigen Adverbien alsbald, alsdann hat als bie 
verftärkende Bedeutung von alfo: alfobald, d.i. eben fo bald, 
ſogleich; ſodann. 

5) Nach einer Verneinung iſt als ausſchließend im 
Sinne von außer (nisi); z. B. man darf Keinen, als den Zu: 
gendhaften für glüdfelig halten; und mit daß verbunden nad) 
vorangehendem zu, giebt als dem untergeordneten Gage einen 
verneinenden Ginn; 3. B. er ift zu klug, als daß er nod) 
an Gefpenfter glauben follte. 

Anmerf. Statt fo im Nachſatze (als Abkürzung von alfo) wirb als 
nur noch im veralteten Kanzleiftil gebraucht; z. B. Da wir dee 
Supplicanten Bitte Gehör gegeben, als befehlen wir hiermit, (als 
wollen wir 2c.). — Unridhtig oder überflüflig fteht es ferner in fol: 
genden Fällen: Er ift faft fo alt, als wie ich. Jede ſolche Ver: 
bindung finnverwandter Gonjunctionen gehört nur der nadläfligen, 
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gemeinen Volksſprache anz (vergl. allein aber, damit daß :c.) 
— Das war mir ein willtommner Beſuch, als worauf id} mich ſchon 
lange gefreut hatte. — Defsgleichen als Flidwort vor manden A: 
verbien , insbefondere denen der Zeit; z. B. wir haben als heute 
ſchönes Wetter. 


6) Das zeitbeffimmende als f. MM 7. 
7. Als, (wie), da, indem, indefjen od. indeß, 
während, nun find fämmtlih zeitbeftimmende Gonjunkctic- 
nen, die eine Gleicyzeitigkeit zweier Handlungen oder Zuſtände 
bezeichnen. Ihr Unterfchied befteht aber in Folgenden : 

Als enthält nichts weiter, als jenen reinen Begriff des Gleid; 
zeitigen, und bezieht ſich am liebften auf die Vergangenheit. 3.2. 
Als ich vor der Thüre ftand, (in derfelben Zeit) ging Dein Bru: 
der vorbei. Als ich ihn befuchte, fand ich ihn krank ıc. Für bie 
gegenwärtige Zeit gebraucht man wenigftens cben fo häufig wie; 
z. B. Wie er mid nun kommen ficht, flürzt er auf mid) zu ıc. 
„Wie er winkt mit dem Finger, auf thut ficy der weite Zwin- 
ger». (Schiller.) — Sobald ſich aber in die Gleichzeitigkeit die Vorftel: 
lung von Grund oder Urſache hineinmifcht, fo darf nicht als ſtehen, 
fondern das zugleich begründende od. beweisführende da (melches 
in bdiefer Anwendung zunächft als Zeitpartifel von dem alten Ab: 
verbium der Zeit dò, f. ©. 816. b), nicht von dem Ortsadver— 
bium da, alth. dar ausgeht). 3.B. Da ich ihn ſah, erinnerte ich 
mid) feined Berfprehens. — Da er frank war, konnte ich ihn 
über die Angelegenheit nicht fprehen. — Da mid diefer Mann 
einmal betrogen hatte, fo fonnte er wohl fchließen, daß ich ibm 
nicht leicht trauen würde. — In ben beiden Iegten Sägen geht 
in dem Da ber Zeitbegriff in den des Grundes ganz unter. 


Indem ift zeitbeftimmend mit dem Nebenbegriff des Grundes. 
Mo die Beziehung auf die Zeit in ihm vorherrſcht, da unter: 
fcheidet es fih von als durch die aus feiner etymologiſchen Bil: 
dung hervorgehende Eigenheit, die Handlung des übergeordneten 
Sages zeitlich zu umfaffen und. einzuſchließen; z. B. Indem 
wir fo auf und nieder wandelten (innerhalb diefer Zeit), trat 
ein fremder Mann zu ung ıc. 

Ah! vielleicht indem wir hoffen, 
Sat uns Unheil fchon betroffen. (Schiller.) 
Tritt das Urfächlihe mehr in ihm hervor, fo wird e8 dem Da 
ähnlich, hat aber mehr den Charakter einer modalen (f. ©. 
879. 11), als caufalen Gonjunction, indem es meift gebraucht 
wird, Mebenhandlungen oder nähere Umftände einzuführen, 3. B. 
Ih muß Sie nod um etwas Geld bitten, indem ich mit dem 
empfangenen nicht reiche. — Da er zu mir kam, fo erinnerte 
ih mih, indem er vom Gelde ſprach, aucd meiner Schulb an 
ihn. (Gleichzeitigkeit und Nebenumftand). 
Anmerk. 1. Weil (f. w. u. AF 13) gebt zwar auch von dem Zeit: 
begriffe (die Weile, f. S. 810) aus, und wird noch jest in ſprich— 
wörtlichen Redensarten (3. B. das Eifen fdymieden, weil es heiß if) 
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und in Volksmundarten, z. B. in Berlin ganz gewöhnlich, zeitbe: 
ftimmend, in der profaifchen Schriftfpradye aber nur begrün: 
dend gebraudt. Alfo nit: Es regnete, weil (flatt als, da) ich 
ausgehen wollte (was an die Schlupfolge: baculus stat in angulo, 
ergo pluit erinnern würde). Doch bleibt es dem Dichter unver: 
wehrt, die alte Bedeutung wieder hervorzuziehen und zu fagen: 
Käüchlein, zahm wie die Mutter, das Perlhuhn, pidten der Jungfrau 
Brod aus der Hand, weil ferne der trogige Dahn mit den Weibern 
Harrte bes Wurfs. — (Bo$). 
Das Verhältniß diefer vier Fügemwörter findet fi in folgendem Bei: 
fpiele deutlich ausgedrüdt: „Die Verbrecher find fehr hart beftraft 
worden, (Beweis) da fie nicht allein gerädert, fondern vorher auch 
noch mit glühenden Zangen gezwidt worden find. Sie find defswe- 
gen ſehr hart beftraft worden, (Urfadhe, warum?) weil fie nicht 
allein geftohlen, fondern auch gemorbet hatten. (Zeit, wann?) Als 
fie hingerichtet werden follten, entfprang einer, (Umftand) indem 
er dem Scharfrichter das Schwert entwand und fi mit bemfelben 
einen Weg bahnte.“ Geidenftüder. 

2. Kaum (vergl. ©. 804. 3) ift eigentlih nur Abverbium 
und bedeutet 1) mit Mühe, mit Anftrengung; 2) zeitlih: fo eben. 
In diefer letztern Bedeutung aber nähert es fich zuweilen der Natur 
einer Gonjunction, indem es einen Hauptfag eröffnet, auf welchen 
nicht bloß ein mit als eingeleiteter Nebenfag, fondern auch ein mit 
fo beginnender Nadjfat folgen kann, fo daß kaum in diefem Kalle 
für fih allein die Bedeutung als fo eben in fich fchlieft. 3.8. 
Kaum war er von der Reife zurüdgelommen, al er ſchon zu mir 
kam; oder — fo fam er zu mir. 

Kaum waren bie Lesten in fiherem Port, 

So rollte das legte Getrümmer fort. (Bürger). 
Kaum haben wir einen Wunſch erreiht, fo machen wir Anfchläge 
auf neue Bergnügungen. (Sonnenfels), 


Indeffen oder indeß unterfcheidet fi von indem ba: 
duch, daß es rein zeitbeftimmend (nicht caufal oder modal) 
ift, ferner ausdrüdlicher, als diefes, den Begriff der Dauer oder 
des Währens enthält und endlicdy fowohl adverbiales Bindemwort, 
ald Fügewort if. 3.8. Sie fpradyen mit einander; indef: 
fen (unterdeffen) ging ih auf und ab. Indeß mander Arme 
in Thränen ſchwimmt, ſchwelgt mandyer Reiche in Überfluß. In: 
dem hingegen ift nur Fügewort, und mwird nicht leicht beiorbnnend 
oder adverbial gebraudht. — Außerdem nimmt indeffen aud 
die Kraft eines entgegenfegenden Bindewortes an mit dem Begriff 
einer mildernden Einſchränkung des Worangehenden. 3.3. Ihr 
Verluft ift fehe groß; indeffen (od. indeß) ift er nicht uner: 
feglih. Sie war traurig; indeffen lich fie fi doch tröften. 
(Bergl. 0. M 5.). 


Während, welches auch Präpofition ift (f. o. S. 858 f.), 
enthält immer den Begriff der Dauer, und bezeichnet entweder 
die Gleichzeitigkeit zweier dauernden Zuftände oder Handlungen; 
z. B. er fchrieb, während ich las; oder aud einen Zeitraum, 
innerhalb deffen ſich etwas ereignet; 3. B. während er fidh hier 
aufhielt, farb fein Vater. Es ift immer Fügemwort. 
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Anmerk. Na indeffen ober während noch dam zu fesen (inbeffen 
daß —, während baß er ſprach 2c.), ift überflüffige. Vergl. unten 
daß, M 17.). 

Nun (vergl. S. 822. 1) u. ©. 839; 5) weißt eigentlich nur 
auf das gegenwärtig Gefchehende hin, fpielt aber von hier aus bald 
in den Begriff der entgegenfegenden und folgernden, bald im den 
der begründenden Gonjunctionen hinüber. Im erftern Falle ift es 
Bindewort, im legtern Fügewort; z. B. Wir wohnten lange kei 
einander. Nun begab e8 ſich ꝛc. (= es begab fidy aber; f. die 
fe.) Du haft mir das verfprohen; nun muſſt Du Wort hal— 
ten (Du mufft alfo.) — Ich habe ihn immer geliebt; nun 
(da) ich aber fehe, daß er meine Liebe mißbraudht, hat fie ein 
Ende. — 

Anmerk. Bon allen obigen Beitpartifeln unterfcheidet fih wenn (f. u. 
M 15) fehr deutlich dadurch, da es Eeinen wirklichen, beftimmten, 
fondern einen gang unbeftimmten, bloß gedadjten Zeitpunkt bezeichnet. 
3. B. Sonft, wenn ber Vater auszog —, da war ein Freuen, 
wenn er wiederfam. (Schiller). Verſchieden: Als (da, indem 2.) 
der Vater auszog ꝛc. 


8. Nachdem, und ſeitdem oder ſeit. Beide leiten eine 
Handlung oder Begebenheit ein, welche einer andern vorange: 
gangen ift. Ihr Unterfchied ift aber der: Nachdem fagt bloß, 
daß zwei verfchiedene Handlungen in zwei verfchiedenen Zeitpunften 
nach einander Statt gefunden haben; 3. B. Nahdem ich meine 
Arbeiten gemacht hatte, ging ich zu ibm. Seitdem ftellt die 
erftere Handlung als den Anfangspunft eined ganzen Zeitraumes 
dar, in welchen die zweite hinein fällt; z. B. Seitdem Du in 
das neue Haus gezogen bift, bift Du erft einmal bei mir geweſen; 
d. i. in den ganzen Zeitraum von Deinem Ausziehen an bis jet 
fällt nur ein einziger Befuh von Dir. — 

Anmert. 1. Nachdem ftellt alfo zwei vereinzelte Zeitpunfte auf, 
feitdem einen ganzen Zeitverlauf, auf welchen die beiden Hands 
lungen ober Zuftände bezogen find. Diefe Eönnen nun entweder nur 
einzelne Punkte oder Momente in der fortlaufenden Zeitlinie bilden 
(wie in dem obigen Beifpiel, wo das Ausziehben und das Beſuchen 
einzelne, vollendete Handlungen find), oder ald dauernde BZuftände 
diefelbe ganz erfüllen; 3.8. Seit Du dort wohnft, ift mein Bru— 
der krank. Bier find das Wohnen und das Kranffein währende Zu: 
ftände, deren jeder den bezeichneten Zeitraum gang einnimmt. Darum 
haben denn auch beide Berba bas Tempus der währenden Gegenwart, 
weldyes in einem mit nachdem eingeleiteten Sage niemals fteben 
kann. Man vergl. nody folgende Beifpiele: Seit Hans das große 
Loos gewonnen bat, ift mit ihm gar Fein Austommen mehr. (Dier 
enthält der erfte Sas einen Moment, der zweite etwas Fortbauern: 
des, defien Ausgangspunkt eben jener Moment war.) Seit Du die 
Schule regelmäßiger befuhft, haft Du Fortfchritte gemacht. (Dier 
mifcht fich der Begriff der Wirkung in den bes zeitlichen Zuſam— 
menbangs.) 

2. Wenn als in Verbindung mit einer Zeitform der vollenbde: 
ten Handlung etwas VBorangegangenes mit einem &päteren 
verfnüpft, fo hat es nur fcheinbar die Bedeutung von nach dem; 
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genau genommen behält e8 immer die ihm eigene Kraft, Gleich: 
zeitiges zu verfnüpfen (f. o. &. 892. 7.), und jener Schein ent: 
fteht nur daraus, ba es das Ende des einen Borganges mit dem 
Anfange bes andern gleichzeitig feht, alfo, indem es diefe bei- 
den Momente als zufammenfallend darftellt, eine unmittelbare 
Aufeinanderfolge beider Vorgänge ausdrüdt. Diefer Begriff 
ift in nahdem nicht enthalten, welches ben fpäteren Vorgang nicht 
unmittelbar an die Vollendung des früheren anfchließt. Vergl. 3.8. 
Als (fobald) er das gefagt hatte, fland er auf; mit: Nachdem 
wir viel bin und ber gerebet hatten, trennten wir uns. — Die Be: 
deutung bdiefer drei Kügewörter wird aus folgendem Beifpiel noch 
mebr erhellen: „Ich wohnte auf ber Univerfität mit Wilhelm zu: 
fammen. Nachdem wir mande frohe Stunde mit einander verlebt 
hatten, trennte uns das Schidfal. Er ging nad Italien. Seit 
er dort ift, habe ich nichts mehr von ihm erfahren.” So fpradı 
mein $reund, und als er geendet hatte, da ward angeklopft, und 
Milhelm trat herein. — 

3. Die Verbindungen: nahdem daß, feitbem daß find 
jest überflüffig, obwohl fie die Durchgangsformen für das urfprüng- 
Lich adverbiale Nachdem und Seitdem gewefen fein mögen. (Bergl. 
dag MM 17.) — Man verwechfele nahdem weder mit bem= 
nad (f. u. 7 12) nody mit nachher und hernad (vergl. ©. 
844). Diefe legteren find nur abverbiale Bindewörter, und un- 
terfcheiden fi) von dem finnverwandten nachmals dadurch, dam fie 
ein unmittelbar Nacjfolgendes bezeichnen, nachmals hingegen zwei 
Vorgänge oder Handlungen verbindet, die durch einen dazwiſchen lie: 
genden Zeitraum getrennt fein können. Vergl. Erft will ich arbei; 
ten, und nachher zu Dir kommen, mit: — und nachmals zu 
Dir kommen. 

9. Bevor und ehe führen eine Handlung ein, welche der über: 
geordneten nachfolgt, oder nachgefolgt ift, oder nacfolgen wird. 
Bevor enthält nichts, als den reinen Begriff einer nahe ober 
unmittelbar vorangehenden Zeit; in che geht der Sinn des Frü: 
bertbuns nicht felten in den des Lieberthuns oder Lieberwollens 
über; 3. B. Bevor er die Stadt verließ, nahm er nody Abfchied 
von allen Freunden. — Ehe idy mir das gefallen laffe, will id) 
lieber auf jeden etwanigen Vortheil verzichten. (Vergl. da® grie: 
hifche ei, prius für potius, vor und für xc.). 

Anmerk. über die fcheinbare Umkehrung der Bedeutung von nachdem, 
feitdem und bevor, ehe, wonach jene etwas Vergangenes, 
diefe etwas Nachfolgendes einleiten, f. o. S. 875 Anm. 

10. So, alfo; infofern oder fofern, inwiefern, in 

wie weit. — &o ift urfprünglid ein hinweiſendes und be: 
flimmendes Pronominal:Adverbium der Qualität, des Grades und 
der Quantität (vergl. S. 552, 802 und 815. 1). Als beftim: 
mende (determinative) Partikel deutet c8 auf ein beziehendes wie 
oder als (vergl. 0. MM 6.) bin und drüdt in Verbindung mit 
diefen Gonjunctional: Adverbien eine Gleichſtellung der Befchaffen: 
heit, oder dem Grade nad) aus. Es ift alfo 1) vergleidhend 
und grabbeftimmend; 3.3. er ift fo gut, wie Du. Der 
Herbftwind weht die Blätter vom Baume. So vergeht ein Men: 
Ihenleben. — Hieraus fliegt 2) die Anwendung des fo bei Fol: 
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gerungen, theild mit nachfolgendem unterorbnendem daß; 3. B. 
manches Inſect ift fo Elein, daß man es kaum fieht; theils als 
folgerndes Bindewort in einem felbftändigen Hauptfage. 3.8. 
Er ift fleißig, fo (auf diefe Weife — folglih) wird er etwas 
lernen. So ift es denn befchloffen. So ift denn Alles umſonſt! zc. 

Diefe beiden Bedeutungen des fo theilt auch das durch Zufas 
eines verftärkenden all entfiandene alfo (= ganz fo, f. ©. 
815. 1). Es ift ſowohl vergleihend für eben fo, auf bie: 
felbe Weife (z. B. Wie der Fluß feine Wellen an dir vorüber: 
führt, alfo geht die Zeit mit ihren Stunden und Tagen bin), 
ald eine Gradbeftimmung enthaltend, welder eine Folge fib 
anfhlieft. 3. B. Alfo (— fo fehr) hat Gott die Welt geliebt, 
daß er ꝛc. — In dieſen beiden Anwendungen aber hat alfo jegt 
ein alterthümliches Gepräge, da «8 fih in den legten Jahthunder- 
ten ganz vorzüglich in der Bedeutung eines felbftändigen folgern: 
den Bindbewortes (finnverw. mit folglih, demnach, mithin) 
feftgefegt hat (f. u. M 12.). 

Außer jenen Bedeutungen dient das einfache fo fhon im Alt: 
und Mittelhochd. (f. Grimm IL. ©. 286. 14): 3) Nachſätze, 
d. i. foldye Hauptfäge einzuleiten, denen ihr abhängiger Umſtands— 
fag vorausgeftellt ift. Auch diefes Gefchäft ift nur eine eigentbüm: 
liche Art der Folgerung; das fo bedeutet aud) hier eigentlich: auf 
diefe Weife, unter diefen Umftänden, und deutet gleich: 
fam wiederholend und zufammenfaffend auf den Inhalt des Vor: 
derfages hin. Z. B. Wenn man verftindig werden will, fo muß 
man fih Mühe geben. Weil Du Deine Arbeit zu flüchtig ge: 
macht haft, fo muſſt Du fie felbft verbeffern oder eine beffere 
machen. — Se länger der Vorderfag ift, defto nöthiger wird das 
So. Nach fürzern Mebenfügen fann es wegbleiben; 3. B. Da 
er nicht kam, (fo) ließ ich ihn rufen. 

In allen obigen Anwendungen fteht fo als hindeutendes 
Pronominal: Adverb im Hauptfage. Wie aber die meiften deter: 
minativen Mdverbia in conjunctionaler Anwendung auch relative 
Bedeutung annehmen (vergl. da, deßhalb, damit ac): fo 
tritt auch Jo in die Stelle des wie und wird zum Fügemort: 
1) in Bergleihungen bei Gleichheit des Grades; z. B. So 
(ft. wie) gelehrt er ift, fo anmafend ift er auch. (Bei Compa— 
rativen fleht in diefem Falle je); 2) einräumend und ein: 
ihränfend, z. B. So gern ich ihnen helfen wollte, fo unmög— 
lih ift e8 mir. So viel ih weiß und fo weit ich ihm Eenne, 
ift er ein guter Mann. (Auch in Fällen diefer Art liegt der Be: 
geiff des Grades zum Grunde); 3) bedingend für wenn; 
3. B. „Herr, fo Du willſt, kannſt Du mid) wohl reinigen.“ — 
„So er fpricht, fo geſchieht's; fo er gebeut, fo fteht’8 da.“ Doc 
ift dieſer Gebrauch alt und felten. 

Snfofern oder fofern (ſowohl determinativ, als relativ oder 
als Fügewort gebrauht), inwiefern, wiefern ober in wie 
weit machen eine einfhränfende Bedingung, ober tragen 

in den 
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in den Begriff bes Wenn nad) den eines Grades hinein. 3.8. 
die Lafter haben nur infofern Gewalt Über den Menfhen, als 
er ſich unter den Adel feines Weſens erniedrigt; od. Nur infos 
fern (od. inwiefern) der Menſch fich unter den Adel feines 
Weſens erniedrigt, haben die Lafter Gewalt über ihn; d. i. fie 
haben nur dann Über ihn Gewalt, wenn er fich erniedrigt, und 
zwar bis auf denfelben Grad, bis auf weldhen er fid er: 
niedrigt. 

11. Je, (jenahdem), defto, um fo. — Se ift ur: 
fprünglid ein Adverbium der Zeit (f. o. ©. 822. 3), meldes 
irgend einmal (jemald) und immer (jedesmal) bedeutet. 
Mit nahdem verbunden „je nahdem“ (d. i. jedesmal in der 
Art oder in dem Maße) wird es zum verhältnißbeftimmen: 
den (proportionalen) Fügewort, weldes einen Wechfel, ein 
Zus oder Abnehmen der in dem Hauptfage enthaltenen Beftim: 
mungen nad Maßgabe des in dem Mebenfag Enthaltenen aus: 
drüdt. 3. B. Du erhältft Lob oder Tadel, je nahdem Du «8 
verdienft. Die Leidenfhaften find verzehrend oder wohlthätig, je 
nachdem man fie beherrfht. — Dft finke es zu der Bedeutung 
eines bloßen wie, fo wie, infofern herab. 3.3. Sie kön— 
nen es thun oder laffen, je nahdem es Ihnen gut dünkt; — 
je nahdem es die Umftände erfordern. — Bon der einfachen 
Gonjunction je unterfcheidet fih je nahbem dadurch, daß «8 
den proportionirten Begriff nicht unmittelbar hinter fih und nicht 
nothwendig im Gomparativ erfordert, und fein defto in dem über: 
geordneten Sage zuläfft. 

Je —je, je — deſto (f. S. 817. e), je — um fo, welde 
immer unmittelbar vor einem Comparativ flehen, drüden das 
Steigen des Grades oder der Größe eines Begriffes nad dem 
Grade eines andern aus, und deuten an, daß die Veränderung 
des einen zugleich die Veränderung des andern if. Die Gleich: 
mäßigkeit des Werhältniffes wird durch defto und um fo am 
beftimmteften ausgedrüdt; je — je bezeichnet mehr nur ein bei: 
derfeitiges, nicht gerade immer ein gleiches Wachſen und 
Fallen der verbundnen Begriffe. Überdies ift defto nachdrücklicher 
und fteht darum gern nad) längern oder mehren Sägen. Vergl. 
Der Unterricht wird mir je länger, je lieber. Je länger bier, 
je fpäter dort. — Je größer unfre Freuden find, dejto mehr 
empfinden wir ihre Vergänglichkeit. — Je mehr man weiß, 
defto mehr fieht man ein, wie wenig man weiß. „Je umfaffen: 
der, tief eingreifender, erhabener ein Gebot iſt; je mehr es ſich 
auf die innerfte Natur des Menfchen und ihre Verbefferung, auf 
Berftand und Willen, Zugend und Erfenntniß bezieht: deſt o we: 
niger kann vor der Befolgung feine innere Güte von dem Men: 
ſchen eingefehen werden; defto unfähiger ijt feine Vernunft, es 
zu billigen; defto mehr bedarf c8 Anfehen und Glauben.“ (Ja: 
cobi.) — Auch kann der Hauptfag mit defto vorangeftellt wer: 
den; 3. B. „Ein Kunftwerk ift defto ſchöner, je vollkommner 
Heyfe's gr. Spracdlehre. Ste Aufl. Ir. Bd. 57 
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es iſt.“ (Sulzer). „Der Menfh kann defto tiefer fallen, j: 
höher er geftiegen iſt.“ 

Außerdem fteht um fo oder defto aud allein vor Comparat: 
ven, wo man aud) letzteres gewöhnlich, aber ganz Überflüffig, ms 
um verbindet; z. B. Sei aufrichtig, damit ih Dir de ſt o gemin: 
glauben kann (nicht: um defto gewiffer sc). Das ift mir deſt 
oder um fo lieber, (nicht aber: um defto licher). — Für un 
fo wird zuweilen auh um fo viel gebraucht; z. B. Er ift am; 
um fo viel mehr hat er Urfache, ſich einzufchränfen. 

12. Daher, darum, deßhalb, dbeßgmwegen, um 
beßwillen (vergl. ©. 802. 7); alfo (f. o. A@ 10), folglic 
(d. i. wie folgt), demnach (nah diefem, diefem gemäß), mithin 

(d. i. eigentlih: mit diefem; vergl. ©. 408. 4) b) u. ©. 551 
Anm.) find alle folgeend, aber mit folgendem wichtigen Unter: 
fchiede : ’ | 

Daher bezeichnet das Hervorgcehen einer Wirkung aus 
ihrer Urfache (reale Kolge); fodann auch, wie die vier fol: 
genden, das Hervorgehen einer felbftbeffimmten Hand: 
lung oder That aus ihren Bewengründen oder Motiven (morc- 
lifhe Folge). Die feineren Unterfhiede unter ihnen felbft laſß 
fen fi) aus dem Sinne ber für ihre Zufammenfegung gewählten 
Adverbien und Präpofitionen leicht entwideln. — 3.8 
Der Schnee ift auf den Gebirgen gefhmolzen; daher (aus diefer 
Urfache oder Quelle her) find die Flüſſe angefchwollen. — Es ge: 
fiel ihm nicht mehr unter den Menfchen; daher oder deßwegen 
309 er fid in die Einfamkeit zurück. (Seine Unzufriedenbeit mit 
den Menfchen war der Urfprung, oder der bewegende Grund 
feines Zurüdziehens.) Es ift ſchönes Wetter; darum- gehe id) 
jpazieren, (um des fchönen Wetters willen, um dasfelbe zu ge: 
nießen.) Er ijt zu leichtfinnig; deßhalb kann ich gar nicht mit 
ihm zufrieden fein; d. i. von diefer Seite (Halbe), diefe Seite 
im Auge habend, kann ic nicht zufrieden fein. GVergl. auch die 
Beifpiele ©. 877.) 

Alfo, folglih, mithin, demnach bezichen fich dagegen 
mehr auf die fubjective VBerrichtung des Urtheilens, ziehen 

logiſche Schlüſſe und bezeichnen eine notbwendige Folge, nicht 
(wie daher, defßwegen ıc.) eine foldye, die auf freiem Entſchluſſe 
beruht; z. B. Die Bäume erfrierenz; alfo muß es falt fon. — 
Du bift kleiner, als ih; alfo bin ich größer, ald Du. — Das 
Meffer fchneidet nicht, folglich it e8 ſtumpf, (= daraus ziehe 
ic) die Folge: es iſt ſtumpf). — Folglich ift noch beftimmter, 
als alfo, indem es am firengften aus Gründen die Schlußfolge 
zieht. — Demnach (oder fonah) und mithin fommen auf 
verschiedenen Wegen zu demfelben Ziel: eine Folge zu bezeidmen; 
indem erfleres von dem Begriffe der Gemäßheit ausgeht (demae: 
mäß, demzufolge), legteres aber befagt: daß die eine Sache die 
andere mit fih bringt; z. B. Mein Bruder kommt heute Abend 
niht; mithin find wir allein. Ich weiß, daß euch Belcheung 
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5 die liebfte Unterhaltung iſt; demnad) habe ich ihm gebeten, mit 
Müller’s Scweizergefhichte zu ſchicken. — 

F Anmerk. 1. Wenn zwei Erſcheinungen, welche ſich in ber Wirklichkeit 

3 wie Urfache und Wirkung verhalten, ober im Verhältniffe eines wech: 

* ſelſeitigen Bedingtſeins ſtehn, in die Vorſtellung und in das Gebiet 

ur der Reflexion aufgenommen werden: fo kann der Berftand eben fo: 

= wohl die Wirkung ald Folge aufitellen, als er auch die Freiheit 


2* hat, umgekehrt die Urſache als eine logiſche Folge aus ihrer Wir— 
* kung herzuleiten. So z. B. in den obigen Beiſpielen. Demnach 
1 laſſen ſich denn auch manche durch alfo oder folglich verbundene 
pP Säge umkehren, was mit foldhen Sägen, die im Verhältniß eines 


realen und moralifchen Grunde zu einander ſtehn, niemals der Fall 
it. — 3.8. Ich bin größer, ald Du; alfo bift Du Eleiner, als 
ih. — Es ift kalt; alfo (was hier dem daher gleich kommt) 
- erfrieren die Bäume. Das Meffer ift ftumpf; alfo (baber) fchneidet 
es nicht. — Vergl. noch folgende Beifpiele: Er erzählte mir dies 
ald Augenzeuge mit allen Nebenumfländen; ich bin daher (Wir: 
fung) geneigt zu glauben, daß die Sache ſich fo verhält, und werde 
alfo (Folge) Alles thun müffen, was in meinen Kräften fteht, folg: 
lich (mithin) auch died. Hier wird der Zuſammenbang zwifchen 
! meinem Glauben und Thun weder real, noch moraliſch oder dem 
! Willen angebörig, aufgefafit, fondern in das Gebiet des Berftandes 
i übertragen, oder e8 wird damit gleihfam an das Urtheil appels 
lirt. — Der Knabe hat weder Vater, noch Mutter mehr; er ift 
alfo eine Waife. Der Faule will nicht arbeiten; folglich muß 
er, da er arm ift, betteln. — Mein Haus iſt mir abgebrannt; ich 
bin alfo ohne Obdach (unmittelbare logifche Folge.) Mein Haug 
ift mir abgebrannt; daher (oder darum) muß ich mid) anderswo 
a (f. v. mw. Dies bewirkt, ober das beftimmt, bewegt 
mid, 2.) — 
2. Den folgernden Bindewörtern beßhalb, deſswegen ents 
ſprechen die Kügewörter weßhalb, weſswegen. Doch werden 
(wie bereits oben ©. 877 bemerkt wurde) auh die Demonftras 
tivs Formen deſhalb, deßwegen und befonders daher relas 
| tivifch oder als Fügewörter gebraudt; 3.8. 
Denn unfre Eide find der Lipp' entraufcht, 
Gehören den Gewalten außer ung, 
Dephalb Fein Lenken hilft, Fein Früherwiſſen. 
(Gouqué). 
Demnach aber darf nicht als Fügewort gebraucht und noch weniger 
mit nahdem (f. 0. JM 8) verwechfelt werden, wie das mitunter 
im Kanzleiſtil geſchieht. Dahero, dannenhero, derohals 
ben und derowegen find veraltete Formen für daher, deshalb zc. 
3. Alle obigen Wörter treten in diefen Bedeutungen erft in der 
neueren Sprache auf. Im Gothifchen fteht für den Begriff unferes 
alfo, daher 2c. das einfadhe than, oder nu, auch nunu oder 
thanu; im Althochd. danne, avur, nü. S. Grimm III ©. 
282. 7. 


13. Denn, (dann, fonft), weil, da, nun. — Denn, 
weil, da, nun find ſämmtlich begründend, haben jedod) 
zum Theil nocd andere Bedeutungen, und find auch als begrüns 
dende Conjunctionen nicht völlig gleichbebeutend. 

Denn wird jegt von dem Zeit:Adverbium dann, mit welchem 
ed etymologifch eimerlei ift, beſtimmt ae (vergl. ©, 

> * 
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816. a) u. ©. 845. 5). Dann kann nur vermöge feiner fort: 
fegenden Kraft auch als Bindewort angefehen werden; 3. B. erif 
arbeite, dann fpiele! Auch eröffnet es zuweilen nah wenn im 
Vorderfage den Nachſatz flatt des fo; z. B. wenn das ift, Dann 
(in dem Falle, — unter der Bedingung) haft Du Recht. — 
Denn ift nicht bloß caufal, fondern 1) vergleihend nah einem 
Comparativ, als alterthümlicher und gewählter Ausdrud ftatt bes 
jegt üblicheren als, aud wohl um ein doppeltes als zu vermei- 
den (f. 0. &. 891, vergl. ©. 846); 3.8. Wer ift mächtiger, 
denn Bott? — Keiner ift größer, denn der Her. — Ehe 
denn (eher als) die Berge wurden, bift Du, Gott ıc. (Luther). — 
Er war größer ald Staatsmann, denn ald Held; 2) verneint 
bedingend (in welcher Amwendung es entweder ſelbſt aus der 
alten Megation ne, en entftanden, oder nach deren Abfall allein 
übrig geblieben ift; vergl. ezn (d.i. ez ne) woldegot denne 
understän; Wigalois v. 2459; d. i. Gott müffte e8 denn ver: 
bindern wollen; f. 0. ©. 825 Anm. 2); z. B. Ich Iaffe Dich 
nicht, Du fegneft mih denn (d. i. wenn Du mich nicht fegneft). 
— Er war in der Gefellfyaft; ich müffte denn einen Anbern 
mit ihm verwechſelt haben; —= nur in dem Falle war er nicht 
in der Geſellſchaft, wenn ich einen Andern für ihn angefehen habe. 
— Ich verzeihbe ihm; er müffte denn feinen Fehler leugnen; 
d. i. nur in dem Falle verzeihe ich nicht, wenn er leugnet; oder: 
ich verzeihe nur dann, wenn er nicht leugnet. (Die Negation 
läſſt fidy in den erften, oder in den zweiten Sag hineintragen.) — 
Diefem Denn ijt das ebenfalls verneint bedingende Sonft (f. o. 
©. 814. 5) u. ©. 839. 6) in einer Hinficht gerade entgegenge: 
fegt, und alfo wohl von ihm zu unterfcheiden; 3. B. Sch verzeibe 
ihm; er möchte fonft wohl nody gar feinen Fehler leugnen. 
Sonft ftellt das Nicht: Verzeihen als Veranlaffung oder Bedin: 
gung des Leugnens, denn dagegen als hervorgebracht oder be: 
dingt durch das Leugnen dar; fonft heißt: im entgegengefegten 
Falle; denn: ausgenommen den Fall, daß ıc. 

Endlid ift denn 3) caufales oder begründendes Binde: 
wort, welches immer einen Hauptſatz in natürlicher Wortfolge an: 
hängt. 3.3. Er kann nicht ausgehen; denn er ift krank. 
Anmerk. 1. Wenn denn verflärkend in einer Frage ober einem 

Ausruf, aud wohl nad einem fo ficht, eine Folgerung leiſe 
andeutend, fo ift es als ein Adverbium anzufehben, und nimmt aud 
immer bie Stelle eines folchen ein. 3.8. Was willft Du denn? 
Wo haft Du denn Deinen Verſtand? (d.i. dann, in diefem Falle, 
da Du fo etwas fagft oder thuft). So bleibt eg denn dabei. So 
hab’ ich denn nicht recht gefeben u. dgl. m. 

2. Das begründende denn gehört nur der neueren Sprade 
an. Im Gothifchen ſteht dafür bald auk (f. o. ©. 883 Anm.), 
bald unte (etymologifh — dem altd. unzi, unze, bis, f. ©. 854 
unter), bald thande; im Althodyd. danta und huanta, wanta, 
mittelhochd. want, wande, wan. Alle diefe im Neubochd. abgeftor: 
benen Wörter find (mit Ausnahme des goth. auk) urfprünglid Ad 
verbia der Zeit, weldye, wie unfer weil eigentlih während, fo 
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lange als, bis bedeuten. ©. Grimm 11. ©. 281. 5, vergl. 
mit ©. 170. d, u. 153. d. — Grimm ift ber Meinung, das 
neuhochd. benn müſſe cher auf das altbochd. danta, als auf denne, 
danne zurüdgeführt werden. Da aber fon im Mittelhochd. Eein 
dante vorkommt, und nicht danne, fondern wande für unfer denn 
und weil zugleich gebraudt wird (f. Grimm IU. ©. 282. 6; 
Benede’s Wörterb. 3. Iwein &. 532 ff.): fo fcheint der Übergang 
aus bem althochd. danta in unfer denn nicht hinlänglich vermittelt. 


Weil, weldhes urfprünglic gleichzeitige Dauer bezeichnet (f. v. 
w. während, f. o. &. 892 Anm. 1) ift jegt ausfchlieglih be: 
gründende Gonjunction (welche Bedeutung es erft im Neuhochd. 
angenommen hat), unterfcheidet ſich aber von denn nicht allein 
dadurch, dafs es Kügemwort, denn hingegen beiordnendes Bin: 
dewort ift, fondern fällt aud) in feiner Bedeutung nicht ganz mit 
denn zufammen. Weil drüdt nämlid) den realen oder mo: 
ralifhen Grund aus (die Urfahe oder den Beweggrund, ents 
fprehend dem daher, dbeßwegen), denn hingegen mehr ben 
logifhen Grund, d. i. den durch den Urtheilenden erfchloffenen 
und von ihm zum Beweiſe einer Behauptung angeführten Grund 
einer Erfheinung (entfprehend dem alfo, folglid, vergl. o. 
MM 12). 3.8. den logifhen Schluß „Die Bäume erfrieren ; 
alfo muß «8 kalt fein“ kann ich umgekehrt ausdrüden: Es muß 
Ealt fein; denn die Bäume erfrieren (nicht aber — weil bie 
Bäume erfrieren). Statt „es ift kalt; daher erfrieren die 
Bäume“ (natürlihe Folge), kann ich hingegen fagen: die Bäume 
erfrieren, weil es Kalt ift (realer Grund). Vergl. auch: Er ift 
nicht gefund, weil er nicht ordentlidy lebt (realer Grund oder 
Urfahe). Er kann nicht gefund fein; denn er lebt nicht orbent: 
ih; (ih ſchließe jenes daraus, daß er unordentlich lebt). 
Weil ihm die Gefellfchaft nicht gefiel (Berweggrund), fo ging er 
früh nah Haufe. Es muß ihm in der Gefellfhaft nicht gefallen 
haben; denn er ift früh nah Haufe gegangen. — Auch wo fo: 
wohl denn, ald weit ftchen kann, ift doch der Sinn nicht ganz 
derfelbe. 3.8. Du Eannft nichts lernen; denn Du bift nicht 
aufmerkfam (daraus ſchließe ich jenes). Du kannſt nichts lernen, 
weil Du nicht aufmerffam biſt; (diefes ift die Urfache jener 
Thatfache). 

Dem denn entfpricht als Fügewort das beweisführende ba 
(vergl. o. M 7); 3.8. Es muß kalt fein, da die Bäume er: 
frieren. Er kann nicht gefund fein, da er unordentlich lebt sc. — 
Die Antwort auf die Fragen warum? weßhalb? weßmwe: 
gen? wird immer mit weil, niemals mit da gegeben. 3.8. 
Warum bift Du nicht ins Schaufpiel gegangen? — Weil ich 
meine Arbeiten noch nicht beendigt hatte. 

Über nun, welches gleichfalls zuweilen als begründendes Füge: 
wort gebraucht wird, f. 0. M 7. ©. 894. 

Anmerk. Dieweil (mittelh. die wile, d.i. unterdeſſen, vergl. ©. 810), 
alldieweil und fintemalen ob. fintemal (b.i. feitden Malen, 
od. feit dem Male, f. ©. 811. b) flatt weit find veraltet und gehö⸗ 
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ren nur noch dem Kanzleiſtil an. 3.8. „Ich will ben Herru prei⸗ 

fen, dieweil ich lebe’ (d. i. fo lange —, alfo in zeitlicher Bedeu: 

tung). Sintemal und allbieweil wir beſchloſſen haben ze. 

14. Damit, auf daß, um zu find finale, d. i. dx 
Zweck oder die Abficht einer Handlung angebende Fügewörter. 

Damit ift urfprünglic hinmweifendes oder beflimmendes Adver: 
bium, f. v.w. mit dem, mit dieſer Sache (3. B. was milli 
Du damit fagen?); es drüdt die Abficht eines Thuns aus, im: 
dem es dieſes als das Mittel darftellt, wodurd jene erreicht 
wird. 3.8. Ich firafe ihn, damit er fid) beffere, (d. i. mein 
Strafen ift das Mittel zu feiner Befferung, diefe alfo der 
Zwed meiner Handlung). Bemerfenswerth ift die relative Be: 
deutung der demonftrativen Form damit, welches ald Fügewort 
den Sinn von womit hat. (Vergl. da, fo, daher). 

Auf daß gehört mehr der alterthümlihen Sprabe an um 
wird jest feltener gebraucht, als das gleihbedeutende damit. Dir 
Präpofition auf drüdt hier die Richtung auf einen Zweck, als 
das Ziel der Handlung aus, und zur Vermittlung dieſer Präpoſi— 
tion mit dem untergeordneten Finalfage tritt daB (ſ. w. u.) als 
Sasartitel hinzu: Sch ftrafe ihn, auf daß er fi beffere. 

Wo die Sprache eine Verkürzung des Finalfages durch Wer: 
wandlung der Medeform des Verbums in den Snfinitiv erlaubt 
(f. die Saglehre), verbindet fih mit dieſem die Präpofition zu 
oder vollftändigen und deutliher um zu in gleihem Sinne, mie 
jenes auf. 3.8. Ich firafe ihn, um ihn zu beffern. Sch mil 
in die Buchhandlung gehen, um mir eine Landkarte zu Kaufen. 
Er ift ausgegangen, (um) die fremden Thiere zu fehn. Vergl. ©. 
731. 1) u. ©. 784 Anm. 2. — Das um zu mit dem Infi— 
nitiv flcht aber nah zu fehr, zu groß xc. als verfürzender 
Ausdrud für als daß. 3.8. Er ift zu edel, um fih zu ri: 
chen (= als daß cr ſich rächen follte), d. i. er ift für die Mache, 
zur Rache zu edel, 

Anmerb Fehlerhaft aber ift der Sag: „Es würde für unfern Zweck 
zu weit führen, um in eine betaillirte Kritik ein zu gehn“; denn 
der verkürzte Subftantivfag ſchließt fich hier nicht an zu weit, fon: 
dern ift nur die beflimmtere Ausführung des ankündigenden es, 
fteht alfo als Subject (vergl. ©. 784. 4). — Statt auf bag 
oder damit wird bisweilen auch das bloße ba gebraudit, 3.8. 
ich fage es Dir, daB Du Did; danach richteft 2c.; wie für um zu 
das bloße zu. Nur darf keine Zweideutigkeit dadurch entfichen; 
z. B. nit: „Wir dachten gar nicht daran, und ben Genuß nicht 
zu verderben”; wenn ber letztere Sat zwecklich fein fol. 


15. Wenn, falld; wo, wofern. — Wenn wird jest 
von wann, mit welchem es etymologiſch einerlei ift (f. ©. 817 a) 
u. 845. 5) beftimmt unterfhieden. Wann ift Zeit: Adverbium, 
nidyt Gonjunction, und nimmt nur in indirecten Fragefägen den 
Charakter eines Fügeworte® an. 3. B. Ich weiß nit, wann 
die Sonne untergeht. age mir, wann Du kommen willf. — 
Wenn aber ficht als echtes Fügewort fowohl 1) in zeitlicher 
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Bedeutung (vergl. 0. S. 894 Aum.); 3. B. wenn bie Sonne 
untergeht, pflegt es Eühl zu werden ; 
Wir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 

Wenn ber Kufuf ruft, wenn erwachen die Lieber, 

Wenn mit Blumen die Erde fid) Fleidet neu, 

Benn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. 

(Schiller). 

als auch befonders 2) in conbitionaler oder bebinglider 
Bedeutung; z. B. Wenn Du kommen willft, fo fage es mir. 
Wenn die Sonne jest fhon untergeht, fo müffen wir freilich) 
aufbrechen. Wenn Du Geduld haft, fo wird fih Alles finden. 

MWohlthätig ift des Feuers Macht, 

Wenn fie der Menfdy bezähmt, bewacht; 

Doch ſchrecklich wird die Himmelskraft, 

Wenn fie der Feſſel ſich entrafft ꝛc. (Schiller). 
Dieſe bedingende Kraft hat das wenn erſt im Neuhochd. ange— 
nommen; in der älteren Sprache wird ob (f. u. „X? 16) in bie: 
fem Sinne gebraucht. Außerdem ift wenn 3) einräumenbd in 
Berbindung mit auch, ſchon, glei, mit folgendem fo — 
doch; (f. obgleich M 16.); 3. B. Wenn er auch den Streit 
nicht angefangen hat, fo bat cr ihn doch unterhalten. 4) Mit 
als verbunden ift es modales Fügewort unter der Korm der 
Bergleihung (f. 0. ©. 879. 11); 3. B. Er ftellte fih, als 
wenn (als 0b) er nichts davon wüſſte. Es bliste, daß es nicht 
anders war, ald wenn ber ganze Himmel in Flammen jtände. 


Dem bedingenden wenn finnverwandt ift falls, d. i. im 
Fall daß (vergl. ©. 808); 3. B. falls er flerben follte, 
fo ꝛc. — Auch das ortbeftimmende wo wird bisweilen bedingend 
für wenn, befonders aber wo nicht für wenn nicht gebraucht; 
3.8. wo Du Did) fo etwas unterftchft, fo ſollſt Du es bereuen; 
wo Du nicht börft, fo sc. Ganz in der Megel fagt man: wo 
möglich ft. wenn (es) möglich (ift), und bei einer verneinen: 
den Bedingung, die einer bejabenden- als ihre Gegentheil entgegen: 
geftellt wird: wo nicht fi. wenn (es) nicht (fo if). 3.8. 
Wenn Du mir helfen willft, fo foll c8 mir lich fein; wo nicht, 
fo werde ich allein fertig zu werden fuchen. 

MWofern (nicht fogut: dafern) ift aus dem bedingenden wo 
gebildet, und führt eine entfcheidende Bedingung ein, von deren 
Erfüllung allein das MWirklichwerden der im Hauptfag enthaltenen 
Handlung abhängt; 3. B. Sch will Dir das Budy leihen, wo: 
fern Du mir verfprichft, es zu fchonen. 


16. Obz obgleich, obwohl, obſchon 2.5; wiewohl, 

ungeachtet; zwar, wohl. 

Ob hat in der älteren Sprade nit bloß die heutige Bedeu— 
tung (lat. an, num), fondern wird aud als bedingendes Fu: 
gewort im dem inne unſeres wenn (lat. si) gebraudt. So 
nody bei Luther: „Es ift einem Diebe nicht fo große Schmach, 
ob cr ftichlet, feine Seele zu fättigen, weil ihn hungertz; und ob 
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er begriffen wird, giebt ers fiebenfältig wieder“ »c. (Spr. Salom. 

6, 30 f.); und in der fpäteren Profa: „Sie bat die Frauen, ihr 

auch zu vergeben, ob fie etwas gethan hätte, das fie follte ver: 

mieden haben.“ 

Anmerk. Im Gothifchen lautet dies Wort jabai (aus ja-ibai zufam: 
mengefloffen), und mit der Verneinung verbunden nibai (= lat. 
nisi), Nah Grimm (III. ©. 284) ift in dem gotbifchen Worte 
ferbft höchſt wahrfcheintich der Beariff de8 Zweifels enthalten, näms 
lich ibai der adverbial gebrauchte Dativ eines Subſtantivs Tem. 
iba, Zweifel, welches Subftantiv fi) in den althochdeutſchen Redens— 
arten mit ibo (sub conditione), äne iba (sine dubio) bei Rot: 
fer erbalten bat. Die althochd. Korm der Gonjunction ift ibu, ubi, 
ube, oba, obe; mit der Negation verbunden nibu, nubi, nube, 
nobe. Im Mittelhochd. lautet die Gonjunction obe, ob, zuweilen 
noch ube; holländiſch of, engl. if. 

In unferer heutigen Sprahe bient ob nur ald Fügewort ber 
Gegenftandsfäge (neben daß, vergl. 0. ©. 880. 13), um indirecte 
Fragen ober folhe Säge einzuleiten, in denen der Gedanken die 
Form eines Zweifels, einer bloßen Möglichkeit hat; daher ed auch 
oft mit dem Gonjunctiv de Verbums verbunden wird (vergl. 
S. 763 f.). Z. B. Ich wuffte nicht, ob es Dir lich fein würde. 

In Verbindung mit den Abdverbien gleich, wohl, aud, 
ſchon und zwar hat ob jedoch noch jegt die bedingende Kraft 
des wenn, welhe duch die Hinzufügung jener Abverbien ein: 
räumend oder zugebend (conceffiv) wird. Die Fügewörter: 
obgleih, obwohl, ob aud, obfhon und obzwar entipre: 
hen nämlih im Allgemeinen den leichter verftändlichen: wenn 
gleih, wenn f[hon, wenn aud, wenn zwar. Sene erftern 
pflegen (mit Ausnahme von ob aud) in einem Worte gefchrie: 
ben zu werden, ungeachtet wenigſtens obgleich nicht felten ein 
Pronomen oder ein andres kleines Wort zwifchen feine Theile auf: 
nimmt; 3.8. Ob ih gleich gefagt habe ꝛc. Ob mid glei 
Niemand ıc.; die legtern mit wenn gebildeten, erſcheinen dagegen 
meift als zwei Wörter. — Geht der durch diefe Fügewörter ein: 
geleitet‘ Sag voran, fo fteht ihm in der Regel ein abverfativer 
Nahfag mit doch oder dennoch gegenüber; z. B. Obgleich 
der Lehrer im Ganzen zufrieden war, fo war doch manches Ein: 
zelne zu tadeln. Sch weiß es, obwohl Keiner von Euch mid) 
davon benadhrichtigt hat. Obwohl Keiner mid, davon benachtich— 
tigt hat, fo weiß ich es dennoch. — Obſchon und obzwar 
2 weniger im Gebrauh: ob auch iſt dichterifc (vergl. aud, 

. 883.) 

Statt obgleich, obwohl wird auch wiewohl gefagt, und 
auch ungeachtet ſteht außer feinem Gebraud als Präpofition 
(f. ©. 858) als Conjunction in demfelben Sinne, welche Anwen: 
dung jih, wie bei während (f. o. ©. 893) durch die Meglaf: 
fung eines vermittelnden daß erklärt. 3.8. Er that es, un: 
geachtet (daß) ich cs ihm verboten hatte. — Unangefehen 
für ungeachtet iſt veraltet. 
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In dem unabhängigen Hauptfage wird berfelbe Begriff der Ein: 
räumung buch zwar (d.i. in Wahrheit, f. S. 812) oder 
wohl (d. i. gut, f. ©. 819 f.) ausgedrüdt, und es folgt dann 
auf einen folhen Conceffivfag ein durch aber oder doch 
angeknüpfter Adverfativfag. 3.B. Zwar iff er nod jung; aber 
er hat auch noch viel zu lernen. Ich kenne ihn zwar noch nicht 
genau; doch fcheint er mir Vertrauen zu verdienen. — Die 
Geſchichte, die Du erzäblit, ift wohl wahr; aber Du thuft doch 
wohl, fie zu verfchmeigen. — 

Wohl hört man die Brandung, wohl Eehrt fie zurüd, 
Es raufchen die Waffer auf und nieder, — 
(Dock) den Züngling bringt Feines wieber. 

Schiller, 


Anmerk. 1. Die Adverbien zwar und wohl enthalten zunächſt eine 
Belräftigung, woraus benn ber Begriff der Einräumung 
einer durdy den angereibten Adverfativfaß zu befchränfenden Ausfage 
liegt. Durch die Verbindung des conditionalen 06 (== wenn) mit 
jenen befräftigenden Wörtern entftcehen die Fügewörter ob;war, 
obwohl (db. i. wenn in Wahrheit, wenn in der That, wenn aller: 
dings). Diefelbe bekräftigende Bedeutung liegt aber auch in den 
Abverbien auch, fhon, gleich, welche baber, mit ob oder wenn 
verbunden, diefelbe einräumende Kraft erbalten. — Bor wohl wird 
ftatt des bedinaenden ob audy das relative Qualitäts: Adverbium 
wie geſetzt; 2. B. wiewohl die Gefhichte wahr ift, fo verfchweige 
fie doch lieber; d. i. eigentlich: wie volllommen wahr auch die Ge: 
ſchichte ift 2&., oder: wie wahr aud die Geſchichte fei ꝛc. — übri— 
gens find alle diefe Ausdrücke für den Begriff des einräumenden Fü— 
gewortes erft in der neueren Sprache aufgefommen. Im Althochd. 
ſteht doh und das verdoppelte dohdoh audy in dem Sinne unferes 
obgleichz und auch das mittelhodhd. doch hat noch oft diefe We: 
deutung. Außerdem wird im Mittelhochd. in gleichem Sinne al, 
und oder unde und swie gebraudht (d. i. wie auch, wie immer, aus 
so-wie zufammengezogen, wie swer aus so-wer, vergl. S. 540 
Anm. 2), worauf gern, body nicht nothwendig, doch oder wol folgt 
(j. B. Triftan v. 34; vergl. Benede’s Wörterbuch zum Swein ©. 
426 ff). Diefem swie wol entfpridt das neubodd. wiewohl. 
©. Grimm III. S. 285. 13. 

2. Die conceffiven Nebenfäge nebmen, eben fo wie die bes 
dingenden, häufig die Korm von Fragefäsen an. . Dann fällt 
in dem bedingenden Sage jede Gonjunction weg; 4. B. Daft bu 
nur Gebuld (ft. wenn bu nur Geduld haft); fo wird fich Alles fin: 
ben; in dem einräumenden Sape aber bleibt nur das auch oder 
gleich ohne wenn oder ob ſtehen. 3. B. Weiß er auch viel, fo 
weiß er doch nicht Alles. Iſt er gleich vornehmer, fo ift er doc 
nicht glücklicher, als ich. 

17. Daß. Diefe Conjunction ſteht ald Fügewort der Gegen: 
ftandsfäge, welches einen ganzen Sag wie ein Subftantiv einführt, 
in demfelben Verhältniffe zu dem Sage, wie der Artikel zu feinem 
Subftantiv, und fie ift auch in der That nichts andres, als der 
ſächliche Artikel (das) felbft, der in diefer befondern Anwendung 
als Satzartikel erft feit dem ſechzehnten Jahrhundert durd) 
eine eigenthümliche Schriftform ausgezeichnet wurde (vergl. ©. 
255. Anm.). Sie kann den untergeordneten Satz unter allen 
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Gafus: Verhältniffen mit dem übergeordneten verbinden ; 3. B. 

N. Daß Du krank bift, ift die Folge jener Neife ꝛc. ftatt: Dein 
Krankfein (Subject) ift ıc. 

G. Die Nachricht, daß Du krank bift (ft. Deines Krankfeins, 
von Deiner Krankheit) hat mich fehr betrübt. 

Man kann fich übrigens auch hier den Gegenftandsfag als er— 
Elirenden Beifag zu dem Gubjecte, alfo als einen Nominativ, 
denken. 

D. Der Grund liegt darin, daß Du krank bift, (in Deinem 
Krankfein.) 

A. Ich babe geftern erfahren, daß Du krank bift, (Dein Krank: 
fein.) 

Zuweilen eröffnet es Säge, deren Inhalt als Wunfh, Dre: 
hung zc. ausgefprochen wird, mit Weglaffung des Hauptſatzes, 
deffen Verbum den Wunfch oder die Drohung andeuten follte; 
3. B. Daß Du mir nur Wort hältft! (Ich rathe Dir, daß zc.). 
Daß es Dir immer recht wohl geben möge! (nämlih: Ich 
wünfhe Dir, daß ꝛc.). Bergl. 768. 4) Anm. 


Anmerk. Man hat dies Wort daß in Hinficht auf feine rein gram: 
matiſche Natur eine circumferiptive Gonjunction genannt; allein 
die Benennung ift fchielend, weil jedes andere Fügewort auf diefelte 
gleichen Anfprudy haben würde, infofern ein jedes dafür angefehen 
werden Eann, die Umfchreibung eines einfachen Sprachtheils in einen 
Sat zu bilden ober einzuleiten. (Vergl. die Lehre vom Gate.) — 
Aud in andern Sprachen zeigt fi) der ganz ähnliche Gebraudy eines 
demonftrativen oder relativen Pronomens als Fügewort der Gegen: 
ftandsfäge (vergl. das griedh. Or (— lat. uti, ut), lafein. quod, 
franz. que; engl. that. 

2. Denkt man fih daß als den in fidy felbft bebeutungslofen 
Artikel der Säge, fo erklärt fi) daraus ſehr Leicht die Erſchei— 
nung, daß es an manche Präpofitionen, nämlich an ftatt, anftatt, 
obne, außer, auf, troß (oder troß dem), während, uns 
geachtet, (um), und cben fo an manche Adverbien, wie: indef: 
fen, unterdeffen, inzwifhen, indem, infofern, infoweit, 
fo, nur zc. angehängt, denfelben conjunctionale Kraft verleiht, oder 
fie in wirkliche Fügewörter verwandelt. Das Berbältnißwort kann 
bier ohne Weiteres vor den Artikel des Subftantivfases, wie fonft 
vor den Artikel bes Gubftantivs treten, und man fagt oder faate 
z. B. Statt daß wir fpielen, für: ftatt unferes Spielens. — Mir 
gefällt Alles an dem Landgute, außer dam es fo weit von ber 
Stadt entfernt ift, für: außer der Entfernung desfelben ꝛ« Ich ging 
bin, auf daß ich fände; gleichfam: Ich ging auf das Finden los (auf 
den Zweck bin). Ich habe Dir dem Brief gebracht, um daß Du 
ihn leſen könneſt; f. v. w. um bes Lefens willen 2. In einigen die: 
fer Fälle, bei: während, ungeachtet ift die Präpofition allmählich 
felbft zum Fügewort geworden, und kann das daß entbebren; 
andere find jest ganz außer Gebrauch, wie um daß; aud für auf 
daß fest man gewöhnlicher damit oder bag blofe dag. 

3. Auch da, wo e8 mit Abverbien verknüpft wird, welche dann 
ald Beftimmungen, die dem übergeordneten Sage angebören, zu be: 
traten find, haben fich jene meiftens felbft zu Fügewörtern 
fortgebildet, und brauchen die Begleitung des dba nicht mehr; 
3. B. indem, feitdem, nachdem, indeß, unterbep, falls, 
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ebe, bevor, bis. Man fagt alfo eben fo gern: Inbeffen wir 
unſre Briefe fchrieben, ging der Bote im Zimmer auf und ab, als: 
IndeB dag wir — fihrieben 2c. und es ift jegt ſogar unrichtig, 
zu fagen: Falls daß Du kommft, für falls Du kommſt; indem 
da dies geſchah, ftatt: indem dies gefhab; nachdem (feitbem) 
daß ich das erfahren habe ꝛc. ftatt nachdem, ober feit ich das 
erfahren habe. Ehe unterfcheidet fi ohnehin burd, feine Korm 
von dem finngleihen Adverb eherz auch bevor ift im Deutichen 
echtes Fügewert; und das entfprechende Adverb (das zwar im Eng: 
liſchen before lautet) beißt zuvor, vorher ꝛc. — In Verbindung 
mit fo wird daß bald gradbeftimmend, bald folgernd, jenachdem 
das fo vor einen einzelnen Begriff ded vorangehenden Satzes tritt, 
oder unmittelbar vor dem daß ſteht; z. B. Es regnete fo ſtark, 
daß alle Schweine rein und alle Menſchen bredig wurden. (Lich: 
tenberg.) — Er ift unpäglih, fo daß er bie Lehrftunde nicht 
halten Tann. — j 

4. Durch die Ähnlichkeit diefer Gebraucheweife ded daß hat 
fi) denn aber auch die Volksfpradhe hin und wieder verleiten laffen, 
dasfelbe an echte und unbeftreitbare Fügewörter anzuhängen, wo 
es durchaus wirkungslos und flörend fein muß. Die Verbindungen: 
„weil daß die Sache nah Wunſch ausgefallen ift, wofern dag, 
wenn daß die Sache gelingt; Du wirft fehen, wie daß ich alles 
Mögliche verfuht und Dir mande Opfer gebradjt habe, damit 
daß ich nur meine Pflicht erfüllte ꝛc.“, find demnach durchaus ver: 
werflich, und die letztere macht fich desfelben Fehlers ſchuldig, wie die 
oben ©. 891 Anm. 3. gerügten Zufammenftelungen: allein aber, 
ale wie ıc. 

5. Wie nun das rein grammatifche. daß durch fein Zuſammen— 
treten mit bedeutungsvollen Abverbien und Präpofitionen verſchieden— 
artige logifche Bedeutungen gewinnt, fo kann es auch für ſich allein 
zu beftimmterem Sinne fortgehen, und im Zufammenhange der Ge: 
danken ein andered und größeres Amt übernehmen, als ihm fprachlich 
zukommt. So wird denn das bloße daß nicht felten im Sinne 
von wenn, weil, bamit (auf baß), fo dag ꝛc. gebraudit. Ing: 
befondere gefchieht dies vom Dichter, der überhaupt in der Darftel: 
lung eine gewiffe Allgemeinheit liebt und den Gedanken mehr zeigt, 
als in bie Hände liefert, um dem Lefer in dem beftimmtern Auffaffen 
des Dargebotenen noch ein Gefchäft und eine Freiheit übrig zu laſſen. 
Wie er alfo das einfache Verb dem zufammengefesten, den einfachen 
Safus der Präpofition meift vorzieht und z. B. lieber fagt: Froh 
des Genuffes, froh des herrlichen Ausgangs, als: Froh über den 
Genuß, wegen bes herrlichen Ausgangs, fo fagt er auch: Wir 
faßen beifammen, froh, daß Alles ſich fo herrlich endete, — flatt: 
weit Alles fidy endete 2c., ober er giebt den Grund der Freude 
uur als den Gegenſtand derfelben. Deßgleichen: Es bonnerte, 
dag (fatt: fo dar) die Berge bebten. — Ic table Di nur 
(darum), da (Hatt: damit) Du weifer werdeſt. — Nur müffen 
biebei Zweideutigkeiten verhütet werden. — Man fage z. B. nicht: 
Sie wurden gelebt, ba fie fharmroth wurden; da man hier nicht 
erkennt, ob dap den Grund oder eine Folge angeben, d.i. flatt: 
darum, weil, oder flatt: fo febr, daß fichen fol. — Eben 
fo nicht: Ich table nur, daß Du Did; änderft ꝛc. , 

Iber die Stellung der Gonjunctionen und ihren Einfluß 
auf die Wortfolge der durch fie eingeleiteten Säge ift hier vor: 
läufig Folgendes zu bemerken. 


1. Die Fügewörter oder unterorbnenden Conjunctio: 
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nen ftehen immer an der Epike bed Nebenſatzes und erforden 
in diefem diejenige eigenthuͤmliche Wortftellung, welche die Wort: 
folge des Nebenfages heißt. 3.83. Weil der Menſch fick 
lich ift —; als der Vater von ber Reife zurückkem —; wenn 
die Sonne aufgcht ıc. Vergl. o. S. 871 Anm. 1. u. f. ds 

Nähere in der Saslehre. 

2. Die beiordnenden Bindemwdrter müffen im jene 
Hinſicht in verfihiedene Klaffen getheilt werden: 

1) Die echten Gonjunctionen und, oder, allein, fon: 
bern, denn ftehen nie anders, ald an der Spitze bes durch 
fie angefügten Saßed, haben gar Feinen Einfluß auf die 
Wortfolge bdesfelben, welhe ganz die natürliche des Haupt: 
ſatzes bleibt, und dulden feine andere Sonjunction, we 
der eine bei-, noch eine unterordnende, unmittelbar vor fid. 

3. B. Fritz hat gute Anlagen; allein er ift nicht fleißig (nicht: 

allein ift er 2.) — Beide Brüder können nur wenig Fortſchritte 

machen; denn Karl bat nur geringe Fähigkeiten, und Frig bat 
feinen Fleiß. Er fohreitet nicht nur nicht vorwärts, fondern 
er fcheint immer weiter zurüdzufommen. — 

Anmerk. Nur ber immer mehr veraltende Kanzleiftil läſſt auf bie 
brei Bindbewörter und, ober, fondern, eben fo wie auf die Eon» 
junctional:Adverbien, die invertirte Wortordnung folgen, und fchreibt 
3. B. Es ift uns von der Sache Meldung gethban worden, und ba: 
ben wir bemnädjft befchloffen ꝛc. — Er hat fi der an ihn er 
gangenen Vorladung nicht nur nicht geftellt, fondern hat er fid 
auch erbreiftet ꝛc. — 

2) Die beiden Bindewörter aber und nämlich Fönnen 
ſowohl an der Spike, ald innerhalb des Satzes und 
nach einem Fügeworte ftehen, veranlaffen aber gleichfalld nie: 
mals eine Inverfion der Wortfolge. 3. B. Ich ginge gern 

mit Euch ins Holz; aber das Wetter ift doch zu unſicher (oder: 

das Wetter ift aber zu unficher). Mein Bruder hat noch eine 
andere Verhinderung: nämlich fein Muſiklehrer wird heute tom: 
men (oder: fein Mufiklchrer wird namlich heute fommen). — 

Er verfprady zu kommen; da aber das Wetter fo unficher ift, fo 

wird er fein Verſprechen fehwerlich halten. (Hier Enüpft das aber 

den ganzen nachfolgenden, aus Vorder: und Nachſatz beftehenden 

Sag an den vorhergehenden, und bezicht fid) zunächſt auf ben 

Hauptſatz wer wird fein Verſprechen fchwerlich halten“; obwohl 

es in den vorangeftellten Mebenfag gleich hinter das Fügewort dba 

geftelle ift). — Beide Bindewörter lieben es auch, unmittelbar 

hinter das Subject und vor das Ausfagewort zu freien. 3.8. 

Der Bater aber ift damit unzufrieden. 

3) Alle anderen Bindewörter haben den Charafter von 
Gonjunctional:Adverbien, und werden baher auch in An: 
fehung ihrer Stellung im Allgemeinen ganz wie die Adverbia 
behandelt. Sie ftehen alfo entweder a) zwifchen den übrigen 
Satzgliedern an der Stelle des Adverbs (f. ©. 833), ohne an 
der Ordnung der Worte irgend etwas zu Ändern; z. B. Ich habe 

ja auch nicht gefagt, daß bie Sache ganz ausgemacht feiz Du 
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kannſt mich alfo feiner Unmwahrheit zeihen. — Er hat es doch 
gethban, obwohl es ihm verboten war; 
oder b) fie eröffnen den Satz und bringen dann in der Wort: 
folge deöfelben diefelbe Veränderung oder Inverfion hervor, welche 
jedes Adverbium und überhaupt jedes andere Wort (außer dem 
Subjecte), wenn es an die Spige des Satzes tritt, gleicher Weife 
bewirkt: nämlich dad Zurüdtreten des Subjectes hinter 
das Ausfagewort; z. B. Auch habe ich nicht gefagt, daß 
die Sache ausgemadt ſei; alfo kannſt Du mic feiner Unwahr- 
heit zeihen. — Erftens war das Metter fhön, zweitens 

hatte ich Eeine Geſchäfte; darum ging ich fpazieren. ©. u. 

die Saglehre. 

Anmerk. 1. Nach den Bindewörtern bob, jedoch, alfo und ins 
bejien ift, wenn fie an die Spige des Satzes treten, die natürs 
tiche Wortfolge faft eben fo gebräuchlich, als die invertirte, und 
fie kommen mithin der Natur echter Gonjunctionen am nächſten. 
3.8. Er ift fleißig genug; jedoch es fehle ihm am matürlicher Ans 
lage; — jedod fehlt es ihm ꝛc., oder: es fehle ihm jedoch ꝛc — 
Jedoch, alfo und indeffen treten auh, wie aber und näm— 
lich (f. 0.) gern unmittelbar hinter das Subject und vor das Aus: 
fagewort. 3. B. Der Bater jedoch wollte feine Eimpilligung nicht 
geben. ‘ 

2. Auch andere Bindewörter dieſer Klaffe ericheinen mitunter 
an der Spige eines Dauptfapes, ohne die Inverſion zu bewirken. 
Dies beſchränkt fich jedody auf folgende Fälle: 

1) Wo fie nicht fowohl auf den Inhalt des ganzen Sahes 
oder auf das Verbum bezüglih find, als vielmehr in mebr neben: 
wörtlicher Beziehung vor dem Subjecte fteben. Auch Dein Bruder 
bat es gewünſcht. Dies trifft oft die paarweije gebraudten Binde: 
wörter ſowohl — als auch, nicht nur — fondern aud, 
entweder — oder; weder — nod, theils — tbeils; wie 
ah: namentlich, ingleihen, hingegen. 3.8. Nidt nur 
die Kreunde wünfhen es, fondern aud die Pflicht gebietet 
6 — 

2) In manden andern Fällen kann die natürlide Wortfolge 
nad) Bindewörtern durh Auslaffung eines von ihnen einzuleiten: 
den und hinter ihnen leicht zu ergänzenden Sases erklärt werden, 
wobin aud) das im Sprechen beobachtete Innehalten oder Abbrechen 
der Stimme zu deuten ſcheint; 2. B. Überdies — ich ann ja nichts 
dafur (ergänge: überdies mufft Du bedenken 2c.). — Zwar (kann ich 
nicht leugnen) ich wuffte um die Sache; aber ich mochte nicht ſchei⸗ 
nen, als wife ih darum. — In gleihem Sinne erlauben alle 
fortfegenden Bindewörter, wie auh: zudem, außerdem, 
hingegen, folglich ꝛc. die natürliche Wortfolge nad) fidy. 

3. Zur Beiordnung iſt überhaupt nur ſyntaktiſche Gleich: 

heit erforderlich. Demnach Fönnen die Bindewörter im Alk 
emeinen eben fowohl Nebenfäge mit Nebenfäben, aß 
Hauptfäse mit Hauptfäßen verknüpfen. Im erfteren Falle 
laffen fie die nicht von ihnen, fondern von einem Fuͤgeworte ab: 
bangige Wortfolge des Nebenfages unverändert. Es trifft dies 
vorzugsweife die einander paarweiſe gegenüberjtehenden (correlı: 
tiven) Conjunctionen (f. S. 871 Anm. 2.). — Denn fügt immer 
nur einen Dauptfaß zu einem andern, und allein führt nur 
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ſelten einen Nebenſatz an. — 3. B. Es war vorauszuſehen, baß 
entweder ſeine Freunde ſich der Sache annehmen muſſten, oder 
das Unternehmen nur mißlingen konnte (die Nebenſatz-Wortfolge 
hängt von daß ab; entweder und oder ändern nichts). — 
Eben fo: Es giebt Seelen, mit denen die Natur ein graufames 
Spiel getricben zu haben jcheint, indem zwar ein Sinn für 
Schönes und ein inſtinctartiges Streben nach voller Erfenntniß 
in ihnen ift, aber (nicht fo gut: allein) jenem Triebe die Kraft 
nicht beigefellt wurde, fich irgend eine Wahrheit anzueignen, 
oder aus eigenen Mitteln etwas Tüchtiges zu erzeugen. — 


Zehnter Abfchnitt. 
Die Interjection oder der Empfindungslauf. 


Die Interjectionen oder Empfindungslaute unterfheiden fich 
von allen andern Wörtern dadurch, daß fie nicht Zeichen für be— 
ftimmte Vorftellungen, fondern unmittelbare Xußerungen des Ge— 
fühl, Ausdruck der unwillfürlich in Raute ausbrechenden Em: 
pfindung find. Gie find daher Feine wirklihen Wörter ober 
Nedetheile, die als wefentliche Elemente der entwidelten Ver: 
nunftfprache in das Ganze des Gedanfenausdruds eingreifen. 
Sie ftehen vielmehr außerhalb des Iogifchen und grammatifchen 
Bufammenhanges der Rede, in welche fie nur zur Belebung und 
zur Erhöhung des Gefühlsausdruds eingefireut werden. Darauf 
deutet auch der Namen Snterjectionen, d. i. zwifchengewor: 
fene Wörter, Bwifchenwörter, welchen man nicht fo verfiehen 
darf, ald ob fie immer zwifchen die Wörter eines Satzes geſcho— 
ben würden, dba fie eben fowohl für fich allein, oder auch im 
Anfange, oder am Ende eines Nebefages, nur außer grammati: 
foher Verbindung mit deffen Theilen ftehen. Vergl. ©. 273 f. 

Sp wie die Interjectionen ſich grammatifch von ben ei: 
gentlichen Worten der gebildeten Bernunftfprache ausfcheiden, fo 
ftehen fie im Allgemeinen auch in feinem etymologifchen Zu: 
fammenhange mit denfelben. Die Wurzeln und Stämme der 
echten Wörter entfichen durch fymbolifche Bezeichnung von An— 
ſchauungen (f. ©. 123 ff.); die Snterjectionen hingegen find von 
der Empfindung inftinetmäßig erpreffte Naturlaute, den Thier: 
lauten ähnlich, und Fönnen nicht den fruchtbaren Keim für ganze 
Meihen oder Familien wirklicher Wörter, ald Ausdrüde deutlicher 
Borftellungen, enthalten. — Es werden baher nur ausnahms: 
weife von einzelnen Snterjectionen wirkliche Wörter (Verba oder 
Nomina) gebildet, welche in der Regel nichts weiter bezeichnen, 
als die Hervorbringung des Lautes felbft und das dadurch aus: 
gedrücte Geflhl oder deffen Äußerung. So entfteht aus ach das 

Verbum ächzen (das im Alt: und Mittelhochd. noch nicht auf: 
zuweifen ift, f. Grimm IU. ©. 294), aus jud: jaudzen; 
aus der Schallnahahmung puff das Schallwort puffen; die Sn: 
terjection weh! wird zum Gubftantiv: das Weh, u. dgl. m. 
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Anmerf. Ein anderer, nicht hieher achörender Fall iſt es, wenn die 
Snterjection, obne ihre eigentlihe Natur aufzugeben, fubftantivifch 
aufgefafit, d. i. mit Hülfe des Artikels als Subjlantiv gebraucht 
wird, ohne doch ihrer inneren Bedeutung nach zum wirklichen Nenn— 
wort fortgebildet zu fein. 3. B. Das O und Ach; fein befiändiges 
Ad und Web, u.bgl.m. Vergl. ©. 292. Anm. 3. 

Außer den echten oder eigentlichen Snterjectionen, welche 
reine urfprüngliche Naturlaute find, werden auch andere Ne: 
detheile, fowohl Verba und Nomins, als Partikeln, in einzelnen 
Formen und Anwendungen theild für fich allein als Interjectio: 
nen gebraudht (d. i. als bloße Gefühlsausdrüde außer gramma- 
tiſchem Zufammenhang mit andern Worten und ohne daß ihr 
eigentlicher Inhalt deutlich gedacht wird), theils auch mit wirk— 
lichen Interjectionen zur Verſtaͤrkung des Ausdruds verbunden. 
Diefe unterfcheiden wir als unechte oder uneigentliche In— 
terjectionen von jenen Naturlauten. 3.8. brav! auf! halt! 

Heil! ad) Gott! o Himmel! u.dgl.m. 

Ihrer Bedeutung nach drüden die Interjectionen zum Theil 
1) als Empyfindungslaute im engeren Sinn des Wortes in: 
nere Empfindungen aus, fowohl Förperlihe Gefühle, al3 auch) 
befonders Gemüthsbewegungen mannigfaltiger Art; theils find fie 
2) Nachahmungen aͤußerlich wahrgenommener Schalle oder Raute: 
Schallnabhbahmungenz theild enthalten fie 3) eine an cinen 
Hörenden gerichtete Willensäußerung, welche die Bedeutung einer 
fichytbaren Geberde hat und daher füglih eine Kautgeberde 
genannt werden Fann. 

Mir zählen nun die wichtigften Interjectionen unferer Sprache, 
nach diejen drei Gattungen geordnet, auf, und unterfcheiden da— 
bei zugleich die echten Naturlaute von den uneigentlichen Inter: 
jectionen. 

1. Empfindungölaute im engeren ©inne: 

1) Der allgemeinfte Ausruf oder Anruf ift: o (ſchon 

im Gothifchen Ö, doch im Althochd. nicht nachzuweifen, ſ. Grimm 

Il. ©. 288). Diefe Interjection drüdt Fein bejtimmtes Gefühl 

aus, fondern nur überhaupt die Erregtheit des Gemüthes; fie wird 

daher am häufigiten durch den Zutritt anderer nterjectionen ober 

Wörter näher beſtimmt und belebt; 3.8. o weh! o Gott! o Him: 

mel! o wie ſchön! — Ganz befonders pflegt fie den Vocativ und 

den Jmperativ zu begleiten; z. B. o Freund! o komm! o hört! ıc. 
2) Schmerz, Kummer, Unbehagen wird ausge: 
drüct durch: weh! (goth. vai, altd. we, f. Grimm III. &. 292 ff.), 
ach! (altd. ah, ach, f. Grimm III. S. 294); aucd verbunden 
ah weh! o weh! und mit interjectionalen Subſtantiven: ad 

Gott! o Himmel! o Jeſus! gemein verfürzt: o je! und 

verderbt: o jemine! (welches jedoch Grimm Ill. ©. 297 *) 

für das ſlawiſche jojmene = ad) mein! hält), o jerum! 1. — 

Der Namen Gottes oder Jefu Enüpft ſich befonders an ſolche Ela: 

gende Interjectionen, indem man den Höchſten zum Zeugen oder 

Helfer und Rächer des Leids anruft. 

Ein eigenthümliches Empfindungswort des Bedauerns oder 
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der Betrübniß ift leider! eigentlich der Gomparativ von Leit, 

alſo: „was noch leider, d. i. fehlimmer, iſt“; ſchon im Alt⸗ 

hochd. im Sinne des latein. proh dolor! gebraucht; ſ. Grimm 

III. S. 596. 

Als Empfindungslaut für körperlichen Schmerz dient be— 
ſonders au! au weh! in der Volksſprache auch autfh! im Mit— 
telhochd. och, uch (f. Grimm 111. ©. 295). Auch für die um: 
behaglihe Empfindung des Froſtes und der Hittze hat die Volke: 
ſprache eigenthümliche Raute, ald: hu ſchu! bu hu bu! mic 
mich friert! bairiſch: huſch huſch! ſchoch, wie heiß! u. dgl. m. 
&. Grimm III. &. 298. 

Anmerk. Die Interjecion weh leitet Grimm (III. ©. 292 u. 306) 
von dem Subjtantiv Web, goth. vai, vaiv, altbocdhd. we, wews 
ab. Sollte nicht vielmehr umgekehrt das Subftantiv-Web aus 
dem urſprünglichen Naturlaute gebildet fein, deffen Lautftoff offenbar 
finnlich bedeurfam ift? Auch das Inteinifhe vae und griech. oraz, 
mit denen keine Subftantive zufammenbangen, fprechen für bie Urs 
ſprünglichkeit des Naturlautes, 

3) Freude und angenehme Überraſchung wird in 
der heutigen gebildeten Sprache durch ah! ha! o! ei! auch durch 
ach! ausgedruͤckt; z. B. ab, od. ei! wie ſchön! o, welches Glück! 

ach, wie herrlich! 2c.; und durch die uneigentliche Interjectien 
Gottlob! — Die fchönen mittelhochdeutfchhen Interjectionen 
hei! beia! abi! find leider veraltet. — Die Ausdrüde für 
lebhafte und lärmende Luftigkeit heifa! heiſaſa! juch! juchhe! 
fafa! gehören der Volksfprahe, hurra! vorzugsmweife der Eol: 
datenfpradye an.— Hahaha zur Bezeichnung des Inuten Lachens, 
wie hihi des feinen Kichernd, find nicht ſowohl Empfindunge: 
laute, als Übertragungen des Naturlaute® ded Lachens in Bud: 
ftaben, gehören alfo eigentlich zu den Schallnahahmungen. 

4) Zum Ausdrud der Berwunderung und des Er: 
ſtaunens, bed Beifall, der Shmeichelei zc. dienen größ: 
tentheild die nämlichen Empfindungslaute, wie für die Freude: 

ab! o! ei! auch eia! (fo auch im Mittelhohd. ei! eia! f. 
Grimm III. ©. 301); neben ei aber aud das niederdeutſche i, 
ih! ferner hoho! oder oho! weldes Verwunderung mit Zweifel 
verbunden ausdrückt; außerdem auch Verba und Gubftantive, na: 
mentlich Smperative, wie: fhau! fieh! fieh da! in der Volks: 
ſprache das vielleiht aus Gotts — verderbte: pog! postau: 
fend! ei der Tauſend! alle Welt! u.dgl.m. — Ein eigen: 
tbümliher Schmeidyellaut für Kinder ift ei ei! beim Streicheln 
des Kindes, und das in Miegenliedern gebräuchliche einſchläfernde 
eia popeia! 

5) Unwillen, Furcht, Abfheu, Ekel und verwandte 
Empfindungen werden auögedrüdt durch pfui! (mittelhochd. phiu, 

fia, fie, pfuch; griech. peö, lat. phy, ital. und franz. fi, engl. 

. fie, fough, fudge); ba, bah! (Verachtung od. Geringſchätung); 


bu bu! ber! ac. (Furcht und Ekel. — Hieher fönnen aud) 
die von Subftantiven entlchnten Flüche der gemeinen Volksſprache 
gerechnet 

— 


J 


MEERE . 
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gerechnet werden: Blig! pog Blig! Donner! Donnerwetter! Da: 
gel! alle Hagel, Element! pog Krautfalat! fapperlot od. ſackerlot! 
(aus Sacrament verderbt); Zeufel! od. der Teufel! zum Teufel! 
Henker! der Kukuk! und dergleichen niedrige und zum Theil finn: 
lofe Ausdrüde mehr, welche jedoch nicht bloß Unmwillen und Zorn, 
fondern auch lebhafte Verwunderung oder Überrafhung ausdrüden. 
— Abmehrende oder verneinende Betheuerung liegt in: Gott be: 
wahre! Gott behüte! oder elliptifh bloß: bewahre! be: 
hüte! 
6) Zweifel oder aufſtoßende Bedenklichkeit druͤcken 
aus: ei ei! hm oder hum! Diefelben Interjectionen und außer: 

dem aha! od. haha! dienen aud für den Ausdrud des erhaltenen 

Auffhlufes. | 
7) Spott und Hohn liegt in ätſch, welches jedoch nur 

in der Kinder- und Volksſprache üblich ift und gewöhnlich mit 

einer eigenthümlichen Geberde begleitet wird. 

Anmerk. Manche Empfindungslaute der älteren Sprache find völlig 
außer Gebrauch gelommen; 3.8. das altd. l& für o, wovon jedoch 
in heutigen Volksmundarten, namentlich in dem weftphälifchen Hir— 
tenrufe he loe, loe! und dem fchweizerifchen lo lo! als Ruf an 
das Bieh, noch Spuren übrig zu fein fcheinen (f. Grimm III. ©. 
288 ff.); ferner das mittelbochd. &, welches ſich an andere laut aus: 
gerufene Wörter hängt, 3. B. an Gubftantive (wafenä!), an Im: 
perative (lazä, wartä!), an Partikeln (neinä!), um ihnen aud 
äußerlich die Kraft und den Klang von Interjectionen zu geben (f. 
Grimm 11I. ©. 290 f.); das althochd. bewundernde wah (lat. vah), 
das Flagende järä (Grimm III. ©. 296); das alte wäfan, wäfen, 
welches, aus dem Kriegsleben entlehnt, eigentlich einen Nothruf zu 

‚„ den Waffen enthält, dann aber überhaupt als Klageruf bient (f. 
Grimm 111. S. 297), und andere mehr, welche zum Theil ſchon 
oben angeführt find. 

- 2. Die Shallnahahmungen find eigentlih nur ein 
kindiſches Spiel ded Naturmenfchen, machen jedoch zum Xheil 
den Stamm und die Grundlage wirkliber Challwörter aus, 
woran die deutſche Sprache einen großen Reichthum hat (vergl. 

©. 125). Sie find theilds Macbildungen der mannigfaltigen 

Schälle und Klänge, welche beim Fallen, Schlagen, Erfhüt: 

tern, Schwingen, Wegraffen, Zerbrechen, Zerreißen, 

Berften sc. verfchiedener Körper entſtehen; z. B. bauz! plauz! 

pardauz! fiel er bin; plump! fiel's ins Waſſer; platſch! patſch! 

Elipp Elapp! hopp hopp! (vom Huffchlag der Pferde); bolterpolter! 

(für em dumpfes Geräufh); Elapps! ſchwupp! ſchwapp! ripps 

rapps! firipp frapp ſtrull! (beim Melken); bufh! war er weg; 

ziſch! faufte die Kugel durch die Luft; Enads! brach es entzwei; 
krach! ritſch! riß es entzwei; auch ritſch ratfh! piff paff puff! 
fnallten die Gewehre; wobei wiederum das Gefeg des Vocal:Ablau: 
tes waltet, welcher bier dazu dient, den helleren und feineren von 
dem dumpferen und gröberen Schalle zu unterfheiden. — Theils 
find es Nahahmungen der Thierlaute in der Volks: und Kinder: 
fpradhe, wie: waumau, miau, quaf quaf ıc.; befonders audy des eigen: 
Heyfes gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ir Bb. 58 
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thümlichen Schlage® der Sangvögel; oder metallifher Klänge, 

wie: pinke panke, Elingling (Zon der Klingeln od. Scellen), 

bim bam bum (Ton der Gloden); der mufitalifhen Inſtru— 
mente, ald der Trommeln: bumbidebum ꝛc.; des Hornes: tut 

tut; der Trompete: trarah; der Drehorgel: didelumdei, u. dgl. m. 

Anmer?, Hieher gehören auch längere, in den Volksgeſang eingefchaltete, 
oft ganze Zeilen ausfüllende, an fi) bedeutungslofe Lautverbindungen, 
die zum Theil wohl von Nachahmung des Zonfpiels ausgehen, fich 
aber mehr und mehr davon entfernen, fo daß der Spradlaut zulest 
zum bloßen Träger des mufitalifchen Zones wird; 3.8. das mittelhochd. 
tandaradei (bei Walther von der Vogelweide); dalderaldei; trallera ! 
falteri fallera, fifallerallera! u.dgl.m. Vergl. Grimm III. ©. 307 f. 

3. Die Lautgeberde unterfcheidet ſich von den andern 
nterjectionen dadurch, daß fie nicht bloß eine fubjective Ge— 
fühls:Xußerung, fondern an einen Hörenden gerichtet ift, welchem 
fie etwas fagen oder mittheilen will, jedoch nicht in der Form 
des logifh und grammatifch entwidelten Gedanken-Ausdrucks, 
fondern durch einen bloß andeutenden Empfindungslaut. Hicher 
gehören: he! heda! als Anruf oder Zuruf; holla! womit man 
an einem Orte, wo man Niemand ſieht, feine Anwefenheit an: 
kündigt; ferner der leife Anruf bft, pft, das Stillftehen gebie: 
tende ft, das Schweigen gebietende fh, ft, landfchaftlich auch ho ſch 
od. huſch! das einwilligende topp! mit einem Handfchlag ver: 
bunden; das ungeduldig fragende oder antreibende nu! na! no! 
landfch. gemein auch nanu! (mahrfcheinlid durch Verkürzung des 
Adverbiums nun entftanden, f. ©. 826. 3). 

Bon andern Redetheilen entlehnte, alfo uneigentlihe Sn: 
terjectiomen bdiefer Art find die aufmunternden, ermahnenden, 
antreibenden: auf! mwohlan! mwohlauf! fort! frifh! munter! mach 
fort! marſch! (und andere militärifche Befehlswörter); die abweh— 
renden, hemmenden, hindernden: halt! halt ein! laß! laß ab! — 
die vertreibenden oder Plag machenden: fort! weg! aus dem 
Meg! geh! zieh ab! Plag da! — die Schweigen gebietenden: ſtill! 
ruhig! ſachte! — die dankenden, bittenden, wünfchenden, Beifall 
ausdrüdenden: Dank! Gnade! Glüd auf! Glück zu! wohl (Dir)! 
Heil (Dir)! brav! (ital. bravo!), und viele ähnliche elliptifche 
Ausdrüde. 

Anmert. Zu den edhten Lautgeberben gehören ferner die Laute, mit 
weldhen Thiere gelodt, gefcheucht, angetrieben, angehalten, oder 
gelenkt werben, Ihnen liegt zum Theil eine Annäherung an den 
Naturlaut ober auh an ben Namen des Thieres felbft zu Grunde, 
doch mit fehe mannigfaltiger Auffaffung und Einmiſchung willtür: 
liher Laute, fo daß diefe Ausbrüde in verfchiedenen Gegenden Deutfch: 
lands fehr von einander abweichen. — Rufe, mit denen man zum 
Futter lodt, find 5.8. da ba! (für die Hunde); füter für für, 
od, hüf hüf! (für die Pferde); zub zub! od. leck led! (für Ziegen); 
mies mies, auch miez miez! u.a. m. (für Kasgen); guſch gufch ob. 
gös gös! auch wulle wulle! (für Gänfe); bile bile! öſtreich. ant ant! 
(für Enten); put put! (für Hühner), u. v. a. — GScheudlaute, 
beſonders für Geflügel, find: ſchu ſchu! huſch huſch! — Fubrmanns: 
rufe an Rinder und befonders Pferde find: brr! (zum Anbalten) ; 
bott, Hottoh, jüh, Hottjüh! zum Antreiben überhaupt; aud in be: 
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ftimmterem Sinne: bott, halt oder hutt, wenn fie ſich rechts —, 
dagegen bob, bar, wift, fhwih! u.a. m., wenn fie ſich links wenden 
follen. Eben fo haben au die Jäger und Hirten ihre eigen: 
thümlichen Rautgeberden zum Antreiben und zur Lenkung der Hunde. 
— Bergl. über dergleichen Raute Grimm III. ©. 308 ff. 

Die echten Interjectionen ftehen, wie bereit bemerft, außer 
allem grammatifchen Zufammenhange mit andern Redetheilen und 
fönnen daher weder ein Wort regieren, noch von einem andern 
Wort abhängig fein (vergl. S. 308). Sie können daher bei ei: 
nem jeden Gafus ftehen, je nachdem der Zufammenhang der Rede 
ed mit fih bringt. 3.8. DO Thor! (Vocativ); ad) od. o der Thor! 

0, dem Thoren (3.8. kann es nicht fchaden); o, den Thoren! ꝛc. 

Wenn mit den uneigentlichen Interjectionen, z. B. wohl! 
Heil! ꝛc. ein Caſus, namentlich der Dativ, verbunden wird, 
fo hängt diefer Caſus nicht von ihnen felbft, fondern von dem 
ausgelajfenen Berbum ab; 53.8. wohl (fei od. ift) ihm! Heil 

(fei od. werde) Dir! — Auf gleihe Weife wird auch weh ober 

wehe als Subftantiv (nicht mehr als echte Änterjection, f. 0. ©. 

912 Anm.) mit dem Dativ verbunden: Wehe (ift od. fei) mir, 

Dir, ihm! xc. 

Bei o und ad), wie auch bei pfui, fleht jedoch im Deut: 
fchen fehr gewöhnlich der Genitiv (wie im Lateinifchen der Ac— 
cufativ), ohne von einem hinzugefügten oder deutlich hinzugedach- 
ten Berbum abzuhangen, aljo als fogenannter abfoluter Ga: 
ſus (f. d. Saglehre); 3. B. 0 des Thoren! ad) des MWonnetages! 

pfui der Schande! u.dgl.m. — Diefer Genitiv kann auch durch 

die Präpofition über mit dem Accuſativ umfchrieben werden 

(3.38. 0 über den Thoren! pfui über die Schande!); woraus hin: 

länglic erhellt, daß das im Genitiv ftehende Wort durch diefen 

Gafus als der Gegenftand der Verwunderung, des Stauneng, 

der Freude oder des Unwillens dargeftellt werden foll. 

Anmerk. Wie der Gebraudh der Gafus und die Rectionggefege über: 
haupt im gefhichtlihen Fortgang unferer Sprade vielfahe Abänz: 
derungen erfahren haben: fo wurden namentlid mit den Interjectio: 
nen in der älteren Spradye audy andere Gafus verbunden, als jebt, 
indem man tbeils andere ergänzende Verba im Sinne hatte, theils 
außer dem Genitiv au) den Accufativ abfolut ſetzte. Go heißt 
es 5.8. öw& mich gotes armen (Nib. 8. 2090 Lachm.); dage: 
gen awe mir (Gudrun 3710); öwe miner leide (Nib. €, 1685); 
ach mich! ach ich arem unsaelic man! ach mines libes 
(f. Grimm I11. ©. 295); wol mich! wol dich x. (Grimm III. 
©. 299); pfi dich (&rimm III. ©. 304), wofür wir jegt pfui 
über Did! doch auch pfui Dich an! fagen; u.dal.m. 

Übrigens bedient ſich der Menfch der Interjectionen nad) 
feinem jedeösmaligen Gefühle, nach feiner Gewohnheit und der 
Sitte feines Aufenthaltsorted und Standes, der Gebildete weit 
weniger, als der Ungebildete. Namentlich enthält fich der Ge: 
fittete aller gemeinen $lüche und Schmähmwörter, die unter der 
Würde der edleren Sprache find, fowohl im Sprechen, als be: 
fonders im Schreiben. Höchftens werden folche Ausdrüde, wie 
auch die Shallnahahmungen, ald rohe Kinder der Natur 
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in niebrigkomifchen Darftellungen geduldet, die ein treues Bild 
des Volkslebens und der Volksſitte geben follen; wie auch in 
Dichtungen die für dad Wolf oder doch im Bolkstone "abgefafft 
find. 3.8. 
Und burre burre, hopp bopp hopp 
Ging’s fort in faufendem Galopp ꝛc. 
(Bürger). 


i Und horch und horch! der Pfortenring, 
Ganz lofe, leife Elinglingling! ⁊c. (Derjelbe.) 
Klipp und Klapp! drefchet auf und ab! (Bo$). 

Aber auch die an fich unverwerflichen edleren Empfin— 
dungsdlaute treten in der Sprache des höher gebildeten Staͤd— 
terd mehr und mehr zurüd. Se näher der Menſch dem Natur- 
zuftande geblieben, je Eindlicher und natürlicher daher feine Sprache, 
je mehr de Erguß der ganzen Seele ift, defto reicher iſt fie an 
Snterjectionen. Je mehr hingegen die Berftandesbildung vor: 
berrfcht, deito mehr verfchwindet diefer unmittelbare Gefühlsauss 
drud aus der Sprache, und auch die Empfindung wird in ber 
Form des verftändig entwidelten Gedankens ausgefprochen. — 
So entbehrlicdy aber in der gebildeten Schriftfprache, mamentlich 
für den wiffenfchaftlichen Lehrvortrag und die meiften andern pro— 
faifchen Darftellungsformen, die Interjectionen find: fo fehr koͤn— 
nen doch die edleren derfelben in der Sprache der Poefie und Be: 
redſamkeit, am gehörigen Orte angewendet, zur Belebung, Ber: 
ſtaͤrkung und Werfchönerung des Ausdruds beitragen, wie fols 
gende Beifpiele beweifen mögen: 

Ach! die Sattinn iſt's, die theure, 
Ach! es ift die treue Mutter, . 


Die der ſchwarze Fürft der Schatten | 
Wegführt aus dem Arm des Gatten 0. — (Schiller). 
*“ 





Den uns umfchließenden Cirkel beglüden, 

Wirken, fo viel als ein Jeder vermag; 

D! das erfüllet mit füßem Entzüden, 

O! das entwölfet ben düſterſten Zag! — (von Salis). 
‘ 


Hei, wie es da von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
* (ubland). 


Der Emportömmling. 
„ % &o manden edlen Mann ſah ich im Staube liegen, 
Und Rull ward fchier aus nichts zum großen Matabor. 
Du Eennft ihn ja; wodurch ift er fo body geftiegen? 
B. Geſtiegen? — Hm! — Er froh empor. 
Der Hauptmann und der Bauer. 
Der Bauer. 
Herr Hauptmann, ad! was macht mein armer Sohn ? 
Man fchrieb mir jüngft, er fei in einer Schlacht geblieben. 
Der Hauptmann. 
Ei, Freund! das hat ein Lügner Euch geſchrieben; 
Er blieb nicht, denn er lief davon. (Pfeffel.) 
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